ARCHIV  FÜR  DAS 
STUDIUM  DER 
NEUEREN 

sprachen  und 
literatur'en 


I 


I 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  GoogI< 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


ARCHIV 

FÜR  DA8 

STUDIUM  DEK  NEUEIlExN  SPRACHEiN 
UND  LITEKATÜREK 


HERAUSGEGEBEN 

LUDWIG  HERRIC. 

XXX.  JAHliGANG,  54.  BAND. 
BRAUNSCHWEIG, 

PRUCK  UND  VSRLAO   VON   QEOBQE  WKÖTERMAMN 

1875. 


Digitized  by  Google 


(RBCAP) 


Digitized  by  Google 


Inhalts -Verzeichniss  des  LIV.  Bandes. 


Abhandlungen. 

Seit« 

Vnüctbco  De  Sanctia.    II.    Von  AdolfQaspary   1 

Der  Tod  des  Abel.    (Mocutio  Abel.)    Spiel  der  Handschohmacher.  Ein 

aUengli»cheg  Mystcr  de^  XIV.  Jahrhanderta  aus  der  Townelcy  Samnilung. 

In  den  gereimten  Versen  der  Urschrift  übersetzt  von  Theodor  Vatke  39 
Die  tprichwörtlicbcn  forroeln  der  deutschen  Sprache  von  C.  Schulze  .  .  55 
Stilproben  aus  der  neueren  dentachen  Schriftsprache  nebst  einer  Einleitung 

über  Nutzen  und  Schaden  der  Abnutzung  Tdr  die  Sprache.    Von  Hana 

TOP  Wolzogen  75 

Beiträge  mr  englischen  Lexicographie.    Von  Dr.  Seitz  79 

Der  End&monismta  und  die  franzöaiache  Literatur.  Von  Dr  Alb.  Witt- 

Metapherittadien  von  Dt.  Friedrich  Brinkmann   155 

Zar  italianischen  Grammatik.  Von  Hermann  Buchholtz  ,  .  .  .  .  IM 

Ueber  den  hentigen  Stand  der  romanischen  Dialektforschung.    Vortrag  im 

Aa«uge  gehalten  in  der  germanisch- romanischen  Sektion  der  Philologen- 

versammlung  zu  Innsbruck.    Von  Prof.  Dr.  Sachs   241 

Die  sprichwörtlichen  Formeln  der   deutschen  Sprache  von  C.  Schulze. 

(Schluss.)   303 

Beiträge  «ur  englischen  Lexicographie.    Von  Dr.  Seit«   817 

Charaktere  aus  Moli^re.    Vom  Gymnasiallehrer  Jos upeit    .    .    .    .  381 

Mctapherstüdien  von  Dr.  Friedrich  Brinkmann   337 

Die  dialektfreie  Aussprache  dca  Hochdeutschen  nach  physiologischen,  spracb- 

geschichtlicben  und  statistischen  Thatsachen.     Von  Dr.  F.  Grabow  867 

Sitzungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  dag  Stadium  der  neueren  Sprachen  893 

« 

•  Beurtheilungen  und  kurze  Anzeigen. 

A  Freoch  Grammar,  based  on  Philological  Frincipleji.  By  Hermann  Brey- 
mann,  Ph.  D.,  Lecturer  on  French  Language  and  Literature  at  the 
Owens  College,  Manchester.    (A.  Lüttge.)  95 

Die  Gmndzüge  der  französischen  Literatur-  und  Sprachgeschichte  bis  1870. 

Mit  Anmerkungen  znm  Uebersctzen  ins  Französische  von  H.  Breitinger.  (B.)  96 


49511 


XV 

SfiUft 


Die  Sprache  als  Knnat  von  Gustav  Gerber.    (Weigand.)  97 

Cursor  Mnndi  (The  Carsnr  o  the  world).    A  Northnnibrian  Poem  of  the 

XIV.  Century.  Ed.  by  Richard  Morris.    (H.  Bieling.)  99 

A  new  Conversation  -  Grammar  of  the  German  langnage,  adaptcd  to  the 
use  of  schools  and  private  instrnctiop  afterthe  practical  aod  theoretiol 
method  of  Robertson,  by  Dr.  Augustus  Boltz.    (A.  Lüttge.)    .    .    .  207 

Words  from  the  Poet«,  a  Selection  of  Engli&h  Toetry,  by  Dr.  Emil  Pfond- 

hcller.    (Dr.  K.  Böddeker.)  209 

Shakespeare  Lexicon.  A  Coroplete  Dictionary  of  «11  the  Englihh  Words, 
Phrascs  and  Constrnctions  in  the  Worka  of  the  Poet,  by  Dr.  Alexander 
Schmidt.    Volume  I  A— L.    (Dr.  David  Asher.)   2lO 

CoUetione  di  acrittori  italiani.    Arricchita  con  annotationi  c  spiegata  per 

ruso  degli  Studiosi  della  lingua  italiana  da  Carlo  di  Reinbardstoettner.  ♦ 
Sammlung  ital.  Schriftsteller  mit  Anmerkungen  versehen  und  für  Stu- 
dirende  der  ital.  Sprache  erl.  v.  C.  v.  R.    (H.  Buchholtz.)  ....  212 

Besprechung  von  Bernhard  Beumelburgs  Lehrgang  der  frantösischen  Sprache. 

I.  Theil;  Elementargrammatik.    II.  Theil:  Grammatik.    (E.  Gerlach.)  409 

Ludwig  der  Baicr.  Ein  Schaut-picl  in  fünf  Aufztlgen  von  Ludwig  Ubland. 
Schulausgabe  mit  Anmerkungen  von  Dr.  Heinrich  Wcissroann  in  Frank- 
furt am  Main.    (Märkel.)  419 

La  france  comiqne  et  populaire.  Ein  Beitrag  anr  Kunde  der  heiteren  Seite 
des  französischen  National-Charakters  sowie  der  Volkssprache  in  Paris. 
Von  Dr.  J.  Baumgarten  419 

Bacnsch's  Pocket  Migcellany.    Vols  80  et  81  420 

1.  Englisches  Lesebuch  für  Tochterschulen  von  Dr.  O.  Ritter.  2.  Outlines 
of  the  History  of  English  literature  by  A.  Graeter.  3.  Englisches 
Lese-  und  Ucbungsbuch  Pur  obere  Classen  von  Dr.  H.  Th.  Traut  .    .  420 

Englische  Aufsätze.  Nebst  einer  theoretischen  Anleitung  und  170  Disposi- 
tionen zum  Anfertigen  derselben  für  die  oberen  Klassen  der  höheren 
Lehranstalten  von  Prof.  George  Boyle   (H.)  421 

Zum  normannischen  Rolandaliede.  —  Inaugural-Dissertaiion  (Gö:tingen)  von 

Hans  Loeschhom.    (A.  Lüttge.)   422 

Französische  Schulgrammatik  von  Albert  Benecke,  Oberlehrer  an  der  Luisen- 

schnle  zn  Berlin.    (Dr.  A.  Güth.)  423 


Pro  gram  mensch  au. 

Das  mittelniederdeutsche  Gothaer  Arzneibuch  und  seine  Pflanzennamen.  Von 

Prof.  Dr.  Regel.    Progr.  des  Gymn.  zu  Gotha  101 

Die  Siegerländer  Mundart. '  Von  Dr.  J.  Heinzerling.    Progr.  der  Realschule 

zn  Siegen  101 

Studien  zu  Shakespeares  Julius  Cäsar  von  Erenbcrt  Gerstmayr.  Programm 

des  Gymn.  zu  Kremsmünater  102 

üeber  Shak^peres  Julius  Cäsar  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Ver- 
hältnisses zur  Quelle  des  Stückes.  Von  Prof.  J.  Schöne.  Programm 
des  Gymn.  zam  heiligen  Kreuz  in  Dresden.  (Hölscher.)     .    .    .    .  102 


d  by  Google 


• 

Die  Gesetze  der  Tragödie,  ntcbgcwiesen  an  Shakcfip^ares  Macbeth.    Vun  J. 

X 

Seit« 

Jekeli.    Pro?raiutn  des  Gvinii  zu  Mediurh  1874      .                .  . 

214 

Qnd  Literatur,  darirebtelit  auf  Grundlairo  der  Ntaatlichen  und  i^eselUchaft- 

'            o                                               B  r> 

J*^Udl    AJUSl  uUUC     Jv  IJvi       M4\  Um           AM,m      X  Uvll*          1   i            •      (i  v3             Ul  aVilv  Ii     V  /  l>Cr* 

evniD.  der  Kleinscitd  zu  l'rair  1873     Von  Joh.  Walter 

215 

C.  F.  Drollineer.    Von  Prof.  ür.  Theodor  Lölilein.    Proeranom  des  Grmn. 

215 

ITeber  das  Vaterländische  in  Klorjstot'ks  Oden     Vom  rivmnHsinlIphr(>r  Prp. 

differ  G.  Liebusch     Piot?r.  des  Gvmn    7u  Ouedlinbarif  1874 

Kinführuncr  in   Ijcssinifs    liamburcrcr   Draniaturi'ie.      1.  Theil.      Von  Dr 

Tbünien.    Proer.  des  Gvniti.  zu  StraNund  1873   

2 1 6 

Johann  Georfr  Hantann.    Ein  Lieb(?nsbild  von  Prof   Tlr         Krancke  Prnirr 

des  Gvmn  zu  Toreau  1873  .   

217 

Jub.  Heinr.  Voss  und  seine  Bedeutung  in  der  deutschen  Literatur.  Von 

217 

Parallele  Charaktere  und  Zustünde  in  Euripidca  EUektra  und  Güthed  natür- 

licher Tochter.  Von  AnJr.  Neumover.    Programm  des  Gvmn.  zu  Am- 

bere  1873                                                                            .  . 

217 

Zur  Geschichte  der  niederdeutschen  Mundarten.     Von  W.  Gebert.  Progr. 

218 

Zur  Etymologie  nordrhcinfrankischer  Provincialismen.     Von  Dr.  M.  Fusa. 

ProcT  der  Hheinischen  Rittern kadeniie  zu  liedburi?  .... 

'>18 

M  A  V 

Zur  Verpleichnn^  der  Iliade  und   des  Nibelun^renhedca.     Von  Mil.  Ta^k. 

^^mm  a           V         *  C%  a  V«         mm  mm  a.*  bik            v  m        ^  w  ■  ww^A  ^/         mm  M  m  KM               V/te*         ^m  %  m^^m  M  mm  MM^^m0  Mm  *A  v       ^  v  ■                  m                       M^mm  M%                 mm  O  w 

219 

Die  FundamentAlsätze  der  Sittenlehre  in  Shakespcare'schen  Stücken,  vom 

ObcrI.  Dr.  Tb.  Keller.    Proirr.  der  Realschule  I.  0.  Trier  1873     .  . 

219 

f>imon  Dach     Von  P  Salkowekv     Procr.  des  Gvmn.  zu  Memel  1873 

280 

Die  Verkehrasprache   in  Suphiens  Reise  von  Memel  nach  Sachsen.  Von 

Prof.  Dr.  Cbolevins.     Progr.  des  Kneiphöfischen  Gymn.  zu  Königs- 

berg 1873   

220 

Isaac  Iselin.    Vom  Oberl.  Dr  PMm.  Meyer.    Progr.  der  König).  Realschule 

zu  ßerlin  

221 

Urtheile  Goethes  über  Dichter  und  Dichtkunst.    Progr.  der  Studicnanstalt 

bei  St.  Stephan  zu  Augsburg.    Von  P.  F.  Steigenberger.  1873 

222 

Nflive   ideale  und  reale  l'oejiie.    Vom  Oberlehrer  Emil  Schumann.  Procrr. 

228 

Ueber  Goethes  Vögel.    Beitrag  zur  Geschichte  der  komischen  Literatur.  Von 

 a  a  

Prof.  Dr.  H.  Köpert.    Progr.  des  Gymnasiums  zu  Altenburg  1873 

228 

üeber  Schiller's  Wallenstein.    Vom  Oberlehrer  Friedrich  Schindhelm.  Progr. 

224 

225 

Die  Blüthezeit  des  englischen  Drama's.    Von  Dr.  G.  H.  Haring.  Pro- 

gramm der  UnterrichtKanbtaken  des  Klobters  St.  Johannis  in  Ham- 

480 

Uebcr  Ducia  in  seiner  Beziehung  zu  Shakeapeare  %'on  Dr.  Carl  Kühn  .  .  431 
The  life  and  Poems  of  William  WordsAvorth.    Von  Dr.  Albert  Fels.  Pro- 

gramm  der  Realschule  des  Johanneums  zu  Hamburg.    (II.)    ....  431 
Mnistre  Pierre  Patelin.   Essai  littdrairc  et  grammatical,  prdcdde  d'un  r^aumd 
succinct  de  rhiatoire  du  thdatre  frangais,  par  0.  E  A.  Dickmann.  Pro- 
gramm der  Gclehrtenschulo  dea  Johanneums  zu  Hamburg.  (A.  Lüttge.)  432 

Miscellen. 

S.  104--124.  226—236.  434—475. 

Bibli ograpliiecher  Anzeiger. 
Seite  125—126.  237—240.  476—477, 

Berichtigungen. 

Seite  240. 

Veracichniss  der  Vorleaupgcn  an  der  Berliner  Akademie  fiir  moderne  Philo- 
logie.   Sommersemcsier  1875  127 

Vem-ichnisa  der  Vorlesungen  an  der  Berliner  Akademie  für  moderne  Phi- 
lologie.   Wintersemcatcr  1875/76    4  78 


Frmicesco  De  Sanctis. 

Tw 

Adolf  Gaspary. 


n. 

Ausser  den  schon  genannten  enthalt  der  zweite  Band  der 
Saggi  noch  folgende  Schriften:  „Ein  Klostcrdrama",  wo  aus 
einer  florentinischen  Handschriii  eines  der  UlteBten  sogenannten 
Mysterien  abgedruckt  ist,  welches  Gelegenheit  zu  fruchtbaren 
Bemerkungen  für  die  Literaturgeschichte  bot;  „Settembrini  und 
seine  Kritiker";  ^Die  episch-ijrUche  Welt  Manzoni's^.  »Die 
Kritik  des  Petrarca^  war  schon  einmal  als  £inlei(uiig  snni 
Saggio  Bol  Petrarca  gedruckt  worden.  Den  letzten  Thal  des 
Bandes  ftillen  Erinnerungen  an  Puott's  und  an  De  Sanctis'  eigene 
Schule  bis  1848. 

Wollen  wir  uns  einen  Begriff  von  den  Resultaten  dieser 
neuen  Kritik  machen,  so  fällt  unser  Bück  unter  den  zahlreichen 
behandelten  Gegenständen  naturgemiiss  auf  den,  welcher  als  der 
bedeutendste  ihr  am  besten  als  Prüfsleiu  dienen  konnte,  und  an 
dem  sie  sich  um  so  glänzender  bewährt  hat ,  als  die  Aufgabe 
über  alle  schwierig  war.  De  Sanctis'  Untersuchungen  Uber 
Dante  würden  allein  für  seinen  Ruhm  genfigen.  Eine  so  aas* 
fiüirliche  Monographie  wie  fiher  Petrarca  hat  er  uns  leider  über 
den  grossten  italienischen  Dichter  nicht  gegeben.  Doch  be- 
schäftigt er  sich  mit  ihm  in  mehreren  Kapiteln  der  Literatur- 
geschichte und  in  den  bereits  erwähnten  sechs  Essays,  welche 
ergänzend  einzelne  Punkte  näher  ausführen.    Diese  Arbeiten 
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2  Francesco  De  Sanctiä. 

sind  Itir  das  Verst'ändDisa  DäDte*8  eine  wahre  Offenbarung  ge- 
worden. 

Die  erste  Frnge  ist  nach  dem  Gehalte  der  götlliclien  Ko- 
mödie.   Man  hat  dem  Gedanken  von  Dante'd  Dichtunfj  Neuheit 

CT» 

und  Originahtät  vindiziren  wollen ;  gerade  im  Gegentlieil  liegt 
sein  llauptwertli  darin,  dass  er  im  Leben  der  Gesellschaft  selbst 
wurzelte,  dass  er  der  allgemeine  Gedanke  des  Zeitalters  und 
seiner  literarischen  Produktionen  war*  £•  ist  die  ascetiache 
Idee  des  Mittelalters,  die  Auffassung  der  Erde  als  des  Örtes 
der  Verderbnise,  des  Leibes  als  Kerkers  der  Seele.  Die  andere 
Welt,  das  kOnflige  Leben  gilt  als  die  wahre  Realität,  als  die 
Welt  der  Tugend,  und  die  Mysterien  und  Legenden  stellen  die 
Seele  dar,  wie  sie  im  Kampfe  mit  den  Sinnen  sich  vom  Ir- 
dischen loslöst  und  befreit  und  zu  ihrem  reinen  Ursprünge,  zu 
Gott,  zurückkehrt.  Dies  ist  die  Komödie  der  Seele.  Die  Li- 
.teratur  der  gebildeten  Klasaen  gab  dieselbe  Idee  in  Traktaten 
und  philosophiechen  Canzonen,  in  denen  sich  die  Wissenschaft 
der  Zeit  widerspiegelt.  Dante's  Lyrik  enthält  beide  Elemente; 
Im  ersten  Theile  stellt  sich  in  Beatrice  das  Leben  der  Heiligen 
dar,  der  Seele,  diei  nach  kurzer  Pilgerschaft  auf  Erden,  rein 
in  die  Hände  des  Schöpfers  zurückkehrt;  im  zweiten  Theile 
wird  Beatrice  gao2  zur  Philosophie;  die  Poesie  wird  zu  einer 
Wissenschaft. 

Die  göttliche  Komödie  bildet  die  wahre  Zusammenfassuntr 
und  Realisirung  jener  mittelalterlichen  Idee,  r-^'^c  Welt  ist  ein 
dunkler  Wald,  verderbt  von  Laster  .  und  Unwisseuheit,  Heil- 
mittel ist  die  Wissenschaft,  deren  Prinzipien  gemäss  sie  gebildet 
sein  sollte.  Die  W^isscnschaft  ist  die  ideale  AVeit,  nicht  wie  sie 
ist,  sondern  wie  sie  sein  sollte,  und  dieses  Ideal  findet  sich  re- 
alisirt  in  der  anderen  Welt,  im  Beiche  Gottes,  gemäss  der 
Wahrheit  und  Gerechtigkeit«  Um  deshalb  aus  dem  Walde  den 
Ausgang  zu  finden,  giebt  es  nur  einen  Weg,  die  Contemplation 
und  die  Vision  des  anderen  Lebens.  Auf  diesem  Wege  findet 
die  Seele,  nachdem  sie  die  Versuchungen  der  Sinne  besiegt 
und  sich  gereinigt  hat,  ihren  Frieden,  ihre  ewige  Komödie,  die 

Seligkeit"  „Dante  ist  die  Seele,  Virgil  die  V'ernunlt, 

Beatricc  die  Gnade,  und  die  andere  Welt  ist  diese  Welt  selber 
in  ihrer  ethischen  und  moralischen  Gestalt;  sie  ist  die  realisirte 
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Ethik,  diese  ^^'e!(,  wie  sie  sein  muss  gemäss  den  Vorschiiften 
der  Philosophie  und  Moral,  die  Welt  der  Gerechtigkeit  und  des 
Friedens,  das  Reich  Gottes«  (Stör.  let.  1,  p.  148  u.  52).  Und 
Dante  ist  nicht  allein  die  Seele,  sondern  zugleich  das  Bild  der 
ganzen  menachlichen  Geaellachafl,  die  aus  ihrer  Verderbnics 
eich  retten  niuss,  indem  sie  sich  einem  Lenker,  dem  Kaiser 
unterwirft.  Der  rein  etliische  und  der  ethisch-politische  Ge* 
danke  sind  so  eng  verbunden,  dass  man  die  Allegorie  stets  auf 
beide  Weisen  erklären  kann.  Die  Hölle ,  daö  Fegefeuer,  daa 
Paradies  spiegeln  die  drei  Zustünde  des  Menschen  auf  Erden, 
den  der  Sünde,  den  der  Keue  und  den  der  Gnade. 

So  fasste  Dante  in  allegorischer  Weise  die  populäre  Tra- 
dition und  erhielt  dadurch  die  Möglichkeit,  in  seine  Dichtung 
die  ganze  Cultur  adner  Zeit,  Philosophie,  Mythologie,  Ge- 
schichte eingehen  an  laaaeii.  Aber  die  Allegorie  ist  an  und 
für  sich  unpoetisch,  und  hfttte  Dante  wirklich  strikt  seine  Ab- 
sicht ausgeführt,  so  hätte  er  men  Tesoretto,  wie  Brunetto  La- 
tini,  einen  Quadriregio,  wie  Fazio  degli  Uberti,  geschaflTen, 
keine  göttliche  Coraödie.  Allein  mag  J^ante  auch  jenen  tra- 
ditionellen Gehalt  allegorisch  erklären,  er  hat  ihm  doch  schon 
an  und  fiir  eich  Werth  und  Bedeutung,  er  i^t  ihm  eine  leben- 
dige, wahre  Kealität,  Die  religiöse  Idee  erfüllt  ihm  wirklich 
die  Seele,  die  Gegenstände,  die  er  schildert,  machen  ihm  wirk- 
lich das  Herz  pochen.  „Er  wollte  als  Philosoph  und  Literat, 
befangen  in  den  Formen  und  Begriifcn  seiner  Zeit,  eine  ethische 
pnd  wissenschaftliche  Welt  in  allegorischer  Form  construiren, 
nnd  kaum  tritt  er  in  diese  Welt,  ao  findet  er  nicht  mehr  daa 
Figürliche.  Gleich  jenem  Maler  kniet  er  vor  seinem  S.  Giro- 
lamo  nieder;  das  Bild  verwandelt  sieh  vor  beiner  Phantasie  in 
den  HeiliLTcn  selbst;  er  sucht  das  Ahliild  und  findet  eine  Ke- 
alität  voll  Lehen;  er  findet  sich  eelh^f  (ih.  ]}.  1G6).  Man  muss 
io  Dante  die  Absiebt  und  das  Bewu^stsein  des  Verfassers  von 
dem  uDteracheiden,  was  sein  Werk  wirklich  geworden  ist.  Kr 
ist  Dichter,  und  seine  Inspiration  trägt  ihn  über  die  blosse  Alle- 
gorie hinaus;  er  schafi^  reale  Gestalten,  wo  er  nur  Symbole 
schaffen  wollte.  Um  sich  zu  rechtfertigen,  behauptet  er  im 
Convito,  der  unmittelbare  Sinn  der  Allegorie  sei  unabhängig 
vom  figürlichen  und  müsse  für  sich  verständlich  sein.   So  ge« 

l* 


Digitized  by 


4 


Francewo  De  Sanctis. 


winnt  die  Poesie  ihre  Freiheit  wieder,  n^^^^g  ^luch  die  andre 
Welt  das  Abbild  der  Wissenschaft  sein,  zuerst  und  vor  Allem 
ist  ^ic  doch  die  andre  Welt,  und  Virgil  i&t  Virgil,  und  Beatrice 
idt  BeaCrice,  und  Dante  ist  Dante,  und,  wenn  wir  uns  über 
etwas  zu  beklagen  haben,  so  ist  es  gerade  da,  wo  sich  die  zweite 
(allegorische)  Bedeutung  hmeindrilngt  und  das  Bild  verdirbt 
und  die  Illusion  zerstört.** 

Das  ist  eben  der  grosse  Irrthum  der  meisten  bisherigen 
Beurthciler  Dante's  gewesen,  dass  sie  seinen  eigenen  Worten 
und  Absichten  zu  sehr  trauten  und  wirklich  in  dem  allegorisch- 
wissenschafUichen  Bestandtheil  den  Werth  der  Komödie  suchten, 
während  ans  ihm  gerade  ihre  grossen  Fehler  herrühren.  Daher 
die  ungeheure  Menge  der  Commentare,  von  denen  jeder  neue 
Erklärungen  bringt,  ohne  unter  wahres  Verifitändniss  einen 
Schritt  vorwärts  zu  lühren ;  daher  das  Urtheil  eines  Voltaire, 
eines  Lamartine,  die  endlieh  an  Dante  selbst  verzwciit  hen,  weil 
sie  ihn  suchten,  wo  er  nicht  war,  und  so  natürlich  nicht  fanden. 
Jener  abstrakte  Gehalt  ist  lange  todt;  man  löse  ihn  aus  dem 
Zusammenhange  mit  dem,  was  in  der  Komödie  wahrhaft  poetisch 
ist,  und  Niemand  brauchte  sich  mehr  dal'um  zu  kümmern. 

Dante'a  Komödie  ist  das  poetisch  reali^irte  Mittelalter,  und 
sein  abötrakter,  spiritueller,  mystischer  Stoff  iäs&t  es  zu  keiner 
harmonischen,  rein  poetischen  Schöpfung  kommen.  „Es  ist  kein 
griechischer  Tempel;  es  ist  eine  gothische  Kirche,  voll  von 
grossen  Schatten,  wo  entgegengesetzte  Elemente  mit  einander 
streiten«  Bald  ist  er  roh,  bald  zart;  bald  feierlich,  bald  popu- 
lär. Bald  verliert  er  das  Wirkliche  aus  dem  Auge  und  giebt 
sich  SubtilitSten  hin;  bald  ergreift  er  es  mit  Rnpidität  und 
drfickt  es  mit  Einfachheit  aus.  Bald  ist  er  roher  Chronist,  bahl 
vollendeter  Maler.  Bald  verliert  er  sich  in  Abstraktionen,  bald 
liisbt  er  mitten  aus  ihnen  das  Leben  bpriessen.  Hier  verlullt 
er  in  Kindereien,  dort  steigt  er  zu  übermenschlicher  Höhe  em- 
por. Während  er  einen  Syllogismus  verfolgt,  erglänzt  das  Licht 
der  Iniagination,  und,  während  er  theologisirt,  sprüht  die  Flamme 
des  Gefühls.  Bisweilen  finden  wir  uns  vor  einer  kalten  Alle-  ' 
gorie,  und  plötzlich  fühlen  wir  drinnen  das  lebendige  Fleisch 
erzittern.**   Es  ist  im  Kleinen  die  ganze  damalige  Existenz,  die 
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kämpfenden  Kiemente  einer  noch  in  der  Gährung  begriffenen 
GeaeiUehaft  (ib.  p.  176). 

Die  andre  Welt,  Donte'd  Stuff,  ifit  eine  unbewegliche  Welt; 
das  Getriebe  des  Lebens  mit  allen  seinen  mnnnichfaltigen  Be- 
ziehungen ist  erstorben;  es  giebt  keine  Zeit  und  keine  Succession 
der  Begebenheiten  mehr;  die  Persönlichkeit  and  das  Individuum 
mschwinden;  das  Drama  des  Lebens  ist  zu  Ende.  Es  bleibt 
nur  Raum  für  die  Vision,  die  einfache  Beschreibung  gleich 
einer  Nafnrgeschiehfe.  »Aber  wenn  Dnnte  in  das  Reich  der 
Todten  eintritt,  briiiiit  er  dorthin  alle  Leidenschaften  der  Lc- 
bendigen  und  zieht  die  ganze  Erde  nach  gieli.  Kr  vergisst, 
das?  er  nur  ein  Synibol  oder  eine  alleo;ori?ciie  Figur  iat,  und 
wird  Dante,  die  machtvollste  Individualität  jener  Zeit,  in  welcher  ' 
die  ganze  Existenz  zusammengedrängt  ist,  wie  sie  damals  war, 
mit  ihren  Abstraktionen,  ihren  Ekstasen,  ihren  stürmischen  Lei- 
denschaften, ihrer  Cultnr  und  ihrer  Barbarei.  Bei  döm  Anblick 
und  den  Worten  dnes  Lebendigen  werden  die  Seelen  für  einen 
Augenblick  wiedergeboven,  fühlen  wieder  das  alte  Leben;  in  der 
Ewigkeit  erscheint  wieder  die  Zeit ;  im  Schoosse  der  Zukunft  leb 
und  regt  sich  das  Italien,  ja  das  Kurupa  jenes  Jahrhunderte.  So 
umfasst  die  Poesie  das  ganze  Leben,  Himmel  und  Erde,  Zeit 
und  Ewigkeit,  Menßchliches  imd  Göttliches,  und  das  über- 
natürliche Gedicht  wird  oienBchlich  und  irdisch,  mit  dem  eigen- 
tliümlichen  Stempel  des  Menschen  und  der  Zeit*'  (ib.  p.  179). 

Die  Grundidee  der  Dichtung  ist  die  Rettung  der  Seele, 
der  fortschreitendo  Sieg  des  Geistes,  seine  fortschreitende  Ent* 
körpcrung  bis  zu  Gott,  dem  absoluten  Geiste.  Die  Holle  ist 
der  Sitz  der  Bfaterie  und  der  Sünde;  das  Irdische  ist  in  ihr 
gegenwärtig,  die  Charaktere  und  Leidenschaften  dauern  fort; 
die  Süiule  wird  unbeweglich  in  den  der  Keue  unfähigen  Seelen. 
Im  Purgatorium  beginnt  das  Licht  des  Geistes  wieder  zu 
leuchten,  und  das  Irdische  besteht  nur  noch  nls  schmerzliche 
Erinnerung,  die  der  sich  reinigende  Geist  zu  verscheuchen  strebt 
Im  Paradiese  verschwindet  die  menschliche  Person ;  die  Formen 
losen  sich  immer  mehr,  bis  sie  im  Anblick  Gottes  gsnz  zer- 
ffiessen,  und  nur  das  Gefühl  zurückbleibt.  Man  steigt  zu  immer 
grösserer  Yollkonmienheit  empor;  aber  das  ist  christliche,  mo- 
ralische Vollkommenheit,  nicht  poetische.   Die  Hölle  allein  hat 
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volles«  körperliches  Leben,  das  Bich  in  den  anderen  beiden  Rei- 
chen mehr  und*  mehr  verflüchtigt.  Das  irdische  oder  höllische 
Leben  ist  aus  der  frischen  Realität  geschöpft,  iDmitten  derer 
der  Dichter  aich  befand.  „Es  ist  die  Darstellung  der  Barbarei 
in  der  blähenden  Fülle  der  Leidenschaft,  dem  Ueberströmen 
dea  Lebens,  und  Dante  seibat  ist  ein  Barbar,  ein  heroiacher 
Barbar,  hochmüthig,  rachsüchtig,  voller  Leidenschaft,  eine  ft^ie 
und  energische  Natur"  (p.  187).  Wo  sollte  er  dagegen  für  die 
beiden  andern  Keiehc  ein  Muster  hernehmen?  So  iat  denn  auch 
die  Hölle  der  p(ipii!iir.>te  Theil  der  Komödie.  Die  moralische 
Klassifikation  hat  keiuen  poetischen  Werth.  Die  Poesie  be- 
trachtet das  Individuum  nicht  als  moralisches  Wesen,  sondern 
als  lebendige,  wirkende  Kraft.  Je  mehr  in  «ihm  Leben  ist,  am 
BO  poetischer  ist  es.  Und  aas  den  Klassen  von  Gepeinigten, 
ans  den  Gruppen  der  Sünder  lösen  sich  die  grosaartigsten  In- 
dividuen Dante*s  los.  „Im  Beicbo  der  Todien  ftlhlt  man  zum 
eraten  Male  das  Leben  der  modernen  Welt^  (p.  213).  Die 
Hölle  ist  der  vollkommen  als  Individuum  realisirte  Mensch,  in 
der  F'iille  und  Freiheit  seiner  Kriilte.  Bis  dnliin  waren  die 
Gestalten  abstrakt,  oft  ohne  Namen;  es  waren  Generalitäten  und 
Typen,  das  Weib,  der  Heilige  im  Allgemeinen.  Dante  findet 
mitten  in  den  Formeln  und  Allegorien  seiner  Zeit  „den  wahren 
Menschen,  wie  er  ist,  mit  seiner  Grösse  und  seinem  Elend,  und 
nicht  beschrieben,  aondem  handelnd  dargestellt,  und  nicht  bloaa 
in  seinen  Handlungen,  aondem  in  seinen  innersten  Motiven. 
So  erschienen  über  dem  poetischen  Horizonte  Francesca,  Fari- 
nata,  Cavalcanti,  die  Fortuna,  Pier  delle  Vigne,  Bmnetto,  Ca- 
paneo,  Ulisse,  Vanni  Fucci,  der  schwarze  Cherubin,  Niccolo  III 

und  Ugolino.  Und  inmitten  ragt  Dante  selbst  hervor,  der 

höllischste  und  lebendigste  von  Allen,  mitleidsvoll  und  hoch- 
müthig,  liebenswürdig,  grausam,  sarkastisch,  rachsüchtig,  wild, 
mit  seinem  hohen  moralischen  Gefühl,  mit  seiner  Verachtung 
des  Niedrigen  und  Gemeinen,  hoch  über  dem  Pöbel,  so  erfin- 
derisch in  seiner  Bache,  so  beredt  in  seinen  Schmähungen**  (p. 
214).  Dieses  ist  der  wahre  Charakter  Dante'a,  hochpoetisch 
gerade  in  seiner  Mischung,  und  diejenigen  verstanden  sich 
schlecht  auf  die  Kunst,  welche  ihn  zum  Ideale  moralischer  VoIU 
kommenhcit  machen  wollten.    Der  Saggio  über  Dante's  Charakter 
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und  seine  Utopie  zeichnet  uns  noch  mehr  im  Einzelnen  diese 
groösartige,  so  überaus  interessante  Figur  des  Dichtere»  und  die 
Tier  Arbeiten  über  Pier  delle  Vigne,  Francesca,  Farinata  und 
Ugolino  führen  ung  in  die  innersten  Gebeimniase  seiner  Kunst 
bei  Darstellung  jener  gewaltigen  Individuen  ein.  „Dieae  grossen 
Figuren**«  fährt  De  Sancds  fort,  „starr  und  episch,  wie  Statuen 
aaf  ihren  Fiedestalen,  erwarten  den  Künstler,  der  sie  an  die 
Hand  nimmt,  sie  in  den  Tumult  des  Lebens  wirft  und  zu  dra- 
matischen Wesen  macht.  Lud  dieser  Küuätler  war  kein  Ita- 
liener; es  war  Shakeppeare.** 

Im  Puriiatoriura  ist  die  Realität  nicht  nielir  i;c*Ten\viirtiir, 
sondern  nur  in  der  Imagination,  in  der  Erinnerung;  sie  drückt 
sich  in  Malereien,  Keliefs  und  endlich  in  Visionen  aus.  Ks 
herrscht  die  philosophische  Ruhe,  die  das  Leben  in  seiner  Eitel- 
keit und  seinem  Nichts  enthüllt,  und  sie  verengt  denCirkel  der 
Persönlichkeit  und  der  irdischen  Realität.  Die  Individuen  er- 
scheinen, und,  kaum  bingezeichnet,  verschwinden  sie  wieder; 
sie  haben  die  Schönheit,  aber  auch  die  Unbeweglichkeit  und 
Monotonie  der  Ruhe.  Und  die  Reinigung  der  Seele,  ihre  Reue 
und  Umkehr  vom  Wege  der  Leidenöchaft  und  Sünde  ist  nur 
äusserlieh  und  symbolisch  dargestellt.  Eine  innere,  persönli(;he, 
dramatische  Geschichte  der  Seele  wie  im  Faust  war  unmÖ£rUch 
in  den  noch  epischen,  symbolischen,  mystisch  -  scholastischen 
Zeiten.  Erst  die  Erscheinung  ßeatrice's  löst  die  Starrheit  der 
Symbole;  das  Gefühl,  die  Poesie  Dante*«  beginnen  wieder  frei 
zvL  sprudeln.  Dieses  Weib  Ist  seine  Beatrioe.  Wir  fühlen  uns 
vor  einer  menschlichen  Seele;  das  liturgische  Mysterium  wan- 
delt sich  in  ein  modernes  Drama,  in  welchem  die  intimsten, 
flüchtigsten  Regungfen  des  Inneren  hervorbrechen. 

Im  Paradiese  löst  sich  die  Form  vollständig  auf.  Sie  wird 
lyrisch  und  musikalisch,  unmittelbare  Erscheinung  des  Geistes. 
Aber  auch  bis  hieher  dringt  die  irdische  Realität,  und  sie  ist 
es,  welche  Dante*s  Paradies  liebenswerth  macht.  Zuerst  ist  es 
das  lebendige  Natnrgefühl,  mit  welchem  der  Dichter  entzückende 
Bilder  des  Zartesten  und  Flüchtigsten  auf  Erden  zur  Veranschau- 
lichmig  seioer  übernatürlichen  Erscheinungen  sucht.  Die  Gleich- 
nisse sind  die  wahren  Perlen  des  Paradieses,  das  Bild  weit 
poetischer  als  das  Verglichene  (p.  243).   Und  ferner  dringt  das 
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Irdische  ein  ale  Gegensatz  gegen  diese  Welt  der  Liebe  und 
des  FHedens.  Es  ist  die  Welt  des  Hasses  und  des  eitlen  Wis- 
.  sens  und  ruft  den  Zorn  und  die  Sarkasmen  der  Himmlischen 

hervor.  Und  das  Laster  wird  nicht  etwa  in  allgemeiner  dekla- 
matorischer Form,  gondern  in  der  Fülle  der  Einzelheiten,  mit 
genauer  Wiedergabe  des  Coloritea  gezeichnet,  welche  ßogar  rohe 
und  unsaubere  Ausdrücke  nicht  verschmäht.  Dennoch  bleibt  in 
dem  Paradiese  viele  Schlacke,  gerade  das,  was  Dante  selbst  für 
das  Höchste  und  Poetischste  hielt,  der  Scholastizismus,  die  De> 
finitionen,  ^ie  Argumentationen,  der  ganze  wissenschaftliche 
Pomp.  Das  Paradies  wird  wenig  gelesen,  besonders  wegen 
seiner  Monotonie,  die  es  fast  zu  einer  Kette  von  Fragen  und 
Antworten  zwischen  Lehrer  und  Schüler  macht  (p.  253). 

Dante's  Dichtung  ist  der  Spiegel  des  ganzen  Menschen  in 
seiner  Aufrichtigkeit  und  Wahrheit,  das  Echo  seiner  Schmerzen, 
seiner  llottnungen,  seiner  Verw  iinschuni^en.  „Geboren  nach  dem 
Bilde  der  Welt,  die  ihn  umgab,  syuibolitfch,  mystisch  und  scho- 
lastisch, verwandelt  sich  diese  Welt  und  färbt  sich  und  bekleidet 
sich  mit  Fleisch  von  seinem  Fleische  und  wird  sein  Sohn,  sein 
eigenes  Abbild.**  ^  „Dort  lebt  noch  TerhüUt  und  verstrickt 
nnd  geheimoissToll  jene  Welt,  die  analysirt,  Termenschlicht  und 
reafisirt  heut^  moderne  Literatur  heisst**  (p.  2fi0  f«)* 

Ich  habe  hier  ein  Kapitel  Ton  De  Sanetis'  Literaturgeschichte 
vorweggenommen;  mir  bleibt  übrig  von  ihr  im  Ganzen  zu 
sprechen. 

In  dem  Saggio  über  Settcmbrini  hatte  De  Sanctis  die  Zeit 
fiir  eine  Geschichte  der  italienischen  Literatur  noch  nicht  für 
gekommen  erklärt.  Sie  sei  die  S/nthesis,  die  Krone  der  Arbeit 
einer  ganzen  Generation,  und  es  bedürfe  mannichfaltigcr  vor- 
güngiger  Studien,  besonders  der  Monographien  über  einzelne 
Epochen  der  Schriftsteller,  die  ihren  Gegenstand  erschöpfend 
behandeln.  In  Italien  iasee  man  gar  zu  lacht  grosse  Pläne, 
iÜr  welche  dann  die  Kräfte  nicht  ausreichen.  Echt  wissen- 
schaAlich  könne  eine  so  umiassende  Arbeit  heut*  nicht  gemacht 
werden. 

Indessen  versetzte  ihn  selber  ein  eigenthümlichcr  Zufall  in 
die  Noth wendigkeit,  eine  Geschichte  der  italienischen  Literatur 
zu  schreiben  und  so  gewissermassen  in  Widerspruch  mit  sich 
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»dlwt  SQ  genthen.  Dam  er  aas  eigenen  Kräften  alle  die 
Löcken  ausgefüllt  haben  eollte,  über  die  er  klagte,  und  za  deren 
Abhilfe  er  die  Thätigkeit  einer  Generation  nothwendig  eraclitete, 
lä<st  sich  natürlich  nicht  annehmen.  Seine  Absicht  war  thiher 
nicht  sowohl,  jenes  Ideal  einer  wissenschaftlichen  Darstellung 
zu  erreichen,  das  ihm  bei  Abfassung  des  Saggio  über  Settern- 
brini  vorschwebte,  als  die  grossen  Linien  hinzuzeichnent  die 
Perioden  der  Entwicklung  icharf  zu  charaktcrisiren,  bei  den  be- 
deutendsten Geetalten  zu  verweilen,  aie  möglichst  der  Vollendung 
nahe  au  bringen  und  daa  Uebrige  mehr  in  den  Hintergrund  su 
drangen»  eine  Aufgabe/  an  deren  Lösung  ihm  die  Studien  leinee 
gansen  bisherigen  Lebens  zu  Statten  kamen.  So  konnte  er 
▼ielleicht  kein  abschliessendes  Kesultat  erzielen,  aber  doch  ein 
höchst  nützliches,  höchst  erwünschtes  Buch  liefern,  und  wir 
niüosen  dem  Zufall  danken,  der  uns  mit  einem  so  wertlivoUen 
\^'erke  beschenkte,  meiner  Meinung  nach  der  werthvolli-tL'n  unter 
De  Sanctis'  Schriften,  als  Zusammenfassung  des  Besten,  was 
er  je  gedacht  und  gefunden.* 

Die  Basis»  auf  der  die  ganae  Darstellung  beruht,  ist  des 
VerfiMsere  üeberzeugnng,  dass  jede  echte  poetische  Fh>duktion 
ans  dem  Leben  des  Volkes,  aus  dem  Bewusstsein  der  Zeit  her- 
▼orspriesst.  ^Die  Kunst  ist  keine  individuelle  Laune.  Die 
Kunst,  wie  Religion  und  Philosophie,  wie  politische  und  ad- 
ministrative Institutionen,  ist  ein  sociales  Faktum,  ein  Resultat 
der  nationalen  Cultur  de«  nationalen  Lebens  (Stor.  let.  II,  p.  423), 
„Es  ist  meine  Aufgabe,''  heisst  es  anderswo  (p.  43),  „darzu- 
stellen, was  sich  im  italienischen  Gedanken  regt;  denn  nur  das 
ist  lebendig  in  der  Literatur,  was  lebendig  im  Bewusstsein  ist.^ 
M^en  daher  diejenigen,  welche  sich  gewöhnt  haben,  die  Litern* 


*  Viele  Capiiel  der  in  Florenz  gesebriebenon  Literaturgeschichte  wur- 
den je  nachdem  de  entstanden,  zuerst,  mit  geringen  Veränderungen,  uU 
felbstandige  Sa^gi  in  der  Nuova  Antologia  abgedruckt,  wie  der  über 
Ariosto,  über  Pietro  Aretino,  übor  Tasso,  über  Metastasio  u.  s.  w.  Wo  dio 
Veränderungen  bedeutender  waren,  sind  die  S^gßi  dann  später  in  die  Nuovi 
Ssggi  aiifffeiioiDiBe&  worden,  wie  der  über  Fanni,  Vncmo  del  Gwodaidini 
u.  6.  w.  Der  swetto  Theil  der  Lifterstotgeiehichte  trägt  zwar  des  Datum 
1870,  ist  aber  in  diesem  Jahre  nur  begonnen,  vollendet  1872;  man  verkaufte 
ihn,  wegen  der  grossen  Nachfrage,  bogenweise,  so  wie  die  Arbeit  de«  Autors 
•nd  der  Dmek  finrCsehritteo.  1878  meliiea  eine  S.  Auflage,  unverändert, 
nur  dass  das  erste  Gspitd  des  2.  Bsndes  des  letste  des  1.  geworden  ist. 
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turgeschichtc  als  eiue  bunte  Mischung  gelehrter,  historischer, 
biographischer  und  bibliographischer  Notizen  zu  betrachten, 
siigen,  was  sie  wollen,  De  Sanctis'  Buch  ist  wirklich  eine  Ge- 
schichte der  Literatur,  weil  es  diese  als  Manifestation  des  Volks- 
geistes  in  seiner  fortschreitenden  Entwicklung  behandelt.  Sie 
zeigt  uns  in  der  Literatur  den  Spiegel  der  ganzen  Cultur. 

Die  italienische  Poesie  trug  bei  ihrer  Geburt  einen  greisen- 
haften Charakter;  es  fehlte  ihr  die  naturliche  Jugendfiische» 
eben  weil  sie  aus  dem  Auslande,  von  den  Provensalen,  inipor- 
tirt  worden  und  sich  die  reale  Grundlage  im  Volk  erst  suchen 
musstc.  Das  Ritterthum  war  kciue  national-italienische  Insti- 
tution; die  ritterliche  Liebcspoesie  blieb  kalt  und  conveiitionell. 
Ihr  p^ei^enüber  trat  ein  wahrhaft  nationnler  Gehalt,  die  abcctische 
Idee  ded  Mittelalters,  welche  das  ganze  damalige  Leben  durch- 
drang und  bewegte,  welche  die  Legenden  und  Mysterien  her- 
vorbrachte, in  den  gebildeten  Klassen  sich  mit  philosophischen 
Formen  bekleidete,  zur  platonischen,  intellektuellen  Auffassung 
der  Liebe  wurde  und  endlich  in  Dante's  Lyrik  und  der  gött- 
lichen Komödie  ihre  Realisirung,  ihren  Abschluss  fand.  Aliein 
das  Mittelalter,  das  bei  den  andern  Nationen  sich  in  lanc^^samer 
Entwicklung  regelmässig  entfaltete  und  kräftige  polititche  und 
religiöse  Formen  schuf,  wurde  in  Italien  durch  den  Einfluss 
der  wiedertiefundenen  klassischen  Literatur  unterbrochen  und 
löste  sich  in  eine  frühreife  Cultur  auf.  Petrarca  ist  der  Dichter 
des  Ueberganges;  in  ihm  drückt  sich  nur  erst  leise  die  Keaktion 
der  Natur  gegen  den  mittelalterlichen  Spiritualismus  aus.  Der 
"Widerspruch  bleibt  noch  in  der  Imagination,  erzeugt  in  seiner 
Poesie  das  lyrische  Schwanken,  die  melancholische  Färbung; 
die  kraftige  innere  Welt  Dante's ,  der  Glaube  als  Grundlage 
der  Dichtung  ist  erschüttert;  dagegen  verfinnert  sidi  der  künst- 
lerische Sinn  in  der  Berührung  mit  den  Alten. 

Die  lortschreitende  Cultur  macht  den  Widerspruch  greller, 
und  je  grösser  die  Uebertreibung  der  Asceiik  gewesen,  um  so 
gebieterischer  machen  sich  die  Forderungen  des  Flei8ches  und 
des  realen  Lebens  geltend.  „Wäre  die  Reaktion  gegen  den 
übertriebenen  Spiritualismus  aus  lebhaften  Kämpfen  in  den  hohen 
Regtonen  des  Geistes  hervorgegangen,  so  würde  die  Bewegung 
langsamer,  gehemmter  gewesen  sein,  wie  bei  den  andern  VoU 
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kern,  aber  zujileich  fruchtbarer.  Der  (je<jen8atz  hätte  den 
Glauben  der  Einen,  die  Ueberzeugiingen  der  Anderen  gestärkt 
und  eine  kräftige,  substantielle  Literatur  erzeugt.  —  — •  Aber 
wo  die  Kühnheit  des  Gedankens  unerbittlich  gestraft,  wo  die 
gibeUinische  Oppoetioo  im  Blute  erstickt  wurde,  wo  das  Papst- 
thum unumschriüikt,  nahe,  argwöhmsch  und  wachsam  war,  da 
konnte  jene  religiöse  Welt,  die  so  verderbt  in  den  Sitten  wie 
absolut  in  den  Doktrinen  lind  grottesk  in  den  Formen  war,  bei 
der  Berührung  mit  einer  eo  raschen  Cultur  und  dem  im  Stu- 
dium der  Alten  gereiften  und  erwachsenen  Geiste  nicht  ernnt- 
liai't  von  der  gebildeten  Klasse  genommen  werden"  (I,  p.  341). 
So  kann  die  neue  Cultur  nicht  in  die  mittelalterlichen  For- 
mationen eindringen,  sie  nicht  modifiziren,  umgestalten  und  im 
Bewnsstsein  herstellen,  wie  später  in  Deutschland;  sie  setzt 
sich  sogleich  ausserhalb  jener;  die  christlichen  Doktrinen  bleiben 
unbekimpft,  aber  sie  Terharren  mQssig  im  Intellekt  £s  folgte, 
bei  so  hoher  Blfithe  der  Cultur,  religiöse  und  politische  Gleich- 
L'iltigkeit;  das  moralische  Gefühl  stumpfte  eich  ab.  Das  Ge- 
lühl  der  Familie,  der  Natur,  des  Vaieiiandes,  der  Glaube  an 
eine  höhere  Weltordnun^%  die  reinen  Freuden  der  Freundschait 
und  Liebe,  die  Idealität  und  der  Emst  des  Lebens  gehen  zu 
Grunde.  £s  fehlen  dem  Dichter  all'  die  hohen  Güter,  an  die 
er  sein  Herz  hängen  könnte,  und  damit  fehlt  die  dichterische 
Inspiration.  Was  übrig  bleibt,  ist  das  literarische  Bewusstsein, 
das  kfinstlerische  Geflihl.  Dante  besang  die  Erlösung  der  Seele, 
Boocacdo  das  Ende  der  Barbara  und  das  Reich  der  Cultur 
(p.  827).  Sein  Dekameron  ist  die  Rehabilitation  des  Fleisches ; 
Gegenstand  der  Literatur  wird  nicht  mehr  das  Abstrakte,  das 
Göttliche,  sondern  das  Ktale,  rein  Menschliche.  Da  aber  zu- 
gleich alle  früheren  Ideale  dahin  sind,  und  neue  noch  nicht  em- 
portauchen ,  so  erstirbt  die  hohe  Poesie ;  es  bleiben  als  Dich- 
tungsgattungen nur  das  Komische  und  das  Idyllische:  Die 
Negation  des  Vergangenen,  das  Lachen  der  aufgeklärten  Gesell- 
schaft über  den  betrogenen  Pöbel  und  nicht  weniger  über  die 
ihn  betrfigenden  Pfaffen,  und  die  Darstellung  des  aller  höheren 
Intecessen  baren  verfeinerten  Lebensgenusses  in  ruhiger  Zurfick- 
gezogenheit.  Diese  bdden  Gattungen  beherrschen  die  ganze 
folgende  Literatur.  Im  15.  Jahrhundert  findet  die  erste  besonders 
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ihren  Ausdruck  in  Lorenzo  de  Medici  und  Pulci,  die  zweite 
in  dem  feinen,  elecjanten  Polizian.  Der  Mensch  scheidet  eich 
vom  Schrit t steiler ;  anders  denken  und  anders  handeln,  wird  die 
Lehcnemnxline.  Die  Dichter  {linken  zu  den  Literaten  herab, 
welche,  leer  von  allem  moralischen  ßewusetsein»  an  den  Höfen 
für  Schmeicheleien  Lob  und  Reichthümer  ernten.  Die  Gesell- 
schaft spaltete  sich  in  die  gebildete  Klasse,  die  mit  feinster  klas- 
eischer  Coltur  Zügellosigkeit  der  SiUen  and  einen  spöttischen 
Geist  verband,  und  den  Bbergläubischeo  PÖbel|  welcher»  der 
Bildung  unzugänglich,  jener  zum  Spotte  diente.  Die  BlUthe  der 
Civiltestion,  das  stolze  Gedeihen  der  Künste  und  Wissenschaften  * 
verbarg  die  beginnende  Auflosung. 

So  sind  hier  zwei  Entwicklungsperioden  in  der  italienischen 
Literatur  zai  unterscheiden;  die  erste  umfasst  das  13.  und  14. 
Jahrhundert;  ihr  Hauptwerk  ist  die  göttliche  Komödie;  die 
zweite  beginnt  mit  dem  Boccaccio  und  findet  ihre  Vollendung 
und  Zusammenfassung  im  16.  Jahrhundert.  Petrarca  ist  der 
Uebergang  von  der  einen  zur  andern.  Das  15.  Jahrhundert 
bildet  die  Vorbereitung  zum  16.  (p.  415). 

Die  so  rapide  Befreiung  aus  dem  Mittelalter  liess  den  In- 
tellekt in  höchster  Entwicklung,  aber  müssig  die  übrigen  Fähig- 
keiten der  Seele.  Karl  VIII.  konnte  Italien  „mit  dem  üyps 
und  dem  Holze"  erobern,  weil  er  eine  Nation  fand,  der  es  nicht 
an  intellektueller,  auch  nicht  an  phyeiöcher  Kraft  feliltc,  wohl 
aber  an  „der  moralischen  Kraft,  die  uns  an  eine  Idee  gebunden 
hält  und  entschlossen,  fiir  sie  zu  leben  und  zu  sterben"  (II,  p.  132). 
£s  mangelt  der  Poesie  nunmehr  jeder  emsthafte  Gehalt  Sie 
Ist  negativ  als  lächelnde  Auflosung  der  vergangenen  Ideale; 
ihre  positive  Seite  ist  „der  Cultus  der  Form  als  Form,  das  ein- 
same Herrschen  der  Kunst  in  einer  ruhigen,  idyllischen  Seele<^ 
(p.  5  u.  6).  „In  der  Gesellschaft  ist  eine  Kraft  noch  unverletzt, 
die  in  so  grosser  Verderbniss  sie  lebendig  erhält,  d.  i.  im 
Publikum  die  Liebe  und  Sciiätzung  der  Cultur,  und  im  Künstler 
und  Literaten  der  Cultus  der  schönen  Form ,  das  Gefühl  der 
Kunst"  (p.  10).  Dies  ist  das  einzige  Ernsthafte  im  Künstler, 
wird  selber  zur  Inspiration  und  vertritt  die  Stelle  des  Glaubens. 
Das  Ideal  dieser  Kunst  ist  »die  Form  geliebt  und  studirt  als 
Form»  bei  Gleichgiltigkeit  des  Gehaltes**  (p.  13),  und  ihren 
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vollen  Ausdruck  findet  sie  im  Orlundo  Furiü&o.  Der  Dichter 
ist  da  eigentlich  nicht  mehr  vorbanden ,  sondern  nur  noch  der 
Künstler.  „Es  iat  eine  Welt  leer  iron  religiöseo»  patriotischen, 
moralischen  Motiven,  eine  reine  Welt  der  Kunst,  deren  Ah«icht 
iat,  im  Gebiete  der  Imagination  das  Ideal  der  Form  zu  realimren. 
Der  Verfasser  bemüht  sich  mit  dem  grössten  Ernste,  einzig 
darauf  gerichtet,  seinem  Stoffe  die  höchste  Vollendung  zu  geben, 
so  im  Ganzen  wie  in  den  kleinsten  Details."  Aber,  da  das 
Ganze  nur  ein  Spiel  tler  Imagination  ist,  80  durclidiingt  es  sieh 
mit  einer  h<)heren  Ironie,  und  ihr  Lächeln  „das  Bewusstsein  der 
Keaiität  in  den  geniaUten  Schöpfungen  ist  die  negative  Seite 
der  Kunst,  der  Keim  der  Auflösung  und  des  Todes**  (p,  16)« 

Die  Entfaltung  eines  neuen  Hewusstseins,  eines  neuen  Ge- 
haltes beginnt  mit  der  neuen  Wissenschaft,  deren  wahrer  Be- 
gründer Macchiavelli  ist.  Eine  religiöse  Keformation,  wie  in 
Deutschland,  war  nicht  möglich,  wo  man  über  den  Verdruss 
der  Kirche  lachte  und  Liuther  als  Barbaren  und  Gegner  der 
geliebten  Cultur  hasste  oder  ?eraahtete.  Der  Materialismus 
bestand  der  Sache  nadi,  und  nur  in  Worten  wurde  er  geleugnet. 
So  auch  beim  Macchiavelli.  Der  Geist  beireit  sich  atis  den 
Fesseln  des  Mittelalters,  bat  zum  Gegenstande  seiner  Betrach- 
tung die  reale  Welt,  wie  sie  ist,  wie  sie  uns  Beobachtung  und 
Erfahrung  bieten,  den  realen  Menschen  in  der  Natur,  der,  ohne 
Einmischung  übernatürlicher  Gewalten,  mit  seinen  geietigon 
Kräften  sich  das  Schicksal  schaßt  und  die  Geschichte  produzirt. 
Macchiavelli  ist  gleichsam  das  Gewissen  seiner  Zeit ;  er  erkennt 
unter  dem  glänzenden  Scheine  die  Krankheit  seiner  Nation,  und 
die  Basis  aller  seiner  Spekulationen  ist  diese  Thatsache,  die 
Corruption  der  italienischen,  ja  der  lateinischen  Bace  und.  die 
Gesundheit  der  germanischen^  (p.  108).  £r  verlangt,  dass  man 
den-  Emst  des  Lebens  herstelle,  dass  man  die  inneren  Krifle 
des  Menschen,  den  Charakter  erneuere,  dass  man,  der  Erde 
zugewandt,  hier  ein  würdiges  Ziel  des  Strebeng  bähe,  und  dieses 
Ziel  ist  ihm  das  Vaterland,  der  unabhängige,  freie,  nationale 
Staat,  der  Gedanke  des  modernen  Zeitalters. 

vUlein  ihren  wahren  Reprilsentanten  fand  jene  Epoche  nicht 
eowobl  in   Naturen  wie  Macchiavelli,   wie  Michelangelo,  wie 
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Ferrucci,  grossartigon  Gestalten,  die  sich  einsam  über  die  all- 
gemeine Corriif)tion  erheben,  aU  vieiraehr  im  Guicciardini,  der 
dieselben  Ideen  und  Wünsche  hegt,  aber  niclit  an  ihre  BealU 
ftiruDg  denkt.  Andres  ist  wissen  und  Andres  thun,  sagt  er,  und 
Gott  ist  einzig  and  allein  der  Priratvortbeii,  dem  sich  alle 
übrigen  Interessen  und  Ziele  unterordnen»  Andrerseits  bezeich- 
nen der  Homorismus  Folengo's  und  der  Cjnismus  des  Pietro 
Aretino  die  letzte  Entwicklung  des  komisch-negativen  Elementes 
in  der  Literatur. 

Das  tridentinische  Conzil  vermochte  nicht,  den  Glauben 
herzustellen;  anstatt,  wie  die  Reformation  in  Deutscliland,  der 
Vernunft  ihr  Recht  einzuräumen,  verharrten  die  Dogmen  in 
ihrer  Starrheit  und  Unutnstüealichkeit;  die  Hierarchie  wurde 
nur  noch  absoluter.  Die  Folge  war  Religiosität  in  den  Worten, 
Heuchelei  und  Falschheit  in  den  Sitten,  im  öffentlichen  und 
privaten  Leben.  Gegen  die  Fremdherrschaft  wurde  man  gleich- 
giltig;  das  Gefühl  der  Nationalitat,  das  sich  anderswo  kraltig 
entwickelte,  verstummte  in  Italien;  ja  man  war  eitel  auf  einen 
falschen  Kosmopolitismus.  Auch  das  Gefiihl  der  Kunst  und 
Poesie  ging  verloren,  und  es  blieb  nur  ein  prosaischer  Begriff 
von  mechanischer  Vollendnnfr,  Kegelinassin^keit  und  Correktheit 
übrig.  Das  Italienische  ward  wie  eine  todte  Sprache  bearbeitet 
und  fixirt,  der  Styl  auf  eine  vorzüglich  dem  Petrarca  und  Boc- 
caccio entlehnte  Phraseologie  reduzirt;  man  beschäftigte  sich  fast 
nur  noch  mit  den  äusserlichen  Eigenschaften  der  Worte.  So 
konnte  dem  Tasso  nicht  gelmgen,  was  er  erstrebte,  ein  Epos 
auf  emster,  religiös  historischer  Grundlage,  in  einer  Zeit,  die 
allen  Ernstes  und  aUer  WQrde  entbehrte.  Aber  da  er  wirklich 
Dichter  war,  fand  er  das,  was  seine  Zeit  noch  Lebensfähiges 
entliielt ;  eine  lyrische,  subjektive,  musikalische  Welt,  die  Eloj^ie 
und  das  Idyll,  Ausdruck  eines  Volkcf»,  das  in  seiner  Dekadenz 
zum  Weiblichen  hinneigt,  nervös  und  sentimental  geworden  ist 
(p.  212  und  217). 

Das  17.  Jahrhundert  hat  mnn  als  das  Zeitalter  der  Cor- 
ruption  bezeichnet;  es  ist  vielmehr  lediglich  die  Fortsetzung 
und  Folge  der  yorhergehenden  Dekadenz.  Anstatt  der  Restau- 
ration der  Religion  bringt  die  gewaltsame  Unterdrfickung  dea 
geistigen  Fortschrittes  eine  ungläubige,  sinnlidie,  gleicbgiltige 
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Ocsellschaft  licrvor,  rhetorisch  io  den  Formen,  abgeschmackt  im 
Wesen  (p.  271).  Italien  war  von  da  ab  aus  der  europäischen 
Bewegung  und  der  modernen  Welt  ausgeschlossen,  und  glich 
mehr  dnem  Museum  als  einer  lebendigen  menschlichen  Gesell- 
schaft (p.  251).  Die  Poeeie  wird  vollends  akademisches  und 
literarisches  Handwerk.  Es  ist  die  Zelt  der  tausend  Akadeniicen, 
die  Zeit  der  Arkadia,  der  BÜsslicl»  abgeschmackten  Darstellung 
des  Schäferleben«  ale^  dts  goldenen  Zeitalters.  Alles  dreht  sich 
um  die  Phrase,  den  gesuchten,  preziusen  Ausdruck,  funkelnden 
Bildcrreichtbum  und  Concettismus;  der  glänzendste  Kepräscntant 
dieses  Seicentistenstyles  ist  Marini.  Das  Wort  erhält  VV^erth 
an  sich  ohne  Rücksicht  auf  den  InluUt,  nur  als  Melodie,  und 
immer  bedeutender  wird  das  zuerst  beim  Petrarca  erschienene 
Qod  dann  bis  zum  Tasso  mehr  und  mehr  entwickelte  rein  mu- 
sikalische Element  der  Poesie,  bis  endlich  die  ganz  saftlos  ge- 
wordene Literatur  in  der  Musik  erstirbt,  und  das  Melodrama 
ond  musikalische  Drama  allein  das  Feld  beliauptcn.  Zum  letz- 
ten Male  erscheint  die  Poesie  im  Metastasio,  dessen  Werth 
gerade  darin  beruht,  dass  er  das  vollendete  liild  der  zeitgenös- 
sischen Gesellschaft  gezeichnet,  einer  Gesellschaft,  „die  sich 
ihrer  Auflösung  nahte,  deren  Institutionen  noch  heroisch  und 
fendal  waren,  eine  Materie  leer  von  dem  Geiste,  der  sie  einst 
beseelte,  and  die  unter  jenem  heroischen  Anschein  schläfrig, 
gedankenlos,  verweichlicht,  idyllisch,  elegisch  und  plebejisch 
war*^  (p.  400).  So  spiegelt  sie  sich  in  seinen  an  der  Ober- 
flache tragisch-heroischen,  im  Wesen  idyllisch-komischen  Dramen. 
Den  Nachfolgern  schienen  seine  Melodien  noch  nicht  musikalisch 
genug,  und  das  Wort  gerieth  ganz  unter  die  iierrschatt  des 
Tones. 

Aber  schon  von  Macchiavelli  an  hatte  eine  entgegengesetzte 
Strömung  begonnen,  die  ^vis8enschaftlichc  Erforschung  des  He- 
slen,  der  Natur  und  des  Menschen,  befreit  von  allen  Schranken 
der  Autorität  ond  des  Glaubens.  Gott  wird  nicht  mehr  ausser 
der  Natur,  er  wird  in  ihr,  in  uns  selber  gesucht,  und  die  Wissen- 
schaft wird  der  neue  Glaube,  der  die  gewaltigen  Bekämpfer  des 
Geisteszwanges,  die  Märtyrer  des  modernen  Gedankens  hervor- 
brinj:^,  einen  Bruno,  einen  Campanclla,  einen  Galilei,  einen  Sarpi. 
Die  grosse  geistige  Bewegung  Europa's,  die  lieformeu  des  Car- 
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tesms  und  Locke  finden  anfaDga  schwachen  Nachhall  in  Italien; 
aber  VIco»  der  sich  ihnen  entgegensetzt»  hat  sie  doch  unbewiisst 
in  sich  aufgenommen  und  schreitet  über  sie  hinaus  mit  seinem 
die  spätere  deutsche  Philosophie  ▼orbereitenden  Gedanken  der 
Entwicklung  des  Geistes  und  der  Wahrheit,  der  Philosophie 
der  Geschichte.  Im  18.  Jahrhundert  dringen  die  belebenden 
Gedanken  ans  den  höheren  Sphären  der  Wissenschaft  in  das 
reale  Leben,  vermittelt  durch  die  popularisirenden  französischen 
Philosophen.  E:^  beginnt  der  Kampf  gegen  das  Kirchenregiment, 
zuerst  zu  Gunsten  der  absoluten  Monarchie,  dnnn  die  liberalen 
fieformen  unter  der  Aegide  freisinniger  Fürsten.  Im  Schoosse 
der  alten  yerdorbenen  Gesellschaft  beginnt  die  neue  sich  au 
formen.  Das  Amt  des  SchriftsteUers  wird  aum  Apostelthum 
die  Verkilndigung  der  Wahrheit  in  Orakelform»  mit  der  Warme 
des  Glaubens.  ^Es  ist  eine  neue  Religion.  Gott  kehrt  zwischen 
die  Menschen  zurück.  Das  moralische  Bewusstsein  stellt  sich 
her.  Der  innere  Mensch  wird  wiedergeboren.  Und  die  Lite- 
ratur wird  wiedergeboren.  Die  neue  Wissenschaft  ist  schon 
nicht  mehr  Wissenschaft;  sie  ist  Literatur"*  (p.  380). 

Man  wendet  sich  von  der  bisherigen  literarischen,  arka- 
dischen,  leeren,  klaifsischen  Form  ab,  verlangt  Dinge  und  nicht 
Worte.  »Die  Literatur,  die  ein  Zeitvertreib  der  Imagination 
gewesen,  ohne  allen  Ernst  des  Gehaltes,  und  die  cum  blossen 
.  Phrasenspiel  geworden,  sollte  eben  Gehalt  bekommen,  der  di- 
rekte und  natürliche  Ausdruck  des  Gedankens  und  Geflihl«i, 
des  Geistes  und  Herzeuö  sein**  (p.  406).  Zum  ersten  Male 
zeigt  sich  die  neue  Literatur  in  der  Komödie  Goldoni's,  wo  sie 
eich  als  eine  Ivestauration  des  Wahren  und  Natürlichen  ankün- 
digt. Aber  er  und  die  Ueberzahl  seiner  Zeitgenossen  hatten 
nur  erst  die  Ideen  erneuert;  der  Intellekt  war  reformirt;  der 
Mensch  war  noch  der  alte;  sie  bekämpften  die  Arkadin,  und 
waren  doch  grossentheils  selbst  Arkader.  Nicht  so  Parini.  In 
ihm  gewinnt  die  Poesie  wirklich  wieder  »ihre  alte  Bedeutung 
und  wird  die  Stimme  der  inneren  Welt,  welche  nicht  Poesie  ist, 
wo  nicht  moralisches  ßewusstsein  ist,  der  Glaube  an  eine  re- 
ligiöse, püliti.sche,  inoralische  Welt.  Deshalb  ist  Basis  des  Dich- 
ters der  Mensch^  (p.  430).    Und  dieser  neue  Gehalt  drückt 
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wh  aus  io  der  ironiBcheii  Dorstelliuig  der  Eerfidleoden  alten 

Gesellschaft,  der  er  sich  gegenüberstellt. 

Der  Gegensatz  und  Kampf  gegen  diese  verdorbene  Oesell- 
Mhaft»  gegen  ilire  Leerheit ,  Verweichlichung  und  Sklaverei 
emereeita  nnd  andererseits  gegen  die  politische  und  religiöse 
lyrannei  wird  in  Alfieri  zur  Uebertrdbung,  einer  in  jener  Zelt 

nothwendigen  und  wohlthätigen  Uebertreibung ,  die  aber  der 
Kunst  als  solcher  Abbruch  thut.  War  früher  die  Form  Alles, 
so  überfluthet  jezt  der  Inhalt  die  Form.  Der  politische  und 
moralische  Gehalt  ist  nicht  bloss  Stachel,  blosse  Veranlassung 
snr  künstlerischen  Formation,  er  wird  zum  Wesen  derselben« 
Die  politische  Leidenschaft  ist  zu  heftig,  um  es  zu  ruhigem 
Schaffen  kommen  zu  lassen;  sie  gebraucht  die  Poesie  als  blosses 
Werkzeug,  als  Mittel,  die  Geister  zu  entflammen. 

Man  wendete  sich  in  schroffer  Feindseligkeit  gegen  die  Ver- 
gangenheit; die  französische  Revolution  beseitigte  in  gewalt- 
samem Ausbruche  die  letzten  Seste  des  Mittelalters.  Dagegen 
erhob  sich  eine  Reaktion,  sichtbar  schon  in  Foscolo's  Sepolcri, 
wo  gegen  die  starre  abstrakte  Negation  das  weichere  Gefühl 
der  Hnraanitfit  anklingt,  die  Ueberzeugungen  der  Menschheit 
wenn  auch  nur  als  süsse  und  segensreiche  Illusionen  in  Schutz 
genommen  werden.  Es  folgte  die  romantische  Schule,  Manzoni, 
Pellico,  Grosai,  Conti  und  andere.  Die  Uel)crtrelbung  der  Ke- 
volution  hatte  sich  in  kla^^sisclieg  Gewand  gekleidet;  die  Reaktion 
flüchtet  sich  ins  Mittelalter.  Aber  die  alten  Ideen  werden  nicht 
einfach  reproduzirt;  sie  sind  umgeformt  unter  dem  Einflüsse  der 
neuen;  die  Reaktion  wird  zur  Versöhnung  der  feindseligen  Prin- 
zipien; die  religiös  glaubigen  Romantiker  sind  nicht  weniger 
liberal  als  ihre  klassischen  Vorgänger,  und  der  italienische  Ro- 
roanttzismns,  frei  von  aller  Uebertreibung,  beginnt  sich  in  eine 
moderne  Nationalliteratur  zu  verwandeln.  Bnld  dienen  die  Stoflfe 
der  Verjjanjrenheit  nur  noch  zum  Vorwande  und  zur  Hülle  der 
neuen  politischen  Bestrebungen  und  Hoffnungen,  und  Niemand 
verkennt  die  wahre  Absicht  des  Arnoldo  da  Brescia,  des  Ettore 
Ficrnmosca,  des  Assedio  di  Firenze.  In  Berchet  endlich  befreit 
•ich  die  politische  Poesie  von  jeglicher,  romantischen  und  klas- 
sischen, Hölle. 

Ai^T£.a.8pfMhM.  LIT.  2 
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Als  Resultat  blieb  die  Ver«dhnaiig  mit  der  Vergangenheit, 
die  Ueberzeugung,  dass  man  das  Werk  der  Jahrhunderte  nicht 
im  Moniente  zerstören  könne.  Die  neue  idealistische  Philosophie 
zeigte  die  Wahrheit  in  ihrer  Entwicklung,  verwarf  die  brutalen 

Aufbrüche  der  Jvevolution.  Man  vertrnuuj  :iuf  den  natürlichen, 
geschichtlichen  Foi  tsohritt  der  Menschheit,  und  ei  wartete  ihn, 
wie  im  vorliern;ohenden  Jahrhundert,  von  aufgekliirten  Fürsten, 
von  allmählicher  Modifikation  der  bestehenden  Institutionen.  Das 
ist  der  Gedanke  von  Gioberti*8  Primato.  Aber  diese  versöhn- 
liche Halbheit  führte  zur  Heuchelei,  zur  allgemeinen  Maskerade; 
die  Situation  wird  komisch  und  findet  ihre  Geissei  in  der  Poesie 
Giuseppe  Giusti's. 

„Giacomo  Leopardi  bezeichnet  den  ^chluss  dieser  Periode. 
Die  Metaphysik,  im  Kampfe  mit  der  Theologie,  hatte  sich  in 
diesem  Versuche  der  Aussiihnung  ertchopft.  Die  Vielftilligkeit 
der  Systeme  hatte  der  Wissenschaft  selbst  den  Credit  geraubt. 
Es  erhob  sich  ein  neuer  Skeptizi.sinus,  der  nicht  allein  die  lie- 
ligion  und  das  Uebernatürliche  trat,  sondern  die  V^ernunft  selbst*^ 
(p.  489).  Leopardi's  Skeptizismus  kündigt  die  Auflösung  der 
theologisch-metaphysischen  Welt  an  und  das  beginnende  Reich 
der  dürren  Wahrheit,  des  Kealen.  »Er  erforacht  die  eigene 
Brust •  Tugend,  Freiheit,  Liebe,  alle  Ideale  der  Religion, 
Wissenschaft  und  Poesie  werden  vor  seiner  Vernunft  2u  Illu- 
sionen und  Schatten;  aber  dennoch  erwärmen  sie  ihm  das  Hera 
und  wollen  nicht  sterben.  Das  Verharren  der  moralischen  Welt 
trotz  des  Hinsinkens  der  metaphysischen  giebt  seinem  Skep- 
tizismus eine  religiöse  Färbung;  er  enthält  schon  den  Keim 
einer  neuen  Entwicklung. 

Das  Werkzeug  der  Erneuerung  ist  die  Kritik.  Der  Sinn 
des  Itealen  erstarkt  mehr  und  mehr  und  vernichtet  die  idealen 
systematischen  Oonstruktionen  der  Philosophie.  £s  beginnt 
von  Neuem  die  geduldige  Arbeit  der  Analyse,  und  an  die  Stelle 
der  umfassenden  Systeme  treten  die  positiven  Stücken.  „Italien, 
gezwungen^  ein  Jahrhundert  lang  zu  kämpfen,  um  seine  Un- 
abhängigkeit und  seine  liberalen  Institutionen  zu  erobern,  und 
in  einem  zu  einförmigen  und  allgemeintjn  Kreise  \un  Itleen  und 
Ciefühlen  geblieben,  der  sich  den  politisclien  Zwecken  unter(»rd- 
nete,  siebt  jetzt  das  ganze  theologisch -metaphysisch -politische 
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System  zerlallen,  welches  ihm  gegeben,  was  es  geben  konnte. 
Die  Ontologie  mit  ihren  glänzenden  Synthesen  hatte  die  posi- 
tiven Tendenzen  des  Jahrhunderte  überwältigt.  Jetzt  ist  sie 
sichtlich  erschöpft"  (p.  49).  Die  Ideen  und  Formeln,  die  einst 
die  Leidenacbaften  entzündeten,  sind  ein  cODventionellcs  Keper- 
torinm  geworden,  welches  nicht  mehr  dem  realen  Zustande  dee 
Geistes  entspricht.  «Man  möchte  sagen»  dass  gerade  in  dem 
Moment,  wo  sich  Italien  gebildet  hat,  die  intellektuelle  und  po- 
litische Welt  Tcrgeht,  aus  der  es  geboren  worden.  Es  würde 
eine  AtiflÖsnng  scheinen,  wenn  nicht,  noch  unbestimmt,  aber 
schon  sichtbar  ein  neuer  Horizont  sich  uns  zeigte"  (p.  492). 

„Italien  ist  bis  jetzt  wie  in  eine  glänzende  Sphäre  eingehüllt 
gewesen,  in  die  Sphäre  der  l  eilu  it  und  Nationalität,  und  daraus 
ist  eine  Philosophie  und  Literatur  entstanden,  die  ihren  üebel 
ausserhalb,  wenn  auch  in  seinem  Umkreise  hat.  Jetzt  muss  es 
sieh  ins  Innere  blicken,  sich  selbst  suchen ;  die  Sphäre  muss 
sieh  entwickeln  und  zu  seinem  inneren  Leben  Yerdichten.  Die 
religiöse  Heuchelei,  das  Vorwiegen  politischer  BedQrfnisse,  die 
akademischen  Gewohnheiten,  die  lange  Müssigkeit,  die  Remini- 
scenzen  einer  jahrhundertelangen  Sklaverei  und  Erniedrigung 
haben  ihm  ein  künttliclieö  und  schwankendes  Bewusstsein  ge- 
schaffen, rauben  ihm  alle  Sannnlung  und  Intimität.  Sein  Leben 
ist  äusserlich  und  oberflächlich"  (p.  402).  In  der  Erforschung 
der  realen  Elcincnte  seiner  Existenz  wird  der  italieni.=.clie  Gei*t 
^neoe  Quellen  der  Inspiration  finden^  in  der  Natur,  der  Familie, 
dem  Weibe,  der  Liebe,  der  Freiheit,  dem  Vaterlande,  der 
Wissenschaft,  der  Tugend,  nicht  als  glänzende  Ideen,  die  uns 
im  Kaum  umkreisen,  sondern  als  concreten  und  yertrauten  Gegen- 
fitiinden,  die  zu  seinem  Gehalte  geworden.**  Die  neue  Literatur 
bedarf  der  Vorbereitung  durch  ernste  Studien  in  allen  Zweigen 
des  Wissens.  ..In  uns  blicken,  in  unsere  Sitten,  unsere  Ideen, 
unsere  Vorurtheile,  unsere  guten  und  üblen  Eigenschaften,  die 
moderne  Welt  in  untere  Welt  verwandeln,  indcu)  wir  sie  stu- 
diren,  sie  uns  aasimilircn  und  umformen,  die  eigene  Brust  er- 
forschen, gemäss  dem  Worte  Leopardi's,  das  ist  die  Propädeutik 
XU  einer  modernen  Nationaliiteratur,  von  der  bei  uns  kleine 

Anseichen  mit  grossen  Schatten  erscheinen**  »Un*  be- 

drSttgt  noch  die  Akademie,  die  Arkadia,  der  Klassirismus  und 
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Romantizismus.   Es  dauert  noch  die  Einphaee  und  Rhetorik, 

Zeugnisa  von  geringem  Ernst  der  Studien  und  des  Lebens. 
Wir  leben  viel  von  unserer  Vergangenheit  und  der  Arbeit  An- 
.tlcier.  Wir  haben  kein  eigenes  Leben,  keine  eigene  Arbeit. 
Und  aus  unserem  Prahlen  blickt  das  Be\vus^t8cin  unserer  In- 
feriorität durch.  Die  grosse  Arbeit  des  neunzehnten  Jahrhunderts 
ist  beendet.  Eine  neue  Gährung  der  Ideen  geht  vor  eich,  die 
Ankündigung  einer  neuen  Formation.  Schon  sehen  wir  in  die- 
sem Jahrhundert  sich  das  künftige  zeichnen.  Und  dieses  Mal 
dfirfen  wir  uns  nicht  unter  den  Hintersten,  auch  nicht  in  zweiter 
Linie  finden.** 

Mit  diesep  Worten  schliesst  die  Geschichte  der  italienischen 
Literatur.  Ich  verhehle  uiir  nicht,  dass  ich  nur  den  Rahmen, 
das  Skelett  wiedergegeben  habe,  dass  man  hier  mehr  das  cha- 
rakterisirt  findet,  was  der  Verfasser  die  Antezedentien  der  Kritik 
nannte,  als  die  Anwendung  dieser  selbst,  was  vielleicht  der  beste 
Xheil  der  Arbeit  ist.  Aber  es  ist  unmöglich,  eine  kurze  Ana- 
lyse tiefer  in  ein  Werk  eindringen  zu  lassen,  dessen  überreicher 
Gedankeninhalt  schon  aufs  Aeuseerste  condensirt  ist. 

De  Sanctis'  Literaturgeschichte  nimmt  eine  praktische  Wen- 
dung; die  Geschichte  wird  zur  Lehre.  Dieses  ist  aber  seine 
üeberzeugung,  dass  die  Wissenschaft  nur  dann  wahrhaft  segens- 
reich wird,  wenn  sie  in  Communikation  mit  dem  Leben  tritt, 
dass  die  Literatur  nur  dann  sich  kräftig  entwickelt,  wenn  sie 
in  der  Wirklichkeit  ihre  Basis  findet.  Er  scheitlet  deshalb 
zwischen  dem  Dichter  und  dem  blossen  Künstler.  Der  Dichter 
ist  ihm  derjenige,  dessen  Begeisterung  von  innen  ans  der  Fülle 
des  Herzens  kommt,  in  dessen  Schöpfungen  sich  der  ganze 
Mensch  ausprägt;  dem  blossen  Künstler  fehlt  der  tiefe,  innere 
Gehalt;  im  Qegentheil  handhabt  er  mit  Geschick  die  Mittel  der 
Darstellung.  Dante  ist  echter  Dichter,  aber  oft  mangelhafter 
Künstler;  der  Gehalt  seiner  Poesie  ist  in  ihm  selber  lebendig, 
die  Form  oft  roh  und  unzulänglich;  Petrarca  i^t  mehr  Küfiisiler 
als  Dichter;  die  Form  ist  von  gl-inzender  Vollendung,  aber  die 
Seele  pchwach  und  widerspruchsvoll,  und  oft  sagt  er,  was  er 
nicht  fühlt. 

Ueber  diese  Ausdrücke  will  ich  noch  eine  Anmerkung 
machen,  die  pedantisch  erscheint,  die  aber  doch  vielleicht  nicht 
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ganz  unnütz  sein  möchte.  Wir  finden  in  diesen  Schrifleti  Uber 
da»  Verhältniss  von  Gehalt  und  Foi*m  scheinbar  durchaus  wi< 
derapreehende  Sätze,  wenn  es  einmal  heisst,  dasa  der  Gehalt 
gaos  in  die  Form  aufgehen  müsse,  ein  andermal,  dass  der  grosse 
Kfinatler  die  Form  ganz  „tödte**  und  sie  snm  Gehalte  selbst 
werden  lasse;  ein  drittes  Mal,  dass  der  Künstler  im  Gegensatz 
zum  Dlc  liter  gar  keinen  Gehalt  habe,  sondern  eich  mit  der  rei- 
nen Form  beschäftige.  Der  Grund  dieser  Widersprüche  liegt 
in  der  mehrfachen  Bedeutung,  die  der  Verfa^ijcr  eich  gezwungen 
sah  dem  Worte  „B'orra"  zu  geben.*  Sie  ist  einmal  etwas  ganz 
Aeusserlichet:,  die  Sprache,  der  Ausdruck,  und  als  solche  musä 
sie  auf  alle  selbständige  Bedeutung  verzichten«  das  Bild  wie  ein 
Spiegel  wiedergeben,  ohne  daas  man  das  Glas  bemerkt,  das 
daa wischen  ist.  In  solchem  Sinne  „t^t^t^  Ariost  die  Form, 
der  doch  der  wahre  Meister  der  Form  ist.  Ein  anderes  Mal 
ist  die  Form  in  ihrer  höchsten,  weitesten  Bedeutung  gefasst,  als 
die  ganze  Manifestation  des  Gehaltes,  seine  sichtbare  Erschei- 
nung, und  dann  liegt  in  ihr  das  Wesen  der  Poesie;  Form  und 
Gehalt  sind  so  sehr  eins  geworden,  dass  man  sie  nicht  mehr 
scheiden  kann.  Keine  Dichtung  ist  natürlich  ohne  einen  Gehalt ; 
ein  Gegenstand  muss  immer  vorhanden  sein,  der  sich  in  die 
Form  kleidet,  oder  vielmehr,  der  sie  gebärt.  Aber  der  Unter- 
schied Kegt  darin,  ob  jener  ein  Gehalt  des  Dichtere  oder  nur 
seiner  Dichtung  ist,  mit  andern  Worten,  ob  der  Gehalt  auch 
wirklieh  lebendig  im  Dichter  ist,  sein  Interesse  erregt,  seine 
Leidenschaft  entflammt,  oder  ob  er  an  sieh  gleichgiltig  bleibt, 
so  dass  sich  alles  iateresse  der  Art  seiner  Manifestation  zuvvendet, 


•  De  Sanctis'  Ausdrucksweisu  Ist  sU-ts  höchst  klar  und  prägnant;  aber 
er  bat  eich  nicht  gescheut,  bisweilen  die:>elben  Worte  ia  mehrfachem  Sinne 
ta  gebrauchen,  am  der  Schärfe  des  Gedankens  nicht  dnrch  Umschrttbungen 
Abbruch  zu  thun.  So  in  dem  Falle,  von  dem  hier  die  Rcdi;  ist,  und  so 
auch  in  den  folgenden  Stellen :  »Die  Kunst  ist  Realität  7ur  Illusion  erhoben** 
heisst  es  Sag.  sal  Fetr.  p.  306  und  dagegen  in  der  Nuova  Aotologia  ottobre 
S872,  p.  248:  ,Dte  Wiikong  der  Kamt  ist  niclit  die  Illusion,  d.  h.  eine  Dar- 
stdlung  so  ähnlich  dem  Realen,  dass  man  es  mit  dem  Realen  selbst  ver- 
wechselt.*' An  der  zweiten  Stelle  haben  wir  zugleii  h  die  Erklärung.  Ein- 
mal ist  unter  Illusion  „blosse  Täuschung"  verslanden,  das  autiere  Mal 
^«vollkommene  Tüntehung**.  Die  Kamt  »t  ReaUtSt,  aber  niebt  wirklich, 
sondern  nur  als  Täuschung,  und  eben  deshalb  keine  so  vollkommene  TSa- 
•chupg,  Ums  man  sie  mit  der  nuLterieUeu  Keahtät  veiwechselu  könnte. 
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und  man  sagen  kann,  der  Dichter  Bei  bloss  Künstler,  beschäf- 
tige sich  nur  mit  der  Form. 

Der  Gehalt  andererseits  hat  in  der  Kritik  nur  als  Antezedenz 
Bedeutung;  aber  er  ist  von  groifser  Wichtigkeit  in  der  Geschichte 
der  Literatur.  Die  Kritik  nimmt  ihn,  wie  er  gegeben  ist»  fragt 
nur,  in  welcher  Weise  er  aich  manifestirt  habe.  Die  Geschichte 
untersucht  ihn  selbst,  weil  seine  Natur  swar  nicht  über  den 
Werth  eines  dichterischen  Werkes,  wohl  aber  über  die  Ent- 
wicklung ganzer  Perioden  entscheidet.  Der  Gehalt  an  eich  ist 
für  die  krilinche  Bctrachtun«'  «^Icichiiiltiff :  aber  nicht  unnütz  ist 
die  Frage,  ub  tlieccr  Gehalt  im  Geitste  des  Dichters  lebendig 
gewesen,  und  daher  im  Allgemeinen,  ob  der  Dichter  eine  innere 
Welt  besesbcn.  Die  Kunst  als  Kunst  kann  dem  Ariost  zum 
Idol  werden;  die  Begeisterung  für  die  Form  kann  die  Stelle 
eines  moralischen  Glaubens  vertreten;  aber  dieses  Leben  in 
blosser  Imagination  dauert  nicht  lange  fort  und  zerfallt  im  An- 
prall gegen  die  zu  sehr  verschiedene  Realität. 

Die  Kunst  hat  ihren  Zweck  in  sich  selbst.  „Der  Vogel 
singt  um  zu  singen.  Aber  wenn  der  \'ogel  singt,  so  drückt  er 
ganz  bich  selbst  aus,  seine  Instinkte,  seine  Bedürfnisse,  seine 
Natur.  Auch  der  Mensch,  wenn  er  singt,  drückt  ganz  sich  selbst 
aus.  Es  genügt  fiir  ihn  nicht,  Künstler  zu  sein,  er  muss  Mensch 
sein.  Was  drückt  er  aus,  wenn  seine  innere  Welt  arm  oder 
erkünstelt  oder  mechanisch  ist,  wenn  er  keinen  Glauben  an  sie, 
kein  Gefühl  fUr  sie  hat,  wenn  er  nichts  hat,  was  er  draussen 
realisiren  kann?  Die  Kunst  ist  Produktion  wie  die  Natur,  und 
wenn  der  Künstler  die  Mittel  zur  Produktion  hergiebt,  so  gieht 
der  Mensch  die  Kraft**  (Nuovi  Sag.  p.  177).  Der  Glaube  ist 
die  Basis,  die  nothwendige  Vorbedingung  der  Poesie,  nicht  der 
religiöse  Glaube,  eoudern  der  Glaube  an  irgend  welche  mo- 
ralischen Güter,  an  das  Vaterland,  an  die  Freiheit.  Selbst  die 
Negation  und  der  Skeptizismus  können  als  Glaube  wirken,  wo 
sie  sich,  wie  beim  Leopardi,  der  heuchlerischen  Corruption  ent- 
gegensetzen. Aber  der  Glaube  ist  noch  nicht  Poesie;  er  darf 
nur  als  der  Stachel,  als  die  Veranlassung  zu  dieser  wirken, 
nicht  sie  sich  unteijochett,  wie  beim  Alfieri. 
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III. 

De  Sanctis  ist  zu  gleicher  Zeit  Mann  der  Wiesensohaflt  und 
des  pirnktiichen  Lebena;  in  der  politischen  Entwicklung  iieinee 
Vaterlandes  hat  er  keine  unbedeutende  BoUe  gespielt  Seine 
aligeroeinen  praktischen  Ueberzeuguugen  sind  auch  in  seinen 
Schriften  klar  ausgedrückt,  und  schon  sahen  wir  sie  die  Lite* 
»aturgeechichte  mit  ihrem  Geiste  durchwehen. 

IJereits  1850,  als  er  im  Kerker  den  Saj^uio  über  Schiller 
schrieb,  behauptete  er,  die  Zeit  des  Individualismus,  des  Skep- 
tizismus sei  vorüber.  Er  war  unsere  Stütze  im  Kampfe  gegen 
die  Keste  des  Mittelalters;  jetzt  genügt  er  nicht  mehr.  „Der 
Mensch  genfigt  uns  nicht  mehr:  Der  Skeptizismus  zernagt  und 
eniedrigt  uns.   Die  Prinzipien,  die  unseren  Viltem  das  Herz 

klopfen  machten,  sind  ein  leerer  Sehall  geworden.  Die 

Wissenschaft  ist  rata  Leben  geschieden.  Der  Gedanke,  das 
Wort,  die  Tbat  sind  gleichsam  die  Trias  der  Seele,  drei  For* 
men  ihrer  Einheit,  und  ihre  Einheit  ist  zerstört,  und  ihre  Har- 
monie erloschen:  der  Gedanke  ist  nicht  mehr  das  Wort,  das 
Wort  ist  nicht  mehr  die  That.  Oh,  wir  bedürlen  des  Glaubens, 
der  die  Dürre  aus  unseren  Herzen  nehme,  die  licere  aus  un- 
serer Vemunil,  die  Heuchelei  aus  unseren  liandluogen.^  Und 
ebeodort  schloss  er  mit  den  schmerzlichen  Worten:  „Ich  will 
in  meinem  Herzen  das  heilige  Bild  anbeten,  das  drinnen  ein- 
gegraben steht,  und,  in  mich  selbst  Terschlossen,  werde  ich  da 
den  Trost  finden,  den  die  Welt  mir  nicht  geben  kann.*' 

Seitdem  ist  so  Vieles  in  Erfüllung  gegangen  von  dem,  was 
er  damals  wünschte  und  kaum  noch  hoHte,  und  ein  äusserlichcr 
(Jcist  würde  sich  mit  dem  Errichten  beguiigeu.  Nicht  so  De 
Sanctis.  Er  erkennt,  dass  die  errungenen  politischen  Güter  für 
seine  Nation  mehr  als  das  Ziel  einen  Anfangspunkt,  eine  Be- 
dingung der  wahren  Entwicklung  bedeuten,  dass  sie  bis  jetzt 
weit  entfernt  sind,  zu  einem  wahrhaft  Innerlichen,  Organischen 
geworden  zu  aein,  welches  das  ganze  Leben  des  Volkes  durch* 
dringt*  Nachdem  wir  Italien  geschafien,  sagt  er  mit  einem 
Worte  Maseimo  d'Azeglio's,  gilt  es  jetzt,  die  Italiener  zu  schaffen. 
So  scheute  er  sich  nicht,  die  bittere  Wahrheit  auszusprechen, 
und  er  thut  es  noch  heut',  so  oft  sich  ihm  die  Gelegenheit  bietet; 
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denn  ee  handelt  sich  darum,  die  schläfrigen  Geister  aufzurütteln. 
So  lange  Italien  zerstückt  und  schwach  war,  mueste  man  es 
schonen,  wie  einen  Kranken,  und  eich  hüten,  die  nationale  Em- 
pfindlichkeit so  reisen.  Das  erste  Zeichen  von  der  Stärke  einer 
Nation  iat  ee,  daaa  aie  die  Wahrheit  in  hören  vermag. 

Die  Dekadent,  die  mit  dem  Benaiseancezeitalter  begonnen 
und  Jahrhunderte  lang  sich  fortentwickelt  hat,  lieas  eich  nicht 
eo  schnell  mit  allen  Wurzeln  austilgen.  Die  frühreife  Cultur 
Italiens  hatte  seine  Kräfte  erschöpft.  Das  so  reiche  und  üppige 
Leben  des  J  6.  Jahrhundens  erstarb  schnell,  weil  die  Orundlapje 
selbst,  aus  der  es  sich  entfaltet,  die  politischen,  religiösen,  mo- 
ralifcben  Güter  des  Mittelalter*«,  bchon  vermodert  waren.  Der 
Charakter  verfiel,  die  Intelligenz  herrschte  einsam.  Und  es  ist 
nicht  die  geistige  Degabung,  es  ist  der  Charakter  oder  die  Tfich- 
tigkeit,  welche  die  Nationen  rettet;  denn,  um  die  Menschen  go- 
dnt  zu  erhalten,  ist  es  noth wendig,  daes  sie  die  Kraft  besitzen, 
Vermögen  und  Leben  für  die  Gemeinschaft  zu  opfern;  wo  diese 
Tngend  mangelt,  da  ist  die  Gesellschaft  aufgelöst,  wenn  sie 
auch  lebendig  erscheint.  Der  Charakter  verfällt,  wenn  das  Be- 
wusstsein  leer  ist,  und  den  Menschen  nichts  Anderes  mehr  be- 
wegt als  sein  eigenes  Interesse.  Als  Repräsentanten  dieser 
Denkungsart  begegneten  wir  im  ^naissancezeitalter  dem  Guic- 
ciardini,  welcher  sagte,  Wissen  sei  nicht  Können,  anderes  er- 
kennen, anderes  thuo,  dessen  Gott  allein  sein  privater  Vortheil 
gewesen.  Aber  der  Mensch,  wie  ihn  Guicdardini  schildert,  lebt 
noch  jetzt;  die  italienische  Race  ist  noch  nicht  von  dieser  mo- 
ralischen Schwäche  geheilt.  »Wir  »ind^,  sagt  De  Sanctie, 
„immer  noch  Cinquecentisten ,  beschränken  immer  noch  unsere 
Bewunderung  auf  die  intellektuellen   Kräfte,   Kunst,  Cultur, 

Wissenschaft.  —  Der  moralische  Werth  des  Menschen  scheint 

uns  fast  eine  Nebensache  in  seiner  Geschichte,  und  oft  setzen 
wir  über  die  bescheidene  Güte  und  Würde  des  Lebens  die  Kühn- 
heit und  das  Talent."  Die  Basis  der  italienischen  Degeneration, 
des  „neuen  Italiens,  dae  soTiei  gerühmt  wird,  und  das  kaum  erat 
in  den  äusseren  Umrissen  ezistirt^,  ist  die  Herstellung  der  inne- 
ren Welt,  des  Vaterlandes,  der  Freiheit,  der  Humanitiit  (s.  Nnovi 
S.  p.  201  f.  und  im  Allgemeinen  die  Saggi  über  Parini  und 
Guicciardini). 
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Die  Möglichkeit  eines  l<niftigen,  realen  I^ehens  ist  heul' 
wieder  in  Italien  gegeben,  die  Bahn  hi  eröfinet  iiir  alle  grossen 
Bestrebungen  des  Menschen.  Eft  gilt,  cie  non  auch  wirklich  zu 
beschreiten.  Die  Zeit  ist  vorüber,  wo  man  einem  nebelhaften 
Ickalen  nachjagen  konnte»  der  reinen  Idee»  dem  Gedanken,  der 
•ich  in  die  Form  nls  durchsichtigen  Schleier  hÜUt,  wo  man  über 
die  betrogenen  Illusionen  der  Jugend  jammerte,  das  Leben  als 
die  dörre  Plrosa  verachtete.  Einst,  als  die  Realität,  das  wirk- 
liche Leben  in  Auflögung  begriffen  war,  diente  das  Idenle  zur 
Regeneration  und  schuf  eine  neue  Jugend.  Aber  diese  Jugend 
(lauert  in  Italien  zu  lange.  Kräftige  Naturen  streben  nicht  den 
Schntteo,  dem  Unerreichbaren  nach;  sie  wenden  sich  der  lieali- 
tät  zu,  suchen  sie  zu  ergreifen  und  zu  besitzen.  Die  Kömer, 
das  positivste  Volk,  haben  Grosses  geleistet,  und  so  heut'  die 
Amerikaner  (N.  S.  p.  21%  ff.)-  »I>i«  Welt  ist  den  Philosophen 
ood  Dichtem  aus  den  Hinden  geglitten  und  gehört  den  Staats- 
aulaDerD  und  Kriegern.*'  Wir  haben  neue  Ideale,  eine  neue 
Welt  der  That.  Die  negative,  contemplative  Welt  ist  zu  Ende. 
Man  erschrickt,  dass  die  neue  Generation  dem  Materialismus 
huldige.  „Und  was  ist  denn  der  Materialismus,  nicht  der  ge- 
meine, niedrige,  sondern  der  Materialismus  im  höheren  Sinne? 
Ei  ist  die  Welt,  die  eich  mit  dem  Leben  aussöhnt  und  von 
ihm  Besitz  ei|;reift  und  dort  seine  Ideale  setzt  und  sich  hinein- 
wirft und  an  seinen  Freuden  und  Schmerzen  Theil  nimmt,  von 
der  skeptischen,  unruhigen  Betrachtung  dem  heitern  Ringen  und 

Handeln  sich  zuwendend.^*  „Diese  Wiederherstellung  der 

Materie,  d.  h.  der  Arbeit  und  der  That,  dieser  Emst  der  ir- 
dischen Existenz,  vermöge  dessen,  anstatt  über  sie  zu  schwär- 
men, der  Miensch  strebt,  sich  die  Natur  zu  assirailiren,  sie  sein 
eigen  zu  machen,  dieses  Erwachen  der  Nationalitäten,  die  wieder 
Bewusstsein  von  sich  selbst  gewinnen  und,  voll  von  Ehrgeiz 
und  Hoffnung,  sich  vorbereiten,  ernsthaft  und  mit  jugendlicher 
Kühnheit  ihrer  Mission  auf  dieser  Erde  zu  erfüllen**,  das  ist 
in  Wabrlieit  das  moderne  Leben  (S.  crit  p.  465  f.).  Gar  zu 
viel  ist  noch  von  der  alten  Krankheit  zurückgeblieben.  Die 
neuen  Ideen  und  Ziele  müssen  zum  Glauben  werden»  müssen 
den  Skeptizismus,  den  IndifFerentismus,  die  heuchlerischen  Ge- 
wohnheiten besiegen.    »Der  Cilaube'S  heisst  es  irgendwo  (S.  er. 
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j).  391),  „ist  nicht  nur  für  wahr  halten,  sondeiFi  wollen,  liehen, 
wirken;  er  ist  nicht  nur  Gedanke,  gondern  Gcfulil  und  Hand- 
hmg.  —  —  Der  Glaube  i&t  Liebe;  er  ist  nicht  nur  Weisheit, 
sondern  Liebe  zur  Weisheit,  nicht  nur  Sophia,  sondern  Philo- 
sophia.*^  Der  Glaube  kann  nicht  der  alte  sein;  es  nützt  nichts, 
die  Trfiminer  des  Mittelaltert  zusammeozutragen  und  von  Neuem 
aufzurichten;  das  Vergangene  kehrt  nicht  zurück;  die  alten  For- 
mationen sind  leer  und  todt,  der  Geist  hat  sie  verlassen.  Sie 
zengen  heut'  in  Italien  nur  Aberglauben  beim  niederen  Volke, 
lleuclielei  in  den  höheren  Klasden.  Es  gilr  nicht,  die  verbrauch- 
ten Formen  der  Keligion  herzustellen ,  sondern  das  relijriöee 
Gefühl  neu  zu  beleben,  welches  in  der  Fähigkeit  der  individuellen 
Aufopferung  besteht,  der  Fähigkeit,  aus  sich  heraus  und  in 
Verbindung  mit  den  Uebrigen  zum  Heile  Aller  zu  treten^  (aus 
d.  Vorlesungen,  d.  20.  Febr.  1874). 

Diese  seine  Ueberzeugungen  fiind  De  Sanctis  Gelegenheit 
von  Neuem  zu  ent&ken,  als  er  1872  die  Inaugurahrede  zur  Er- 
öffnung des  Universitatsjahres  hielt.  Seine  Rede,  betitelt  n^M- 
senschaft  und  Leben",*  hat  mit  Hecht  nicht  nur  in  Italien,  son- 
dern auch  im  Auslande,  wo  sie  bekannt  wurde,  allgemeine 
Bewunderung  erregt.  Alles,  was  wir  über  praktische  Probleme 
in  seinen  Schriften  verstreut  linden,  ist  hier  in  scharfen  Zügen 
wiedergegeben  und  um  die  eine  Frage  gruppirt:  Wie  hat  sich 
die  Wissenschafl  zum  Leben  zu  stellen?  Ist  Wissen  und  Können 
dasselbe?  Kann  die  Wissenschaft  das  Leben  schaffen,  erhalten^ 
und,  wenn  es  gesunken,  regeneriren?  Rom  und  Griechenland, 
Italien  im  16.  Jahrhundert  und  Frankreich  in  der  Revolotion 
lassen  das  Gegentheil  glauben.  Das  Leben  ^nes  Volkes  besteht 
in  der  Lebendigkeit  seiner  moralischen  Kräfte;  aber  diese,  um 
sich  zu  aiiBscrn,  um  zu  wirken,  bedürfen  des  Stachels  von 
auesen,  der  Schranke,  die  ihnen  das  Unbestimmte  nimmt,  ihnen 
ein  Ziel  gegenüberstellt.  Im  Mittelalter  waren  die  inneren  Kräfte, 
Gefühl  und  Imagination,  gewaltig,  und  gewalUg  waren  die  mo- 
ralischen Schranken,  die  Familie,  die  Commune,  die  Kirche, 
die  Klasse,  der  Staat,  und  das  erzeugte  ein  urkriLfUges  Leben. 
AUein  die  Schranken  nahmen  überhand;  die  Pflichten  wurden 


*  La  Sdensa  e  la  Vita.  Neapel  bei  Morano,  wie  du  Uebrige. 
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zu  Feaselu.  Der  neuerwacheade  Geiet  rang  sich  aus  ihnen  los; 
die  WiisenschaA  erhob  sich  gegen  die  Schranken  als  die  Frei- 
heit der  eich  ihrer  selbst  bewnisten  Intelligenz.  Aber  in  Italien 
blieb  die  Wiasenschaft  sdbst  ohnmächtig,  weil  sie  eben  nnr  die 
alten  Schranken  umeturate,  den  bisherigen  Fonnen  des  Lebens 
ihren  Inhalt  raubte,  and  den  gesunkenen  moralischen  Kräften 
förder  der  Stachel  und  das  Ziel  fehlte.  Sie  vernichtete  das 
Leben  des  Mittelalterö  und  blieb  in  der  Ocdc.  In  der  fran- 
zösischen Revolution  wolhe  iin  GegentheU  die  Wissenschaft  dem 
noch  kraftvollen  Leben  seine  eigenen  Gestaltungen  aufdrangen, 
ohne  sich  um  die  realen  Yerhaltoisse  zu  künunern,  und  so  blieb 
sie  auch  hier  ohnmächtig,  weil  sie  sich  überhoben.  Bei  den 
germanischen  Nationen  dagegen  stiess  sie  auf  gewaltige  Orga- 
nismen des  Lebens,  und,  anstatt  sie  zu  verniditen,  drang  sie 
in  dieselben  ein,  sie  refbrmirend  und  ausbildend,  und  ebendes- 
halb gestand  man  ihr  Fraheit  zu,  weil  man  sie  nicht  zu  fürchten 
hatte.  „Da  leben  zusammen  die  Wissenschaft  und  die  Freiheit, 
die  giüfeste  P'rellieit  des  Gedankens,  der  Diskussion  und  der 
Association,  und  diese  ist  keine  Gefahr,  sondern  eine  Kraft, 
well  der  ¥\n^  der  Intelligenz  dort  seine  Schranke  in  den  uu- 
verletzten  socialrn  Kräften  hat,  dem  religiösen  Geiiild,  der  Dis- 
ciplin,  der  Festigkeit,  dem  moralischen  Muthe,  dem  Gefühl  der 
FHicht  und  des  Opfers,  der  Liebe  zu  Natur  und  Familie,  4er 
Achtung  vor  der  Autorit&t,  der  Beobachtung  des  Gesetzes,  allen 
den  moralischen  Kräften,  die  wir  in  ihrer  Gesammtheit  den 
Mensehen  nennen.  Man  sagt  wohl,  die  Wissenschaft  habe 
Deutschland  gross  gemacht.  Ach!  es  sind  jene  Eigenschaften, 
welche  die  Völker  gross  machen,  und  die  Wissenschaft  erzeugt 
sie  nicht,  sie  findet  sie  vor"  (p.  25  f.).  Die  Wissenschaft  kann 
i^ie  analjsiren,  lenken,  verbessern,  nicht  sie  hervorbringen,  oder, 
wo  sie  mangein,  sich  ihnen  substituiren.  Die  verschiedenen 
Formen  des  menschlichen  Geistes  wollen  sich  gegenseitig  nicht 
▼erst^ieo,  das  Gefühl  nicht  die  Imagination,  die  Imagination 
nidit  die  Inteiligens,'  die  Intelligenz  nicht  jene  beiden;  jede  will 
Alles  sein;  aber  ihr  wahres  Heil  ist  da,  wo  sie  sich  ihre  Grenze 
in  den  anderen  setzt.  Das  war  der  grosse  Fortschritt  unseres 
Jahrhunderts,  dass  die  Wissenschaft  in  dem  Leben  seine  Schranke 
anerkannte,  dass  »ie  die  übrigen  Spliurcn  nicht  mehr  in  sich 
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verechlingeu,  sondern  sie  verstehen  will.  Aber  wenn  sie  ehe- 
dem Alles  seio  wollte,  so  ist  sie  neuerdings  in  das  andere  Ex* 
trcm  gcrathen;  sie  überläset  daa  Leben  eich  selbst,  sieht  alles 
Heil  in  dem  laisser  aller,  laiaser  pasfier  und  wird  zur  müssigen 
Zuschauerin.  Die  Wissenschaft  ist  mächtig,  wenn  sie  lebendig 
in  uns  ist,  kein  Congloinerat  von  Ideen,  sondern  .ein  Organis- 
mus ;  nur  so  kann  sie  wirksam  werden  auf  die  Organismen  des 
Lebens.  Sie  kann  die  moralischen  Kräfte  nicht  schaffen;  aber, 
wo  sie  noch  nicht  crstoiben  sind,  und  ihnen  nur  die  Wirksnni- 
keit  fehlt,  da  kann  sie  ihnen  ein  neues  Ziel  geben ;  sie  kann 
die  alten  Formen ,  wenn  sie  noch  lebensfähig  sind ,  mit  neuem 
Inhalt  erfüllen.  Und  auch  Italien  darf  nicht  verzweifeln«  Man 
spricht  heut*  von  der  Dekadenz  der  romanischen  Race;  aber 
welche  Kraft  verbliebe  noch  einer  Nation,  die  sich  einem  ver* 
geblichen  historischen  Fatum  unterwerfen  wollte? 

Die  Wissenschaft  bat  in  Italien  zwei  grosse  Güter  ge- 
schaffen, die  Einheit  und  die  Freiheit;  sie  hat  die  Spitzen  der 
Gesellschaft  aufgerüttelt  und  diese  hat  die  Massen  galvanisirt 
und  nach  sich  gezogen.  Die  Einheit  des  Vaterlandes  ist  die 
Concentration  aller  Kräfte,  die  Freiheit  ihre  naturgemässe  Ent- 
wicklung, ihre  Autonomie.  Das  sind  grosse  Dinge;  aber  es 
sind  erst  die  Instrumente  der  Arbeit,  noch  nicht  die  Arbeit 
selbst.  „Es  sind  Formen  die  bald  in  Fäulniss  übergehen,  wenn 
drinnen  nicht  ein  Stoff  ist,  der  sich  bewegt  Was  ist  Italien 
ohne  Italiener?  Was  ist  die  Freiheit  ohne  freie  Menschen?  Es 
sind  Formen  ohne  Inhalt,  Namen  ohne  Sache;  es  ist  der  Priester 
ohne  Glaube,  der  Soldat  ohne  Vaterland**  (p.  32). .  Die  Freiheit 
Aller  und  für  Alle  ist  ein  nunmehr  unbestrittenes  Prinzip.  „Die 
Mission  der  Wissensehaft  ist  heut*,  dieser  Freiheit  einen  Inhalt 
zu  geben,  ilir  ihren  Inhalt  zu  «^eben,  nicht  indem  sie  in  die  an- 
deren Sphären  einbricht,  sondern  indem  sie  in  ihnen  arbeitet 
und  sie  uuigestaltct.  Wir  besitzen  schon  einen  wissenschaft- 
lichen Inhalt,  einen  Complez  von  Ideen,  den  wir  den  neuen  Geist 
nennen.  Jetzt  gilt  es,  dass  er  wirklich  der  neue  Qeist  sei.«^  Dazu 
hilft  nichts  die  bisherige  heuchlerische  sogenannte  Volksliteratur,* 

*  Anderswo  tadelt  D<^  Sanctis  im  Allgemeinen  da»  seichte  Populari* 
Kiren  in  iler  I.itcratur.    Das  Volk  müBie  man  sur  Literatur  emporheben, 

Dicht  diese  zu  ihm  herabseuken. 
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die  das  Neue  durch  Mischung  mit  dem  Alten  den  unteren  Klassen 
mundgerecht  machen  will,  ui»d  ebenso  wenig  ist  es  gethan  mit 
dem  Herantragen  und  meclianis»  hen  Aufpfropfen  ausliindisc  lier 
Ideen.  Die  Wisseofichatt  selbgt  muss  kräilig  aus  dem  \atcr- 
ländischen  Boden  emporbiüheD ;  tonst  wird  sie  nicht  die  Macht 
babeni  die  alten  verbrauchten  Formen  zu  überwinden.  ^Einet 
war  das  Stichwort  der  Wissensehaft  die  Freiheit  gegen  die 
Schranke;  heut'  ist  es  die  Herstellung  der  Sehranke  in  der 
Freiheit.  Wir  haben  ausser  uns  alle  Schranken  zerstört  oder 
geicbwScht,  und  wir  haben  sie  nicht  in  uns  von  Neuem  ge- 
schaffen. In  der  Hitze  des  Kainjitcs  haben  wir  sie  gehasöt  und 
verkannt,  und,  weil  sie  autsöer  una  Aberglauben  und  Unter- 
drückunix bedeuteten,  haben  wir  in  uns  auch  da8  Ciciühl  ge- 
tödtet,  das  b'ie  regenerirea  konnte,  und  so  sind  wir  in  der  Leere 
geblieben.  Jene  Schranken  sind  der  Stachel,  der  die  organischen 
Kräfte  entwickelt  und  den  Ernst  und  die.Moralitat  des  Lebens 
schafft»  der  uns  dem  thierischen  Egoismus  entreisst  und  ims  des 
Opfers  and  der  PAiohterfüllung  fähig  macht.  Die  Wissensehalt  soll 
nichts  Anderes  sein  als  die  Herstellung  der  Schranken  im  Be- 
wusstsein,  die  Rehabilitation  aller  Sphären  des  Lebens^  (p.  38). 
Der  echte  Mann  der  Wissenschaft  ist  der  iiochöte  und  männ- 
lichste Typus  des  Menschen;  er  bidarl  des  Stachel.^  nicht  von 
auj^äen;  er  trägt  ihn  in  sich,  und,  itjt  er  lebendig,  t>o  giebt  er 
ihm  die  Kxai't,  früher  oder  später  sich  die  äussere  Welt  dem- 
gemäss  zo  gestalten»  clie  Eintracht  zwischen  Wissenschaft  und 
Leben  herzustellen.  Aber  die  Wissenschaft  muss  auch  wirklich 
•o  in  uns  wirken;  ist  sie  kraftlos  und  au  organischem  Bilden 
unfähig,  was  kann  sie  in  der  Welt  schaffen?  Haben  wir  das 
Recht,  den  Gott  ausser  uns  zu  leugnen,  wenn  wir  ilTn  nicht  in 
uns  wiedererschaffen  und  hinausstrahlcn  können?  Können  wir 
neue  Formen,  neue  Institutionen  verlangen,  wenn  der  Stoff  sogar 
in  uns  selber  verdorben  ist?  Kann  die  Wissenschaft  nicht  den 
inneren  Menschen  herstellen,  so  ist  sie  doch  besser  als  die 
Leere  derer,  die  da  drausseu.  Das  erklärt  die  Keaktioneu,  weil 
die  Gesellschaft  nicht  lange  von  Ideen  leben  kann,  die  nicht 
seugen  und  organisiren,  und  bald  in  den  alten  Zustand  zurück- 
smkt.  „YieUeicht**,  sagt  De  Sanctis,  »trage  ich  die  Farben  zu 
grell  auf.   Aber  um  mich  her  finde  ich  Apathie  in  den  Hand- 
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loogen,  ADmatrang  in  den  Worten,  und  man  niiisa  sie  gaaaelny 

diese  Apathie,  und  pie  demüthigen ,  diese  Anrnnssung.  Meine 
Unruhe  ist  heut'  die  Sorge  der  erwähltesten  Geister,  da»  Problem 
der  Probleme,  die  drängende  Mission  der  Wissen «chnft.'*  In 
Deutschland  hat  der  Volksunterricht  alle  seine  Früchte  jetmizen, 
und  er  genügt  schon  nicht  mehr,  und  Virchow  verlangt  eine 
Volkserziehang.  ftDie  WiFsenschaA  nio«8  diese  Volkaerxiehang 
orgaoii^iren ,  sie  most  dem  Katholizismna  nachahmen«  dessen 
Mftchf  nicht  im  Katechismat  besteht,  sondern  darin,  dass  er  den 
Menschen  aus  den  Windeln  nimmt  ond  ihn  fest  in  der  Hand 
halt  bis  znm  Grabe;  sie  mues  seine  Organismen  von  Granit 
nachahmen,  an  denen  sie  seit  Jahrhunderten  herumklopft  und 
immer  noch  vergeblich." 

„Heut*  fühlt  eich  das  Leben  von  einem  unbekannten  Uebel 
ergriffen,  das  sich  in  der  Apathie,  der  Langeweile,  der  Leere 
äussert,  und  instinktiv  wendet  es  sich  dabin,  wo  man  von  Kraft 
und  Stoff  redet»  und  wie  man  den  physischen  Menschen  her- 
stelle ond  den  moralischen  regenerire.  Literatur  und  Philo- 
sophie, medizinische  nnd  moralische  Wissenschaften,  alle  erhalten 
diese  Hiebt ung  und  diese  Firbung.  Das  Blut  nenbilden,  die 
Fiber  herstellen,  die  Lebenskräfte  heben,  das  ist  das  Stichwort, 
nicht  allein  der  Medizin,  sondern  der  Pädagogik,  nicht  allein 
der  Geschichte,  sondern  der  Kuni-t:  die  Lebeni^kräfte  heben, 
den  Charakter  stuhlen  und  mit  dem  Gefühl  der  Kraf>  den  mo- 
ralischen Muth  regenerircn ,  die  Aufrichtigkeit,  die  Thatkraft, 
die  Disciplin,  den  mannhaften  Menschen  nnd  damit  den  freien 
Menschen.** 

Wenn  die  italienischen  Uniyersitäteir,  so  schliesst  De  Sanctis 
diesen  kurzen  ond  so  inhaltreichen  Vortrag,  wenn  sie,  die  heut^ 
aus  der  nationalen  Bewegung  herausgeschritten  und  zu  blossen 
Fabriken  von  Advokaten  nnd  Aerzten  geworden  sind,  diese 

i^lission  der  heutigen  Wissenschaft  verstehen  werden,  wenn  sie 
sich  energisch  an  die  Spitze  dieser  nationalen  Restauration 
stellen  werden,  dnnn  werden  sie  wieder,  wie  einstmals,  ..die 
grosse  Pflanzstätte  der  neuen  Generation,  die  Leben  strahlenden 
Mittelpunkte  des  neuen  Geistes  sein". 

De  Sanctis  wendet  seinen  Blick  zu  den  germanischen 
Nationen  und  speziell  zu  der  jungen  deutschen  Kraft  und  Grosse 
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hinüber.  Er  findet  dort,  was  seinem  Volke  noch  mangelt;  von 
dort,  glaubt  er,  könne  ihm  ein  erfVi^cliender  Hauch  zuwehen, 
wenn  man  das  Fremde  nicht  sklavisch  und  äus:=erlich  nach- 
abme,  sondern  wirklich  in  sein  Eisjenthum  verwandle,  lieeonders 
im  Gebiete  de:<  ööentlicben  Unterrichts  bleibt  Italien*  das  ihn 
bisher  so  stiäflich  vemacbiässigt ,  unendlich  Vieles  von  seinen 
nördlichen  Nachbarn  zu  lernen  übrig»  und  De  Sanctis  hatte  alt 
Minister  bei  seinen  Reformen  stets  deutsche  Institutionen  im 
Auge;  er  sendete  junge  Gelehrte  zum  Studium  an  deutsche 
UniTeraititen ,  er  berief  Moleschott  als  Professor  nach  Turin. 
Auf  sein  eigenes  Denken  iet  die  Beschäftigung  mit  deutscher 
Mieseoschaft  und  Liteialur  von  grüastem  Einfluss  gewesen. 
Sein  ersiter  kritischer  Essay  handelte,  wie  wir  sahen,  von 
Schiller ;  eine  deutsche  Granuiiatik  war  lange  Zeit  seine  einzige 
Gefährtin  und  Trösterin  im  Kerker,  und  vier  Jahre  seines  Exils 
brachte  er  in  Zürich  und  in  deutscher  Umgebung  zu.  Aber' 
sein  Hauptverdienst  ist  nicht  sowohl  seine  Vorliebe  för  deutsche 
Wissenachaft  —  diese  theilt  er  jetzt  mit  vielen  seiner  Lands- 
leote  — ^  es  ist  vielmehr  die  Freiheit ,  mit  der  er  sich  ihren 
Einflass  zu  Nutze  zu  maehen  wusste,  ohne  in  ihren  Fesseln 
stecken  zu  bleiben,  wie  viele  Aiulere,  welclie  noeh  iieut'  an  un- 
peren  Ideen  von  vor  zwanzig  Jahren  kleben,  weil  in  ihnen  das 
W  issen  zur  leblosen  Tradition  geworden.  Dafür  müssen  wir 
ihm  vorzüglich  daukbar  sein,  dass  er  deutschen  Geist  und 
deutöches  Wesen  am  lebendigsten  seinem  Lande  zugänglich  ge- 
macht hat»  eb^  weil  es  in  ihm  selbst  zu  lebendigem  Verständ- 
nisse zu  selbstthätiger  Verarbeitung  gelangt  ist.  Seine  Auf- 
fassung der  deutschen  Literatur  ist  daher  ebenso  frei  als  fein; 
man  lese  nur  die  zerstreuten  Bemerkungen  über  den  Faust. 

hütte,  wenn  er  gewollt,  GÖthe*s  Werk  ebenso  wunderbar 
erleuchten  körmon,  wie  er  e^:  mit  dem  Dante'.s  gethan. 

De  Sanctis  sucht  seinem  Vaterlande  das  europaische  gei^^tlge 
Leben  zu  erfchliessen.  Aus  der  Vereinsamung,  in  der  bich 
Neapel  beHOuders  bisher  befuuden ,  wünscht  er  es  in  die  all- 
gemeine Bewegung  des  modernen  Geistes  als  lebendiges  Glied 
eintreten  zu  sehen*  Die  Ideen,  klagt  ert  kommen  oft  zu  uns, 
wenn  sie  anderswo  schon  beiseite  gelegt  worden  wie  ein  ab- 
getragenes Kleid.   Wir  haben,  sagte  er  ein  ander  Mal,  immer 
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noch  das  17.  Jahrhundert  in  iine;  die  neuen  Ideen,  die  vom 
Auslände  gekommen,  bleiben  atis&erlicli  aufgepfropft,  und  drinnen 
haben  wir  noch  den  alten  Menischcn.  Zu  dem,  was  er  früher 
zur  Abhilfe  dieser  Schäden  gcthan ,  kommt  nun  noch  die 
Gründung  eines  sogenannten  philosophiscbeo  Cirkels  in  Neapel» 
eines  Instituts  fiir  das  Studium  der  neuen  Sprachen,  wie  deren 
echon  in  Turin  und  Korn  bestehen  und  Bich  reger  Theilnahme 
erfreuen.  Dieser  philologische  Cirkel  bietet,  wie  er  sich  aue- 
drückt,  dem  gebildeten  Stande  da»,  was  für  das  Volk  die  Abend- 
schulen (scuole  serali)  sind.  Wie  das  Volk  dort  Lesen  und 
Schreiben  als  Mittel  zu  geistiger  Bildung  überhaupt,  wird  hier 
der  Student  die  Kenntnis»  der  neueren  Sprachen  erwerben  als 
den  Weg,  an  der  europäischen  Bildung  Antheil  zu  nehmen.  Es 
fioli  aber  ferner  das  Institut,  das  im  nächsten  Jahre  seine  Wirk- 
samkeit beginnen  wird,  im  Allgemeinen  der  Organisation  der 
geistigen  Arbeit  dienen.  Die  ideale  Bewegung  ist  nach  De 
Sanctis'  Meinung  für  jetzt  geschlossen,  und  snr  Vorbereitung 
einer  neuen  Entwicklung  bedarf  es  vor  Allem  der  positiyen 
Studien.  Deswegen  ist  für  den  Cirkel  auch  eine  hiatorische 
Klasse  projektirt,  welche  Torzüglich  die  archiyalischen  For- 
schungen zu  Ibrdern  hat.  Mit  einem  Worte,  De  Sanctis'  Ab- 
sicht ist,  in  sein  Vaterland  etwas  von  dem  deutschen  Fleiss 
und  dem  deutschen  Ernste  der  Wissenschaft  zu  verpflanzen,  an 
denen  es  dem  von  Natur  so  reich  begabten,  aber  ungeduldigen 
Italiener  noch  gar  zu  sehr  mangelt. 

De  Sanctis'  schriftstellerische  Tiiätigkcit  dauert  iort,  und 
wir  dörfen  uns  von  ihr  noch  reiche  Früchte  versprechen.  In 
seiner  Geschichte  der  Literatur  war  die  jüngste  Periode  nur  mit 
wenigen  grossen  Zügen  gezeichnet  worden;  htezu  zwang  ihn 
lediglich  die  Beschrinktheit  des  Raumes,  keineswegs  die  An- 
sicht, die  man  häufig  äussern  hört,  dass  die  neueste  Literatur 
noch  nicht  der  Geschichte  angehöre,  eine  Behauptung,  hinter 
der  sich  bei  den  Meisten  vielleiclit  weiter  nichts  birgt  als  die 
Unfähigkeit,  sich  selbst  ein  Urtbeil  zu  schaffen,  ohne  es  bei 
Anderen  schon  fertig  vorzufinden.  Alle  bisherigen  Geschichten 
der  italienischen  Literatur  brechen  eigentlich  bei  Alfieri  ab;  der 
Rest  wird  dann  in  ein  einziges  flüditigea  Kapitel  zusammen- 
geworfen,  üeber  die  neue  italienische  Literatur  fehlte  es  bia- 
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her  an  aUen  ernaten,  emdringlicbeD  Arbeiten.  »Wir  hängen 
da",  sagt  De  Sanetia  (N.  S.  p.  256),  „an  traditionellen  und 

sich  widersprechenden  Ürtheilen  und  Kriterien  und  wissen  nicht, 
wer  Foscolo  gewesen  oder  Niccolini  oder  (iiusti  otler  Berchet 
oder  Ralbu  oder  Gioberti.  Sogar  über  die  grünsten,  über  Man- 
zom  und  Leopardi  ist  noch  kein  Studium  von  einigem  Warthe 
geschrieben."  Und  kann  man  der  neuen  italienischen  Literatur 
etwa  die  Bedeutung  abaprechen  wollen »  ihr,  die  so  lebhaA  in 
die  £reigniaae  eingegriffen  bat,  die  selbst  zur  KiUnpferin  wurde 
ttod  eben  ao  bedeutenden  Antheil  an  der  Erschaffung  dea  neuen 
Italien  nahm?  Oder  wollen  wir  immer  nur  in  der  Vergangen- 
heit leben  und  das  nicht  yerstehen,  was  uns  zu  allernächst  liegt, 
was  nocli  waliihalt  zu  unserem  Leben  geliürt?  De  Sanctis  hat 
wenigstens,  auch  in  seiner  kurzen  Darstellung,  die  hohe  Be- 
deutung des  Gegenstandes  klar  hervorspringen  lassen  und  die 
charakteristiachen  Züge  mit  aicherer  Uand  hiogezeichnet.  Wei» 
terbin  dienten  verschiedene  seiner  Essaya  aur  Ausfüllung  der 
bestehenden  Lücke,  so  die  Saggi  über  Leopardi,  der  über  Foa« 
oolo,  1871  bei  Gelegenheit  der  Ueberfiihrung  seiner  Asche  nach 
S.  Croce  geachrieben,  und  beaoodera  vier  Saggi  Ober  Manzoni, 
wie  jene  Ober  Dante  die  Frfichte  ehedem  gehaltener  Vorleaungen« 
Der  erste;  „die  episch-lyrische  Welt  Manzoni's",  findet  sich  in 
den  Nuovi  Saggi  abgedruckt,  der  zweite,  die  Poetik  Manzoni's, 
im  Oktoberheft  der  Nuova  Antologia  1872,  der  dritte,  der  Stoff 
der  Promessi  Sposi,  ebendort  Oktober  1873,  der  vierte  endlich, 
über  die  Promessi  Sposi,  Dezember  desselben  Jahres. 

Die  Literatur  unseres  Jahrhunderts  behandeln  auch  die 
Vorleaungen,  welche  De  Sanctis  seit  £nde  1871  an  der  Uni- 
versität won  Neapel  hält*  Nachdem  er  in  den  esten  beiden 
Jahren  die  Schriftateller  besprochen,  welche  er  ala  die  Uberale 
Schule  bezeichnet,  d.  h.  Manzoni,  d'Azeglio,  Gioberti,  Grossi, 
Balbo  u.  8.  \v.,  ist  er  im  dritten  zur  demokratischen  Schule 
übergegangen,  zu  Mazzini,  Berchet,  Niccolini,  (iuerrazzi.  Don 
Schlui-s  Follcn  dann  Giusti  und  Leopardi  bilden ,  welche  eine 
höhere,  selbständige  Stellung  einnehmen.  Sein  Vortrag,  oluip 
glänzend  zu  sein,  ist  dennoch  hinreiasend ;  das  Wort  ist  eben 
nicht  ein  Schmuck,  aondern  der  unmittelbare  Ausdruck  des 
Gedankens,  und  so  ist  seine  Daratellung  klar,  tief  und  geordnet 
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wie  aein  Gedanke  selber.  Kaum  bemerkt  es  der  Zuhörer,  wie 
viel  er  in  jedem  Augenblicke  lernt  und  erkennt,  und  nicht  bloss 
Intelliircnz  und  Phantasie  werden  errcj't ,  auch  dny  Herz  wird 
erwärmt.  Daher  bilden  diese  N'orlesungen  den  Veieinigungs- 
punkt  für  Studenten  aller  Fächer,  und  so  wollte  sie  der  Lehrer 
seibat  verstanden  wissen.  Die  Literatur  bildet  nach  seiner  Auf- 
fassung die  wahre  Ergänzung  des  Fachstudiums;  sie  ist  „der 
reine  Cultue  der  Wissenschaft,  der  Enthusiasmus  der  Kunst, 
die  Liebe  zo  dem,  was  edel,  fein  und  schön  ist**.  Sie  ist  es, 
die  uns  das  wahrhaft  Menschliche  giebt,  und  dient  nicht  bloss 
2n  äusserlichem  Schmuck;  sie  geht  in  das  Leben  selbst  ein, 
wird  zum  Sinn  des  Schönen  und  Kdlen,  der  uns  alles  Niedere 
und  Gemeine  fliehen  lässt  (s.  A'  miei  Giovuui  in  den  S.  er.). 

Das  Wissen  soll  kein  niüssiges  Gut  sein,  welches  nur  im 
Intellekte  verweilt,  ohne  thäti^j  zu  werden.  Daher  muss  mit 
dem  Verstände  auch  das  Herz  gebildet  werden,  oder  vielmehr 
die  Bilduna:  des  Herzens  muss  der  des  V^erstandes  voraufgehcn. 
In  der  kleinen  jSchrift  über  die  ^Schularbeiten**  (S.  er.  p.  1&9  ff.) 
tadelt  er  die  fidsche  Art,  den  Kindern  den  Kopf  mit  gelehrten 
Notizen  und  moralischen  Abstraktionen  vollzustopfen,  anstatt  sie 
im  Contakte  mit  der  Irisehen  Fülle  des  Lebens  zu  erhalten. 
Es  genügt  nicht,  sagt  er,  das  Volk  zu  unterrichten,  man  muss 
es  erziehen.  Der  Dieb  stiehlt  nicht,  weil  er  nicht  weiss,  dass 
es  linerlaubt  ist,  Hondcrn  weil  sein  Herz  verdurhen  i^t.  Man 
beginne,  anstatt  so  vieler  abstrakten  Weisheit,  mit  der  Er- 
ziehunji  des  Herzens.  Und  dazu  eben  dient  die  Literatur;  sie 
lehrt  nicht  bloss  correkt  schreiben;  sie  bildet  die  Seele.  So 
giebt  er  selbst  in  Turin  seiner  jungen  Schülerin  die  Promes^i 
Sposi  in  die  Hand  und  als  Lehrer  im  MilitärcoUeg  der  Nun* 
ziatella  liest  er  in  den  Mussestunden  seinen  jüngeren  Eleven 
die  ergreifendsten  Stellen  des  Ariosto,  den  Saul  Alfieri's,  den 
Munzoni  vor. 

,,Die  Liebe  ist  das  erste  Geheimni^s  des  guten  Unterrichts*, 
so  sagte  De  Sanctis  bei  Gelegenheit  .«eines  Lelirers  Puoti,  und 
diesen  Ausspruch  kann  man  auf  ihn  selbst  anwenden;  was  ihm 
die  Wärme,  Kraft  und  Eindringlichkeit  giebt,  ist  die  heilige 
Liebe  zur  Sache  und  die  innige  Liebe  zu  seinen  jimgen  Schü- 
lern.  «Die  Enttäuschungen**,  so  schreibt  er  einstmals  (S.  er« 
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|i.  341  £)»  »haben  mir  nicht  den  Glauben  Tenninclert,  nnd  .die 
Zeit  konnte  vohl  meine  Haare  berühren,  aber  nicht  mein  Hers. 
Wenn  eine  hohe  Wahrheit  mir  entge<_entri{t,  so  leuchtet  sie  vor 

mciueiu  Blicke  wie  ein  Stern;  wenn  ich  eine  schöne  Dichtung 
lese,  fühle  ich  in  mir  etwas  von  dem,  wua  des  Dichters  Seele 
in  der  Wärme  der  Inspiration  bewegte.  Auch  heut*  kann  ich 
den  Katheder  nicht  betreten  oder  verlassen,  ohne  daB»  mir  daa 
Herz  klopft  und  die  Glieder  zittern,  und  bisweilen  fühle  ich  in 
Gegenwart  meiner  zwanzigjährigen  Zuhörer  meine  eigene 
Jugend.**  Und  wie  rührend  ist  die  Klage  aus  dem  Kerker 
(1850,  S.  isr.  p.  9):  „Nicht  ohne  Thränen  kann  ich  an  euch 
denken;  der  Verkehr  mit  der  Jugend  ist  mein  Universum,  das 
Licht  meiner  Seele  gewesen.  Wie  sehr  habe  ich  sie  geliebt! 
Wie  schön  erschien  mir  das  Leben  in  iiircr  Mittel  Wie  viele 
Träume,  wie  viele  Hoffnungen!  Wir  waren  so  zufrieden,  un- 
sere Tage  Bossen  dahin  in  einer  himmlischen  liarnionirf" 

Die  Schule  für  literarisches  Studium,  welche  De  Sanctis 
in  jüngeren  Jahren  begründet,  welche  die  Reaktion  nach  1848 
umgeworfen,  und  die  er  in  gewissem  Sinne  dann  in  Zürich  fort- 
gesetzt, ist  nun  mit  semen  übrigen  Vorlesungen  auch  wieder 
aufostanden.  Die  Schullektionen  wechseln  mit  den  eigentlichen 
fiterarhistorischen  Vorträgen  des  Lehrers  ab.  Hier  ist  es,  wo 
De  Sanctis  mit  seinen  Sdiülem  in  noch  unmittelbarere,  herz- 
lichere Berührung  tritt  und  sich  die  Liebe  Aller  erobert.  Diese 
Schule  ist,  wie  die  elienialige  des  Puoti,  ein  freies  Studium,  an 
welchem  Jeder  nach  Beliebiii  Tluil  nelmien  kann,  entweder 
thätig  oder  bloss  als  Zuhörer,  und,  da  die  Universität  Neapel 
bis  jetzt  durch  keine  TOrgiogigen  Examina  nbgespeirt,  und  der 
Unterricht  durchaus  unentgeltlich  ist,  so  finden  sich  hier  Jüng- 
linge des  Terschiedensten  Alters  und  der  Terschiedensten  Bil- 
dungsstufen zusammen.  Die  Anfertigung  kleinerer  und  grösserer, 
Kterarischer  und  wissenschaftlicher  Arbeiten  bildet  die  Beschäf- 
tigung der  Schüler;  das  Thema  ist  meist  frei  gewählt,  und  ge- 
wühnlich  sind  es  Poe^ioen,  Diuloge,  Lrzäiilungen,  Briei'e,  seltener 
wissensciiaftliche  Diskurse.  Am  Ende  jeder  Woche  werden  die 
Arbeiten  abgeliefert.  Der  Lehrer  durchliest  sie  mit  erstaun- 
licher Sorgfalt  und  bespricht  die  unbedeutenderen  in  der  Kürze. 
Die  Produktionen  von  allgemeinerem  Interesse  lässt  er  vorlesen 


Digitized  by  Google 


36 


Francesco  De  Sunetis. 


ODd  von  den  Schülern  diskotiren,  worauf  er  eelbdt  ein  susam- 
menfaasendes  und  abschliessendes  Urtheil  ^ebt,  aber  meist 

nachdem  schon  von  jenen  das  Richtige  gefunden  worden.  Die 
Absicht  ist  überall,  den  freien  Trieb  zur  Arbeit  zu  wecken,  dieie 
zu  etwas  innerlich  Lebendigem  werden  zu  lassen.  De  Sanctis 
hatte  den  segensreichen  Einfluss  ßol<  her  Thätigkeit  in  seiner 
eigenen  Jugend  kennen  gelernt.  „Ich  bin  überzeugt",  sagt  er 
(S.  er.  p.  500)  in  Bezug  auf  die  Schule  Puoti's,  ndass  nichts 
80  sehr  dazu  beitragt,  die  literarischen  Studien  zu  heben  und 
den  Geist  zu  erziehen»  wie  dieses  eifrige  Arbeiten  des  JUng- 
lingSy  dieses  Lesen»  Uebersetzen»  Schreiben»  Anmerken»  das 
nützlicher  ist  als  Grammatiken»  Khetoriken,  Styllehren  auswen- 
dig zu  lernen.*'  Es  gilt,  in  dem  Schüler  die  Selbetthätigkeit 
anzuregen,  ihn  glauben  zu  machen,  dass  er  selbst  findet,  was 
er  lernt;  nur  so  wird  dieses  ein  bleibendes  Gut,  ein  organisches 
Eigenthum.  De  Sanctis  geht  in  dieser  Beziehung  so  weit,  dass 
er  aus  seinen  Schülern  wirklich  seine  Mitarbeiter  wachen  will» 
oder  vielmehr  er  glaubt  schon  jetzt,  ihnen  nicht  zu  viel  zuzu- 
muthen»  wenn  er  fOr  seine  künftigen  Vorlesungen  über  Guer- 
razzi»  Giusti  und  Leopardi  ihre  Unterstützung  in  der  Vorberei- 
tung des  Materials  und  der  kritischen  Untersuchung  selbst  in 
Anspruch  nimmt.* 

Die  Absicht  von  De  Sanctis*  Schule  ist  im  Allgemeinen 
dieselbe,  wie  die  von  Puoti's  gewesen  war.  Aber  sofort  fallt 
es  in  die  Augen,  in  wie  weit  höherem  Sinne  die  Mittel  zu  ihrer 
V^erwirklichung  gofasst  sind.  Es  hängt  dies  mit  dem  gänzlich 
veränderten  Begritie  von  Literatur  und  Kritik  zusammen.  Der 
Purismus  war  nichts  weiter  als  eine  Eraeuerung  der  sogenann- 
ten literarisclien  Form  des  16.  Jahrhunderts  und  nothwendig 
und  segensreich  im  Anfang»  um  die  In  Bezug  auf  geistige  Bil- 
dung gdnzlich  heruntergekommenen  südlichen  Provinzen  wenig- 
stens in  das  allgemeine  itali^isehe  Leben  zurückzuführen;  als 
sie  aber  über  ihre  Zeit  fortdauerte,  wurde  diese  Richtung  ebenso 
schädlich  als  lächerlich,  weil  sie  ganz  an  äu^c-erlichen  Fonnen 
klebte.**    Für  Puoti  hatte  nur  die  Sprache  Bedeutung;  um  den 

•  Am  29.  Mai  1874  schloss  er  seine  Vorlesungen,  imleni  er  zunächst 
fünf  Tcnchiedenartige  Monographien  Uber  GoemEzi  als  Aufgabe  stellte. 
**  Wie  De  Sanctis  im  Saggio  »der  Letite  der  Pttristen**  ▼mügiieh  die 
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lobait  kfimmerte  er  «ich  wenig.  Die  Lektüre  ausländischer 
SebriftsfeUer  und  sogar  die  der  modernen  italienischen  war  yer- 
pSot  Bei  De  Sanctis  sahen  wir  gerade  das  Gegentheil,  eine 
eifnge  Besch&fligung  mit  den  Modemen,  das  Streben,  sich  die 

ganze  europäische  Cultur  anzueignen.  In  Puotra  S-^huIe  hatte 
ein  Jeder  eein  Heft,  in  das  er  die  schönsten  l»ei  den  verschie- 
denen Schriftstellern  gefundenen  Worte  und  Phrasen  eintrug, 
und  mit  diesem  Flitterputz  schmückte  er  dann  seine  eigenen 
Arbeiten  aas;  man  sollte  mit  den  Vokabeln  der  Trecentisten  und 
den  Wendungen  der  Cinqueoentisten  schreiben,  eine  Manier  die 
zo  grossem  Schaden  des  guten  Geschmacks  in  manchen  Schulen 
Italiens  noch  fortbesteht?* 

De  Sanctis'  kritische  Grundsätze  haben  wir  genugsam  aus 
fdoen  Schriften  kennen  gelernt.  Seine  Ansichten  Ober  Sprache 
und  Styl  stimmen  im  Ganzen  mit  denen  Manzoni's  übeiein.** 
Die  Form,  die  Sprache,  der  Styl  ist  ihm  nicht  eine  Sache,  die 
man  sich  nach  Belieben  aneignet,  die  man  i*iv\\  willkürlich  zu- 
sammenliest. Wenn  wir  die  Schriftsteller  studiren,  sagt  er» 
so  dürfen  ihre  Ausdrücke  nicht  gesondert  in  unserem  Style  ver- 
harren; man  muss  nicht  sagen  können:  hier  ist  Boccaccio,  hier 
Msazini,  hier  Guerraazi;  es  gilt,  uns  wirklich  ansoeignen,  was 
wir  gelernt,  das  Verschiedenartige  ausammensuschmelaen,  ihm 
den  Stempel  unserer  eigenen  Individualität  .aufzudrücken.  Er 
wsmt  vor  jener  literarischen  Form,  der  Nachahmung  der  Cinqne- 
centisten  und  Trecentisten ;  wir  leben  im  19.  Jahrhundert ;  unser 
Gedanke  ist  der  des  19.  Jahrhunderts  und  muss  sich  seine 
eigenthümliche  Form  schaffen.  Statt  prunkender  lihetorik  ver- 
langt er  Einfachheit,  Klarheit  und  Prägnanz,  eine  Sprache,  die 
<Ien  Gedanken  unmittelbar  wiedergiebt,  ohne  ihn  in  gezierten 
Wendungen  zu  umkreisen.  Seine  eigenen  Schriften  und  Vor- 
tiige  sind  hier  stets  das  beste  Vorbild«  In  der  Diskussion 

vohltbätigen  Einflüsse  von  Puoti's  System  hervorhob,  so  stellte  Pasquale 
VilUri  in  der  Vorrode  zu  den  Menaone  e  Scritti  di  JLoigi  La  Vista  (FireDze, 
Le  Moünier  J863)  deren  üble  Folgen  dar. 

*  «Wir  haben  jetst",  sagt  De  Sanctis  einmal  in  seinen  Vorletan^en, 
»eine  Art  Neoptirifmtis,  der  in  den  Schülern  vielen  Schad«'n  thtit.  —  Einer 
Toa  diesen  Neopuristen  ist  Fnnfani,  der  das  ganze  Werk  Manzoui's  verdirbt." 

**  Eine  vortreftliche  Ergänzung  so  Manzont*«  und  De  Sanctia*  Sdirifken 
Mdet  in  dieser  Bezichang  das  Bach  von  Bonghi :  Perchc  Ih  Ictteratura  italiana 
BOB  na  foif<jian  in  Italia.  8*  ed,  MUano  e  Padova  1873. 
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fordert  er,  dass  seine  Schüler  sich  nicht  an  Einzelheiten  und 
Aeasserlichkeiten  heften,  Bondem  sofort  das  Wesen,  den  Kern 
der  besprochenen  Produktion  zu  ergründen  suchen,  sie  in  ihrer 
Tollen  Eigenthümlichkeit  auflassen,  wie  sie  sich  im  Geiste  des 

Verfassers  gestaltete.  Die  Kritik  geht  stets  von  innen  nach 
aussen,  von  dem  Ganzen  des  künatierifechen  Organismus,  der 
Seele,  die  ihn  durchweht  und  belebt,  auf  die  äussere  Gestaltung, 
in  der  sie  sich  nianifestirt.  So  springen  aus  dem  besonderen 
Fall  beständig  die  allgemeinen  Fragen  hervor,  und  die  Prin- 
zipien der  Methode  werden  ins  Licht  gestellt,  so  dass  der 
Schüler  an  der  Hand  der  Praxis  immer  weiter  in  der  theo- 
retischen £rkenntniss  vordringt.  £s  ist  die  vortrefflichste  Er- 
ziehung des  ästhetischen  Urtheils. 

Von  De  Sanctis'  politischer  Th&tigkeit,  deren  moralischen 
Hintergrund  wir  in  seinen  Schriften  betrachtet,  eingehender  zu 
handeln,  dürfte  mir  schwerlich  zustehen;  ich  wollte  von  dem 
Schriftsteller  und  Lehrer  sprechen.  Sollte  es  mir  gelungen  sein, 
für  die  ^yirk8amkeit  dieses  Mannes  bei  meinen  Landsleuten  eine 
grössere  Aufmerksamkeit  zu  erregen,  so  ist  der  Zweck  dieser 
Zellen  erreicht.  Ein  Geist  wie  De  Sanctis  muss  uns  Deutsche 
ganz  besonders  anziehen,  weil  wir  in  ihm,  trotz  seiner  echt 
italienischen  Gesinnung  und  Begabung,  so  viel  unserem  Wesen 
Verwandtes  finden.  £s  bleibt  mein  Wunsch,  seine  "Werke  bald 
in  unsere  Sprache  übertragen  zu  sehen.  De  Sanctis  wendet 
seinen  Blick  nach  Deutschland,  mochte  sein  Volk  durch  das 
Vürbilii  doütccher  Kraft  und  deutschen  Ernstes  stärken  und  er- 
frischen; uns  im  Gcgentheil  wird  es  nicht  unnütz  sein,  wenn 
wir  unsere  Blicke  häufisr  nach  Süden  schweifen  lassen;  wir 
können  von  den  Italienern  noch  immer  so  unendlich  viel  lernen, 
und  was  wären  wir  ohne  unsere  vom  Süden  gekommene  klas« 
sische  Jugendbildung?  Vielleicht  ist  es  doch  möglich,  im  in- 
nigen Verkehr  der  Nationen  dereinst  die  Vorzuge  der  germanischen 
und  die  der  romanischen  Bace  in  schöner  Harmonie  zu  ver- 
schmelzen. 
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(Maeüitio  Abel.) 
Spiel  der  lianddchuhmacher. 

Ein  altenglisches  Myster  des  XIV.  Jahrhunderts 

aus  der  Towneley- Sammlung. 
Xo  den  gereimten  Veneii  der  Urschrift  Ubertetst 

Ton 

Theodor  VatkOi 


Prolog. 
Knecht 

Willkommen,  willkommen,  Weib  unfl  Mann! 
Denn  jetzt  komm'  ichj  ein  luet'ger  Kumpan! 
Seid  still  nun,  mein  Herr  befiehlt'a  euch  an. 
Sonst  soll  der  Teufel  euch  holen  I* 

•  Vergl.  «las  deutsche  O.tt*  rspu'l  fnns  snec.  XV)  (Lodus  de  Nocte 
Ftecbfte)  in  Hofl'mann's  Fundgruben  11,  297:  Frecursor: 

Nu  horpt  zu  alle  gleich, 

Beide  arm  aode  reich; 

Höret  sa  alle  gemeine, 

Beide  gram  onde  kleine; 

Ir  jnnpen  und  ir  aide, 

Höret  zu  also  baide. 

Und  ir  alten  flattertatchen, 

Ir  könnet  vil  smetzen  (schwatien)  ande  waeehen, 

Und  wo  man  ioht  wil  be«:innen, 

Da  wolt  ir  eucli  auch  zu  dringen. 

(Das  Stück  ist  oulturh^^tor^pr•h  noch  ausgicbifier  als  die  altengli«!  Ii'  p. 
Alercator  und  Mercatrix  darin  sind  ein  Gegenbild  zu  Noe  und  sein  Weib: 
ne  bekommt  Schlüee  Ton  ihm.)  Vergl.  den  Quacksalber  in  dem  Osterspiel 
nsd  in  <lcra  altenplischen.  Die  Kreuzigung  Christi  in  d^n  Cnv.  Mv<t.  i-^t 
ebenso  wie  dio  mittelhochdeutschen  mit  dem  ganzen  mittclalterl.  Tortur- 
t^pparat  au5gci  uäLct. 
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Wusstet  ihr  nichts  von  meinem  Kommen? 
Za  schwatzen  ist  euch  jetzt  benommea! 
Dem  möcht'  es  übel  frommpn, 

Dem  ich  'mal  würde  das  Leder  Tersohlen! 
Seid  8ttU  nim,  ich  hab*8  euch  befohlen  I 
Hort  auf  mit  LSrm  und  Geschwätz  1 
Den  bratet  der  Teufel  auf  Kohlen, 
Der  nicht  folgt  nach  Sitt'  und  Gesetz? 
Ihr  Bummler,  ich  bin  gar  ein  grosser  Geselle, 
Mein  Herr  hat  'nen  tücht'gen  Pachter  zur  Stelle. 
Ihr  kennt  ihn  Alle,  bald  wird  er  sich  zeigen. 
Wird  der  mit  euch  Händel  spinnen, 
Werdet  ihr  wahrlicli  nicht  gewinnen. 
Doch  ich  glaube,  und  sagQ  es  ohne  Besinnen» 
Manche  von  euch  sind  ihm  leibeigen. 
Und  nun  noch  einmal  verlange  ich  Schweigen. 
Ihr  schäb'gcs  Pack,  nun  lasst  die  MSoler  stehn ! 
Und  kommt  mein  Herr,  soll  grüssend  sich  neigen, 

Wie  aich's  gebülirt,  ein  Jeder.    Lebt  wohl,  ich  will  nun  gehn. 

[ab.a 

1.  Sceoe. 

(Siin  lUhrt  einen  mit  Kfihen  nnd  Ochsen  bespannteD  Pflug.) 

Kain  (zu  den  Tbieren). 

Vorwärts,  GrauhomI  Du,  Schwarze,  liegt  ihr  in  den  letzten 
Zagen? 

Dass  gleich  die  Wetter  auf  euch  schlügen! 

Mit  solchen  Schlummerköpfen  soll  ich  pflügen? 
Was?  Wiird  denn  heute  gar  nicht,  wie? 
Ka,  Bunte,  soll  ich  euch  wecken? 
Verflucht,  wir  bleiben  hier  noch  stecken! 
Wart,  ich  will  euch  wieder  necken! 
Zieh,  Alte,  sag  ich,  zieh! 

Der  Teufel  hole  solches  Viehl  ' 

Seht,  jetzt  hat  sie  mich  Terstanden. 

So  sohlechtes  Rindvieh  hatt'  ich  nie 

Im  Pflug  —  nun  quSlt  sich  rein  zu  Schanden. 
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2.  Scene. 
Kam  und  der  Kneebt. 

Kaio.    Wie,  Scheuerndieb!    Hieher  sag  ich,  gleich! 
Knecht  (fflr  eich).  Der  Mann  kommt  nie  in's  Hinnmelreich! 
KatD.    Hdrst  Do  nicht»  dass  ich  rufe.  Mann? 
Knecht.  Na,  Rothe  und  Schlicke»  waa  träomt  ihr  ao? 

Ureitkopf,  Langschwans,  Weiashom,  hfi»  ho! 

Seht,  gleich  geht^s  besser  mit  unerem  Qeapannl 
Kain.     Dich,  Rursclie,  will  ich  fasten  lehren. 
Knecht.  Willst,  Herr,  Dein  Frühstück  Du  verzehren? 

Die  Thiene  7.o<r  ich  kräftig  am  Nacken, 

Thät  ihnen  Steine  in  die  Kaufen  packen. 
Kain.    Dir  komm  ich  noch  über  die  Jacken I 
Knecht.  Und  habe  wieder  'mal  Kechtl 
Kain.    Schweig  atill,  ich  bin  der  Herr  und  Du  der  Knecht! 
Knecht.  Waa  Euch  genehm,  daa  ist  auch  mur  gerecht. 
Kain.    Schon  gut,  nichta  weiter,  daa  Vieh  treib  an, 

Dasa  wir  hier  endlich  fertig  werden. 
Knecht.  Hurtig,  Langschwanz,  dann  ist's  gethan. 

Klebt  denn  der  Pflug  heut  in  der  Erden? 

8.  Scene. 
Vorige.  Abel. 

Abel.    Möge  Gott,  wie  £r  wiU  und  kann. 

Dich  fordern,  Bruder,  und  Deinen  Mann! 

Kain.     Lasö  mich  in  Kuh,  da  thust  Du  besser  dran ! 

Was  echaßöt  Du  hier  mir  Langeweil? 

Bis  man  Dich  rief,  konntest  Du  l)Ieiben. 

Nun,  komm,  hilf  halten  oder  treiben 

Und  knaa  dem  Teufel  das  Hintertheil! 

Da  laaa  auch  die  Schaafe  auchen  ihr  Heil, 

Dn  laaaen  aie*a  am  liebsten  gelten. 
Abel.    Hier,  Bruder,  ist  nichta  Boaes  alldiewei]. 

Drauf  Du  mit  Uraach  könnteat  schelten. 

Doch,  Heber  Bruder,  hab  auf  mein  Wort  jetzt  Acht, 

Gesetz  ja  i^t'ö  und  althergebracht. 
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Dass,  wer  da  weise  schafft  und  lebt. 
Den  Herrn  mit  Opfern  zu  ehren  strebt 
Der  Vater  gebeut  es,  der  Vater  lehrt, 
Dase  man  dem  Höchsten  den  Zehnten  bescbeert. 
Komm  Bmder,  und  \übb  uns  gehn, 
Den  Herrn  zu  ehren  und  zn  Ihm  zu  flehn, 
Zu  geben  Tom  Unsren  den  Theil 
Vom  Vieh  oder  Korn,  o  Bruder,  eül 
Und  dem  Opfer  unsrer  Hände 
Folget  Sögen  ohne  Ende, 
O  das«  Gott  es  wohl  befände? 
Kain.    Nun  laset  die  GUnse  heraus,  der  Fuchs  will  predigen! 
Wirst  Du  Dich  des  Sermones  bald  entledigen? 
Lass  sein,  sag  ich,  Dein  mussig  Gespräch! 
Sieh  da,  mein  gut  Weib,  wie  sie  schafft  am  Gehäg! 
Du  aber  eitist  mit  dem  Teufel  an  Einem  Weg 
Mit  Deinen  nichtigen  Worten  nun. 
Soll  ich  den  Pflug  und  Alles  lassen  ruhn. 
Mit  Dir  des  Opfers  Werk  zu  thun? 
Nein,  nicht  bin  ich  gar  so  ungescheut, 
Zum  Teufel  geh  und  sag,  dass  es  Kain  gebeut  I 
Abel.     Komm,  lasse  Deinen  bösen  Spott, 

All  was  Du  hast,  das  «tammt  von  Gott! 
Kain.    Der  borgte  nie  mir  einen  Heller  roth. 

Sieh  hier,  meine  leere  Hand! 
Abel.    War's  nicht  T&terlicher  Lehre  Unterpfand, 
Den  Zehnten  zu  geben  von  allem  Bestand, 
Und  Ihn  zu  preisen  beim  Opferbrand? 
Kain.     Mein  Schilling  ist  in  des  Priesters  Hand, 

Seit  ich  geopfert  zuletzt! 
Abel.     Komm,  Bruder,  zu  des  Altars  Stand! 

O,  hiitten  wir  das  Opfer  schon  aufgesetzt  I 
Kain.    Und,  was  soll  ich  zehnten,  Bruder  mein? 

Wird  nicht  schlechter  mein  Gut  jahraua  jahrein  ? 
Ich  folge  meinem  Sinn  allein. 
Was  ich  gewinne,  gehöret  mir. 
Und  borgen  macht  mir  kein  Plaisir, 
Ich  gehe  nicht  in  Sein  Revier! 
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Er  will  mit  Unglück  mich  zu  Grunde  richten 
Und  -wird  mir  borgen  auch  mit  nichten! 
Abd.    Und  doch»  Dein  Hab  und  Gut  allsammt 
Allein  von  Gottes  Gnade  stammt. 

Kain.     Sorgt  Er  für  mich,  wie  Segen  kommt  auf  Oich? 
Stets  war  raein  Feind  Er  sicherlich. 
Denn  wäre  mein  Freund  Er  gewesen, 
Er  hätte  mir  andre  Pfade  erlesen. 
Wenn  überall  schön  das  Korn  im  Felde  stand, 
Galt  keinen  Heller  mein  Ackerland. 
Und  «wenn  die  Aussaat  mir  gebrach, 
Und  leer  mir  Scheuer  und  Tenne  lag. 
Da  gab  Er  nichts  mir  von  dem  Semen ; 
Nicht  anders  will  ich'a  halten  und  meinen. 

Magst  Du  mich  gleich  schmähn  ohn  Unterlass, 
Ich  messe  Ihm  mit  Seinem  Mass. 
AbeL     Eich  Bruder,  sprich  nicht  das. 

Lass  lieber  uns  gehen  fürbass. 
Komm,  Bruder,  lass  uns  eilen, 
Nicht  länger  zögernd  verweilen! 
Kain.    Lass  mich  mit  dem  Geschwätz  in  Rub, 
Hol  mich  der  Teufel,  wenn  ich  eilen  thu, 
Zu  thdlen  mein  Gut  und  Ertrag, 
So  lang  ich  immer  leben  mag. 
Mit  Gott  oder  irgend  welchem  Mann, 
Was  ich  in  Flur  und  Feld  gewann. 

Denn  hab  ich  erst  verschleudert  mein  Gut, 
Dann  kann  ich  gehn  mit  zerrissenem  Hut; 
Und  besser  ist's,  nicht  zu  verzetteln, 
Als  einst  von  Thüre  zu  Thüre  zu  betteln! 
AbeL    Komm,  Broder,  mit  mir  in  Gtottes  Namen, 
Ich  furchte,  sonst  giebt*s  kein  gut  Amen. 
An's  Werk,  komm,  machen  wir  uns  dran! 
Kain.    In*s  Teufels  Namen  denn,  geh  Toran! 

Ich  halte  Dich  wahrlich  flir  verdreht. 
Hast  Du  nicht  früher  mich  schon  beredt, 
Hinwegzugeben  meiner  Güter  acht? 
Der  Teufel  hol  ihn,  der  mir  das  beigebracht! 
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Was  halfs  mir,  so  mich  abzuhetzen, 
Arbeiten  bis  Bock  und  Schuhe  io  Fetzen? 
Abel.    Lieb  Bruder,  wurde  das  woM  gut  befunden, 
Daas  wir  Beide  gingen  an  verbunden? 
Das  gäbe  dem  Vater  üble  Ruh! 
Sind  wir  nicht  Brüder,  ich  und  Du? 

Kaio.     Nur  zu,  weiin'a  denn  geschehen  soll! 
Du  aber,  glaub  ich.  Du  bist  toll! 
Sei  Er  nun  freundlich,  sei  Er  im  Zoro, 
Mein  Gut  zu  theilen  ist  mir  ein  Dom.  — 
Wohl  oft  schon  kam  ich  mit  sanfteren  Sinnen 
Und  meinte,  ein  gutes  Gedeihn  zu  gewinnen; 
Doch  besser  war's,  ich  Hess  es  nngeschehnl 
Nun  geh  voran  —  Dir  mQss  es  übel  ergehnl 
Dass  stets  wir  wandern  solchen  Weg. 

Abel.    Micht  doch,  lieb  ßruder,  nicht  solches  Gespräch  I 
Lass  fordern  die  Schritte  zur  Stelle, 
Gelobet  sei  Gott,  der  Himmel  ist  helle  I 

Kain.    Leg  Inn  Dein  BQndel  auf  den  Hügel  hier. 

Abel.     Gern,  Bruder,  folg  ich  Dir. 

Gott  des  Ilimmeld,  nimm  es  gnädig  an! 

Kain.    So  fang  denn  an,  wahnwitziger  Mann! 
Abel  (am  Altar).  Gott,  der  so  £rd  als  Himmel  schuf, 
Dich  bitt  ich,  höre  meinen  Ruf  I 
Nimm  als  Dank,  wenn  es  Dein  Wille  ist. 
Den  Zehnten,  den  ich  bringe  zu  dieser  Frist. 
Ich  geb  es  Dir  in  gutem  Sinn, 
Gott  dem  Herrn,  von  dem  all  mein  Gewinn. 
Nun  zünd  icli's  an,  bestiindig  im  Gemüthe 
Zu  ehren  Ihn  und  Seines  Schaffens  Güte. 

Kain.    Nun  lass  auch  mich,  da  Du  Dein  Theil  gethan. 
Herr  des  Himmels,  hör  meine  Gebete  an. 
Und  gegen  Gottes  Geheiss  sei  Dir 
Es  Pflicht,  Dank  au  wissen  mir! 

Denn  wie  mir  diese  Opferstücke  selber  nöthig, 
Bin  Dir  zu  Danke  ich  wenig  erbötig. 
Hier  ist  an  Vieh  und  Korn  mein  1  heil, 
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Den  besser  ich  brauchte  zu  eigenem  Heil! 
Doch,  da  ich  einmal  zehnten  muss, 
Ist  jetzt  zu  opfern  mein  Beschlusa. 
Ein  Schaaf,  eins,  und  dies  macht  zwei  — 
Ha,  wohl  wird  mir  nicht  dabei! 
Zwei,  xwei»  nan  aiod's  drei  an  Zahl  — 
Dies  entbehren  macht  mir  mindre  Qual. 
Die  besten  aber  bebalt  ich  für  mich. 
Dies  ist  die  Krone  der  Heerde  sicherlich. 
Weh  mir,  weh  mir,  vier  Stück  I  Fürwahr, 
Kein  bessres  wuchs  mir  auf  dies  Jahr. 
Im  Frühjahr  streut'  ich  schöne  Saat, 
Doch  als  ich  kam  zu  Schnitt  und  Maht, 
Hatte  Dornen  und  Disteln  mein  Feld  vollauf, 
Und  von  Ertrag  stand  wenig  drauf. 
Vier  Schaafe,  vier;  fiinf  »ind  es  nun, 
Himmel,  das  liKsst  mich  nimmer  ruhnl 
Fünf  ond  sechs,  nnd  nun  sind's  sieben, 
Aber  dies  sei  mein  geblieben! 
Von  diesen  vieren,  so  lange  ich  kann, 
Geb  ich  keins  zum  Opfer  dran! 
Sieben,  sieben,  nun  siiid's  acht  — 
Abel.     Bruder.  Du  bist  niclit  auf  Gott  bedacht! 
KaiD.     Hab'  ich  das  gesagt  denn  je? 

Mein  Gut  zu  verschleudern,  o  wehl 
Hätt'  ich  Ihm  dies  aber  als  Zehnt  gegeben, 
Sagtest  Do,  £r  wäre  günstig  mmnem  Leben. 
Doch  ich  denke,  bei  meinem  Blute, 
Nicht  leicht  mich  au  trennen  von  meinem  Gute. 
Weh,  acht,  acht  und  neun,  und  das  macht  zehn. 
Nun,  dies  mag  noch  uiii  clieten  gehn, 
Abel.     Kain,  opfre  riclitig,  Stück  um  Stück! 
Kain.     Weh,  diese  eechszehn  kommen  nie  zurück! 
AbeL     Kain,  Du  opfertet  faUch  und  bringst  vom  Schlechten! 
Ach  komm  und  halte  mir  die  Augen  zu! 
Nun  geht  mir^s  nicht  gut  in  Tagen  und  Nächten  l 
Laset  micfa^s  noch  mal  mit  halbem  Auge  schaun, 
Da  werd  ich  nichts  Uebles  begehen,  trann! 
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Laset  sehn  mich,  wie  die  Sache  eteht. 
Wie  mir  dae  Opfer  ao  herrlich  geräth! 

Abel.     Du  hast,  Kain,  keine  Ehrfurcht  vor  Gott! 

Kam.    Der  hat  nun  mehr  —  der  Teufel  schlage  mich  todt  — 
Soviel  als  ein  ganz'  Bund,  mehr  als  genang. 
Und  achaflft  Ihm  keine  Theuerung. 
Das  Schaaf  and  dies  und  jenes  Tiiier, 
Die  kommen  wahrlich  theuer  mir. 
Und  eh  ich  sie  scher  und  zu  Stalle  gebracht» 
Hat's  manchen  müden  Kücken  mir  gemacht. 
Dium  schweig  und  laas  Dein  Widerstreben, 
Denn  was  ich  will,  das  hab  ich  gegeben! 

Abel«    Kain,  ich  rathe,  sehnte,  wie  sich's  gebührt, 
Aus  Füroht  vor  Ihm,  der  die  Himmel  fuhrt! 

Kain.     Ich  opfre,  wie  ich  will,  las»  mich  in  Ruh! 

Opfre  Dein  räudig  Vieh  Du  immerzu, 

Doch  giebst  auf  meinen  Zehnten  Du  weiter  Acht, 

Hat's  bald  Dich  in's  Unglück  gebracht; 

Du  wolltest,  ich  gäbe  Ihm  dies  und  das. 

Doch  keine  von  den  beiden  ich  lass. 

* 

Nimm  die  nun,  zwei  hat  er  dann, 
Und  damit  ist  es  abgethanl 

Auch  das  mir  fast  das  Herz  zerreiest, 

Gleichviel,  ob  Er's  gut,  ob  Er's  nicht  gut  heisstl 

Abel.    Kain,  spende  Dein  Opfer  allhier, 

Dass  Gott  Du  nwchest  zum  Freunde  Dir. 

Kain.     Zum  Freund?  Ja,  wenn  Er  mag! 

Ich  schafft'  Ihm  nie  'nen  bösen  Tag! 
Und  wenn  auch  nicht  mein  Feind  Er  war'. 
Braucht  ich  Ihm  nicht  zu  geben  mehr. 
Aendre  Dein  Herz,  wie  ich  das  meine. 
Opferst  Du  nicht  die  schlechtesten  Schweine? 

Abel.     Wenn  reclit  Du  zehntest,  findest  es  Du. 

Kaio.     Lass  mioh,  zum  Teufel,  in  Ruh! 

Den  Teufel  geh  und  häng  Dich  auf, 
Wenn  Du  mich  störst  in  meinem  Lauf. 
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Kannst  Du  den  IVTiind  nicht  halten, 

Mic-h  selber  lassen  gehalten? 

Und  zehnte  ich  gute  oder  böse  Gaben, 

Daran  brauchst  Du  kein  Theil  zu  haben* 

Doch  da  Dein  Opfer  Da  nun  gethan, 

Zand  ich  jetzt  auch  das  meine  an. 

Wie,  was?  Hilf  mir  und  blase  auch! 

Das  will  nicht  brennen,  kommt  nur  Rauch. 

Wie  blies  ich  schon,  und  keine  Flammen  kamen, 

Nun  brenne,  in  des  Teufels  Namen. 

Wae  lur  ein  Höllentcufel  da  sich  rührt, 

Jetzt  hat  8  mir  fast  den  Athem  eingeschnürt. 

Hütt'  ich  geblasen  noch  einen  Zug, 

War'  ich  erstickt  und  hätte  trenus. 

Das  stank  wie  der  Teufel  in  der  HöUe, 

Nan,  nein,  ich  gebe  gleich  auf  der  Stelle. 

Abel.     Kain,  Du  hast  um  nichts  viel  Worte  gemacht, 
Es  wird  schon  brennen,  gieb  Achtl 

Kain.     Lass  mich  in  Ruh,  beim  Klement, 

Siehst  Du  niclit,  wie  es  immer  6chIeohter  brennt? 
Ich  wollt',  da83  es  in  Deinem  Halse  wäre, 
Feuer  und  Schaafe  und  das  ganze  Geschoere. 

Deus.     Kain,  was  biät  Du  so  Rebell 
Gejjen  Deinen  Bruder  Abel? 
Musöt  zürnen  nicht  noch  schelten, 
Zehntest  Du  recht,  so  will  ich's  vergelten, 
Zehntest  Du  falsch,  das  will  ich  Dir  sagen, 
Dann  wird  nichts  Gutes  Dir*s  eintragen. 

Kmd.     Wer,  wer  ist  der  Guck  über*n  Zaun? 

Wer  pfiff  denn  da  bo  schwächlich?  Traun, 
Lass  gehen  uns  aus  diesen  Gauo, 

Gott  iät  nicht  bei  Verstand. 
Komm  mit,  Abel,  und  lass  uns  gehn  von  hier, 
Gott  ist  mein  Freund  nicht,  scheinet  mir, 

So  will  ich  denn  fliehen  über  Land. 

Abel.    0  Kain,  Bruder,  das  ist  übel  gethan* 
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Kalo.    Mit  nichten.    Treten  wir  die  Wandrung  an. 
Und  wenn  ich  kann,  will  dorthin  ich  geho, 
Wo  ich  von  Gott  nicht  bin  geseho. 

AbeL    Lieb  Brader»  auf  die  Felder  werde 

Ich  gehn,  zu  sehn  nach  unsrer  Heerde» 

Ob  nicht  zu  melken  das  Gethier. 

Kain.    Bleib,  ich  habe  noch  ein  Wort  mit  Dir, 
Ein  Wort,  bevor  Du  gehet; 
Ha  denke,  wie  Du  mit  mir  stehst! 

Mit  Dir  hab  ich  noch  einen  bösen  Strauss, 
Und  jetzt  ist'ö  Zeit,  wir  machen  ihn  aus. 

Abel.    Bruder,  was  bist  Du  so  in  Zorneswuth? 

Kain.    Was,  Spitzbub,  brannte  Dein  Opfer  so  gut? 
Das  meine  tbät  nur  schweelen, 
Als  wollt'  es  zuschnüren  die  Kehlen. 

Abel.     Ich  meine,  dass  es  Gottes  Wille  wur, 
Dass  meines  brannte  hell  und  klar. 
Wenn  Deines  rauchte,  ist  es  mein  Yergehn? 

Kain.     Du  sollst's  bereuen,  das  wirst  Du  sehn ! 

Ich  höre  nicht  auf,  eh  mit  zerbrochneua  Gebein 
Ich  trenne  Dich  von  dem  Leben  Dein. 
Da  lieg,  und  nimm  den  Kest  dazu, 
So  ziemt's  für  Burschen  sich  wie  Du. 

Abel.     Hache,  Rache,  höre  micli,  o  Gott, 

Schuldlos  schlug  mich  der  Mörder  todtl 

Kain.    Ja,  lieg  da,  Verdammter,  und  klage  Deine  Noth. 
Denkt  Einer  Ton  Euch,  ich  that  nicht  recht, 

Dann  will  ich's  bessern,  und  nicht  schlecht, 

Dass  alle  Menschen  können  sehn, 

Was  mir  dünket  ijerecht; 

Viel  schlimmer  noch  soll  es  ergehn. 

Doch  jetzt,  da  er  zu  Schlafe  ist  gebracht, 

liätt  ich  mich  gern  in  jenes  Loch  gemacht; 

Ich  fürchte,  ich  kann  nicht  Antwort  geben, 


Digitized  by  Google 


D«r  Tod  des  AM. 

Und  fasst  man  mich»  so  geht's  mir  ana  Liebexi. 
Hier  will  ich  liegen  yiersig  Tagel 
Flach  ihm,  der  auf  mich  zvl  stSren  wagel 

Deut.    Eainl  KainI 

Kain.    Wer  ia^a,  wer  ruflet  mir? 

Kamiat  Du  oicht  aehen»  ich  bin  hier. 

Dana.    Ejud,  wo  iat  Dein  Brader  Abel? 

Kaio.     Wae  fraget  Du  mich  ?  Ich  glaub',  in  der  Höül 
in  der  Hölle,  glaub'  ich,  er  iat. 
Sehe  zu,  wer  dort  ist  zu  dieser  Friat. 
Er  müsste  denn  schlafen  eben, 
Wann  hatt  ich  aii  hüten  aein  Leben? 

Dens.     Kain,  Du  M  arst  in  Wahnes  Grimme, 
Und  Deines  Bradera  Blotes  Stimme, 
Den  Da  erachlogat  mit  argen  Sinnen, 
Sehreit  Rache  bia  la  dea  Himmele  Zinnen. 
Und  weil  Da  getodtet  den  Brader  Dm, 
Sollet  Ton  mir  Da  verfluchet  aeini 

Kain.    Für  Dich  behalte  Deinen  Flach, 
Ich  habe  ohne  das  genug! 
Da  meine  Sünde  bO  furchtbar  ist, 
Dass  nimmer  Du  mir  gnädig  bist, 
Und  es  um  Deine  Gnade  mir  geschehn. 
Sollst  Du  mich  nimmer  wieder  sehn. 
Und  wo  mich  JetiKiiKl  finden  mag, 
Erächhig  er  mich  denselben  Tag; 
Wo  Einer  meine  Spar  mag  gewinnen, 
S«  ea  nim  draaaaen  oder  drinnen. 
Der  aoU  inich  anveraagt  begraben, 
Wo  die  Geier  krSchaen  and  die  Beben. 
Denn  kann  ich  von  hier  erst  unbehelligt  wandern, 
Irug  ich  den  Kuckuck  nach  allen  Andern! 

Deua.    Nein,  Kain,  mein  Wille  daa  nicht  erträgt, 

Ich  will,  dass  Keiner  den  Andern  erschlägt ; 

AickiT  f.  n.  Sprachen.    LTV.  ^ 
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Denn  wer  da  t5dtet  jung  oder  alt, 
Der  äei  geätraict  äiebcniult. 

Kain.    Gemaob,  ich  wueste,  daaa  die  Hölle 
Wird  meines  Bleibens  Stelle» 
's  ist  kein  Gewinn,  um  Gnade  flehen, 
Drum  soll  es  lieber  nicht  geschehen. 
Doch  diesen  Leib  verborg  ich  fein, 
Dass  Keiner  hier  sich  ungelegen  naht! 
„Flieh,  falscher  Schurke",  würd  er  schrei'n, 
Und  meinen,  ich  hätte  begangen  die  That. 
Wenn  Scheuerndieb,  mein  Knecht,  nur  käme^ 
Dass  ich  mit  ihm  die  Leiche  nähme. 
He,  Scheuemdieb,  Taagnichts,  he,  Scheaemdieb,  het 

Knecht.  Herre,  Herre  I 

Kain.     Hörst  Du,  Bursch,  da  hast  'nen  Pudding  in  den  Topf, 
Und  das  und  noch  Eins  an  den  Kopf! 

Knecht.  Ich  fluchte  Dir  den  Schädel  unterm  Hut, 

Warst  Dtt  mein  Herr  von  Fleisch  und  BlutI 
Den  ganzen  Tag  bin  ich  in  Lauf  und  Muss, 

Und  halte  Deinen  Prügeln  Stand 

Und  bin  der  Schemel  unter  Deinem  Fuss. 

Kain.    Still,  Mann,  ich  übte  nur  meine  Handl 

Doch  höre,  Bursch,  was  ich  Dir  sagen  mag, 
Meinen  Brnder  erschluor  ich  diesen  Ta«:. 
*    Icli  bitt  Dich,  guter  Bursch,  thu  was  ich  sag, 
Enteil  mit  mir  von  diesem  Ort. 

Knecht.  Fort  mit  Dir,  Dieb, 

Begingst  Du  Brudermord? 

Kain.    Um  GotteswUlen,  Mann,  massige  Dein  Wort, 
Ich  sagt^  es  nur  cum  Spassl 

Knecht.  Aus  Furcht  vor  Strafe  sagst  Du  das! 
Hier  werd  ich  Dich  verlassen, 
Mir  grauet  yor  der  Strafe  Mass, 
Und  der  Büttel  wird  uns  fassen. 
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Kiio.     Ach,  Herr,  hör  auf,  ich  fleh  Dich  an, 

Und  ich  erkläre  Dich  snrn  freieo  Mann. 

Knecht.  Willst  Du  zu  echwcigeu  mich  Hehn,  sag  ao, 
Durch'e  ganze  Land? 

Eaio.     Das  will  bei  Gott  ich  achwörenl 

Knedit.  Wird  nichts  IKcfa  darin  atdren? 

Eain.     Steh  auf,  mein  Guter,  hören 

Wolle  mich,  und  Alle  beschwören, 

Zu  schweigen.    W^er  nach  mir  thut  desgleichen, 

Den  §oll  nie  Ruh  und  Rast  erreichen. 

Doch  Du  musst  mein  guter  Burache  sein» 

Und  wehe«  wehe,  wehe  aobreini 

(Koeeht  Heiüe  Flache  anf  den  Schädel  Dein!) 

Kain.      In  des  Königs  Namen  befehl  ich  Ruh! 
(Knecht«  Und  in  des  bösen  Kain's  Namen  dazul) 
Kain«     Daaa  Niemand  falle  was  Böses  ein! 
(Kneeht.  Ja«  kalt  mag  meines  Herrn  Schfisael  sdnl) 
Kain.     Weder  hei  ihm  noch  bei  seinem  Knecht  I 
(Knecht.  Ich  glaub,  mein  i^Ierr  ist  bei  Verstand  nicht  recht  I) 
Kain.      Denn  sie  sind  treu  gar  mannigfaltl 
(Knecht.  Mein  Herr  speist  die  Brühe  nur  kaltl) 
Ksin.     Der  König  schreibet  euch  inzwischen  — 
(Knecht.  Hab  nie  Speive  genag  auf  meinen  Tischen  I) 
Kain.      Der  Konii;  will  sie  beffnadigt  haben! 
iKnecht.  Ja,  meine  Kehle  möchte  sich  am  Trinken  laben!) 
Kain.      Sie  mögen  sich^  wohin  sie  wollen,  wenden! 
(Knecht.  Mein  Magen  wartet  längst  auf  neue  Spenden!) 
Kun.     Seht,  dass  Keiner  zu  ihnen  red'  ein  Wort! 
(Knecht.  Das  ist  der  Mann,  der  beging  Brudermord  I) 
Kain.      Heiss  Jedermann  eie  grÜHSon  ehrfurchtsvoll! 
(Knecht.  Ja,  schwenk  den  Eimer,  so  siehst  du,  wessen  er  volll) 
Kain.     Heiss  Jedermann  mit  ihnen  freundlich  sein! 
(Knecht  Ja,  misa  Don,  deinem  Gaul,  das  Heu  nur  ein!) 
Kalo.      Nun  komm  herab,  z\vanzig  Teufel  schlageu  drein! 
Der  Teufel  soll  Dich  holen, 

4  • 
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Wär's  nicht  um  Abel  meinen  Bruder, 
Ich  half  Dir  anders  auf  die  Sohlen! 

Kneeht.  Nun,  Alt  and  Jaogt  eb  daas  ihr  geht. 

Mögt  ihr  denselben  Segen,  früh  und  Dpät, 

Und  allcöaramt  empfangen  Iiaben, 
Den  Gott  im  Himmel  meinem  Herrn  gegeben. 
Nutzet  ihn  wohl,  so  lang  ihr  noch  am  Leben! 
Kr  spendet  reich  des  Segens  Gaben  I 

Kain.    Komm  herab,  beim  Teufel,  Mann, 
Und  ärgere  mich  nicht  mehre. 
Und  nimm  den  Pflug,  wohlan 
Und  geh  voran  und  eil  Dich  sehrel 
Und  ich  will»  wenn  ich  kann, 
Dich  weisen  andre  Lehre. 
Ich  warn  Dich»  Bursch,  hör^  an» 
Nur  einmal  und  nicht  mehre» 
Bring  nicht  mich  in  Zorn  und  Feuer! 
Sonst  häng,  bei  Gott,  ich  Dich  an  diesen  Pflug 
Mit  diesem  Seil  auf  Einen  Zug, 
Bei  Ihm,  der  erkaufte  mich  theuer! 

Nun,  lebt  mir  wohl,  ihr  Leute, 

Denn  ich  muss  gehn  von  diesem  Ort 

Und  bin  des  Teufels  Beute 

Und  muss  leibeigen  ihm  dienen  ibrt  und  fort» 

Da»  wo  noch  Keiner  sich  freute» 

Und  Satan  ist  mem  Hort. 

Verflacht  aei»  wie  gestern  so  heute» 

Wer  mich  dahin  gesandt  mit  hartem  Wort 
Zu  dieser  Stunden. 

Lebt  wohl,  dahin  ich  eile, 

Wo  nie,  zu  keiner  Weile, 
Ich  jemals  werd'  gefunden. 


F  i  n  i  s. 
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A  n  h  a  u  g. 

1)  Im  Ostenpiel  iaft  der  Knecht  giervns)  Rubin  ein  dem  nltengliiehfn 
verwandter  Schalk;  er  preiit  rieh  dem  Sanfinann  an: 

Herre,  wie  dunkct  euch  umbe  mich? 

Ich  bin  jung  inid  hofelich. 

Ich  kan  den  alten  weihen 

Die  beutel  abesneiden; 

Auch  kann  ich  stelen  und  gar  wol  Yerslan, 

Und  bin  doch  nie  za  der  stäupe  gehan. 

Aber  in  BeierlanC 

Da  wart  ich  daroh  die  backen  gebrant: 

Wer  ich  nicht  entgangen, 

Man  hette  mich  yorwar  gehangen. 

Medicm  dicit;   Nu  eage,  lieber  Babenn^ 

Wae  ist  das  Ion  Dein? 

£ubein.  Herre,  mein  Ion  ist  gar  stark: 

£in  pfunt  pulse  (Filze)  und  ein  gebraten  quaric 

(Kase). 

Medicus  dicit;    Rubein,  ich  wil  Dir  den  quark  geben, 

Dass  Du  das  jar  musst  überleben, 
Und  auch  ein  Haden  darzu, 
Den  da  machet  die  ku: 
Das  hi  ein  grosses  Ion  zwar, 
Das  ich  Dir  gebe  zuvor. 

Rubein.  Herre,  in  euerem  Dienst  will  ich  leben; 

Und  das  Pete  pflegen. 
(Daswiacben  die  S  b.  Frauen.) 

Med.  ruft;         Rubein,  Rubein,  KubeinI 

Kubein.  Was  weit  ihr,  h#rre  mcister  mein? 

Merc.  Kubein»  wo  bist  Du  so  lange  gewest? 

Du  tust  meine  Diensie  nicht  recht: 
Du  sollest  hie  keufen  und  verkeufen. 
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Darauf  prügelt  der  Mercator-Medictu  sein  Weib,  daon  aber  glaubt  er 
■ich  fortmechen  su  miusen  und  sagt  snm  Knecht; 

Wol  hin  mit  den  pulTern: 

leh  kann  «Uhler  nicht  mehr  blähen.  « 

Hebe  nf  korb  und  stab, 

Und  laufe  wir  gein  Arras, 

Und  mache  wir  uns  aus  dem  lande: 

Anders  wir  mochten  werden  zu  schänden. 

Rubeln.  Herre,  ich  lege  dn  alzohani^ 

Und  laufe  mit  euch  in  fremde  lant. 


2)  „Ilott,  Bless!  Joho!  Kannst  du  nicht  ziehen,  Scheck? 
Da^s  dich  die  Kränke  1  Hüohoh!  Hott,  Biese  h 

Lope  de  Vega,  König  Wamba,  (mich  Rapp's  Uebera.  8.4$). 
(cf.  Kein  «m  Pfluge,  Seene  1,  21  1—8.) 


Digitized  by  Google 


Die 

sprichwörtlichen  Fonnebi  der  deutschen  Sprache 

Ton 

C.  Sohulse, 


C.  reimloie  formelm 

macht  II.  rät,  Marienl.  107.  13.  macht  u.  sinne,  sinne  u. 
ni.  Haupt  z.  2,  437  (1230).  solch  stärk  n.  s.  macht,  fastnsp. 
732,  32.  naacht  u.  Weisheit,  wish.  u.  m.  Wernh.  v.  N.  1,  6. 
macht  a.  wille,  uuillo  unde  m.  Boeth.  Hattero.  II,  165.  an  zal 
0.  macht,  Hoimdc  67b.  sipp  a.  magschaft,  Suchenw.  29,  105. 
ni.  o.  t.  107.  ina  mAI  d.  A,  sohrans,  Mart.  270d.  mil  n. 
ro«t,  ine  r.  a.  i.  mailen,  RnoL  205«  9.  mil  v.  scharte,  man 
Q.  ora,  Fraoeodat  84,  24.  man  n.  pfert,  IWl.  kr.  11354.  man 
a.  ros,  tnne  aquns  et  dominus  hor&  C8cid4re,  Wallbar.  665.  kaiser- 
Itron.  38,  16.  Hag.  lirun.  1024.  Fribg.  1754.  Umkhg.  Hattem.  III, 
482.  swcder  r.  u.  m.  Iwein  1085.  Lanzel.  3397.  Karl  85  b.  Hng. 
krön.  10.56.  10G7.  ros  beidin  u.  m.  K.  troj.  12274.  Fribg.  1754. 
2240.  6250.  altd.  beisp.  9,  75.  Suoheow.  28,  90.  man  n.  wip, 
Haupt  z.  1,  184.  89.  weder  m.  noch  w.  Wahber  III,  81,  31.  an 
maanen  n.  a.  wtben,  passion.  III,  191,  2.  Marienl.  (beide)  68,  5.  der 
erste  oxden  s.  ro.  n.  w.  ebend.  119,  19*  Umkhg.  wol  richtiger  wegen 
des  ablaotea.  Diemer  288,  25.  n.  8.  Hanpt  s.  1,  279.  Vrld.  11,  25. 
Wemb.  Mar.  144.  beidhi  w.  act.  avent.  kr5n.  21778  (noch  4  in.)  pas- 
sion. I,  217,  8  Q.  5.  man  n.  wirt,  ae  wirto  u.  z,  manne,  scbwanr. 
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1163.  manheit  a.  pris,  priB  a.  in.  WUh.  40  v.  75.  manheit 
n.  Site,  TOD  siton  q.  in.  LsDsel.  1821.  manheit  u.  sinne,  Hanpt 
s.  2,  428  (1280).  m.  n.  eUentrtchen  a.  K.  troj.  18804«  sinne  n.  m. 
Wilh.  80.    manheit  n.  witse,  B'erthold  296.  lieders.  180,  228. 

.  .  .  .  Helmbr.  G9.  Umkhg.  Walther  I,  13,  6.  marter  u.  nöt, 
Dicmcr  3G7,  22.  370,  17.  Mart.  54c.  marter  u.  pIn,  Schade  g. 
ged.  9,  G02.  martilie  u.  pin,  ebend.  1035.  masen  u.  schimel, 
Mart.  140.  mass  u.  gewicht,  ir  suU  haben  rchte  wage,  r.  masse 
n.  r.  g.  Berthold  44.  mass  u.  wage,  Muscat.  62,  79.  wise  u. 
mate,  Schönem,  niederd.  schaosp.  816.  mass  n.  sah I,  omnia  in 
numeroet  mensora  et  pondere  posait,  Roswith.  60.  Ane  m.  o,  L  lellen, 
Mart.  249.  an  messe,  an  wage,  an  s&I,  Trimh.  22215.  Ambrss. 
lied.  225,  1.  dint.  II,  158.  fastnsp.  I,  ]82,  18.  Adelung  II,  51. 
Körner  Tolksl.  68.  Umkhg.  Soso  leb.  14.  24.  .mass  n.  siel, 
Tölz  1249.  Wernh.  Mar.  ultd.  1,  385.  Körner  volk»l.  147.  AlUw. 
I,  3,  27.  II,  47,  11.  IVa,  124,  8.  Umkhg.  kein  z.  noch  m.  Folz 
12  lO.  1299.  zuht  u.  masse,  Trimb.  5513.  mau  er  u.  wand, 
narrschf.  258,  80.  maul  u.  nase  aufsperren,  volkam.  mein  u. 
sQnde,  von  stinden  u.  v.  meine,  Fantal.  20^9.  wandel  n.  mein,  K« 
troj.  1259.  wandele  u.  meines  Tii,  1884.  will  a.  meinung, 
bemer  krön.  112.  meisler  n.  wirt.  staob  n.  melm,  Suebenw.  8, 
160.  meto  u.  w In,  Laurin  25.  80.  wilseh.  gst.  4290.  Yrld.  95,  2. 
5.  W^m.  4296.  alder  mete  u.  klarer  w.  Georg  1909.  altd.  b«sp. 
8, 19.  Umkhg.  altd.  bL  I.  pfaffenleb.  98.  GrafT  I,  3l6.  357.  w.  a. 
m.  beide,  livl.  kr.  4427.  89lO.  Anrhg.  lAtertranc,  met  u.  w.  Lanzcl. 
8G03.  misse  u.  salraen,  ßuol.  303,  22.  schuld  u.  mitisetat, 
Suchenw.  39,  169.  hartebok  7,  265b.  fastnsp.  948,  7.  sünde  u. 
missetat,  Schade  g.  ged.  7,  11.  Umk.  9,  488.  824.  992.  mittel 
u.  wege,  volksm.  Neocor.  100.  448.  552.  Escbeoloer  II,  239. 
▼  oghet  XU  mombair  (=  mnntbore  =■  vormond»  vorsteber),  Grimm 
BA.  14.  Halttias  1478.  weder  mond  noch  sonne  sn  sehen 
bekommen,  volksm.  Soso  leb.  38.  m  ord  n*  sohlag  (schlagflnss).  Frisch* 
hier,  bexenspmch  86.  87.  mord  u.  todschlag,  holst,  krön.  (Stapb. 
126,  23).  Umkhg.  Raff«  Adam  5218.  mösn.  stein,  über  st  u.  n. 
m.  K.  troj.  1193G.  mund  u.  nase,  ring  35  b.  5.  z  w  i  sehen  m  und 
u.  sappe  igt  ein  alt  sprichwoit,  Esopus  (1555)  153b.  mund  u. 
werk,  Erec  4652.  mund  u.  zunge,  Umkhg.  z.  u.  m.  ßuoL  55,  5. 
Sachenw.  7*  12.  Karl  24b.  mfih  u.  nöt,  Göthe,  erlkönig.  mnsso 
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n.  ruhe,  niowe  n.  m.  pflac,  Rud.  weltkr.  IT,  252.  muot  u.  rede, 
Engelh.  3301.  ümkhg.  Engelh.  3299.  366.  beide  ir  r.  u.  i.  m.  gute 
frau  2585.  sele  u.  muot  er  heilet,  Mart.  283b.  muot  u.  sin, 
Gottfr.  lobges.  87,  14.  Lichtenst.  270,  32.  497,  82.  avent.  krön. 
id5dl.  pMsioii.UI,  27,  73.  Engelh.  1065.  1182.  Fribg.  267.  2743. 
8878.  Hart.  ]70e.  ümkhg.  w&l«cb.g8t.  lOl.  5781.  i^assioii.  I,  277, 
69,  Sinnes  n.  omotes,  Helblg.  II,  887.  VIII,  1017.  stoker  sinne  n. 
Mlies  m.  K.  troj.  18915.  Iteders.  45,  816.  Snobenw.  8,  80.  7,  15. 
17,  18.  47,  64.  Anrhg.  mtn  dunk,  in.  s.  n.  n.  in.  IfonelV,  814  7. 
(1200)  Up  8.  u.  m.  avent.  krön.  19084  =  gesamtab.  16,  1.  sin 
wille,  9.  u.  al  s.  muot,  Fribg.  745.  witze,  m.  u.  s.  Suchenw.  47,  117. 
muot  u.  wiile,  Karl  79a.  avent.  krön.  25906.  Frauendst.  129,  28. 
Laber,  anhg.  162,  6.  öfter  u.  richtiger  in  der  umkehrung:  ümkhg. 
arm.  Heinr.  891.  bücbL  I,  1474.  Iwein  5603.  6351.  Gregor  1329. 
bade  den  w.  ti.  ect  wüsch.  gst  14824.  Havpt  s.  2,  405.  411.  aTent 
kr6o.  28988.  passion.  I,  208,  84.  216,  61  n.  5.  willen  n.  mnotes  gir 
K.  trcg.  15272.  sehwanr.  761.  Laber,  aiihg.  157,  7.  Fraaendst. 
129,  8.  diot.  I,  852. 

♦nacht  u.  tag,  Rnol.  242,  25.  Diemer  85,22.  306,  13.  Luar. 
1518.  Parton.  44,  18  u.  ö.  Lanzel.  5075.  8368.  Hartm.  büchl.  I, 
854.  II,  60.  Gandersh.  krön.  8,  5.  Vrid.  83,  22.  154,  15.  Karl  5a. 
(5  mal).  Lichtenst.  641,  32.  weltkrön.  I,  137.  233.  Phil.  Marienleb. 
2778.  Bertbold  82.  sassenkr.  18.  Frauendst.  8,  3.  livl.  kr.  2684 
(noch  4  n.).  Webersehl.  288.  Umkhg.  dages  endi  nahtes,  Heljd.  15, 
20  Q.  5.  baidio  t.  u.  n.  kaiseHcrdn.  276,  18.  485,  22.  Oswald  588 
n.  B.  Haupt  z.  1,  277  (1190).  aiederd.  Flos  219.  bihte  64,(Grimm 
Bciafa.)  UtL  kr.  5276  (noch  8  m.).  Anrhg.  t.  a.  n.  spat  n.  Tmo, 
Heinr.  d.L5we42,  5.  raub  n.  nähme,  Grimm  RA  14.  nahrung 
n.  speise,  der  spise  u.  d.  lipnar,  avent.  krön.  5611.  ane  snit  u.  ä. 
nat,  Martina  20b,  29.  27,  26.  namen  u.  preis,  wälsch.  gst.  11391. 
ir  n.  n.  i.  hohen  p.  K.  troj.  345.  n&men  u.  tat,  mit  der  dat  u. 
m.  d.  n.  Wemb.  52,  7.  narr  u.  tfaor,  narrschf.  296.  nat- 
tern  n.  schlangen,  Hnseoni  U,  55  (200).  sin  natnre  n.e.  wtse, 
Wsrnh.  M.  152.  nebel,  stanb  n.  ranch,  Baach  III,  815.  neid 
Um  xorn,  Trimb.  4411.  6820.  n5t  o.  Treise,  sebwanr.  88.  ndt  o. 
pto,  Ftatal.  1176.  ndt  n.  plag,  Scbade  g.  ged.  9,  550.  nöt  n. 
qoale,  Matt.  57  b.  iastosp.  951,  81.  reue  n.  not,  NameloB  250a. 
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schade  o.  nöi,  Suchenw.  10,  126.  n6t  u.  schände,  in  ndten  a. 

grozzcn  schänden ^  Wemb.  Mar.  170.  tJmkhgr.  Col.  cod.  11,  131. 
Helmbr.  1694.  nöt  u.  schmerzen,  Enenkol,  Friedr.  344.  (Haupt 
z.  5.)  nöt  u.  herzen.s  swere,  Snchcnw.  23,  14.  Adelung  II,  3, 
122.  nöt  n.  sorge,  Umkhg.  Nibelg.  7459.  Schade  g.  ged.  4,  214. 
Ungemach  u.  nöt,  passion.  III,  292,  21.  nöt  u.  ungemaelt. 
Hartm.  bOchl.  I,  871.  avent.  krön,  16228.  passion.  III.  236,  77. 
660,  68.  Otn.  1588.  Umkhg.  passion.  III,  181,  32.  461,  56. 
Erso  4278.  nöt  n.  wuoft,  RqoI.  174,  11.  nnts  n.  saelde,  ze 
saelden  o.  s.  n.  Berthold  892. 

ors  n.  Hute,  von  orssen  q.  v.  1.  Titur.  4094.  4136  n.  5.  did 
ross  u.  ouch  d.  1.  ebend.  5997.  ors  n.  pert,  o,  inde  p.  Hag.  krön. 
4926.  5055.  5397.  5421.  ort  u.  stelle,  ort  n,  *:il  miner  rede, 
sassenkr.  157.  otter  u.  schlänge,  Frischbier,  hejcenspruch  88.  89. 

ein  pat  n.  Steg,  Theopbil«  II,  690.  str&se  o.  pfäde,  Mart. 
151«  pauken  n.  trompeten,  pech  u.  schvefel,  mit  p.  eet  Die- 
mer 289,  24.  kaiserkrdn.  297,  28.  291,  28.  Serrat.  8494.  fundgr. 
I,  202,  11  Q.  82.  K.  trcj.  8150.  ümkhg.  das  sw.  a.  der  hech  Af 
dtnen  hals  mffzxe  rinnen,  sehwabensp.  268.  Serrat.  8475.  K.  troj. 
96G1.  ihötnpp.  937,  32.  Anrhg.  j^w.  p.  o.  fcwer,  Suchenw.  9,  154. 
8W.  f.  u.  p.  10,  115.  pein  u.  quäl,  Schade  g.  ged.  6,  96.  ir  quäle 
u.  i.  gröze  pin,  Mone  schansp.  I,  213.  pein  u.  reue,  Schade  g.  ged. 
5,  22.  nie  i.  p.  liden,  Marienl.  37,  26.  ist  mir  allez  kumen  zu  pinen 
0.  2.  r.  Haupt  s.  1,  34  (1200).  schade  a.  pein,  Mencke  I,  613. 
pein  u.  schmerz.  Schade  g.  ged.  105,  37.  4,  429.  6,  4.  Umkhg. 
altd.  bl.  I,  887.  pein  o.  schuld,  vergebnng  von  p.  u.  schulden, 
Mencke  scriptt.  II,  2104  n.  5.  pein  u.  sorge,  von  sorgen  u. 
pine,  Pantal.  1449.  straf  n.  pein,  fastnsp.  I,  175,  18.  ptn  n. 
swaere,  sw.  n.  knmberltche  pln  dulden,  K.  troj.  9706.  Ungemach 
u.  pine,  ludus  de  X.  virg.  18.  22.  pfad  u.  weg,  avent.  krön.  11370. 
wek  noch  pliat,  kaij>erkrün.  521,  12.  pfeffern,  salz,  weder  jjf.  noch 
s.  Iwein  3278.  Trimb.  887.  mit  pfeiffon  u.  m.  trummen,  Kör- 
ner Tolksl.  174'  wagen  u.  pfert,  livl.  kr.  3402.  10725.  pferd 
n.  ross,  nnde  gift  mir  ros  n.  perlt,  fundgr.  I,  239.  mit  pfeilen  u. 
m.  steinen,  Suchenw.  10,  151.  Umkhg.  18,  105.  16,  64.  pfeif 
u.  str&l,  liyl.  kr.  1706.  mit  strftlen  a.  m.  pikn,  Georg  5648.  an 
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zit  0.  Pfennigen,  Sohilling  ei<lg.  krön.  1.).  pflege  u.  zins,  in 
der  rechtssprache  de?  niittelftlters  ,,zins  u.  pfl^'gc"  (—  abgaben  ii.  Ver- 
waltung eini's  gutes).  Im  sachsenapiegel  handeln  folgende  absctinitte 
hierSber:  II,  58,  2,  wann  sind  s.  n.  pfl.  fällig.  III,  77:  austhun  eines 
b«it«ik  kndee  an  s.  n.  pfl.  aof  gewiaae  jähre.  Iii,  76  |  3—5:  fn- 
wieftrn  nimt  der  numn  i.  n.  pfl«  wegen  dee  gntee  seuer  yentorbenen 
ftio.  pflicht  o.  sehttldigkeit,  es  ist  deine  ▼erflochte  pfL  o.  scb. 
volksm.  (auch  adjectiviscb).  pflüg  u.  wagen,  Helmbr.  1157.  das 
at  mn  w.  a.  pfl.,  Tolksm.  =  seine  lieblingsbeseh&ftigung.  straf  noeli 
plag,  bergreien  1Ü3,  6.  plan  u.  w;i;c/ er,  beiMe  iif  w.  u.  i'i.  p, 
Georg  2358.  rura  u.  platz  hebben,  Neoct)r.  I,  270.  p orten  u. 
i6t,  altd.  w.  IT,  70.  pris  u.  rnom,  avent.  krön.  2676.  altd.  bl.  II, 
221.  pris  II.  saelde,  saelde  u.  pr.  Laozel.  8489.  prts  u.  werde» 
keit,  Fribg.  3724.  avent  krön.  4942.  snnder  wirdi  n.  ine  pris,  K. 
troj.  8264.  1071.  wiidi  n.  pr.  K.  tioj.  9702.  pris  a.  wert,  glichen 
V.  Q.  gl,  pr.  avent.  krön.  4074.  wird«  n.  preis,  altd.  w.  U,  185 
(147).  p.  Q.  w.  Sochenw.  8S,  15.  poff  noch  stich,  es  hilt  dodi 
fie  Isnge  weder  p.  n.  st.  Meneke  Script,  ver.  II,  S188.  (vgl.  hieb  o. 
itidi,  stoss  n.  schlag.)  pnlTcr  n.  stanb,  se  polvir  u.  z.  stoubin, 
Man.  86  b. 

rang  u.  titel.  ze  rat  n.  schirm,  ring  41d.  1.  rät  u.  sin, 
Laarin  38.  Urakhg.  Suchenw.  41,  84.  rat  u.  atadt,  chron.  lune- 
boig  S.  192.  r&t  Q.  trost,  Umkhg.  passion.  III,  101,  10.  mit 
traste  o.  m«  r.  UI,  228,  61.  ine  tr.  cct.  buch  d.  rdg.  261.  K.  troj. 
8040.  11510.  Mart.  184.  Amor  2088.  nngen.  rotk  698.  1890.  r&t 
0.  weg,  maiüge  wege  n.  m.  r.  passion.  HI.  648,  18.  rat  n.  Weis- 
heit, it  is  wtsheit,  it  is  r.  Karienl.  93,  87.  r&t  n.  weistnm,  beide 
wlst.  ü.  r.  Ruol.  36,  1.  rÄt  u.  werk,  mit  werken  o,  m.  r.  Amis 
1324.  =  Mart.  I94d.  ratu.  wiUe,  Horneck  39  b.  Neocor.  I,  lüO, 
Eschenloer  II,  231.  Umkhg.  Strickers  klage,  ez  ist  min  w.  u.  owch 
IB.  r.  wälsch.  '^i-t.  2756  (noch  10  ro.)  Horneck  35a.  Heinr.  d.  Löwe 
(1474)  24,  4.  Anrhg.  mit  rade,  w.  u.  Tulborde  (a.  1822)  mit  w. 
r.  a.  gnnst  (a.  1850)  Grimm  RA.  16.  mit  r4t  o.  wissen,  deutsch. 
ofd.slat.  s.  124.  125.  Umkhg.  s.  1]9  n.  5.  recht  n.  ortheil, 
mit  nrt.  Q,  m.  r.  kaiserkrdn.  808,  8«  ordel  vu  r.  Schade  g.  ged.  9,  449. 
Wandel  n.  rect,  ikstnsp.  785,  14.  recht  a.  wirbelt,  mit  r. 
t.  m.  w.  Stricker  (Beinb.  1493).   recht  o.  wille,  Umkhg.  mtn 
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w.  a.  m.  r.  Iwein  7533.  Col.  cod.  10,  377.  rede  n.  werk,  mit  r. 

u.  ra.  werken,  leheiirechtb.  153  a.  Laber  333,  4.  Urakhg.  Haupt 
/..  l,  36  (1200).  rede  ii.  wort,  Herb.  troj.  7331.  12473.  halbe  r., 
h.  w.  10628.  weder  r.  noch  w.  Alexius  A.  917.  in  schnee  u.  i. 
regen,  Stift,  fehde  (s.  260b).  regen  u.  wind,  r.  u.  w.  sprak  het 
edele  vogelaers  kynt,  Moneaos.  5.  Umkhg.  Vrid.  76,  11.  Erec  7248. 
medtlbg.  reimkr.  s.  754.  reichtam  n.  «ehöDbeit»  ko0  schone  u. 
rloheit,  Cnne  4,  827.  in  sänge  ende  i.  rime,  Sfartijn  444.  rene 
u.  achm  ers,  gedenke  an  die  rinwe  a.  a.  den  smersen,  Merienleb.  7259. 
riegel  n.  sehloss,  f  fastnsp.  I,  840,  82.  bergreien  14,  3.  ver- 
schliesaen  n.  verriegeln  s.  A.  b.  riegel  a.  tdr  öffnen,  Jae.  Grimm. 
Umkhg.  Belial  Ob.  rigel  u.  lür  si  gewunnen  ,  Körner  volksl.  l7. 
rotz  u.  Wasser  weinen,  (roz  v.  riezen  ~  weinen,  thriinen  vergiessen.) 
röben  u.  sack  verlorn.  Reinb.  betevart  31.  ane  stur  u.  ane  rü- 
der, pae.'tion.  III,  333,  38.  rahm  u.  schall,  passion.  III,  72,  22. 
livL  kr.  1807.  rüner  a.  warn  er,  M5rin. 

saelde  n,  werdikeit,  K.  trcj.  15214.  mit  rechter  eal  tu 
arteü  (aal  =  ftlerlushe  Qbergabe)  Heum.  opnae.  290.  aand 
wind,  die  aebSffen  der  h.  vefame  mnasten  schweren,  die  loanng*  u.  die 

heimlichkeiten  des  gerichts  zu  bewahren  vor  weib  a.  kind,  vor  sand 
u.  wind  nicht  zu  schreiben,  nicht  zu  sprechen),  schaden  u.  un- 
ere,  lielmbr.  J.585.  Unglück  u.  schade,  Pusilj.  222.  schaden 
u.  Ungemach,  Laurin  40.  Konr.  Alexdr.  815.  Martina  26,  22. 
Hofneck  200a.  Umkhg.  paaaicfn.  HI,  154,  60.  schaden  u.  nn> 
gewin,  Martina  18 b.  48.  aebam  n*  saht,  avent.  krdn.  3486. 
Umkhg.  Rool.  122,  2.  Waith  er  HI,  81,  12.  Sncbenw.  88,  91. 
schände  n.  andre,  Jnsting.  krAn.  224.  schände  n.  nngemach« 
paaaion.  I,  217,  91.  aieb.  mstr.  120,  21.  124,  28.  aohild  n.  wehr, 
Martina  18b.  87.  schimpf  n.  fagalt,  in  sch.  n.  i  t  avent.  krön. 
4361.  sc!» merz  u.  unfreiid,  unfr.  u.  sm.,  weinschwelg  2'64. 
schoes  u.  zise,  Umkhg.  (=  accise  u.  schoss)  Clausbaur  768. 
Schub  u.  tag  geben  Caufschub)  Grimm  RA.  14.  schuzz  u.  wurff, 
Öucheaw.  18,  207.  Umk.  16,  153.  seele  u.  treue,  auf  sein  s.  u. 
auf  s.  t.  Homeck  90  b.  Nithart  18,  2.  meiner  seelentrcue!  eidesformel, 
volksm.  trost  o.  Seligkeit,  Schade  g.  gad.  4,  205.  Sicherheit 
n.  treue,  Umkhg.  mit  trinwen  n.  m.  s.  LanseL  8807.  sinn  u. 
▼ernonftf  Mart.  91,  1*   sinn  u.  w&n,  nich  mtnem  s.  n.  n.  w« 
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wälsch  gst.  8-171.  9870.  13554.  sinn  u.  Weisheit,  Uinkhg.  wig. 
heit  u.  Haupt  z.  1,  400  (1*200).  Wilh.  d.  h.  17.  sinn  n.  wille, 
Umkhg.  sin  w.  u.  8.  8.  Laurin  12.  paf^sion.  I,  '209,  69.  K.  troj* 
2746.  Fribg.  451.  ein  sin,  e.  w.  lieders.  118,  15.  beide  witzeo. 
»inn  beoimt  Arnmot,  Sperrog.  10.  Doccn  II,  174.  sinn  u.  witse, 
mit  sranen  a.  m.  witaen«  Weroh.  N.  51,  22.  GoUfr.  lobge«.  4,  8, 
dtrio  keiden  m's.  o.  witti',  holst,  krön,  (Staph.  120)  Heri>.  troj.  2961. 
Fribg.  5712.  H&tsL  157a.  o.  b.,  a.  ö.-  Umkbg.  Alphart  98,  8. 
Kart  77a.  Herb.  troj.  10869.  16897.  Mart.  168  c.  Horneek  22a.  66a. 
beide  w.  u.  s.  Beamunt  1590.  upstandg.  929.  sinn  u.  weise  wort, 
Suclienw.  10,  240.  40,  902.  Umkbg.  an  wollen  ii.  a.  s-lnnen,  K. 
troj.  2113.  altd.  w.  II,  135  (75).  sitte  n.  tat  der  hcidcn,  llvl.  kr. 
4380.  sitt  u.  wonung,  Neocor.  I,  9.  spi se  u.  tr anc ,  passion.  I, 
166,  79.  Karlmein.  69.  Puiüj.  221.  22  L  WjVrrort  scherfl.  II,  3,  51. 
Umkbg.  mit  iranke  a.  an  sp.  pateioa.  I,  47,  65.  Ernst  1889. 
Aar  hg.  mit  ap.  o.  Ir.  a.  fottar,  Boswit.  i.  160.  spiaa  n.  .wat, 
Bcdert.  208, 122.  ünkhg. dint. I,  447.  »ptsa  n.  wln,  aaseenkr.  196. 
ipil  s.  taDc  ist  Torbei,  Tolksm.  Umkhg.  beide  mit  t.  v.  m.  sp.  Karl 
46b.  staete  o.  treue,  triwe  a.  st  Harfm.  bflehl.  II,  792.  Gregor 
3742.  mit  treue  n.  ni.  staetikeit,  Docen  II,  173.  177.  188. 
statt  u.  zeit,  Su^o  e\v.  weish.  9.  Umkhg.  Hattem.III,  399.  durch 
zU  noch  d.  st.  pa^sicu.  III,  202,  19.  Frauenlob  100.  1.  de  stat  unde 
der  tyd  zyl,  sassenkr.  24.  Ulcnsp.  43.  N.  berl.  Jahrb.  IV,  126.  deutsch, 
«d.  8tat.  s.  92.  Suso  leb.  IG,  57.  Oerstenbg.  krön.  175.  Anrhg.  np 
wstt  siede,  tide  u.  gelsgenbeit,  Neooor.  I,  458.  trost  u.  stecken, 
Hart.  2l7e.  mit  wette  n.  anch  m.  steore,  TVimb.  671.  aber 
sftne  Q.  Stege,  Mart.  126d.  steig  n.  weg,  s.  B,  steg.  stein  u. 
wald,  walt  u.  sfaine,  kaiserkr6n.  58,  17.  77,  7.  stig  s.  B,  steg. 
Strasse  v.  weg,  6f  roiner  st.  n.  6.  ro.  w.  Licbtenst.  892,  26.  6f 
«trazzen  u.  ü.  w.  Lohgr.  157,  19.  Mart.  183c.  274c.  Suclu-nw.  29,39. 
Ümkhg.  ze  wege  u.  r..  str.  Mart.  141.  224,  14.  241.  274c.  Homeck 
128a,  u.  ö.  berner  krön.  114.  strit  u.  urliuge,  Umkhg.  kaiser- 
kr<Sn.  41Ö,  15.  470,  14.  stunde  n.  tag,  weiss  weder  st.  n.  t.  Uhinnd, 
TolksL  I,  70.  Umkhg.  Servat.  3298.  den  t.  u.  der  stunde  nigt 
ilAen,  saasefikr.  299.  Fosiy.  288.  Closener  strassb.  kron.107.  mßcklbg. 
reinikr.  a.  21.  lag,  aeit  u.  st  Grimm  RA.  15.  stunde  n.  wlle, 
Wtihg.  1611.  Sttso  ew.  weish.  diot  I,  878,  Umkhg;  kaiserkron. 
(7  mal).  p«idia  w.  o.  st  Diemer 845,  8.  Rnol.  190,  6.  noch  w.  n.  st 
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Berthold  85.  M  der  w.  n.  b.  d.  st  Pantal.  2107.  lange  w.  u.  1.  st. 
Fribg.  2268.  3477.  Kmaj.  C,  343.  Anrhg.  zit,  w.  u.  st.  Muscat.  58, 
C8.  stunde  u.  zit,  Schade  g.  ged.  9,  705.  fa<^tnsp.  906,  28. 
Unikhg.  gesamtab.  14,  538.  35,  53.  Phil.  Marienleb.  2550.  pas- 
Fion.  III,  609,  86.  K.  troj.  16152.  Mart.  46d.  Tauler  131a.  DiocleU 
2460.  UhUnd  volksl.  II,  356.  Schade  g.  g«d.  9,  6i5.  Gerstenbg. 
krön.  169.  fastnsp.  999*  14,  mit  soften  n.  m.  sitter,  Mart  SSOb. 
sQhne  o.  ta,g,  se  anooe  nodi  s.  t.  Herbert  trqf.  5701.  tag  ist  ein 
richterlicber termin,  wenn  keine sfibne stattgefiinden  hatte.  Ane  etlnde 
o.  A.  altd.  bL  I,  salve  reg.  189.  stlnde  vu  ungemach,  aHd. 
bl.  II,  34. 

freie  wal  u.  tag,  Teichner  in  fastnsp.  s.  656,  27.  tag  ii. 
weg,  guten  t.  u.  guten  weg,  volksm.  tag  u.  wile,  Um  k  hg.  die  w. 
u.  der  t.  Georg  1135.  d.  w.  u.  die  tage  mio,  avent  kr6n.  28140. 
üf  d.  zil  n.  d.  d.  tag,  lieders.  ]48,  690.  tag  u.  zit,  alle  tage  n. 
a.  z.  Fribg.  1598  =  Martina  17o.  61  =  lieders.  42,  218.  174,  64. 
ssdint  I,  488.  köln.  kr6n.  4811.  Unkhg.  avent  krdn.  16716. 
alle  K.  n.  a.  t.  Eonr.  Alezdr.  695.  Klage  12.  fastnsp.  88],  18.  Heinr. 
d.  L5we  97,  1.  t&t  o.  werk,  es  bew^set  w.  u.  t  Hfttsl.  266b.  t4t 
n.  wort,  Unikhg.  mit  worden  fnde  m.  d.  ddt,  Hag.  krön.  2922. 
schwanr.  96.  an  w.  u.  a.  getat,  Doccii  II,  179.  Wechsel  u.  tausch, 
Grimm  RA.  14.  äne  ton  u.  d.  wort,  Fribg.  2131.  bitter  töt  u. 
wt',  Schade  g.  ged.  11,  G65  u.  659.  triwe  u.  warheit  (i^  auf- 
richtige gesinnung),  da  swuore  du  im  tr.  u.  w.  Berthold  81.  swert  er 
im  tr.  u.  w.  zu  leisten,  lehenrechtb.  15  3;i.  Karl  42a.  H.  litan.  (fundgr* 
U,  284)  Graff.  II,  292.  häofig  bei  Konr.  v.  Wärsbg.  im  Engelbart: 
115. 158. 5445.  6472.  Gregor  2997.  Walther  21, 28.  schwäb.  landr.  I, 
29.  Helbling  9,  25.Trimb.  4482.  trost  n.  volleist 

•vortrooren  o.  vor  n  n  g e m ö  e  t e  ist  nicht  sö  guot,  Walther I, 
27,  34.  (Ungunst)  torn,  Ungunst  of  <ivoler  moit  (a.  145G)  Grimm 
RA.  Iß.  (Unwillen)  stösp,  u.  und  zweiungen  (a.  1378)  Grimm 
RA.  16.  Waffen  u.  zeter,  Umkhg.  mar.  himolf,  p.  115.  zetcr 
heute  u.  wafen,  fundgr.  II,  308.  zeter  heute  u.  immer  wafen,  ebend. 
308.  312.  bei  der  zal  u.  b.  d.  wag,  Homeck  21b.  snnder 
swivel  inde  wan,  Earlmein.  547«  alle  alt  n.  a.  wege,  dint.  I, 
862.  865.  ümkhg.  ebend.  364.  kaiserkrdn.  222,  16.   wtle  n.  alt, 
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F0I2  1250.  Uhland  volksl.  1,71.  153.  ring  9e,  26.  Md.  20.  Suclicnw. 
11,91.  Neofor.  I,  10.  118.  Urnkhg.  wird  mir  lan»,',  volksm.  Giillen- 
vertr.  233.  Massm.  denkm.  124.  der  zit,  der  wile,  der  stunde, 
üt«  Ulrich  1554.  Laber  436,  7.  altd.  bl.  II,  344.  vor  naoig:rr  w.  u. 
s.  köB.  Lnci.  tocbter  471.  Hütcl.  194a.  289b.  fustaap.  lOdl,  5. 
Anrhg.  w.  a.  i.  o.  alle  stoiitf  Sucbeow.  II,  178.  wise  o.  stt, 
altd.  bl.  II,  85.  yom  wirbel  bis  siir  sehe,  volksin.  wunder  u, 
seieben,  Jerosdi.  1,  188.  Schade  g.  ged.  4,  501.  Umkbg.  Die- 
mer  84S,  4.  Jeroeeh.  1,  88.  Schade  4,  516.  9,  416.  689.  „wenn  ihr 
nicht  z.  u.  w.  sehet  ect.'*  Luther,  evangeL  Matih. 


b.  Yerba. 

widerruft,  Ternicbt  n.  abgetan  (1471)  Grimm  RA.  19. 
starf  a.  aflivig  ward  (a.  1858)  ebend.  15.  abgeredt,  geord- 
net n.  beachlosaen  (1589)  ebend.  18.  (ichten)  gerichtet,  ge- 
achtet u.  gescbfttst,  ^nd.  18.   (annehmen)  kiesen,  tolaissen 

n.  ann.  (1444),  verkoort,  ingerumet  u.  angenom.  ebend.  18.  geant- 
wordet,  npgelaten  u.  verlegen  (1357)  ebend.  19.  erdacht 
11.  anjjetragen,  Justing.  krön.  s.  12l.  geben,  uftlahen  u.  ver- 
ziheu  (a.  1368)  ebeod.  erweit  u.  üzerkorii,  K.  troj.  11G05. 
wtsen,  teilen  v.  nssprechen  (1462)  ebend.  18. 

belpen  oder  baten,  soest.  fehd«  s.  588.  678.  beten  u.  ve* 
nfeo,  er  kan  niewan  yenlen  n.  b.  Serrat.  765.  betirmen,  be* 
witen  u.  overgeven  (1480)  Qrimm  RA.  18.  fällen  n.  betro- 
gen, Soest,  i^hd.  s.  664.  tetgen  n.  bewern,  Horneck  78a.  be- 
wären ij.  hüten,  du  solt  ir  h.  u.  b.  Murienleb.  5332.  behuden  u. 
b€w.  sassenkrrtn.  2,  23.  =  K.  troj.  1  3429  =  Horneck  38b.  flandr. 
reimk.  8713.  soest.  fehd.  s.  702.  (bieten)  vertagt,  verbot  u.  ver- 
sammelt (a.  1484)  Grimm  KA.  18.  bouen  u.  stitton,  st.  u. 
biuwen,  Engelh.  5222.  zittern  u.  beben,  volksm.  Schade  g.  ged. 
11,  687.  beben  n.  wackeln,  K.  troj.  20574.  Terranen  n.  be- 
dingen (yerram.  =  festsetzen)  6nmm  RA.  15  (a.  1498).  boTiln 
u.  betragen,  Wemb.  Mar.  96.  beviln  u«  verdriesen,  trqj.  kr. 
15870.  besigelt  o.  begraben.  K.  trqj.  8245.   gefallen  u.  be« 
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bagcn,  K.troj.  12699.  beichten  n.  bOsaen,  geblhten  ü.  gebflezen, 
buch  d.  rfig.  53.  Mofcat  74,  66.  beissen  u.  kratzen,  Strick, 
bisp.  1.  Uinkhg.  der  kratzet  n.  boiz,  Iwein  6747.  Vrtd.  138,  16. 
beiten  u.  harren,  Umkhg.  ftistnsp.  I,  298,  11.  ich  harr  noch 
peit,  Hätzl.  233b.  Ambras,  lied.  193,  3.  203,  3.  249,  3.  beiten  ti. 
▼  ersiehen,  Suchenw.  27,  79.  beiten  u.  warten,  Engelh.  4941. 
gebiten  a.  gewarter,  troj.  kr.  8508.  Ambma.  Ued.  78,  1.  belogen, 
s«nt,  verkuDdt,  gepotten  n.  beleut,  Grimm  RA.  18.  bergen  n.  hd- 
len,  MS.  m,  Reinmar  8,  4.  treffen  n.  berfleren,  troj,  k.  6980. 
krAmnen  n.  biegen,  narrscfaf.  267«  6.  beaebeiden  machen,  b. 
n.  geben  (1850)  Grimm  RA.  18.  besetsen,  gestift,  beeetct  n.  rer* 
banden  (1  355)  ebend.  besitzen,  herbracht,  besessen  u.  ingehat  (1425) 
ebend.  beschirmen  u.  vristen,  K.  troj.  12657.  verborgen 
u.  be  schlössen  ,  Mart.  206 d.  besitzen  n  o ch  ge  wi  n  n  e n  ,  lieders. 
178,  17.  bessern,  mergeln,  düngen  u.  b.  (1377)  ebend.  bessern 
u.  roroen,  lieders.  202,  365.  best&tigen,  gegeben,  verwillet  n. 
beat.  (1482)  ebend.  beatellen,  aetsen,  machen  n.  b.  ebend.  mer- 
ken u.  betrachten,  nerrschf.  180.  bilden  n.  formen,  Jeroach.1, 
88.  binden  n.  fangen,  beide  vahin  inde  bmden,  Karlmein.  406. 
vieno  n.  bant,  Iwein  1588.  gebunden  u.  gef.  K.  troj.  14658.  gefangen 
n.  g.  aehwanr.  471  (vgl.  Edda,  Pafiitr  str.  7  n.  8).  binden  n. 
fassen,  gevazzet  u.  gebunden,  troj.  kr.  7478.  lösen  u.  binden, 
Snchenw.  35,  40.  binden  u.  stricken,  die  niinnc  stricket  u.  bint, 
Col.  cod.  6,  583.  vgl.  vereinen,  ^erblinden  u.  verstricken  (1366) 
Grimm  RA.  18.  bitten  u.  flehen,  vocibus  et  precibus,  Walthar. 
848.  mit  b.  n.  m.  f.  Col.  cod.  5,  314.  altd.  bl.  I,  245.  fastosp.  934, 
29.  Umkhg.  Lansel.  6546.  Vrid.  2,  20.  vlehete  n.  bat,  Haapt  z.  2, 
414.  aTcnt.  krön.  12082.  beide  fl.  u.  b.  paasion.  m,  128,  91.  Trimb. 
6544.  bitten  u.  gern,  Karll26a.  ümkhg.  ich  ger  n.  bite, avent. 
krAn.  22788.  ala  er  bagerto  u.  bat,  paaaion.  IH,  669,  8.  bitten  n. 
heischen,  bitten,  heiaaen,  roanen  (1486),  geheiasen,  Termanet  o.  ge- 
beten (1423).  erfordert,  gulieischen  u.  gebeten  (1489),  geboten,  ge- 
mant  u.  gebeisciien  (1410),  gestjcht,  geheischt  u.  gebeten  (1462). 
bitten  ii.  n  öt  h  e  n  1  ass  e  n,  Steinhöwel.  sein  u,  bleiben,  niederd. 
wesen  u.  bliven,  volksra.  Grimm  HA.  14.  s.,  bl.  u.  gehalten  weixiea 
(a.  1462)  ebend.  17.  deutsch,  ord.  stat.  a.  80.  blenden  ii.  hangen  , 
Umkhg.  köln.  kr6n.  8798.  blenden  o.  atfimmeln,  Umkhg.  die 
annge  atfimmelt  nnde  bL  Vrtd.  164,  16.  =  Boner  17,  80.  geatOmmeU 
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n.  gebL  Alexdr.  3672.  blühen  u.  grünen,  richtiger  in  der  umkehrg. 
volksm.  zu  borge  nenien  oder  leihen,  deutsch,  ord.  stat,  s.  126. 
heben  u.  boren  (s.  h.  u.  trag.)  Grimm  RA.  97,  verzwicket  ii. 
verhört  (=  verbunden  u.  hineingebohrt)  Lobgi*.  77,  22.  *  braten 
Q.  sieden,  Titur.  5857.  Herb.  troj.  14584.  gebraten  u.  ;?esotteo,  K. 
troj.  18718.  16201.  bratet  oodi  ensiedet,  Marl.  265.  ümkhg.  wm 
gesoteo  nodi  gebr.  Parciv.  486,  11.  si  eieden  n.  braten  b^t,  wSleeh«' 
gsL  12690,  gesoten  u.  gebr.  Vrfd.  162,  10.  Wigunur  4542.  lA  8.  n. 
br.  lieden.  traj.  kr.  18662.  18713.  ge^iamtab.  9,  94.  Helbig.  769. 
Mart.  100  d.  127  b.  Trimb.  454.  fasinsp.  I,  69,  28.  das  tauget  weder 
zum  sieden  noch  z.  br.  Geiler,  brauen  u.  stiften,  stiften  u.  briu- 
"»en,  Pantal.  1691.  schlagen  n.  brechen,  Pusiij,  1 5  i.  tobrechen 
lutostören,  Gandersh.  krön.  7,  27.  breiten  n.  meren.  kaiser- 
kr6o.  246,  218.  Iwefn  2904.  K.  troj.  14602.  en flammet  u.  ent- 
braant,  K.  troj.  14651.  brennen  a.  heren,  harten  a.  branten, 
LaaaeL  116.  UyL  kr.  5025.  brennen  n.  rauben,  buch  d.  rOg.  852. 
ronbelen  u.  branden«  Badolf  11,  15  =  passion.  III,  810,  28.  beroubet 
o.  yerbranr,  IWl.  kr.  8857.  rösten  n.  brennen,  Anebelm  II,  802. 
brennen  o.  sengen,  s.  u.  brennen,  Friaebbier,  hezensprach  86. 
sengen  u.  br.  u.  morden,  Luther,  vertilget  n.  verbrant,  IM.  kr. 
11806.  führen  u.  bringen,  Trimb.  21ü31.  brogcn  u.  dröuen, 
g  hrogen  (=  gross  tun,  prälen)  u.  gedr.  Engelh.  4077.  bürgen  u. 
pfänden,  verbürget  u.  verpfendet,  Iwein  7720.  biissen  u.  gel- 
ten, Haupt  z.  2,  420  (1230),  gute  frau  919. 

dattern  n.  sitttern,  bei  Lutber  nach  Eiselein,  dechsen  n. 
schwingen  (ss  jegliche  weibliche  arbeit,  flachs  brechen  o.  schwin* 
gen)  ich  kan  beide  dehsen  u.  sw.  Nifen;  nach  Eiselein  noch  im  Volks* 
mande.    gedenken  o.  gehflgen,  troj.  kr.  6606.  7119.  erlogen 

u.  erdichtet,  Schade  g.  ged.  9,  598.  reimen  n.  dichten,  ring 
22b.  30.  denken  u.  thun,  guot  getluht  u.  getan,  aM'nt.  krön. 
237'M.  tracht  u.  gedacht,  Ilorneck  18.  bedenken  ii.  betrach 
ten,  K.  troj.  21 246.  ertrahten  u.  erdenken,  K.  iroj.  1963.  ge- 
denkende u.  trachtende,  Fribg.  2727.  3052.  dienen  n.  r&ten, 
Winabek  85.  fragen  a.  dinsen  (=  sieben)  troj.  k.  6080.  dul- 
den n.  llden,  sehwanr.  559.  ltden  n.  doln  (=  dulden)  ebend. 
6762^8282.  dOrfen  u.  wollen,  ich  engetar  noch  ne  wil,  Diemer 
•  81],  25.  ich  entar  noch  enwil,  p&ssion.  I,  188^  84.  drehen  u.  wen - 
lidUv  f.  a.  SyndMo.  LTT.  5 
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den.  drohen  n.  flehen,  ParefT.  301,  0.  Hanpt  s.  2,  438  (1230). 

Umkhg.  livl.  kr.  6367.  druhtu  u.  schelten,  sch.  u.  dreun,  Iwein 
6110.  mit  drowen  noch  m.  smeichen,  Schade  g.  ged.  5,  352. 
noch  mit  drewen  u.  winnen  ouch  niet  m.  geloefden,  Schade  g. 
ged.  4,  310.  dulden  u.  leiden,  liden  u.  doin,  K.  troj.  6762.  7917. 
8232.  Lohgr.  öS^d.  dulden  u.  tragen,  vertragen  n»  verdoln,  K.  tny. 
17788.  dursten  o.  hungern,  Umkhg.  geh  ungern  nooh  gedortten, 
Dlemer  I,  86,  20.  nkh  hungerte  u.  durate,  Yrld.  178,  16. 

eignen,  gesetzt,  gewert  n.  geeignet  (1859)  Grimm  BA.  18. 
empfangen  n.  nehmen,  nam  n.  enphiene,  troj.  kr.  10065.  10777. 
entäussern,  verblossen,  verzihen  u.  e.  Grimm  RA.  19.  entflam- 
men n.  entzünden,  Heinzel.  klosterfr.  entzünden  u.  stossen 
(=  anstecken)  an  gestözen  u.  enzunt,  troj.  kr.  9674.  11750.  eren 
u.  fru  men  ,  Hag.  krön.  2974.  ^ren  u.  loben.  Berthold  36.  Umkhg. 
Sncfaenw.  40,  452.  eren  n.  prisen,  Pantal.  2135.  geprtset  u,  ga- 
£ret,  arm.  Heinr.  81  =  £rec  9945  =  lieders.  Vi,  584.  £ren  n. 
wir  den,  gedret  u.  gewirdet,  Hartm.  bttchl.  II,  780.  Umkhg.  wir« 
den  CL  4.  K.  trqj.  9182.  9892.  4ren  u.  aieren,  gezieret  u.  geftret, 
gute  fWin  2857.  erfahren,  geaehen,  er&hr,  n.  yemomen  (1602), 
begerte  za  haben,  nemen  n.  e.  (1887),  finden,  hören  n.e.  Grimm  RA. 
18.  erschleichen  nicht  erjagen,  fastnsp.  941,  27.  merken 
u.  erkennen,  ring  *i^8c.  24.  t  ei  l  en  u.  er  ken  ne  n ,  Grimm  RA.  15. 
weisen  u.  erkennen,  ebend.  gesagt,  erkant,  geweist  (1538),  be- 
kennen, weisen  u.  sprechen  (1561)  ebend.  18.  doch  weiz  ich  u. 
erkenne  wol,  K.  troj.  14092.  14430.  gewinnen  u.  erkobern, 
(a.  1825)  ebend,  15.  essen  u.  trinken,  noch  as  noch  antrank, 
passbn.  III,  112,  85.  gas  n.  getrank,  Fribg.  6 18. 

fallen,  in  das  gerichte  traete,  griffe  oder  fiele,  Grimm  BA.  18. 

fallen  d.  risen,  gevallen  n.  gerisen,  troj.  1503.  reiten  n.  nei- 
gen,  Suchenw.  3,  28.  werfen  u.  vellen,  troj.  kr.  G987.  geworfen 
u.  gevcllet,  25141.  fär,  herg,  Idz,  schifiersprach  bei  der  abfahrt, 
Wölkst.  28,  1,  1.  fahren  u.  ringen,  nach  prise  r.  u.  varn,  troj. 
kr.  6469.  gripen  u.  fangen,  soest.  fehd.  s.  611.  fangen  ii. 
schlagen  (vgl.  B,  f&hen),  gegangen  n.  erslagen,  Iwein  3761. 
Gandersh.  krdn.  12,  81«  avent.  krdn.  10080.  heida  gaf.  o.  gast  paa- 
skm.111,  81,  91.  UtI.  kr.  8686  u.  &.  Sdiada  g.  ged.  6, 74»  atrioken 
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u.  fangen,  Amur  2090.  faulenzen  u.  schalanzen,  sch.  u.  f. 
Lotber,  nach  Eiselein.  fechten  u.  kämpfen,  Umkbg.  Epgelb. 
4028.  Tehten  a.  ringen,  Iwein  407.  troj.  k.  8800.  fechten  n. 
aehlagen,  sieht  o.  vibt,  Vrld.  140,  11.  fechten  n.  streiten, 
Tioler  134a.  fkstnsp.  I,  298,  10.  soest.  fehd.  s.  689.  606.  erstrtten 
ikerrehten,  troj.  k.  25189.  rersehen  n.  Qbertragen,  bemer 
krön.  49.  ▼ereinen  o.  scheiden,  Syon  s.  17.  Tersprechen  u. 
geloben,  Mencke  I,  1079.  gegront  w.  gefest,  Schade  g.  ged.  11, 
311.  feste  n  u.  slählen,  Grafl,  diut.  Ii,  139.  f c s  te n  u.  s  terken  , 
diot.  I,  862.  feuchten  n.  thauen,  erfitihten  u.  ertouwen,  troj.  kr. 
12155.  durchfeuchtet  u.  durchnetzet,  Suchenw.  40,  1121. 
Umkhg.  MuscaU  80,  70.  Tillen  (schinden)  u.  scliernn,  Trimb. 
14Ö91.  18288.  schelten  n.  fisten,  ring  3c.  11.  flechten«, 
weben,  geylohten  n.  geweben,  troj.  kr*  6471.  Ehret  die  fnmen,  sie 
flechten  o.  w.  Schüler,  flechten, werren  n.  weben,  Fribg.  Trist.  6889. 6885. 
gestoben  n.  geflogen,  Tolksm.  Schade  satir.  I,  9, 161.  fliehen 
0.  jagen,  UvI. kr.  7639.  fUessen  u.  sehweben,  troj.  kr. 23926. 
fluchen  u.  schelten,  Haupt  z.  ],  181.  volborten,  gesloten, 
belovet  u.  gevulboriiet  (1440)  Grimm  RA.  18.  gefriet  u.  ge- 
scheit (=  entkleidet)  troj.  kr.  19Ö64.  friden  u.  schirmen,  ver- 
wirkt, mi&handelt,  frevelt  (1538)  ebend.  19.  schirme  nu.  vristen, 
K.  troj.  14283.  schwanr.  716.  fremden  u.  wilden,  Suchenw.  8, 
4.  fromen  a.  helfen,  beide  ze  h.  u.s.  f.  köln.  kr6n.  5837.  geheU 
f«o  noch  gefr.  PantaL  236.  1689.  fromen  o.  schaden,  leb.  Jes. 
fttodgr.  I,  174,  6.  Umkhg.  schadet  n.  Tnimt,  Vrtd.  112,  27.  165, 
3.  Trimb.  5073.  fdrdern,  f&rdem,  schirmen  o.  beigen  (1328) 
Grimm  RA.  19.  fordern  n.  heischen,  rufen,  h.  u.  f.  (a.  1825), 
erfordert,  geheischen  n.  gebeten  (MS9)  Griram  RA.  18.  fordern 
a.  mabneii,  erinnert,  ausgem.  u.  gel.  ebend.  fordern  u.  setzen, 
gefordert,  gc.'?.  u.  verabscheidet,  ebentl.  f Heren  u.  tragen,  Nibelg. 
99,  2.  livl.  kr.  11831.  machen  u.  fügen,  Haltaus  1283.  87. 
Urimm  RA.  15.  sich  fügen  u.  schicken,  lieders.  46,  26.  fül- 
len a.  prassen,  narrschf.  112.  fürchten  u.  lieben.  fOrchten 
s.  a innen,  Diemerl,  93,  24.  si  Torhten  in  mit  minnen.  Kl.  hs.  135a. 
Tgl.  Kar^.  denk.  82,  5  n.  Tild.  2,  16. 

geben  n.  leihen,  Morolf  1307.  Bertbold  205.  Oswald  1119 
0. 5.  Iweio  2949.  Karl  26a.  u.  o.  Wigam.  4318.  wer  dem  geit  oder 
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leihet,  Ilorneck  39  b.  3G3b.  deutsch,   oid.  stat.  170.  fastnsp.  1158. 
Unilflig.  Ikrihold  320.  Lichtenst.  467,  1.  gtsamtab.  6,  854.  troj.  kr. 
13925.  Ilugdietr.  1,  4.  K.  turn.  5,  4.  Horneck  192b.  185  a.  197b. 
lieders.  245,  137.  niht  1.  noch  g.  deutsch,  ord.  &tat.  8.  178.  Suchenw. 
27,  95.  18,  320.  fastnsp.  I,  424,  '29.   nebmeo  n.  geben,  diut.  II, 
150.  Baudi  rer.  aiutr.  III,  821.  geben  n.  tnn,  gab  u.  tet,  troj.  kr« 
12483.  geven  u.  dorn,  Grimm BA.  14.  setsen  u.  gebieten,  enter 
landfriede.  lougen  o.  gaffen,  trqj.  kr.  7259.  geswigen  o.  ge- 
dagen,  E.  tom.  117,  8.  ewigen  n.  gedagen,  Ebnr.  v.  Bikkenb. 
MS.  fkstnsp.  595,  6.    geheizen  u.  sagen,  arm.  Heinr.  1330. 
weil  er  gan  noch  kriechen,  Mart.  '283  b.  gehen  u.  reiten,  man 
gienc  u.  reit,  livl.  kr.  11462.ridem  ende  gän,  Partonop.  59,  3.  ridende 
u.  g&nde,  Gandersh.  krön.  12,23.  livl.  kr.  11439.  11847.  auch  rechts- 
Ibrmel  bei  bestimmung  der  dispositionsfähigkeit  eines  schildbürligco 
mannes:  dum  vir  Ire  et  equitare  potest  (13 IC.  1337)  Grimm  RA.  96* 
ick  reit  oder  gSe,  VHd.  88,  7.  Karl  6  a.  17  b.  beide  riien  n.  gan, 
paeabn.!,  6, 71*  Trimb.  9042.  zu  leben  gehen  n.  rühren  (a.  1815) 
Grfanm  RA.  15.    w4nen  u.  giiien  (=  gellen)  d.  i.  laot  klagen, 
Tbeopb.  500.    geloben  n.  aehwören,  geloven,  aicheren  n.  s. 
(1884),  sweren,  loven  n.  holden  (1372)  cbend.  18.    genesen  u. 
sterben,  Wernl».  v.  N.  30,  17.  Gawein  (altd.  bl.  II,  49j  avent.  krön, 
27947.  St.  u.  g.  livl.  kr.  5782.  8477.  Suchenw.  8,  120.  lO,  196.  20, 
19C.  ürakhg.  weder  st.  noch  g.  passion.  I,  75,  91  u.  ö.  Suchenw.  7, 
189.   muoten  u.  geren,  troj.  kr.  41C.  7603.  8427.  15177.  geren 
ikvfinschen,  Umkh.  Lanzel.  6418.    geud  u.  meld,  jagdregel, 
den  jnbelrof  des  jfigera  beim  anbliek  des  wildes  vorschreibend,  Wölkst. 
48,  40.  gicbten,  gegicfatet,  bekant u. bejait,  Grimm  RA.  18.  w An- 
sehen n.  gönnen,  stift.  fehde  (s.  256).    grtfen  noch  tasten 
(a.  1345)  Grintm  RA.  15«  afirnen  u.  grimmen,  Schade  g.  ged. 
107,  91. 

haben  u.  lassen,  Altsw.  3,  98,  2.  haben  u.  tragen,  Altsw. 
1,5.  2.  weder  hacken  noch  reuten,  fastnsp.  1110.  hudern 
u.  sanken,  Agric.  II,  97a.  Schade  satyr.  15,  554.  bagcln  u« 
schauern,  fastnsp.  I,  298,  C.  halsen  n.  kfisscn,  er  helsete  n» 
kuste,  passion.  ITT,  32,  94.  halten  u.  lassen,  Reinmar  122.  mag 
er  h.  tt.  1.  schwabensp.  52.  ümkhg.  Altsw.  I,  4,  18.  halten  u. 
üben,  gehandhabet,  gefibet  n.  geh.  (a.  1440)  RA.  19.  gefibt,  ge-i 
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brauciiet  d.  g.  (1579)  Grimm  RA.  19.  handhaben,  bestellen  n. 
thnn  (15.  j.)  Grimm  IIA.  19.  liangen  n.  kleben,  Engelh.  5973. 
Iiaapels  oder  wioden^  üutasp.  895,  2.  hauen  n.  saneni  hon« 
mn  n.  ainien  (=  sliBn  n.  emteni  den  acker  banen)  Diemer  9,  24. 
haaen  n.  aehneiden^  Terhonwen  u.  versniden,  K.  tnj.  12606.  ver^ 
Saiden  noch  r,  Mart  194.  banen  n.  stechen»  weder  h.  nodi  st 
Uhliiiid  Tolkst  I,  187.  weder  gehon  noch  gestochen,  Gryphfns  dom- 
rose  I.  Körner  volksK  109.  es  sei  gehauen  oder  gest.  Mone  III,  282. 
Umkhg.  durchstochen  u.  durohh,  {)a5Jsion.  I,  41,  11.  Martina  39c.  mit 
Ät.  u.  m.  h.  livl.  kr.  11279.  ein  zeichen  in  gin  tiir  gestochen  oder  geh. 
JerodcU.  6,  123.  43,  276.  es  ist  nicht  gehauen  noch  gestochen,  volksm. 
(=r  ni  rime,  ni  raison),  geschubert  u.  gehaufft,  Homeck  25a. 
baxzen  o.  niden,  passion.  I,  165)  84  u.  &.  bataetc  n.  neit,  troj.  kr. 
6475.  6599.  heischen  n.  laden,  gebeisehet,  geladen  n.  Torboden, 
Grimm  BA.  18  u.  15.  heischen  n.  manen  (a.  1479)  ebend.  laden, 
manen,  heiseben  (1405),  gebeisehet,  geladen  n.vorboden;  bitten,  beissen, 
manen  (1486);  gehoissen,  vennanet  n.  gebeten  (1423);  gebeten,  ge- 
jiiant  u.  geheischen  (1410).  heiasen  u.  nennen,  K.  troj.  15281. 
belen  u.  loiiken  (~  verneinen,  läugnen)  Vrid.  47,  1.  helpen, 
beßchermen  u.  vord egedi ngen  (1447)  Grimm  RA.  19.  heben 
D.  legen  mit  einem,  d.  i.  alle  vortheile  n.  alle  lasten  u.  etwaigen 
Hliaden  mit  ihm  theiien,  Schmeller  II,  138.  si  heuent  iodc  legent, 
Marienl.  49,  86.  beben  n.  tragen,  gehoben  n.  getragen,  Marien- 
leb.  4878  =  passion.  I,  70,  57.  balken  h.  n.  tr.  livl.  kr.  10198.  bnb 
n.  trog,  dint  I,  458.  helfen  n.  rAten,  kdln.  krön.  8214  n.  5.  ge- 
helfen n.  r.  kan,  Spervog.  19.  gnote  fhin  698.  half  n.  riet,  Wigal.  7826. 
Sdiade  g.  ged.  104,  8.  er  weiss  sich  nicht  ze  h.  noch  z.  r.  volksm. 
Umkhg.  ich  rat  noch  hilf,  Karl  20a.  Haupt  z.  2,  4 13.  Lnber  100,  ö. 
helfe,  troeste  u.  gebe  rat,  Phil.  ISfarienl.  8243.  Wernh.  M.  156.  ber- 
ner krön.  26.  sprichw.  wem  nicht  zu  rathen  ist,  dem  ist  auch  n.  zn 
helfen  =  Laber,  anbang  106,  5.  stärken  n.  helfen,  Pusilj.  148. 
hoanen  o.  Iftstern,  gelestert  n.  gehoenet,  Lanzel.  6473.  hoeren 
tt.  merken,  SchOnem.  niederd.  scbaosp.  546.  als  ich  wol  hoer, 
merk  n.  sptlr,  &stnsp.1, 268, 14.  beide  von  hdren  o.  sagen, 
HanMtk  20b.  hoeren  n.  schonwen,  Engelh.  760.  *  hoeren  u. 
sehen,  weder  hört  noch  sach,  Oswald  218  n.  ö.  h6rt  n.  sieht,  Lan- 
rin  68.  Luarin  502.  Ulrich  716.  Wernh.  v.  N.  26,  14.  Erec  4151 
o.  ö.  Iweiu  1447  u.  ö.  Waith.  III,  37,  21.  Parciv.  97,  17  u.  ö.  Ti- 
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turel  2G80  u.  ö.  hörende  n.  sehende,  4763.  Herb.  troj.  15484.  Trist. 
14053  u.  ö.  Marienl.  91,  23.  Karl  130  b.  Amis  834.  2055.  Parto- 
nop.91,  25.  Pantal.  814.  niederL  Floa  1421.  K.  troj.  13231.  ümkhg. 
gasaba  jab  gahausida  {mQimt  na\  ^xovs)  UlAla^,  Heljd.  14,  12 
«.  18.  gesahan  eodi  gebordan,  Heyd.  1,  26.  kesihet  alda  kehorefti 
Boetb.  Hattem.  H,  289.  gesacfa  a.  gehört,  Eree  9220.  geseban  noch 
geborten  sagen  merc,  Titor.  2679.  Nibelg.  8085.  Berthold  167.  201. 
Partonop.  91»  15.  paasioo.  III,  268,  22.  h5ren  o.  spähen,  er  in 
enhdrte  nodi  ennpeht,  arent.  kr6n.  25849.  hSren  n.  Ternehnien, 
hörte  inde  vrrnam,  Ilag.  krön.  876.  Schatk'  g.  god.  5,  137.  9,  805. 
gehört  u.  vern.  Mencke  scr.  rer.  II,  1648.  (hoffen)  versehen 
u.  ver hoffen,  Grimm  RA.  15. 

jagen  n.  birsen,  Mart.   126d.  jagen  n.  rennen,  Bfart. 

126 c.  jagen  n.  treiben,  verjag,  n.  v.  K.  troj.  15054.  triben  a. 
j.  692ö.  Trinib.  6818.  sprechen  ii.  jehen,  troj.  kr.  6683.  6845. 
7137  u.  ö.  sprachen  u.  jähen,  ebend.  490.  1692.  sprichet  ii.  giht,  K. 
troj.  5929.  nu  ratet,  hoeret  u.  jehet,  Parciv.  74 e.  pflegen  u. 
bäten,  K.  troj.  8178*  Docen  II,  94.  hüten  n,  schirmen,  be- 
scbärmed  n.  bebAt,  aassenkr.  5,  11.  höeten  n.  wachen,  Boner  98« 
81.  irren  n.  engen,  Haltaus  816«  Griuim  BA.  15.  irren  n. 
p  fr  engen  (a.  1815)  ebend. 

suchten  (seufzen)  u.  karmen.  Schade  g.  ged.  6,  130.  Wei- 
mar, jabrb.  I,  131.  setzen  n.  k^ren,  diut.  I,  487.  mit  kempfen 
u.  m.  Btriten,  EÖmer  Volkslied.  171.  strichen  n.  keren,  trqj. 
kr.  18594.  yerkiret  u.  verwandelt,  K.  trqy.  4511.  Umkhg. 
Snchenwirt  2,  181.  kdren  n.  wenden,  Haltaus  1088.  84.  in  weis- 
tttnem  J.  1880  u.  1580  bei  Grimni  RA.  15.  Sehade  g.  ged.  4.  92. 
fastnap.  966,  29.  TJmkhg.  braunsohw.  kr^n.  s.  805.  soest  fehd. 
0.  663.  kiesen  u.  schauen,  schouwet  u.  kiuset,  Flos  4063.  kie- 
sen u.  sehen,  kos  u.  such,  Iroj.  kr.  7628.  9779.  14202.  kiesen  u. 
teilen,  Urakhg.  hie  mochte  deilcn  ind  kiesen,  Hag.  krrtn.  1367. 
des  teile  u.  kdal  passion.  III,  686,  96.  Wemb.  M.  161.  lachen  n. 
kittern,  fastnsp.  I,  298,  9.  klagen  u,  reuen,  na  grocero  niwen, 
n.  g.  k.  MarienL  18, 18.  rufen  u.  klagen,  livl.  kr.  2094.  schreien 
u. klagen,  Schade  g. ged.  7,  15.  klagen  n.  trauern,  Iwein 2845« 
ümkhg.  Marienleb.  5587.  Oswald  1142.  1156.  Berihold  242.  kdln. 
kr6n.  8766.  tmrende  n.  klagende,  Engelb.  8451.  altd.  U.  II,  38,  84. 
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36.  klagen  u.  weinen,  kaiserkr.  28,  32.  Marienl.  18,  2l.  Wigal. 
208,  37.  ostersp.  (fundgr.  II,  318)  Fribg.  6304.  alld.  bl.  II,  36. 
gewohnlich  in  der  Umkhg.  kaiserk.  29,  6.  Wernh.  v.  N.  39.  28. 
Hibdg,  3.  Iweia  784.  Erec  $465.  Gandmh.  krön.  8,  24.  Karl  82  b. 
0.  «.  lote  fnm  2809.  mak  ktdn.  12745     5.  WigaL  201,  12.  268, 

7.  Sflrrat.  1527.  wanmag  558.  Engelb.  5820.  ich  weine  a.  kl.  pas- 
lioo.  m,  49 1»  41.  K.  ti«j.  12109.  Anrhg.  weinen,  kl.  n.  schrien, 
Uirienleb.  9298.  9492.  w.  schrien  u.  kl.  Fn'bg.  6486.  klugen  n. 
wnofen,  w.  u.  k.  Wernh.  Mar.  176.  Klage  725.  diut.  II,  13.  klie- 
ben  u.  spalten,  kloiip  u.  spiVlf,  troj.  kr.  12632.  kratzen  u.  rau- 
fen, Haupt  z.  1,  398  (1200)  Erec  5322.  künden  u.  eagen,  Os- 
wald 1974.  avent.  kn^n.  22587.  Wemb.  Mar.  I,  5.  K.  troj.  13086. 
Absw.  J,  6|  15.  können  n.  mögen,  kan  oder  mac.  Berthold  55« 
269.  kan  idi  o.  mac  ea  wd,  ayent.  krön.  19168*  20848.  sohwanr. 
1158.  konto  n.  mochte,  Trimb.  8882.  Laber  677,  5.  Ueden.  45,  828. 
50,  865.  Lange  lonebnrg.  krön.  a.  250.  Pneilj.  212.  fastnsp.  I,  168, 

8.  426,  1.  636,  16.  Umkhg.  enmae  noch  enkan,  Iwein  2286  = 
Ksrl  30b.  47b.  ich  mac  oder  k.  Hartm.  bflchl.  I,  1082.  Mart.  163c. 
Horneck  49a.  Mour.  u.  Beamunt  550.  Ambras,  lied.  252,  3.  Schade 
g.  ged.  9,  518.  können  u.  wollen,  noch  kaa  noch  wil,  Neocor.  I, 
12.  Umkhg.  der  enwil  noch  enkan,  wälsch.  gst.  3592.  locken  u. 
kosen,  Sachenw.  47,  HO.  tödten  u.  kraftlos  machen  (a.  1455) 
Grimm  RA.  15*  kranken»  aobwechen,  yerlet  sen«  Onmm 
BA.  19. 


laaaea  n.  meiden,  mlden  n.  Un,  Vrld.  18,  26.  lassen  o. 

tän,  ich  Ute  n.  tno,  Haupt  z.  2,  439  (1230)  ayent.  krön.  26289. 
Horneck  380a.  Umkhg.  beide  tuen  u.  lan,  altd.  wäld.  1,  36.  Lichtst. 
501,  26.  503,  28.  beide  zo  dein  ind  zo  laissen,  weberschl.  189.  sin  t. 
a.  s,  län,  passion.  III,  53,  16.  192,  25.  509,  36.  weder  t.  noch  län, 
K.  troj.  8805.  Trimb.  582.  839.  Folz  1250.  Suso  pr«d.  II.  buch  IV, 
31.  fastnaohtsp.  534,  15*  Neocor.  I,  143.  rennen  u.  lopen»  np- 
itsadg.  487.  gelötbart  n.  offinbart,  Po«Hi.  265.  Untern  n. 
reinen«  Bool.  181,  19.  265,  7.  erlintera  n.  eireine,  Yrid.  181,  18. 
httaretn.  leinet,  Manier  879,  6.  gerene  n.galötere,  GrafT  dint  II,  290. 
Untern  n.  ainbern,  gelntert  n.  gesnyert  wirt,  passion.  III,  578,  14* 
leben  n.  sterben,  yoHcsm.  sidb.  melstr.  wesen  n.  leben,  Jeroseb. 
1)  20.  l^ren  u.  predigen,  passion.  I,  205,  6  u.  ö.  Umkhg.  pas- 
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sion.  1,  3-2G,  33.  205,  6.  250,  33.  Schade  g.  ged.  9,  535.  572.  607. 
617.  Suchcnw.  40.  831.  1 1  len  u.  rat  en ,  Uinkhg.diz  ratich  u.  löre, 
Karl  20b.  2la.  =  K.  troj.  13685.  ratet  u.  leret,  LIchtM.  382,  21  = 
Kngclh.  340G.  leren  u.  weisen,  Berthold  36.  Umkhg.  Haupt«. 
2,  209.  Marienl.  105.  20.  gttwtwn  n.  g.  K.  troj.  8456.  Schade  g. 
ged.  9,  281.  diot.  I,  414.  diot  II,  8.  fastnup.  I,  209,  12.  Ebing,  s. 
16.  stn  o,  llden,  Schade  g.  ged.  6,  69.  nemen  oder  leihen, 
deotech.  ord.  etat.  e.  126.  lernen  n.  merken,  Umkhg.  Berthold 
74.  121.  lesen  a.  schreiben,  gclasen  o.  geschriben,  Martina  20b. 
47.  Ileinr.  d.  Löwe  11.  2.  liden  u.  schicken,  Neocor.  I,  15.  lei- 
den u.  tragen,  avonf.  kion.  27313,  Inj.  kr.  8226.  12527.  11554. 
leiden  u.  vertragen,  ^lone  7,  50 1  ff'.  1  c  se  n  u.  si  n  ge  n  ,  las  n. 
sanc,  Haupt  c.  1,  278  (1100)  Gandersb.  krön.  1,  19.  ungelegen  u. 
nngesnngen,  Scrvat.  3015.  las  n.  sanc,  passion.  TIT.  ßsO.  C.  44  =s 
üeinxel.  10»  5.  bede  mit  1.  u,  s.  Theoph.  711.  dinl.  I,  475.  Umkhg. 
sangen  n«  lasen,  Lndw.  kreo^f.  8142.  beide  sanc  q.  las,  passion.  III, 
522,  54.  man  sanc  mesee  n.  las,  livl.  kr.  10875.  diot.  I,  427. 
Sockenw. 40,  225.  fastnsp.  918,  14.  liegen  u.  stehen  lassen, 
Sehweinichen.  Gerstenbg.  krön.  448.  linden  n.  senften,  dich  s.  n. 
d.  1.  H.  lifan.  (fundgr.  2,  226).  weder  Uppen  noch  sagen  (= 
sprechen)  ^a^ln.«p.  587,  22.  loben  u.  preisen,  Il.wtm.  büclil.  II, 
54.  diut.  I,  368.  altd.  bl.  IT,  225.  Umkhg.  geprl«e(  u.  gel.  over  alle 
laot,  niederd.  Flos  1551.  troj  kr.  6632.  K.  troj.  3090.  locken  u. 
reizen,  locket  n.  r.  troj.  kr.  15989.  gereizet  u.  gelocket  wirt,  Engelh. 
2209.  Luihers  bibel.  Jaoobi  1,  14.  erstunken  n.  erlogen,  Roeh- 
hola  6.  875.  losen  u.  smelcheD,  Sochenw.  8,  217. 

geach äffet  n.  ge machet,  altd.  bL  H,  84.  H,  179.  machen 
o.  scheiden,  Grimm  RA.  15.    setzen  n.  machen  (a.  1867) 

Grimm  RA.  15.  reizen  u.  manen.  troj.  kr.  15611.  martern  ii. 
wnrgen,  Horneck  37a.  pr ue f ent  u.  merkent  woi,  K.  troj.  1 1626. 
merk 'II  u.  .«ic  hauen,  m.  u.  Fchouwen,  gute  IVaii  3055,  merken 
u.  sehen,  altd.  bl.  I,  69.  merken  u.  sprechen,  beide  m.  u.  s. 
Licht.^t.  569,  4.  569,  18.  585,  20.  versnochfo,  m.  n.  sp.  Hngdietr.  88, 
8.  mischen  a.  tempern,  getempert  o.  gemiscket,  K.  trqj.  4870. 
m5gen  o.  sollen,  mac  u.  so],  Iwein  8058.  icfan  enroae  noch  ensoi, 
Haupt  s.  2,  407  =  avent.  kr6n.  28416.  mftgen  a.  wollen,  Umkhg* 
ich  enwil  noch  enmac,  Haupt  t.  2,  484  (1280),  er  wil  a.  mac,  paa- 
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.«iion.  III,  478,  21.  müssen  u.  sollen,  Amur  1417.  muoz,  vn  i  1 
u.  sol,  Orlenz  12713.  solt  u.  raust,  Mcnckell  (Liidw.  v.  Thür.  §28). 

nödigen  a.  twingeo,  Neocor.  I,  152. 

setten  n.  ordnen  (sUtuore)  deutsch,  ord.  stat.  s.  172  a.  5. 

prassen  n.  schlemmen,  fastnsp.  892,  21.  preisen  u.  rüh- 
men, K.  troj.  16316.   prüft  a.  seht,  Horneck  152a. 

reisen  n.  qaftlen,  Körner  volksl.  242.  rathen  n.  thnn, 
nehein  arxat  nekan  mir  niht  gerAten  noch  getaon,  kaieerkr.  408^  26. 
rathen  n.  tr5sten,  ümkhg.  entroste  noch  enriet,  Iwein  8205. 
tr5ste  Q.  gehe  rftt,  Phil.  Marienl.  8969.  schinnen  n.  roven  (rau- 
ben Q»  schinden)  Pasilj.  288. '  rauben«,  stehlen,  ronben  u.  stein, 
Strick.  Reinh.  689.  ronbte  oder  staele,  Helmbr.  1071.  Kömer  volksl. 
19.  iichlahen  ii.  muten,  fastn.«p.  589,  23.  rocken  ii.  sclimie- 
gen,  gosweig  ich  mich  n.  reck  wol  mich,  Ilomeck  138a.  regnen 
oder  schneien  mag  es,  volk^m.  (ningeret  aut  plueret,  Rnodl.  VI, 
106.)  gesprecben  noch  gcreden,  Schade  g.  ged.  6,  98.  rei- 
nigen n.  pnren,  Marienl.  98,  6.  geteilt  u.  geraint,  Ileum. 
opnse.  189.  rennen  u.  draben,  livl.  kr.  4956.  es  ist  einerlei  ge- 
rennt als  getr. Luther,  verrigelt  n.  verschlossen,  Veit  Weber L 
berihten  (=  einrichten)  u.  bewarn,  Lohgr.  87,  2.  rufen  n. 
aehreien,  schrtn  u.  r.  K.  troj.  12828.  rufen  u.  weinen,  arent 
krön.  9478.  9657. 

schicken  n.  stellen,  Lichtst.  389,  27.  schirmen,  fürdem^ 
schirmen  n.  heigen  (a.  1328),  helpen,  beschennen  u.  Tordegedingen 
(1447)  Grimm  RA.  19.  schlafen  u.  wachen,  dint.  II,  148. 
TJmkhg.II,  152.  schonen  u.  warnen,  schleifen  n.  wenden, 
Agric.  II,  84.  beschouwet  noch  besehen,  K.  trcg.  15648. 
weinen  u.  schreien.  Schade  g.  ged.  8,  1207.  Umkhg.  Snso  b. 
II,  81.  sehen  u.  spfiren,  K.  troj.  9985.  sehen  u.  Ternehmen, 
wir  hänt  gesehen  u.  verromen,  Daniel  477.  werden  u.  sin,  iroj. 
kr.  8363.  wescn  u.  s.  troj.  kr.  Il698.  sin  u.  wesen,  Grimm  RA. 
14  (a.  1338)  seufzen  u.  weinen,  suphtcn  u.  w.  Diemer  356,  12. 
Umkhg.  wir  weinen  u.  fiuften,  Haupt  z.  1,  198.  (1200).  sieden 
o.  wallen,  wiel  u.  söt,  troj.  kr.  16700.  verkünden  u.  sin- 
gen, Sehade  g.  ged.  9,  578.  sondern  u.  teilen,  getailet  u.  gesnn- 
dert,  Karl  68a.  splsen  u.  warnen,  troj.  kr.  6881.  springen 
n.  tansen,  Wilh.  d.  h.  148.  Umkhg.  lieders.  50,  286.  soest.  fehd. 
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s.  588.  667.  springen  n.  treten ,  n  traten  tu  sprangen,  Senret.  * 
8816. 

thoilen  u.  schnüren,  ek  wil  et  deilen  u.  snoren,  sasscnkrön. 
3,  24.  t heilen  u.  wählen,  K.  troj.  12646.  Mart.  113d.  liedere. 
139,  213.  Goeli  1,  5.  wissen  u.  thun,  Lange  lunebur!?.  kr.  8.250. 
toben  oder  winnen,  ich  wene  du  tobest  oder  w.  Riiol.  76,  C. 
toben  II.  wueten,  tobete  er  O.  woote,  Haupt  z.  1,  166.  (1190) 
K.  tioj.  d403.  Umkhg.  wfleten  a.  toben,  Vrid.  82,  8.  Ambras,  lied. 
125t  ^*  ^*  ^»  70  (287).  tbdten,  fippigen,  t.,  vernichten  (a. 
1824)  Grimm  RA.  19.  weder  lelten  noeh  traben,  lieders.  148, 
474.  Umkhg.  &stnsp.  697»  26  n.  Sfter.  tranern  n.  weinen, 
Umkhg.  UarienL  28,  18. 
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Stilproben 
aus  der  neueren  deutschen  Schriftsprache 

nebflt  einer  fiiuleiiiuig 

aber  Nntsen  und  Schaden  der  Abnatzung  iUr  die  Sprache. 

TM 

Haue  Ton  Wolaogen.* 


Wie  Alle«  so  wird  anoh  die  Sprache  darch  den  Gebfmnch  abge- 

nntzt.  Wir  können  die  Zdt  nicht  ermessen,  deren  sie  bedurft  hatte 
um  aidi  fiberiiaupt  als  verständliches  Organ  der  Mittheilung  im  Men- 
schenninnde  anszubilden.  Langsam  baute  sie  sich  auf;  aber  st&tig 
achritt  ihre  gewaltige  Entwickelung  fort.  Znnächft  ward  kyklopisch 
Werkf«täck  auf  Werkstück  gehäuft,  nackte  Wurzelsilbe  roh  an  nackte 
Wurzelsilbe  gereiht.  Dann  schmolzen  die  einzelnen  Thcile  zu  grösseren 
Gruppen  zusammen;  jeder  Theil  fügte  zum  andern  eine  Bestimmung, 
und  jede  Gruppe  war  ein  Wort.  Wo  lebhafte  Phantasie  die  ordnende 
Ktmft  des  Geistes  Qberwucherte ,  da  wuchsen  aus  endlosen  Bestini- 
nraagen  Biesenworte  ansammen ;  die  einfachen  Bausteine,  die  einseinen 
sprachUeh  anssndrflekenden  YorstellnngeQ ,  werden  hoch  gethflrmt, 
reich  Terfolfimt  nnd  Über  Krens  hinflber  nnd  herdber  gebogen,  wie  an 
eiasm  fippigen  gotischen  Baue.  So  gotisch  reden  noch  heute  die  Rothen 
des  Westens,  bis  ihre  Spfadie  durch  das  moderne  CliinesisGfa  des  briti- 


*  Doreh  einen  Irrtbum  ist  die  hier  folgende  «Eiiil«toiig*  leider  Ton 

dem  schon  frijher  gedruckten  Artikel  g<^trennt  worden.  Der  Titel  derselben 
Rollte  iiberhaupt  der  obige  sein,  nicht,  wie  er  dort  Isntete :  groben  modernen 
«i5tbetischen  Stile«. ** 
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seilen  Amerikaners  mit  seinen  wieder  kyklopisch  gewordenen  bprach- 
trämmern  wird  zu  TcmIo  gesteinigt  sein.  Von  eben  dem  Momente  an, 
wo  solch  ein  Wortgebäade  sein  Dach  gedeckt  hatte  und  nun  selbst* 
ständig,  fertig  da  stand,  musste  es  dagegen  im  Munde  geistig  hdher 
begabter  Völker,  wie  der  Indogermanischen  und  semitischen,  sein  archi- 
tektonisches Dasein  aufgeben  und,  so  su  sagen,  lebendiges  „musikali- 
sches Drama**  werden.  Man  war  fertig  mit  der  Mfihwaltimg  des 
Materiniiontransportes  und  man  hatte  kraft  d*'S  gereinigten  und  geformten 
Matoriflles  eine  verständliche  sprachliche  Beschreibun^r  des  eben  zu 
Bezeichnenden  geliefert,  eine  Beschreibung,  welche  freilich  im  besten 
Falle  eine  glücklich  gelunpene  Umschreibung  bleiben  musste.  Nun 
beginnt  das  Bild  zu  loben,  t^lch  zu  wandeln,  zu  Hektiren.  Ein  eigenes 
Reich  wird  gegründet,  eine  neue  Schöpfung,  die  Idoenwelt  in  lautbarer 
Gestalt  an's  Licht  gezaubert.  Die  Worte  bedeuten  nun  nicht  mehr 
dies  und  das;  sie  sind  es  selber,  sie  leben  es  wieder:  iniElemeiiie  der 
Sprache.  Jene  geiiautten  lieätitnmungsworte  erscheinen  gesichtet,  und 
jedes  hat  sein  besonderes  Amt.  Nicht  mehr  als  Wort  oder  Wort- 
anhängsel,  als  lebendiges  Organ  eines  Grundwortes,  aus  dem  es  gleich- 
sam henrorwudis,  fungirt  es  nun.  Auch  das  Wuraelwort  zeigt  sehieo 
Willen  dieses  oder  jenes  bestimmte  Organ  seine  besondere  Funktion 
ausflben  su  lassen  durch  eine  selisdi  zu  nennende  Färbung  seines  Ant- 
litzes, durch  ein  bezeichnendes  Mienenspiel,  den  „  Ablaut**.  So  ent- 
stehen Deklinationen  und  Conjugationen.  Die  Wurzeln  werden  zu 
Stämmen  fiir  Nomina  oder  Verba.  Die  Bestimmungawurzeln  oder 
Suffixe,  Determinativa,  agiren  wie  Hönde  und  Füsse  aus  dem  Leibe 
des  Staninnvortes  hervor  als  Casus-  oder  Personal-Endungen.  Es 
gieht  nun  nicht  mehr  nur  S})rache  oder  Rede,  es  giebt :  Grammatik; 
und  mit  dieser  Geburt  einer  lebendigen  Grammatik  beginnt  auch  erst 
das  freie  „Leben  im  Geiste". 

Aber  zugleich  neigt  sich  die  Sprache  vom  Gipfel  ihrer  formellen 
Entwickelung  dem  Verfalle  zu.  Jedes  Lc!)on  reibt  sieh  selber  auf. 
Sie  verbraucht  sich,  und  der  Mensch  verbiaucht  sie,  weil  er  sie  mehr 
und  mehr  gebraucht.  Die  gelenkig  gewordene  Sprache  folgt  der  gei- 
stigen Entwickelung  des  Menschen,  der  sie  geweckt,  auf  Schritt  und 
Tritt.  Je  mehr  eine  Sprache  sich  derart  abgenutzt  hat,  um  so  gefügiger 
wird  sie  den  wachsenden  Anforderungen  an  ihren  Gebrauch.  Der  Ge- 
lebrtc in  seiner  Stube  darf  freilich  klagen,  der  da  weiss,  was  seine 
Sprache  verlor,  weil  er  sie  als  ein  Objätt  seiner  Wissenschaft  und  als 
ein  Kunstwerk  des  menschlichen  Geistes  betrachtete  Draussen  aber 
auf  Blarkt  und  Gassen  und  im  Freundeskreise,  bei  heiterem  und  ern- 
stem Gesprftehe,  da  denkt  er  selbst  der  herben  Verluste  nicht  mehr,  da 
spielt  er  den  Conversations- Fangball  wie  Alle  mit  den  TrGmmern  der 
Sprache.  Ja  cndlidi  audi  in  seiner  Stube,  wann  immer  den  sinnenden 
Denker  etwas  dünkt,  so  zwingt  er  auch  dort  nun  die  Sprache  mit  rück- 
sichtsloser Eigenmacht  zur  Dienerin  und  Heroldin  seines  Gedankens. 
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Erdenkt  g^ar  nicht  mehr  durch  di«  und  in  dor  Sprache;  die  Spruche, 
spricht  tucht  mehr,  sie  dollmetscht  die  Gedanken.  In  der  (Gram- 
matik, wie  fiie  nun  .«auber  {»edruckt  vor  uns  liegt,  lernen  wir  das  Wort, 
da.«  wir  gebrauchen,  als  so  und  so  bestimmte  Form  auswendi^^.  In- 
wendig lebt  es  uns  nicht  mehr  als  ein  gewordenes  We.sen,  sondern 
hafut  als  einmal  iiergebrachte  Laut  iuuu  für  jeneö  —  wie  wir  nun 
•dudmlMig  lernen  —  grammatische  Rubrum.  Vom  Inhalt  erfahren 
wir  nidits.  So  aber  wird  die  Sprache  gerade  von  der  Stafe  ihrer  for» 
nellen  YonkoraiDeoheH  aus  doch  mehr  asd  mehr  nor  wieder,  was  sie 
war:  Markenlteferantin  dem  denkenden  Menschen. 

Dem  denkenden  jedocii  ;  nicht  mehr  dem  blos  bezeichnenden, 
beschreibenden ,  nur  sprechenden.  Darauf  muss  die  Betonung 
ruhen.  Verlockt  die  gleichsam  nntor  den  Fingern  zerbröckelnde  Masse 
dieser  abgenotsten  grammatischen  Formen  ^n  sprachgewandten  modernen 
Menschen  nicht  nur  in  leichter  Rede,  auch  in  emstlicher  Schrift  zu 
iQderlidi  ungebundenem  Geschwätze,  so  muss  die  innere  logische 
Form  die  Verluste  der  äusseren  kraftig  erset^n  um  ihn  zu  sOgeln« 
Odor  solllen  wir  etwa  noch  nicht  so  weit  gediehen  Fein  in  unserer 
vielgeruhmten  geistigen  Entwickclung,  dass  wir  uns  durch  das  eigene 
Bewusstsein,  freiwillig,  zu  vernünftigen,  auch  vernünftig  redenden  und 
schreibenden  Menschen,  erziehen  lassen  könnten,  nicht  aber  nur  von 
der  äusserlicli  zwingenden  Gewalt  eines  sprachlichen  Gängelbandes 
noch  so  schöner  Form  die  polizeiliche  liegelung  unseres  unmündigen 
Geistes  zu  erw^artcn  brauchten?  Ja,  wir  selber  sollen  die  Sj)rache 
nun  zügeln  ;  das  ist  die  Pflicht  unserer  Freiheit.  Manch  Einer  sün- 
digt allerding»  aber  in  einer  Weihe  an  der  Form  seiner  Sprache,  dass 
die  blosse  Entschuldigung  mit  der  sprachgescbichtlichen  Erbsünde  nicht 
binreicbt.  Der  Grund  liegt  da  in  der  grösseren  Sflnde  der  Faulheit 
oder  Verworrenheit  im  Denken.  Er  benutzt  also  seine  geistige  Frei- 
heit, deren  er  sich  rfihmt,  nicht  um  die  Sprache  auf  der  logisch  ver- 
nOnftigen  Gränze  zwischen  Bequemlichkeit  und  Unsinn  vor  dem  gar 
zu  leiditen  Uebertritte  auf  das  letztere  Gebiet  zurück  zu  halten.  „Halt** 
tü  rufen  an  der  richtigen  Stelle,  wo  die  innere  Form  der  Logik  noch 
nicht  verletzt  ward,  die  Freiheit  durch  sich  selber  zu  zögein,  damit 
«ie  nicht  in  die  Unfreiheit  des  nothwendigen  geistigen  Verderbens 
renne,  das  ist  eben  die  Aufgabe  des  modernen  Menschen  und  des 
Schriftstellers  vor  Allem.  Es  ist  höchste  Zeit  dazu ;  wie  tief  wir  im 
modernen  Wesen  stecken ,  so  tief  auch  in  dem  Verderben  unserer 
Sprache.  Der  Sünder  ist  die  Majorität  und  sie  wissen  sich  etwas 
zu  Gute  darauf,  dass  .«:ie  sündigen  können,  dass  sie  es  so  eleijaiit  und 
geistvoll  verstehen !  Wer  aber  glaubt  geistvoll,  aU(»  doch  mindestens 
auch  logisch  zu  denken,  schreibt  aber  elegant  in^s  Gelache  hinein 
ein  unsinniges  Gemengsei  von  unzusammenhängenden,  einander  wider- 
sprechenden oder  gans  Kickenhaften  Begriffen  nieder,  da  sich  dann 
Jeder  die  Logik  dazu  denken  mag,  die  er  vernfinftiger  Weise  darin 
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nicht  lesen  kann,  der  wird  schliesslich  doch  auch  —  des  mangelnden 
Gängelbandes  der  äussern  Form  ganz  zu  geschweigon  — weil  ihm 
auch  die  innere  Fessel  fehlte,  an  der  eigenen  Logik  Schaden 
leiden  mflssen.  Wir  denken  doch  eben  einmal  nor  mittels  der  Sprache, 
die  wir  schreiben,  und  es  ist  in  Sachen  unseres  eigenen  Menschengeistes, 
dass  wir  für  die  Erhaltong  der  Logik,  der  innem  Form,  stimal  in 
der  Schriftsprache,  Sorge,  tragen  sollen.  Nicht  also  dem,  was  wir 
im  Allgemeinen  unter  „Sprachform^'  verstehen,  sonderndem  Sohrift- 
stile  vor  Allem  würde  unser  „kritisches  Bestreben"  zum  Besten  der 
heutigen  deutschen  Sprache  gelten  müssen ;  und  nicht  dem  Schrift- 
atile  einzelner  Autoren,  sondern  dem  der  „Jetztzeit"  liborhaupt; 
und  doch  auch  wieder  nicht  mit  aligemeinen  Betrachtungen  oder  Auf- 
stellungen abstrakter  Thesen  wird  dies  gethan  sein,  sondern  gerade 
durch  einen  GrifT  in's  volle  Stilleben  dieser  Jetztzeit,  durch  eine  ein- 
gehende Besprechung  gewi.-ser  Proben  iieutiger  Schriftstellerei.  Die 
klare  Darlegung  der  eben  daraus  gewonnenen  Erkenntnis,  dass  dieser 
moderne  StU  den  Verderb  der  deutschen  Sprache  wirklich  bedeute, 
könnte  dann  am  ehesten  noch  jenen  heilsamen  Schreck  uns  schrift- 
stellemden  SpnichkOnstlern  einjagen,  der  uns  darauf  merken  lasse, 
welch  eine  arge  Kunst  wir  da  im  Grunde  treiben.  Eine  rficksichts- 
lose  Correktur  aller  auch  nur  künftige  Gefahr  drohenden  spraoh* 
liehen  Misslichkeiten  in  den  litterarisehcn  Erscheinungen  des  Tages 
mQsste  cincstheils  die  betroffenen  Schriftsteller  selbst  bei  ihrer  Ehre 
fassen  und  moralisch  zwingen  fürderhin  bedächtiger  zu  Werke  zu 
gehen,  anderentheils  aber  auch  ein  grösseres  Publikum  daran  erinnern, 
was  es  mit  der  Sprache  und  ihrer  Hehandelung  auf  t-ich  iiabe,  sodass 
es  dahin  komme  von  Jedem,  der  für  die  Oetfentliclikeit  deutsch 
ecbreibi,  zu  verlangen,  dass  er  es  richtig  schreibe.  Je  hervorragender 
die  Arbeit,  je  berühmter  der  Autor,  um  so  noibwendiger  gerade  wird 
die  Correktur,  um  so  heilsamer  aber  auch  der  Schredt  sein. ,  Es  ist 
doch  wahrhaftig  die  Schande  nicht  su  untersehätaen,  dass  unsere 
Sprache  auf  bestem  Wege  ist,  ausser  dem  alten  Verluste  ihrer  formellen 
Vollkommenheit,  durch  Schuld  unserer  yor2flglichsten  Schriftsteller  selbst, 
auch  noch  das  beUige  Recht  einsubflssen:  das  adäquate  Ausdrucks- 
mittel eines  logischen  Denkens  an  scinl  — 
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A  cc  um  iilator  8.  der  Proßscylinder  (in  der  hydraulischen  Presse: 

tbe  water  ia  sopplied  from  an  — ,  into  wbich  (he  water  is  forced 

from  the  engiiie-room  and  is  thence  led  in  smaU  pipet  to  th«  work- 

mg  apparatuf.  Cbamben'  Journal,  No.  Ö66. 
aereaga  s.  der  Boden,  das  bebaote  Feld:  no  lese  ia  tbe  —  of  on- 

ortbodoxy  snrveyed  bj  tbe  Itov.  M.  D*  — ,  Cb.  498, 
adaptabllitj  s.  (Locas  bat  nur  Anwendbarkeit,  Passlichkeit)  die 

Fähigkeit,  sich  in  Alles  zu  .schicken:  a  backwoods  woman  must  huve 

the  precious  bump  of  — .    Ch.  563. 
admission  s.  P^intnttsgeld :  when  the  ehest  boldiog  the  receipts  from 

— ^8  would  be  at  its  füllest.  Ch.  503. 
allmend  e.  das  Abnendgut:  —  means  land  bald  and  osed,  as  tbe 

Word  itself  indicates,  in  common.  Cb.  561. 
amnck  s.  malay.  Mord,  daber  to  ron      wahnsinnig  anf  Einen  bis- 

gebn,  am  ihn  zu  tddten:  in  wbiob  be  feels,  like  Milton's  Satan,  in- 

clinedto  at  destiny.  Ch.  560  (L.  verweist  auf  muck  und  von 

da  auf  das  fehlende  amock). 
antipodeao  —  antipodal:  England  and  its  —  colony.  Ch.  488. 
appliances  s.  Zubehör;  the  mosi  dainty  little  cot  witb  the  most 

dainty        Cb.  558. 
aCtendance  s.  to  be  in  — ^  sidi  spredien  lassen:  neither  B.  nor  S. 

was  fai  — .  Cb.  548. 
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Back  V.  to  —  one'.s  seif,  add.  zn  Hoppe:  he  backed  himself  largely 

Hgiiinsl  S.  and  lost.  Iialten  gegen  Jemand.    Cli.  500. 
bassinet  s.  (L.  giebt  nur  kleiner  Ilelin)  —  the  old-i'ai^hioned  cradle 

on  rockers :  a  little  wailing  crj  soonded  from  tbe  —  upon  tbe  rüg 

befon  the  fire.  Cb.  559. 
be  T.  that  — ,  dermalig,  derzeitig:  having  obtaioed  pennfseioD  from 

tbe  powerB  ,  Ch.  559.  Vgl.  Mätsner:  Engl.  Gr.  I.  p.  887. 

bear     n.  tobring  to  — ,  verwerthen,  practiechen  Gebrauch  Tonetwaa 

machen :  he  embraced  the  mosmeric  doctrines  in  all  their  pnstine 

integrity  and  now  — s  tliem  in  his  rnedicftl  praotioe.  Ch.  448. 

benchers  s.  add.  zu  H.  „Anwaltskammcr**:  tbe  —  intended  to  try 

a  coUeague  for  professional  misconduct.  Ch.  560  (auafübrliche  Ab- 

handl.  über  das  Wort). 
Berlin  sbop:  8.  Tapisserieladen,  Pntsgeecbäft  those  fascinating  in- 

slitutione,  popniarly  known  as  a  — ,  whereat  every  kind  of  fatility 

in  oeedlework  roight  be  obtained.  Ch.  559. 
bilge-keeU  s.:  platea  or  planks,  technically  known  aa  — »  are 

filled  at  rtght  angles  to  the  bottom  of  ships,  and  in  the  direction  of 

their  length,  to  check  it  by  the  resistance  thiy  offer  to  the  waler, 

when  the  ship  has  a  tendeiicy  to  roll.  Ch.  485. 
blank -wall  =  di  ad-wall:  the  —  was  puUed  down  and  replaced  by 

the  fine  open  railing.  Ch.  494. 

boiling-pi  teil  s.  Siedepankt:  to  keep  him  at  tbe  .  Cb.  500. 

bolide  8.  Feuerkogel,  Meteoratein.  Cb.  488* 

hon  sie  8.  die  Raubmdwe,  aonet  ekua:  the  ~  ie  a  fieroe  and  formid- 

able  bird.  Ch.  564. 
boot  8.  add.  sn  H.:  he  had  not  proposed  to  entertain  hie  son  at  din- 

ncr,  he  rather  intended  to  put  the  —  on  the  other  leg,  as  the  saying 

is.  Ch.  498,  also  ganz  allgemein, 
brcczy  fi«3j-  frineh  :  Iiis  —  ^vay  of  vcntilating  porae  subjecls.  Ch.  488. 
build  8.  der  Schnitt  (eines  Anzuges):  a  summor  soit  of  uomidtakable 

London  — .  Ch.  563« 
butt  8.  in  fuU  — ,  gerade  auf  etwas  los.  Ch.  499. 
Cafqne  a.  tfirkiscfaes  Bnderboot:  to  lie  at  ease  on  the  enahwns  of  a 

—  and  dariing  over  pelludd  waters.  Ch.  505.  now  the  gay  — 

of  the  pädia  shoots  past  like  an  arrow.  ib. 
calimanco  s.  gestreiftes  glSncendcs  WoUenceug;  —  ibr  which  Nor-' 

wich  foriuerly  was  celebruled.  Ch.  487;  entstanden  durch  Buch- 
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Stäben  Versetzung  aus  camelanco.  lulat.  — U8,  Kleid  aus  Kameel- 
haaren. 

canny:  L.  hat  nur  hübsch,  zierlich,  niedlich;  Wb.  giebt canttous^  waiy, 
skilfuly  dextrous;  the  Irish,  when  in  their  eopswere  always  Tiolent 
and  ontrmgeoiis,  the  Sootdi  soldien  were  always  — .  Ch.  656*. 

caporal  a.  eine  Art  Tabak:  I  had  fillad  roj  own  pipe  witb  — . 
Ch.  564. 

carbon  s.  (L.  Holzkohle)  ist  das  allg.  Wort  ftlr  Kohle:  coal,  coke 
or  vegetablc  cLaitoal,  the  three  varitMies  üf  carbon.  Ch.  069. 

casting-box  p.  Wurfelbeelur:  —  and  dice.  Ch.  500. 

cat-head  ?,  a  =  wolgh-  let  ua  —  our  an  —  chor.  Ch.  563. 

eave  in  x,  o.:  he  had  got  him  in  a  cleft  atick,  and  ibere  was  aotbing 

bot  to  and  he  did  .  He  wrote  at  bis  brother'a  dicta- 

tion,  Chat  ete.  „klein  beigeben**  Ch.  543. 

cellnlold  a.  =i  a  new  aubsfanoe  oomposed  of  guneotlon,  uaed  for  th^ 
fizing  of  artificta]  teeth.  Ch.  487. 

Chaucery  s.  Sl.  H.  nicht  ganz  richtig,  wie  aus  der  ff.  Stelle  hervor- 
geht: he  found  himself  in  that  pyhaical  checkmate  known  as  — , 
be  had  got  bia  head  under  his  rivals  lefl  arm,  who  was  holding  it 
down  to  a  oonvenient  level  for  the  right  band  to  hob  bis  nose* 
Ch.  560. 

character  a.  Origbal:  tboogh  be  was  aware  of  meeting  a  — • 
Ch.  489. 

ebestnota.  der  Brenne :  the  —  goea  at  a  tremendooe  paee.  Ch.557. 

chowkeydar  a.  =  watchman  (ind.):  to  find  my  — s  dozing  in  the 

moonlight.   Ch.  500;  upset  a  coiiple  of  drowsy  —  s.  ib. 
circu8-boo(s  s.  Stulpenstiefel.    Ch.  557. 

elosc  s.  Sackgasse:  some  are  in  closcs  or  barrow  paasagea,  aome 

front  the  mein  thorooghfarea.  Ch.  491. 
clongb  s.  (Hergb.)  eiae  Scblenae:  the*  —  is  a  bind  of  floodgate, 

rising  aome  5  incbea  above  ibe  water  and  causing  the  watera  in  tlie 

npper  reachea,  aa  they  aecomnlate  to  stand  on  a  higher  level  than 

those  below.  Ch.  559. 
cof  f  i  M  -  ■'^  i>  i  p  s ,  baufällige  Schiffe:  as  great  a  sin  as  seuding  sailors 

to  be  drowned  in  —  — .   Ch.  486. 
coil  s.  die  Haartour,  — rolle:  the  eamelia-bud  was  tixed  among  the 

soft  dark  goldeu-threaded  — ;  Cb.  486>  (L.  hat  nnr  „das  zusaro* 

mertgelegte  Tauwerk,  die  Bolle  des  Ranchtabak**.) 
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collect or  s.  a^d«  zu  H.:  it  is  a  —'s  duiy  every  year  lo  travcl  in  cir- 
cnit  tbrough  hia  district,  heaiiog  causes  and  adjasting  oomplamts 
dny  by  day  (ind.).  Ch.  500. 

conimnted  men,  add.  zu  L.:  one  can  scarcely  credit  that,  a  common 
form  of  puniahment  for  triäing  offences  being  äogging^  men  so  sen» 
tenoed  bad  Ihe  Option  of  eaeaping  that  torture  by  ▼olanteering  in 
a  West-Indian  corpa  to  aerre  for  life.  Theae  poor  wretoiiea  wäre 
caUad  .  Cb.  566. 

oonatitnancy^add.  zu  H«:  he  was  candidate  fbrtbeaoflfrageaofa — • 
Cb.  566. 

coombe  8.  Felsenthal  (bes.  in  Devonsh.):  we  may  look  tlirough  i1j6 
annny  watering-places  and  the  stony  — a  ...  in  this  old  land. 
Ch.  491. 

cor  bei  v.  a.  to  —  out,  herrorapringen  lassen:  the  clever  manner  in 

which  the  old  Scotliah  maaoua  —  windowa  bigb  in  tbe  air.  Ch.  491« 
cordialf  a.  berzetMende  Mittel:  the  eonooction  of  balaama»  oint- 

menta.  watera  and  — •  Cb.  502. 
*    eorral  (~el)  (Am.)  a.:  the—,  which  ia  aometlnng  like  a  atable  and 

fannyard  in  one.  Ch.  503;  he  retrcated  to  our  corral.  ib.;  before 

the  correll  of  Waggons  was  made,  ib.  556. 

county-court  v.  a.  he  fcars  that  ne  will  be  •  ed.  Ch.  558. 

Cracker  s.  der  Gedankenblitz,  witzige  Einfall:  aome  of  tbeae  epiato* 

laiy  — a  are  very  amusing.  Ch.  484. 
cradle  8.  ein  GerKih  der  Goldwiacher:  thia  machine,  an  exoellent  in- 

ventioni  contained  three  floora  of  zinc  perforated  in  holea  of  de- 

craaamg  aize.  Ch.  509. 
craze  a.  Verrflcktbeit,  fixe  Idee;  in  thia  y\ew  of  the  matter  the  — 

of  the  niesmeiism  has  been  a  good  thing.  Ch.  488;  a  very  differcnt 

specimcn  of  humanity  with  a  craze.  ib.  498;  he  had  a  slight  — 

and  belle ved  himself  to  b€  Jenny  Cameron.  ib.  543. 
crearoy  adj.  blass:  with  —  complexion.  550. 
crofter  a.  Beaitzer  einea  kleinen  Gnindatficks.  Ch.  484. 
crntch  a.  der  hintere  Knopf  (pommel)  dea  Sattele:  a  honeroan'a 

doak  tied  np  in  a  bandle  and  bnag  on  the  —  of  her  aaddle. 

Ch.  559. 

Daily  a.  täglich  erscheinende  Zeitung,  Tageblatt:  the  oldest  of  the 

London  — ies.  Ch.  488.   Ebenso:  weekly.  bi-weekly,  triweekiy. 
daundering.  add.  zu  H.:  you're  but  a  —  sweet-heart.   Ch.  490. 
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Davy  s.  auch  ohne  lamp:  genuine  — ies  with  a  little  flame  inside 

their  covering  of  gauze.   Ch.  559. 
deodorise,  add.  zu  H.:  the  acid  is  efScaoioos  for  — ing.  Ch.  561. 
disbar,  add.  so  H»;  in  all  cases  of  — ring  or  takiog  away  tbe  riglit 

to  practica,  aftar  call.  Ch.  560. 
dtsiafaetaDts  «.  Deaiofedioiwiiiittel :  firom  tbe  smell  tbe  eiqierienoed 

woold  mfer  ^,  Cb.  558.  phenie  add  and  coal-tar  are  actiire  • 

Ch.  561. 

do,  to  —  up,  in  Stand  setzen:  a  grindstone,  withwbich  he  would  set 

to  work,  — ing  —  his  sword.    Ch.  489. 
doctor,  to  =  up:  falsa  dies  of  ancient  ccuos  bo  ^ed      as  to  paae 

for  old.  Cb.  501. 
donkej* angine  •.  =:  a  tmall  angine  used  generaUj  forpnmptng  np 

water  or  raising  eoab  iWmi  a  sbipsbold,  also  osed  at  dredgiog:  to 

reaeb  endi  deptb»  a  denick  and  are  bidiepeeaable.  Cb.  485* 

doggynesa  e.  boneynees. 

Dot,  abgek.  Mädchenname  für  Dorothy  (Dotty). 

double  8.  at  the  — ,  im  Sturmschritt:  we  niade  nur  way  to  it  

— .  Ch.  565;  aber  we  trudgo  on  at  the  collier's  — .  Ch.  559»  in 
gleichem  Schritt  mit  — .  (Vgl.  double  =  Ebenbild.) 

draw  8.  Anziehungspunkt:  for  the  idie  the  town  ie  a  draw.  Ch.  544; 
too  lata  Our  friend  dieoovered  the  pond  was  a  draw  for  frogs ;  tbe 
migbtieat  of  aU  oor  civic  —  s  is  the  metropolis.  iUd. 

drone  n.  langweilig  .<*preeheii,  faseln:  be  will  —  ob,  tuiless  yon 
run  a  ptn  in  bim  to  let  the  talk  oat  of  bim.  Cb.  498. 

duplex  telegraphy  =  the  practice  of  sending  two  raeasages  along 
a  telegraph  wiru  in  oppo^^ite  dircctionH,  at  the  t-iuiie  timc:  duplex 
tel.  has  pa?ped  into  common  u^e  among  telegraphist«.    Ch.  500, 

£nsable  v.  a.  schwarz  kleiden:  oontemplating  his  — d  widow. 
Ch.  490. 

eaebre  s.  im  Hasardspiel:  he  might  lose  it  at  —  or  blind-hooky. 
Ch.  497;  I  lost  eveiy  penny  I  was  wortb  at  — .  ib.  499 ;  be 
sigfas  afker  some  of  bis  confoonded  Yankee  potbonse  garoes,  eaebre 
or  etc.  ib.  500. 

exhibition  8.  Schaubude:  once  tbe  Fat  Boy  of  a  traTelling  — • 
Ch.  498. 

ITair  8.  (xVni.)  Ausstellung:  a  —  liad  been  held  therc,  corresponding 
to  what  we  would  call  an  exhibition.   Ch.  503. 
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fast  adj.  auch  von  Sachen:  he  cast  a  look  at  the  somewhat  —  — 

looking  equipage.  Ch.  501. 
fast  8.  Schnellzug:  to  catch  the  fast  for  Gritnsby.   Ch.  532. 
fate-fraugbt  adj.  todbringend:  —  Belladonna.  Ch.  543. 
fander-8tool  s.  ein  Schemel,  der  im  Winter  Tor  den  Kamin  gestellt, 

namentlich  beim  gemfithlichen  Flaudentfindchen  in  der  Dämme- 
rung gebraucht  wird.  Ch.  484* 
fertiliier  s.  Dnngmittel:  whole  carcaeea  are  speedily  oonTerted  into 

a  —  that  meets  a  ready  sale.  Ch.  566. 
flush,  add.  zu  H.:  in  einer  fortlauicndcn  Linie:  a  low  walewaa  oon- 

tinued  —  with  the  lane.    Ch.  550. 
form  8.  =  blauk  form  Formular:  in  the  taxgatlierers  rooin  a  number 

of  —  and  acceesments  were  piled  up  herc  and  there.  Ch*  604 ; 

she  owns  a  honae  in  London  which  is  cbarged  with  tncome-taz 

and  ehe  has  n't  got  a  bnndred  a  year  eo  ehe  is  despatched  with  a 

blank  —  of  portentous  siie.  Ch.  504. 
fringee ,  poet  fllr  eye-lashes:  lest  a  tear  should  make  its  escape  and 

bang  on  the  thrick  daik  — ,  Ch.  484. 
full-cock  8.  her  ears  were  at  —  —  listening,  mit  gespitztem  Ohr. 

Ch.  498. 

fuU-dres  s-in-a-carr  iage  di.-tance:  eine  kurze  Entfernung,  auf 
welcher  man  den  GeaeUschaftsanzug  gleich  anzieht,  ihn  nicht  im 
Koffer  mitbringt.  Baye  and  boxes  had  been  nnpacked  and  the 

toilettes  of  fht  ladies  who  came  from  beyond  the  ,  wäre 

in  progrest.  Ch.  557. 

C^al-stable  s.  Pferdestall  (Laue.)  I  met  Jemmy  in  the  —  (all  horsea 
are  gab  down  Lancashire  pits,  abo^e  gronnd  yoong  women  are 
„lassest)  Ch.  562. 

gauge  8.  das  Gleis.  Wb.  in  railroads  the  distance  between  the  rails; 

daher  to  break  — ,  aus  dem  Gleise  kommen;  bildl.die  einmal  ge- 
wählte Laufbahn  verlassen.  It  is  Inte  of  three  and  twenty 
to  and  be  shunted  on  to  a  new  iinc.  Ch.  532. 

get,  to  —  one's  seif,  sich  fflr  etwas  aasgeben,  sich  geberden  wie: 
that  rascal  — s  hinuelf  capitaÜy  as  a  parson.  Ch.  562. 

g Inger ly.  L  hat  nur  sarf,  zerbrechlich,  anch  y,zimperlich,  ängstlich 
vorsichtig** :  I  took  care  not  to  show  my  stew  in  ätepping  —  over 
the  rocking  boats.  Ch.  505. 
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gods  5.  die  Besucher  der  Gallerie  des  Olymp  (Theatersl.)  he  was  oUiged 
to  sing  bimself  hoane,  only  becanse  it  pleased  tbe  —  to  roar  oat 
eoooira.  The  saad  —  were  a  noisy  lot  quanelling  with  the 
«Boaiits  of  the  two-ahilliDg  gatterjr  between  tha  aets  or  amusing 
IhemaelTes  hy  pelting  the  pit  with  orange^peel.  Ch.  508. 

gosFipry  8.  L.  nnr  „GeTattancbaft^,  auch  „KlatschgesellBGfaaft*': 
wüinen  always  likc  their  little  — ics  with  woiiiun.  Ch.  506. 

gourmet  s.  (liz.)  FeiDScbmecker:  was  it  the  cookery  tbat  altractod 
hira:  he  was  rather  a  — .  Ch.  502. 

Greciaa  bend,  leichte  voraehinc  Verbeugaog  der  Damen  ä  la 
Grecqoe,  neben  dem  tieferen  Roman  fall. 

griphy  =  gnpple,  geizig,  filsig.  Ch.  484. 

groomsman  a.  Braat(eigtl.  Brftiitigani-)fllhrer  (vgl.  bride*s  man): 
he  ooght  to  be  in  great  reqnest  aa  — ,  for  hie  Speeches  have  both 
wit  and  brevity.  Gh.  486. 

gun  s.  die  wichtige  Persönlichkeit;  the  „Times"  was  not  so  greut  a 
gun,  in  size  or  in  power,  in  1804  as  in  1874.    Ch.  563. 

ISail  s.  add.  zu  IL:  tbough  he  had  to  gallop,  he  kept  within  —  of 
me.  Ch.  562. 

barneaa  s.  bildl.  der  Beruf,  Dienst:  he  must  stop-in  —  another  five 
jears.  Ch.  665;  that  he  wonld  die  in  —  was  what  gossips  pro* 
dicted.  582. 

kesd  a«  add.  sa  H.;  beer  with  a  ^  od.  Ch.  558,  auf  Sehaum  ge- 
schenktes Bier. 

heavy  s.  (Theaterslang)  =  cbargirte  Rolle:  the  stage-nianager's 
business  is  to  caat  the  piece  according  to  the  members  of  the  com- 
pnny's  suitability  and  talent.  The  ,h*ne  of  charactcr'  (Rollenfach) 
roay  be  recognised  ander  a  few  heads.  There  is  first  what  is 
tenned  ,Leading  Business'  (Hauptrollen).  This  comprises  all  the 
heroes  and  heroinea  of  tragedies  and  in  sooie  prindpal  oomediea 

a]so  4hen  there  is  the  First  Heavies:  the  actor  engaged 

for  this  lina  always  anticipates  the  pleasnre  of  playing  all  tbe 

▼iUains,  and  unything  bot  a  gentleman  Then  ooroes  tbe 

,Walking  Gentlemen*  and  ,Walking  Ladies*  who  hawe  little  to 
do  beyond  being  married  to  somebody  at  the  end  of  the  piece. 
Then  come  a  liost  of  , Utility'  people,  persons  who  deliver  mes- 
sages  and  lead  armies,  and  do  all  the  speeking  parts  in  the  oomic 
acenea  of  a  paDtomtme.-  Ch.  562. 
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home-ties  s.  Familieiibande,  —  leben :  hU  life  waa  centred  in  

and  hoiisebold  pleasures.   Ch.  491. 

HooitoD  laee  =  &chle  in  Hooiton  (Devooaiure)  Terfertigte  Spitzen: 

lika  aome  SDtiqne  bride  whote  oontraets  painfolly  wHh  tke 

wrinkles  of  the  weur«r.  Ch.  485. 

hood  8.  L.  giebt  „Dootorlmt,  eigtl.  nur  der  Umscblag  (?)  an  demsel- 
ben, welcher  den  Doctorgrad  anzeigt.**  Wb.  =  an  omamental 
IblJ  that  hanga  down  the  back  of  a  graduate  (lo  luaik  Ins  degree). 
Die  M.  A.  hood  ist  roth:  he  examincd  the  —  which  he  had  just 
taken  off  —  an  Oxford  B.  A.  ^rabbitskin'  ....  Mr.  B.'a  (red 
hood)  is  a  M.  A.  hood,  mine  a  Bachelors.  Ch.  489. 

hood  s.  aach  das  Verdeck  eines  Wagens:  a  vety  old  chaise  with  a 
leathem  hood  over  the  front  seaL   Ch.  550. 

hornie  a.  (schott.)  der  Tenfel:  believed  to  be  in  leagne  with  aold  — • 
Ch.  659. 

horse-faair  s.  die  PerrUcke  des  Lawyer:  I  wish  yon  had  selected  a 

walk  in  life  more  new-fashiooed  than  this  of  wcaring  —  — 
Ch.  532. 

horseyness  s.  die  Xeigung  mit  Pferden  umzugehen  und  das  davon 

angenommene  Wesen:  for  much  —  and  doggyness  prevailed  ia 

those  days  in  the  Barholme  distriot  and  D.  loathed  such  mas- 

cnline  tastes.   Ch.  559« 
hon 86 hold:  physician  of  the  — ,  Haasarzti  Leibarat:  a  wortby  man 

whom  William  III  hnighted  and  made  .  Ch.  566. 

hypnotism  s.  =  the State  of  Stupor  prodnoed  by  a  oontimial  fixation 

of  a  person'a  mind  and  eye,  with  absolute  repose  of  body  ood  gc- 

neral  quiotude.   Ch.  488. 
Mou  8.  der  Schuldschein  im  Slang  (I  owe  yon):  all  to  liave  tO  do  ia 

to  get  his  —  for  the  money.  Ch.  500. 
incline  s.  der  sanfte  Abhang,  die  schiefe  fibene^  iUr  Fuhrwerke: 

there  is  a  Bighl  of  staps  for  foot-passeagers  and  an  —  for  thosa 

invalids  who  reqnire  to  be  rolled  into  the  aqoartum  on  ehairs« 

Ch.  504. 

Indian  file  =  Gänsemarsch:  following  a  narrow  path  aader  cover 

of  trees  in  .  Ch.  565. 

Inn,  add.  zu  H.:  The  degree  of  Apprentice  —  at  —  Law,  or 
Letter-Barrister  was  tsiuivalont  lo  the  Bachelor  of  Civil  ]mw  at 
the  aniTersities  of  Oxford  and  Cambridge;  the  degree  of  Serjeant 
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(«errieos  ad  legen)  was  equal  with  that  of  I>octor  of  Civil  Law. 
Ch.  560. 

iBtannadiate  s.  Zwisdiandeek:  If  he  be  a  married  maii,  the  eabb 
ia  the  proper  plaoe;  if  he  be  unmarried,  he  shonld  go  —  or  ateerage« 
Ch.  562. 

Jolly  V.  a.  aufmantern,  loben,  add.  sn  H.:  jon  are  brave  when 

beiDg  — ied  bj  yoiir  paU.  Cb.  493. 
jamping-powder  a.  Braoaepolver  (?)  when  the  meal  waa  over  and 

he  had  awallowed  a  little  ^.  Ch.  502. 

14  erb  s.  der  durch  die  Prellsteine  gebildete  Absatz  «wischen  Fahr- 
straße und  Trottoir:  aloog  the  —  are  drawn  up  a  row  of  goodly 
carnages.  Cb.  504;  he  aaw  Dennis  pony-cbair  atanding  bjr  the 

—  ib.  543. 

katchen  a.  die  Znkoat:  the  poor  people  were  ghid  to  have  auch  whole- 
rome  —  (aa  fleh)  to  thetr  polatoea.  Ch.  568;  thievea*kitcheii 
Diebaherberge;  known  aa  the  RatcUffe  Highway  —  — a  to  the 
London  polfce.  Ch.  500. 

k  night  s.  (L.  falsch:  Läufer,  dns  ist  bishop)  heisst  nur  der  S|)rin;^er 
im  Schachspiel:  their  pretty  bead  sbaped  like  ihat  of  a  horse  or  a 

—  at  chess.   Ch.  504. 

knockle^dnater  s.  add.  zo  H. :  he  got  an  ugly  knock  wiib  my 

braaa  a.  Cb.  485. 

kookerrj  a.  (ind.)  =  a  Uurge  knife  with  a  tbick  back  and  an  edge  aa 

keen  aa  a  raior,  mach  uaed  by  the  Ghoorkaa  in  Ueu  of  a  catlaaa. 

Ch.  500. 

El  adle  \\  a.  mit  dem  Löffel  einfüllen:  afl  be  — d  the  tea  iiito  the 
tcapot.  Ch.  501. 

Lady-day  a.  gew&bnl.  Zahlangatag  der  Miethe  in  England:  theLady- 

day  renta  would  be  paid  late  in  Jnne  and  the  Miehaelmaa  abont 

Deoamber.  Cb.  565. 
laithing-hamner  a.  der  Hammer  dea  Haurera:  hia  batlle  axe,  like 

tbe  mason's  ,  had  a  aharp  little  axe  ob  one  aide  and  a  ham* 

mer  on  the  ülhtT.    Ch.  503. 
larky  adj.  Slang:  lustige  Streiche  machend.   Ch.  103. 
lay,  to  —  oat,  auf  das  Paradebett  legen,  einsargen :  I  saw  her  before 

ahe  waa  laid  oot.  Ch.  566. 
L«adiiig*buaineaa:  a.  n«  baavy. 
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leg  V.  a.  betrügen  (im  Spiel}:  you  bave  been  wbat  you  call  — ged. 
Cb.  501. 

leg  y.  a.  ~  mit  den  Füssen  fortbewegen :  (be  coUiera  plantiag  their 
feet  agatnst  tbe  loof  will  pnsh  the  boat  forward  hj  — ging. 
Ch.  559. 

Letter-Barrister,  a.  n.  Inn. 

Ictter-weigber   s.  Briefwage:  a  amair  Gennan^sflvar  —   — . 

Ch.  500. 

life  s.  they  bar  me  at  po«)l  now  nt  the  club  unle.«8  I'U  liave  a  — 
knockcd  off  and  that  I  can't  stand :  beim  Billai  d^ipiei  ein  X  vor- 
geben. Derjenige,  welcher  eine  bei>timmte  Anzahl  XXX  bat,  scbei* 
det  als  Mtodt**  aas.  Cb.  498. 

lift  a.  to  —  the  hair  of  somebodj,  »calpiren.  (Am.):  the  dis* 
appointment  the  reda  woald  feel  in  endeaTOoring  to  —  my  — * 
Ch.  556. 

1  ine  einen  8.  Linientruppen:  mobiles,  — ,  gnnners  and  Franc-tireurs 

crowded  the  only  street  of  the  town.    Ch.  563. 
Lords',  at  —  =  Lords'  Cricltet  Ground,  Marylebone,  London  N.  W.: 

not  tbe  cricket  at  liords*,  bat  tbe  cbirp  of  the  little  animal  of  tbat 

Dame.  Cb.  488. 

lomber-man  s.(Am.)  derHolsfiUer:  without  a  Single  human  habha- 
tlon,  onless  a  conple  of  — ^'s  camps  can  be  so  considered.  Ch.  563. 

Mttke- bei  i  (' V  e  adj.  nor  any  kind  of  —  — ,  bat  genuine  hearty 

danciog.  Ch.  558. 
malinger         allgemein  =  the  art  of  simulating  diseases  with  a 

view  to  escape  soroe  irk-some  daty.  Ch.  488. 
middle*tiirn  s.  der  Dienst  in  den  Mittagstunden:  I  amon — ^  said 

the  acting  guard.  Ch.  490. 
mongoose  s.  eine  Halbaflenart  (Maki  Mengoz)  P.  was  a  pet  —  of 

mine.   Ch.  500. 

mullioned,  add.  zu  L. :  tbe  gable pieroed  witU  —  Windows.  Cb.  500. 

Biegotiatresa  neben  ->iz,  Ünterfaändlerin.  Ch.  507. 
newel-statrcase  s.'Wendeltreppe:hedesoendedanarrow» — .  Cb.50S. 
ttodings  s.  =  a  ehild's  way  of  pronoaneing  ^nothings**:  like  the 

little  funny  maidcn  in  Hans  Breitmann  that  had-on.   Ch.  500. 

Oitrs  s.  üniversity  — y  diejenigen  Studenten,  welebe  sich  bei  den 
Oxford  und  Cambridge  boat^raoes  ausseichnen:  many  hnndreds  of 
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youog  men  who  never  attain  to  tlie  proud  disiinction  of  becoming, 

OS  the  phrase  goes,  .  Ch.  491. 

oatb  of  Office  s.  Dieiuteid,  sn  oDtersdieideii  von  dem  oa(h  of  alle- 

•  gianoe,  Holdigtingaeid.  L.  Oberaetst  beidea  mit  „Dienaleid*'. 
orphanage  s.  Waisenhaos.  Ch.  498. 

out  CO  nie  «•  Verlauf,  Ende,  BesttUat:  H  is  the  Deoesaaiy  —  of  the 
gradoal  absorptran  of  democratic  rights.  Ob.  504. 

outcrop  8.  Ausläufer:  in  geology  the  coniing  out  of  a  Stratum  to  the 
surface  of  the  ground.  Wb. :  this  is  the  northern  —  of  the  Londou 
basin.   Ch.  503. 

outljing  parish  (add.  zu  L.  outlier),  Filialgemeiode.  Ch.  489. 

Output  s.  der  Ertrag  (einer  Grube):  we  heard  do  whisper  aboot 
iiioitiog  the  ontpot  in  order  to  keep  np  prices.  Ch.  559 ;  the  total 
—  of  ooal  in  GM-Britain,  in  1872,  wa»  128,000,000  tons. 
ib.  504. 

o  T  er- ind  u  Ige,  to  —  one's  eelf,  sieh  Qbemehmen.  Ch.  484. 

Pelterer  8.  =  furrier:  the  fishmongers  and  the  — s  came  to  blows. 
Ch.  489. 

pencil  V.  a.  mit  dem  Bleistift  schreiben.  (L.  hat  nur  „zcidjnen,  an- 
streichen^): she  thrust  the  —  led  serap  into  a  stiay  envelope. 
Ob.  489. 

phoio  B*  tt  photognph:  anythmg  more  ghaatlj  than  the  —  it  woald 

be  diflOciilt  to  imagine.  Ch.  508. 
pillar  8.  (Min.)  die  Stelle, -wo  mehrere  nnterirdiwshe  Kanäle  ansam- 

mentreflen:  a  pillar  ia,  in  ratlway  parlance,  a  junction.  It  takea  its 

namc  from  the  post  ihat  is  fastened  at  the  extreme  corner  in  which 
i.'^  a  ring  hy  which  tlio  boats  m&y  be  tacked  about  at  right  angle&. 
Ch.  559. 

plum  8.  to  pick  out  the  — 8,  sich  das  Beste  heraussuchen:  to  pick 
ont  the  —  s  of  this  volnme  is  no  easy  task.  Ch.  488. 

poini-blank  a^j.:  we  saw  the  dark  Itne  of  the  Freneh,  within  — 
diatanoe,  eine  Entfernung,  welche,  das  Weisse  in  der  Scheibe  er- 
kennen liest.  Ch.  561. 

priggishness  s.  Eitelkeit;  theie  is  a  —  in  bis  reeords.  Ch.  498. 

professions  s.  add.  zu  H.  — al:  his  bcaring  in  private  Hfe  re- 
sembles  that  of  the  younger  sons  of  the  English  nobility  who  bave 
entered  the  —  .   Ch.  557. 

prospector  s.  Am.:  among  the  varieties  of  oharacter  to  be  met  with 
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in  these  wild  regions  ia  that  of  the  — ,  a  man  who  lives  a  vagraut, 
wanderiog  life,  searching  for  „rieh  leads^  bj  wbich  he  will  never 
oare  to  profit.  Ch.  490. 
pQgree  (pugaree)  a.  =  the  white  doth  or  veil,  genüemen  we«»  on 
tbeir  hats  in  lodis,  or  in  hot  weather  in  England  too;  yellow- 
looking  difldples  of  the  H.  E.  I«  C.  S.  overwhelmed  bj  an  avalancfae 
of       Cb.  494. 

puppyhood  8.  Jugendalter  (von  Tbieren):  natural  to  Lim  from  hie 

— .   Ch.  495. 
p  u  t ,  to  —  out  coals,  zu  Tage  rordero. 
Rabbitskin,  s.  a.  hood. 

raccroc  s.  eigentlich  Fuchspartie  beim  Billard,  (fr/.):  a  —  lasting 
for  2  or  8  daye  aocording  to  the  popularily  of  the  host  and  the 
Tigour  of  the  choioe  epirite  of  the  goeete.  Cb.  557. 

railway- wrapper  a.  Beiaedecke.  Ch.  488« 

ramee  a.  =  a  textile  fibre  of  whieh  ia  made  the  ao  calied  China 
Grass  Cloth.  Ch.  565. 

ration-tin  s.  Feldkessel:  each  —  being  tilled  with  soup  and  meat. 
Ch.  559. 

E'  d  adj.  three  —  roen  (Leute  von  Schulbildung)  started  wild  theories. 

Ch.  562;  an  U.  (reading,  writring^  Vithmetic.) 
reeonp,  to  —  one'a  aelf,  durch  einen  coop  sich  (pecnniftr)  erholeo: 

he  thonght  it  a  good  idaa  to  —  himaelf  by  winning  the  faTOor  and 

fortnne  of  Miaa  D.  Cb.  490* 
red-tapeiam  a.  BeamtenzopfEhnm.  Ch.  556. 
reformatory  a.  Correetionshana.  Ch.  560. 

road-agcnt  s.  Straäsenräulxr :  uiuch  excitement  was  feit  on  findin^ 

they  liad  taken  up  the  business  of  — s.  Ch.  503. 
Roman  fall,  s.  u.  Grecian. 

rorer  s.  the  nightwalker,  tMiiiser,  and  — ,  whose  dayligbt  were  de- 
Toted  to  inveighing  atrangera  ioto  tavems  and  fleedng  them  bj 
the  aid  of  fidae  dtce  =  Baoemfiinger.  Cb.  489. 

rongh  and  tnmble,  add.  an  H.  to  take  it  :  Oanada  ia  a  atep- 

nother  to  the  dainty  gentteman  who  haa  not  leamt  to  pnt  off  his 
geotility  and  —  —  — ,  aich  jeder  groben  Arbeit  nntendehen. 
Ch.  563. 

iSiandy,    Abk.  für  Alexander.    Ch.  5G6. 

acamper,  auch  s.:  I  bave  had  a  —  to  catch  you.  Cb.  498. 
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scenic  artist  s.  Bühnenmaler:  the  —  —  is  coDfiulted  as  to  tbe 

new  soenery.  Ch.  562. 
seientists  8.  (Am.)  Männer  der  WisBenscbaft:  the  — ,  as  Brother 

Jonathan  delighta  to  caU  them.   Ch.  496. 
aenolina  a.  add.  so  H.:  —  means  half-milled  or  half*groimd. 

Ch.  496. 

shecarrie  8.  seyeral  bronxed  and  bearded  — s.    Ch.  494. 

shilfa  s.  eine  kleine  Drosäelart  in  Schottland:  the  willow-tree  from 

whose  green  core  the       calls.  Ch. 
ahoatings  s.  Jagdgründe:  his  —  were  to  be  placed  at  Mr.  M'a. 

disposition.    Ch.  557. 
■bouiders.  Vorsprang  (eines Berges):  roonding  the  — •  Ch.  543; 

to  tarn  a  oold  —  to,  nnbeachtot  lassen  (nicht  Uos  Tnlg.,  wie  L.  to 

^ve  the  —  meint),  ib. 
siiy  to  —  out,  anf  einem  Balle  niefat  tanzen,  ,,sefaimmeln'*:  nobodj 

wanting  to  and  nobody  going  throagh  it  with  boredom  in 

his  80ul.    Ch.  558. 
slak  s.  das  ruhige  Fahrwasser  an  beiden  Seiten  der  Hauptströmung: 

the  boatmen  take  a  considerable  Stretch  to  tho  north  in  the  — 

of  the  current  to  make  the  opposite  aide.    Ch.  505. 
solnrisation  s.  )  when  a  film  haa  been  eatoited  bjligfat,  — d  photo- 
solar ise,  t.  a.   i  giaphers  call  it;  this  exdtement  or  — ion  can  be 

oommonicatcd  to  another  iUm.   Ch,  505. 
Splint  s.  =ra  bald  ezcresoenoe  growtng  on  the  shank-bones  of  horses. 

Wb.:  he  was  afl^cted  with  neitber  thoroughpin  nor  — .  Ch.  568. 
6  t  a  g  e -c  ii  r    e  n  t  e  r  s.  Theatenneister.     Ch,  592. 

0  tan  d -  u  p  deak  a.  Stehpult.    Ch.  492. 

•tart  ▼.  a.:  to  —  a  newspaper.    Ch.  488.  498. 

staj-tape  s.  (L.  •Schneider)  das  Stagtan.    8.  A.  the  grim  sbears 

of  Death  cut  his  ~  of  life.    Ch.  494. 

steam  s.  to  let  ofT  —  od  somebodyt  seioen  Aerger  an  Jemand  aus- 
hmen.   Ch.  543. 

storiette  s.  kleine  ErsUilnng:  the  foregoing  —  we  have  Condensed 
from  an  bistoriad  tradition.   Ch.  559. 

strangers  s.  Besuch:  Lucy  had  one  of  those  bits  of  tea  in  her  cup, 
which  arc  usnally  called  — .  Audi  in  Deutschland  bedeuten 
schwimmende  Xheebläitchen  ,3csnch*S    Ch.  500. 
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strike,  to  —  out  for  one's  seif,  aich  seinen  eigenen  Weg  bahnen. 

Ch.  öOö  (add.  zu  H.). 
•  tuff-gown  s.  der  wollene  Talar  des  barristcr:   waiting  tili  tbe 

8tuff>gown  be  chaoged  to  silk.    Ch.  532;  vgL  H.:  silk-g« 
sonn  8.  ein  der  Jnt«  fthnlicher  Webstoff:  jäte«  whicb  ia  now  ao  laigely 

naed;  and  — ,  which  has  begun  to  be  iniportod.   Ch.  565;  tbe 

of  India  b  the  fibre  of  the  inner  hark  of  the  atem  of  an  ezbgenoaa 

plant,  ib. 

sweying  s,  =  the  pain  of  a  burn ;  the  —  is  eased  hy  repeating: 

God  save  the  bairn,  burnt  sair.    Ch.  504. 
8  WC  II  dorn  s.  tbe  rootcd  aversion  io  — ,  as  it  is  profandjr  called« 

Ch.  498. 

Xartaned,  karriert:  —  all  ovei  with  transverae  rowa  of  ydkm  apota. 
Ch.  500. 

tat  y.  n.?  boailj  — fing  awaj  at  aome  wellfingered  edging.  add.  so 

H. :  tatting. 
teaefiability  a.  Gelehrigkeit.    Ch.  495. 

th  ree .  deck  er  s.  scherzhafte  Bezeiciinung  einer  Art  von  Kirchen- 
sitzen: the  parish  clerk  seated  in  the  ground  tier  of  a  — .  Ch.  489. 

throw,  to  —  off,  Abzöge  machen  (Buchdruck):   put  this  writing  in 

print  and  as  many  aa  yon  can  afford  for  this  aum  of  money. 

Ch.  488. 

ticket -Clerk  a.  Billetienr  an  der  Eiaenbahn.    Ch.  490. 
toe  8.  to  throw  up  one'a  — ^a,  davon  lanfen.   Ch.  500. 
tone  down  v.  n.  (L.  hat  nor  das  v.  a.)  schwächer  werden  (von  Far- 
bentdnen):  a  fourth  eirde  imperceptibly  — ing       into  the  grey 

tint  of  the  douda.    Ch.  488. 

toucb  8.  to  give  the  finisbing  — ,  die  letzte  Hand  anlegen.  Ch.  486. 

trace  a.  to  leap  (kick)  over  the  — ,  Ober  die  Stritoge  achlagen.  Ch. 
485.  504. 

trampdom  s.  Pöbel,  Vagabunden:  the  whole  of  —  was  on  themove. 
Ch.  544. 

transfer  a.  =  a  certificate  of  a  person  having  remOTOd  into  a  tax- 
gatherers  diatrict  who  haa  left  unpaid  taxea  in  another  diatrict. 
Ch.  504. 

trole  (trole)  a.  die  Rundfahrt:  hia  chariot  with  a  patr  of  hia  Flaodera 

mares  took  bim  a  —  about  the  park.    Cb.  504. 
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toft-hunting,  schmarotzend:  she  roay  be  a  mere  adventuress. 

Ch.  560. 

Tqo,  früher  ein  Gefiingnisa  in  London:  a  sweeper  of  litter  in  Chepe 
WM  MDt  to  the  Ton  for  — .  Ch.  489;  tbe  twaggering  cbapUio 
aent  to  the  —  fw  — .  ib. 

torno^er  t.  Umsats:  what's  your  —  a  week?  Ob,  about  a  tbou^and! 
Ch.  550. 

IFp:  they  bad  «od  got  a  horte  — ,  (im  Stalle)  they  were  all  running; 

to  haro  a  person  — ,  allgein.  „arretieren":  he  hfts  not  arrested  a 
Single  man,  since  ho  lias  becn  wiih  ub,  so  he  took  his  chanoe  in 
— ing  yoii  — .   Ch.  563. 
Utility,  8.  u.  heavy. 

¥e<tafl  s.  WacbssfindhölscheD :  nailoas  tbat  knew  as  liule  of  flint 
and  Steel  as  they  did  of  Ludfen  and  — .  Ch.  595. 

Tisitor's  book  s.  Fremdenbuch:  my  wiiefound  beraelf  near  the  

and  found  tbat  tbe  new  airival  etc.  — .    Ch.  560. 

Vl^ai  f  s.  auch  Ton  Personen :  der  Vagabund :  the  — s  of  the  city. 
Ch.  489. 

walk- Clerk  s.  add.  zu  H.:  accompanying  the  —  —  on  his  rounds, 
which  in  those  days  cvcn  junior  niembers  of  a  firm  were  wanted 
to  do.    Ch,  498;  ob  H.  darnach  richtig? 

walking-ladies,  s.  n.  beavy. 

warfare  s.  ancfa  die  Unbilden  des  Wetters :  her  bonnet  had  beoome 

disofdered  by  the  —  of  tbe  day.    Cb.  484. 
warm  adj.  wohlhabend  (Börsenstang) :  be  was  not  reckoned  rieb  at 

that  tinie  but  merely  — .    Ch.  532. 
waste  8.  in  pit  languagt?.  mcans  the  okl  workings,  that  district  of 

the  roine,  from  which  the  coai  has  been  removed;  — man:  the 

ofßce  of  the  is  to  kecp  tliese  air-roads  in  order,  and  see 

that  they  do  not  beoome  blocked  op  by  fiiillen  shale,  so  as  to  stop 

the  Ventilation.    Ch«  562. 
wbat,  not  bnt  —  =  zwar:  not  bnt  —  April  is  a  dianning  month 

at  Meran.   Cb.  548;  the  Engltsb  had  to  retreat  — •  ib. 

561. 

whimscy  s.  Name  einer  im  Kohlenbergwerk  gebrauchten  Ma>('hinet 
just  to  our  left  is  one  of  those  old-fashioned  engines,  called  a  — . 
Ch.  559. 

white-favonred,  add.  suH.:  favour:  so  the  pairwere  amalgamated 
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and  toasted  and  cakes  and  —  —  and  packed  abroad  for  a  month. 

Ch.  500. 

Ifaffle  T.  a.  caot  für  to  reod:  the  beast  is  — ing  ihe  mea.  Cb.50O. 

2  00.  8.  scherzh.  AUL  fOr  soologieal  garden:  he  also  madeaquainianee 
with  the  band  in  Kensingtoo  and  at  thnes  with  the  —  and  other 
innooent  naorta.  Ch.  498. 
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A  Frencb  Grammar,  based  on  Philologicol  Principles.  BjHer* 
mann  Brejmann,  Ph.  D.,  Lecturer  on  French  Language 
and  Jjiterature  at  thc  Owens  College»  Mancheater«  — 
London,  Macmillan  &  Co.  1874.  8. 

Per  \'erfas8er  des  vorliefjeiulen  Buches,  dtn  Lesern  (ies  Archivs  schon 
(hrrh   mehrere  in  diesen   Hhittcrii   vcrofient hebte  Artikel  modern-philolo- 
Hiachtn  Inhaltes  bckanut,  ein  Deutsclier,  welcher  seit  einig«  n  Jahren  den 
französischen  Dnterricbt  an  Owens  College  in  Manchester  leitet,  hat  sicä 
die  Aufgaf>e  gestellt,  die  Resultate  dt  r  n  innnisrhon  ]'hilolof:io,  angewandt 
aof  die  Behandlung  der  französischen  Gr!iuim;i(ik,  in  England  bekannt  zu 
machen.    Kin  Jeder,  der  die  englischen  Unterrichtäverhaltuisäe  kennt  und 
Her  weiss,  auf  welcher  niederen  Stufe  bisher  der  Unterricht  in  den  neueren 
Spracbeo  in  £np;land  gestanden,  wird  das  grosse  Verdienst,  welches  sich 
der  Verfasser  durch  die  Herausgabe  einer  auf  wissenscbuftiichen  Grund- 
aKtsen  beruhenden  Grammatik  um   den  Unterricht  in   der  französischen 
Sprache  in  England  erwirbt,  anerkennen.    Mit  Recht  macht  der  Verfasser 
dem  englischen   Fublicuni  gefjfiiübfr  dnnnif  aulmerksara.  dass  die  fran- 
zösische, als  neuere  Sprache,  wenn  sie  in  der  richtigen  Weise  gelehrt  werde, 
wohl  berechtigt  sei,  mit  den  alten  Sprachen  die  Aufgabe  zu  theilen,  ein 
nabes  und  gesundes  sloifimn  humanitatls  zu  fördern.    Und  eben  zu  dem 
Zwecke,  die  richrigp  Art  und  Wei^e  dos  L'ntorrichts  im  Französischen  zu 
sogen,  hat  Dr.  B.  eeiue  Grammatik  geschrieben    Dieselbe  ist  das  R^isultat 
daet  tiefen  Stadhrnu  der  Werke  aller  der  Männer,  welche  anf  diesem  Ge- 
biete ab  onbestrittene  Autoritäten  dnstehen.   Daneben  hat  es  der  Verfiitser 
nicht  versäumt,  eine  grosse  Zahl  von  Werken  weniger  Lohen  Ranpes  einer 
genauen  Jt'rüiung  zu  unterwerfen,  um  auch  «ua  diesen  —  denn  sie  bieten  ja 
an  jedes  in  sdner  Weite  eine  Menge  Vortrefflif^es  —  f\ar  aein  eigenea 
Bach  den  möglich  grössten  Nutzen  zn  neben. 

Wenn  der  Verfasser  bei  Abfassung  feiner  Grammai !k  vor  Allem  den 
Zweck  einer  auf  wiascnBchafllichen  Grundsätzen  beruhenden  Darstellung  im 
Aoge  hatte,  so  war  er  doch  anch  bemuht,  dem  Gänsen  ^ne  mögliehst  prak- 
liecbe  Form  zn  geben.  De&sbalb  hat  er  das  gesammte  Material  in  zwei 
Theile  getheiU.  Er  hat  sich  dabei  die  griechische  Grammatik  von  Cnrtins 
zum  Vorbilde  genommen.   Der  erste  Theil  behandelt 

L  in  der  Fhonologie:  das  Alphabet,  die  Oonsonanten  nnd  Vocale, 
die  orthoeraphischen  Zeichen,  Aus^^pracho  (vollständige  Zusammen- 
Stellung  der  Ausnahmen),  die  Theilung  der  Wörter  in  Silben,  die 
N'erbindung  der  Wörter,  den  Gebrauch  der  grossen  Buchstaben  j 
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II.  in  der  Formenlehre:  die  Verben,  Artikel,  SubstaDtivo,  Adjective, 
Pronomiim,'  Numeralia,  Adverbia,  Präpositionen,  Conjanettonen, 

Interjektionen; 

wobei  überall  nur  auf  die  Fnige,  wie  ist  die  Sprache,  g^canlwortet  wird. 

In  dem  zweiten  Thcile,  den  Keasons  and  liluslratious,  tbut  dann  der 
Verfusser  dar,  wie  die  Sprache  entatanden  tat   Er  giebt  hier  zonScbat 

in  gedrängter  Kurze  eine  Gescbicbte  der  französischen  Sprache,  dann,  im 
engen  Anschluss  an  die  Abschnitte  des  ersten  Theilcs,  die  Entwicklunfis- 

Seschicbte  der  Formen,  wobei  er  vortreitliche  Bemerkungen  aus  dem  Ge- 
iete  der  vergleichenden  Philoloffie»  doch  in  weiser  Betchränknng  nar  in 
Bezug  auf  die  französische  Sprache,  einstreut. 

Durch  diese  Sonderun}:  in  zwei  'J  lieile  pewinnt  d;is  in  der  Grammatik 
dargebotene,  sehr  reiche  Material  bedeutend  an  Utbersi«  hl  liebkeit.  Damit 
der  Stttdirende  im  Stande  sei,  sich  über  die  Formen,  weldie  er  im  ersten 
Thelle  erlernt,  stets  Rechenschaft  zu  geben,  verweist  der  Verfasser  bei 
Jedem  Paragraphen  des  ersten  'J  heiles  auf  den  entsprechenden  des  zweiten. 

Auf  Einzelheiten  des  Buches  einzugehen,  scheint  an  dieser  Stelle  nicht 
geboten;  doch  möge  erwähnt  wenlcn.  dass  der  Verfasser  besondern  Fl^ss 
auf  eine  klare  Darstellun;:  der  Conjugation  verwandt  Iiat,  die  nicht  ver- 
fehlen wird,  dem  Stiidircnden  das  Erlernen  dieses  schwicrigstf^n  Theiles  der 
französischen  Foruienlehre  wesentlich  zu  erleichtern.  Hierzu  wird  ubngeus 
auch  —  und  das  mit  Re/ug  auf  die  ganze  Grammatik  —  die  vortrelmdie 
Ausstattung  des  Burhes  in  nieht  geringem  Masse  beitragen. 

Möchte  eine  recht  baldige  Auerkeonung  des  Buches  in  England  den 
Fleiss  des  Verfassers  lohnen! 

A.  Lüitge. 


Die  Grundziige  der  französischen  Literatur-  und  Sprachgeschichte 
bib  187U.  Mit  Anmerkungen  zum  Uebersetzen  ids  Fran- 
zösische \on  11.  ßrcitinger. 

Die  verschiedenen  Vorzüge,  welche  dieses  Werkchen  besitzt«  machen  ea 
zu  einer  sehr  willkommenen  Erscheinung. 

Die  Daratellnng  der  Literaturgeschichte  ist  übersichtlich,  für  den 
kleinen  Raum  sogar  eingehend ;  die  Hauptmoincnte  und  charakteristischen 
Notizen  sind  klar  und  bündig  hervorgehoben;  und  die  ganze  Entwicklung 
erhält  dadurch  einen  besondem  Reiz,  dass  die  verschiedenen  Epochen  gleich- 
mässig  behandelt  sin<l  und  keine  Phase  auf  Unkosten  einer  andern  vemach» 
IKssigt  <)<ler  ungebührlich  bevorzugt  winl. 

Das  liauptverdiemt  des  Verfassers  liegt  jedoch  in  dem  musterhaft ea 
Abriss  der  Sprach  ges chiohte.  Es  ist  dies  eme  Arbeit  im  Geiste Braebet's, 
der  für  FranKreich  die  neuesten  Resaltate  auf  dem  Gebiete  der  ronrnnisclien 
Philologie  in  populärer  Form  zusammengestellt  un«l  damit  ifi  weiteren  Kreisen 
gezeigt  hat,  dass  all  die  Kegelmassigkeiten  und  Unrege huassigkeiten  der 
französischen  Grammatik  auf  nner  geschichtlichen  Grundlage  ruhen.  In 
ähnlicher  Weise  folgt  der  Verfasser  dieser  ^Grundzüge"  der  geschicUtticheti 
Entwiekhing  der  französischen  Sprache  vom  Vulgarlateiti  der  r<Hiii> -hen 
Soldaten  bis  zum  Französischen  der  Pariser  Koman-  und  Zeitungsschreiber 
des  19.  Jahrhunderts. 

Eben  so  willkommen  als  diese  Übersichtliche  Darstellung  der  Literatur- 
und  Sprachgeschichte  sirid  besonders  für  jüngere  Studirende,  die  sich  mit 
den  gprossen  Werken  der  französischen  Geschichte,  Literatur  und  Philologie 
vertraut  au  madiMi  wonschen,  die  lahlreichen  bibliographiaehea  -aod  tbml- 
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vttM  kritischen  N  i< '  \7eisG  am  Sclilasse  des  Werkchens.  Wer  schon 
«rfahren  hat.  wie  schwi<Tig  es  hentzntnt^e  oft  ist.  ans  den  zahllosen  lite- 
ramcbeo  VN'erkea  das  Fiistieudste  und  Nützlicli^te  heruuszufiadeo,  wird  dem 
Vcrfiuser  Dank  wiasen  Air  den  soTm-llissigeo  Rathgeber,  den  er  ihm  an  die 
Hand  gegeben  hat. 

Für  Schulen,  wo  die  französische  Literatur  studirt  wird,  bieten  diese 
•Grandziige''  den  doppelten  Vortheil  eines  liülfsbuchea  zum  Studium  der 
Literatnr  and  eines  Uebangabncbee  zmn  Smdiam  der  Sprache.  ^ 


Die  Sprache  als  Kunst  von  Gustav  Gerber.  11.  Band.  1.  Hälfte. 
245  Seiten.  Bromberg  1873.  2.  Hälfte.  301  Seiten.  Brom- 
her^  1871.    Mittler'sche  Buchhandlung  (H.  Herzfelder). 

Indem  wir  den  zweiten  Band  der  (»erber'sehen  ^ Sprache  als  Kunst"  in 
diesen  Blattern  anzeigen,  müssen  wir  in  Bezug  auf  die  Bedeutung  des 
Werkes  im  Allgemeinen  auf  untere  Beortheilong  des  ersten  Bandes  im 
48.  Bande  «3(5  Archivs  S.  i75  — 18_'  züriiekvcrwfist'n.  Wir  haben  dort  als 
tran  hervorrugendes  \^erdiea&t  des  Buches  bezeichnet,  dass  es  in  bestrittene 
nd  nnklare  Punkte  der  Aeithetik,  die  Lehre  von  den  Kedefiguren  dnd  die 
Berechtigung  gewisser  gewöhnlich  der  Lyrik  zug^echncter  Kant^rodiikte, 
Klnrh<^!t  t;obravht  hat;  wir  lirxben  ferner  die  Ueberzeii«:un<r  ausgesprochen, 
dasü  die  Untersuchung  über  die  Anfange  der  Sprache,  welche  zu  den  schwer* 
flea  wiMcnachi^Iichen  Problemen  gehört,  mit  einer  8ol<^en  Allseitigkeit  und 
Schärfe  peführt  i.-t,  dass  des  Verfassen  Aoffiiasung  als  eine  für  den  heutigen 
Standpunkt  der  Wissenschaft  gewissermassen  abscldiessende  und  definitive 
betrachtet  werden  kann ;  wir  haben  sodann  darauf  hingewiesen,  dass  eine  der 
«iehtkateo  Aufgaben  der  neueren  Philosophie  eine  Kritik  der  Spraclie,  und 
dass  aas  vorliegende  Buch  ein  werthvoller  Beitrag  zur  Lösung  derselben  ist; 
wir  haben  endlich  erwähnt,  dass  das  Werk  ein  bequemes  Nachsehla<;ebueh 
und  eine  reichhaltige  Beispielsammlung  für  die  Kedetiguren  zu  werden  ver- 
flMkfat  in  welcher  dieselben  mit  einer  unseres  Wissens  noch  nicht  vorhan- 
wTii  n  \  ollständif^keit  behandelt  wtrden,  und  zw.u-  so,  dass  uu^ser  dem 
Griechischen,  Lateinischen  und  Deutsehen  auch  nanicutlich  das  Französische 
find  Englische,  aber  auch  Sanskrit,  Hebräisch,  Italienisch  und  noch  andere 
Sprachen  Berücksivbtigung  gefunden  haben.  In  dem  zweiten  Bande,  den 
ein  index  terminnriun  schliesst,  ist  jt  nos  A'e; -prech«'n  vollständig  erfüllt.  Es 
t^egnet  uns  hier  überall«  wie  im  ersten  Bunde,  dieselbe  Reichhaltigkeit  von 
TOfftfefflich  eewihlten  Beisfnelen,  welche  wir  der  grossen  Bclesenheit  und 
dem  guten  Geschmack  des  Verfassers  verdanken.  Von  Anfang  bis  zu  Ende 
tritt  uns  dieselbe  Gründlichkeit  der  Untersuchung  entgegen .  wobei  keiner 
Schwierigkeit  aus  dem  Wege  gegangen,  keiner  Unklai'heit  Spielraum  gelassen 
wird;  wobei  keine  der  in  der  Cntwiekinng  der  Sprachwissensehaft  aufgetre- 
tenen Ansichten  unerortert  bleibt;  wobei  das  einmal  als  richtig  anerkannte. 
Prineip  der  BegriÜsbestimmung  und  Eintheilung  mit  Konacquens  durch  alle 
Kiozelhciteo  durchgeführt  wird. 

Wir  ffeben  im  Folgenden  eine  Ueberricht  des  Inhalts  des  swetten  Ban- 
des. In  dem  «dlgemeiucn  Theile  des  ersten  Bandes  rechtfettigt  der  Verfasser 
'Jie  Aufstellung  der  Spra<hkunst  als  einer  besonderen  Kunstgattung  und 
gliedert  sie  in  Sprache  als  Kunst,  Sprachkunst  im  Dienste  der  Sprache  und 
oprachkunst  in  inrer  Selbstständigkeit  In  dem  ersten  Alndmitt  des  beson- 
•leren  Theils  behandelt  der  Verfasser  die  Sprache  als  Kunst,  il.  h.,  er  weist 
lach,  wie  die  Sprachächöpfunü  ein  Werk  naiver  Kun«t  i>t;  wie  jedes  Wort 
»ach  seiner  Bedeutung  und  deren  Wandel  ein  Tropus  (Synekdoche,  Meto- 
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nyniie.  Metapher)  ist;  wie  es,  nach  seinem  Lautkörper  bttraclitet  die  gram- 
matischen Figuren  phonetischer  Art  (Euphonie,  Kakophonie  u.  s.  w.),  nach 
fleaoea  Beziehungen  betrachtet,  die  syntakLtisuh-grammatischen  Figuren  (Pleo> 
nasiiius,  El!i[)ee,  Enallagn>  orzi'a«it.  Der  zweite  Ab^^chiiitt  des  besonderen 
Theils  (ü.  Band,  erste  Ualfte)  behandelt  die  S[>raohkun8t  im  Dienste  der 
Kede.  d.  h.  diejenigen  Werke  der  Sprachkun^t,  welche  schon  immer  als  der 
Kunst  an^rehÖrig  betrachtet  wurden.  Die  Eintheilung  dertelben  darf  naoh 
des  VerfaHsors  Deduktion  nicht  r^iis  Heu  Arten  ih-r  Sct'lenerregnng  oder  ans 
dem  Inhalt  des  beelenmomcnts  bergcnommuu,  sondern  sie  muss  in  Kucksicht 
auf  die  Wdse  bestimmt  werden,  irie  die  Aenderung  der  Ausdrucksformen 
so  Stande  kommt.  Danach  zerfallen  diese  Fonnen  in  Bild-,  Laut-  und 
Sinefiguren.  Die  IVüd-  oder  ästhetischen  Figuren  theilei»  sicii  in  Synekdoche 
und  die  auf  ihr  beruhenden  Figuren,  als  namenilicb  das  Bei8{>iel,  Metonymie 
mit  Vergteiebung,  Metapher  mit  Gleiebidfla.  Die  liaat*  oder  phonetischen 
Fi^ren  gliedern  sich  in  Onomatopoi«  als  Figuration  der  symbolischen  Be- 
zeichnung. Gloichkliinge  und  Euphoniccn,  in  denen  das  iimsiknliHrhe  Element 
der  Sprache  zur  Geltung  kommt,  und  Worttiguren  (Wiederholungen,  Weg- 
laiiongen«  Wechsel  in  Stellang  and  Bedeatang  der  Wörter),  welche  rbe* 
torischc  W^irkungen  erzielen.  Die  sweite  Hälfte  des  zweiten  Bandes  beitpiicbt 
zuerst  die  dritte  Gattung  der  Fijruren,  die  Sinn-  oder  noetischen  Figuren. 
Diese  werden  in  solche  eiugetheilt,  welche  durch  Häufung  und  Steigerang 
des  AnsÄrocks  wirken,  wie  der  Pleonasmus  und  die  Hyperbel,  in  soldhe« 
welche  durch  BescbrSinkung  und  Unterbrechung  oder  Ahschwächung  des 
Ausdrucks  wirken,  wie  Aposiopesis  und  Litotes,  tui<l  in  solclie,  welche  auf 
einer  äusseren  oder  inneren  Umgestaltung  des  Ausdruek.s  beruhen,  wie  Fn^Cj 
Anrede,  Paradozon,  Ironie,  l^n  Anhang  enthült  solche  termini,  die  bei 
den  Alten  noch  sonst  vorkommen  und  von  dem  Princip  des  Systems  aoa 
verworfen  werden  roussten.  Es  folgt  «1er  dritte  Abschnitt  des  besonderen 
Theils,  die  selbstständigen  Werke  der  Sprachkunst.  Auch  hier  muss  sich 
die  von  Anfang  an  durobgeführte  Eintheilung  bewSbren.  Den  eiymologisdien 
Figuren  der  naiven  Sprache,  den  phonetischen  der  liierarischen  Sprache  ent- 
sprechen die  Laut-  und  Wortspiele  (naive  Volkslieder,  literarischer  Wort= 
witz,  Wortrathselj,  dttn  syntaktischen  uud  den  noetischen  Figuren  die  Sinn- 
ioriiche  (Spriichwörter ,  Epigramme,  Gnomen,  Sinnwitxe,  SinnrSthsel),  den 
Tropen  una  ästhetischen  Figuren  die  von  dem  Verfasser  so  genannten  sym- 
bolischen Sprachbildcr.  Dem  Beispiel  entspricht  hier  die  Fabel,  der  Vcr- 
gleichung  die  l'arubel,  dem  Gleichniss  die  Allegorie,  das  aliegoritiche  Kathscl 
und  der  Bildwitc.  Zum  Schluss  werden  dem  Granzgebiete  swischeo  Sprach- 
kunst  und  Poesie  die  Ghaselen,  daa  Madrigal«  das  Bondetn,  das  Tndlett» 
das  Soonett  u.  a.  zugewiesen. 

Wenn  wir  den  Fall  berücksichtigen,  dass  der  Verfasser  eine  neue  Aue- 

gabc  sciii'  s  Werkes  ZU  vcranf^lnltt  n  sich  veranlasst  sehe,  so  inöditcn  wir 
uns  erlauben,  ihm  Folgendes  zur  Hrwiimnig  niilieitn  r.n  fri  \nn.  \)vv  Loser- 
kreis, welchen  derselbe  ins  Auge  gffasst  hat,  scheint  nicht  allein  aus  Sprach- 
forschern und  Rhetorikern  ex  professo  zu  bestehen;  er  hat  gewiss  auch  an 
den  Philosophon  im  Allj^emeinen ,  an  den  Aesthetiker  im  Besonderen ,  an 
den  Künstler,  an  den  GebiMeten  überhaupt  gedacht.  Wir  schliesscn  <licd 
aus  der  Ausführlichkeit  gewisser  Auseinandersetzungen,  besonders  im  trAten 
Bande,  die  für  die  eine  Kategorie  von  Fachleuten  so  manches  Bekannte 
enthalten,  wahrend  sie  einer  anderen  recht  erwünscht  sein  mö^cn.  \A  }i.s 
tien  Gclul  lelen  überhaupt  betritVt  —  und  wir  müssen,  gewiss  im  Einverständ- 
niss  mit  dem  Herrn  X'erfataer,  lebhaft  wünschen,  dass  die  K«-snltatc  seiner 
Forschungen  mÖglich>t  Vielen  zu  Gute  kommen,  so  wird  der>elbe  im  on- 
«.'cstrirfen  Genuss  des  Gebotenen  durch  flie  vielen  Citate  aus  ficnulin  Sprachen 
zu  Ott  unterbrochen.  Vielleicht  empfiehlt  es  sich  dcsshalb,  in  einer  neuen 
Ausj^abc  einen  luuglichst  fortlaufenden  Text  zu  geben,  worin  die  unentbehr- 
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liebsten  Citete  in  Uebenetzangen  gegeben  werden,  wälirend  die  Originale 

der  Citatr»  und  die  aiHschliessIich  pelchrt<'n  Untersuchungen  Ond  Exkarst 
in  Anmerkungen  hinter  dem  Texte  zosamiueogestellt  werden. 

Brombei^.  W  e  i  g  an  d. 


Cursor  Mundi  (The  Cursur  o  thc  world).  A  Northumbrian 
Poem  of  the  XIV.  Century.  Ed.  by  Richard  Morri.^.  Parti. 
London.  Trübner,  1874.    8.    XLVIU  und  2bö  8.  —  Mit 

zwei  photolithographirten  Tatein. 

Das  vorliegende  Werk  bildet  die  neueste  Publikation  der  Early  English 
Text  SocietjT,  welche  seit  ihrer  Gründung  im  Februar  ibG4  nun  schon  ein 
lahrxebnt  hindurch  mit  reprem  Eifer  und  aelteoer  Ansdaner  bemüht  i«t, 

bisher  nur  handschriftlich  vorhandenen  Schatze  der  altenglischen  Literatur 
zu  erscliliep sen  uml  seiion  Gedrncktfs,  «owfit  t3  vcrgritren  oiler  nach  einer 
in  England  häufigen  Unsitte  nur  in  wenigen  Exemplaren  erschienen  und  da- 
durch gar  nicht  in  den  Bachhandel  gekommen,  dnreh  die  Reprints  der 
Extra  Series  weiten-n  Kreisen  zu^iänfzlicfi  zu  machen.  iKr  Cursor 
Mundi  ist  bislier,  naniftitlich  von  enplisclu'n  Lexicograplion,  zuletzt  beson- 
ders von  lialliwi-11  (Dietionary  of  Arcbaic  aud  rrovincial  \VonJs),  citirt 
worden,  jedoch  nur  nach  dem  Ms.  Coli.  Trin.  Cnntab.  und  war  als 
Ganzes  unzugänglich,  so  dass  von  der  eifzentlichen  Xatnr  t!ie.*'e8  mittelalter- 
lichen Werkes  nur  von  denen  ein  Bild  gewonnen  werden  konnte,  weichen 
es  im  Manuscript  zu<:Hnc:lich  war.  Der  Druck  desselben  bezeichnet  geradezu 
einen  Abschnitt  in  der  Laufbahn  der  Early  Enj^lisli  Text  Society.  Mehr  als 
hundert  Jahre  ist  d  (icdicht  citirt  und  sein  iJruck  gewünscht  worden; 
jetzt  ist  vs  der  Gcjiellsebaft  gelaugeUf  dies  endlich  durchzuführen  und 
dar  erste  Tlieil  Hegt  mit  gewöhnlicher  Sorgfalt  von  R.  Morris  heraus* 
«geben  vor  uns,  unci  zwar  in  vielfachem  Parallelte.Kte.  In  der  Eioi- 
K-itunfi  (p.  17)  sind  die  Texte  geschildert.  Das  älteste  .Nis.  des  Cursor, 
aus  dem  Anfange  des  14.  Jahrh.,  befindet  sich  in  der  Bibl.  des  Royal  Col- 
lege of  Physidans  in  Bdinbniv,  ist  aber  Frafvment  und  bildrt  nur  einen 
Anhang  zu  der  Ausgabe  der  Gesellschall.  Von  den  vier  ParsUeltexten  ist 
der  .nlteste  (Cotton  Vesp.  A  III)  dem  British  Museum  anffhöri«;  un<l 
vollständig  erhalten.  Der  zweite  Text  (Fairfax  Ms.  14),  dim  Alter  nach 
der  vierte,  zeigt  grosse  Abweichungen,  eine  bedeutende  Lücke  ist  aus  einem 
Land  M>  *]i'r  fnitionden  Familie  erj^anzt.  Der  dritte  und  vierte  Text 
(Göttingen  Ms.  theol.  107  und  Ms.  R.  .3.  8.  Trin,ity  College,  Cam- 
bridge) bilden  mit  dem  nichtpublicirten  Ms.  ileh  Colli  ge  of  Arms  in 
London  eine  dritte  Familie,  von  denen  der  Göttinger  Text  n  nh  älter,  als 
der  'b  *  Trinity  College  und  noch  mehr  der  des  Coli«  gr  f^f  Arms  jünger  iiU 
Fair  lux  Ms.  sind.  Der  (jötlin;;er  Codex  wurde  durch  Vermittlung  des 
Prof.  Pauli  vom  preussischen  Cultusministerium  nn  R.  Morris  nach  England 
verliehen  l)ur<^  die  beschriebene  Einrichtung  ist  eine  nur  selten  gebotene 
Muglielikf'it  geboten,  \  ergleichungen  zwischrn  dt-n  vier  Texten  anzustellen. 
Das  Gedicht  selbst  ist  aber  nicht  nur  sprachlich  von  hohem  Interesse.  In 
vielen  Tausenden  von  Versen  (der  erste  Theil  giebt  Vers  1—4954)  erzXhU 
et  in  aeltsamen  und  zierlichen  Wendungen  und  Gedanken  von  der  Schu^)lan|^ 
ond  dem  Sündenfull,  Abel.  Noah,  Abraham.  I.«aac  u.  8.  w.  Der  erste  Theil 
fcklies&t  mit  der  Geschichte  von  Joseph  und  seinen  Brüdern.  Der  Dichter 
aber  sagt  uns  (p.  15;,  er  wolle  schreiben  über  den  alten  und  neuen  Bund 
und  die  ganze  h''  It :  wir  haben  also  noch  manches  zu  erwarten,  besonders 
werden,  a'isser  dt-n  Erzählungen  des  alten  und  neuen  Testamentes,  noch  die 
liimuiciiahrt  der  Maria,  das  Aultindcn  des  Kreuzes,  der  Autichrist,  der  jüngste 
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Tiff  mngekiindlfrt.  ferner  Marias  Trauer  nin  Kreuz  und  ihn»  (Geburt.  Der 
Dichter  sehn-ibt  in  hübsrhcin.  trisrhen  Tone  jWles.  wie  er  jagt,  in  englischer 
Zunge,  aus  Liebe  zu  den  enmlischen  Männeru  de:^  lustigen  England;  (knn 
franzöaische  Verse  sind  Engländern  nichts  nutze;  er  nennt  sein  Buch  Car- 
sur  o  AVf'rl'l,*  _ri)r  altna't  it  nnor-rcnnes  all".  Die  heiir<'r>i;:ten  zwei  sauber 
au.4g(-fuhrten  Pbotolithographien  zeigen  in  4.  und  in  den  Farben  der  Origi- 
nale je  ein  Bruchstück  der  Göttinger  und  der  Cambridger  Hand- 
tchrtft.  —  Die  reichhaltige  Einleitung  giebt  ausser  der  Nachricht  über  die 
neue  Publikation  einen  reichhaltigen  Berieht  über  die  Thiiiigkeit  der  Ge- 
aelUchaft  in  den  nun  vertlosseneu  zehn  Juliren  ihres  Bestehens,  die  List^^ 
der  Mtgfieder,  den  neuen  Plan  für  beide  Reihen  von  Yeröffentliehungcn 
bis  188S;  wir  entnehmen  demselben,  dass  u.  a  für  1875  der  zweite,  für  187G 
d«T  dritte  und  für  1H77  der  vierte  Theil  des  Cursor  Mundi  in  Aussieht 
genommen  sind.  Was  die  Gesellschaft  bisher  geleistet,  und  noch  zu  leisten 
g^jBdenkt»  verdient  nm  lo  mehr  iüierkennang,  a»  ihre  llittel  nur  be^ehrfokt 
and*  £■  iit  deshalb  zu  wünadien,  duf  auch  von  Deutschland  aus  derselben 
immer  mehr  neue  Mitglieder  rnwnch?en;  da«  Interesse  für  altinglische  Stu- 
dien ist  ja  auch  in  unserem  Lande  lebendig  genug,  und  mehrere  wohl- 
bekttinte  deotocbe  Namen  befinden  ndi  aogar  in  der  Litte  der  Mitarbeiter. 
BeiÜB.  H.  Bieling. 


*  Corsor  mundi,  the  Cursur  o  the  world,  Cursur  o  werld,  Cnraur  of  |»e 
werlde,  Coursur  uf  l'o  werld,  Conit  of  |)t8  World  nnd  die  versebiedenen 
Venioaen  dea  Titelt. 
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Das  mittelniederdeutsche  Gothaer  Arzneibuch  und  seine  Pflan- 
zennamen.   Von  Prof.  Dr.  Kegel.    (Schluss.)    Progr.  des 

Gyiun  zu  Gutha  1873. 

Der  Schluss  dieser  Abhandlung ,  deren  erster  Theii  schon  früher  im 
ÄrduT  angezeigt  ist,  bringt  ebenso  werthvolle «  vielleiobt  noch  werthfollere 
Beitrüge  zu  oinem  mittelniedenleutschen  Wörterbach.   Der  Verf.  bat,  wie 

früher,  nicht  blosj«  das  Gotbner  Arzneibuch  sorgfältig  ausgezogen,  sondern 
aach  auf  andere  Glossarien  verwiesen,  er  bat  lümlicb,  wie  er  in  seinem 
medclenborgisclieo  Wtfrterbacb,  auch  dflers  an  Gebriiache  tind  Glauben,  der 
«eh  an  diese*  oder  jene  PHanzen  knüpft,  erinnert.  Manche  der  Pflanzen- 
namen existlren  mich  jt  t/t  noch  und  anderwärts,  fiir  sehr  viele  weiss  Verf. 
aber  einen  jetzt  üblichen  niederdeutschen  Namen  nicht  anzugeben;  es  ist 
safTallend,  wie  nnser  LaadTolk  der  Fflansenwelt  gegenüber  sich  gleicbgültig 
\  ihalt  und  humierterlei  nur  mit  dem  Namen  Kraut  benennt.  U.'a.  bringt 
il.-i^  fi.  Arzneibuch  den  merkwürdigen  Namen  hvgelhngel;  Kcf.  weiss  so 
wenig  etwas  über  dies  Wort  zu  sagen  wie  der  iieraufigeber.  Den  Namen 
kovele  erklSrt  dieser  sehr  einlencntend  als  Stonnhnt.  Das  levisticom  er^ 
fcheint  unter  den  Bonennungoa  iHvesfock,  lawestock.  1  iwt  stock,  labestock, 
lobestock.  Interessant  ist  auch  der  Namen  hegenkralt  lur  grosser  Huflattich 
d.  h.  derselbe  vtreinigt  iu  «ich  die  hcilkraitige  Wirkung  der  Neuuzahl,  wie 
sie  s<Hist  in  neun  verschiedenen  Kräutern  erscheint.  W  i<>  räthselhaft  ist  der 
Name  syneekd,  vielleicht,  wie  der  Herausgeber  raeint,  eine  Umformung  von 
c}mocephalion.  Der  Name  unser  Itven  vrouwen  beddestro  erscheint  bekannt- 
lich noch  verschiedentlich.  Bei  valeriane  giebt  das  G.  Arzneibuch  die  be- 
achtenswerthc  Notiz,  dass  das  Valerianenwasser  VersöhntiDg  und  Freund- 
schaft zu  stiftt-n  vermöge:  unde  weret  sake,  dat  eyn  man  und  wyf  nicht  wol 
a?er  ejn  droghen  unde  se  des  drunken  uth  eneme  nappe,  se  scholden  ^Tun- 
des  werden.  —  Der  werthvolle  Beitrag  zur  niederdeutschen  Literatur  möge 
Boehowla  der  Baacibtung  empfobleo  werden. 


Die  Siegerländer  Mundart.    Von  Dr.  J.  Heinzerling.  Progr. 
der  Realschnle  xu  Siegen  1874. 

Eine  8chätzenswertl>e  Sammlung  von  Idiotismen  und  Kegeln  der  sieger- 
iHidcr  M ondart  bat  Prof.  Schttts  in  swä  Programmen  der  Siegener  Real* 
sdule  gdiefert,  die  Änerkenaitng  und  Würdigung  auoh  in  Gi imms  deutschem 
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Wörterbuch«  gefmiitlen  haben.  Auf  diesem  Grunde  baut  weiter  fort^ 
ist  aber  woitliiufi2[or  angelegt  vorlippende ,  durch  eine  Sprachkarte  illu- 
atrirte  Abhaiullimjr,  die  wir  nur  als  den  ersten  Theil  einer  ausfuhriicben 
Arbeit  anzu>ci)cn  liaben.  Der  Verf.  betrachtet  zuirst  die  verschiedenen 
oiederdeat«chen  Dialekte  und  bebt  besonders  den  mecklenburffiscben .  west- 
f;ill-(]ien  und  uicilerländischen  hnrvor;  iljibei  war  aber  der  niedersächMsche 
Iii.  ht  Z  I  übj'rschen,  al«»  dessen  Unterart  wir  doch  nur  den  mecklenbumischen 
anzuheben  liaben.  Er  cbarakterisirt  die  binnendeatschen  Dialekte,  die  sich 
Silin  ni«^d»ird.  hinneigen,  su  den  nlederrheinfränkischen,  einem  derselben 

gehört  der  sit  f:^ei  laiulcr.  aber  in  das  Siejxcrland  zieht  sich  aticli  d-T  ho^siscbc 
ialekt  hinein.  Diese  Scheidungen  und  Verroiscbungen  gibt  sehr  belehrend 
die  beigegebene  Kerle  an.  l>ie  Biffcnthiiailicbkeiteii  des  Dialekts  werden 
nachgewiesen  zunächst  an  den  Vocalen.  in  denen  die  Hinneigung  zum  Nie- 
derdi-utschen  sehr  stark  licrvortritt,  «odann  an  den  Ccnsonnntf'n.  bei  donen 
wir  aber  im  Lande  einen  grossen  Gei^eusatz  zwischen  dem  Norden  und 
Süden  finden.  Diese  Betnumtune  soll  fort^setst  werden;  möge  diese  und 
das  Venseichniss  der  Idiotismen  bald  erscheinen  I 


Studien  zn  Shakespeares  Julias  Cäsar  von  £renbert  Gerstmayr. 
Programm  de«  Gymn.  zu  Kremsmünster  1878. 

Der  Verf.  stimmt  zunächst  mit  den  neaeften  enplisclicn  Literarhisto- 
rikern, dass  der  Julius  Casar  nicht  nach  1601  gedichtet  sei,  weil  Weever 
1601  all!  oitio  Shake<pparcsche  Stelle  oUcnbar  an<;piolf  Wegen  der  mehrfachen 
Aehnlichkeitea  mit  stellen  im  Hamlet  meint  er,  dass  Hamlet  zu  einer  Zeit 
gedichtet  wurde,  wo  S.  such  schon  mit  JoHus  Ciaar  beschäftigt  war.  Für 
die  genauere  Zeitbestimmung  scb -int  dem  Ref.  ein  Ai^mnent  scTdagend,  wel- 
ches Prof.  F.  Schöne  verbürgt:  Poloiiius  erzählt,  wie  er  einmal  in  der  Rolle 
des  Cüsar  von  Brutus  uuf  dorn  Kapitoi  umgebracht  sei.  Die  Abweichung 
Ton  Plutarch  in  dem  Lokale  des  Todes  CSsars  findet  sich  nur  in  Shake* 
speares  Jnltos  Cäsar,  daraus  ist  zu  scblies^en.  dass  der  DichtW  im  Hamlet 
auf  sein  eigenes  IStiick  zurückblickte,  fol|ilicb  «ler  Julius  Casar  auch  in  das 
J.  1600  fallt.  —  Das  oben  erwähnte  Programm  erzahlt  dann  auf  das  aus- 
fiihrlichste  den  Stoff  der  Tragödie  nach  den  Quellen,  von  Cäsars  galliscbein 
Zuge  an  bis  zu  Rrutus  Tod.  I*icl  ti;r  <'\ht  der  Verf.  Plutarch  als  Shake- 
speares  Quelle  an;  aber  die  Hehauptung,  dass  es  nicht  unwahrscheinlich  sei, 
dass  S.  auch  Appians  römische  Geschichte  in  lateinischer  Uehersetzun^  und 
Sueton  gelesen  habe,  wird  durch  nichts  erhärtet  Der  letzte  Abschnitt  ist 
botiteU:  Die  Falirl.  Ks  wird  kurz  nach  den  Sconcn  der  hdmlt  unseres  Dra- 
ma? an^egelicu,  und  dann  uuscinan<iergei<e(zt,  das«  der  Dichter  nicht  mit 
den  allgemeiuen  Vurschriiten  des  Ari:>toteles  in  Widerspruch  stobt. 


üeber  Sliakepercs  Julius  Cäsar  mit  besonderer  I^erücksich- 
tigung  des  N'erhältniäses  zur  Quelle  des  Stückes.  Von 
Prof.  J.  Schöne.  Programm  des  Gymn.  zum  heiligen  Kreuz 
in  Dresden  1^73. 

Die  Tortreftlichc  Abhandlung  führt  den  Beweis,  dass  allein  Plutarch  in 
der  Uebersetxunff  die  Quelle  Shaksperes  war,  dass  bei  einem  Urtbdl  über 
dati  Drama  jede  Beziehung  auf  andere  geschichtliche  Quellen  unberücksich- 
tigt zu  lassen  sei.  Durch  Plutarch  bekam  der  Dichter  den  Plan  einer  Cä- 
sartragödie  so  in  die  üaudu,  wie  er  ihn  ausfuhrt;  Piutarcbs  Cüsarbiograpbie 
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legte  dem  Dichter  auch  diejenigen  Eroignissc  vor  Augen,  welche  endeten 
was  de«  Märzen  Itlcw  an6Dg.  Die  Meinung,  das««  Shaksptre  pein  Drama 
nach  Brutus  liabe  benennen  sollen,  ist  hinfiillin;,  in  den  boIMcn  letzten  Akten 
ist  (iie  damoni.<cbe  Macht«  der  unbe.si(Mr|)ari'  Geist  Cäsars  die  leitende  Idee; 
daram  hat  der  Dichter  die  Stellen  gelmuft,  in  denen  auf  Cüsars  Raehegeiit 
bin^e<leut«t  wird  (3,  1.5,  1.  5,  S.  5,  6.  Anton,  u.  Cleop.  S,  6.);^iias  Ge* 
fchick  Casars  hebt  sich  mnclitig^  vor  <lem  des  Rrutns  hervor,  dieses  ist  von 
jenem  bedingt.  Der  Dichter  brauchte  nicht  Casar  als  Staatsmann  und  Feld- 
bcrm  Tonrafuhren  und  dennoch  nicht  zn  befürchten,  dasf  Cüitar  als  Prahler 
erfrhien,  sobald  er  spricht.  Die  perinpcn  Züge  von  Sehwäehe  verdankein 
nicht  'Üe  Grösse  di  r  Person,  wolrhe  durch  ihren  Adel,  durch  die  innere 
Würde  ihrer  Erscheinung  sich  machtvoll  über  die  GestttUen  des  Dramas  her- 
vorhebt. — •  Von  Cassius  gibt  Plutareh  als  seine  persönliche  Meinung  an, 
da^s  nicht  persönlicher  Hass,  sondern  die  ihm  von  Anfang  an  innewohnende 
Keind^<'hafl  ge^^en  die  Tyrannei  ihn  geleitet  habe:  daraufhin  lu'^f.t  ihn  der 
Dichter  besser  erscheinen  als  ihn  die  (letüchiclite  nennt,  und  ihn  dadurch 
onsenn  Henen  näher  konunen.  Zum  Urheber  der  Verschwörung  machen 
ihn  sein  scharfer  N'erstand,  seine  Entschlossenheit  invl  RUck.siclitslosigkeit 
epfiirnet;  aber  durch  das  n  in  menschliche  GcHüd  in  seiner  spatern  Begeg- 
uuDg  uiit  lirutus  wird  er  unserer  menschlichen  Empfindung  näher  gebracht.  — 
Der  Brutus  Shaksperes  ist  dem  Brutns  Plutarchs  sehr  ühnlich,  aber  der 
Diihfor  h  >t  die  rni  antiken  Charnkter  pinen  glücklichen  Znsatz  des  Modernen, 
des  rem  Menschlichen  beigemis(  ht.  nämlich  die  Milde  und  Weichlieit  des 
Gtmuths,  das  zarte  Gefühl,  die  Hingebung  und  edle  Humanität  Brutus 
lad  Cisar  stehen  in  einem  eng«>ren  Verhältniss,  als  die  (leschichte  angibt, 
es  ift  ein  inniges,  wahres,  auf  persönlicher  Zuneigung  beruhendes  F'rennd- 
»cbaftdverhaitniss,  nicht  das  des  Gönners  zum  Günstling.  Bei  Sh.  erscheint 
Cäsar  nicht  als  Wohlthäter  des  Brutus  ;  daher  erscheint  uns  derBrulas,  der 
den  besten  Freund  nm  des  gemeinen  Wohls  erschlagt,  minder  verdammens- 
werth.  ab  tms  der  Mörder  tles  Wohlthaters  erscheinen  wurde.  Seinem  Cha- 
rakter nach  gelang  nun  bei  der  erschütternden  Katastrophe  nicht  sowohl 
das  Heroische  der  Tbat  eines  mit  harter  Münnltcfakeft  ansgestatteten  Römers, 
als  viehnt  hr  da.s  Tragische  eines  zu  verlianj.niissvoller  Entscheidung  gedräng- 
ten edlen  Mcnsrhen  z'i  voIUm  Ausdruck.  Was  bei  Unitns  den  Ausschlag 
gibt  ist  nicht  sowohl  die  Erwägung  des  künftigen  EinHusses  der  Allein- 
gewalt auf  Cisa»  Charakter,  als  die  VorsteUoB|^  der  Cfefabr,  die  aus  CS- 
san  vmoMachtHcher  CbarakterrerschUmmernng  für  Km  -  Freiheit  erwachsen 
müsse.  AVie  aber  Shakspere  den  Brutus  gezeichnet  hat,  so  muss  nach 
der  Tbat  sich  iu  den  Schmerz  um  den  vergebhch  gemordeten  Freund 
aaeh  der  iSchmers  um  den  Mord,  an  dem  Frennde  begangen,  sich  roiseben; 
daher  seine  Unruhe,  seine  Zerstörtheit ;  so  erklärt  sich  die  Erscheinung  des 
Geistes.  Im  Antonius  stellt  der  Di'diter  nicht  bloss  einen  politischen  An- 
hänger Caiiurs  hin,  sondern  einen  Freund,  dessen  Anhänglichkeit  an  den 
liaditbaber  in  den  Tiefen  der  Seele  wnrtelt;  und  durch  die  Natnrwahrbeit 
dieser  Empfindung  wird  die  ganze  Unnatur  enthüllt,  web  her  Brutus  unheim 
frefailcn  i^l.  —  Der  Dichter  hat  sich  cn^^  an  seine  (JndU'  im  Julius  Cäs»r 
«ngeschlos.^en,  aber  er  musste  al«  Dichter  auch  Abweichungen  vornehmen; 
sber  keine  Veränderung  trägt  das  Keonzeiehen  einer  Fälschung,  daher  die 
Objektivität  der  Dichtung:,  sn  d.iss  auch  die  Zutbat  bhftksperes  als  eine 
U^erlieferuDg  der  Quelle  erscheint.  ' 

Hölscher. 
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Gedichte  von  Felicia  Hemans, 
übersetzt  von  Adolf  Laua. 

Das      r  a  c,  k. 

Nothschüssc  hallten  durch  die  Nacht 

Vom  Klippenitrunde  her. 
Der  Molden  strahlt  in  düstrer  Pracht 

Aufs  schauniixMlc'ckt«  Meer. 
Eid  Schill'  von  lodieos  fernem  Strand 

Wtrd  Ton  dem  Sturm  erfttst 
Und  grub  sich  in  den  Küstenaand 

Mit  Kiel  und  Vordermut. 

Bevor  dai  Könipsschiff  versank« 

Kämpft'  e*i  voll  Kraft  und  Muth. 
Da«)  Kiihol  .schwainin  wie  leichter  Tang 

Zerfasert  auf  der  Fluth. 
Zerrissen  lag  die  Flagge  dort, 

Die  Stern  (]pr  ^7ee^e  war, 
Das  Deck  zerbiört,  die  Anker  fort! 

Doch  Schlimmres  ward  uns  klar! 

Die  Larlting  lag  utnlior  am  Strand* 

Mit  leuchtend  hellem  Schein 
Blitat  in  dem  rings  darchwiihhen  Sand 

Mnnch  selt'nur  Eilelstein, 
Zerstiebten  Asclicnfunken  gleich 

Bot  rolbus  Gold  sich  dar 
Und  aeidne  Kleider»  wAmoidt  ond  rneh 

Doeh  Schlimmrei  ward  ona  klar. 

Und  Leichen  schwammen  auf  der  Fluth, 
Gar  traurig  anansehaon. 

Wie  sie  gekämpft  mit  Sturmeawuth 
Las  man  anf  ihren  Hratin. 

Wir  sahn  dort  eine  Frau'ngeätalt, 
Bedeckt  vom  Meeresgras, 

Wir  sahn  drin  eine  Mutter  bald, 
Das  Aug'  von  Thränen  nass. 
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Wir  ffthen  irie  ihr  Am  imfiiig 

Ein  Knäblein  auf  dem  SehooM; 
Ob  auch  die  Welle  drüber  ging, 

Sie  Hess  das  Kind  nicht  los. 
WOd  aufgelöst  amwalU*  ibr  Haar  • 

Die  berrlicbe  Gestalt. 
Ibr  weisse?,  langes  Nachtkleid  war 

Zerfetzt  von  Sturmsgewalt. 

Wie  lächelte  das  Kind  so  mild. 

So  lieblich  anzuschaun, 
Es  war  des  Schlummurä  huldes  Bild, 

Umwebt  ▼on  düstrem  Graen. 
Zu  «einer  Mutter  hingewandt 

Des  blauen  Aupes  Strahl, 
Hat  es  den  Schrecken  nicht  gekannt, 

Und  nieht  der  Mutter  Qoal. 

O  Menschenlieb',  o  Mutterherz, 

So  treu  in  Angst  und  Noth, 
Der  Trennung  Weh,  des  Abschiedt  Schmers«  ' 

Wie  malt  ihn  hier  der  Tod!  — 
Dir  steht  ein  bessres  Loos  bevor 

In  scbönrer  Heimath  Liebt, 
Dort  ruhst  du  und  dort  hört  dein  Ohr 

Dea  Meeree  Klage  nicht 


Die  HKaser  Englands. 


Stattliche  Häuser  Engelands, 

Wfe  Ihr  das  Herz  erfreut, 
Von  alten  Bäumen  überwölM, 

Durchs  pjrÜDf  Land  zcrstn-ut. 
Dort  durchs  Gehege  streift  das  Wild, 

Durch  Feld  tind  Wtesenplan, 
Und  wo  die  Weir  ans  Ufer  aehwillt, 

Da  mdert  atols  der  Schwan. 

Ihr  Instgen  HMoser  Engelands, 

Durch^prüht  von  Heerdesgluth, 

Wo  fn  h  auf  dem  Familienkreis 

Der  Blick  der  Liebe  ruht. 
Dort  wird  gar  manche  MKhr'  entthlt, 

Manch  Lit  d  erklinjrt  im  Clior, 
Und  aus  <ien  alten  \\  eisen  rauscht 
Die  alte  Zeit  hervor. 

Glückseel'ge  Rriu'^fr  Enpelands, 
Wo  Alles  ruht  und  schweigt, 

Wenn  Sabbathstille  feierlich 
Steh  rings  hemiederoeigt. 


Durch  Wald  und  Flur  heriiber  tönt 
Vom  Dorf  der  Glocke  Schall 

Und  nur  die  Blätter  flästem  leis» 
Sonst  Rabe  überall. 

Ihr  schmucken  Bliuser  Engelands, 

Ihr  pfralilet  weit  und  bl-eit, 
Euch  .«picgelnd  in  der  Bäche  Flutb 

Um  Stadt  und  Dorf  gereiht. 
Euch  schliessen  grüne  Gürten  ein 

Mit  ihrer  Früchte  Last, 
Im  Grase  lagern  Lammelein, 

Der  \  ogel  i*ingt  im  Ast. 

Ihr  freien  Häuser  Engelands. 

Lang  sei  in  Hütt*  und  Hall' 
Der  starke  Mann  mit  stolzem  Muth 

Der  Freiheit  Burg  und  Wall. 
Lang  mofre  Flur  und  Hain  hier  blUhn, 

Grün  sei  des  Baches  Rand, 
Wo  früh  der  Kinder  Bensen  gliihn 

Für  Gott  und  Vaterhind. 
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MiscoUen. 


Die  Blamen. 

Bringt  Blumen,  brincrt  Blumen  r.um  Festeamahl. 

Bekränzt,  bevor  er  u»  leert,  den  Focal, 

Bringt  Blumen,  aie  blühen  im  Feld  und  em  Straacli 

Und  senden  deui  Zephyr  bubann   Ii  n  Uaoch, 

Si'hon  winkte  die  Rose  der  Sonne  Srhoin, 

Die  Halle  zu  scImiUckon  beim  perlt^oden  Wein. 

Briiurt  Blumen,  bestreut  des  Eroberers  Pfad, 

Di  r  -tiimiendon  Schrittes  die  Throne  zertrat, 

Kr  kuuHut  mit  der  Beute  der  Völker  geschmückt,  ■ 

Die  Reb'  ist  vom  Rad  seines  Walsens  erdrUekf ; 

Wo  die  Schlacht  er  «gewann,  ist  der  Rasen  roth, 

Bringt  Blumen  ihm  hin  und  weiht  sie  dem  Tod. 

Bringt  Blomen  hinab  m  des  Kerken  Naeht^ 

Sie  reden  von  lustiger  Waldcspracht 

Dem  armen  Gefangnen,  von  blumiger  Au, 

Vom  wallenden  Strom  und  vom  Himmelsblau, 

Sie  bringen  ihm  sonnige  Standen  sortick, 

Und  den  Tranm  vom  entschwmidenen  Jogendgliick. 

Bringt  blumen,  bringt  Blumen  zum  bräullichen  Kranz 

Und  fichmücket  der  wallenden  Locken  Glanz» 

Es  zi«ihet  «lie  Braut  aus  der  Heim:\th  fort, 

Sie  verliisst  der  Kindheit  traulichen  Ort, 

Sic  hat  dem  Liebsten  sich  anvtrtraut« 

Bringt  Blumen  der  jugendlich  blühenden  Braat 

Bringt  Blumen  herbei  für  die  Todtenbahr, 
Bekränzet  der  frühe  Geschiedenen  Haar, 
Für  sie  erblüht«  die  weise  Kos', 
Für  hie  das  V'eilclicn  im  Waldi'>scl)0088, 
Und  wenn  auch  umsonst  der  Kranz  ihr  lacht. 
Er  wird  ihr  als  Zeiclien  der  Liebe  gebracht. 

Bringt  Blumen  herbei  für  des  Beters  Altar 

Und  bietet  Gott  sie  zum  Opfer  dar, 

Sie  lenken  im  Blühen  und  Welken  den  Sinn 

Vergänglicher  Menschen  aufs  Ewige  hin. 

Sie  schlafen  im  Staub,  in  des  Winters  Nacht, 

Und  erwachen  im  Lenz  in  verjüngter  Pracht.  — 

Die  Gräber  der  Märtyrer. 


Die  Gräber  alter  Krm'ee  sti»hn 
In  hoher  Münster  dunluem  Raum, 
Der  Helden  grüne  Hügel  sehn 
Ins  Meer  hinab  vom  KUstensaum, 
Wo  aber  biigt  der  Erde  Sdiooss 
Der  Märt*rer  Sehaar»  die  namentos? 

Die  Muth'gen,  die  kein  Lied  erhebt, 
Ertmgen  frendig  Hohn  und  Spott. 
Sie  haben  nie  un  K«ini>f  gebebt 


iPttr  Wahrheit,  Freiheit  und  für  Gott, 
Sie  wankten  nieht  in  Angst  und  Nolh 
Und  gingen  freudig  in  den  Tod. 

Wo  ruhn  sie?  Keines  Denkmals  Pracht 
Giebt  ihre  enge  Ruhstatt  kund, 
Ihr  Name  selbst,  gehüllt  in  Nacht, 
Lebt  nicht  mehr  in  des  Volkes  Mund, 
Und  aelbit  der  Ort  ist  unbekannt« 
Wo  aieh.ihr  Flehn  snGotft  gowaadL 
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Vicsileicht,  d«M  hier  verstreut  und 

dort 

I3ie  Äsche  jen«r  M«o|^e  roht, 

L'nd  unser  Fu>s  ilunhwallt  (Inn  Ort, 
Wo  rnan  vcruoss  ihr  edlt-s  Blut. 
Ddss  Bluuitu,  die  wir  blühen  tteiitit 
In  ihrem  Staub  geworselt  stehn. 

l'-  r  l'atinic  L;inh,  (Ih'^  up-  umwebt, 
I>us  leib  im  Winde  iau&ciit  und  bebt, 
Der  Bttch,  der  tanfi  vorUberwallt, 
Dess  Murmeln  traut  ans  Ohr  uns 

schallt, 

Veniiöchten  ach!  sie  kund  zu  thuri, 
Wo  jene  heil'gen  Schläfer  ruho  I 


Da  wird  des  Herzens  Drang  erfüllt. 

Wo  ihre  Nähe  »ich  enthüllt. 

Da  werden  wir  su  Dank  entfacht, 

Da«s  fie  zum  Opfer  hIcIi  ^ubracht, 
Doch  achl  es  »chweigen  Strom  und 

Wald 

Von  ihrem  ttillen  Änfenthaltl  — 

lüit hüllt  auch  nirgends  Feld  und  Flur, 
Der  Pilgersehnsucht  ihre  Spur. 
So  foiA  darum  •—  gleich  ihm,  der  ^f 
Im  Grab»  daa  Gott  ihm  machte, 

schlief, 

Kuhn  sie;  ihr  Grab,  ob  unbekannt, 
Beieichnet  iat'a  von  Gottes  Hand. 


O  UiBt  f  te  siehttl 


Sie  kam  zu  nn?  nn«?  ferner  Flur, 
Ihr  Aug'  ist  heil  und  reis, 

Tkrast  keines  irdischen  Taget  Spur 
Und  strahlt  im  Sonnenadiein. 
O  lasst  ne  siehnl 

Der  Erde  Lu5t,  der  P>de  Qual, 

Wie  liegen  bie  ihr  fern. 
Sie  blickt  aufs  niedre  Krdenthal 

GIfieh  einem  iiiiMen  Sten* 
O  la»st  sie  ziebnl 

Der  Liebe  Drang,  der  Ho0nung  Flug, 
Sie  lieiin  ne  bimm^wXrts, 


Sicht  sie  die  Wandertnnben  fliehn. 
Schwillt  sehnsuchtsvoll  ihr  Uerz. 
O  lasst  sie  ziehnt 

Wenn  leise  durch  die  Blätter  rauscht 

Des  Winde«  Melodie, 
Yemiramt  sieHimmelstön'nnd  laoscht^ 

Und  glaubt,  man  riefe  ne. 
O  lasst  sie  siehnl 

Ihr  Geist,  nmwallt  von  lichtem  Tranm,  * 

Schwingt  sich  empor  und  eilt 
Zu  jener  Küsten  soel'gem  Raum» 
Wo  ihr  Geliebter  weilt. 
O  lastt  sie  ciehnl 


Komm  mit  mirl 


Komm  mit  mir,  der  Sonre  Sdiein 
Ruft  dich  hin  zum  schatt'gen  Ilaio, 
Sieh,  der  bunten  Blumen  Glanz 
Spiegelt  sieb  im  Wellentaos. 

Komm  dahin, 
Wo  da-s  zarte  Uferkraut 
Zitternd  sich  im  Strom  beschaut, 

Komm  mit  mirl 

Kill  Geflüster  steij^t  uuipor 
Ans  des  SehUfs  bewegtem  Rohr, 
Dm  tkh  hebt  und  das  sich  nei^, 
Wwii  der  Westwind  ea  dorchatNicht. 


Komm  dahin, 
Wo  der  Bienn  Summen  klingt, 
Wo  am  Kelcb  sie  Honig  trinkt, 

Komm  mit  mirl 

Heiter  strahlt  des  Himmels  Blau 
Rings  auf  Feld  und  Flur  und  Au, 
Wahrend  dort  im  grünen  Wald 
Froher  Vögel  Lied  erseballt. 

Komm  dahin, 
Wo  der  Busch,  mit  Tbau  besprengt, 
Schatten  aof  uns  niedersenkt 

Komm  mit  mirl  ~ 
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Hütt*  ieh  der  Lerelie  Schwingen! 


Hütt'  ich  der  Lerche  Schwingen, 

Wie  flög'  ich  froh  eronor, 
Wie  würd'  ich  vorwärts  nringen 

Bis  an  des  Himmels  Thor; 
Zum  BtTKc  würd  ich  streben, 

Wo  helle  Qnellen  springen, 
Durch  Wolken  würd'  ich  schweben, 

Hütt'  ich  der  Lerche  Scbwiogea. 

BeAreit  von  irdischen  Sorgen, 
Schwümm^  ich  im  Aethorblau, 

Dort  trübt  den  goldnen  Morgen 
Nidit  Einer  Wolke  Grau. 


Dort  träuflen  Jubcliieder, 

Die  meiner  Brust  entspringen, 

Wie  Frühlings tbau  hernieder, 
Hätt'  ich  der  Lerche  Schwingen! 

Doch  mit  viel  süssen  Banden, 

(J(:u'oht  auf:  stillem  Glück, 
Die  luir  das  iicrz  umwanden, 

Hult  Liebe  mich  zurück. 
Sie  wttmie  bald  mich  wieder 

Zum  trauten  Neste  bringen, 
Wie  flog'  ich  schnell  hernieder, 

Hält*  ich  der  Lerche  Schwingen! 


Beitrag  zur  Etymologie  der  schottisohea  Sprache. 

Seit  dner  Reihe  von  Jahren  haben  zalilreiehe  Gelehrte  den  Sprach- 
schatz der  EngHsclien  Sprache  hinsichtlich  der  Abstanmiung  peiner  Wörter 
einer  genauen  Untersiienung  unterworfen  und  es  ist  ihnen  dabei  gelungen, 
bis  auf  einen  kleinen  liest  die  Quelle  derselben  zu  ermitteln.  Der  Einuuss 
der  Ditniichen  Sprache  auf  die  Gestaltung  des  Englischen  SprachkÖipers  ist 
dabei  ienscits  des  Kanals  vorschieden  beurt heilt  worden,  denn  wiihrend  z.  B. 
Macaulay  ^n.'^t:  >The  Dani-h  and  ?»axon  ton^nies,  both  dialects  (  f  one  wide- 
spread  language,  were  bkaded  togethcr"  und  der  bekannte  Dr.  llugli  Blair 
sich  00  äussert:  „The  Tentonic  Dialect  u  the  basti  of  the  present  speech. 
It  has  been  iinportrd  aniong  us  in  thrce  forms;  the  Saxon,  tlic  Danish  and 
the  Norman,  all  which  liave  mingled  togethor  in  onr  language,"  bemerkt 
^  der  Herausgeber  seiner  lectures,  the  Rev.  Thonius  Üale,  A.  M. :  „Of  the 
Danish  thcre  are  no  vesliges  discoverable  in  the  English  language**  und 
Bei  nb.  Schmitz  in  der  Vorrede  zu  si  inor  Englischen  Onnimatik  s<  lieint 
ihm  ofienbar  beizustimmen,  wenn  er  sagt:  „Der  Eintluss  der  Altdänischen 
i^prache  auf  die  Angebüchsisclie  (in  der  ersten  Hälfte  des  Ii.  Jahrh.)  wird 
gewöhnlich  zu  hoch  ani'«  schlagen."  Den  Umstand,  dass  die  Spuren  der 
Dänischen  Sprache  itri  jetzigen  Englisch  go  wenii:  sichtbar  sind,  erklart  Mol» 
bech,  <lie  histor.  Kntw.  d.  dun.  Schriftsjuache  im  Archiv  f.  n.  Spr.  Bd.  X 
pg.  293  so:  „Es  ist  dies  nicht  anders  geschehen,  als  dass  einerseits  die 
eigene  organuiche  Kraft  der  Sprache  unveriindert  blieb,  während  sie  doch 
die  gan/e  widerstrebende,  fr<'md(;  AVörtt'niiasse  bezwang,  welche  in  «In-^ 
Angelsächsische  überging.  Die  grammatische  Grundform  der  Sprache  blieb 
acht  Englisch.*  Aura  Henry  Heed  in  seinem  Buche:  English  Literature 
from  Chaucer  to  Tennyson ,  pg.  54,  huldigt  dieSMr  Ansicht,  wenn  er  daa 
Engli«^!)^  aus  Saxon  und  Nonnnn  bestehen  lasst  und  dann  fo  fortfahrt  : 
„The  truth  rather  seems  to  be  that  tho  An|;Io  Saxon  language  has  displayed 
the  same  powers  of  aetjnisition,  as  have  distinguished  the  race  and  have 
thus  enlarged  the  domain  by  eonquest  and  appropriation  and  annexation,  re- 
taining,  however  withal,  its  essentinlly  Teutonic  character.  Der  Name  „Dä- 
nische Sprache**  kommt  freilich  dabei  nicht  einmal  aus  seinem  Mande.  Ganz 
andern  hat  nch  aber  die  moderne  6prachfin«chung  der  Schotttichen  Sprache 
gegenüber  veriialten,  an  es,  weil  si"  im  practischen Leben  nicht  vonsogrosser 
Bedeutung  ist,  sei  e«»,  weil  os  für  die  Führung  dieser  Untersuchung  an  vielen 
Vorarbeiten  und  Hülfsmitteln  fehlt,  sei  es,  weil  es  den  Männern  von  Fach 
oflb  an  Zeit  nnd  Gelegenheit  fehlt,  sich  eingehend  lüngere  Zeit  mit  dieaen 
Stadien  sa  beschäftigen.  Zwar  giebt  es  schon  ein  etyoBologisches  Wörter- 
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buch  der  Si'hott'schen  Sprnolin  vn  J!iTn!f'»ion,  allein  der  Vcrrn5j?er  wnr  wohl 
nicht  mit  &o  allgemeinen  Spracbkenutni^sen  aufigcrüstc: ,  daas  er  ein  auch 
fiir  die  Gegenwart  noch  gtn übendes  Werk  hentelleu  konnte,  nod  de  also 
Über  karr,  oder  Inng  eine  weitere  derartige  Arbeit  nothwendig  werden  dürfte, 
?o  erlaube  ich  mir  als  pinon  P»anstoin  zum  n**uon  Werke  einen  kleinen  Bei- 
trag uns  der  Feder  meines  Colle^en,  des  Oberlehrer  J.  Kürschner,  heizu- 
tragen,  der  das  bekannte  Dictionai y  of  the  Seotttsh  Lanpiage  hy  Thomas 
Brown,  M.  P.  i>.  London  1845  erst  naeh  etwaigen  dänischen  dann  nach 
etwaigen  phit.'dt  ii: scheu  Elementen  durchgesehen  und  mir  das  Resultat  die- 
K:r  Art>eit  treundlichst  zur  \  erfügun^  getiteUt  hat.  Wenn  sich  bei  dieser 
Aib«t  non  keraiMgeelellt  hat.  daas  die  Anzahl  von  dKnitehen  Wontelwörtero 
in  Schottischen  doch  grösser  ist.  als  man  von  vielen  Seiten  hat  zugestehen 
wollen,  und  wenn  dabei  solche  wichtige  ^Vö^te^  d«w  täfjliohen  Lebens  wie 
bairn  und  ilk  vorkommen«  so  wird  man  duch  erst  eiusulien  miis-sen,  da>8 
der  Knfluss  des  Däntscben  in  den  nördlichen  Berirken  und  Mimdarten  Eng- 
lands grösser  gewesen  ist,  als  bisher  «nt.'enommen  wurde.  Vi»*lleicht  wäre 
Hl  eine  dankbare  Anf<.'abe,  diese  mit  dem  Dänischen  und  IMattdeiitschen 
iibereinstimmenden  Worter  der  schottisclicn  Sprache,  wie  O.  Filz  im  Archiv 
f.  n.  Spr.,  Bd.  XL  pg.  89.  mit  Mäcleod  und  I)ewar*s  Dielionary  of  the  Gaelic 
bnguage  gethan  hat,  nach  Beprifl's.-phären  oder  nach  den  vorgefallenen  laut- 
lichen Verandcnjngen  /usamroen  zu  stellen,  doeh  holle  ich,  das«<  auch  die 
lexicaii^che  Anordnung  der  Wörter  eventuell  eine  Benutzung  ermöglichen 
«ifd.  Indem  ich  nnn  diesen  Beitrag  zur  Etymologie  der  schottischen  Sprache 
den  geehrten  Collcjon  zu  weiterer  Prcifung  und  ik-aclitung  vorzulegen  wage, 
erkl;\re  ich  mich  si  huu  lür  hinreiclu  nd  zufrieden,  weoii  derselbe  ZU  l'erncren 
Forschuogcu  auf  diesem  Gebiete  auregeu  sollte. 

Prof.  Dr.  Jaep. 


Schottisch. 

baim 
to  btn 

bann 
to  belt 
beok,  bink 
to  big 
lobiiUer 

Ckith  (engl,  eloth) 

Dvifaii,  dwAom 

Eam  ' 

to  fecbt 
ftida 

firth 

vo  tht 

to  forsta 
fm 

to  ear 

gled 

glaive 

gleit,  greet,  mpl. 

grat 

gnppet  (impf.) 


Dänuch. 

Barn 
bände 

Baerme 

belte,  BubsL  Belle 
Bsenke 

bn^ra 
IQttde 
Qualme 

(Ems 

faegte 
Feide 
Fjord 

flytte  (plattd.  flutten) 

furslaae 

0ra 

gase 

göre 
lede  (Glente) 
GUvind 
gool 

graede 

gribe  (impf,  grob) 


Deutush. 

Kind, 
flocbeo. 

Hefe. 

gürten,  Gürtel. 

Bank. 

bauen. 

poltetn,  Uirmen. 
Tuch. 

BekleaunnogtObiimaoht. 

Adler. 

lechten. 

Fehde. 

Seebucht. 

umziehen. 

verstehen. 

von,  vcm  her,  von  weg. 

gehen, 
machen. 

Geier  (Habicht). 

Schwert. 

gelb. 

weinen, 
greifen. 
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BlisceUen. 


Schottiach, 

hawse 
liarnes  (engl,  brttins) 
baru-pan:  SchädeL 
to  biNskle 

to  ht'eze,  heis 
ho,  hoesbin 

kemp 

to  Iren  (engl,  to  koow) 
kirk  (engl,  charob) 
kist,  kyst  • 

to  lang  (engl,  long) 

to  lere,  lare 

to  Int  (engl,  let) 

lif>,  lyft 

Und,  lynd 

maun  (engl,  must) 
to  manswi-ir,  memweir 
mirk,  mark 


monld 

neist  (engl,  next) 

neve 
nes 

neth  (engl,  bdow) 

pays,  pase 

quük,  whilk 

io  red,  rede 
to  rew 
live  (tubsL) 
to  rooee,  na» 

sark 

to  schryfi  (engl,  sbrive) 
sbarne 

sik,  ttdcen»  liecftB 

skaith  (subät.  u.  vcrb.) 
to  Bmit,  tmyt 

to  spae 

to  speir,  spere 

to  teet  (engl,  peer) 
to  ihole 

toom  (verb.  to  tarne) 
to  trow,  trew 

ver,  vor 

yerd,  jrertb 
yule 


Dänisch, 

Hals 
Ujerne 

Fände:  Stirn. 

bsgle  (pUttd.  hekela) 

beise 

Hose  (plattd.  hase) 

Ksempe 

kjende  (plattd.  kennen) 
Kirke  (pUttd.  Knrk) 

Kiste 

lienge  (platul.  längen) 
lere  (plattd,  lerco) 
lade  (plattd  laten) 
.  Lnft  i plattd.  el'JMiso) 
ünd  (plattd.  Linde) 

maa 

meensvoren  (nur  part) 

mörk 

MHrsviin  (pU  Meemun) 
Muld 

nsest 
NaBve 
Ntes 
ned 

Paaske 

bvilket 
rede 

nor  snbatb  Ruelse 
rive  (verb.) 
rose 

Sänke 
skrifte 

Skarn  (plattd.  Scbaru) 
eikken: 


skade,  Skade 
amitie 

spaae 
spörge 

titte: 
taal^ 

tom  (verb.  tdrome) 
troe 

Vaar 

Jord 
Jul 


Deutsch, 

Hals. 
Gehirn. 

hecheln  (in  beiden  Be- 

dcutuDgen}. 
hissen,  aufziehen. 
Strumpf. 

Riese,  Kampfer, 
kennen* 

Kirche. 

Sarg. 

sich  sehnen, 
lehren  und  lernen, 
lassen,  erlauben. 
Luft. 
Linde. 

müssen,  nach  rlUrfeo. 
falsch  schwören, 
dunkel. 

eine  Art  Ddphine. 
Erde. 

nächst. 

Faust. 

Vorgebirge,  Landzunge« 
hinunter  (nieder). 

Ostern. 

das  pron.  relat.  u.  interr. 

bereltcD^zurechtoiachen« 
gereuen, 
reissen,  Rias, 
rühmen. 

Frauenhomde. 

Beichte  hÖn*n. 

Miat,  Dunger. 

solch  ein.  Antdrock  d. 

Verwunderung  u.  d. 

Schirapfens, 
schaden,  beschädigen, 
besebnutaen. 
weissagen, 
fragen,  (spüren?) 

flüchtiir  odnr  verstohlon 

irgt^mlwo  hinsehen, 
ertragen,  dulden, 
leer. 

glauben  (treu,  true). 
Frühling. 

Erde. 

Weibnacht 


Digitized  by  Google 


SchotdBcb. 

bnv  Sud  bot  (Ztomiar 

und  Küebe) 
bent   (a   coanse  f^nss 

growingon  sandhills) 
betweeMh(engl.betweeo) 
bode,  bod 
braid  (enjjl.  broud) 
brig  (engl,  bridge) 
bpcol 

baik  Cbod7,  dwtt) 

bttHUUI 

borlaw,  bjrlaw,  birley 

Caff  (enpl.  chalF; 
daver  (engl,  dover) 
coft 

Dugb 

(Used 

drift 

dribble 

Eller 

erd,  erde  (cf.  dän.  yerd) 
tu  bain 


bale 

bost,  botst 
Ik,ie 

to  ke«k,  keik 

keekbo  (engl,  bo-peep) 

to  ki'me,  kaim  (sobat 

ebenso) 
kinkbost 
kirn 

kj,  k/e  (pL  V.  cow) 
hat 

Icw-warm 
to  loore 

maut  (encL  moat) 
nair  (en^  more) 

paitl 

to  peije,  peq» 
pik,  pick 

qfusael,  ynm\ 


M'w09lten. 

PlattUeuUch, 
afibt 

baton  und  binnen 

ßent 
twiaohen 

Bot 

breed 

Brugg 

Boebt 

Buk 

Buman 

Bursprake,  Burlag 

Kair  . 

Klever  (dän.  KlöverJ 
koA 

Deeg 
döflig 

Drift 
driippeln 

Klier 
Eerd 

hegen 


heel  (dänisch  ebenso) 
hit 

Hosten  (dSn.  Hoste) 
ick 

kiken  (dän.  kige) 
Bo-Kik 

kiimrnen  (dian.  ksmme) 

KinktiOäten 

Kern 

Kö  (bisweilen  Koi) 
leoT 

lowazm 

Inren  (dSn.  larn) 

meist  (dan.  meest) 
mehr  («än.  mere) 

Paal  (cHin.  Pnl) 

pipcn 
Pick 

Quie  (Quee) 
wessein  (dan.  vexle) 
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Hochdeutsch, 
acht  (8). 

dranssen  nnd  drinnen. 

Binse, 
swisebea. 

Gebot  (bei  AncUonen). 

breit, 
iirücke. 

Alles  Crebogene. 

Bauch. 

ein  Gejipenat,  mit  dem 
man  Kinder  schreckt. 
Banerngericbl. 

Spreu. 

Klee. 

gekanfi 

Teig, 
dumm. 

getriebono  Heerde  Vieh, 
tropfein  (leiner  Kegen). 

Erl«. 
Erde. 

sparen  (spriicbwürti.:  up 
en  Heger  kommt  en 
Feger). 

ganz,  heiL 

beiss. 

Hosten. 

ich. 

zusehen. 

ein  Verstecks|neL 

kainmeu,  Kamm. 
K  eichhusten. 
Botterfass. 
KUhe. 

lieb,  gern,  as  leif :  eben 

f^o  gem. 
lauwarm, 
laaero. 

meist, 
mebr. 

Pfabl. 

zirpen  (von  Vögeln). 
Pech. 

junge  Kuh,   die  noch 

nicht  gekalbt  hat. 
wechseln,  spec.  Geld. 
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Schottisch, 

ruip  (engl,  ropc) 
to  rak  (en;;l.  reauU) 
to  red,  rede 
to  roup,  rowp,  rope 

Mip  (engl.  «OHI») 
to  schere  (divide) 

Sfker,  dicker 
■beim 

sint  (the  b:ir  of  Ü  (ioOr) 
filuinp,  by  the... 

spaikoi  spdce 
steeve,  stive 


sture,  stoor 


to  Ug 

to  (oogl.  sbot) 

toname  (engl,  surname) 
ioot,  tottt 
to  toosle 

tuay,  twa 

uorycbt 

to  Walter 
to  wat,  wit 
weil 

to  won,  wan,  ma 
to  janl,  yonl 


Plattdeutach, 

Hc'fp  (dün.  Rieb) 
rt'cken  (dän.  nekke) 
raden  (däti.  raade> 
ropen 

Se4>p  (ilän.  S»he) 

nur  subst.  Schcorwand 
(dan.skacrejScbDeiden). 
seker  (dän.  sikker) 


Hochdeutech. 

Strick,  Seil, 
reichen, 
nithen. 
rufen. 

Seife. 

Innenmaaeni. 

sicher,  fest 


Si-helni;  in  d.  ursprüngl.  tadelnden  Bedeutung. 

Slot 

In'  slunip 


Speke 
stiv 

Starke 

stur 
storr 


ticken,  anticken 
to 

Tgoam 

tuten 

tusebi 

twee 

Unrecht 

wjiltem  («hin.  vaelte) 
weten  (dün.  vide; 
WiU 
waoen 


Thiirschloss. 
in  Bausch   u.  Bogen; 

alles  zusammeD. 
Speiche. 

Steif,  fest;  von  Sachen 
u.  vom  Willen. 

junge  Kuh,  die  noch 
nicht  gekalbt  bat. 

kniflig,  V.  grad.  llnltung. 
eigensinnig  (starr,  stof" 
rig>. 

anrühren,  leise. 

die  Thür  ist  an;  die 

Thür  zoBUicben. 
Zuname. 

das  Horn  blasen, 
an  den  Haaren  zidien, 
rauh  behandeln. 

zwei. 

Unrecht. 

wälzen,  umwerfm. 
wissen. 
Wohlergelu 
wohnen. 

beulen. 


jftueln. 

Diejenigen,  welche  sich  für  die  vor^tehende  Untersuchung  interessiren,  fin- 
den l  inen  grossen  Tbeil  <l»  r  bLtrt  ff enden  I.itfratur  verzeichnet  iui  Globus  Bd. 
XXV  Nr.  1  unter  dem  Titel:  „Die  etlmographischen  Verhaltnisse  Schottlands.* 


Beantwortete  Anfrage. 

Bd.  LI,  S.  1G3  dieser  Zeitschrift  fragt  Cosack  unter  anderem  auf  Les- 
sings  „Uanbnrcer  Dramatui^e*  BesUglidien: 

Wo  sagt.  Young  von  der  Sonne,  es  wttre  Sttnde  von  den  Hdden  ge-  * 
wesen.  sie  nicht  anzubeten? 

Die  Anfrage  bezieht  sich  auf  die  Stelle  im  36.  StUck  (ed.  Uempcl,  \  II, 
S.  207;:  «Young  i>iigt  von  der  Sonne,  es  wäre  Sünde  Ton  den  Heiden  ge- 
wesen, sie  nicht  anzubeten."  Es  ist  wohl  folgende  Stelle  tn  der  9.  Narat 
der  «Nachtgedanken**  geraeint: 

re^intiam'd 
Th3r  Lnminaries  triuDpli,  and  assome 
Divittitj  tbemselves.  Nor  was  it  stränge, 
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Matter  hi^b-wrought  (o  such  surpri^ing  Pomp, 
•lieh  fofllike  Olory,  stole  the  Style  of  6od«, 

frdtn  Agi's  <i;irk.  obtus'd,  and  »teep'd  in  ScnSB; 
For,  siirc,  to  Sense,  they  truly  are  divioe, 
aQ<l  haii'-absolv*d  Idolatry  from  Guilt; 
nay,  tarn'd  U  into  \'irtue.    Such  it  was 
in  those,  who  put  forth  all  thoy  ha  I  of  Man 
onlost,  to  lift  their  Thoueht,  nor  mounted  higher; 
Bat,  wenk  of  Wiag,  oo  Planets  perch'd;  and  thought 
wbat  WM  their  HigoMt,  most  be  tbeir  Adof^d. 

ErfttTt.  Dr.  Bozberger. 


Das  Nachstehende  ist  der  Fall  Mall  Gazette  vom  4.  Januar  d.  .1.  ent- 
oommea  ond  dürfte  den  Freunden  englischer  Terminologie  einige  Bereiche- 
nmg  Ihree  WortoefaatMs  bieten,  vomusgcsctzt,  daM  der  Artikel  ihnen  nicht 
idMn  vorgelegen  habe;  es  möchte  schwer  halten  lllr  jedes  Wort  einen  ent- 
»prechenden  deutschen  An<<druck  zu  fiinlen,  um  so  mehr,  als  viele  seihst  in 
den  grossem  englischen  VVürterbüohem  (W^^s^^ft  I^OQd.  Encycl.  u.a.)  fehlen; 
eine  Uebertragung  wird  daher  aaeh  nicht  versucht 

It  has  often  been  retuarked  that  there  seems  to  be  a  natural  tendencj 
.imon^  men  associatcd  torjpth'T  for  anv  common  purpose,  be  it  hnsiness  or 
be  it  pleasure,  towards  the  furmatiou  of  a  ^cant**  or  «slang**  vocabulary  for 
their  own  proper  n>e.    No  prolbsdon  or  oalling  appeart  to  be  whoUy 
fxempt  from  it.    But  perhaps  pre-eminence  in  its  developmcnt  nay  be  as- 
jigned,  with  soiuc  show  of  justice,  to  thieve.s  on  the  one  hand,*  aml  sports- 
men  on  the  other.    The  thieves'  special  „lingo**  is  probahly  the  raoüt  cupious. 
That  of  the  eportsmen  is  eertaioly  the  most  ancieot;  so  ancient,  indeed, 
th.u  it  has  come  down  to  the  firesent      nonition  oiily  in  a  very  fragmentary 
condition,  as  >?e  judge,  at  least,  from  what  8trutt  has  to  say  on  one  di- 
▼ision  on  the  «terms  of  art"  it  formerly  contained.    In  his  „Sports  and 
Pastime^  of  the  People  of  England*  he  observes  that  »there  vras  a  peeuliur 
kind  of  lunguage  invented  by  the  sportsmcn  of  the  MicMle  Agis  which  it 
WM  necessary  for  every  luver  of  the  chaae  to  be  acquainted  with.  VVhen 
hcssts  went  together  in  companies,  there  was  said  to  be  a  pride  of  lions, 
a  tepe  of  leopards;  an  herd  of  hart«,  of  bncks,  an-l  of  all  sorts  of  deer;  a 
herj  of  rocs;  a  slath  of  bear<».  a  singnlar  of  boars,  a  «»Twnder  of  wild  swine. 
A  dryfi  of  tarne  sw<ne,  a  route  of  wolves.  iiarra«!  of  horseü,  a  rag  of  cotts, 
a  stad  of  mares,  a  paee  of  asses,  a  baren  of  moles,  a  team  of  oxen,  a  droi^e 
of  kine,  a  floek  of  sneep,  a  tribe  of  goat^,  a  sk ulk  of  foxes,  a  ct  te  of  bad- 
gers,  a  richess  of  raHrtins,  a  fesyncs  of  ferrets,  a  huske  or  dowu  of  bares, 
A  odst  of  rab'iita,  a  clowder  of  cata  and  a  kondel  of  young  cats;  a  sbrewd- 
neis  of  npes,  and  a  labour  of  moles.*  So  also  »a  mate  of  honnds  for  » 
nnmber,  a  kenne!  of  raches.  and  a  cowjirdice  of  cars.**    Of  birds  there  were 
,A  Sepe  of  heron^  and  of  bitterns;  an  herd  of  swani,  of  cranes  aml  of  cur- 
lews;  a  dopping  ot  »heldrakes,  a  spring  ofteals,  a  covert  of  cootes,  agaggle 
of  geeie,  a  hadelynge  of  dadcs,  a  sord  or  sute  of  inallards,  a  muster  of 
P'vi  o  ks.  a  nye  of  phoo.^ mfs,  a  hevy  of  qnails.  a  Covey  of  partridgea,  a 
OüBgregation  of  plovers,  a  flight  of  dove«,  a  dule  ofturtles,  a  walk  of  snipos, 
a  Hill  of  woodcocks.  a  brdod  of  heus.  a  building  of  rook.s,  a  murmuraiiou 
of  starlingä,  an  exaltation  of  Isrks,  a  flight  of  swallows,  a  host  ofsparrows, 
a  watch  of  ni^'htinjiales,  and  a  charm  of  fjoldfinches."    These,  Oi  course, 
beloDg  to  the  Uaya  of  bawking,  and  very  few  of  them  are  now  foond  in  tbe 

*  Confer  ^The  Slang  Dictionary,  London,  John  Camden  Hotten,  Ficca- 
•%  im  Wedge  &  ^ooo.« 

lidiiv  f.  B.  BfiraelMB.  LIT.  i> 
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■portinitii*«  tedmology.  But  Strntt  sUtes  tbat  tlie  siiiiie  or  similar  termt 
«ere  estended  to  tte  various  ranka  and  professions  of  meo,  aad  he  men- 

tions  some  speciinens,  which  he  bopes,  will  be  thought  «nt  enough,  Thu« 
he  gives  ^  State  of  princes,  a  skulk  of  friars  or  a  skulk  of  tbieves,  an 
obaeiranee  of  hermite,  a  lying  of  pardoners,  «  aabtiltie  of  aergeanta,  an 
untruth  of  sompners,  a  inultiplying  of  husbands,  a  safeguard  of  pcwtert,  n 
stalk  of  foresters,  a  blast  of  hunters,  a  drau^ht  of  butlers,  a  temperance 
of  Cooks,  a  meiody  of  harpers,  a  poverty  of  pipers,  a  drankenship  of  cobblera, 
a  dia^^tatDff  oi  tauora,  a  wandering  of  tinkera,  a  malapertneas  of  pedlara, 
a  fighting  of  beggara,  n  rayful  —  thatia  a  nat  ftill  —  of  knavea,  a  bhish  of  boys, 
a  bevy  of  ladies,  a  superfluity  of  nuns,  a  gaggle  of  women;  and  here  he 
adds«  by  way  of  reminder,  a  gftggie  of  geese*  ^  after  wbich  politeuess 
compela  oa  fo  take  onr  leave  raTim.  — 

Aach  der  beutige  Sport  ist  reich  an  Aasdrücken,  die  mao  wohl  ver- 
stehen,  schwerlich  verdeutschen  kann,  so  z.  B.  in  dem  lolgenden  Satz  ans 
einem  liennbericbt  (Standard,  12.  Dec.  1874):  «Tbere  were  no  ini^haps  dur- 
ing  the  kingsbary  Hordlo  Handicap»  wincb  brooght  out  ^  fiold  of  half  a 
score"  including  Miss  Outon,  about  whom  as  little  as  5  to  4  was  aeeepted, 
on  the  strcngth  of  the  form  cxhibited  by  her  on  the  previous  day;  she  just 
got  homc  from  Chancellor,  with  whom  she  stroggled  witb  great  [rameness. 

Aachen.  Dr.  Kovenhagen. 


An  die  Herren  BotbenbUcber,  Sonnenbnrg  nnd  Thum. 

Im  ArddT,  Baad  49,  Hefl  4,  Seite  47  7,  lese  ich  nicht  ohne  Erstaunen 
„Eine  Frage  an  Herrn  Dr.  Rothenbiicher  in  Cottbus",  in  welcher  Miscelle 
über  (lio  richtige  Aussprache  des  Englischen  u  gestritten  wird.  Und  es 
rührt  dies  mein  Erstaunen  zunacht  daher,  dass  solche  ganz  unschuldigen 
Streitfrjigen  noch  beut  zu  Tage  von  den  Herren  Philologen  selbst  so  durch- 
uns  iinpbilologisch  lieliandelt  werden  können.  Denn  es  halten  doch  dabei 
die  drei  Herren  Doctorcn  Kothenbucber,  Sonnenburg  und  Thum  mit  ortho- 
doxem Glauben  an  gewissen  Regeln  fest,  die  aogleich  unstät,  willkürlich  und 
allerseits  unvollkommen  sinil,  und  es  werden  ona  dabei  von  Seite  des  Herrn 
Doctor  Thum  Anurikanisclie,  Autoritäten  vorgeführt,  die  doch  wol  für  die 
Aussprache  des  Eu<;lischen  am  allerwenigsten  zuverlässig  sein  sollten.  Die 
Herren  S.  and  Tb.  sind  beide  in  dieser  Sache  als  Berichtiger  aufgetreten; 
idi  meine  darana  scbliessen  an  dürfen,  dass  eine  fteondUehe  Gegen-Bericb> 
tiguii^;  meinerseits  von  ihnen  ala  eine  böcbat  willkoflumeoe  Botacbafi  wird 


Üeberhaupt  ist  es  keinem  ordentlichen  Sprachforaoher  ein  tiefes  Geheitn- 
nii^s,  dass  die  Auaaprachu  der  Laute  bei  allen  Idiomen  eine  veränderliche, 
oft  elastische  und  immerhin  conventionclh?  Sache  ist.  Conventionell  sprechen 
die  modernen  Irländer  und  Amerikaner  ein  sehr  schlechtes  Englisch,  ob  es 
aach  den  besten  Kennern  der  Englischen  Sprache  gar  nicht  unbekannt  ist, 
dass  Jonathan  gel(>gentltch  und  Paddy  in  der  Regel  traditionell  viel  besser 
Englisch  sprccheu  als  John;  womit  der  S])rarhkenner  dann  meint,  «1er  Ir- 
länder  habe  treuer  an  der  älteren  historischen  Aussprache  des  Eogliechen 
ftateebalten.  Nnn  stellt  ea  aieh  herans,  dass  die  EngHsche  Spracne  «ne 
böenat  capriciöse  Dame  ist,  nicht  nur  in  Bezug  auf  diu  Sinn-Acnderung 
ihrer  \Vörter.  sondtm  besonders  mit  Rücksicht  auf  die  Aussprache.  Und 
letalere  Art  von  Capricc  zeigt  sich  im  Englischen  am  klarsten  —  wie  es 
auch  natürlich  aein  mtfehte  ~  in  der  conventionellen  Auaspraobe  eratena 
Ton  modernen  FVemdwörtem  und  sweitena  in  dem  aogenannten  «Nonnan 
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elem^nt',  was  die  Fremd würter  früherer  Zeiten  enthält.  Es  wird  in  Eng- 
fiMbeB  KrtiMO  oft  endihltf  wi«  d«r  vvratorbeiM  Kttnig  George  IV,  »tbo  ftrtt 
notleDMUi  in  Eorope"  das  Zeitwort  to  obUge  dnrcliHUs  nicht  ändert  als  wie 
FranzÖsvdi  nu^gesprochen  haben  wollte;  <]a<^  /  und  anch  das  g,  wie  in 
«Qoblesse  obbge**.  Jetzt  aber  thut  das  niomand;  denn  es  kann  sogar  kein 
Fiintenwort  eto  eh»!«»  WörteboM  der  Spracht  eoAlrinffen  oder  verbieten, 
weil  die  Sprache  der  Natur  und  durch  sie  der  Mensehheit  angehört.  Ich 
konnte  auch  jetzt  im  ganr.en  Kreise  meiner  Englischen  Freunde  keine  einzige 
Person  nacbwttiaeo,  die  amaleur  Franzöaiscb  aussprachu;  nicht  nur  wird  m 
jeneoi  böchtt  gebrUaeblielieB  SVeindworte  dM  «u  wie  j'u  gehört,  tondem 
da5  am  wird  stark  betont  —  und  das  beweist  die  Naturalisation  am  aller- 
meisten. D.ige^en  lautet  Connoi$»eur  nofh  immer  im  Mumie  der  (Jebildeten 
wie  das  Französische  Wort;  unter  dem  Volke  hoisst  es  zwar  con-nosh-oor, 
ti  wird  dabei  aber  die  ertte  Silbe  bit  jetst  noeh  nicht  betont 

Einen  zweiten  Punkt  frlanlie  ich  mir  noch  zu  beri:hren,  der  uns  bald 
der  eigentlichen  .Streitfrage  über  da«  »/  oder  /»/  zutuliren  wird.  Diojenifjon 
,N(ninan  Words",  welche  im  vollsten  Öinne  nicht  recht  zum  Sachsi^ch-Eng- 
Jiteben  dorchgedrungen  sind  oder  auch  tolchtf  die  dem  Volke  fast  gar  nicht 
ingehören,  haben  bis  auf  den  heiitipen  Tag  in  ihrer  ursprünpliehen  Aus^prjiche 
beharrt.  80  wird  z.  b.  das  ch  im  Englij'chen  chiralrous  noeh  itniner  wie  sh 
io  skeep  (nicht  wie  ck  in  cheap)  ausgesproclien.  Und  das  niimltehe  gilt  für 
fUcmery,  chagnn,  tkaüe^  ehamaU  (das  Englische  Volle  tagt  thamtny  Uatker)^ 
chnperone,  charlatan  und  —  was  »m  allerbedeutendsten  ist  —  oktmcrtt  wo- 
für »the  Iloi  polloi**  stets  das  ücht  Finglische  pox  gebraucht. 

Mit  diesen  vorlüuBgen  Bemerkungen  komme  icn  nun  zur  Sache.  Fut 
alle  Englisehen  Wörter,  worin  das  voilbetontc  u  vorkommt,  gebäreii  nmi 
..N'nrman  eli-ment",  jn  so^ar  die  einsilbig»Mi,  wie  <luke,  cuhe.  eure,  cue  etc., 
was  kein  einziger  Philologe  hätte  prima  Jade  erwarten  können.  Mir  fällt 
im  Augenblick  Ton  den  einsilbigen  Englischen  Wörtern  kein  anderes  «Sasoo" 
ein  uls  tru/t  (fpen»  Holl.  Irotito)  Ware  es  nicfa*  etwM  tebwierig,  das  u  nach 
T  wie  ju  auszusprechen,  so  hätte  ich  in  jenem  „Sa'so"  word"  einen  srhln- 
genden  tiewais  für  meine  These  finden  können;  da  ich  aber  cur  Vertbei- 
dtguDg  meines  Satzes  durchaus  kein  argnmentum  ad  captandum  brnuche 
oder  zu  gebrauchen  beabsichtige,  <:ehe  uli  votttn^  an  dem  true  Torbei. 
Meine  These  aber  ist  folgende:  Der  l^aut  jn  war  ursprünglich  dem  Eng- 
üacben  gans  und  gar  fremd  (foreign),  und  rührt  einfach  daher,  daas  die 
,8«ion^  es  vom  Anfang  an  versuchten  des  FVnnxiftifche  u  ihrer  ^Nommn*^ 
iKe^er  nachzuahmen,  wa^«  den  ersteren  nur  theilweise  gelaug,  bis  das  Fran- 
zösische n  im  „Saxon"  Munde  in  ju  aufging.  Es  nenne  Niemand  diese 
meine  Behauptung  eine  reine  Hypothese.  Was  an  der  menschlichen  Sprache 
otiiirficb  itt,  matt  tieh  alt  bettiindig,  darcblüufig  odirr.  onverioderlieh  er- 
geben; es  nauss  sich,  wie  die  Geschichte,  wiederholen.  Und  nan  wiederholt 
»ich  das  Factum,  das  ich  meiner  These  durchaus  voraussetze,  mit  jedem 
Tage.  Beim  Prüfen  Englischer  Schulbuben  im  Französischen  ist  es  mir 
bkafig  ertrhienen,  datt  die  Knaben  dat  FVvnzötbcbe  ti  riel  mehr  wie  iu  als 
00  aussprachen.  Anch  das  Zahlwort  deux  habe  Ich  von  englischen  Schülern 
öfter  djoo  al?  dno  gehört.*  Abgesehen  aber  vom  historischen  Ursprünge 
des  Umlautes  Ju,  so  meine  ich  noch,  daas  es  keine  richtigeren  oder  voll« 
fttwKgeren  R«NMln  för  die  Aottpraebe  des  Enjgliseben  u  geben  könne,  als 
einfach  fol^enm:  In  ,.Saxoa  words*  klingt  ii  immer  lang  wie  im  Deutfichen 
and  Italienischen:  in  „Norman  words"  dagegen  spricht  man  wie  möglichst 
ju.  Und  hierbei  diene  zur  Erklärung,  dass  dies  ^^ie  möglichst"  einzig  und 
allein  urah  daai  Nntioiial-Gebmeb,  ja  sogar  imeh  indiTtdaeller  Vorliete  ab- 


*  Vergleidie  hiemit  das  obige  con^msh-oor^  was  auch  nicht  con-nos-aoor 
gesprocb«!  «bd. 
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Die  anpninßliolie  Regel  det  Dr.  SomieDburg  in  »einer  »GrammaUk  der 
EogfiflChen  Sprache*,  §  3.  5  p.  6,  halte  ich  also  für  höchst  unvollständig. 
Zuvor  soll  die  darauf  gleich  folgende  Anmerkung  die  bctreflende  Hegel 
beleuchten,  doch  eilt  erstere  bloss  lür  das  /,  nicht  für  das  r.  Dasa  »u  nach  r 
inmier  den  VoracUig  verliert«  (vide  ArchiT,  Band  49,  Heft  2.  Seite  814), 
dariir  hat  Dr.  Rotbenbiieher  nnp  gans  entaebiedeii  Beeht;  das  ist  so  in  n<e 
und  in  min  wie  in  prvnes  und  in  trtte.  Wenn  er  aber  weiter  hinauf  so  sehr 
dogmatisch  behauptet,  es  sei  das  auch  der  Fall  «in  den  Adjectiven  retolule, 
abtohUe  md  ühnlichen,  weil  ihn**  (den  Voracfabg)  »die  entsprechenden  Snb^ 
stantive  nicht  haben",  da  irtt  sich  der  Reoensent  wieder  bedeutend.  Es 
gibt  nämlich  in  England  eine  nicht  geringe  Anzahl  gebildeter  Männer  und 
Frauen,  die  solche  Wörter  wie  resolution^  absoluUon  u.  s.  w.  mit  dem  Vor- 
schlag hören  lassen  nnd  diese  Leate  werden  sogar  ftir  y^refined  purists*  ge> 
halten.  Auch  das  j'u  in  revolution  (was  man  aber  nor  höchst  selten  hört) 
ist  nicht  „ganz  falsch**,  wie  Herr  R.  dem  Sonnenburg  «uwirfl.  Noch  scheint 
dem  apodiktischen  Kecensenten  ein  ei^enthiimlicher  Fall  entgegen  zu  sein. 
Wenn  nXmlicfa  ein  Englisebes  Wort  mit  dem  vollen  «  anfangt  da  spricht 
man  inuner^.  Soll  ich  einem  Philologen  sagen  warum?  Weil  jene  Wörter 
alle  „Norman*  sind  und  weil  bei  ihnen  da<i  „wie  möglichst"  car  nicht  vor- 
kommen kann.  Und  dies  krönt  zuletzt  wol  meine  obijge  Kegel  als  eine  rich- 
tige, vollstündige,  durch  und  dareb  bewiesene  nnd  mottvirte.  Für  Herrn  Dr. 
ünam  will  ich  zum  Schluss  noch  folgende  Funkte  beleuchten : 

1.  „Lehrer  und  Geistliche"  sind  von  Hause  aus  „purists";  darum  haben 
die  nvon  Englischer  Zunge"  auch  wahrscheinlich  keinen  Anstoss  an  Ihrem 
jra  in  rei^fOion  n.  s.  w.  genommen.   Gebräoeblieh  ist  aber  u  im  specifietrlen 

l¥orte. 

2.  Der  „ Amerikanisclu'  Loiirer,  der  als  Shakespeare- VorU'ser  einon  ge- 
wissen Uuf  hatte",  ist  trotz  alle  dem  mit  der  Aussuraclie  der  Englischen 
ond  Deutsdien  Sprache  noch  entschieden  auf  dem  Holzwege. 

3.  Derselbe  Amerikanische  Lehrer,  der  behauptet,  „w.vr  and  oose  lau- 
teten ganz  gleich",  sollte  noch  recht  viel  Musik  hün-n,  damit  er  sich  das 
Ohr  üben  möchte.    Oder  ist  er  etwa  ein  SpassvogelV 

4.  Von  den  Wörtern  bei  Pittman  ond  Eilia  bezeichnet  wurde  ich  disMO' 
lution ,  (hhts  'i',n,  r(  srJ'ifion  ^  irresolute  tmd  snliite  ohne  den  Vorschlag  aus- 
sprechen: hitc  (]ii<:P'j.i-n  wie  j'it.  Nun  bin  ich  zwar  kein  gcborner  Engländer, 
wohne  aber  &eit  sechä  Jahren  in  London  und  habe  ein  ziemlich  ciutivirtes 
Ohr,  bMonders  für  Mnsik  und  Sprachen. 

.School  Board  Chronide*,  London. 

Dr.  Alex.  V.  W.  Bikkers. 


Der  Theilungsartikel  im  Portugiesischen. 

Historisch-kritische  Erforschung  des  Sprachlebens  /mnrü  :i'if  syntaktischem 
Gebiete  ist  in  Portugal  bislang  eine  ziemlich  unbekannte  iSuche.  Daher  be- 
greift sich  leicht,  dasa  man  über  eine  so  beachtenswerthe  Erscheinung  wie 
das  Vorkommen  des  Theilungsartikels  in  der  portugiesischen  Sprache  bei 
inländischen  Grammatikern  vergebens  Belehrung  nachsucht.  F.  Oiez,  meines 
Wissens  der  erste  und  einzige,  der  das  V  orbandeosein  des  partitiven  Genitivs 
im  Portugiesischen  nachgewiesen  hat,  stellt  (Gr.  III.  47.  Ausg.  von  1872) 
ab  Grundsatz  auf,  doss  die  Anwendung  desselben  von  der  portugiesischen 
Grammatik  schlechthin  verworfen  werde,  un<l  in  tier  That  Beispiele  fast  nur 
bei  altern  Dichtem  vorkämen.  Als  Belege  iUbrt  er  an:  Ui  ha  de  homeos 
fdas  GU  Vio.  und  Emprestae-ne  do  aseite  Ibid.  IIL  S71.  Ein  drittei  von 
Di<*s  btfgebnchtes  Beispiel:  anrancsm  das  espadas Cam.  Los. Hf .  ISO  gehSrt 
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oOenbar  nicht  zur  Stelle,  da  in  demselben  ein  aus  dem  VerbalbegrÜI  her- 
vorteilte  tbcr  ktan  piurtitiver  Genitiv  vorliegt  Es  ist  nSmlifh  im  porta- 
giesischen  Sprachgebrauch  begründet,  Zeitwörter,  welche  haften,  anfassen, 
oyp\foTt  nach  n-ler  rii  etwa>^,  ziehen,  überhaupt  berühren  oder  verwrindte 
Be^ride  bezeichnen  (arrancar,  puxar,  levar),  nut  dem  Genitiv  zu  verbinden, 
ob^ekli  geiröhnlicii  der  Accnsativ  statthsA.  So  stet  mM;  •mmear  da 
espada,  puxar  da  nrelha  oder  pela  oreiha  u.  8.  w.  Portujjiesi.sche  Gram- 
matiker h^^zeichnen  diese  Sprachweise  als  elepiant  Elegantemente  damos 
l^beiu  prepo9i9ao  ao  complemento  objectivo  de  alguns  verbos  aclivos 
(Beato  Josd  de  Oliveira,  Nova  Grammatica  Portugueza,  81.  Coimbra  1869). 
Aus  dem  Griechisclion  ist  dieselbe  Construff ion  bekannt  (Buttmann,  Gr.  Gr. 
§  132,  5  E).  O'avöyjaty  ovÖiv  dkyog  a.ireTnt  Soph.  OC.  J>Ö5.  t]  xai 
inatias  xögvd'o?  )Mßev  iTt^oSaotirjc  II.  y  369.  t^s  äynv  tivd. 

PiprtögiCBisch :  Ao9  capiraos  da  mäo  hia'o  tomando  A»  liamHs  com  effeito  de 
brandnra  Gabriel  de  Castro,  Ulysst  a  I  70.  Atis-  (leniHolhen  Grunde  wie 
bei  dem  von  Diez  irrtliümlich  herangezogenen  Beispiele  liegt  auch  in  foU 
gender  Stelle  nur  seliAiiibar  ein  Theiinngsartiket  vor:  Nao  desejo  pare 
oer-me  eon  algan^t  doe  nosios  fradea,  qne,  presentindo  o  convcnto  »mea 
^ado  pelo  secido,  levaram  dos  trabucos.  A.  FelifiMtio  d»*  Castilho,  Con- 
ver«a9äo  preambularao  D.  Jayme  18.  Auch  hütu  man  sich,  Stellen  wie: 
kerio  da  laz,  nio  roais,  Franeiaco  Manuel  do Naaeimento,  IVad.  daOberon 
ViU.  15  Eli<,':io  d  ■  Piriz  1302,  ab  partitiven  Genitiv  aiifzufasseo,  da  bier 
nur  f>inc  Nachahmung  des  rrri^clii-^ohcn  Sprachgebraachs  bei  rvyxävätv, 
iMyxivuv  (lograr)  a.  s.  w.  anzuerkennen  ist 

ESne  Lesung  der  portagieiinhen  Olassiker  niiin  so  der  Ueberzeugnng 
bringen,  daaa  der  Gebrauch  des  Theilun^artikels  im  Portugiesischen  nicht 
gar  50  eng  begrenzt  ist,  als  man  gemeiniplich  annehmen  dürfte.  Ith  habe 
eine  Anzahl  von  Beispielen  gesammelt  und  dieselbfn  in  Verbindung  mit 
den  beiden  von  Diez  bei^ebracbtMi  je  nacb  der  manehfiieh  wecbselnden 
Forin  des  partitiven  Genitjvs  folgendermassen  geordnet: 

I.  Der  Theilangsartikel  folgt  den  ans  dem  Französischen  bekannten 
Gesetzen. 

1.  De  tres  moinhos  qoe  tenbo 
Todof  tres  t*08  dera'a  tt; 

Um  moe  o  cravo  e  a  canndlft, 
Outro  moe  do  gerzerli. 

Romaoce  da  Bella-Infanta,  A.  Garrett,  Bom.  It  9. 

Die  in  der  Provins  BeirarBdza  umgebende  Variante  derselben  Romanze 
(Tbeopbilo  Braga,  Romanceiro  Geral  6)  entlüih  diesen  partitiven  Genitiv 
nicht. 

As  tres  azenhas  que  tenbo 
Todas  tres  te  dera  a  ti; 

Uma  moe  cravo  e  canneUa 
A  oatra  moe  serzelim. 

2.  Enriprestae-me  do  azeite.    Gil  Vic.  TTI.  271. 

3.  Comer  da  vacca  com  da  mostarda.  Ibid.  Mofina  Mendes. 

4.  Qnando  ella  beber  da  agoa 

No  anel  ha  de  attentar.    A.  Garrett,  Rom.  T.  195. 
b.  Comef-iiräo  a  rhamar  alguinas  donzellas  que  Ihe  trouxessem  das 
^oas.    Juüo  de  Barros,  Chronica  do  Imperador  Clarimundo  I.  20. 

6.  Coint^rao  bona  a  petiscar  fo^o,  ootros  a  quebrar  da  Icnba, 
outros  a  esramar  do  peixe.    Ibi').  II.  21. 

7.  Vio  andar  muitos  cavallos  sem  senhores  paceudo  da  herva.  Ibid. 
II.  25. 

8.  Pttserio-M  junto  da  fönte  com  ten^ao  qae  o  oavalleiro  vinba  a 
bebar  para  ihe  daran  da  agoa.  Ibid.  IL  44. 
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9.  AMdo  teilt  o^relhiis  e  tent  cabras, 

De  qne  tiras  da  Itl,  tiraa  do  l«te.   Cam.  Eclog.  XII. 
10*  E  haver  qnem  deplore  a  vida.  quando  n'olla  cabem  d'cstas  im* 
oieiu)ida<ii'i> !    A  beliciano  de  Castilho,  Chave  Ho  enignia  19. 

II.  Der  Theilungeartikel  besteht,  xuweilen  wohl  lor  Venneidoiig  des 
Hiatus,  aas  einem  einfachen  de. 

1.  Hl  ha  de  homens  rüis.    Oil.  \'ic. 

2.  Menos  havcrd  de  meia  hora  que  chegarao  aqui  dous  bomens  a 
beber  d'agoa.  Jodo  de  Banroa,  Chronica  do  Itaperaitor  CUwi- 

mundo  1.  17. 

3.  E  tirar  nas  mäos  alvas  crai^uii  fria.    Cam.  l^doj^.  VIL 

4.  Lan^ai-lhe  d'agoa  pelo  roKtru.    Burro^i,  (Jlur.  1.  6. 

5.  Alroroeet-me,  e  d*agua  que  corna 

Derramei  In^^n  sobre  a  face  fria.  Qiievcdo.  Affonso  Africano  XII.  37. 
Derseh'C  Gebrauch  tin<let  sieli  im  Altfranzosischen :  Fourveez  mojf  de 
papier.    Thöätre  Fran<;ai8  de  Monmerqud  et  Michel.    Diez  (III.  46). 

III.  In  einem  Falle  findet  »ich  bot  den  Sabetantiv  ▼orangebendem  Ad- 
jeotiv  der  bestiramte  Artikel  beibelmltcn 

Principiaram  por  ne  dizer  dos  pesados  gracejo«  da  guerra.  A. 
Garrett«  Viagens  na  minha  terra  l.  107. 

IV.  Dem  Portugiesischon  oi<;enthiindioh  ist  die  Anwendnng  dea  paiii* 
tlTen  de  vor  persönliclien  oiier  liinweisemit-n  Fiirwortem. 

1.  D'ellaa  morrem  de  cancadas.    Bern.  Kibeiro.  Eclog. 

9.  D'ellae  (=  algumas  dVlIai)  fiando  e  ootraa  derando.  Bern.  Ribeiro, 

Menina  e  Mü9a,  Edi^ao  de  17S:>,  I.  3. 
8.  Ha  ahi  d'ellaa  atti  feitae.  S4  de  Miranda,  Vilbalpandoe  Act.  V. 

öc.  Vi. 

4.  Um  ed  e  o  male  leve  relampejar  da  imaginacao  deemeotin  em  mim 
d*eflta  (=alguma  parte  d'csta)  absoluta  e  exciu.siva  dediea^äo  de  todo 

o  meu  ser.  A.  Gurrctt.  Viagens  na  minha  terra  II.  7b. 
Üer  weitaus  grö.«i»te  Theil  dieser  B*  isnioie  ist  entweder  der  unmittel- 
Tiaren  Volksdichtang  (Romaosen)  oder  Dichtern,  welche  das  Volk  in  der 
ihm  eigenen  Redeweise  sprechend  einfuhn  n  (Gil  Vicente  in  den  Autos, 
Camoens  in  der  bukoliscbtn  Poej«i»').  oder  8chlie.<5slii'h  solchen  SchriffPtellerii 
entnommen,  die  eines  kernhaften,  volksthümlicheo  Ausdrucks  sich  betleissigen 
(Joao  dt)  Harros).  In  der  älteren  portugiesischen  Volkssprache  muss  der 
Thf'ilnngsartikel  nicht  viel  «pärlichrr  als  im  Provenzalisdit  n  oder  selbst  im 
Aitfranzöäischen  angewandt  wor  en  sein.  Seine  Entwicklung  wurde  indessen 
in  Portugal  wie  in  Spanien  gehemmt,  während  er  jenseits  der  Pyrenäen 
immer  weiter  um  sich  griff.  Ganz  verschwunden  ist  der  partitire  Genitiv 
aus  dem  Portugiesischen  nuch  heute  nicht  ;  das  helltönende  Mercne  d  o  peixe ! 
ambulanter  Fisch weiber  auf  den  btrassen  Oporto's  zeugt  für  sein  Fortleben 
m  Votksmnnde. 

Oporto.  V,  E.  Hardung. 


Die  Debating  Societj. 

Die  Debating  Society  j^pdiSrt  nioht  zu  den  wettbMühmteii  Eneheinnngen 

des  englischen  Lehens  Kein  Baedeker  weist  auf  sie  hin;  nur  gi'ring  dürfte 
die  Zahl  der  Bcsuclier  des  ewig  grünen,  seeumgürteten  Eilands  M-iii,  die, 
durch  Zufall  zu  dieser  &eUuutu  Bekanntschaft  gelaugt,  von  der  Debating 
Society  zu  erz:dden  wissen.  Freilich  sind  die  Hallen,  in  denen  sie  zusammen» 
tritt,  nicht  Prachtwerke  echter  Gothik,  durch  welche  verborgene  I.ichtc|uollen 
in  uDersoböpflicher  Fidle  ein^  blendend  bellen,  magischen  Glanz  ergiesseo. 
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Die  Debatlng  Society  tritt  in  einem  beteheideneQ  Gewände  auf.  Unschein» 
biTt  BOgeaehen  und  ungekannt,  führt  sie  dennoch  eio  lebentflUiiges ,  urkraf- 
tigM,  sestindes  Dasein.  Sie  drängt  sich  nicht  hervor  ins  grosse  Publicum, 
de  will  nicht  geoannt  und  besproube.a,  sie  will  nicht  von  den  Sitzen  dea 
New  Weetnrinster  Palace  aoe  eithrfc  werden.  Kein  Dailj  oder  Weekly  aetet 
sie  mit  der  Aussenwelt  in  Verbindunrr,  ihr  Leben  ist  ein  rein  intenaiTee: 
Was  J'T  Kf  nnor>iruk  ei*fahrpnor,  ti«  Ter  Denker,  deren  Stirn  vom  Schnee 
der  Jahr«  würdevoll  umrahuit  ist,  t'ur  kommende  Tage  erschaut;  was  der 
Christ  Am  feurigen  Politikers  mit  den  Flammenaugen,  ans  dessen  Monde 
£e  Suade  ihren  schönen,  klaren  Silberstrom  orgtesst,  an  Weisheit  cehlert,  — 
Dar  für  den  Kreis  der  unmittelbaren  Hörer  hnt  es  Leben  nnd  Gestalt  ge« 
Wonnen,  für  die  grosse  Welt  ist  es  verloren. 

Die  Debating  Society  ist  kein  Club,  keine  streng  in  rieh  ab^schloesene 
Gesellschaft,  üm  einen  festen  Kern,  besUdiend  aus  dem  Comnuttee  (Präsi- 
dent, V'icepräsident,  Schriftführer  und  zwei  Mitglieder  ausserdem)  und  den 
zuui  Theil  ergrauten  Häuptern,  die  seit  langen  Jahren  regelmässige  Be.Huelicr 
der  Zosaoinienknnfte  gewesen  sind,  schliesst  sich  eine  Jüngere,  mehr  oder 
weniger  wecbelnde  Corona.  SUmmberecbtigieB  Glied  ift  jeder  in  dem  be- 
treiTenden  moeting  Anwescmle. 

Die  Männer,  welche  man  in  einer  K>lchen  Debating  Society  antrifiii 
nnd  zum  bei  WMtem  grössten  Theile  Jünger  des  Mercur,  Münncr  der  Citgr, 
wie  sie  «ich  ?o!bst  zu  bezeichnen  pflegen.  Aber  die  Intelligenz  des  llan- 
dehstandea  ist  hier  vertreten ;  für  Köpfe,  die  im  schnellen,  scharfen  Denken 
aogeschalt  sind,  und  denen  es  an  festen,  wohlgi  ^TÜndeten  Ueborzeugungen 
fddt,  ist  hier  nicht  der  Ort,  wo  sie  sich  wohltülilen  können.  Auch  an 
Männern  der  Presse  fehlt  es  nicht.  Hier  haben  sie  treffliche  Gelegenheit, 
ihre  Aiiachauungen  und  Grundsatze  mit  Schärte  und  Gewandtheit  za  ver- 
^heidigen;  hier  treffen  sie  Antagonisten,  denen  gegenüber  gesiegt  zo  bftben 
sie  sich  mit  Recht  zur  Ehre  anrechnen  dilrfun.  Auch  anpehende  Juristen 
und  Staatsmänner  sind  bisweilen  eifrige  Besucher  einer  Debating  Society, 
doch  mehr  aus  praktischen  Gründen:  Wo  könnte  sich  für  strebsame  Aspi- 
ranten ^  Trifattne  eine  bessere  Gelegenheit  bieten  ihr  RednertaJent  wis- 
zabiliien?  Von  George  Canning  ist  bekannt,  dass  eine  Debating  Society 
die  Schule  seiner  Bt're<ltsarnkcit  gewesen  i?t.  Endlich  werden  auch  Aus- 
lander, welche  sich  für  die  Zwecke  des  \  ereins  —  um  die  Society  so  zu 
benennen,  obgleieh  ja  des  Vereinswesen  etwas  speeiell  Deutsches  ist  — 
interessiren,  in  den  Zusammenkünften  jederzeit  gern  gesehen.  Die  D.  S., 
deren  meetings  ich  eine  Zeit  lang  regelmässig  besuchte  —  und  der  ich 
niani'be  ei^nussreiche  Stunde  zu  verdanken  habe  — ,  hatte  ihren  Sitz  im 
Norden  Lnadons,  in  der  Cnlford  Road.  Da  junge  Deutsche,  die  in  London 
als  Kallfleute  thäiig  sind,  sieh  in  Her  Regel  in  (fcn  nördlich!  n  Stidf  vicrti  ln, 
Ißhnj^ton  und  Kiniisland,  niederlas^sen  —  der  deutsche  Turnverein  bei  Kmg^a 
Cross  kann  als  Mittelpunkt  angesehen  werden  — ,  so  ist  es  erklärlich,  dass 
»n  den  Zuaammenküntlen  dieser  1).  S.  immer  eine  grössere  Anzahl  junger 
handelshefüss'-ncr  L:inilsleute  Theil  nahm  Dlejetiigeu  Herren,  welche  sich 
an  einem  Abende  in  der  D.  S.  kennen  lernen,  sehen  j-ich  fast  ohne  Aus- 
nahme erst  nsch  Wrlauf  einer  Woche  an  demselben  Orte  wieder.  Je  mehr 
CS  Urnen  aber  zur  Gewohnheit  wird  sich  hier  sn  sprechen,  rieb  zn  Terstehen 
oder  vielleicht  auch  /wh  als  (Ie;iner  kentien  und  achten  tu  lernen,  um  SO 
vertrauter  werden  sie  mit  einander.  Nii^ends  findet  der  Deutsche  so  bald 
in  England  ein  so  warmes  Entgegenkommen,  aJs  in  diesen  Kreisen,  zumal 
wenn  er  »irh  <lem  einen  oder  anderen  Kltmren  Herrn  mit  Zntmtien  nilbert. 
Hier  herrscht  ein  heiterer,  jovialer,  ungezwungener  JUn,  wie  man  ihn  in 
England  sonst  kaum  wiedertinden  durfte.  Es  ist  der  Kegel  gemäss  kein 
ongercditar  Vorwurf,  den  der  Deutsche  vorbringt,  wenn  er  behauptet,  dass 
der  Knclandcr  ihm  kalt,  herzlos,  vielleicht  pur  iiiisstrauist^l  bepegnc.  Der 
tmuttche  Kreis  der  Debating  Society  unurstützt  diesen  Vorwurf  nicht, 
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sobald  man  in  Jemsi  lhon  cinigemiasscn  eingebürgert  itt,  und  das  geichieht 
bald  und  leicht.  D;o  iMit rrlioder  des  Vereins  achten  und  ehren  si  h  {legcn- 
seitig,  auch  wenn  sie  sieh  nur  durch  denselben  und  in  demselben  naher 
btehen.  Wird  Einer  aus  diesem  Kreise  durch  den  Tod  abberufen,  so  folgen 
die  üebrifren  seiner  Leiclie  zur  letzten  Ruhestatte;  hei  der  nü<  hstfolgen<leo 
Zusanimettkunft  wird  sein  Andenken  daroh  eine  feierliche  Anrede  dee  Vor- 
sitzenden geehrt. 

Das  meeting  room  einer  Debating  Society  ist  ein  geräumiger  Saal  ni 
einem  conitortablon  public  house,  einer  feineren,  anstiimligtion  Wirthsfftnbe 
deutschen  Stifcs  nicht  tinalmlii  h.  Iiier  tritt  allwöchentlich  ein  iMul  an  i-inem 
beätimuiten  Abende  die  Gebellscimft  zusammen,  rangirt  sich  um  die  ^Tische 
und  ergeht  sich  in  munterem  Geplauder,  bis  der  Hammer  des  Fiündeoten 
die  Eröflnnng  der  Sitzung  anküculigt.  Die  Bedeutung  der  O.  S.  Uüt  eine 
:in?sr!i!ic«f:]irh  polif!«'  h»'.  Die  Eiei«:nia8e  auf  dem  (lobiete  der  inneren  und 
äussere»  Tuliiikf  die  scliwierigsteu  Punkte  in  den  intertuitiQoalen  Beziehungen, 
die  vervcbiedenen  Kcgierung>:systenie  und  ihre  Zukunft,  und  wms  sonst  dem 
tbeorettscb-praktisi-luMi  Politiker  an  bedeutungsvollen  Fragen  entgegi*BtretOO 
mag,  alles  das  soll  !ii<  r  discutirt  werden.  Ein  Aben<l  des  letztverganjienen 
Winters  brachte  eine  Debatte,  welche  eine  nieUr  a&ihetisclie  als  puiitisebc 
Fraf  e  zu  behandeln  schien.  Sie  betraf  den  EiiiHuss  der  Werke  des  tot 
Kunsem  veri^toritenen  Lord  Lytton  Bulwer  auf  die  Moialität  seiner  Zeit-> 
genossen.  W  iihrcnd  der  Deb;ittp  m  Ihst  bckfmi  ninn  fchr  biild  die  Uebt^r- 
zeugung,  dass  bie  von  den  paiitischen  Freunden  «ies  Abgehchiedcnen  nur  zu 
dem  Zwecke  angeregt  worden  war,  damit  man  zu  einer  sein  Andenken  in 
begeisterter  Rede  ehrenden  und  seine  Grundsätze  <!;e^en  die  Antagomsten, 
die  Li'urralen,  vertheidigcnden  Lobeierliebung  Geie^nTiheii  habe.  ^Vollte 
man  den  Conservativen  glauben,  so  war  nur  Licht  vuu  Üulwer  ausgegangen, 
nur  Saat  des  Schönen  und  Guten  von  ihm  in  alle  Welt  ausgestreut.  Nach 
den  aus  unerschütterlichen  Consequenzen  hervorgebenden  Aufstellungen  der  , 
Liberalen  verdiente  er  weder  als  Novellist  noch  als  Diehter  irgend  welche 
Anerkennung,  von  dem  demoraiisirenden  Einflüsse  seiner  Werke  ganz  zu 
schweigen.  —  Uebrigens  standcm  die  beiden  Parteien,  in  welche  die 
Gesellschaft  in  den  Fragen  der  inneren  Politik  sich  spaltete,  nicht  allen 
Fragen  aL  geschlossene  Parteien  ^'egei-über.  Neben  den»  Gepensatze  der 
Oppositionellen  (aar  Zeit  Conservativen)  und  Ministeriellen  sebob  sich  in 
Folge  der  ZeitomstMnde  ein  zweiter  Antsgonismos  in  den  Debatten  des 
Winters  1>*72  73  in  den  Vordergrund:  der  Widerstreit  zwischen  Bonapar- 
tisten  und  Antibonapartisten.  Die  Majoritüt  aus  bei<len  feindlichen  Lagern 
der  inneren  Politik  gehörte  der  ersiereu  Klasse  an,  doch  zahlt  der  unglück- 
liche Exkaiser,  der  seit  Kurzem  auf  englischem  Boden  seinen  letzten,  ewigen 
Schlaf  schlief,  auch  erbitterte  Feinde,  unter  Liberalen  und  Conservativen. 
„Die  Seelen  aller  derer,  die  er  ermortlefe,  werden  sich  mui  junjisten  Tage 
an  der  Iliinm«'lspforto  zusammenfinden  un<l  ihm  den  Eintritt  vtrsperit^n", 

so  versicherte  Herr  Ki  ,  der  Präsident.    «Nie  hat  Frankreich  mehr 

^'cblüht,  als  imter  Napoleon  III.  Was  .si(  h  aus  den  unglückseligen  Zuständen 
des  Lai\de«i  zur  Zeit  seines  Regierungsantrittes  entwickeln  Hess,  er  hat  es 
mit  Einsieht,  Geschick  und  Ilerrscherenergie  hervorzurufen  verstanden.  Sein 
Werk  ist  die  Wohlfahrt,  zu  der  sich  Frankreich  unter  seiner  Aegide  whob. 
Was  gefehlt  worden  ist,  das  ist  dem  Volke  sell'üt  und  «in  I  ngunst  der 
Verhältnisse  zuzuschreiben,  welche  einem  weisen  Kepenten  seuieu  Weg 
mit  gebietender  Stimme  anwiesen,**  so  eifeite  ihm  der  zuutienfertige  Mr. 
K...  entgegen,  des'^en  Geduld  ofienl  ar  wiihrend  der  langen  Rede  des  Vor- 
erwähnten eine  harte  Ptobc  zu  bestehen  ^;ebabt  hatte.  —  Den  deutsehen 
Zuständen  gegenüber  war  das  Verhalten  aller  Parteien  fast  das  gleiche. 
Bei  einer  reservirten  Anerkennung  der  Tüchtigkeit  der  Kation  und  ihrer 
Leistungen  verwarf  man  die  Grutidsätse  der  inneren  Politik  ^nslich.  Die 
Omnipotenz  des  Staates  den  Individuen  gegenübor,  so  behauptete  man  von 
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aDen  Seiten,  gehe  ta  weit;  tie  gestatte  dies«  nieht  die  Freibett  derSelbft- 
hcsHmniung.  welche  »ie  zu  bennspuichen  des  Recht  hütten.    ^'o^  a1I«m  Dingen 

dürfe  kein  Staat  seinen  An«:eliÜMgen  eine  solche  „Steuer"  auferlegen,  wie 
M  Deutscblaitd  mit  iicinttu  Piiticipe  der  allgi  meinen  Wehrpflicht  thue.  — 
Cid  nicht  einseitig  über  diese  Aiiscbannngrn  der  EngtKn«ier,  denen  man 
überall  begegnen  wird,  abxosprechen,  muss  nian  l denken,  ilass  der  aus  hef- 
tigen Kämpfen  pewalliger,  von  {^Icirlieni  Keclitsbewit^slsein  beseelter  Mächte 
bisrorisch  nervorgogau^enc  Staatsbi'eriU  dott  ein  andrer,  aber  nicht  minder 
fnter  and  Uarer  iot,  als  b^i  nne.  8ind  bei  ans  Staat  und  Katto»  eins,  sind 
hie  nur  die  verschiedenen  Pole  des.Hlben  Einen,  so  ist  in  England  vielmehr 
der  Staat  nur  der  orfranif-atonsel  e  Anssehufs  der  Nation,  lunpirend  nach 
(besetzen  und  gei<tuizt  auf  Gesetze,  welche  in  ihrem  hiatoriaehen  V\  erden 
ihre  Berechtigung  haben. 

Dies  möge  genitp^en.  um  die  HanptatrÖaiungwi*  die  in  den  Kreisen  einer 
rVbafinL'  S.  «  iety  f-iih  bemerkbar  machen,  zu  kennzeichnen,  folgen  wir 
(lern  \  eiiauie  eiucr  einzelnen  Sitzung,  um  in  den  (ji Geschäftsgang  einen  £in- 

bliek  aa  thon.  ~-  G^en  *L9  Uhr  nimmt  Mr.  Ki  «  der  ebainnan, 

uuf  sebem  Priuidentenstuhle  Platz  und  eröflnet  die  Sitzung  dadurch,  daas 
tr  mit  s- inem  schweigengebiet emlen  Scepter,  dem  Präsidentenharamer,  drei- 
iniil  auf  den  Tisch  kiopIV.  Sobald  alWmeine  Stille  eingetreten  ist,  verliest 
der  Sehriftwart  das  Protokoll  Uber  cue  vorangegangene  Debatte.  Meldet 
?irli  auf  <li»'  zum  Selduss  d'  r  \'orlc8ung  von  Seiten  des  chairmnn  gestellte 
Irage,  ob  Jemand  unter  den  Anwenen  lcn  nn  dem  Referate  etwas  auszusetzen 
fiacie,  Niemund,  so  erklart  dieser  die  Debatte  des  Abea«is  für  «rdilnet  und 
fordert  demjenigen,  von  welchem  das  betreffende  Thema  snr  Di-cnssion  vor- 
peschlagen  worden  ist,  auf,  den  Kampf  der  Meinunpren  duich  einen  Vortrag 
üUt  d*-n  (ie.gen*tan<l  einzuleiten.  Nun  b<'fj;innt  ein  längeres  speech,  das,  je 
nach  der  Natur  d>  s  Hedners,  in  wildem  Feuereiter  dahinrollt,  oder  wie  ein 
heller,  ohne  Hemmniss  ruhig  dehinciehimder  Bach  den  Uppen  entfliesst. 
lanner  al<er  wird  man  dem  Vortrajrenden  ^\'ohlberellth^■it  zuerkennen  nitisscn. 
In  klaren,  wobl^ewahlten  W  orten,  in  seliarfen  Deductiouen  und  anschaulichen 
Hildern  erhebt  »ich  vor  den  Augen  des  gespannt  lauschenden  Auditoriums 
nach  unii  nach  die  Ansieht  des  Redners  von  seinem  Objeete  wie  ein  wohU 
^fffugicr  Hau  An  die  Rede  di  s  opt  ncrn  —  so  lu  isst  derjenige,  weit  her  den 
Gegenstand  cler  Debatte  in  Vorschlag  gebracht  un«l  die  Discussion  nh«  r  den- 
selben eroiraet  hat  —  scldie^sen  sieh  die  (icgenredea  und  die  Widerlegungen 
derselben  in  nicht  r^ringer  Anzahl  an.  Nieht  immer  gelingt  es  dem  Presi- 
denten, durch  den  Einhalt  p'(l)iefenden  Ton  seines  Sccptors  den  Eifer  der 
Parteien  in  die  gebiihrenden  Schranken  zurückzubanncn.  Hier  wird  eben 
dem  kaum  vollendeten  Idfengebüudc  eine  Stütze  entrissen,  die  den  Einsturz 
des  ganaen  Aufbaues  nach  sich  ziehen  nuiS8.  Dort  glühen  schon  ein  Paar 
Augen  vor  Eifer  und  Unfreduld.  ein  Paar  Hände  ballen  sich,  tun  die  innere 
Glatb  gewaltsam  niederzukämpfen.  Der  Redende  bcnierkt  seinen  Fiind,  eine 
willkommene  Beute  fnr  ihn.  Mit  wohlgefiÄlliger  Ruhe  blickt  er  auf  ihn  hin, 
Stä^Ulir  Stück  entreisst  er  ihm  die  Gründe,  mit  denen  er  von  dem  erbit- 
terten Gegner  in  (Jcdanken  schon  i.iedergewnrfen  ist,  und  wi<lerle<:t  sie 
noch  ehe  sie  geäussert  waren,  des  bei.s^sendsten  Sarkasmus  nicht  schonend. 
Uad  Jener  mu.<«s  schweigen,  er  mu^s  Alles  über  si«  h  ergehen  Innen.  8ebon 
mdirfitch  hat  das  Gehäge  der  Zahne  das  feurige  Wort  nicht  aarückhalten 
können,  a^er  jedesmal  hat  ihn  (^as  Machtwort  des  Präsidenten  znr  Onlnunf»; 
gerufen.  —  Jede  Partei  hat  ihre  Hauptredner.  So  die  couservativo  in  dem 
leorigen,  bewegten  Mr.  Ka . . ,  dessen  scharfer  Bück  die  schwaebe  Seite  in 
der  Beweisführung  seines  Gegners  im  Nu  erspiaht  ond  sie  mit  Hohnlächeln 
sofort  blos  legt,  das  Schlusswort  gewöhnlich  in  recht  hämischer  Weise  dem 
Dafürhalten  der  Anwesenden  anheimgebend.  Ihm  zur  Seite  steht  der  ruhige, 
ivürdige,  mit  Jahren  reich  gesegnete  Mr.  B.,  Mitarboiter  der  HmIemv  6k- 
Ktte,  ein  trefHirher  Redner,  wohlbewandert  in  Tbatraeben  vnd  felsenfest  in 
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■eiopn  politischen  Uebemi^[iiii|reii.    Wie  nnerschtttlerliche  Pfeiler  erhebt 

es  sicli  zuerst  au»  »einen  klanpvollen  Worten,  und  auf  ihnen  steht  fest  ge- 
gründet, durchsichtig  wie  ein  Crystallpulast,  d«r  Bau,  den  sein  Denken  nüt 
Nothwendigltdt  constmiren  masste.  —  Der  hemmgenfitte  Redner  «if 

8eit^,n  der  Gegenpartei  ist  Mr.  Ri  ,  der  Prilsident  selbst.,  Ba 

fehlt  »einem  Vortrage  das  glattende  Oel,  *iie  äussere  Politur  und  Eleganz, 
über  welche  der  vorerwähnte  Mr.  B.  in  erstaunlichem  Grade  Torfügt.  Bald 
braast  der  Strom  sdner  Worte  in  ttiineader  Eile  dabin,  bald  schleppt  er 
sieh  langsam  über  hemmendes,  holpriges  Kieselgeroll  fort.  Aber  an  dem 
attischen  ShIz«'  ft-hlt  es  ihm  nieht:  Tritt  atic'»  dünn  und  wann  ein  sekunden- 
langes stocken  ein.  hervorgerufen  durch  ein  buchen  nach  dem  trefiendsten 
AuMinick,  nach  flem  apreehendsten 'Bilde  —  die  Darstellang  ist  an  allen 
Punkten  so  klar  und  pla.'tisph.  dnss  man  über  der  Klarheit  und  Wahrheit 
des  Inhaltes  leicht  den  Mangel  an  Gleiehmiissigkeit  im  äusseren  Vortrag 
vergisbt.  —  Noch  schwebt  mir  das  Bild  eines  Kleinen,  unscheinbaren  ält- 
lichen Herrn  vor,  dessen  Xasaere  Braeheinung  rieh  neben  der  imposanten 

Corpulenz  des  Mr.  Ki   noch  dürftiger  ausnahm.    Kr  war  in  den 

Versammlungen  nur  dann  und  wann  zu  sehen,  sprach  auci»  nicht  an  jedem 
Abende,  den  er  in  der  D.  i?.  zubrachte,  wenngleich  er  einer  der  beliebtesten 
Redner  wur.  Mit  einer  wenig  ansgeseidineten  Stimmbecabung  hob  er  in 
schlichten  Worten  kaum  vernehmbar  an.  l'nd  so  giug  s  fort.  Klanglos 
und  eintöni;;  entflossen  die  Laute  den  Lippen  des  ruhigen  iiedners,  niemals 
brach  das  Fener  der  Begeisterung  durch,  an  keiner  Stelle  erhoben  sich  die 
Wellen  iiber  ihr  gewohntes  Niveau.  Und  doch  hing  jedes  Ohr  an  diesen 
Lippen,  doch  fuhlt<*  .Feder,  dass  hier  die  reichste  Lebenffertalirung  untl  die 
überzeugendste  Wahrheit  mit  ergreifender,  hinreissender  Gewalt  ihre  Stimme 
vernehmen  lieaaen.  — -  Am  Schluss  der  Debatte,  die'aidi  in  der  Regel  bia 
gegen  V:  1*2  Uhr  hinzog,  wurde  aufGeheiss  des  Yorattzenden  aur  Abstimmung 
geschritten.  Das  Thema  war  nämlich  immer  in  Frageform  gestellt,  so  das"» 
eine  ii^ntscheidung  pro  oder  contra  mögiicb  war.  Das  Resultat  der  Ab- 
Stimmung,  welche  doreh  «n  Erheben  der  HlUide  vorgenommen  wurde,  bildete 
den  Schluss  des  während  der  Debatte  vom  Schriftwart  aufgeteilten  Proto- 
kolls über  dieselbe  und  damit  war  der  Gegenstand  abgetlian. 

Sodann  richtete  Mr.  Ki   an  die  Versammlung  die  Aufiorderung, 

ihm  aehriftlieh  VorschlKge,  betreffend  den  Gegenstand  der  nichAten  Debatte 
zugehen  zu  lassen.  Jedea  dei  einlaufenden  Zettelchen  trug  neben  dem 
Thema  auch  den  Nan>en  dessen,  von  dem  es  vorgeschlagen  wunle,  und  der 
sich  damit  zugleich  zur  Lrotlhungsrede  der  Debatte  verptliehlete.  Die  Mh- 
ioritioit,  wiederum  festgestellt  durä  einlkchea  Handmehr,  entschied  über  die 
\Vahl  eines  der  Themata.  Atif  einer  schwarzen  Tafel  vm  niä:?sigcr  Gros.<;e, 
die  über  dem  Kamin  angebracht  war,  stand  nun  der  (jHgen&tand  für  ilie 
bevorstehende  Debatte  eine  N\  oche  lang  zu  lesen,  zugleich  mit  einer  Ireund- 
Lchen  Einladung  um  zahlreiche  BetheiTigung  an  derselben. 

Noch  eines  Ereignisses  niuss  ich  gedenken,  weil  es  in  seiner  Eigenthüm- 
lichkeit  auch  für  Andere  von  demselben  Interesse  sein  dürf^,  das  es  für 
mich  hatte.  Ich  meine  das  jährliche  gemeinschaftliche  dinner  der  Debating 
Society. 

In  di  r  Sitzung  vom  Donnerstag,  den  23.  Januar  d.  J.  -  der  Donnerstag 
war  der  Tag  für  die  meetings  der  D.  S.  in  Sussex,  dem  public  houae  in 
Colford  Road  — >  erinnerte  am  BeirhIoM  der  laufenden  Tagesordnung  der 

Vorsitzende  daran,  dass  es  Zeit  sei  über  das  Wann?  des  herkömmlichen 
gemeinschaftlichen  dinner  der  (ie.«ellscliatt  eitu  fi  Heschluss  zu  fussen.  Nach 
längerem  I  i  in-  und  Herreden  wurde  endlich  aul  den  ^ö.  Januar  Abenda 
8  Uhr  das  jifariiehe  Festeaaen  angeordnet.  Der  Hergang  bei  Tiaehe  md 
nach  Tische  ist  insofern  von  besonderem  Interesse,  als  jedes  grösser«  dinner 
au'j-<rhiill)  des  Familienkreises,  wenn  dasselbe  einen  gewissen  öflentlichen 
C  harakter  bat,  demselben  genau  entspricht.  —  Das  Unveränderhche,  Stureo- 
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tvpe  in  allen  Einm-htungen  des  öffentlichen  und  Privatlebens  der  Englander, 
GM  ateif«  Fe«thaltin  an  altherkömmlichen,  rum  Tbeil  derben  Brnurhen,  die 
den  Continentalt-ii  ni*  ht  si  Itoa  an  das  bii'dere,  naturwürhslge  HürpprtluTm 
des  Mittelalters  erinnern,  i^t  gerade  die  Seite  des  en^liscben  Lebcni«,  die. 
dem  Fremden  sa«frtt  das  Fremdest«  an  dieser  Nation  ist  —  Pünktlieh  fan- 
den iirh  denn  auch  die  Theilnehnior  »m  Festt>säen.  etwa  50  an  der  Zahl, 
in  dem  pewohnten  Sltzun^f«.«ftale  ein.  Ein  jede»  öfT'cntli(;he8  dinner  in  Eng- 
iantl  besteht  aus  drei  Abtheilungen,  wclebe  man  als  die  meat-Abtheilun^, 
«Ue  podding-Abtheilnng  und  die  ekeeee-AlMdieilung  beseieluMni  könnte.  Die 
einseinen  (Berichte  werden  nicht,  wie  es  bei  uns  die  Sitte  erfordert,  nach 
einnn<?pr  als  succe^sive  Giinf:(»  servirt,  8onr?ern  neben  einander  aufgetragen. 
E»  dauiplten  neben  einander  auf  der  langen  Tufel :  Koastbeef,  liammeU 
braten.  Hasenbraten,  Hasenpieflier,  Truthahn,  HiihncbeD,  Rochier  Schinken 
und  einige  Bratenarten  nufserdein.  Mit  jeder  einzelnen  dieser  rerschiedenen 
Flei«eJi.«pvi>en  eine  BekanntscbaCt  anzuknüpfen,  ist  natürlich  unmöglich,  «u- 
luui  einem  (ieui£«hen  Magen;  ein  englischer  pflegt  allerdings  in  dieser  Bc- 
»ebnnfr  mit  einer  grösseren  Letstongafnfatgkeit  ausgestattet  in  sein.  Zwitehen 
den  Bratf  nsohüsseln  Hessen  ein  halbes  Dutzend  verschiedener  feiner  Gemüse 
ihren  wurzigen  Duft  auf^teigfn.  auch  die  Kartoffeln  fehlten  nicht,  und  zu 
dieser  reichen  Aussteilun«^  von  Kostbarkeiten  gesellten  sich  schliesslich  noch 
die  anomghn^lichen  pickles,  die  beliebte  Batty  and  Nabob  Sauce  und  andre 
Delicatessen  für  I  n  (nizlisohen  Gaumoti.  Die  Geschafligkeit  der  bin-  und 
bereilenden  Keilner  bei  einem  solchen  dinner  iat  »usücrordentlich.  Jeder  der 
Giste  wechselt  6  bis  8  Mal  Teller,  Gabel  und  Messer;  sobald  er  nämlich 
eine  der  Portionen,  auf  welche  sein  Appetit  reehnet,  hat  verschwinden  husen, 
springt  ein  flinker  Kellner  herbei,  entfernt  das  benutzte  Tisi-hgeräth .  er- 
kundigt sich  nach  ferneren  Wünschen  und  ist  im  Nu  mit  dem  Begehrten 
wieder  da.  —  Nach  der  ersten  (meut  )  Abtheilung  wurde  tabula  rasa  ge- 
macht, und  nun  kam  eine  ganze  Colonne  stattliclier  Puddings  hereinmar- 
scbirt.  Da  erhoben  sic-h  Ricsenpuddings  neben  kleinen  Pasteten,  i*uddtng8 
in  stolzem  Farbenschumck  neben  bescheidenen  Schwestern  im  schlichten 
Unachnldakleide;  der  düstre  College  Pudding  neben  dem  hoehrothen,  fast 
durchneht^^  La  Manche.  —  Nachdem  die  Reste  der  Pnddingafamtlie  ihren 
Rü  k/ug  von  der  Bühne  genommen  hatten,  mHrschirten  die  würdigsten  Ver- 
treter der  Kasetnnung  auf.  Anch  der  Schweizer,  der  Limburger  und  der 
Holttiider  beehrten  Tafel  dnreh  ihr  Erscheiiien.  —  Ehe  noch  der  KMse 
sich  verabschiedet  hatte,  sprach  der  Präsident  ein  kurzes  Dankgebet,  wäh- 
rend dessen  die  Gesellsdiaft  sieh  von  den  Sitien  eihob,  und  dann  wurde 
abgetragen. 

Jetat  verwandelte  sieh  die  Soene  vollständig;  die  altera  pars  begann, 

die  der  Deutsche  die  gemiithlicbe  zu  nennen  pflegt.  Auf  englische  V^erhält- 
ni-^«*^  uiöch'e  freilich  diese  Bezeichnung  nicht  ganz  zutreflend  sein.  Besteht 
uauiiich  der  Unterschied  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Akte  eines  Fest- 
eaaens  zur  Feier  de.«  königlichen  Crebortstages  oder  dergl.  bei  ans  darin, 
da?s  «Jer  Gang  der  Handlung  während  des  ersten  Aktes  gemessener,  würde- 
voller ist,  dass  in  diesen  die  durch  die  Gelegenheit  bedingten  Toaste  ein- 

feflochten  sind,  so  bat  in  England  vielmehr  der  zweite  Akt  dieses  Gepräge, 
'reilieh  sitst  nührend  desselben  auch  dort  ein  Jeder  bei  seinem  Glase  VN' ein 
und  nntcrhält  sich  ungezwungen  mit  seiner  Nachbarschaft ;  sobald  aber  der 
ilammer  des  N'orsit-zenden  das  Zeichen  zum  Schweigen  giebt,  tritt  plötzlich 
die  tiefste  Stille  ein.  Jeder  weiss,  was  bevorsteht:  Von  den  dnndi  die  (re* 
«(^heit  von  Jahrhunderten  wie  ein  unabänderliches  CerenMMliell  vorgeschrie- 
benen Toasten  erfolgt  der  erste.  Er  gilt  der  Königin,  und  Keiner  als  der 
Präsident  selbst  dari  ihn  ausbringen.  Am  Schlüsse  einer  kurzen,  würdevoll 
gehaltenen  Anspradie  erhebt  sich  Jeder  mit  dem  Glase  in  der  Band  und 
stimmt  in  das  zehnmal  wiederholte,  durch  rhythmische  Bewegungen  des  prä- 
ndentischen  Machtstabes  im  Takt  gebrachte  Honrah !  ein,  worauf  die  Gliser 
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erklingen  und  geleert  werden.  StcLend  wird  darauf  unU  r  den  Klängen  der 
Mnnk  —  in  anserem  Falle  raassten  die  Ttfne  einet  Claviers  genügen  —  die 
«»rsfe  Strophe  «ler  Nationalhymne  (Cod  ^avp.  cur  prarions  ^^uepn  etc.)  ge- 
sungen. —  Nach  kurz«'r  Pause  bringt  der  Vicepra.''ident  d«s  Wohl  des  Prin- 
zen von  Wales  aus ;  es  erfolgen  dieselheo  Cm-monien.  doch  fehlt  Her  Gesang 
au)  Sehluwe  derselben.  —  Der  dritte  und  vierte  der  ofÜciell  vofgeschriehenen 
'J*Oi»ste,  von  donon  dfr  rr>-tt  re  der  Anny  and  Navv,  der  letztere  der  Press«» 
gilt|  müssen  woinöjilieh  erwidert  werden.  Diesen  beiden  Toasten  wird  nur 
dnrch  das  Austrinken  der  Gläser  nach^ekonnineD,  das  Hurrah!  und  das  An« 
sti>"isc'n  der  Glii-er  untfrbleiben.  Die  ISrwiderongen  übernahmen  an  jenem 
Abende  in  der  Oebating  Society  ein  Hauptmnnn  a.  D.  und  ein  Corrospondent 
der  Times.  —  Damit  hatte  das  Officielle  ^ein  Ende  erreicht  und  nun  ertönte 
in  grösserer  Ungeawungi  nheit  das  Hoch!  auf  einzelne,  besonders  Terdtenit- 
volle  Mitglie<ler  der  Gesellschaft  oder  einzelne  in  derselben  vertretene  Stände 
resp.  NoT.nVüitäten ;  auch  der  Deutschen  wurde  gedacht.  Der  Ton  der  An- 
sprachen war  von  nun  ab  ein  jovialer,  scherzhafter,  daneben  aber  ein  recht 
bensüeh  wannor.  War  das  I^b  eines  Einzelnen  der  Anweeenden  in  Aller 
Ohren  erkhingen,  so  etimmte  beim  letzten  Worte  des  Redners  der  geiute 
Chor  der  Xiscbgenossen  fröhlich  das  Verschen  an: 

For  he'p  a  jolly  good  fellow, 
For  he's  a  jolly  good  fellow, 
For  he's  a  jolly  ^oo<l  fellow, 

And  so  sajr  all  of  ns. 
Witb  n  bip^  bip,  hipb  burrahl  (dreünal). 

Bis  gegen  12  Uhr  blieb  die  Gesellschaft  beisammen,  ein  längeres  Veiw 
weilen  gestatteten  die  strengen  Vorschriften  der  New  Licensing  Act  nicht 

Die  Debating  Society  ist  t^ine  echt  englische  Erscheinung.  Jeder  Eitg- 
iXnder  ist  Zeitungsleser  und  Politiker,  una  als  solcher  strenger,  von  Emr 
beseelter  Ant  iinger  seiner  Partei.  Die  in  Deutsehland  weit  vcrtireitete  Klasse 
derer,  welche  ohne  grosse  Furcht  aber  auch  ohne  be8on«lere  IIolTnun^  mit  einer 
gewissen,  meistens  Tiberalisireuden  Neigung  ruhig  den  Gang  der  Dinge  ver- 
folgen, denen  im  Uebrigen  aber  der  Wunsch  durdisos  fem  liegt,  snf  die 
Ereignisse  der  inneren  oder  äusseren  Politik  als  vollberechtigte  Theüe  eines 
mächtigen  Ganzen  ihren  Einfln?:?  mit  zur  Geltung  bringen  zu  wollen  —  sie 
fühlen  sich  ja  unter  den  Fittigen  einer  verständigen,  massvollen  iiegierung 
sieher  geborgen  ,  ist  in  England  kaum  vertreten.  Jeder  Engländer  is^ 
mit  Leib  und  Seele  Parteimann,  das  SchicksHl  .^  iner  Partei  ist  emes  seine^ 
höchsten  Lebensinteressen.  Nirgends  sind  <]uher  die  politischen  Gegensätze 
SO  scharf  gezeichnet  wie  dort.  Der  Charakter  der  Parteien,  ihre  Denk- 
weise und  die  derselben  entkeimenden  Principten«  ihr  Wollen  und  Streben 
auf  allen  möglichen  Gebieten  —  Alles  tritt  I  ht  durch  den  unvermittelten 
Contrast  in  die  hellste  Beleuchtung.  Und  der  treffendste  Aus<)ruck  dieser 
nationalsten  aller  nationalen  Erscheinungen  des  socialen  Lebens  in  England 
—  dem  politischen  Mutterlande  aller  modernen  Culturstaaten  —  ist  die 
Debating  Society,  in  welcher  sie  sich  in  ihrer  ganzen  Volksthümlichkeit 
<Iarstellt  —  Möchte  andrerseits  auch  die  willkommene  Aufnahme,  welche 
der  Fremde  in  diesem  Kreise  findet,  in  Zukunft  für  den  Deutschen,  der 
sich  in  England  verlassen  und  von  den  X'erhiÜtnissen  abgestossen  tühlt,  eine 
Veranlassung  sein,  sicli  all  wöchentlich  einen  ebenso  angenehmen  ab  genuts- 
reichen  Abend  zu  verscbaflien. 

Preozlau.  Dr.  K.  Böddeker. 
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Verzeichniss  der  Vorlesungen 

ao  der  Berliner  Akademie  für  moderne  Philologie. 

SomnuersemeBter  1876. 


Historische  Grammatik  der  deutschen  Sprache  (II.  Th.  Ableitung  und 
Wortbildung)  wird  am  Mittwoch  und  Sonnabend  Ton  3 — 4 

Uhr  vortragen  ür.  W.  BcfftMiiann. 

Die  Gedichte  Walther'8  von  der  Vof]^»^l weide  erklört  fim  Montag,  Don- 
nerstag und  Freitag  von  Ci— 7  Uhr  Dr.  W.  }if  tr <"  ni  u  n n. 

In  den  deutschen  üebungen  wird  »lic  Lectürc  von  llartmaiin  s  luein 
nach  Benecke-LachmaDQ  furtgesetzt  werden.  Dr.  VV.  Bcgc- 
mann. 

AngeUicbusche  nnd  alteogUsche  Uebnngen  mit  Zagmndelegung  des 
altengÜBcben  Lesebuchs  von  Znpitsa  (Wien  1874)  Dienstag 
nnd  Freitag  von  4 — 5  Uhr  Dr.  ZerniaL 

Historische  Grammatik  der  englischen  Sprache  (I.  Theil  Lautlehre 

ond  Flexion!<lehre)  wird  am  Sonnabend  von  4 — 6  Uhr  vor- 
tragen Director  Dr.  Immanuel  Schmidt. 

Die  Lehrmethode  der  englischen  Grammatik  wird  am  Montag  und  Don- 
nerstaj?  von  2  —  3  Uhr  eiUinfern  Pn>r.  Dr.  van  Daien. 

Einleitung  in  das  Studium  Chaueet's  wird  am  Freitag  von  5<-6  Uhr 
vortrflgt'Ti  Dr.  Th.  Vatke. 

Spen&er's  Faory  Qucene.  B.  1.  erivlärt  am  Mittwoch  und  Sonnabend 
von  3 — 4  Uhr  Prof.  Dr.  Herr  ig. 

Shake8peares  Hamlet  erklärt  am  Montag  und  Donnerstag  von  2 — 3 
Uhr  IVof.  Dr.  Leo. 

Dickenfl^  Cbristroas  Carol  wird  am  Dienstag  nnd  Fireitag  von  5 — 6 
Uhr  erklären  Dr.  A.  Hoppe. 

Englische  Literaturgeschichte.  Johnson's  Circle  nt  the  „Mitre**.  Mitt- 
woch und  Sonnabend  von  6 — 7  Uhr  Prof.  G.  Boyle. 

Ezerdses  in  English  style.    Montag  von  d — 6  Uhr  Mr.  Wright. 

Uebnngen  in  freien  englischen  Vorträgen  werden  am  Donnerstag  von 
5—6  Uhr  geleitet  von  Mr.  Wright. 
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Die  Syntax  der  französischen  Spraclie  wird  am  Montag  und  Donners- 
tag von  6  -7  Uhr  vortragen  Dr.  (ioldbeck. 

Historische  Wortlehrc  des  Französischen  (Wortbildung  und  Flexion) 
wird  am  Montag  von  3 — 5  Uhr  vortragen  Dr.  G.  Lücking. 

FranzSsiscfae  Anupradie  mit  physiologiscfa-biBtorischer  Begrfindnng. 
(Ditt  Vocaley  Lehre  Tom  Acoent)  Dienstag  von  5 — 6  Uhr 
Dr.  A.  Beneeke. 

Horaoe  von  Corneille.   Dienstag  von  6 — 7  Uhr  Dr.  A.  Benecke. 

La  chanson  de  Roland  (nach  der  Aoegabe  v.  Th«  MfUler,  Göttingen, 
1868)  wird  am  Donnerstag  von3 — 5Uhr  erklären  Dr.  Scholle. 

Lee  lettres  provinciales  p.  B.  Pascal,  mit  Vorausschickung  einer  Ge- 
schichte der  französischen  Prosa  bis  zur  Mitte  des  XII.  Jahr- 
hunderts. Montag  und  Donnerstag  von  2     13  Uhr  Dr.  Crouzc. 

Provenzalischo  Grammalik  (Lautlehre  und  Formenlehre)  wird  Dienstag 
und  Freitag  von  0 — 7  Uhr  vortragen  Prof.  Dr.  Mahn. 

Provenzalische  lyrische  und  epische  Gedichte  wird  Mittwoch  und  Sonn- 
abend von  6 — 7  Uhr  erklären  Prof.  Dr.  Mahn. 

Histoire  de  la  littöratoie  fran^taiee.  Dienstag  und  Mittwodi  von  5 — 6 
Uhr  Hr.  Marelle. 

Ezereioes  orthoepique»  et  proeodiquee.  Dienstag  von  4  ~  5  Uhr  geleitet 
von  Mr.  Marelle. 

Bxereioes  de  style  fran^ia  Mittwoch  von  4 — 5  Uhr  Prof.  Pari  seile. 

Uebangen  in  freien  französichen  Vorträgen  werden  am  Freitag  von 
4 — 5  Uhr  gel(M!et  von  Dr.  Burtin. 

Syntax  der  italiänisclien  Sprache ;  verbundfn  mit  T'ebungon.  Monta|B^ 
und  Donnerstag  von  5  — G  Uhr  Dr.  11.  Hucliholtz. 

Dante's  Paradiso  erklärt  Mittwoch  und  Sonnabend  von  6  —  7  Uhr 
Dr.  H.  Buchholtz. 

Grammalik  der  spanischen  Sprache  mit  praktischen  Uebungon.  Muutog 
und  Donnerstag  von  3 — 4  Uhr  Dr.  Foerster. 

Don  Quijote  von  Cervantes  wird  am  Montag  von  4—5  Uhr  erkl&reo 
Dr.  Foerster. 

Ausgewählte  Komödien  von  Ludwig  Holberg  wird  Mittwoch  und  Sonn- 
abend von  8—4  Uhr  erklären  Dr.  Chr.  Bauch. 

Sdiwedische  Grammatik  mit  praktischen  Uebungen.  Montag  und  Don- 
nerstag von  6 — 7  Uhr  Dr.  von  Norden  Id. 

Tegner^s  Frit^jofssaga  wird  am  Donnerstag  von  7 — d  Uhr  erlüären 
Dr.  von  Nordenskjöld. 

Praktische  Ufhnnpen  im  Unterrichten  werden  in  zu  verabredenden 
Stunden  geleitet  von  Prof.  Dr.  Herr  ig. 
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Der  Eudäinonismus  und  die  iraozöäische  Literatur. 

Dr.  Alb.  Wittstock. 


Eb  gewährt  einen  lehrreichen  Anblick,  den  gegenwärtigen 
Zustand  der  romamechen  Nationen  im  Vergleich  mit  ihrer  Ver- 
gangenheit und  namentlich  unter  Berücksichtigung  des  Einflussea 
der  Gtöstesarbeit»  wie  »ie  »ich  in  Kunst  und  Wiaeenechaft  teigt, 
zit  betrachten»  und  ebenso  lehrreich  ist  es  zu  sehen,  wie  selbst 
^  Urth^  der  gerechtesten  Geister  von  intseren  Eindrücken 
tU^gig  ist  und  oft  schnell  durch  die  Geschichte  geSndert  wird. 
Friedrich  der  Grosse  war  es  nicht  allein,  welcher  engte:  „Kein 
Kanonenschuss  dürfte  in  Europa  ohne  mich  fallen,  wenn  ich  — 
König  von  Frankreich  wäre."   Diese  Meinung  existirte,  sie  hatte 
dich  bis  in  die  neueste  Zeit  aufrechterhalten  wie  ein  Herkommen, 
und  es  wäre  vergeblich  gewesen,  wenn  etwa  jemand  die  In- 
feriorität Frankreichs  den  höchsten  Ideen  gegenüber  hätte  be- 
weisen oder  ans  der  Literittuigeschichte  die  ESnseitigkeit  der 
fimaSsiachen  Wdtansdiauung  hätte  darthun  wollen.  Dass  Paris 
m  Iholicher  Weise  wie  einst  Kom  die  ganze  materielle  wie 
geistige  Bewegung  der  Welt  in  sich  concentrire,  und  dass  über- 
haupt das  Volk  an  der  Spitze  der  Menschheit  {h  la  tetc  de  la 
civilisation)  stehe,  sprach  ein  jeder  nach,  auch  wenn  er  nicht 
A.  de  Vignys  wundersames  Gedicht  „Paris"  gelesen  hatte. 
Erst  durch  die  tiefere  firkenntniss,  dass  das  Imperium  als  blosse 
ioaseilidie  fllacfat  keinen  Bestand  hat,  wenn  nicht  zugleich  die 
ente  Stdle  in  der  Wiaaenschaft  damit  verbunden  ist,  wurde  das 
Urtbeil  Ober  Frankreich  etwas  modifioirt,  indem  sich  bei  dem 
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hohen  Stande  der  Philosophie  in  Deutschland  die  Aneicht  bil- 
dete, das8  bei  dem  Ringen  um  die  erste  Stelle  in  Kuropa  zwei 
Nationen  in  Betracht  kämen,  neben  der  franzöaichen  die  deutsche, 
und  80  liessea  sich,  wenn  auch  vereinzelt,  prophetische  Stimmen 
yernehmen,  welche,  den  Geiat  der  Geschichte  offenbarend,  ver« 
kündeten,  daes  durch  die  Herrschaft  des  deutscheu  Geistes  dem 
Vaterland  eine  hohe  und  herrliche  Zukunft  erblühen  werde. 

Wenn  der  Roi  de  TAHemagne,  wie  die  Franzosen  Fried- 
rich II.  zuweilen  nannten,  über  die  deutsche  Literatur  herab- 
setzend urtheilte  und  der  franzü^iechen  sich  zuwendete,  so  be- 
kundete er  dadurch  einen  Zug  deutscher  Charaktereigenthüm- 
lichkeit.    Kein  Land  beschäftigte  sich  von  jeher  bis  auf  diesen 
Tag  so  sehr  mit  der  Literatur  der  Ausländer  als  Deutschland. 
Ausserdem  aber  ist  die  Vorliebe  des  Königs  fUr  das  Fran- 
zösische für  jeden  erklärlich,  der  den  Zustand  beider  Literaturen 
au  jener  Zeit  vergleicht.   Der  Mann  tou  Geist  und  ohne  Vor- 
urtheil  suchte  geistige  Nahrung  wo  er  sie  fand,  wenn  es  auch 
bei  seinen  Feinden  war,  die  er  im  siebenjährigen  Kriege  schlug. 
Der  Philosopli  auf  dem  Throne,  fern  von  jeder  Engherzigkeit 
und  das  Genie  hoch  verehrend,  achtete  die  Eigenschaften,  welche 
den  französischen  Geist  kennzeichnen,  und  verhehlte  nicht  seine 
Sympathien  iiir  dieses  reich  begabte  Volk.   Damals  lagen  die 
reichen  literarischen  Schatze  der  ruhmvollen  classisohen  Periode 
von  Descartes  und  Corneille  bis  Voltaire  fast  als  mn  abgeschlos- 
senes Ganses  vor,  und  wenn  es  zwar  richtig  ist,  dass  in  den 
\\  Li  keil  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  ölch  mehr  Ernst  und 
Kraft  findet,  als  in  denjenigen  des  schon  den  V^erfall  anzeigenden 
achtzehnten  Jahrhunderts,  so  sind  es  bei  den  letzteren  die  geist- 
reiche Eleganz,  die  naive  und  erhabene  Beredsamkeit,  welche 
den  Enthusiasmus  wach  halten.    Die  Kühnheit  in  den  Grund- 
sätzen, die  Unabhängigkeit  in  den  Ideen,  das  kecke  Urtbeil 
über  aUe  möglichen  Gegenstände,  die  man  bei  Comälle  bemerkt, 
der  kräftige  unabhängige  Charakter  bei  Pascal,  das  Männliche 
in  dem  Talent  Moli^re's,  die  Tiefe  in  seinen  Bemerkungen  neben 
dem  Gefälligen  in  seiner  Manier:  diese  Eigenschaften,  wovon 
flieh  noch  Spuren  bei  Racine  und  andern  Jüngeren  zeigen, 
weichen  bald  einer  anderen  Kichtung.    Das  müssige  Leben  eines 
verfuhrenden  Hofes,  der  ausschweifende  Umgang  mit  Fraoen 
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raubt  tiein  Charakter  der  Franzosen  den  ehemalijjen  Ernst  und 
die  Würde,  und  verleitet  sie  zu  einer  zunehmenden  Frivolität. 
Aber  trotz  der  einreiesenden  Gleichgültigkeit  gegen  die  Grund- 
sätze der  Moral,  und  trotzdem,  dass  es  Gewohnheit  wurde  über 
ftOes  sa  kchen,  was  biB  dahin  den  Menschen  heilig  geweaen 
war,  gab  es  doch  immer  noch  charakterfeste  Manner,  welche 
ihre  togendhaf^en  Oeainnongen  Terbreiteten  und  Achtung  vor 
der  Moral  und  Beliglon  forderten.  -  Ausser  Fielen  verdienen 
nodi  Massillon  und  Flenry  beachtet  su  werden,  welch'  letzterer 
in  der  „Kirchengeschichte''  die  zahlreichen  metaphysischen  Fragen 
mit  Klarheit  und  Tiefe  auseinandersetzt.  Rollin  ferner  suchte 
der  .Tufiend  Geschmack  Tür  alles  Gute  und  Schöne  und  zii?xleich 
Liebe  zu  den  Wisäenschaften  einzuflössen.  Berühmter  noch  ist 
d'Agnesseau,  das  Muster  eines  standhaften  und  tugendhaften  Bür- 
gers, ein  Mann  von  Charakter  und  Würde,  der  mitten  in  dem 
allgemmnen  Verderben  nie  den  Verföhrungen  des  Lasters  nach- 
gab. Aber  selbst  unter  der  Regierung  Ludwigs  XIV.  bis  snr 
Regentschaft  des  Herzogs  von  Orleans  wirkten  doch  noch  die 
grossen  Vorbilder  der  eben  vergangenen  Zeit  mächtig  auf  die 
Epigonen  ein,  und  verhinderten  den  Verfall.  Die  Begierde  nach 
dem  Lächerlichen  stillten  Regnard  und  Dancourt,  indem  sie  mit 
Laune  und  Geist  und  ofl  nicht  ohne  Tiefe  die  verdorbenen  Sitten 
ihrer  Zeit  schilderten, -während  Le  Sage,  in  einer  Weise  wie  es 
nur  ein  Schriftsteller  aus  Moli^re's  Schule  konnte,  dasselbe  Ta* 
lent  auf  den  Roman  wendete.  .  Die  Verfälschung  der  Geschichte 
b^ann  erst  später,  denn  noch  Meceraj  hatte  die  fttinzösische 
Geschichte  im  Geiste  der  Wahrheit  geschrieben.  Auch  die 
Philosophie  des  Zweifels  leitete  die  Menge  noch  nicht  irre,  denn 
Bayle'ö  Zweifel  bezweckt  die  Erforschung  der  Wahrheit;  er 
lehrt,  dass  man  zwar  nicht  ohne  Prüfung  glauben ,  aber  auch 
nicht  leichtsinnig  und  ohne  Prüfung  verwerfen  solle.  Crel)illon 
darf  zwar  nicht  mit  den  grossen  Tragikern  der  französischen 
Bühne  verglichen  werden,  aber  er  fordert  Beachtung,  weil  er 
kein  platter  Nachahmer,  sondern  ein  selbständiger  Genius  war. 
Auch  Fontenelle,  der  Enkel  Comeille's,  ergriff  Partei  gegen  die 
herrschende  Literatur-Richtung;  mit  ihm  hat  Lamothe  einige 
Aehnlichkeit.  Doch  mitten  in  der  Zeit  der  Gährung  und  Schwan- 
kung traten  die  beiden  Männer  auf,  welche,  ganz  das  Gepräge 
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des  Jahrhunderts  an  sich  tragend,  auf  dasselbe  von  bedeutendem 
Einflusö  wurden.  Ohne  Zwcitcl  war  Voltaire  mit  den  erstaunens- 
werthcsten  Fähip^kclten  begalit,  und  man  niuös  zugeben,  dasa 
er  mitten  unter  seinem  Diutit  nach  Ruhm  und  Kinfluss  auch  ein 
lebhaftea  Streben  nach  dem  Guten  beeaes.  Rousseau  aber  hegte 
eine  enthusiastische  Liebe  für  die  Tugend  und  Gerechtigkeit 
tmd  wollte  Andere  dazu  ermuntern.  £r  stellte  als  Idealist  das 
loh  des  Einzelwesens  als  das  höchste  auf  und  trennte  es  von 
der  Objectivität.  Sein  Bestreben,  die  Menschen  zur  Tugend  zu 
nihren,  verleitete  ihn  sogar  in  der  H^loTse  zum  Dogmatisiren. 
Neben  Voltaire  und  Rousseau  sind  noch  Montesquieu  und  Butibn 
die  Koryphäen  der  französischen  Literatur  im  18.  Jahrhundert. 
Montesquieu  ist  in  seinem  Leben  reiner  und  würdiger,  aber  die 
Religion  behandelt  er  nicht  schonender  als  Voltaire;  unter  dem 
dünnen  Schleier  von  Spöttereien  gegen  die  moharomedaniscbe 
£eligion  in  den  Persischen  Briefen  sucht  er  den  Glauben  über- 
haupt zu  erschüttern.  Noch  fünfzig  Jahre  früher  hatte  Domat 
in  seiner  Abhandlung  „über  die  Gesetze**  die  Religion  mit  hei- 
liger Ehrfbrchi  behandelt,  während  Montesquieu  im  n^^i^te  der 
Gesetze*  sie  mehr  als  Zugabe  beti achtet;  ein  solcher  Umschwung 
war  bereits  in  der  Methode  des  Denkens  eingetreten!  BufTon 
ist  der  grosse  Maler  der  Natur.  Ein  Jahrhundert  früher  hatte 
sich  schon  Descartes  mit  dem  Studium  der  Natur  bcschäiligt; 
die  Verbindung  der  moralischen  mit  der  physischen  Natur  war 
sein  Hauptaugenmerk,  und  sein  ganzes  Leben  hindurch  bemühte 
er  sich,  einen  gemmnschafUichen^Mittelpunkt  ftir  beide  zu  finden. 
Pascal  warf  ihm  tot,  dass  er  sich  alle  Mühe  gegeben  habe  ohne 
Gott  in  seinem  STSteroe  fertig  zu  werden.  Zu  Buffons  Zeit 
war  man  bereits  dahin  gekommen  ohne  Gott  fertig  werden  zu 
können.  Er  dachte  daher  nur  an  die  physische  Natur;  aber 
mit  welclicr  unbegreiflichen  Zauberkraft  schildert  er  uns  dieselbe, 
enthüllt  er  uns  ihre  Geheimnisse!  Butfon  umfasst  mit  einem 
grossen  Blicke  die  Natur,  ohne  durch  ein  solches  Schauspiel 
Terwicrt  zu  werden,  so  gut  er  auch  die  Grösse  zu  schätzen 
weiss.  —  Gross  ist  die  Zahl  der  Geister  zweiten  Bangs  in  der 
ersten  HiUfie  des  Jahrhunderts,  doch  es  ist  viel  Talent  auch  im 
kleineren  Kreise  zu  finden.  Es  lisst  sieh  Lefranc  de  Pompignan 
wegen  seiner  gastlichen  Gedichte  erwähnen,  der  Dramatiker 
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Piron,  und  Destooches,  der  durch  weiuge  Komödien  sich  einen 
danerinftcD  Ruf  yeraehaHI  hat.  Lacbaass^  erinnert  bisweilen 
ao  Terensy  und  Gresset  iat  in  mehreren  Arten  auageseichnet, 
wihrend  Marivaox  und  Pr^v6t  im  Gebiete  des  Bomans  nicht 
Tergeesen  werden  dürfen.  Eine  ganz  abgesonderte  SteUe  nimmt 
Vauvenargues  ein,  den  das  Studium  der  Schriftsteller  des  ver- 
flcMsenen  Jahrhunderts  von  dem  Wege  seiner  Zeitgenossen  ent- 
fernte, und  dessen  Geschmack  eben  so  rein  ist  wie  seine  Moral. 
Von  einem  bei  weitem  anderen  Geist  als  Vauvenargues  waren 
die  Männer  der  Encyklopädie  beseelt  D'Alembert»  der  grosse 
Mathematiker»  nahm  ein  ganz  anderes  System  der  Metaphysik 
an«  als  Desoartea,  Pascal,  Malebranche  die  Wissenschaft  der 
Seele  getrieben  hatten.  In  der  Einlettong  tnr  £ncyklop8die 
betimcfatet  d'Alemberi  in  Ueberdnstimmang  mit  Condillac»  dem 
Haupt  dieser  Sehnte,  den  Mensehen  als  eine  Maschine,  lediglich 
dem  Einfluüs  der  äusseren  Gegenstände  unterworfen,  und  Hel- 
vetius,  der  treueste  Schüler  der  Philosophen  dieser  Zeit,  legte 
seinem  System  zu  Grunde,  dass  das  physische  Empfindungs- 
vermögen die  productive  Ursache  aller  unserer  Gedanken  sei. 
Uebrigens  war  Uelvetins  persönlich  ein  redlicher  und  wohl- 
thittiger  Maoni  der,  weit  entfernt  die  Tagend  vernichten  au 
wollen,  sich  im  Gegentheil  einbildete,  der  Moral  emen  grossen 
Dienst  20  leisten,  wenn  er  zeigte ,  dass  es  die  Selbstliebe  sei, 
die  tugendhaft  mache.  Ein  eigenthömlieher  Charakter  ist  Diderot, 
der  sich  zwar  selbst  einen  dogmatischen  Moralisten  nennt,  aber 
doch  für  die  Moral  gefahrlich  war.  Eigentlich  verdienen  die 
Philosophen  des  18.  Jahrhunderts  diesen  Namen  nicht,  denn  sie 
iieseen  sich  allzu  leicht  von  der  Strömung  der  Zeit  mit  fort- 
reissen.  So  findet  sich  bei  Duclos,  obgleich  er  sich  den  herr- 
sehenden  Grundsätzen  abgeneigt  zeigte,  dieselbe  Vereinigung 
Ton  Cynismns  und  Moral,  und  auch  der  Abb^  v.  Mably,  der 
aidi  sein  ganzes  Leben  Mndurch  mit  Beharrlichkeit  und  Würde 
mit  der  Politik  und  Moral  beschädigte  und  offenen  Widerwillen 
gegen  die  Häupter  der  neuen  philosophischen  Schule  zeigte,  war 
ihnen  dennoch  ähnlicher  als  er  selbst  glaubte,  und  wirkte  schliess- 
lich für  dasselbe  Resultat.  Von  den  Dichtern  hätten  ausser 
Saint-Lambert  vielleicht  zwei,  die  jung  starben,  Malfilätrc  und 
Gilbert,  sich  zu  grösserer  Bedeutung  emporschwingen  können, 
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wahrend  die  Prosa  noch  die  Namen  Marmontel  und  Laharpe 
vor  den  übrigen  hervorhebt.  Es  war  eines  der  merkwürdigsten 
Jahrhunderte  dieses  achtzehnte,  das  noch  lange  die  Blicke  der 
Nachwelt  auf  sich  lenken  wird.  Welche  Veriinderaog  in  Sitten» 
Meinungen  und  Gesetzen!  Und  wie  manniohfaltig  war  die  fran- 
zösische literatnr  in  diesem  durch  die  Arbdt  mehrerer  €re- 
schlechter  vorbereiteten  Jahrhundert !  Wohl  klagten  viele  Schrift- 
etellcr  und  Freunde  der  Tugend  die  ersten  Stände  der  Gesellschaft 
der  Sittenverderbthcit  an,  und  wehrten  sich  gegen  die  Ansteckung, 
aber  sie  konnten  den  endlichen  Fall  nicht  verhindern,  ja  sie 
wurden  selbst  in  den  Strom  hineingerissen;  denn  zu  allen  Zeiten 
findet  sich  eine  nothwendige  Verbindung  zwischen  der  Literatur 
und  dem  Znstande  der  Gesellsohaft,  und  so  zeigen  die  Werke 
dieser  Epoche  viele  Schwache^  und  Mängel ,  daneben  jedoch 
auch  edle  und  grosse  Ideen.  Gleichzeitig  wird  in  diesem  Zeit- 
raum die  franzüöisühü  Sprache  die  Sprache  aller  Gebildeten  in 
Europa,  nicht  sowohl  durch  die  Vertreibung  der  Protestanten, 
worunter  Männer  wie  Hnyle,  Lciifant,  Basnage,  Saurin,  als 
namentlich  durch  den  Glanz  der  französischen  Literatur. 

Wäiirend  nun  so  im  Zeitalter  Friedrichs  des  Grossen  der 
französische  Geist  durch  seine  literarische  Ueberlegenheit  herrschte, 
sah  es  mit  der  deutschen  Literatur  noch  ziemlich  ärmlich  aus. 
Lange  waren  die  Franzosen  als  Vorbilder  angesehen  worden, 
ehe  die  classische  Literatur -Periode  in  Deutschland  anbrach, 
die  dann  allerdings,  genährt  und  befruchtet  durch  alles  Grosse, 
was  dem  Beginn  der  eigenen  Thätigkeit  vorausgegangen  war, 
einen  höheren  Grad  des  Auft-cliwungs  erreichte,  und  durch  das 
titanische  .Ringen  der  äturm-  und  Drang  -  Periode  nach  dem 
Idealen  eine  ganz  andere  Richtung  nahm.  Im  18.  Jahrhundert, 
als  n Jahrhundert  der  Humanität^  treffend  charakterisirt»  ist  die 
Weltanschauung  in  Frankrddi,  England  und  Deutschland  ganz 
dieselbe.  Zu  Endoi  des  Jahrhunderts  wird  jedoch  durch  die 
grosse  Revolution,  die  in  Deutschland  eine  literarische  war,  der 
deutsche  Geist,  so  lange  beeinflusst  in  Leben  und  Lehre,  zu- 
nächst von  dem  französischen,  dann  von  dem  britischen,  befreit, 
und  hebt  sich  in  Lessing,  Leibnitz,  Kaut»  Schiller  und  Goethe 
zu  selbständiger  Grösse  empor,  zugleich  eine  neue  Zeit  verkün- 
dend. Kant  wollte  wie  seine  Zeitgenossen  HumanitiU  und  Auf- 
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klärung,  aber  zugleich  sollte  flle  Metaphysik  von  dogmatischen 
Blendwerken,  die  Moral  vou  Kudämonismus  gereinigt  werdeo. 
Durch  diese  Kefornaatoren  in  der  Philosophie  ist  ein  Gegensais 
swischen  dem  finuuösischeo  und  dem  deutachen  Geist  entfldm- 
den,  dar  such  in  der  Literatur  erkennbar  ist  und  dem  eine  grosse 
Tragweite  aogescfarieben  wird.  In.Noacks  „Jahrb.  für  specul. 
Philosophie««  (2.  Jahrg.  1847,  Heft  5  S.  1002)  charakterisirt 
Rosenkranz  das  Ethos  oder  die  allgemeine  Weltanscliauung  der 
Franzosen,  die  eich  ihnen  in  den  Formen  der  fortune  und  der 
gloire  darstelle,  und  führt  näher  aus,  wie  sich  hierin  der  Un- 
terschied zwischen  französischem  und  deutschem  Nationalcharakter 
offenbare,  namentHch  insofern  die  Aasgleichung  von  Glück  und 
Verdienst,  welche  das  Christönthum  und  die  Kant'sche  Philo- 
sophie erst  im  Jenseits  erwarten,  in  der  firansosischen  schon  im 
Diesseits  gesucht  wird,  was  eben  die  Systeme  des  SodaUsmus 
und  Conununismus  hervorgerufen  hat. 

So  wahr  es  nun  ist,  dass  die  Richtung  der  französischen 
Literatur  im  allgemeinen  eine  eudämonistische,  so  müssen  doch 
fiir  die  ganz  specielle  Unterscheidung  die  französischen  Classiker 
einer  genaueren  Würdigung  als  bisher  unterworfen  werden,  und 
zwar  nicht  bloss  in  stetem  Bezug  auf  ihre  Zeit  und  auf  den 
französischen  Nationalcharakter  überhaupt  Für  die  dichterische 
Beurtheilung  wird  eigentlich  Schiller  (ästhetische  Erziehung) 
massgebender  sein  als  Kant;  doch  es  mag  hier  unerortert  bleiben, 
dass  £e  Poesie  weder  dem  Laster  schmeicheln  noch  ein  Loblied 
Hüf  die  Tugend  sein  kann,  da  ihr  Zweck  das  Schöne  an  sich 
ist,  und  das  Schöne,  indem  cö  unser  Herz  erwärmt,  uns  zum 
Guten  und  Wahren  führt.  Dieser  Standpunkt  der  Beurtheilung 
soll  uns  hier  nicht  beschäftigen.  Wie  man  sich  aber  im  gewöhn- 
lichen Leben  hüten  muss,  allgemeioe  Fehler  der  menschlichen 
Natur  den  Franzosen  besonders  anzurechnen,  so  ist  auch  bei 
Behandlung  philosophischer  Fragen  eine  nationale  Isolirung  nicht 
möglich,  ▼ielmehr  mQsste  hier  zugleich  untersucht  werden,  in- 
wiefern sich  die  eudämonistische  Weltanschauung  bei  allen  Vdl* 
kern  findet,  namentlich  schon  bei  den  Lehrmeistern  der  Philo- 
sophie im  classischen  Alterthum,  wo  der  Eudümoniöuius  unbedingt 
herrschend  war,  bald  zwar  durch  eine  wahrhafl  sittliche  Ge- 
sinnung veredelt,  so  namentlich  bei  den  Stoikern,  bald  aber 
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auch  in  einer  Gestalt,  die  den  wesentlichen  Charakter  der  Ethik 
au0  dem  Auge  verliert,  wie  bei  Aristipp  und  Epikur.  Glück- 
seligkeit, sagt  Aristoteles,  ist  das  Ziel  alles  menschlichen  Strebena, 
Gl&skseligkeit  Ut  allerdings  nach  ihm  ein  Leben  im  BeaiUe  des 
Schönen  und  Guten,  ein  Leben  In  ▼ollendeter  Tugend.  £diie 
höhere  Anechauuug  kam  durch  des  Christentham,  indem  es 
unmittelbar  auf  die  Gesinnung,  den  Willen,  auf  die  Reinigkeit 
des  Herzens  drang.  Das  gottselige  Geheimniss,  dass  Gott  die 
Liebe  ist,  und  dass  wir  alle  kraft  dieser  göttlichen  Liebe  zu 
einem  ewigen  seligen  Leben  berufen  sind,  war  dem  vorchrist- 
lichen Alterthum  stets  verborgen  geblieben.  Die  Furcht  vor 
einer  alles  Persönliche  bindenden  und  in  Schranken  haltenden 
Macht  war  im  Alterthum  das  Vorherrschende*  Afie  die  wir 
leben,  sagt  Sophokles,  sind  nichts  anderes  als  Scheingestaken 
und  flüchtige  Schatten.  Alle  Seelen  wandeln  in  das  Beich  der 
Todten,  aus  welchem  keine  Erlösung  ist.  Durch  die  Erscheinung 
Christi  auf  Knien  ist  jedoch  dem  Tode  die  Macht  genommen 
und  unsterbliches  Leben  ans  Licht  gebracht,  und  eben  desshalb 
furchten  wir  uns  nicht.  Allein  auch  im  Christenthum  finden 
sich  eudämonistische  Yerirrungen,  denn  eudämonistisch  ist  auch 
die  religiöse  Moral,  wenn  sie  die  Tugend  lediglich  um  der  Be- 
lohnungen willen  empfiehlt,  die  ihrer  in  dem  künftigen  Leben 
warten.  So  schdnt  denn  die  eudämonistische  Bichtung  tief  in 
der  menschlichen  Natur  zu  wurseln,  ohne  diese  Eigenthfimlich- 
keit  hatte  schon  im  Alterthum  die  Ethik  nicht  mit  einer  Güter- 
lehre verwechselt  werden  können,  wenn  man  erwägt,  dass  der 
ethische  Genius  Griechenlands.  Sokrates,  gewissermassen  der 
Vorläufer  Christi  genannt  werden  kann.  Die  Bewegung  des 
Alterthums  zum  Mittelalter,  vom  Eudämonismus  zum  Moralis- 
mus, erreicht  erst  ihr  wahres  Ziel  durch  die  Verinnerlichung 
des  P^estantismns,  und  von  hier  muss  eine  Parallele  swiscben 
der  französischen  und  der  sich  höher  entwickebden  deutschen 
Philosophie  ausgehen.  Wie  die  Franzosen  schon  im  Mittelalter 
durch  die  grossen  Kämpfe  zwischen  der  Scholastik  und  Mystik, 
dem  Nominalismus  und  Realismus  einen  entscheidenden  Einflusa 
auf  die  Entwicklung  der  Philosophie  erlangten,  so  hat  auch  die 
gesammte  neuere  Philosophie  durch  Descartes  von  dort  ihren 
Ausgangspunkt  genommen,  und  seine  Methode  ist  grundlegend 
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für  alle  Folgezeit  geblieben.  Gegenüber  der  idealistischen  Rich- 
tung, hauptsächlich  vertreten  durch:  „FSnelon,  Recherches  sur 
reniteDce  de  Dieu,""  Bossmi^  CoooaisssDoe  de  Diea  et  de  8oi- 
mdme^**  Brunet,  Prqpet  d'uae  nouvelle  rotophyBiquey*'  erfolgte 
eine  Abspannung  io  der  Neigung  zum  Materialumos,  wel- 
dwr  fdion  in  der  Deacartes'aohen  Philoeophie  eingehüllt  lag» 
wkI  wie  in  England  der  Empirismus  der  I^ocke,  Berkeley,  Hume 
durch  Haco'ö  Kealiainus  vorbereitet  war,  so  folgte  der  gallische 
Sensualismus  der  Ilelvetius,  Condillac,  Holbach  auf  den  Ne- 
gativismus des  vorigen  Jahrhuoderts  in  der  Ethik;  der  durch 
jene  realistischen  Richtungen  vorbereitende  Eudämonismua  artet 
jedoch  dem  firaoaöeiachen  Charakter  des  LeidensehaiUichen  und 
Gewaltsamen  gemäss  aus  nnd  führt  sogar  in  Theorie  und  Leben 
nun  sinnlichsten  Egoismus  und  sum  apris  nous  le  ddlnget 
J.  J.  Rousseau,  so  mäebtig  er  gegen  dieses  Trmben  mit  seiner 
Begeisterung  für  das  Hohe  und  Edle  auftrat,  vermochte  doch 
nicht  der  Philosophie  eine  neue  Richtung  zu  geben,  der  Sen- 
ßuaiibmus  blühte  noch  einmal  nach  der  Revolution  empor  und 
erhielt  in  Volney  einen  Moralphilosophen.  Ein  anderes  Extrem 
ist  die  Philosophie  des  Katholicismus  und  Absolutismus,  deren 
wichtigste  Vertreter  de  Maistre^  de  Lamennais  und  Bonald  sind. 
In  der  neueren  Zeit  waren  die  Eklektiker »  namentlich  CoUard» 
Cousin,  Jouffroy,  Constant,  bemüht,  durch  dos  Studium  der 
deutschen  Philosophie  die  Philosophie  in  Frankreich  wieder  auf 
die  idealistische  Ilöhe  des  Detcartes  zurückzuführen.  Doch  im 
Ganzen  fehlt  die  schöpferische  Kraft,  was  sich  besonders  im 
Mangel  an  einem  System  zeigt. 

Einen  gans  anderen  Weg  ist  die  Philosophie  in  Deutsch« 
kmd  gegangen.  Wahrend  in  Frankreich  nach  der  kursen  Blüthe- 
ssit  des  Cartesianismns  die  philosophisdie  Forschung  eine  gans 
ostenaliatisohe  Eichtling  eingeschlagen  hat,  die  sich  cum  Athds- 
onis  steigerte  und  erst  smt  der  Sestauratton  wieder  in  die  Bahn 
des  Spiritualismus  einlenkte,  während  die  französische  Philo- 
sophie des  18.  Jahrhunderts  vom  religiösen  Bewusstsein  abstra- 
hirte,  untersuchte  die  deutsche  Philosophie  die  höchsten  meta- 
physischen Fragen,  und  die  von  englischer  und  französischer 
Seite  herandringende  ecnsualistische  Philosophie  gewann  keine 
Herrsehafi  über  den  deutschen  Geist,  welcher  yielmehr  bald 
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durch  Kant  eine  völlige  Umwälzung  bewirkte;  der  Aufschwung 
der  philosophischen  Bildung  hat  dabei  in  engem  Zusammenhang 
gestanden  mit  dem  Aufschwünge  der  ganzen  deutschen  Lite- 
ratur, in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  die  PhÜosopliie 
bekam  eine  praktische  und  weltbürgerliehe  Bedeutung,  und  er- 
weckte (neuerdmgs  durch  die  von  der  Hegel*8cben  Schule  aus- 
gegangenen anre^den  Arbeiten)  theilveise  auch  das  Intereaae 
des  grossen  Publicums. 

Wenn  in  den  Erzeugnissen  der  französischen  Literatur 
im  ganzen  ein  gemeinschaftliches  Princip,  das  der  Liebe  zur 
Humanität»  zu  erkennen  ist,  so  erklärt  sich  dies  aui'  natürliche 
Weise.  Die  claasische  Zeit  brachte  die  Aufklärung,  und  sobald 
alle  aufgeklärter  werden,  wird  das  Bedürfhiss  nfitslicfa  au  sein 
immer  lebendiger.  Indessen  ist  doch  ein  ▼erschiedener  Grad 
des  Eudämonismus  bemerkbar»  auch  würde  sich,  wollte  man 
das  ganze  Gebiet  der  fransSsischen  Literatur,  einschliesslich 
der  altfranzösiöchen  und  provcnzalischen,  nur  mit  Rücksicht  auf 
den  ethischen  Standpunkt  untersuchen,  mehr  als  ein  moralischer 
Dichter  finden,  der,  wie  Ginaut  Kiquier,  die  Aufgabe  des  Dich- 
ters darin  erkannte,  Sittenprediger  seiner  Zeit  zu  sein,  deren 
Sittlichkeit  tief  gesunken  war.  Schon  das  erste  namhafle  Ge- 
dicht der  provenaalischen  Literatur  ist  eine  Art  moralisch-didak- 
tisches Epos»  das  Leben  des  Bo^ius.  Will  man  aber  behufs 
einer  Merkmal-Bestimmung  den  Charakter  der  gesammten  fnak^ 
zösischen  Literatur  genauer  kennen  lernen,  so  ist  nÖthig  zwei 
Elemente,  welche  das  innere  geistige  Wesen  der  Völker  vielfach 
umgeändert  und  umgestaltet  haben,  epeciell  zu  betrachten  und 
in  ihrem  Einfluss  zu  verfolgen:  nämlich  die  classischen  Studien 
des  Alterthums  und  die  Durchdringung  des  Christenthums. 
Beide  sind  mit  den  Natimialitäten  so  verwachsen,  dasa  dne 
Trennung  nicht  bloss  unmöglich,  sondern  sogar  zerstörend  und 
verderblich  für  das  nationale  Leben  der  Völker  sein  werde. 

Das  Wiederaufleben  der  antiken  Kunst  und  Literatur  wirkte 
auch  auf  Frankreich  mächtig  ein,  und  als  unter  Franz  I.  die 
clasHischen  Autoren  des  griechischen  und  des  römischen  Altcr- 
thums  als  einzig  der  Nachahmung  würdig  befunden  und  zahl- 
lose Uebersetzungen  erschienen  waren,  zeigten  sich  bald  die 
Wirkungen  der  Antike  in  der  französischen  Dichtung.  Cito^t 
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Marot  hat  Dur  einiges  aus  Virgil  und  OticI  übertragen,  aber 
Rabelais  und  Amyot,  dieser  durch  die  rortrefHiche  Uebersetonng 
des  Flutarcb,  wirkten  kräftig  auf  die  £rweckuDg  antiker  Ge- 
sinniing  hin.  Den  gewaltigsten  Anlauf  in  classischer  Richtung 
nahm  jedoch  die  Plejade,  und  das  Haupt  dieser  Dicl^terschule» 
Roneard,  wollte  in  die  französische  Poesie  den  griechischen 
Rbythmns  einfuhren.  Der  erste  französische  Dichter,  der  sich 
in  der  metrischen  Poesie  versuchte,  soll  Mousset  gewesen  sein 
(vor  1550);  seine  metrische  Uebersetzung  der  IHas  und  Odyssee 
ist  jedoch  nicht  im  Druck  erschienen.  Von  den  zum  poetischen 
Siebengestim  der  Renaiesancc-Zeit  Gehörenden  hat  Jodelle  sich 
im  Distichon  versucht,  und  Balf  mit  solchem  £rfolg  die  Metrik 
eultivirt,  dass  Verse  in  seiner  Art  lange  Zeit  vers  Baifins  ge- 
nannt wurden.  Pasquier  führt  vom  Grafen  AIctncnB  folgende 
hendekasyUabische  Verse  an: 

Or  qnant  est  de  Faniour  ami  de  vertu, 
Don  Celeste  de  Dicu,  je  t'estime  heurcux, 
Mon  Pasquier,  d'en  avoir  fidelement  fait 
Par  ton  docte  labeur,  ce  doctc  disconrs ; 
Discours  tel  que  Piaton  uo  peut  retuöer. 

Auch  Pasquier  wurde,  namentlich  auf  Antrieb  des  bekann- 
ten Kamus,  Teranlasit^  sich  in  der  metrischen  Poesie  au  ver- 
suchen. Indessen  alle  diese  Bemühungen  iknden  auf  die  Dauer 
koneu  rechten  Anklang,  wesshalb  Ronsard  ^e  antike  Versmessung 
mit  dem  modernen  Reim  yerschmolz.  Doch  haben  die  Versuche 
in  der  metrischen  Poesie  lange  fortgedauert;  noch  der  Minister 
Turgot  übersetzte  verschiedene  Partien  der  Aeneide  und  einige 
Eklogen  Virgils  in  Hexametern.  Diese  Bearbeitung  wurde  unter 
dem  Titel:  „Didon,  pocme  en  vers  metriques  hexametres,  divisö 
en  trois  chants;  traduit  du  quatri^me  livre  de  l'En^ide  de  Vir- 
gile, et  les  seconde,  huiti^me  et  dizitoe  ^logues  du  m^me 
auteur;  le  tout  accompagn^  de  texte  latin,**  im  Jahre  VIII 
heniusgegcben. 

Die  fibrigen  Sterne  der  sogenannten  Ple)iide  waren  Du- 
Uillaj,  Thyard,  ßelleau  und  Dorat,  von  denen  der  erste  in  sei- 
nem Manifest  sagt:  „Die  blosse  Uebersetzung  ist  kein  aus- 
reichendes Mittel,  um  unser  Idiom  den  berühmtesten  Sprachen 
gleichzustellen.  Was  muss  also  geschehen?  Nachahmung!  Nach- 
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ahmuDg  der  Körner»  wie  sie  die  Griecheo  nachahmten,  wie  Cicero 
den  Demosthenes ,  Virgil  den  Homer  nachahmte.^  Zuweilen 
triflflt  man  bei  den  Plejaden-Dichteni  auch  Schwang,  KraA  und 
Erhabenheit,  z*  B.  bei  Bonsard  in  der  Hymne  an  die  £wi{^dt: 

O  grande  eternite; 
Tu  niHinlicns  Tunivers  en  tranqiiiile  unit< 
De  chainons  enlaces  les  siecles  tu  rattaches 
Et  ooQT^  MHU  tott  sein  tont  k  moade  tn  eacbes, 
Lni  donnant  Tie  et  force. 

Doch  weit  eher  als  Konsard  verdiente  eigentlich  Malherbe 
ein  König  im  Gebiete  der  französischen  Dichtkunst  genannt  zu 
werden»  insofern  er  wenigstena  Oesetzgeber  der  poetischen  Dictioa 
wurde. 

Seine  Liebtiogijjanger  Racan  und  Maynard,  von  denen  der 
ersfere  sogar  an  die  Sdte  Homers  gerückt  wurde,  bildeten  den 

Mittelpunkt  jener  kritischen  und  literarischen  Zusammenkünfte, 
aus  denen  die  Akademie  hervorging.    Unter  den  Dichtern  der  | 
Kenaissancc  ist  besonders  Regnier  zu  nennen,  dem  das  Studium 
der  Alten  nur  genützt,  nicht  geschadet  hat;  St.  Kcuve  nannte 
ihn  den  Montaigne  der  Poesie.   Montaigne  hat  die  didaktische 
Prosa»  die  vor  ihm  noch  wenig  angebaut  war»  auf  eine  bedeo* 
tende  Höhe  gebracht.  In  seinen  Essays  theilte  er  die  hdtere 
und  weise  Lebensanschau ung  der  Alten»  die  ihm  nnbesweifel«  | 
bare  Autorität.   Ein  grosser  Theil  seines  Buches  besteht  aus  1 
Citaten  aus  Schriftstellern  des  Alterthums,  besonders  Piutarch  ] 
und  Seneca;  namentlicli  ftir  Piutarch  hatte  er  eine  grosse  Vor- 
liebe,  und  im  12.  Buch  seiner  Essays  bespricht  er  die  Amyot'sche 
Plutarch-Uebersetaung. 

Am  ungestakendsten  wirkte  die  Bekanntschaft  mit  der  Li- 
teratur des  cbMsischen  Alterthums  im  Gebiete  der  dramatischeii 
Poesie.  Durch  Corneille»  als  dessen  Vorlftuibr  Rotrou  angesehoi 
werden  kann,  erlangte  das  Drama,  welches  mit  Mysterien  und 
Moralitäten  begonnen  hatte,  einen  hohen  Grad  classischer  Aus- 
bildung. Der  Charakter  der  Corneille'echen  Stücke,  namentlich 
im  Horace  und  im  Cinna,  ist  antike  Grösse  und  Erhabenheit. 
Seine  Vollendung  erreichte  das  clasaisch  -  französische  Drama 
durch  den  mit  den  Meisterwerken  der  Griechen  vertrauten  und 
von  ihrem  Geiste  befruchteten  Baciue»  obgleich  bei  ihm  in  Eiw 
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fa86ung  des  Wesens  der  Tragödie  ein  Fortschritt  nicht  wahr- 
zunehmen ist.  Trotz  der  Fesseln  aber,  welche  das  dramatische 
System  der  Franzosen  (in  Leasings  Dramaturgie  und  Schlegels 
Vorlesungen  über  die  dramatische  Poesie  ausführlich  dargelegt) 
dem  Dichter  anlegt,  sind  Racine's  Tragödien  doch  als  Meister- 
werke anerkannt,  und  Voltaire,  der  Dritte  der  Koryphäen  der 
eksoechen  Tragödie,  aufgefordert »  einen  Commentar  zu  Baoine 
m  acbreibeD,  hatte  Yom  franzöaiaohen  Standpunkt  aus  recht,  als 
er  antwortete:  U  eat  tont  fait;  il  n'j  a  qn*k  4onre  en  bat  de 
chaque  page:  Beau,  Pathötique,  Harmonieux,  Sublime.  Racine, 
im  Ganzen  zum  Elegischen  und  Idyllischen  sich  neigend,  zeich- 
net sich  auch  manchmal,  wie  in  Mithridatea  und  Britannicus, 
durch  Ernst  und  Hoheit  aus,  und  wahrhaft  dichterische  Krail 
findet  eich  am  Schlüsse  der  Phädra.  Die  älteren  Dichter  der 
daasischen  Schule  gingen  namentlich  auf  Euripides  und  Sophokles 
surtick»  und  swar  mit  sokfaer  Vertiefung»  dass  daraus  der  jeden- 
&lls  gewagte  Vergleich  Corneille^s  und  Baoine^s  mit  Aeschjlus 
und  Sophokles  entstand.  Die  blosse  Nachahmung  der  Alten 
begründet  noch  keine  Aehnlichkeit,  auch  ist  richtig,  dase,  wenn 
2.  B.  Racine  einzelne  Scenen  in  seinen  Tragödien  den  ent- 
sprechenden Scenen  des  Euripides  unmittelbar  nacligebildet  hat, 
er  es  dabei  doch  verstand,  seine  poetische  Selbständigkeit  zu 
wahren.  Gegen  die  Bearbeitung  griechischer  und  römischer 
Stoffe  und  eine  knechtische  Nachahmung  der  Alten  überhaupt 
sdirieb  mit  Geist  Lamotte»  doch  ohne  Wirkung.  Der  Einfluss 
der  dasslichai  Literatur  des  Alterthums  auf  Frankreich  zeigt 
sich  auch  auf  demjenigen  Gebiete,  auf  welchem  der  iransösieche 
Gast  stets  geglSnst  hat:  in  der  KomSdie.  Sdbst  Moli^re  der 
Grosse,  der  in  der  französischen  Dichtung  ist,  was  Shakespeare 
in  der  englischen  und  Goethe  in  der  deutschen,  hat  einen  guten 
Theil  komischer  Mittel  fremden  Quellen,  namentlich  Plautus  und 
Terenz,  entlehnt.  Er  erreichte  freilich  diese  Muster  nur  theil- 
weise,  und  mit  den  Worten:  Laissons  Flaute  et  Terence  et 
todioos  le  mondel  erfassts  er  das  allgemein  Menschliche,  und 
leigte»  wie  die  Tugend  aus  der  Gesellschaft,  die  ihn  umgab, 
nach  und  nach  Yerseheudht  worden  und  asyllos  umherirrte. 
Eigentbümlich  ist  das  UrtheO  Laharpe's,  welcher  Moliöre  „le 
premier  des  philosophes  moralistes^  nennt;  auch  Voltaire  sieht 
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in  ihm  ^einen  Gesetsgeber  der  Moral,^  ond  die  Vorrede  zu 
einer  englieehen  Anagabe  seiner  Werke  vergleicbt  dieaelben  mit 

einem  „Galgen,  an  welchem  das  Laster  und  die  Lächerlichkeit 
aufgehängt  seien. 

Wenn  in  der  französischen  Dichtung  nach  Moliere  der 
Classicismus  deä  Verfalls  beginnt,  so  erheben  sich  dagegen  die 
Werke  der  Prosa  zu  eigenthümlicher  Kraft  und  gewaltiger 
Schönheit,  mid  auch  in  der  fransöaiachen  Prosa  ist  die  Ein* 
Wirkung  des  dassischen  Alterthnms  bemerkbar.  Ana  Bollina 
moralischen  Betrachtangen  in  seiner  «Histoire  aocienne**  und 
„Histoire  romaine*'  leuchtet  überall  Bdnheit  des  Willens  und 
Rechtschaifenheit  hervor,  so  dass  Chäteaubriand  nicht  ohne  Grund 
von  ihm  gesagt  hat:  Rollin  est  le  Ft^nelon  de  Ihistoire,  und 
Ancillon  sagt  in  seinen  Penseea:  De  tous  les  historiens  raoderiiea 
Rollin  ressemble  le  plus  k  Hörodote.  Sehr  schön  und  im  an- 
tiken Geist  schildert  Rollin  die  letzten  Tage  des  Sokrates  nach 
seiner  Verurthcilung  in  dem  14.  Capitel  des  IX.  Bnchcs  der  Hist. 
•nc.  In  der  Voyage  du  jeune  Anacharsis  von  Barthdiemy  fin* 
det  man  denselben  Gegenstand  gedrängt  und  sierlich  dargestellL 
Die  supponicte  Reise  des  jüngeren  Anacharsis  nach  Griechen- 
land ist  das  Ergebniss  langer,  gelehrter  Studien.  Vor  allen 
Werken  der  Prosa  sind  aber  besonders  die  Considc^rations  suv 
les  causes  de  la  grandeur  et  de  la  decadence  des  Romains  zu 
nennen.  Es  ist  wohlthuend,  dass  die  diclnktische  und  prüfende 
Tendenz  des  18.  Jahrhunderts  in  vielen  Schriften  sich  in  wür* 
diger  Weise  zeigt,  und  nicht  bloss  mit  den  Waffen  des  Witzes 
und  der  Wohlredenheit,  wie  a.  B.  bei  Voltaire. 

Es  sind  aber  noch  Terschiedene  andere  Gattungen  toii 
Schriftstellern  su  betrachten,  tun  den  ganzen  Einflnss  der  daa- 
siaohen  Literatur  des  Alterlhuma  auf  Frankreich  su  erkennen. 
Lafontaine,  der  unübertroffene  Fabulist,  dessen  Lieblinge  Horaz, 
Virgil  und  Terenz,  besasa  die  alte  Neigung  der  Franzosen,  gute 
Lehren  in  Verse  zu  bringen:  obgleich  er  nur  Lebensregeln 
giebt ,  und  eine  eigentliche  Moral ,  d.  h.  im  Sinne  der  christ- 
lichen Ethik,  bei  ihm  nicht  zu  auchen  ist,  finden  sich  in  seinen 
Fabeln  doch  auch  Züge  idealen  und  moraliachen  Inhalts.  Die 
eigentliche  Moral  aller  Fabeb,  wie  bei  Aeaop  und  Phftdma  und 
auch  bei  Geliert  und  Hagedorut  ist  allerdUnga  im  Grunde  der 
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Utilitarismus.  Doch  beschäftigte  Lafontaine  sich  auch  mit  den 
grossen  Fragen  der  Vorsehung  und  Zukunit; 

Loraqne  rar  oette  mer  <m  vogae  k  pteines  Toile0, 
Qn'on  eroit  «Toir  pour  tm  les  vents  et  les  itoiles, 
11  est  bien  malaifl^  de  r6gler  aee  dteirs; 
Le  plue  mge  s'eadort  rar  U  fol  de«  sephyre. 

Qaand  aux  volontto  soaTeFeinee 

De  celui  qni  fait  toiit  et  rien  qu'avec  dessein, 

Qai  les  sait  que  lui  seul?  comment  lire  en  son  sein? 

Anrait-il  imprimc  sur  le  front  des  ötoiles 

Ce  qae  la  ouit  des  tempa  enfemie  dans  ses  volles  ? 

Der  zweite  Fabeldichter  Florian  spricht  ebenfalls  durch 
Feinheit  der  Gesinnung  an. 

Die  erfite  Stelle  in  der  didaktischen  Poesie  nimmt  Boilenu 
ein,  der,  durch  begeistertes  Studium  des  Alterthums  gebildet, 
mit  einer  Satirc  gegen  die  Fehler  seines  Zeitalters  begann,  und 
eich  in  seinen  Episteln  sogar  mit  theologischen  Fragen  beschäf- 
tigte, indem  er  den  Sats  aufrecht  hielt,  dass  die  Absolution  des 
Priesters  ohne  wahre  Umkehr  su  Gott  nichts  gegen  die  Sünde 
vermöge  (Ep.  12).  Wahrheitsliebend  und  freimüthig  rief  der 
Dichter,  bei  der  Kunde,  dass  Ludwig  nach  dem  berülimten 
Jansenisten  Amault  fahnden  lasse,  in  dem  königlichen  Vorzimmer 
laut  aus:  „Der  König  hat  zu  viel  Glück,  als  dasa  er  ihn  finden 
würde  !^  —  Von  den  Hauptfaetoren  der  classischen  Zeit  ist 
J.  J.  Rousseau  der  einzige,  welcher  eich  mehr  mit  den  Neuern 
beschäftigte ;  er  sagt  selbst  in  einem  Briefe  ( ViUemamt  Tableau 
de  la  littörature  fran^.  T.  IL  p.  317): 

Tant«'>t  avec  Leibnitz,  Malcbranche  et  Newton 

Je  monte  ma  raison  sur  un  sublime  ton 
J'examine  les  lois  des  corps  et  des  pens^es. 
Avec  Locke  jf>,  fais  l'histoire  des  idees; 
Avec  Kepler,  Wallis,  Bnrrow,  Reinaud,  Pascal 
Je  devance  Archimede  et  je  suis  l'Höpital.  ' 

Und  in  den  Confessions:  J'sUms  k  mes  livres  jusqu'au 
diner.   Je  commen^ais  par  quelqne  livre  de  philosophie»  eomme 

la  Logique  de  Fort-Royal,  TEssai  de  Locke,  Malebranche, 
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Leibnitz,  Descartes  etc.  Bei  Voltaire  dagegen  zeigen  sich  nusaer 
den  englischen  Plinflüssen  auch  diejenigen  des  claseischcn  Alter- 
thumsy  sowohl  in  seinen  Werken»  als  auch  (im  reiferen  Alter) 
in  seinem  hamanitären  Wesen,  das  auf  heidnischen,  antiken 
Grundlagen  ruhte. 

Die  Wirkungen  der  altdassischen  Literatur  sieben  sich  auch 
noch  durch  die  sp&tere  Literatur  der  Epigonen  und  Classiker 
der  D<5cadence  von  Gilbert,  dem  frühverßtorbenen  nfranzösischen 
Juvenal",  bis  zu  den  Dichtern  des  Kaiserreichs,  den  beiden 
Arnault,  und  bis  zu  den  Romantikern,  von  denen  Courier  die 
Naivetät  Uerodots  mit  der  Beredsamkeit  eines  Demosthenes  ver- 
einigte. Lemercier  erntet  mit  seinem  Agamemnon  einen  bcr 
deutenden  seit  Voltaire  nicht  erlebten  Beifall.  Delille  wird  der 
„franaosische  Virgil*',  und  ChMer  schöpft  direet  aus  den  besten 
alten  Mustern,  namentlich  der  Griechen.  Die  Romantiker  griffen, 
den  Anregungen  Rousseau*«,  Chftteaubriands  und  der  Stael  fol- 
gend, durcheinander  nach  der  Bibel,  nach  den  Engländern  und 
den  Deutschen,  aber  auch  nach  Homer  und  den  Alten,  La- 
martine mischt  la  mort  de  Socrate  mit  einer  christlichen  Stim- 
mung, B^ranger  erscheint  im  anakreontischen  Styl,  und  Kodier 
trägt  die  sonderbare  Ersählung  Smarra  ou  les  Dörnens  de  la 
nuit  aus  Uebersetsungen  von  Homer,  Theokrit,  Virgil,  CatuU, 
Statins,  Lucian  etc.  zusammen.  Als  der  Rausch  der  Romantik 
verflogen,  war  mit  der  Wiedererweckung  der  dassisdien  Tra- 
gödie des  17.  Jahrhunderts  auch  die  Rückkehr  in  das  Alterthum 
verbunden,  doch  hat  Ponsard  in  seinem  Ulysse  mit  weniger 
Glück  als  Racine,  Voltaire,  Cröbillon  die  antike  Bahn  betreten. 
Mehr  oder  minder  glückliche  Versuche,  aus  dem  Born  des  claa- 
sischen Alterthums  zu  schöpfen,  finden  sich  noch  bei  LegouT^, 
Delavigne,  selbst  bei  Dumas  (Orestie)  und  bei  Barbier  in  sei- 
ner jnvenalischen  Muse.  Ein  nicht  au  unterschätzendes  Ver- 
dienst um  die  dramatischen  Werke  des  „grossen  Zeitalters**  hat 
das  Th^tre  firani^ais,  das  erste  Theater  von  Frankreich,  mit 
seinem  Glorienschein  von  zwei  Jahrhunderten  literarischen  Ruh* 
mes,  welches  neben  den  Novitäten  bis  diesen  Tag  die  classischen 
Stücke  nicht  vergiset.  —  Eine  ganz  besondere  Gattung  von 
Schrieen  besitzt  Frankreich  in  der  Bearbeitung  antiker  Autoren 
iti  einer  dem  Geschmack  und  dem  Verstftndniss  des  gebildetem 
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Publicums  angemessenen  Form,  z.  B.  Boissier:  Cicero  und  seine 
Freunde»  Pntio:  Studien  über  die  griechischen  Tragiker,  Vidal : 
Jnvenn]  and  seine  Satiren;  im  letzteren  Werke  werden  die  Sa- 
tiren  dee  Javenal  nicht  bloss  in  literarischer,  sondern  nach  in 
moiafiacher  nnd  socialer  Beziehung  zergliedert  und  betrachtet. 
In  Deutschland  fehlt  es  zwar  nicht  an  Ucbersetzungen  und 
Bearbeitungen  der  Alten,  aber  ochon  Goethe  meinte,  dass  diese 
Bücher  eigentlich  nur  zur  Unterhaltung  der  Gelehrten  unter- 
einander dienen  und  dem  groeeen  Publicum  keinen  Geschmack 
an  antiken  Schriflen  beibringen  können.  Doch  haben  bereits 
Wieland,  Lessing»  Voss  n.  a.  verstanden»  den  antiken  Geist  in 
modenier  Sprache  su  reprodudren.  —  Das  Streben»  den  Alten 
osdisqdtoi»  geht  durch  die  ganze  franzorische  Literatur,  nnd 
iist  trotz  des  Gegensatzes  der  modernen  Geistesrichtung  gegen 
die  antike  Grösse  bis  ia  die  neueste  Zeit  fortgedauert. 

Man  sollte  meinen,  dass  neben  der  Vorliebe  für  das  das* 
•iKhe  Alterthum  eine  so  mystische  und  transcendentale  Religion 
wie  der  Katholicismus  wenig  Pflege  gefunden  hatte.  Und  den* 
noch  zeigt  sich  aaf  jeder  Seite  der  französischen  Literatur  von 
den  iltesten  Zdten  bis  zur  G^nwart  der  Einflnss  des  Ghristen- 
thnnis»  nnd  zwar  nicht  bloss  im  äusseren  Lippenbekenntniss 
kirchlicher  Symbolgläubigkeit  oder  im  finstern  Geiste  der  Fröm- 
melei, sondern  auch  in  wahrhaft  sittlicher  Denk-  und  Handlungs- 
weise. Die  älteste  Literatur  Frankreichs  war  bis  tief  in  das 
Mittelalter  hinein  kirchlich-religiöser  Art.  Noch  im  11.  und 
12.  Jahrhundert  bilden  Heiligeniegen  den  und  Kirchenp^esnnge  die 
einzigen  literarischen  Schätze»  und  auch  die  epische  Poesie  des 
Bttterthnms  war  aus  der  mittelalteriichen  Eirchenpoesie  hervor- 
gegangen ;  selbst  die  Volkssage  wurde  mit  legendenartigen  Ele- 
meeten  verbunden.  Die  christliche  Lebensanschauung  hatte  das 
ganze  Mittelalter  hindurch  geherrscht,  und  es  kommen  noch  bis 
in  das  16.  und  17.  Jahrhundert  Erscheinungen  vor,  welche  den 
ADschauungsinhalt  des  Mittelalters  bewahren  (z.  B.  Pascal). 
Es  war  nicht  ziirällig,  dass  der  Classicismus  bald  nach  dem 
Zeitalter  der  Deformation  begann.  Auch  in  Frankreich  hatte 
das  Reformationszeitalter  viele  aufgeklärte  lebensfrische  Geister 
hervofgehfacht;  da  aber  dort  der  Katholicismns  siegte»  so  wurde 
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der  unterdrückte  protestaDtische  Geist  nothwendig  in  andere 
Bahnen  gelenkt:  in  die  franzöaiBche  Gesellschaft  kam  der  Zweifel» 
in  der  Literatur  erschienen  die  Voltaire»  Holbacb,  HeWettus  etc., 
bis  endlich  durch  die  grosse  Rcvolufton  alle  Vomrtheile  und 

l'rivilegicii  bekämpft  und  abgeschafft  wurden.    Hätte  der  Pro- 
testantiemus iicsieift,  der  kein  Feind  ernster  wissenschaftlieher 
Forscliung  ist,  so  wäre  der  i'ranzosisclic  Volksgeist  durch  die 
Eigensclialten  der  Ruhe,  des  inneren  Gehaltes,  der  Selbständig- 
keit —  Eigenschaften,  welche  der  Protestantismus  verleiht  — 
vielleicht  ein  anderer,  geworden,  und  ohne  den  scharfen  Gegen- 
satz zwischen  den  Lehren  des  Katholicismus  und  den  philo- 
sophischen Ideen  wäre  die  geistige  Strömung  nicht  in  jene  Wild- 
heit ausgeartet,  welche  schliesslich  statt  der  Reformation  die 
Revolution  braclitc.    Auch  in  Frankreich  war  (wie  durch  Luther 
in  Dcutijcidand)  die  Reformation  von  grosser  Wiclitigkclt  für 
die  Sprache  und  Literatur.    Calvin,  der  den  philosophischen 
Styl  in  Frankreich  geschaffen,  hat  durch  seine  Institution  de  la 
religion  chrötienne,  ein  Werk  von  wissenschaftlichem  Geist  und 
wissenschaftlicher  Sprache,  eine  unvergängliche  Stelle  in  der 
ftranzösischen  Nationalliteratur.  Die  beiden  Uagcnotten  Dubartaa 
(la  Semaine,  1579)  und  d'Aubtgn^  gehören  zu  den  bedeutendsten 
Schülern  Ronsards.    Es  wäre  ferner  nicht  uninteressant,  die 
Leistungen  der  Jansenisten  mit  denen  der  Jesuiten  zu  ver- 
gleichen.   Bei  den  Schülern  von  Port-Royal  findet  eich  neben 
grossen  Talenten  und  ausgebreiteter  Gelehrsamkeit  aufrichtige 
Frömmigkeit.     Racine's  Athalie  zeichnet  sich  durch  Würde, 
Kraft,  Innigkeit  und  echt  biblisches  Colorit  aus.   Sein  Soha 
Louis  Badne  ist  durch  geschätzte  religiöse  Dichtungen  bekannt* 
Dem  Kreise  gehörte  auch  Larochefoucauld  an,  der  ft^ilich  bald 
eine  misantluopischc  Weltanschauung  zeigte.    Nicole,  der  mit 
A mault  die  bekannte  Logiquc    de  Port-Royal  herausgab,  ist 
auch  Verfasser  der  Essais  de  inorale.    Schon  Üescartes'  Schüler 
Malebranehe  vereinigte  aufriclitige  Frömmigkeit  mit  brennender 
Wahrheitsliebe.    Bekannt  ist  sein  mystischer  Idealismus  und 
seine  Vision  en  Dieu.   Mit  dem  Satze:  „Dieu  est  le  lien  dea 
esprits  comme  l'espace  est  le  lien  des  corpsi**  bildet  er  bereita 
den  Uebergang  zu  Spinoza.   Erwähnenswerth  ist  sein  TrMt^ 
de  morale.   Der  bedeutendste  EVeund  Port-Royals,  Pascal,  in 
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dessen  Schriften  ein  hoher  Geist  weht,  war  ein  streng  christ- 
licher Moralist,  und  Fenelon  will  durch  die  Kraft  des  Evan- 
geliums religiöse  Begeisterung  erwecken. 

In  der  Poesie  neigte  schon  Corneille  zum  religiösen  Mysti- 
cismus  hin,  im  Polyeuct  verherrlichte  er  das  christliche  Martyr- 
thum  unter  der  Römerherrpolinfly  und  Beine  gereimte  Ueber- 
Setzung  der  Nachfolge  Christi  hatte  anfangs  einen  bedeutenden 
Erfolg. 

Aber  selbst  Voltaire  war  dem  Christenthuro  nioht  so  iremd« 
■1b  gewohnlich,  jedoch  mit  Unrecht»  angenommen  wird.  Seine 
häufigen  Angriffe  gegen  die  Religion  richten  sich  mehr  gegen 
deren  MiBahrSaehe,  er  Ist  kein  Gottealäugner,  denn  er  ruft: 

Si  Dieo  n'existoit  pas,  il  faudrait  rinventarl 

mid  in  Beinen  gemfithergreifenden  chriBtlichen  Stflcken  Aisire» 

Zaire  sind  manche  rührend-  und  erhaben-schöne  Stellen.  So 
sagt  Gusmann  in  Alzire  zu  seinem  Mörder: 

Des  dieoz  que  neos  aervooB  coonais  la  diff^renoe: 
Lee  tiens  t'oot  oommandi  le  meortre  et  la  Teageance, 
Kt  le  mien,  qaand  ton  bras  vient  de  m'aBsaBsiner, 
M'ordoone  de  te  plaiodre  et  de  te  pardonoer. 

Durch  den  Mahomet  wollte  er  Abscheu  vor  dem  Fanatiemus 
einflÖBBen.   In  der  Henriade  heisst  es  über  die  Dreieinigkeit: 

La  puissance,  l'araour  avoc  rintelligcncü 
Unis  et  divises  coniposent  son  essence. 

Diderot  und  ' seine  Anhänger  betrachteten  Vohaire  insofern  nicht 
ab  den  Ihrigen,  als  er  ihnen  in  der  materialiBtisohen  Gottes- 

läugnung  der  Encyklopädleten  nicht  weit  genug  ging.  Und 
dennoch  hingen  diese,  zwar  nicht  in  der  Theorie,  aber  in  ihrer 
Lebeuspraxis  und  in  den  eocial-politiöchen  Reformen,  welche 
sie  vorschlugeD,  einer  strengen  und  oft  sehr  ideologischen  Tu- 
gendlehre  an,  die  mit  der  ethischen  Gorruption  dea  Zeitalters 
in  einem  wohithuenden  Gegensatz  steht. 

Als  L^^riker  glänzt  Lamartine,  der  allerdings  »chon  der 
nenen  Zeit  angehört;  seine  Mdditations  po^tiques  haben  auch 
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in  Deutschland  vielen  Beifkll  gefonden.  In  seinen  fheoeopliisch 
gefärbten  Oden  nnd  elegischen  Liedern  schweift  er  mit  iTrischem 

Schwung  in  den  idealen  Regionen  der  modernen  Sentimentalität, 
er  hat  etNvas  von  der  edlen  Reinheit  und  metaphysischen 
Erhabenheit  SchiUens.  Wie  fichön  ist  der  Anfang  von:  les 
ötoiles. 

Hölas!  combien  de  fois  seul  veillant  sur  ces  cimes 
Oü  notre  Arne  plus  libie  «  des  tcmix  jdos  rabltmesy 
Beauz  astrest  flears  dn  del  dont  le  lys  est  jalooz, 
J'ai  murmur^  tont  has:  Que  ne  suiaje  an  de  tous? 
Qoe  ne  pnit-je,  icbappant  k  oe  globe  de  bone, 
Dans  la  Sphäre  ^clatantc  00  mon  regard  se  jooe^ 
Jonchant  d*an  fea  de  plus  les  parois  dn  Saint  Ken, 
J^clore  tont  4  coup  sous  les  pas  de  mon  dien, 
Ou  briller  sur  le  front  de  la  besute  supreme,  • 
Comme  im  pAle  fleuron  de  son  saint  diaddme? 

Lamartine  war  von  J.  J.  Boussean  nnd  Chateaubriand  be- 
geistert worden.  Die  ethischen  Anschauungen  des  ersteren  mnd 
bekannt:  Rousseau  gebort  der  Welt-Literatur  an,  und  sein  Emile 

ist  ein  welthistorisches  Buch  genannt  worden.  Chäteaubriands 
„Le  g^nie  du  Christianisme  ou  les  Beautds  de  la  religion  chrt^* 
tienne"  und  Les  martyrs  ou  le  Triomphe  de  la  religion  chr^- 
tiennc  kamen  zur  giinstigea  Zeit  religiösen  Bedürfnisses;  weniger 
anziehend  wirkte  dag^en  seine  sentimentale  Natur  Schwärmerei 
in  Les  Natchea,  wo  er  in  Ronsseau's  Manier  die  Sache  der 
Natur  gegen  die  Ci^sation  Terthei^gen  wollte.  Die  wahre 
und  unerschöpfliche  Quelle  aller  Poesie»  die  Natur»  hat  eine  be- 
deutende Anzahl  von  SehriAstellem  begeistert,  Ton  denen  na- 
mentlich Bernardin  de  St.  Pierre  beachtet  werden  muss,  der 
durch  seine  Etudes  de  la  nature  und  Paul  et  Virginie  das 
menschliche  Gemüth  tief  ergriff,  Gott  und  die  Natur  in  der 
Literatur  zu  Ehren  brachte,  und  überhaupt  von  sittlich-religiösem 
£influ8s  war.  Obgleich  von  seinen  Zeitgenossen,  z.  B.  Lamar- 
tincy  sehr  beachtet,  bildete  er  doch  keine  literarische  Schule  wie 
Chateaubriand.  Auch  L.  Racine  hatte  im  Po^me  de  la  Beligion 
die  wunderbare  Grosse  der  Naturwerke  besungen,  welche  dem 
Menschen  einen  Gott  verkünden.  Von  den  andern  Naturdich- 
tern sind  Saint-Lambert,  besonders  aber  Delille  zu  erwähnen 
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(Lea  jardins,  L'homme  de  champs,  Les  troiß  R^gnes  de  la  na- 
ture).  Letzterer  hatte  auch  den  Muth,  gelegentlich  eines  revo- 
iationären  Feates  im  Jahr  1793  ao  zu  dichten: 

O  TOQB  qn!  de  l*Olympe  usurpant  k  tonnene 
Des  ^tornelleB  loia  renveraes  ks  anteb, 

LAebes  opprMsenrs  de  la  tenre, 

Ttmnblesl  Ycm  dtea  imniortela. 

Et  V0U8,  T0U8  dn  roalheur  victimea  paaaagdree 
bor  qui  veUleot  d'on  Dien  lea  regards  patemebf 

Voyagears  d'un  moinent  aux  terrcs  ^traDgire0| 

Conaoles-Toua,  voas  dtea  immortela. 

Ein  ipateres  Geloht  „rimmortalit^**  eziatirt  von  Samt- 
Victor.  —  Von  den  Romantikern  schloss  der  „claseiBchste,''  wie 
Alfred  de  Vigny  öfter  genannt  wird,  eich  ganz  an  dm  biblische 
ideologische  Wesen  Lamartines  an,  und  von  der  „Jeune  Pha- 
huige*^  lässt  Ducamp  die  Gottheit  über  den  Teufel  aiegen^ 
welche  dann  von  eich  aelbst  aagt: 

Je  raia  le  Vrai,  le  Bieo,  le  Bean,  l'Amonr  imroenae. 

Ueber  die  Bestrebungen  der  neueren  poetischen  Schule  in  Frank* 
rdoh  ist  die  Erörterung  von  d'Arlaincourt  sehr  oharakteriatiach : 
Le  ckaaiqne  eat  la  litt^ratore  imitöe  dea  Greca  et  des  Romains 
aaaojetde  k  dea  r^lea  invariablea  et  k  dea  fbrmea  a^vörea.  Le 
daaaiqne  eat  le  been  idM  pria  dana  la  natura  antiqne  et  poaU 
tive.  Le  romaatique  au  contraire  est  la  litt^rature  de  la  chevalerie 
et  du  christiaoismc.  La  piete  est  son  flantbeau;  rcnthousiasme 
est  aon  essence ;  Ic  ciel  Poccupe  plus  que  la  tcrre.  Le  lomau- 
tique  et  le  beau  id^  pria  dana  la  nature  moderne  et  chr^tienne. 

In  der  Proaa  iat  eme  Anzahl  bedeutender  Redner  nach- 
snholeD»  die  nch  durch  hohe  Ideen  auagezdchnet  haben. 
IVAgueaeaa  iat  achon  oben  genannt;  auf  ihn  folgte  Seguier  und 
trat  gegen  die  damaligen  Philosophen  auf.  Ihre  höchste  Blüthe 
erreicht  die  Kanzelberedsamkeit  durch  Bourdalouc,  Saurin, 
Mascaron,  Flöchier  und  Massillon,  welch'  letzterer  in  dem  Ser- 
mon sur  la  v^ritö  d'un  avenir  überzeugend  von  der  Uneterb* 
lichkeit  der  Seele  sprach.  Die  akademische  Beredsamkeit,  welche 
durch  die  Stiftung  der  Acadtoie  frangaiae  ein  weitea  Feld  fand, 
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jvvLT  nicht  immer  frei  Yon  blosser  Schönrednerei,  doch  finden 

sich  auch  erhabene  Stellen  bei  Buffon,  Fontenelle,  d'Alembert, 
Chamfort,  Liiharpe  (öloge  de  F^nelon),  Guibert,  Fontanes  u.  a. 
Manches  Gediegene  weist  auch  die  Memoiren- Literatur  auf. 
Eine  nicht  unbedeutende  Stelle  in  der  französischen  Literatur 
nimmt  femer  Friedrich  IL  ein.  —  Die  Psychologie  war  durch 
Bonnet,  die  Aesthetik  durch  Andr^  und  Crousaz  angebaut,  über- 
haupt sind  die  philosophischen  Studien  in  Frankreich  nicht  ver- 
nai^lissigt  worden,  und  die  neuem  Denker  haben  sich  ganz 
besonders  dem  Christenthum  zugewendet.    Lamennais  erhob 
sich  gegen  die  Irreligiosität  des  Zeitalters  in  seinem  Essai  sur 
rindifference  en  maticrc  de  religion,  und  in  seinem  Werk  De  la 
religiou  consideree  dans  ses  rapports  avec  l'ordre  poiitique  et 
civil.    In  seiner  Zeitschrift  l'Avenir  verlangt  er  die  volle  Re- 
ligionsfreiheit für  alle  Bekenntnisse;  von  hoher  Bedeutung  sind 
seine  Paroles  d'un  Croyant.   Villers  ist  Verfasser  eines  aus- 
gezeichneten Werkes:  TEsprit  et  Tlnfluence  de  la  reformation 
de  Luther.   Saint-Simon  hatte  in  seinem  nachgelassenen  Buche 
Le  nouveau  Christianisme  zur  Vollendung  des  von  Christus 
begonnenen  Werkes  eine  brüderliche  Vereinigung  aller  Menschen 
verlangt,  die  St.  Simonisten  konnten  jedoch  ihre  Idee  einer 
philanthropischen    Theokratie   nicht   realisiren.      So   geht  das 
Christenthum  durch  alle  Gattungen  der  Literatur  von  ihren 
Anfangen  bis  in  die  neueste  Zeit,  der  man  im  allgemeinen  den 
Mangel  der  sittlich-religiösen  Bildung  nicht  mit  Unrecht  vor- 
wirft (je  respecte  hi  religion,  mais  je  n'en  use  pas);  aber  trotz 
des  bei  den  Romanen  vorherrschenden  sinnlichen  katholischen 
Elements  ist  doch  stets  das  Bestreben  wahrnehmbar,  das  Christen- 
thum im  Geist  und  in  der  Wahrheit  aufzufassen.  Neuerdings 
bat  noch  Kenan  versucht,  das  sich  immer  wieder  regende  le- 
bendige Bedürfniss  nach  tieferer  religiöser  Erkenntniss  durch 
frisches  Schöpfen  aus  den  Urquellen  des  Christenthums  zu  be- 
friedigen.  Als  ein  Zeichen  religiösen  Fortschrittes  kann  es  auch 
angesehen  werden,  dass  die  Verfolgungen,  welche  der  gereinigte 
christliche  Glaube  in  früheren  Zeiten  in  Frankreich  zu  erdulden 
hatte»  von  dem  gesunden  Sinne  des  französischen  Volkes,  mit 
alleiniger  Ausniüime  weniger  Fanatiker,  laut  verdammt  worden 
sind,  und  nur  diejenigen  können  jetzt  zur  fanatischen  Ausbeu- 
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tnog  der  CoofeBsioo  su  politischen  Zwecken  rathen»  welche  sich 
strauben  aiuaerkeoneD,  daae  im  Leben  der  Nationen  eine  gött- 
fiche  Macht  ?ergeltend  waltet. 

« 

Es  sind  reiche  Schätze,  welche  die  Literatur  Franlcreiche 

dem  denkenden  Geigte  darbietet,  und  durch  sie  hatte  die  Nation 
einet  die  geistige  Führerschaft  in  Europa  erlangt.  Abgesehen 
von  den  anerkannten  Leistungen  in  den  strengen  Wissenschaften, 
ist  auch  im  Gebiete  der  Kunst  und  Poesie  vieles  VortrefHiche 
TOrhanden,  das  nicht  der  Nation ,  sondern  der  Menschheit  an- 
gehört Der  Genius  der  Poesie  bindet  sich  an  keinen  Erd- 
strich. Unmöglich  ist  es  etwa  vom  nationalen  Standpunkt  aas 
«n  eniaiges  charakteristisches  Merkmal,  welches  sich  in  dieser 
rmchen  Literatur  ausprägt,  als  massgebend  fiSr  die  Erkenntniss 
des  Ganzen  zu  bestimmen.  E»  lassen  sich  eben  in  den  schön- 
wissenschaftlichen  Werken  sehr  verschiedene  Abstufungen  wahr- 
nehmen, und  wenn  die  Franzosen  vielleicht  in  irgend  einem 
Genre  der  Kunst  zurück  sind,  so  sind  sie  daftir  in  einem  an- 
dern (z.  B.  in  der  Komödie)  unsere  Meister.  Mit  den  Ver- 
gletchuttgen  der  Nationen  unter  einander  nach  vereinzelten  Ge- 
nchtsponkten  ist  es  eine  misslicfae  Sache,  sie  haben  häufig  au 
Einseitigkeiten  geführt.  So  wollte  ein  firansösischer  Professor 
den  Satz,  dass  Deutschland  das  Land  der  Denker  «ei,  mit  der 
Frage  widerlegen:  ob  denn  Montaigne,  Pascal,  Bussuet,  Fcne- 
lon,  Kacine,  Moliere,  Montesquieu,  Voltaire,  Rousseau  und  so 
viele  andere  keine  Denker  gewesen;  ob  denn  nicht  einst  ein 
mächtiger  freier  Geist  Frankreich  durchströmte  und  neugestaltend 
auf  das  Ausland  einwirkte,  und  ob  denn  überhaupt  der  Mensch 
nicht  überall  derselbe  sei,  wenn  auch'Keiigion,  Klima,  Sitten, 
Erdehung  etc.  ihn  modifidren?  Die  grossen  Leistungen  des 
fianzosisehen  Volkes  ftir  die  Menschlichkeit  wird  niemand  in 
Frage  stellen;  auch  ist  es  richtig,  dass  durch  alle  Zeiten  und 
Volker  die  ewigen  GefdhlL  iler  reinen  Menschheit  in  einer 
wunderbar  übereinstimmenden  Strömung  hindurchgehen.  Es  ist 
ausserdem  von  Belang,  dasB  die  praktische  Natur  des  romanischen 
Geistes  sich  gerade  bei  den  Franzosen  am  vollkommensten  zeigt. 
Die  Gabe,  die  liesultate  der  Wissenschail  durch  einfaclie  und 
klare  Darstellung  zu  popularisiren,  das  gesunde  Urtheü  (bon 
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Bens),  das  «ich  nicht  in  langen  Speculationen  vertlefl,  sondern 
die  Gegensatze  scharf  auffnsst  und  oft  durch  ein  Schlagwort 
bezeichnet;  die  inetinctive  Scheu  vor  der  schwiudebden  Höhe 
einer  Hyperabstrttction»  nicht  sowohl  ans  Furcht  Tor  der  Geistee« 
arMt,  welche  dieselbe  erfordert,  als  aus  Ueberseugung  von  ihrer 
praktischen  Kotzlostgkeit  —  diese  Eigenschaften  des  fransSMSohen 
Geistes  sind  gewiss  nicht  zu  unterschätzen.  Allein  bei  all  die- 
sen Vorzügen  finden  eich  wohl  nirgends  grössere  Widersprüche, 
als  gerade  im  französischen  Charakter.  Begeisterung  für  Uto- 
pisches neben  vorherrschendem  Materialismus,  abstracter  und 
phantastisch-leidenschaftlicher  Idealismus  neben  todtem  Kirchen- 
glauben, der  den  Geist  in  eine  unfruchtbare  Stagnation  versetzt, 
Lebhaftigkeit  des  Oeistes  und  schnelles  Erfassen  neuer  Ideen 
neben  Indifferentismus  fiir  alle  höheren  geistigen  Interessen  — 
kann  es  eine  wunderbarere  Mischung  geben?  Als  endlich  der 
Idealismns  in  die  Literatur  kam,  als  die  literarischen  Zustände 
sich  durch  das  unverkennbar  einzige  Ziel  materiellen  Gewinnes 
charaktcrisirten ,  da  brach  die  Zeit  des  tiefsten  Falles  an,  und 
das  2weite  Kaiserthum  muss  selbst  als  nothweudige  Folge  des 
Verfalls  des  französischen  Geistes  bezeichnet  werden.  So  nahe 
stehen  Ursache  und  Wirkung  bei  einander:  wie  eine  Nation 
durch  die  Literatur  in  eine  bestimmte  Richtung  hineingesogen 
werden  kann,  so  vermag  andrerseits  wieder  der  Sdir^teller 
dem  allgemeinen  Einflüsse  des  Zeitgeistes  sieh  nicht  su  ent- 
ziehen. Nur  zu  deutlich  zeigte  es  sich,  wie  der  Ultramontanismue 
fast  nutliwcndig  zur  herzlosen  JSelbstsucht  und  mithin  zur  Im- 
moralität  führt,  wie  auf  einem  vom  Materialismus  überwucherten 
Boden  keine  idealen  Erzeugnisse  möglich  sind,  und  der  Sieg 
von  1870  war  doppelt  wichtig,  weil  sonst  der  frivole  materia- 
listische Zeitgeist  seine  Herrschaft  noch  weiter  ausgebreitet  hätte; 
jener  Sieg  brachte  die  Lehre  mit:  das«  die  Civilisation  aus 
moraliscben  Ideen  besteht,  die  nicht  missachtet  werden  dftrfeni 
dass  die  Aufgabe  ein«r  Nation  nicht  in  Machtentfaltung  nach 
aussen,  nicht  in  Eroberung  noch  UnterdrQckung,  sondern  in 
Hebung  dtT  intellcctuclleii  und  moralischen  Zustände  bestehen 
müsse.  Das  Vermächtnies  des  grand  ei^cle,  an  welchem  die 
französische  Literatur  eeit  zwei  Jahrhunderten  zehrte,  schien  in 
der  letzten  Zeit  fast  vergessen  zu  sein»  wenigstens  war  für  die 
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hSlieren  Geisteaschatze ,  för  die  Bestrebungen  von  Port-RoyftI 
und  für  alle  ethiächen  Kichtungen  in  Frankreich  wenig  Stimmung. 
Und  dennoch  bilden  jene  Schätze,  jene  Bahnen  des  Claseicismus 
das  P'undament  zu  einer  geistigen  Regeneration  Frankreichs. 
Vielleicht  dass,  wenn  die  von  Deutschland  kommende  Geistes« 
Strömung,  das  tiefe  Eindringen  in  den  deutschen  Clasaicismus, 
io  die  deutschen  KoryphSen  der  Philosophie  und  Poesie»  einen 
nencn  EinBuss  auf  die  fransSsiache  Literatur  ausflben,  und  wenn 
zugleich  der  Emst  des  Lebens  sieh  tief  in  die  Gemttther  ein- 
prägt —  vielleicht,  dass  dann  der  dichterieche  Genius  in  Frank- 
reich noch  eine  Blüthezeit  heraufführen  wird,  die,  sich  über  den 
Eudämonismus  erhebend,  ihren  Flug  zum  Anschauen  des  Ewigen 
und  Unvergänglichen  nimmt,  und  bestrebt  ist,  das  im  Wechsel 
aller  menschlichen  Dinge  Bleibende  und  Dauernde  in  der  £r- 
kenntnisa  festzuhalten.  Die  Unhaltbarkeit  der  Devise:  Hon  de 
la  France  point  de  ealut,  iat  jetst  genugaam  erkannt^  und  es 
wird  wohl  heute  kein  Franzose  mehr  die  Pk^sfrage  atellen:  Ün 
tllemand  peut-il  avoir  de  Tesprit  ?    Der  alte  Zwist  schien  schon 
seit  Mad.  de  Stael  ausgeglichen,  deren  Werk  Goethe  eine  Brücke 
über  den  Khein  nannte,  um  Frankreich  und  Deutschland  zu 
verbinden,  und  Jean  Paul  erblickte  darin  einen  neuen  Christoph 
CoJumbus,  welcher  dem  poetischen  Frankreich  dne  neue  Welt 
entdeckt  hat.  Mochten  die  Deutsche  von  den  sogenannten 
praktischen  Völkern  immerhin  spottweise  Ideologen  oder  Meta- 
phjsiker  genannt  werden:  sie  behanrten  in  ihrem  Streben  nach 
Wahrheit,  und  wussten,  dass  die  Wahrheit  frei  macht,  und  da- 
durch erhoben  sie  sich  auf  die  Höhe  der  Cultur  und  Wissen- 
schaft.   Freilich  wird  häufig  geklagt,  dass  jetzt  auch  in  Deutsch- 
land die  Zeit  nicht  angcthau  sei  zur  vertrauteren  Bekanntschaft, 
zur  innigeren  Vertiefung  in  die  grossen  Gedanken  unserer  Clas- 
siker,  dass  auch  in  Deutschland  die  Vorboten  des  Verfalls  in 
unaerer  Zeit  dea  Überhand  nehmenden  MaterialiamuB  sich  meh- 
m,  und  ee  haben  sich  ernste  Stimmen  erhoben,  weiche  mahnen, 
sehen  den  materiellen  Bestrebungen  dieser  Zeit  die  idealen 
Ziele  der  Menschheit  niclit  aus  dem  Auge  zu  verlieren.  Deuu 
wo  der  öffentliche  Geist  sinkt,  wo  an  die  Stelle  der  nach  Wahr- 
heit forschenden  Intelligenz  die  Sophistik  der  Leidenschaft  und 
des  egoiatischen  Bestrebens  tritt,  wo  ein  Volk  sein  Heiligstea, 
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seine  höhere  göttliche  Bestimmung  aus  dem  Auge  verliert,  wo 
08  abweicht  von  der  Bahn  der  Tugend^  die  allein  zum  Ziele 
fuhrt  —  da  stehen  die  Ffisse  derer  vor  der  Thür,  welche 
den  Leichnam  su  Grabe  tragen.  So  lehrt  es  die  Geschichte 
bis  auf  unsere  Tage. 


Metapherstudien 

Dr.  Modftoh  Brlnkniann,* 


Der  Ksel, 
L 

Das  dem  Pferde  äusserlich  ähnlichste  ond  am  maisleii  verwandte 
Thier  ist  der  Esel.  Dem  inneren  Charakter  nach  steht  aber  der 
Esel  dem  Bierde  so  fem,  dsas  er  In  den  hervorragendsten  ZOgen 
das  grade  Gegentheü  desselben  ist,  nnd  man  ihn  ancb  wohl  als  die 
Camkator  des  Pferdes  bezeichnet  hat^  DemgemSs»  behandelt  andi 
die  Sprache  den  Esel,  und  ist  hier  wieder  ein  treues  Abbild  der  Wirk- 
lichkeil. Wie  nach  der  von  uns  gegebenen  Darstelhmg  das  Pferd 
in  der  Sprache  als  das  edle,  in  jeder  Beziehung  ausgezeichnete,  stolze 
und  kriegerische,  starke  und  feurige^  als  das  aristokratische  und  vor- 
xogaweise  snm  Dienste  der  Gebort-  nnd  Oeld*Arjstokratie  bestimmte 
Thier,  eines  Theils  im  Gegensatse  snm  Hünde  als  dem  ge* 
nMineD,  ach  wegwerfenden  Thiers  dem  kriechenden  Sdmieicihler  steht^ 
so  andern  Theils  sn  dem  Beel,  als  dem  nngesehickten, 
tölpelhaften,  s  tu  m  p  1  e  n  und  d  u  m  m  en  ,  dem  langsamen  und 
t  rä  <z:eD,  aber  auch  geduldigen  aud  genügsamen  Tbiere,  dem 
iJieoer  und  Freunde  des  Armen. 

Unter  den  genannten  ZOgen  hat  keiner  eine  so  allgemeine  Ver- 
teeitsing  in  den  Sprachen  gefunden  wie  die  Dummheit»  Diese  wird 


*  FoTtKtzang  der  Abhandlangen:  Der  Hund,  Ardnv  Bd.  ZLVI, 
&  «M-iSi,  und:  Das  Pferd,  Arehiv  Bd.      a  128—190. 
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▼OD  den  SpnidiAD  fost  ebenso  fibereinstimmend  dem  Esel  als  Pridikat 

beigelegt,  wie  die  Gemeinheit  dem  Hunde ,  und  namentlich  roncht  das 
Spruch  wort  einen  sehr  starken  Gebrauch  vom  Bilde  des  EseU  in  dieüem 
Sinne.  Die  romanischen  Ausdrücke  für  Esel: 

it«  asuo,  asinone,  asinaedo,  pesao  d^asino,  ciooo;  sp.  asDo, 
borrioo,  jumento;  fr.  Ane,  boairiq^aa,  Aue  bAt^  bandet,  baissen  ebenso 
Dnmmkopfy  wk  die  e^güscben  aas»  jackass,  donkey,  wie  nnser  Baal 
und  wie  dtt  latdnische  asinns, 

Lat«:  Quid  nunc  te,  asine,  litterae  doceam?  noo  opus  est  verbis, 
sed  fusübus.  Cicero. 

Neqne  9fp  hominsa  magis  asinoa  nnqnam  vidi.  Plaotoa. 
(Anch  mnlna  so  gebcaucbl:  mnlo  iascHior.  Plant) 

It.:    Asino  fastidioso  ed  ebriaco,  che  tu  dei  essere.  Boccaccio. 

£  asino  di  natura,  chi  non  sa  leggere  ia  sua  scrittura. 

(SprOchw.  Giusti,  proT.  tosean.  p.  293.) 
II  ra  non  litterato  A  nn  asmo  oonmato,  (8pr.  das«),  wie 
das  dentsebe  Sprüchwort  sagt:  Wo  umb  den  Esel  kKInt, 
da  ist  Stadt  nnd  Land  gehöbnt.  (StmFOck,  S.  98.) 

Chi  asin  nace,  asia  muore. 

II  piü  ciuoo  4  &t4o  priore.   Giasti,  70. 

ün  asino  risatito  ttn  einfiiUigsr  Glflekspila. 

Sp.:  Asno  lerdo,  tu  dira«  lo  tuyo  y  lo  ageno.    Prov.  Oadio« 
refranes  castellanos,  pag.  42. 

Poes  otra  oosa  paedes  advertir,  j  es,  qoa  baj  algunos,  qu%  no 
les  ezeosa  el  ser  larinoa  de  ser  asaos.  Genrantas,  eoDoq.  d.  dp.  y 
Brag;  (=  dem  egl,  Sprflcbw.  tbe  greatast  eleiks  are  not  always  ißbm 
wisest  man:  Bay,  egl.  proT.  pag.  61.) 

Asno  000  oro  aloantalo  todo.  Fror.  Dieses  Sprflehwoit,  welchea 
bedeutet:  queel  hombre  mas  ignorantc  e  iniitil,  si  licnedinero,  aloanza  y 
consigue  el  empleo  ü  otra  qualquicr  cosa  (Dicc.  d.  l.Acad.),  ist  wahr- 
scheinlich zuruck7:ufflhren  auf  den  Ausspruch  des  Königs  Philipp  von 
Macedonien,  keine  Festung  am  oneinnehmbari  dorcb  deren  Tbor 
mit  Grold  beiadener  Esel  eintraten  kOnna. 

Fh:  n  na  sera  januds  qoNm  &ne. 

II  est  bien  ane  de  naturc,  qni  ne  pent  Ure  son  ^ituce. 
Prov.  Le  Roux  d.  Lincy,  I,  pag.  90* 
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Uli  gnw       ponmi  de  mUle  eco«  de  rant«.  Regnier. 
Je  n'y  fiuis  paa  aoe  =  je  m'y  coimaii.  MoU^. 

La  SorboiiiM  a  eoiicM  onverte,  lee  ibies  parlent  latio  ( Jetst 
wollen  die  dflnmiten  Leute  Weisheit  reden). 

£gl.:Be  angry  and  des{)atch.    Ol  Couldst  thou  speak 
That  I  might  hear  thee  call  great  Caeaar  ass 
Unpcrfioed  (den  grossmi  Caesar  einen  in  Staatsgeschäfton 
qpgesdinlten  Eeel  neonen).  Shakep«  Ant.  d»  Cleop*V,^» 

He  will  be  an  ass,  as  long  as  he  lives.  —  He  is  truly  ao 
ass,  who  cannot  read  bis  own  handwriting.  — 

Die  Ungasehiekliohkait,  das  täppisehe,  tdlpeliiafte  Wesen 
das  Esels,  das  Lafontaine  in  der  Fabel:  l'toe  et  le  pelil  dilsii  treflbnd 

ichSdert,  liegt  folgenden  Sprüchwörtern  zu  GruüJe. 

Sf».:  Bnriioa  con  el  asno,  daroe  ha  an  ia  barba  eon  äl  labo 
(Oodin  58),  was  an  Lafontaine^s  Eael,  der  ein  Pfttehan 
wie  der  Hand  ni  geben  versneht,  erinnert 

Fr. :  A  qaoi  peut-etre  vous  etes  style  comme  un  Äne  k  jouer  du 
flageolet.   Le  Boox,  I,  88. 

üng  Ane  n*entend  rien  en  mnsiqae.  das.  91« 

Ebenso  das  deutsche  Spruch  wort:  Er  schickt  sich  wie  der  Esel  zum  Lauten- 
•eUagen,  und:  Was  tbut  der  £sel  mit  der  Sackpfeife?  Simrock, 
SL 100.  Vielleidit  ist  der  Ürsprang  dieser  Bedeweise  das  griechische 
ing  »ifos  Ixqa»^  nq^  tAlSw  und  Srep  Jdffag  (sc.  dnopn,  «K^^oroi  od. 
&iRfffi)  mil  dersdben  Bedeotnng,  wie  aoch  der  Lateiner  sagt:  asinos 
id  lynun.  Der  Engländer  aber  sagt:  a  sow  to  a  fiddle.  Ray,  egl. 
pr.  143. 

Das  ganae  rohe  Wesen  desKsels,  die  Stumpfheit  dar  Sinne, 
woyeo  Dummheit  nnd  Ungeschiddidikeit  die  Folgen  sind,  wird  tref- 
M  m  den  SpraehwBrtem  gezeichnet: 

Fr.:  Cbante  a  un  baudet,  U  te  fera  un  pet.  Chantez  h,  Vkne 
et  il  vons  fera  (frappara)  des  pieds.   Le  Boax,  I,  92. 

Il:  L'asino,  quando  ha  maagiato  la  biada,  tira  oalci  al  oorbello. 

(Ginsti,  158.) 

Sp. :  £1  amor  dei  asno  ooz  y  bocado,  oder 
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£1  amor  de  los  asno«  entra  a  oooes  j  a  bocados  (Oadin, 

p.  115), 
während  es  vom  Pferde  heisst : 

Coces  de  yegua  amoros  para  el  roeia   (das.  74),  und  lu: 

Caleio  di  Stallone  noD  fa  male  alla  eavalla. 

Weil  diese  Auflassung  des  Esels  die  über  alle  anderen  über- 
wiegende ist,  so  bildet  der  Italiener  von  asino  sogar  einen  Superlativ 
asinissimo  mit  der  Bedeotang  Endammkopf,  wie  Plautos  in  der 
oben  angeflihrten  Stelle  gleichsam  einen  Comparativ  hottiines  magis 
asini  bietet,  nnd  wie  der  Griedie  mnSv  tu  x^ntQOQ  und  xirtmaQ  stei- 
gerte; und  der  Spanier  bat  von  asno  die  ansprechende,  aber  komische 
Metapher  desasnar,  gleichsam  einen  enteseln,  Jemdn.  seines  esel*  | 
haften  Charakters  entkleiden,  iiui  witzigen,  klüger  machen,  wieder  I 
Franzose  für  denselben  Begriff  von  niais  (nidulensis  Nestling,  Dumm- 
köpf)  sein  deniaiser  bildet.  ' 

Eine  hieher  gehörige  Zasammensetznng  mit  dem  Namen  des  Beels 
|st  das  fr.  sobriquet  Spitsname.  Dies  Wort  ist  entstanden  ans  sot 
briqaet= dummer  £sel,  so  daas  alsodonner  an  sobriqet  k  qn.  ursprQng- 
Hch  die  BedenCiug  hatte;  Jemandem  einen  Einfaltspinsel  anhingen 
(Dies,  Etym.  Wh*  U,  418),  ihn  einen  dnmmen  Esel  schelten,  woraus 
sich  dann  die  allgemeinere  Bedeutung  Scheltnamen,  Spott-,  Spits- 
namen  entwickelte. 

Hiemach  kann  es  aber  nicht  auffallen ,  dass  wie  vom  Esel  der 
Dummkopf  benannt  wird,  so  auch  umgekehrt  es  unter  den  Ausdrücken  ; 
für  Esel  einen  gibt,  der  gradezu  Dummkopf  bedeutet.    Es  ist  dies  das  l 
italienische  cinco.  fi^  kommt  Tom  lateinischen  ez-snccus  (saftlos, 
unschmackhait),  oder  viehnehr  von  einem  leicht  sn  supponirendan  ez- 
sGcus,  da  sncus  eine  Nebenform  von  snocus  ist 

Ciuco  ist  also  eine  Scheidefonn  von  sciocco,  das  von  er  nnd 
succus  kommt  und  dumm  bedeutet.  Ein  formelles  Hedenken  kann  ^egcn 
diese  Abloitung  nicht  erhoben  werden.  Das  lange  u  von  sucus  wird 
in  eiuco  gerade  so  regelrecht  erhalten,  wie  das  u  in  Position  von  succus 
in  o  übergeht.  Der  Anlaut  c*  bedarf  allein  einer  Rechtfertigung.  Wenn 
im  Italienischen  z  in  einen  Zischlaut  Terwandelt  wird,  so  ist  es  aller-  , 
dings  In  der  Regel  nicht  der  harte  e'  sondern  der  breite  sd  (ooza« 
coscia,  lazare-huciare)  und  insofern  Ist  cinco  ans  ez-sncas  eine  Un- 
regelmässigkeit Es  ist  jedoch  sn  bedenken,  dass  der  breite  Zisohlant 
sei  in  den  harten     übergehen  kann,  wie  die  Doppelformen  bascio^ 
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bado  (basium)  and  cascio-cado  (eaaens)  beweisen.  In  dem  hier  Tor- 
liegenden  Falle  luMuitedie  Spnusbe  aber  um  so  leiditer  eineAbweidniiig 
Ton  der  Begel  beUeben,  weil  dadareh  die  beiden  am  deoiMlben  Worte 
gebildeten  Scheidefonnen  nm  so  bestimmter  von  einander  ontersehieden 
wurden.  Dass  grade  die  Absicht,  Scheidefonnen  en  bilden,  die  Sprache 
zuweilen  veranlasst,  Aui-aalunen  von  sonst  ausnahmslosen  Regeln  zu 
machen,  beweist  u.  a.  it.  inelo  der  Apfelbaum  (von  lat  malus)  zum 
Unterschiede  von  malo  böse  (von  malus),  vielleicht  der  einzige  Fall  wo 
langes  betontes  a  in  e  übergeht. 

Es  findet  also  eine  ▼ollstäodige  Parallele  zwischen  ciuco*scioeoo 
nod  baoo-baseioy  cado-easeio  statt.  Scioooo  erhielt  die  Bedentnng 
dumm,  albero*  Indem  aber  eiaco  als  Name  dem  Esel  beigelegt  wnrde, 
hatte  man  dabei  diqenige  Eigenschaft  im  Auge ,  welche  durch  sciocoo 
und  ezsncens  beeeichnet  wird.  — 

Ein  fast  ebenso  hervortretender  Zug  im  Charakter  des  Esels  wie 
seine  Dummheit  ist  sein  Eigensinn.  Daher  sagt  der  Italiener  testardo 
come  un  asino  (Giusti,  371)  und  der  Franzose  t^tu  comme  un  ane, 
und  opini&tre  comme  un &ne  rouge,  auch  mechant  comme 
un  Ane  ronge.  Dieser  letstgenannte  Ausdruck  hat  freilich  eine 
bcsoDdeie  Nebenbexiehnng:  mit  dem  rothen  Esel  ist  ein  Cardinal 
gemeint.  Le  Boos  de  L.  (I,  pag.  90)  sagt  inr  Erklärnng  dieses  Aos- 
droekes:  Poor  dtce  opinUtre  comme  le  pent  eetre  nn  cardinal  Ignorant, 
leqoel  s'obstine  ordinairement  en  son  opinion  sans  fondement  ni  raison, 
et  veut  tout  gaiguer  en  vertu  de  son  autorite,  et  s'oÜonse  si  on  ne  lui 
ccde.  Non  pas  que  son  avis  soii  juste  et  raisonnable,  mais  parcecju'il 
est  oirdinal  et  prince  de  TEglise.  Or  on  le  nomme  asne  parcequ'il  est 
Ignorant,  et  rouge  parcequ'il  porte  la  calote  et  le  bonnet  rouge  (aus 
£lym.  dee  proT.  fr.;  par  Fieury  de  Bollingen). 

Es  wird  also  in  dieser  Redensart  von  beiden  EigenthSmliehkeiten 

des  Esels,  seiner  Dummheit  und  seinem  Eigensinn,  die  ja  überhaupt 
in  einem  natürlichen  Zusammenhange  mit  einander  stehen,  wie  das 
spanische  Sprüchwort  sagt:  Nunca  la  necedad  anduvo  sin  maiicia 
(Ondin,  227),  Gebrauch  gemacht. 

Aneh  tob  Sprflchwdrtem  besiehen  sich  nicht  wenige  auf  den 

Eigensinn  des  Esels. 

It«:     Donne,  asini  c  noci 

Voglbn  le  mani  atrod.   Giusti,  100,  . 
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wonach  das  lateinisehe  (Ray,  egl.  prov.  33)  geliHdet  worden  «i  seift 
•cbeint: 

Nnx,  asinns,  nalier  simili  sunt  lege  ligala» 
Haae  tria  nfl  reot«  fiMsiunt,  ai  Terbera  oesaant. 
Astno  diiTOi  baston  doro.    Oinsti,  228. 

Ognuno  a  suo  modo  e  gli  asini  all'  antica.    Giusti,  208. 

Fr.:  CbacuD  k  sa  mode  et  lea  asnes  ä  Tanlique  corde.  Le  Boox, 
n.  196. 
Qui  femiiie  croit  et  aene  meine, 

Son  Corps  ne  sera  ja  sans  pevne.    das.  I,  l5l. 

Qai  fülle  femma  croit»  asnes  et  oisons  ntee 
Ne  peot  ktn  saas  fiitigne  et  pcjM.  das. 
A  dar  asne  dnit  (=  oonvient)  esgoillon ;  nod: 
A  dur  ai^ne  dur  aguillon, 
A  rode  asne  rode  aanier. 
Ce  qoa  pensa  l'asne,  na  peoso  Pasnier, 
Ce  foe  ne  Tent  Martiiiy  Tsat  son  Ana.  La  Rons,  II,  44* 
Sp.s  El  asno  al  diaUo  tieiie  so  el  rabo.   Oodin,  108. 

Asno  cojo  j  hombre  rc^  y  el  demonio  todo  es  ono. 

das.  43. 

Egl.:  Wbo  drivas  an  ass  and  leads  a  wliore, 

Hatli  pain  aad  sorraw  erennora.   Ray,  85. 

Eine  andere  Untugend  des  Esels  ist  seine  Langsamkeit  und 
Trägheit.  Sie  versdimii/t  aber  so  innig  mit  der  vorhergenannten, 
dem  Eigensinn,  wie  diese  mit  der  Dummheit,  und  darum  ist  es  manch- 
mal nicht  SU  erkennen,  ob  die  Sprache  in  einem  besonderen  Falle  die 
eine  oder  die  anders  besonders  im  Angs  ImL  So  kfinnen  die  italieoi* 
ecken  SprtchwQf  Isr  • 

La  eana  del  asiao  4  avensa  al  basioM  (Ginsti  1<8); 

und 

L^asino  non  vm  se  non  coi  bsätooe; 

■id  das  protanaalisebs: 

Yisnds,  Ans  a  baslo  cofsn  al  asna.  Tmd.  da  BMe  (Ray- 
nottaid,  ISS.) 

sowohl  aut  die  eine  wie  aut  die  andere  bexogen  werden,  wie  auch 
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manche  der  aoniittelbar  vorher  aogeffibrten  Sprflchwörtor.  Dagegen 
apricbt  das  spaniachet  A  asno  lerdo  arriMO  looo,  bwtimmt  tod  dem 
faohn  EmI»  und  ebenso  das  ftansSeisdie: 

Trot  d'asne,  du  paüle  un  feu 
Ne  dure  rien  ou  peu ; 
B&d  die  italieiiiseiien: 

TVotto  dVwino  poco  dura.   Giosti,  SSO. 

In  mancanza  di  cavalli  gli  aäini  trottano,  57. 
Aaino  punto  oonvien  che  troUi.  225. 

Chi  e  asino  e  cervo  si  creJe 

AI  saltar  dclla  iosm  sc  n'avvcde.  220. 

Den  ans  diesem  Grunde  besonders  echroffen  Gegensatz  des  Esels 
tun  feurigen,  oDgestflmen  Pferde*  spricht  das  französische  Spr&ch- 
wori  aas: 

Ane  avec  le  cheval  n'attele, 

oder 

Co  ne  doit  pas  lier  les  asnes  avant  Ics  chcvaiix. 

(Le  Boux     dO)  XIIX«'  sec 

and  das  italienische: 

AU'  asino  &on  isla  bene  la  sella» 

oder 

Chi  meCte  alT  asino  la  sella,  la  dgoa  va  per  (ena. 


Trotz  dieses  häufigen  Grebrauches,  den  die  Sprache  von  den 
Schwächen  und  Unlagenden  des  Esels  macht,  ist  sie  doch  weit  davon 
entfcmi,  die  manchen  vortrefflichen  Eigenschaften,  die  ihn  charakieri- 
shnen,  wa  flberseiien.  Es  sind  dies  besonders  seine  Geduld  und  seine 
Gen  ü  gsaml^eit. 

*  n  mirche,  Q  trotte,  il  galoppe  oomme  leeheval,  maistous  sesmoave* 

ments  Pont  petits  et  boaucoup  plus  lents,  quoique  il  imiase  d'abord  courir 
avec  a^isez  de  vitesse,  il  ne  peut  fournir  qu'une  petiie  carriöre  pendant  uu 
»Ktit  espace  de  temps^  et  quelque  aHare  qu'il  prenne,  il  est  bientdi  rendu. 
BafioD. 

Aidrfr  f .    SfOte.  LIY.  11 
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Was  die  crstere  betrifft,  so  scheint  dies  diejenige  Eigenschaft  des 
Esels  zu  sein,  welche  den  alten  Griechen  am  meisten  auffiel,  so 
dass  es  wohl  nicht  zu  weit  gegangen  ist,  wenn  wir  (rotx  des  oben  angc- 
führten  wag  stQog  höffo»  und  wog  Xt^^  annehmen,  dass  der  Eeel  in 
den  Augen  des  Griechen  ein  edleres  Grescbdpf  war  als  in  unseren.  Er 
sah  in  dem  Esel  mehr  den  ausharrenden  Dulder  und  so  nimmt  Homer 
keinen  Anstand,  einen  seiner  grösten  Helden,  den  telamonisdien  Ajax, 
wie  er  auf  der  Flucht  von  den  verfolgenden  Trojanern  umschwärmt  und 
sein  Schild  von  ihren  Speeren  überschüttet  wird,  darum  unbekümmert, 
ruhig  sich  vertheidigend  seinen  Weg  verfolgt,  mit  einem  Esel  zu  ver- 
gleichen, auf  dem  ein  Schwärm  von  Kindern  seine  Stöcke  cerschliigt, 
der  sich  aher  dadurch  nidit  im  Abweiden  der  Saat  stören  lisst;  U.  XI, 
558-65: 

„Wie  wenn  zum  Feld  ein  Esel  sich  driingt,  und  die  Knaben 

bewältigt, 

Träges  Gang«,  aul  dem  viel  Stecken  zeracheitcrten  ringsum; 
Jetzt  eindringend  zerrauft  er  die  Saat  tief;  aber  die  Knaben 
Schlagen  umher  mit  Stecken;  doch  schwach  ist  die  Stärke 

der  Kinder, 

ünd  sie  vertreiben  ihn  kaum,  nachdem  er  mit  F^ass  sieh 

geiättigt; 

Also  schwärmt'  um  den  Held,  den  Telamonier  ^az, 

Muthiger  Troer  Gewühl  und  fernberufener  Helfer, 
Die  auf  den  Schild  die  Lanzen  ihm  schmetterten ,  immer  ver- 
folgend.*^ 

nachdem  er  ihn  unrnftteHwr  vorher  mit  Mobem  funkelnden  L5wen* 

verglichen  hatte. 

Denselben  Zug  fasst  auch  Horaz  in  jener  Satyro  (I,  9)  auf, 
wo  er  schildert,  wie  er  von  einem  zudringlidien  Schwätzer  verfolgt 
wird.  Nach  mehreren  vergeblichen  Versuchen  von  ihm  lossukommen, 
ergibt  er  sich  in  sein  Schicksal  und  lässt  die  Ohren  hängen,  wie  ein 
Eselein,  dem  man  eine  sn  schwere  Last  aufgepackt  hat: 

Demitto  auriculas,  ut  iniquae  mentis  asellus* 
Qui  gravius  dorso  subüt  onus. 


*  Vgl.  Bnfibn:  Lorsqu'on  le  surdiarge,  ü  le  marque  en  indiaant  la 
tftte,  et  baissant  ies  oreilles. 
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Auch  die  neueren  Sprachen  heben  diese  gute  Eigenschaft 
des  £tels  hervor.  Wie  das  deutsche  SprOchwort  sagt:  Esel  dulden 
staniDy  allzugut  ist  dumm  (Simrock,  100);  so  das  itftlianisobe:  La 
paiieosa  h  k  virta  degli  asisi  e  dA*  Santi  (Ginsti,  241);  und  das  fran- 
iBtidie:  La  patisDoe  est  la  verta  dss  Anes.  Entsprecliend  bedeutet  die 
itaL  Sedensart:  dnrar  fatiehe  da  asioo,  mit  der  Gednid  eioes  Esels 
rieh  AiMten  nntertiehn,  und  die  englische:  hang  one's  ea»,  ist  gaos 
daä  Uorazische  dernitto  auriculas.    Ray,  132. 

An  dieser  Stelle  ist  noch  ein  seltsames  französisches 
Spruch  wort  zu  erwähnen,  in  welchem  der  König  von  Frank- 
zeich le  roi  des  änes  genannt  wird,  in  dem  Sinne  dies  Wort 
genommen,  den  wir  znletzt  behandelt  haben.  Man  mnss  dies  Sprüch- 
wort mit  dem  hioaugefOgten  Commentar  von  Fleniy  de  Bellingen 
{ilyn,  dee  proT.  fr.  pag.  18)  bei  Le  Bons  de  Linej  (Fh>v.  fr. 

pag.  75)  lesen,  nm  sieh  davon  so  fibeisengen,  dass  selbst  die 
grande  nation  mitunter  liebte  Augenblicke  (Indda  intenralla)  hat,  in 
denen  sie  aus  dem  Rausche  der  Selbstvergötterung  erwacht  und  einen 
nüchternen,  klaren  Blick  in  ihr  Inneres  wirft.  Ohne  weitere  Er- 
läuterung geben  wir  die  merkwürdige  Stelle  hier  vollständig: 

L'empereur  d'AUemagne  est  le  roy  des  roys,  le  roy  d'Espagne  roy 
doB  hommes,  le  roy  de  France  roy  des  4nes,  et  le  roy  d'Angle- 
terre  roy  des  diables. 

Commentar:  On  dit  ce  pfoverbe  paroe  que  tous  les  princes  souve- 
laina  d'AHemagney  qui  sont  comme  autant  de  roys  dans  les  provinces 
de  leor  dbtfssance,  reldvent  de  sa  oouronoe  (de  l'empereur) ,  parce  que 
toas  les  E^ipagnols  se  croyent  nays  pour  Commander  et  disent  com- 
munement  entre  eox,  parlant  d'eux-memes  en  particulier,  quMs  sont 
„tan  buenos  como  el  rey,  y  aun" ;  parce  que  lesFrangais 
s'estiment  oblig^s  ä  s'assujettir  ä  la  volonte  de  leur  roy, 
coronie  des  chevanx  4  prendre  le  collier,  ou  des  bocufs 
h  sooffrir  ^e  joug:  ou  comme  d.es  asnes  ä  prester  le  dos 
■  oax  la  Charge,  sans  ripngner  ou  regimber:  anssi  dit-on 
que  e^est  en  France  oü  les  roys  sont  Traiment  roys, 
panse  qn'U  n*est  pas  permis  de  douter  de  leur  puissance  souveraine  et 
antorhi  absolue;  parce  qne  finallement  les  Anglals,  comme  ils  disent 
eux-raemes,  extremement  testus,  regimbent  facileraent  contrc  l*esperon 
d'une  antorite  souveraine  eu  trop  absolue,  quand  eile  semble  choquer 
leors  droits  ordinaires. 
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Eine  andere  den  Esel  empielilende  Eigenschaft,  seine  Genüg- 
Bamkeit  und  Zufricdenlieit,  tritt  uns  am  anmuthi^sten  entgegen  in 
dein  französischen  Ausdrucke  bau  d  et  für  Esel.  Er  kommt  vom  altfr. 
band  fröhlich,  demselben  Worte,  das  it.  baldo,  egl.  bald  lautet  (alle 
von  gotb.  baltbs),  und  bedeutet  also  (nach  Grimm,  Beioh.  p.  244) 
,,da8  anfriedene,  vor  Fr5blicbeit  jancbzende  Thler*^. 

Natürlich  sdgt  mdk  der  Eeel  von  dieser  Seite  besonders,  wenn  er 
seiner  Last  entledigt  ond  etwa  auf  die  Weide  gelassen  wird.  Daher 
sagt  eine  französische  Redensart :  Braire  comroe  an  äne  qne  )*on  raeine 
paistre,  und  dem  Ausdrucke  ane  debäte  für  liederlicher  Bursche  liegt 
auoli  (las  Bild  des  seiner  Last  (bäl)  entledigten  und  nun  fröhlich  und 
vergnügt  umherrennenden  Esels  zu  Grunde.  (Er  erinnert  an  die  im 
Artikel:  Pferd  he?*prochene  Redensart  far  scorrere  la  oavallina.)  Ein 
recht  komisches  Bild  des  auf  der  Weide  sich  nmhertnmmelnden  Esels 
gibt  nna  das  dentsche  Sprflchworf ,  wenn  es  sagt :  „Ein  Esel  sollte 
immer  auf  der  Weide  sein;  denn  wo  er  frisst,  da  wachst  es,  wo  er 
sch — ,  da  dfingt  ers,  wo  er  seicht,  da  wSsseit  ers,  und  wo  er  sich  wSlst, 
da  zerbricht  er  die  Sdiollen.*'  Simrod^  deutsch.  8pr.  S.  101. 

Auch  küQDen  wir  hier  wohl  das  Sprüchwort  anführen: 

A  1'asne  l'asne  semble  trto-beau; 

Sp. :  Gada  asno  con  su  tamano; 

Lat:  Asinns  asino,  ans  sni  pnlcfaer; 

oder 

Seroper  gracnlus  asaidet  graeolo ;  aeqnalis  aeqnalem  delectat ; 
während  der  Griedie  sagt : 

TitTtf  ftip  thttyi  qitkog,  fivQfiaxi  Öt  iivQua^  (Theoer.), 

und  der  Engländer: 

Birds  of  a  feather  flock  together,  oder 

Like  will  to  like,  as  the  devU  said  to  the  collier. 

(„GUk  nn  gUk  gesellt  sik*«,  sad  the  Dttw^  un  kim  M'n 
kölenbrenner. 

Holstein.  Spr.  t.  d.  Hagens  Germania  VI,  98.) 

Die  Genflgaamknit  des  Esels  im  Fntter,  die  das  deotacba 
Sprfiehwort:  der  Esel  trägt  das  Korn  in  die  MQhle  und  bekommt 
Disteln  (Strorock,  100)  und  Hhnliche  hervorheben,  wird  ebenso  bestimmt 
in  den  romanischen  Sprachen  ausgedrückt   Der  Franzose  sagt: 
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Ame  d^Arcadie 

Chargi  cfor,  nuuigB  cbardoiis  et  ortie.  Le  Boas,  I,  88; 
der  BeHeaer: 

F«  oome  Fatino,  che  porta  il  vino  e  beve  Tacqu». 

(Giusti  3660 

L'orzo  non  e  fatto  per  gli  asini. 

Asino  che  ha  fame«  maogia  d'ogui  atrame.  ib.  310, 

der  Spanier: 

Asao  de  Areadia  Ueno  de  oro,  y  oome  paja.  (Deotaeh. 
Spr.!  Ein  Eeel  fHsst  keine  Feigen.) 

No  86  hizo  la  miei  para  la  boca  del  asno. 

Caando  nace  la  escoba»  naoe  el  asno  qoe  la  roya. 

Auch  die  Iranzösische  Redensart  boire  en  ane,  in  der  Bedeutung 
langsam  und  behaglich  schlürfen,  spricht  denaeihen  Zug,  die  Zuirieden- 
heit  mit  Wenigem  mid  Schlechtem,  ans. 

lodeasen  aodi  die  Genilgeamkeit  eines  Esels  hat  ihre  Grenzen, 

und  wenn  er  Mangel  am  Nothwendigsten  und  Unentbehrlichsten  leidet, 
wird  er  rebellisch.  Daher  sagt  ein  franz.  Sprüchwort:  Quand  il  n'y  a 
pas  de  foin  an-  ratelier,  les  anes  se  battent  (als  Bild  fiir  eine  Ehe  ohne 
Vermögen  gebraucht).  Einen  hübschen  kleinen  Zug,  der  das  Bild  des 
sufriedeoen ,  in  seinem  Stalle  sich  befindenden  Esels  vervollständigt, 
enthält  der  frani.  Aasdmek:  e^ienx  comme  nn  Ane  qu'on  etrille,  ernst 
wie  ein  Esel,  den  man  striegelt« 

Gerade  wegen  dieser  Genügsamkeit  eignet  sich  nun  aber  auch  der 
Esel  besonders  dazu,  der  Arbeitsgehülfe  des  Armen  zu  sein. 
Daher  heisst:  vom  Pferde  auf  den  Esel  kommen,  arm  werden,  und 
dasselbe  bedeotet  das  französische  monter  l'&ne,  w&hrend  das  Gegeo- 
theil,  sich  emporschwingen,  reich  werden,  in  demSprfiehwort:  Letemps 
ba«n  employ^  fait  monter  h  cbeTal,  als  anf  das  Pferd  kommen  bezeichnet 
wird.  Dici  mdcfate  Obrigens  wohl  das  anmuthigste  Bild  sein,  welches 
der  Esel  im  menschlichen  Leben  darbietet,  and  daher  aaeh  diejenige 
Seite,  von  wclclior  die  Poesie  den  Esel  mit  Vorliebe  erlasst  hat.  Wir 
erinnern  in  dieser  Beziehung  nur  an  das  VerhUltniss  des  Sancho  zu 
seinem  Esel  im  D»»n  Quijote,  und  an  das  Kapitel  von  Sternes  Empfind- 
samer Beise,  welches  „Der  todte  Esel^  Oberschrieben  ist  und  mit  den 
Worten  endet  ?  „Schande  der  Welt  1  sagte  ich  an  mir  selbst,  —  Liebten 
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wir  einander,  wie  diese  arme  Seele  den  Esel  liebte,  ^  bo  wSre  es 
etwas. 

Weil  Jedodi  selbst  ein  Esel  fQr  ^nen  Armen  noeh  sdiwer  wa 

erwerben  ist,  so  mag  es  oft  vorkommen,  dass  mehrere  Arme  Kosamraen 

einen  Esel  kaufen  und  besitzen  und  so  es  sich  erklären,  da.ss  das 
Sprüohwort  grade  den  Esel  wählt,  um  das  Nachtheilige  des  gemein- 
schaftlichen Besitzes  hervorzuheben.  So  sagt  das  deutsche  Sprüch- 
wort: £s  geht  ihm  wie  dem  Esel,  der  zwei  Brüdern  diente,  jeder 
meinte^  er  sei  beim  Anderen  geitSttert  worden;  das  fratosösiscbe: 

L'ftne  du  common  est  tonjonre  le  plus  mal  bftte;  nnd: 

L'asne  de  tous  est  mange  des  loups; 
das  spanische:  ^ 

Asno  de  machos,  lobos  le  comen. 
Der  Esel  ist  daher  auch  das  Reitthter  des  Armen  und  Nie- 
drigen.   Darauf  besiehn  sich  mehrere  SprflchwSrter,    Ausser  dem 
schon  erw&hnten  monter  Tftne, 

It.:   Piuttusto  un  aeno  che  porti,  che  uo  cavallo  che  butti  in 
terra.    Giusti,  327. 

Sp^:  Mas  quiero  asno  qne  me  lleve,  que  caballo  qne  me  derreqne. 
Ondin,  171. 

Eg].:  Better  ride  oa  an  ass  that  canriefl  me,  than  on  a  horse 
that  throws  me. 

Mit  diesen  drei  übereinstimmenden  Sprüchwörtern  soll  der  Vor- 
zug einer  sichern  niedrigen  Lebensstellung  vor  einer  gefahrvollen 
hohen  ausgesprochen  werden. 

Im  übertragenen  Sinne  wird  daher  auch,  ebenso  wie  wir  sagen: 
anf  einem  Afgumente  reiten,  der  Grund,  auf  weldien  Jemand  th&riehter 
and  eigensinniger  Weise  seine  Ansicht  stfltst,  sein  Esel  genannt.  Es 
geschieht  dies  eines  Theils  in  der  spanischen  Redensart:  CSaer  de  sn 
asno,  eigentlich  von  seinem  Esel  fallen  (se  dioe  de  los  n6cio8  j  por- 
fiados  que  obran  por  su  mero  capricho,  y  con  tenacidad  siguen  sus  pare- 
ceres,  sin  querer  tomar  consejo  de  los  que  sc  lo  pueden  dar:  y  despues 
por  el  suceso  contr4no  que  ban  tenido,  conocen  haber  errado.  Dicc 
d.  L  Acad.),  d.  h.  also:  Ton  den  th5richten  Gründen,  auf  die'  man  nch 
verstockt  hatte  und  die  man  unabiftssig  vorritt,  ablassen  nnd  so  ein- 
sehn und  aneikennen,  dass  man  geirrt  hat;  anderen  TheiU  in  der 
fransösischen  Redensart :  montier  k  qn.,  que  son  Ane  n'est  qu'nna  b^ 
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mg.  Jemandem  beweisen,  dass  der  Esel,  den  er  reitet,  nur  ein  Thier, 
and  twar  ein  dummes  Thier  ist,  das  heisst,  Jemdm.  beweisen,  daas  die 
Ai^gameofe,  die  er  Torieitet,  thdriobt  sind,  dasa  er  sich  geirrt  hat.  — 

Bei  weitem  häutiger  als  zum  Reiten  wird  aber  der  Esel  zum 
Tragen  von  Lasten  gebraucht,  der  italienische  Ausdruck  somaro 
far  Esel  bezeichnet  dies  als  seine  eigentliciie  Bestimmung,  da  er  von 
eoma,  salma  {ady^ia)  kommt  und  alao  Laatträger  bedeutet ,  und  daher 
beoefan  aidi  auf  den  Esel  als  Laatthier  ejoe  tmgleicb  grösaere  Zahl 
▼on  Metaphern  inid  SprOchwOrtem  ala  aof  den  Esel  ala  Beitthier.  los- 
beaoDdere  wird  der  Name  dea  Eiela  hftaflg  dasa  gebraucht,  nm  Dinge 
SD  beieidineo,  die  atfltsen  oder  tragen,  also  gana  die  Entwiddnng  von 
Metaphern ,  die  wir  schon  beim  Pfbrde  verfolgt  haben  nnd  beim  Maul- 
thiere  wiederfinden  weiden.  Im  Spanischen  bedeutet  burro  ausser  Esel, 
Sägebock,  gezahntes  Schwungrad,  u.  a.,  borriguetc  einen  drei-  oder 
▼ierbeinigen  Bock,  einen  Gerüstbock,  burro  de  la  galera  Zugwinde  zum 
Aus«  und  Einladen  auf  einer  Galeere,  und  der  Ausdruck  la  borrica  del 
hato,  eig.  die  Eselin  der  Heerde,  mit  der  Bedeatg.:  Schftfertasche  (als 
die  TMgerm  des  Mnndvorrathes),  mnss  aach  hieher  gesogen  werden. 
Ans  dem  Italienischen  ist  an  erwähnen  brioco  in  der  Bedeutung  Eaflfee» 
kanne  (als  Trägerin  des  Kafiees)  und  briooohi  Wurfinaschine,  Kata- 
pulte, gana  wie  im  Luteinischen  eine  Kriegsmaschine,  die  sp&ter  aties 
genannt  w  urde,  frtlher  equus  hiess; 

ans  dem  Französischen:  bourrique  Schieferkasten  der  Schiefer- 
decker, bourriquet  Maurerkasten,  worin  die  Baumaterialien  in  die  Höhe 
gehoben  werden»  ausserdem  die  sog.  Haspd,  womit  aus  Bergweiken 
Lasten  emporgehoben  werden; 

# 

ans  dem  Englischen :  das  schon  im  Art  Uber  das  Pferd  erwähnte 

eaeel  Malerstaflelei  (fr.  chevalet),  daher  easel-picce  Stairelei-Gemälde; 

endlich  aus  dem  Griechischen:  ovog  in  der  Bedeutung  der  Spinn* 
rodcen,  die  Zogwinde,  Rolle  zum  Anfsiehn,  die  Weinkanne  (letsteres 
öae  merhwflrdige  Uebereinstimroung  mit  dem  italienisehen  bricoo 
Kaffeekanne). 

Ausserdem  möge  hier  noch  ein  witziger  Ausdruck  des  Spanischen 
eine  Stelle  finden:  un  burro  cargado  de  letras  (ein  mit  Wissenschaften 
beladener  Esel),  um  denjenigen  zu  bezeichnen,  que  lia  estudiado  mucho, 
j  no  tiene  discernimiento  ni  ingenio,  einen  Grelehrten  ohne  Urtlieil. 

Folgende  Sprüehwörter  gehören  hierher: 
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Das  deutsche : 

Er  schlägt  auf  den  Sack  and  meint  den  Esel, 

lautet  italienisob : 

Chi  non  pud  dar  al  arino,  d&  al  basto  (Griiuti,  48), 

spanisch : 

Qnien  no  paede  dar  en  el  asnO|  da  en  la  albarda,  oder 

Por  dar  en  ol  asno»  dar  en  1a  aÜMurda,  oder 

No  paeden  al  asno,  Tnelvense  al  albarda  (Oadin,  206), 

lateinisch: 

Qoi  asinom  non  potest,  Stratum  caedit. 
Der  Franzose  aber  sagt: 

Qui  no  peut  battre  le  cheval,  hatte  la  seile,  ou  le  bat, 

wie  anch  der  Italiener  statt  des  so  eben  angeführten  Aasdrucks  sagen 
kann: 

Si  hatte  la  sella,  per  non  battere  il  cavallo. 
Das  deutsche: 

Man  soll  den  Esel  nicht  übergärten  (Simr.,  100), 
ist  spanisch: 

*        A  lu  beslia  eargada,  el  soborual  la  luata   (Oudin,  H), 
frani&sisch: 

La  senre  somme  (=  la  snrehatge)  abat  I'Ane. 

Le  Boax,  l,  90. 

Das  dentscbe: 

Wer  sich  zom  Esel  macht,  dem  will  Jeder  seine  Säci^e 
auflegen,  —  und 

Den  Esel  will  Jedermann  rstten,  (Simr.,  99) 

Ist  das  italianisdia: 

II  buon  a  qualcosa  e  Tasino  del  pubblico.   (Giusti,  69.) 

Dagegen  sagt  ein  anderes: 

61i  asuii  si  conosoono  a'  basti, 

ein  deat8<Ass  aber: 

Den  Esel  könnt  man  bei  den  Ohren ,  am  Angesicht  den 
Mohren,  and  bei  den  Worten  den  Thoren. 

Simr.,  9a.   Giusti,  S61. 
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Zwei  spezielle  Zügt  aus  dem  Leben  des  Bauern  and  Handwerkers 
mit  aeiiMOi  Eael  bieten  ooeh  die  beiden  italienischen  Bedensarten  legar 
rasino  (deuEMl  anbinden)  flir  addonnentarsi  (einsehlalbn)  nnd  fare 
come  l'asino  del  pentolajo  (wie  der  Eael  des  Tdpfers  es  machen) 
för:  flberall  stehen  bleiben  nnd  schwatzen.  Beide  Ansdrficke  mnd 
sehr  sprechend  und  anschaulich.  Der  erstere  bietet  uns  das  Bild  eines 
Bauern,  der  müde  vom  Herumziehn  mit  »einem  Esel  und  dem  Ver- 
l^aufe  der  auf  diesen  geladenen  Produltte,  den  Ksel  angebunden  hat 
nnd  nun  sich  aufiruht  und  einschläft ;  der  andere  das  Bild  eines  Töpfers» 
der  mit  seinem  auf  einen  Esel  geladenen  Töpferkrame  von  einer  Strasse 
in  die  andere  sieht  and  bei  jedem  Hanse  stehn  bleibt,  um  seine  Waare 
anaobieten.  — 


UL 

So  viel  Ton  den  in  der  Sprache  aar  Darstellong  kommenden 
Chavaktersßgen  des  ISsels,  die  sich  anf  innere  Eigenschaften*  und 
seinen  Gebranch  von  S^ten  des  Mensehen,  gleichsam  seine  Stellnng 
Im  Leben  des  Menschen  beziebn.   Ansserdem  hebt  die  Spradie  aber 

noch  einzelne  äussere  Eigenschaften  des  Esels  hervor  um  das  Cha- 
rakterbild,  das  sie  von  ihm  gibt,  zu  vervoUslimdigen.  Es  sind  dies  die 
Beschaffenheit  und  Farbe  seines  Haares,  seine  kleine  Gestalt,  seine 
langen  Ohren,  und  sein  eigenthümliches  Geschrei. 

•  Ein  in  der  Sprache  nur. ganz  vereinzelt  erscheinender  und  daher  im 
Obigen  übergangener  Zug  dp?  Esols  ist  der  von  BuflTon  in  folgenden  Worten 
g«»z*-ichnete  :  11  n'cft  ardent  que  paur  le  plaisir,  ou  plutöt  il  en  est  furieux 
au  point  que  rien  ne  peut  ie  retenir,  et  qae  Ton  en  a  vu  s'excöder  et  mourir 
quelques  instans  ^ir^  Hiervon  macht  nur  das Lateiniacbe  Gebnndh  indem 
asimis  tiaaslate  signifkat  eoipas  bomsmun  ad  libidinem  proclire  (Sie  fortas 
anima  mertificaas  aamnn  sonm.  FaoL  NoL  carm.),  und  unter  den  neueren 
Sprachen  das  Spanische,  in  dem,  wie  sehen  im  Torhergeheaden  Kapitel  über 
das  Pferd  enrähot  wurde,  sp.  gnarafion  (Eielbengst)  se  Itama  translaticiamente 
^  bombre  de^mfrenado  en  el  vfcio  de  la  luxuria.  Sollte  vielleicht  aodi 
gr.  övos  in  der  Bedeutung  oberer  Mühlstein  bisher  SO  sieba  sein,  wie  Spi 
gelga  (Windbündin)  auch  Mühlstein  heiMt? 
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Anf  die  eritgedacbte  Eigenschaft  bezieht  sieb  ein  spanisdier  Aus- 
dntcl^  f&r  Esel,  bnrro,  und  die  davon  abgeleiteten  sp.  borrico,  lU 
briceo,  fir.  bonrriqoe  mit  derselben  Bedeatnng.  Denn  man  nannte 
den  Esel  so  von  seinem  sott  igen  Haare  (it.  bona  Scbeenrolle, 

grobe  Wolle,  Ist.  bnrrae),*  auf  welches  anch  das  italienisebe  SprOcb- 

wort:  Dal  asino  non  eercar  lana  (Giusti,  293)  anspielt. 

Von  der  Farbe  des  Haares  kommt  der  spanisdie  Ausdruck  nicio 
(lat.  nisscns,  granlicb),  der  unsersm  Grauchen  entspricht  und  beson- 
dsrs  biuflg  im  Don  Quijote  sich  findet,  s.  B.  II,  18; 

A  mi  no  me  fiüta  nada  deso,  respondiö  Sancho;  verdad  es  qiia 
no  Ceogo  rocin,  pero  tengo  nn  asno,  qne  vale  dos  veces  mas  quo  el 
cabaUo  de  mi  amo:  mala  pascna  me  Dios,  y  sea  la  primeia  qna 
▼inieroi  si  le  trocara  por  61,  aonque  me  diesen  eoatro  fanegas  deoebada 

encima:  &  burla  tendra  yuesa  merced  el  valor  de  mi  mck),  qoe  mcio 

es  el  color  de  mi  jumento. 

Ebendaher  kommt  ein  Spriichwort»  welches  unserem :  „einen  Mobzen 
weiss  wasehan  wollen^  entspricht. 

Es  lautet 

It. :    Lavare  il  capo  all  asino  (=  lavare  la  coda  al  diavolo,  lavare 
il  moro) 

Chi  lava  il  capo  all'  asinoy  perde  il  ranuo  e  il  sappone. 

(Giusti,  29d.) 

8p. :  Larar  la  oabesa  al  asoo,  perdimiento  de  sabon.  * 

(Oodfn,  151.) 

Fr.:  A  laver  la  tele  d*un  &ne,  on  perd  sa  peine,  oder: 

A  laver  la  teste  d*un  asne, 

L'on  n*y  peid  quo  la  lessive,  oder: 

Aultres  lavoyent  les  teetes  des  asnes  et  n'y  perdoyent  qae 
la  lessive.  Babelais,  Y,  31.  Le  Bous,  I,  89. 

Auch  wir  haben  denselben  Ausdruck  in  dem  Sprfichwort: 

*  „Wir  babea  hier  den  Siagnls^  des  bei  Aasomas  vorfindüefaen  boirae 

Posson,  Lappalien  (auch  it.  bon-e,  sp.  bonras  in  demselben  Sinne)  vor  dqs: 
Flocke  und  Posse  berühren  sich  öfter.  Aus  (Heuern  burrn  bildete  das  ältere 
Mitteiiateio  ein  A(^ektiv  reburrus  struppig,  kraus.*'  Dietz,  Etvm.  Wörterb. 
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Auf  einen  Estlskopf  tind  Lugen  nmtonsiU 

Simr.,  101. 

Der  Lateiner  sagt  för  denselben  Gedanken:  laterem  lavare  (einen 
Ziegd  wcMhen),  guis  wie  der  Grieche  nlufäwg  ivXi^Mf»,  nndAethiopem 
kvaie»  arenae  arare.  Der  Engländer  stimmt  mit  dem  gebiftnchlicbeni 
deoiacben  Avednick  aberein:  to  waeh  a  blaek  rooor  white.  (Bay,  121.) 

Die  zweite  der  oben  angegebenen  äusseren  Eigenschaften  desKsels, 
moB  kleine  Gestalt,  wird  ausgesprochen  in  einem  italienischen  Namen 
des  Esels,  der  bis  jetzt  noch  nicht  cor  Besprechung  gekommen  ist.  Es 
ist  miccio.  Dies  gibt  Ober  Entstebnng  nnd  eigtntUcheBedeotang  keine 
Aasknnft.   Mir  adiefnt  folgende  die  richtige  sn  sein. 

Miccio  ist  desselben  Ursprungs  wie  miccino.  Dieses  ist  eine 
Nebenform  von  micolino,  und  bedeutet  wie  dieses:  ein  wenig.  Mico- 
lino  kommt  vom  lat.  mica  die  Brodkrume,  vennittelst  der  beiden  Snf- 
ize  nlns  und  inos,  nnd  ebenso  roicdno  vermittelst  des  Suffixes  Inns, 
das  hier  dIminntiTe  Kraft  hat.  Miccio  aber  scheint  aas  mica  entweder 
dnrch  Verwandlung  der  Endung  a  in  die  von  ins  entstanden  an  sein, 
anca  mcins  micdo,  wie  sp.novio  ausnovnsy  sobecbloans  süper- 
bes, oder  dnrdi  Anhftngung  des  so  hinfig  gebranditen  Suffixes  icius, 
das  im  Italien i^c■ht  11  zu  iccio,  eccio  oder  izio  wird,  und  darauf  folgende 
Zu?animenziehung:  mica  —  miciccio  —  miccio,  wie  triticum  sp.  trigo, 
vedesti  tu  poetisch  zu  vedeatu  (Dante),  fosti  tu  su  fostu  (Petrarca)  wird. 

Was  aber  die  Bedentnng  betrifft,  so  konnte  ans  dem  BegriflSi  von 
mica  ebenso  wohl  der  von  klein  wie  der  von  wenig,  den  mioolino  und 

micdno  haben,  hervorgehn.   Wie  enge  beide  Begriffe,  wenig  und  klein, 

zusammenhangen,  zeigt  das  lat.  parvuß  (klein),  das  auch  wenig  bedeuten 
kann  (parvo  post  =  pnulo  post),  und  paulus  (wonig),  das  auch  klein 
bsdeoteo  kann  (pauium  momentum  =  parvum  momentum). 

Ab  Käme  des  Esels  ist  aber  miccio  in  dieser  Bedeutung:  der 
Klsine,  sehr  passend.  Er  hetsst  der  Kleine  im  Gegensatze  som  Pferde, 

das,  wie  wir  gesehn  haben,  von  der  Sprache  als  das  grosse  nnd  starke 
Thier  aufgefasst  und  gern  von  ihr  in  Gegensatz  zum  £sel  gestellt 
wird. 

Von  den  langen  Ohren  des  Esels  macht  zuweilen  das  Spriich- 
wori  Gebrauch,  das  deutsche  aber  öfter  als  die  romanischen,  diese  ins<- 
Usondere  nm  scharfen  Gehörsinn  symbolisch  ansudeaten,  a.  B. 
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Fr.:  Serviteur  Toalant  faire  son  devoir 
Oreilles  d'asnes  doibi  avoir 
Pied  de  oerf  et  groin  de  porcean 
N*eepai^giuuit  sa  cbair  ne  m  pean. 

I/e  Roux  d.  L.^  II,  79. 
It.:    Per  andar  salvo  per  il  mondo,  bisogna  avere  ocdiio  di 
falcone,  orecchic  di  asino,  viso  di  sciniia,  parole  di  mer- 
caote,  epaUe  di  cameloi  bocca  di  porco,  gambe  di  cervo. 

Ray,  egl.  pro?.  157. 

Die  Spndiea  haben  anch  besondere  Auedrflokei  um  daa  eigen* 
thfimliehe  Schreien  des  Esels  cu  bezeichnen:  it  ragghiare,  ragliare, 
fr.  braire,  egl.  bray  (alle  Ton  einem  nach  Analogie  von  magire,  rugire, 
vagire  geMldeton  Nalannfsdmeke  ragire,  Diez,  Etym.  Wb.  U,  228; 

II,  393.),  8p,  rebuzuar  (von  buz  ?),  lat.  rudere,  gr.  oyHäa&ai. 

Besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdienen  aber  die  ent- 
sprechenden Ausdrücke  des  AltfranzösiBchen ,  denn  sie  enthalten  zu- 
gleich eine  ChanÜLteristilL  des  fiselsgesohreis»  und  swar  eine  gans 
gdnngene. 

Es  sind  recaner  und  reehigner.  üeber  beide  finden  irir  «im 
Notis  bei  L.  Bonx  d.  Lincy  (1,91):  Bechaniis  d'asnes  =  rioanemenC, 
cris  dlAnes.  (Dil  de  rApostoi]e.XIII«  siMe.)  Cest  ainsi  qa*on  appelaü 
antrefois  le  braiment  de  l'&ne.   Dans  Toffice  burlesqne,  <^ante  le  jour 

de  la  fete  de  l'ano,  on  lit  ces  tixns  vers: 

Beau  sire  dne,  eh  chantez. 

Belle  boucbe  rechignez; 

Yons  anres  de  l'aToine  h  plentes. 

Recaner  ist  das  nenftmna&sische  rieaner.  Dieses  bedeutet  hohiH 
iKoheln,  höhnisch  kichern,  sei  es  ans  Bosheit  oder  aus  Dominheit.  Da 

nun  auch  das  zu  Grunde  liegende  Ktymon  cnchinnare  laut  lachen  heisst, 
so  können  wir  annehmen,  dass  auch  die  Grundanschauiing  des  alt- 
franz.  recaner  ab  Ausdruck  für  das  Schreien  des  Esels  die  Bedeutung 
des  neufranz.  ricaner  gewesen  ist.  Man  deutete  also  das  Schreien 
des  Esels  als  HohngeUchter,  and  swar,  worfiber  beim  Esel 
kein  Zweifel  sein  kann,  als  Hohngelftohter  der  Dummheit.* 

*  So  deutet  auch  Buflbn  eine  daa  Geschrei  od  begleitende  Geberde 
des  Eseb:  Lonqii*on  le  tourmeDte  trop  il  ouvre  U  boucbe  et  retire  k« 
QfeiUei  d*ane  mani^  tr^s-d^ssgriable,  oe  qm  hii  donne  l'air  moqnear 
«t  d^risoire. 
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Was  das  andere  Wort  betrifft,  so  heisst  neufranz.  rechigner,  ent- 
sprechend der  Beden t im g  von  reche,  reebin  herb,  sauer^  unfreundlich, 
wovon  68  abgeleitet  ist ,  niarrisch ,  griesgrftniig  anssehn,  dn  saneres 
Gesiebt  machen,  und  allfrans,  rechigner,  recbiner,  proy.  recbignar 
knurren ,  knattern  (Dies,  II,  897).  F6r  das  Schreien  des  Esels  ge- 
bfBiichl  ist  also  dieser  Ansdrudc  ivieder  Oberaus  treflfend  und  charak- 
teristisch. Denn,  wie  der  ganse  Esel  ein  geborener  Gnesgram  ist, 
wie  „seine  ganze  Physiognomie  den  Ausdruck  der  Verdrossenheit  trägt" 
(Masius),  so  spricht  sich  dieselbe  auch  in  seinem  Geschrei  aus. 

Beide  Ausdrücke'  rechigner  und  lecaner  enthalten  also  in  nuoe 
eme  ganse  Charakteristik  des  Esels. 

Von  den  hieher  gehörigen  Metaphera  und  Sprüchwörtem  nimmt 
die  französische  Redensart  mit  braire: 

Cet  orateur,  oet  avoeat  ne  fait  qua  braire, 
dieser  Redner  hat  eine  grelle  Stimme,  grohlt  best&ndig,  ebenso  wie 

braire  comrae  un  äne  en  plein  marche, 
und  das  spanische  Sprüchwort: 

Ni  asno  rebnsnado,  ni  horohre  laUador  (Oudin,  19i), 

nur  raf  das  Misst5nende  und  Laute  des  Geschreis  des  Esels  Bezug. 

Im  Uebrigen  wird  aber  dieses  als  die  Aeusserung  der  Dummheit  an- 
gesehn.  z.  B. 

Fr«:  Un  Ane  pare  ne  laisse  pas  de  braire.    ProT.  (Beiohthum 
schulst  Tor  Dummheit  nicht.) 

It.:  Ragglio  d'asino  non  arrivd  mal  in  ciela  (Narrenwflnscfae 
werden  nicht  erhOrt) 

AI  raglio  si  vedra  che  non  e  leooe. 

(Gittsti,  261.) 
Sp.-:  Bien  sabe  el  asno,  en  cuya  cara  o  casa  rebusna. 
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Das  Maulthier. 

An  Pferd  und  Esel  schliesst  sich  das  Maulthier  an,  da  os  aus  der 
Verbindung  von  Pferd  und  £mI  entsteht.  Ueberdiess  besteht  zwischen 
diesen  drei  Thieren  eine  doppelte  PanUele.  Es  sind  dies  die  dvei 
Lastthiere  scMeehlliin  im  weitesten  Sinne  des  Wortes.  Sind  sie  in 
diesem  insseren  Besuge  eininder  sehr  ihnfich,  so  nntersdieiden  me  sicii 
um  80  schrofier  durch  ihren  inneren  Charakter.  Wie  wir  sahen,  dass 
das  Pferd  von  der  Sprache  vorzugsweise  als  das  edle  Thier  betrachtet 
und  behandelt  wird,  der  Esel  als  das  dumme,  so  erscheint  das  Maul- 
thier als  das  boshafte  Thier,  wie  es  Homer  sdioo  schwer  zu  bän- 
digen aXpat^  (ktftdama&m  (II.  XXIH,  655)  nennt,  nnd  Colomella  es 
•Is  pecDS  indomitnm  et  ssrvilio  eontnmsx  (de  B.  R.  VI,  87)  be- 
seidinet.  Freilich  wird  dieser  Chankter  weniger  in  den  Metaphern 
ausgesprodien  als  im  Sprfichworte,  in  diesem  aber  um  so  bestlmmtsr. 
Der  Franzose  sagt: 

Belle  femme,  maovaise  tete, 
Bonne  mnle,  manTdse  b^;  (Lefionx,  I,  148.) 
^  und  sehr  nngalant: 

Une  bonne  femme^  une  bonne  mule,  nne  bonne  chi^vre 
sont  irois  roeschantes  betes.    (Le  Rouz,  I,  152.) 

Der  Italiener: 

Mulo,  buoQ  mulo,  ma  cattiva  be^tia.    (Giusti,  342.) 
Chi  aocarexza  la  mala,  baschera  de^  oalci.  (Giasti,  68.) 
Mola  che  rigna  e  donna  che  sogghigna 
Qodla  ti  tira  e  qAesta  ti  sgrafBgna.    (das.  171.) 

Chi  nasce  mulo,  bisogna  che  tiri  i  calci.  (128.) 

Mon  si  pnö  strigliars  e  tenere  la  mohs  (Giasti,  822.) 

(weil  es  nämlich  zu  boshaii  ist)  in  scharfem  Gegensätze  zu  der  Cha- 
rakteristik des  Esels  in  der  französischen  Redensart: 

Ii  est  s^ax  oomme  nne  ine  qa'on  ^trille. 

Der  Spanier: 
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Qoien  quisiere  mula  sin  tacbs,  aRde«e  a  pi^,  oder 

El  qite  qoiore  nrala  sin  tacha,  eapad«  dn  Imelto,  andte 
tih  «IIa  (Ondin,  118),  oder 

Ni  miyer  ain  tadia,  ni  mnla  ain  n^a.  202. 

Mula  del  aigniler,  Dies  te  guarde  de  trea,  que  de  dos 
ciorto,  d.  h. :  Hast  da  mit  einem  gemietheten  Maulthier 
zn  thun,  so  behüte  dich  Gott  davor,  dass  es  dich  drei 
Mal  abwirft,  denn  swei  Mal  thut  es  das  aicher.* 

Mulas  y  putas  siempre  rej^oan.  (reynar  llaman  pensar  ea 
maldad.) 

Das  Spanische  ist  besonders  reich  an  Sprüchwörtern,  die  das 
MauUhier  in  seinem  boshaften  Charakter  darstellen.  Hier  ist  denn 
aach  eine  Metapher  entstanden,  welche  darauf  Bezug  hat.  Das  Ad- 
jectiF  mohino  heisst  verdriesslich,  zornig,  tückisch  (dasselbe  Wort 
wie  das  it.  mnffo  schimmelig,  Tom  deutschen  muf  Scbimmel).  Zam 
Sobatantiv  erhoben  bedeolet  es  aber  das  Maolthier,  and  swar  den 
Manleael  im  engeren  Sinne  des  Wortes,  den  Abkdnmling  von  einem 
Hengst  nnd  einer  Eselin,  der  daram  aocb  maeho  (minnlich)  genannt 
wird  (lat.  hinnns).  Damit  ist  der  Charakter  des  Manieseis  in  aller 
Deutlichkeit  ausgesprochen. 

Insbesondere  wird  noch  der  Eigensinn  des  Manlthievs  yonder 
Sprache  herrorgehoben»  ebenso  stark  wie  der  des  Esels,  womit  denn 
angedentet  wird,  dass  wenngleich  die  ftussere  Gestalt  onbestimmt 

zwischen  der  des  Pferdes  und  der  des  Esels  sdiwankt,  sein  innerer 
Cbtu-akter  doch  sich  mehr  dem  des  E^ls  zuneigt.  So  sagt  der 
Italiener: 

Ostinato,  oaparbio  oome  un  mulo.   (Giiisti,  868.) 
Der  FMnsose: 

etre  fantäsque,  t^tu  comnie  un  mulet,  tetu  comme  la  mule 
d'Edom  (J.  J.  Rousseau),  faotasque  comme  la  mule  du 
pape,   (Le  Eouz,  I,  25), 

*  *  Die  Bpanitchen  Sprücbwörter,  zahlreicher  als  dieirgend  einer  an iloron 
romanischen  Nation,  sind  nicht  selten  voller  Ellipsen,  wie  das  letstangefuhrle, 
ODd  tragen  gerade  darin  ein  echt  volksthUmlicnes  Gepräge. 


Digitized  by  Google 


176 


MetepbflfstQdi«». 


in  welch  letzterem  Ausdrucke  nber  mnle  zweideutig  ist,  da  la  mule 
aach  den  Pantoffel  bedeutet  (in  diesem  Sinne  vom  lat  nrnUens  sc.  eal- 
cens  abstammend):  ebenso  quintenx  corome  tme  mnle  (wabderltcfa, 
eigensinnig  wie  ein  if .)  und : 

II  est  quinteux  comme  la  mule  du  pape ,  qui  ne  boit  et 
mange  qa'a  ses  hemres«   Le  Boox  a.  a.  O. 

Ventre  St.  Quenet,  parlons  de  boyre,  je  ne  boy  qu'ä  mea 
heures,  oomme  la  mule  du  pape.    Babelais,  I,  5. 

C'est  une  mule  qui  ne  reviendra  pas  de  son  entStement, 

Redensart,  um  einen  äusserst  halsstarrigen  Menschen 
zu  bezeichnen.* 

Das  Maulthier  ist  Im  Gebiete  der  romanisdien  Sprachen,  be- 
sonders in  Italien  und  Spanien,  ein  ebenso  beliebtes  Lastthier  wie 
der  E.«el  und  wurde  früher  zum  Reiten  für  den  Geschäftsverkehr  fast 
mehr  benutzt  als  das  Pferd,  wenigstens  von  den  unteren  und  mittleren 
Ständen.  Daher  haben  die  romanischen  Sprachen  eine  nicht  geringe 
Anzahl  von  Metaphern  nnd  Sprachwörtern  hervorgebracht,  in  denen 
das  Maulthier  als  das  Lastthier  oder  das  Reitthier  erscheint. 

Der  Franzose  sagt :  etre  cbarge  comme  un  mulet.  Pavillon  nannte 
Dacier  un  gros  mulet  cbarge  du  bagage  de  Tantiquite,  ein  Ausdruck 
der  einiger  Massen  an  den  schon  oben  erwähnten  spanischen:  un  bnrro 
cargado  de  letras  erinnert.  Aach  deutet  auf  dasselbe  die  Redensart 
hin :  dtre  rembonrr^  comme  nn  \At  demoiet  (aufpolstert  sem  wie  der 
Packsattel  eines  Bfaulthieres,  d.  h.  viele  Kleider  Über  einander  anhaben), 
denn  jener  ist  nnr  darum  so  ausgepolstert,  weil  das  Thier  so  schwer 
zu  tragen  hat. 

Ein  italienisches  Sprüchwort  lautet: 

Schiena  di  muk^  corso  di  baroa,  buon  per  cfai  n*aocatt^ 
(h.  e.  portano  assai  roba),   (Giosti,  848), 

*  Eine  interessaate  BrIiSateron||[  hieno  gibt  BesohereHe  (dict  d.  1.  L 
fr.).  Er  sagt:  fl  est  difßcile  de  faire  quitter  au  mulet  la  route  qu'il  veut 
suivre,  et  pfns  difiiclle  encorc  de  le  faire  marcher  dans  la  compagnic  Ties 
chevaux,  pour  lesquels  il  a  une  avcrsioa  extröme.  La  rösistanue  s'accroit 
d*ordinaire  sons  Ict  eoups  qu*il  re^it,  et  se  diangeen  une  colfero  tmbl«; 
alors  il  se  pr^pite  eur  IMmprudent  qui  a  voulu  le  contraindre  et  malh'eur 
k  celui-cil  car  en  pareil  cas,  ainsi  que  le  dit  on  proverbe  provenftl:  11 
n'y  a  pas  de  mulet  qui  oe  tue  sou  conducteur. 
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und  ein  anderes  gibt  &h  die  guten  Eigenscbaflen,  auf  die  es  beim 
Maulthiere  ankommt,  folgende  an: 

Testa  di  lucertola,  collo  di  griie,  gambe  di  ragno,  pancia 
di  vaoca,  groppe  di  baldracca  (ibid.), 

Ton  denen  die  beiden  leisten  das  Lastthier  dentlicfa  eharakterisiren. 

Das  spanische  muleta  hat  ausser  der  eigentlichen  Bedeutung; 
jitngo  Maaleselin,  auch  die  übertragene  Erückenatock,  weil  er  wie  jene 
eine  t«BSt  so  tragen  l»t,  und  das  it.  bordone,  sp.  bordon«  fr.  bour- 
don,  der  Pilgerstab,  wird  von  dem  lat.  bordo  das  Manlthier  abgeleitet,* 
grOndet  also  seine  Bedeotung  anf  dieselbe  Ansebanung  wie  mnleta. 
^Der  Wanderer  konnte  den  Stab,  anf  den  ersieh  stütste,  yergleiehungs- 
weise  sein  Lastthier  nennen^*  (Diex).  Die  andere  Bedeutung  dieser 
Wörter:  Bass,  Basssaite,  scheint  .sich  wieder  aus  der  vonPilgerstab  ent- 
wickelt zu  haben ,  da  man  die  langen  Trompeten  und  Orgelpfeifen, 
welche  den  Basston  bervorbriagen,  wegen  der  Aehnlichkeit  mit  einem 
langen  Pilgerstabe  so  noinen  konnte.  Endlich  an  diese  Bedeutung 
sehliesst  sich  wieder  die  yon  Hammel  an ,  welche  das  fr.  bourdon  hat, 
mit  der  Ableitung  bonidooner  summen,  da  dieses  Insekt  einen  &hn- 
liehen  Ton  hervorbringt  wie  eine  Basssaite.  ' 

Ans  dem  Gebiete  des  Griechischen  und  Latcinisclieii  ist  hier  zu 
erwähnen,  dass  Homer  dem  Maulesel  öfter  das  Beiwort  ra}MeQy6<i  aus- 
dauernd in  der  Arbeit  gibt,  z.  B.  II.  XXIII,  654;  Od.  IV,  G56  ; 
XXII,  23;  und  Muli  Marian  i  spottweisc  die  Soldaten  des  Marius 
genannt  wurden,  weil  sie  mittelst  einer  besonderen  auf  beiden  Schultern 
aogebrBchtan  Vorriehtnng  ihr  Gepäck  selbst  tragen  mussten  (quin  red* 
dendomm  impedimentomm  causa  sarcinas  sibi  suas  furcis  aptatas  et 
hnmaris  impositas  mulorum  vice  portare  eoegerat). 

Am  meisten  ist  bekanntlich  das  Maulthier  als  Lastthier  in  den 
Gr«birgen,  anf  Grebirgspässen  und  Ffndon,  geschützt  und  hirr  fast  un» 
ersetslicb.  Daher  hat  es  im  Griechischen  den  Namen  offevg  bekommen. 
Denn  dies  Wort  kommt  von  o^o^  Gebirge,  und  bedeutet  also  das  Thier 


*  ßurdonem  prodadt  eqmu  conjuDClus  asellae, 
Procreat  et  molom  junctus  asellos  eqnae.  Ebrard.  Betun. 

8p.:  Mal  aya  el  romero  qae  dioe  mal  de  sn  bordon.  Oudin,  172. 

Mal  vieune  au  pdlerin, 

Qui  desprise  son  bourdoDcin.   Le  Eouz,  I,  17d. 
AnblT  r.  n.  Spxachca.  LIY-  12 
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des  Gebirges,  oder,  wie  wir  ergänzend  hinzusetzen  können,  das  Last- 
thier des  Grebirges  {nagit  to  if  o^ai  /uilkow  tm  äXkm  dvraa&ai 
ilt]fd{ß<5&atf  qnod  aDimiU  hoc  pran  oeteris  ad  opera  montane  est.ido* 
neom.    Steph«  thw.). 

Aber  nicht  nur  als  Lastthier,  sondern  auch  als  Reitthier  dient 
das  Manithier  dem  Menschen,  und  das  war  in  früheren  Zeiten  noch 
mehr  der  Fall  als  jetzt.  Le  malet,  sagt  Bescherelle,  6taH  la  montare 
de  DOS  anodtras.  Wenn  ddd  Jemaod  abgestiegen  und  in  iigend  etnem 
Hanse  eingetreten  war,  nm  seine  Grescbftfte  au  besorgen,  so  bedorfte 
er  Jemandes,  der  ihm  sein  Manithier  so  lange  hielt  und  bewachte.  Denn 
es  bloss  anzubinden,  was  beim  Esel  wegen  dessen  geduldfofer  Natur  genfiirt, 
(s.  die  Redensart  logaro  l'asino  =  addorrnontarsi  in  dem  vorhergelienden 
Kapitel)  war  wegen  seines  unruhigen,  boshaften  Charakters  unstatthaft. 
Wer  80  das  Manithier  Jemandes  an  bewachen  hatte,  mnsste  möglicher 
Weise  lange  warten*  Daher  entstand  denn  im  FransOsischen  die 
Redensart  garder  le  mnlet^de  qn.  (Jds.  Manithier  boten)  mit  der 
BedeatoDg:  Auf  Jdn.  warten,  und  faire  garder  le  mnlet  k  qn. 
Jdn.  warten  lassen* 

Je  oomptai  encore  dix  henres  k  nne  autre  horloge.  Fort 
bien,  dis-je  alors  en  moi-mdme^  je  n'ai  plus  qne  denx 
henres  k  gaider  le  mnlet*   La  Sage.  * 

Gans  entsprechend  im  Ausdruck  ist  die  italienische  Redensart 
teuere  la  nm  1  a  und  reggere  la  mula  di  qd.  Die  Bedeutung 
weicht  nur  etwas  ab.  Sic  ist:  Jemanden  während  eines  Geschäfts- 
ganges fortwährend  begleiten  (acconipagnare  uno  tanto  che  faccia 
qnalche  feccanda),  wie  deijenige  that,  welcher  die  Obliegenheit  hat 
flberall,  wo  Einer  absteigt,  dessen  Manithier  an  halten.  Umgekehrt 
g^bt  ea  im  Italienischen  eine  Redensart,  die  mit  garder  le  mnlet  genau 
dieselbe  Badentung  hat,  aber  im  Ansdnick  ein  wenig  abweicht,  nSro- 


•  Hierher  gehört  auch  die  Redensart:  ferrer  la  mule,  il  8*entend 
\i  ferrer  la  mule  (das  Manithier  beschhigen  lassen)  im  Sinne  von  profiter 
sur  un  achat,  qu'on  luir  pour  autrui,  Schwengclpfennige  machen.  Ueoer  die 
Entstehung  derselben  sagt  Hescherelle:  Ce  proverbe  data  du  temps  oh  les 
conscilh'rs  au  parlt  nicnt  do  Paris  allaicnt  an  palais  montes  sur  des  mules; 
leurs  laquais  jouaimt  jxMid.int  la  seunce,  et  pour  avoir  de  l'argent,  ils  en 
demandaient  ii  leuiü  uiaitrcä,  isouü  prdtexte,  que  Icurs  mules  avaient  besoin 
d*dtre  ferr^f. 
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Beb  faredamtilft,  die  Rolle  eines  Manlthiers  spielen,  wie  ein  Uaul- 

thier  da^^tchn  und  warten.  Wie  also  in  den  vorhergennnnfcn  Redens- 
arten der  Wartende  mit  demjenigen,  welcher  das  Maullhier  hält,  ver- 
glicben  wird,  so  hier  mit  dem  Maulthiere  selbst. 

Noch  eine  bestimmtere  und  sprechendere  Färbung  nimmt  dieser 
Ansdruck  an,  indem  er  zu  fare  mula  di  medico  wird  (wie  das 
Maullhier  eines  Arztes  dastehn  and  warten).  In  dieser  Grestalt  ist  er 
so  recbt  ans  dem  Leben  gegriffen.  jDenn,  wia  unter  den  Wagen,  die 
wir  tiei  Gingen  dnrdi  die  Strassen  unserer  Stldte  vor  Hftusem  halten 
und  warten  sehn,  ein  gnter  Theil ,  m  gewissen  Stunden  des  Vormit* 
tags  sogar  die  meisten,  Wagen  von  Aersten  sind,  die  in  den  Hfiusem  « 
Krankenbcsuclie  machen,  so  wird  etwas  Aehnliches  in  fniheron  Jahr- 
hunderten, wo  man  mehr  ritt  als  fuhr  und  jeder  Arzt  sein  Maultbier 
iiatte^  mit  den  Maaltbieren  der  Fall  gewesen  sein. 

Jo  non  8on  gia  per  istar  qui  a  far  mulu  di  medico. 

Salviati,  il  Granchio. 

Esci  loori  e  terra  la  C«ta  lasdando  la  bestia  e  me,  e  far 
mula  di  medico.  Oeoohi. 

Endlieh  die  natOilichste,  am  nSchsten  liegende  Metapher,  welche 
•Ich  aas  dem  Namen  des  Manllhlere  entwidwln  konnte,  ist  die  Bedeu- 
tung unehdidiee  Kind,  Bastard,  welche  das  it.  mulo  hat  Denn 

das  Maullhier  ist  die  Frucht  einer  Verbindung,  die,  wie  die  Unfirudlit- 
barkcit  desThiercs  beweist,  von  der  Natur  verpönt  ist  und  daher  mit 
der  Verbindung  zweier  Personen  verglichen  werden  kann,  die  das 
Recht  nicht  anerkennt»  und  diesem  Gedanken  noch  näher  kommend, 
kdoote  man  sogar  sagen:  es  ist  die  Frucht  eiper  nicht  stsndesgeroässen 
und  darum  illegitimeii  Verbindung  des  aristokratischen  Pferdes  mit 
dem  plebejischen  Esel. 

Vita  bestial  mi  piacque  e  non  umana, 

Si  come  a  mul  ch'i'fui:  son  Vanni  Fncci 

Bestia,  •  Piatoja  mi  ta  degna  tana. 

Dante^  infemo  XXIV,  124. 

Tu,  come  mnlo,  traditor  ribaldo 
Hai  la  protesione  dei  Saraoeni. 

Berni,  Orl.  I,  28,  10. 
12» 
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Auf  demselben  Grunde  fusst  die  berühmteste  Metapher,  die  je 
▼on  dem  Namen  des  Manlthiers  gemacht  worden  ist  Ich  meine  den 
▼on  Herodot  ans  überlieferten  Orakekpruch ,  welchen  die  Pylhia  zu 

Delphi  dem  Krösus  auf  seine  Frage  gab,  ob  er  lange  regieren  werde, 

und  worin  sie  als  das  Ende  seiner  Herrschaft  die  Zeit  bezeichnete, 
wenn  ein  Maulesel  über  die  Meder  herrschen  werde : 


Mit  dem  Maulesel  war  Kyros  gemeint,  weil  er  aas  einer 
ungleichen  Ehe  stammte,   von  Eltern,  die  sowohl   der  Nation, 

als  dem  Range  nach  ungleich  waren.  Denn  seine  Mutter  war 
eine  Mcderin  und  eine  Königstochter,  sein  Vater  ein  Perser  und  ein 
Unterthan : 


Es  ist  nun  eine  aeltsame  I<aune  des  Zufalls,  das«  auch  die  ge- 
wöhnlichen, nidit  metaphorischen  AusdrOdEe  ftir  den  B^riff  unebo- 
UefaesKind,  it.  bastardo,  sp.  bastard,  fr.  b&tard,  egl.  bastard  auf  das 
Manlthier  Bezug  haben,  freilich  nicht  direct,  sondern  indirect  durch  die 

Beziehung  auf  den  Maulthiertreiber.  Jene  Ausdrücke  rühren  nämlich 
von  basto  Saumsattel  her. 

Wir  sprachen  von  diesem  Worte  schon  früher,  in  dem  Kapitel 
über  das  Pferd.  Dort  war  aber  keine  Veranlassung  aucii  dieser  Ab* 
leitung  EU  gedenken,  weil  diese  sich  spesiell  auf  basto  als  den  Pack* 
Sattel  des  Maulthiers  besieht. 

Bastardo  elc  hosst  -Kind  des  Saumsatttels  und  sn  dieser  Beden« 
tung  ist  es  nach  Mahn  auf  folgende  Weise  gekommen.    „Das  deutsche 

Bankert  kommt  bekanntlich  von  Bank  und  heisst  eigentlich  der  nut  dor 
Bank,  im  (Gegensätze  zum  Bett,  Erzeugte  (vgl.  Grimms  R.  A.  475). 
Der  romanische  Ausdruck  Kind  des  Saumsattels  ging  dagegen  im 


yiX)^  orav  rjitovog  ßaaiXsvg  Mi'dotai  ytVjyra/, 
Ksu  t6tt,Jv8e  nnda^,  noXvipijqnda  noQ  ''EQfiw 


Herod.  I,  55. 


^Hv  yoQ  d'rj  6  KxQog  ovro»;  ij^ilovog^  ix  yoQ  dvolv  ovx  'ofkO~ 

Her.  I,  91. 
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Süden,  ia  der  FiovetiGc  oder  Spanien,  aus  den  Sitten  der  Maultbier- 
treiber  hervor,  die  rieh  in  den  Wirthshäusem  ihre  Betten  Toa  Ssnm« 
ailteb  machten  und  dort  mit  den  Mägden  Verkehr  hatten.  Ein  Bei- 
spiel dieees  Yerkebre  findet  sieh  im  Don  QoQote  I,  16.**  (Dies,  Etym. 
Wb.  I.  57.)* 

Wir  können  nicht  umhin  hier  nodi  die  Bemerkung  zu  machen, 
dass  die  Sprache  in  auffallender  Uebereinetimraung  mit  der  Charakteri- 
sirung  des  Mtiulthicrs  auch  den  Charakter  des  Bastard  auffasst.  Wie 
sie  jenes  als  das  boshafte  Thier  bezeichnet,  so  den  Bastard  als  einen 
regelmüMig  bosartlgeii  MenscfaeD.      Ein  italienischee  Sprücbwort 

Baetardo  buono^  Tentnm; 
Baatardo  cattivo,  ana  natura. 

(GioBti,  206); 

ein  firansösisches : 

Baatard  est  bon,  e'est  aventnre, 

Estant  niauvais,  c'est  de  nature. 

Le  Bouz,  II,  57  ; 

ein  anderes: 

Jamals  bastard  ne  fit  bien.  das. 

Besonders  scharf  wird  aber  die  gedachte  Parallele  hervorgehoben 
dnrcb  das  spanische  Sprüchwort: 


*  Anderer  Meinung  ist  Grinmi  In  seinem  Wörterbnohe  (Art:  Bastart). 
Er  neoni  BastMd  em  aas  Frankreieb  beigebraebtes,  obschon  urdentsehes 
Wort,  ood  erklärt  es  als  zasaaumengesetst  aas  Bast  und  hart,  als  hart  wie 
Bast  (der  weich  ist),  daher:  unecht,  und  schreibt  demnach  Bastart.  £r 
sagt:  „Der  berühmte  normannische  Wilhelm,  der  natürliche  Sohn  Hersog 
Roberts  und  Eroberer  Englands  im  Jahre  1066,  ist  der  erste  mit  diesem 
Namen  vorkommonde  und  heisst  bei  Adam  von  Bremen:  i>to  Wilhelmus, 
quem  Franci  ba.«tanium  vocant,  cui  pro  oblic|!io  saiigiiine  cognomen  est  ba- 
stanlii^.  Ja  in  seinen  eigenen  Briefen  ntnnt  er  sich:  ego  Wilbebnus  rogno- 
njine  bastardus.  Der  Ausdnick  war  also  normannisch,  folglich  altnordisch 
n>id  erst  durch  den  Titel  des  ruhmvollen  Herzogs  Wilhelm  nach  Frankreich 
vorgedrungen."  Sehr  auffallend  ist  es.  tlass  weder  Grimm  auf  Mahn  uud 
Diez  Kückäicht  nimmt,  auch  Diez  auf  Grimm. 
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£1  hfjo  bovde  j  1a  mala, 

Gada  dia  haoen  uoa  (nämlicb:  einen  bösen  Streich). 

Oudin,  117. 

Eine  glftnsande  Bestfttigiing  dieMs  ürÜMilB  ^bt  8bakMpaare,  der 
grosse  MeDschenlranner,  in  der  Zeichniing  des  sehensslichen  Charaktan 
Edmunds,  des  Bastardsohoes  von  Gloeter«  im  König  Lear. 
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Zur  italiäniscben  Grammatikt 

Von 

Hermaon  Bnohholt«. 


1.  FMBhrer  InfiiiitiF  prMM&tis, 

Das  ItaUänische  hat  mit  den  fibrigao  nmiaiuaeheii  wie  mit  den 
Dewten  neueren  Sprachen  den  Mangel  gemdn,  daas  Ihm  ein  Pasuvom 
der  Fonn  naeh  fast  ganc  fehlt.  Einsig  dae  sog.  pardo.  peif.  passivi 
irt  Torhanden,  nnd  da  ee  sich  wie  in  anderen,  schon  in  alten  formen« 

reichen  Sprachen  manchmal  zci;^'t,  dass  auch  dieses  activen  Sinn  und 
Verwendung  hat,  so  glaubt  man  die  Freiheit  zu  haben  in  der  Erklärung 
der  Satzgeffige  active  Formen  mit  passiver  Bedeutung  anzunehmen* 
Mir  seheint  aber  einmal  fraglichf  ob  es  wu'klich  mit  den  activen  Per- 
fedpartieipien  passiver  Form  dberbaupt  seine  Richtigkeit  habe;  ob 
nicht  iiiratns  ein  Geschworener  vielmehr  als  dn  Vereidigter  passiv  m 
erklflven,*  wie  es  ja  In  allen  Sprachen  Beispiele  vomüehertritt  der  Zeit- 
wörter In  das  cansative  giebt,  wie  it.  Fra  Ovitfone  obrfa  =  obliare 

hat  Canz.  43  und  ("ecco  d'Ascoli  sogar  nu^cv)         partorisce,  Acerba 

3.  4  4,  wekiies  man  zu  der  ziemlich  grossen  Zahl  bei  Diez  RG  3 
S.  103  fi.  fügen  kann.  Intransitive  Participien  wie  andato  und  reflexive 
wie  mnravigliatosi  setsen  einer  solchen  Auffassung  keinen  nnflberwlnd- 
liehen  Widerstand  entgegen»  nnd  in  solchen  alten  Fügungen  wie  vednte 
la  donna  nachdem  er  die  Fran  gesehen  hatte,  was  durch  avendo  vedoto 
hl  donna  erklärt  sn  werden  i>flcgt,  ist  das  Partidpivm  doch  Immer 
passiv ;  bei  einem  Zusätze  von  avendo  als  von  diesem  abhängig  doch 
er*t  recht.  Es  ist  eine  ahnliche  Unbehülflichkeit,  als  wenn  man  fände 
viso  hanc  feminani.  vigum  est  hanc  feminam.  Active  pracscntia  statt 
der  passiven  im  Mittelalter  (Diez  3^,  201,  wozu  man  sich  fügen  kann 
qoi  oonta  in  den  Ueberschriften  der  C  novollo  antiche  und  das  deutsche 
heisaen)  sprechen  für  nicht  gegen  meine  Anflassang,  da  hier  fiberall 
darcii  ei»  leicht  an  ergänsendes  Snbiect  anssuhelfen  ist.  Wenn  ich 
aber  angebe,  dass  diese  activen  Perfectparkieipien  Yerthetdiger  haben 

*  ^  urtheUt,  wie  ich  eben  sehe,  Uaaae,  Lai.  Spracbwiss.  I,  S.  161. 
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können,  denn  ich  verhehle  mir  die  Schwierigkeit  der  Sache  nicht,  da 
sich  auch  participia  praesentis  activer  Form  mit  passivem  öion  wie  ia 
anderen  Sprachen  bo  hier  gelegentlich  einfinden  (Giot.  Marotolo  PPS 

2,  92  ed  d  cosft  credente,  Non  mi  credo  gi&  punto  falUre),  und  an- 
nehme, dass  «ich  hier  mandier  nicht  mit  „eine  glauben  machende^ 
(„wol  schlafende**,  wol  schlafen  machende  Nacht)  begnügen  mödite, 
so  hoffe  ich  doch,  dass  es  als  eine  dank«'nswerte  und  treffende  Verein- 
fachung angcnominen  wird,  wenn  ich  nachweise,  dass  die  gelegentlicli 
piissive  Auffassung  des  Infinitiv  praesentis  activi  im  Italiänischen,  und 
ich  hoffe,  andere  werden  nach  mir  dasselbe  für  andere  Sprachen  erken- 
nen nnd  seigen,  nor  auf  Bequemlichkeit  des  Denkens  beraht  und  in 
der  Tbat  unhaltbar  ist. 

Wenn  bei  Adiectiven  wie  leielit,  sdiwer  das  Altgriediische,  wel- 
chem es  wahrhaftig  nicht  an  passiven  Infinttivcn  fehlt,  den  acliven 
und  zwar  ohne  weitere  Vcrmittelung  setzt,  so  kann  man  wol  siclier 
sein,  dass  in  la  cosa  e  facile  a  vedere  der  Infinitiv  nicht  im  genauen 
Anscliluss  an  lateinisches  facilis  corrumpi  als  passiv  gedeutet  werden 
muss.  In  Bezug  auf  das  sehen,  darauf  dass  jemand  sieht;  wer,  ist 
gleichgültig,  wird  nicht  angegeben,  so  wenig  als  das  Obiect  als  selbst- 
▼erstlindUch  wiederholt  wird.  Fasio  im  Dittamondo  4,  0  hat  A  vederlo 
h  pooo  e  bmUo^  Dieses  „in  Bezug  auf**  „gegenfiber**  „bei**  wird  ita- 
liänisch  durch  a  manchmal  auch  durch  da  gegeben.  Beim  efnladen 
(nicht  „geladen  werden")  möchtest,  verlangtest  du  nicht  viele  Worte, 
inf.  30,  129  Non  voiresti  a  invitar  moltc  paroIe.  Fa/.io  D.  3,  9 
Alcuna  cosa  da  notar  degna;  1,  5  Poco  dul  corpo,  lettor,  tel  disegno. 
Da  hat  den  Voraug  wenn  das  Adiectiv  fehlt  und  ein  „von  der  Art^ 
ausg^rfickt  werden  soll:  la  oosa  %  da  ridere,  die  Sache  ist  zum  lachen 
(nicht  „belacht  werden^ ,  vgl.  aum  krank  lachen).  Gleich  jenem  a 
vederlo  widersetzen  sich  passiver  Anflhssung  solche  Ffille:  Dittamondo 

3,  3  provai  quanto  e  buon  a  viver  seco,  7  e'l  ciel  dbisposto  a  viver 
saui. 

Die  Lehre  von  dem  passiven  Infiuitiv  praos.  activi  stützt  eich  aber 
ganz  bosonders  auf  die  Aocusativc  mit  Infinitiven  nach  vedere  udire 
sentire,  fare  lasciare.  Vedo  scrivers  mio  fratello  erklärt  man 
„Video  scribere  meum  fratiem'',  hingegen  vedo  scrivere  a  mio  (Vatello 
„Video  scribi  meo  fratri**;  sodass  also  durch  den  Zusatz  des  a  plAtsltch 
der  Infinitiv  umschlagen  soll  und  der  Dativ  beim  Passiv  im  Anschluss 
an  die  altgriechiöche  im  Lateinischen  ineiir  von  Dichtern  gebräuchliche 
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Art  M%  da  i,^<m%  lai  a  mit  AUatiV  den  Thilter  angeben  solL  Dass 
dies  a  den  Daily  ersetze,  ist  unbedenklich  ansunehmen,  da  das  Italiä- 
niacbe  nnler  seinen  Pronominalfoimen  noch  wirklicbe  Dative  besitst 

und  sie  in  diesem  Falle  nnwendet.  Diese  Fügung  mit  a  wird  gegen 
jei»n  activen  Acnifativ  mit  Infinitiv  bevorzugt,  .«olmld  zu  dem  Infinitiv 
noch  ein  Obiect  sich  einfindet ;  offenbar  um  die  Dunkelheit  zu  meiden : 
audio  regem  hostea  viocere  lieber  a  rege  hoste»  vinci,  odo  al  re  vincere 
i  nemid.  Nor  wenn  die  DuakeUieit  im  Gegentlieil  bei  dieser  Wen* 
doog  mit  a  grösser  ist  als  ohne  diePraeposition,  findet  sich  selten  doch 
aoeh  bentiges  Tages  die  einfache  Construction  erhalten :  Poscia  ch'io 
ebb!  il  mio  dottor  ndito  Nommar  le  donne  antiche  e  i  cavalierf.  Der 
Sicherheit,  dass  man  bei  Eintritt  des  a  oder  Dativs  von  Fürwörtern 
einen  passiven  Infinitiv  vor  sich  habe,  ghiubt  man  vollends  die  Krone 
aufgesetzt  zu  sehen  dadurch,  dass  statt  des  a  auch  da  „von"  sehr  ge- 
läufig ist  Weil  da  der  eigentliche  Ersatx  für  lateinisches  a  beim  Pas* 
w  ist,  schliesst  man  von  solchen  Pillen,  reggio  il  tosco  appareocbiar 
dsl  tiranno,  mit  Leichtigkeit  anf  Infinitive  praesentis  passivi,  wo  es 
nr  beqnem  und  angemessen,  namentlich  dem  Lateinischen  entsprechend 
erscheint.  Also  lo  vidi  menare,  ich  sah  ihn  ftthren,  geführt  werden; 
offiiibar  passiv.  Als  ob  es  nicht  deiitiicli  wäre,  dass  hier  nur  die 
Neiniung  des  Führers  feiilt ,  dass  lo  von  menare  abhängt,  dass  dieses 
acti?  bleibt.  Im  Lateinischen  nach  iobere  fehlt  oft  ein  solcher  leicht 
zu  ergänzender  Aocosativ,  wie  in  reoeptni  canere  iahet:  wem  fällt  es 
ein,  dass  canere  passiv  ist?  Fed  mostrare  ist  gerade  wie  lateinisch 
pnmoneiare  iassenint;  wer  die  Zeiger,  die  Verkflnder  sind,  ist  an  gleich* 
&ihig,  als  dass  es  nicht  leicht  wegfallen  könnte:  föllt  ein  Obiect  ans 
diesem  Grunde  leicht  weg,  warum  nicht  ein  Subiect?  Vgl.  jenes  qui 
conta,  nämlich  der  Erzähler  oder  das  Buch. 

Es  ist  aber  in  a  lui  (da  iui,  gli)  vedo  scriN  ere  la  lettera  nicht 
^uidera,  scrivere  ist  activ.  „Ich  sehe  scineiben"  wie  „ich  höre 
spteehen«*;  die  Thfttigkeil  beteichnet,  activ.  Von  dem  Infinitiv  ab- 
liiogig  „denBrieT*.  8tatt  „ihn**  aber  heisst  es  hier  „an  ihm**,  „beiihm*', 
<8  ist  seine  Thitigkeit.  ünd  diese  Verwendung  des  Datives  sowie 
der  Praeposition  a  ist  echt,  gut,  alt  und  neu.  Ich  sah,  sagt  Dnnte 
per.  31,  313,  ihr^n  oder  an  ihren  Spielen  und  Gisiingen  eine  Schön- 
heit lachen,  welche  alle  den  oder  an  alle  den  anderen  Heiligen  in  den 
Aagen  eine  Freude  (ein  Freude  blicken)  war.  Vidi  qiiivi  a*  lor  giuoclii 
«d  ai  lor  caoti  Bider  ona  bellezsa,  che  letizia  £ra  negli  occhi  a  tutti 


186  Zor  itftlittnifloheii  Qrammatik. 

gli  altri  Santi.  Hier  hat  man  dieselbe  Verwendung  des  a  oder  des 
Dativs  und  doch  nicht  eben  in  jemir  Coattructioa  und  gleich  doppelter 
Art;  ich  sehe  eine  Thätigkeit,  ich  sehe  eine  Eigensohaft  an  Jemand. 
Dtttamondo  2,  11  Dimmi,  questa  fignra  ehe  ei  vede  E  lo  acritto  a  cai 
b?  E*!  Farisco:  A  ooini  che  1  censo  d  riohiede.  Da  bedenCet  oft  ge- 
nug zu  und  bei,  und  wenn  es  vorzugsweise  beim  Passiv  das  lateini- 
sche a  ersetzt,  so  mag  es  möglich  sein,  dass  der  redende  in  solchen 
Sätzen  wie  inf.  29,  76  £  non  vidi  giaromai  menare  stregghia  Da  rag- 
gasso  aspettato  dal  signorso  nahe  daran  ist,  das  Passivum  zu  empfin- 
den; daas  er  es  wirklich  empfinde  und  denke,  glaabe  ich  nicht. 
Dass  eine  aolche  Annähemog  statt  findet,  leigt  das  Beispid  anderer 
Spradien  wo  die  Unklarheit  durch  ein  von  doreh  frans,  par  sieh 
zeigt.*  Ich  sage  also,  dass  „ich  lasse  das  Kleid  beim  Schndder 
machen"  richtig  sei,  dass  von  durch  statt  bei  hier  störe.  Aber 
auch  80  glaube  ich  nicht  an  den  Infinitiv  praosentis  passivi,  glaube 
vielmehr,  dass  dies  „von"  „durch"  ähnlich  dem  „bei"  zu  beurtheilen 
sei.  Die  Präposition  hat  ihren  auf  das  räumliche,  auf  Vermittelung 
gehenden  Sinn,  berechtigt  deshalb  cd  keinem  Schlosse  auf  ein  Paa* 
sivnm. 

Nachdem  ich  gezeigt  habe,  wie  mdglidi  es  ist  und  wie  vemflnfHg 

der  Verbalform  hier  nicht  etwas  aufzubürden,  was  sie  nicht  tragen  kann, 
ihr  Fremdes  nicht  anzudichten,  will  ich  noch  zeigen,  wie  wenig  wahr- 
scheinlich es  ist,  dass  die  Italiäner,  wenn  sie  einen  passiven  Infinitiv 
praesentis  vom  Lateinischen  her  sich  erhalten  hätten,  in  solchen  Con» 
stractionen  den  Thater  durch  den  Dativ  oder  durch  die  Praepoeition  a 
beseichnen  soUten.  Das  Lateinische  hatte  sehr  wenig  Neigung  fOr 
diese  Verwendung  des  Dativs;  von  den  Griechen  nahmen  sie  die  Dichter 
etwas  an,  In  der  Prosa  blieb  man  auf  weniges  wie  mihi  scribendtim 
est,  mihi  videtur,  mihi  probatur  bescLiankl.  Immerhin  aber  reichen 
die  Beispiele  im  Lateinischen  vollständig  aus  innerhalb  jener  Sprache 
selbst  die  Sache  klar  und  sicher  zu  belegen.  Wie  steht  es  im  Italiä- 
nischen?  Wenn  in  einem  solchen  passiven  Accusativ  mit  Infinitiv 
der  Dativ  oder  a  statt  da  stehen  soll,  so  rouss  es  billig  a»di  sonst  in 

*  Per  ist  hier  im  Ttaliänischen  selten,  obf^Ieich  es  beim  Passiv  den 
Tbäter  sonst  sehr  gern  einfuhrt.  Ditt.  6,  G  c  fania  e  voce,  Che  gik  per 
Salomen  ponur  fu  visto  Quel  legno,  onde  si  fe  la  sauta  Croce.  Aber  die 
Anpassung  des  «ctiven  Infimliv  »t  hier  leicht  Ei  wurde  geseha,  dass  man 
den  Grund  durch  Salorao  legte  (seine  Leute);  wenn  nioht  gar  zu  erUKrta 
i«t:  darcb  Salome  wurde  schon  geseha,  da»  man  den  Grund  legte. 
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d«  SpndM  BeMpide  geben  aokben  Gelyranch  fetUosteUen.  Wirklich 
ttiit  neh  ein  aoleher  Gebnuich  innerhalb  des  Itali&nlscben  aiemlich 
aieiMr  Italien.  Aber,  micfa  dflnkt,  doch  nicht  «o,  daaa  man  ea  fßr  mdg- 
lieli  halten  aollte,  daaa  an  denaelben  bei  weitem  die  Mehrzahl 

solcher  Accusative  mit  Iniiuitiven  nacii  vudere  udire  sontire  furc  las- 
ciare  sieh  hätte  sollen  anschlicssen. 

Hier  ist  zunächst  eine  wirklich  grosse  tamiiie  von  Beispielen  zu- 
«amnicnzufassen,  nämlich  der  Fall,  daaa  das  Passiv  durch  venire  ge- 
bildet wird.  Dieaes  Gebranch  findet  sich  In  der  ftlteaten  Proaa  bia  «nf 
die  heotige  tSgtleho  Sprache.  C  novelle  ant.  76  II  Soldano  aapettaT» 
3  re  Bioeiaido,  ma  non  Ii  venne  falto,  ea  wurde  yon  ihm,  dem  Sultan, 
aicht  ToHbraeht,  der  Streich  mislang.  Giamboni  volg.  d'Oroeio  2,  16 
non  vegneiulo  loro  fatto.  Par.  17,  50  K  tosto  verra  fatto  a  chi  ciö 
pensa.  Bocc.  D.  1,  4  gli  venne  veduta  iina  giovinetta,  6  gli  veiine 
(roTato  UQ  baon  nomo,  AI  qnale  —  era  venuto  detto,  7  vennegli  si  bcn 
£itto  ehe —  pervenne,  7,  8  gli  venne  qaesto  spago  troTnto,  und  ähnlich 
oft;  Unter  neueren  Leopftrdt  op.  (La  M.)  1,  864  ti  venne  fiitto; 
I^Azeglio  Nie.  de'  Lapi  968  e  neppor  a  Lamberto  non  venne  fittto  di 
vioeario;  GInliani  Sul  viv.  ling.  toae.  451  Mi  venne  fatt«  1a  Madonna 
MO  il  Bambino  in  braccio  proprio  come  l'iu  evo  veduta,  156  mi  venne 
finita  finita,  457  mi  riusci  fatto,  460  rai  riescono  fatti  come  agli  altri. 
Besonders  an  den  letzten  Beispielen  mit  riuscire  sieht  man,  dass  der 
Begnff  dea  kommens  hier  vielleicht  den  Dativ  ebenao  hervoigerufen 
Ut  oder  noch  mehr  ala  daa  paaaive  Fartidpinm. 

YieUeicbt  mehr  der  Erinnerung  an  lateinlacfae  Klaaatker  ala  dem 
labendigen  Spracbgef&bl  Tcrdanltt  man  aolche  dem  mihi  videtor  ihn- 
li^  Wendungen.  Fra  Gaittooe  Rune  ed.  Valeriani  II.  159  m'i  yiao, 
Jaoopo  da  Lentino  (Nannucci  manuale  della  lett.  del  I.  secolo  3, 1874  1) 
S.  112  m'e  avviso,  Anm.  formula  prov.  so  m'es  avis,  dal  latino  mihi 
riium  eat.  ¥ia  Guittone  lettere  ed.  Bottari  Rom  1745,  40,  91  viso  e 
nie  (a  me,  wie  er  und  dieae  alten  öfter  me  ala  Dativ  haben).  Inf.  19, 
106  alni  fn  viata,  vom  Evangellaten  wurde  die  Buhlerin  geaeben; 

1,  24  Non  viate  mai  fuor  di'  alla  prima  gente;  par  7f  6  Fn 
Tiao  a  me  cantare  eaaa  auatanaa.  Dittam.  2,  28  nn  fanoral  gli  Ai 
viito.  Unter  den  neueren  scheint  es  den  Dichtern  zu  bleiben,  wie 
Ario&to  öfter  hat  m*^  avviso. 

Mit  anderen  Zeitwörtern  sind  der  Beispiele  wenig  und  sie  scheinen 
tbanlalla  auf  Erinnerung  an  alte  Klaaaiker  au  beruhen.  Pannucoio 
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del  Bagno  PPS  1,  372  cl  meo  sacciuto  voi  fero  dolore.  Fra  Giiiltonc 
B  1,  47  che  sia  cercata  A  chi  e  d'alta  donna  in  signoria;  2,  83  sento 
A  vne  il  talento  vostro  umiliato.  Lettere  36  S.  88  Bottari :  usato  e  al 
sole.  Inf.  27,  135  »i  pftgft  U  fio  a  qtiei  geb5rl  neUeicbi  hierher* 
Andere  Eweifelbafte  Stellen  Obeiigebe  ich;  pg.  9,  45  il  viso  in*era  alla 
niarmatorto;  20,  12  aoeosiam, — Lodiaroo,  —  ültimamente  caeigrida, 
121  al  ben  che  il  di  ei  si  ragiona.  Par.  4,  87  non  pcreh^  sortita  Sia 
qucsta  spera  lor ;  22,  120  La  vostra  region  mi  fu  sortita.  Als  zwei- 
felhaft muss  ich  hier  fern  halten  alle  Beispiele,  in  welchen  der  Dativ 
keine  Person  sondern  nur  eine  vieiieicbt  persönlich  gedachte  Sache  ist, 
wie  U  muro  (die  Hehrfierinoen),  al  che  si  parton  le  sacre  scale,  —  la 
neve  al  toi  ei  diaigUla,  —  ei  dibarba  Robnato  cerro  al  noatral  Tento, 
weil  una  diea  auf  daa  instromentale  a  führen  wfiide«  Dittam.  4,  14 
A  me  con  taato  «angne  e  con  nartiro  Fu  fatto  il  tempio.*  Neuere 
Dichter  haben  dergleichen  ebenfalls  gelegentlidi.  Taaeo  6. 1.  8,  35 
E  con  lei  (In  spada)  faccia,  perche  a  lei  i«'a8|)elta,  Di  chi  Svene  le 
uccise  aspra  Vendetta,  weil  vom  Schwerte  die  Kache  erwartet,  ersehnt 
wird ;  9,  30  tenta,  —  che  morto  gU  cada,  von  ihm  gelödteU 

Nach  diesen  Beobachtungen  möchte  man  schwerlich  geneigt  sein 
den  Infinitiy  praesentia  activi  als  passiv  mit  dem  Dativ  der  Pereoo 
an  erklftreo.  Damit  ich  aber  vorortheUsM  kein  Wort,  wekhes  dipaer 
FOgung  geredet  werden  könnte^  snrOckhalte,  denke  ich  hier  noch  des 
schon  genannten  Boches  von  GB  Giuliani  fettere  sni  virente  Knguaggio 
della  Tüscana,  Fir.  Le  M.  1865,  In  den  dort  mitgetheiltun  Gesprächen 
nngelehrter  Leute  Tf)scanas  .«cheint  sich  unser  Fall  ausserordentlich  oft 
zu  finden.  Dies  wäre  um  so  wichtiger,  da  diese  vortrefflichen  Ge- 
wächse vieles  enthalten  und  aufklären,  was  bei  Dante  und  den  ältesten 
schwieriges  und  beut  dunkeles  gefunden  wird.  Sollte  also  dieser  unser 
in  Bede  stehender  Gebranch  sich  der  Schrift  mehr  en<aogen  aber  all*» 
seit  im  Volke  gelebt  haben?  In  den  Beispielen  ist  gar  keine  Ab- 
weebselnng;  in  allen  ist  das  Passiv  durch  si  gebildet  und  der  Dativ 
heisst  noi  (ohne  u  —  nobis).  S.  85  noi  si  dice,  95  foga  dcl  fuoa»  noi 
si  dicc  quella  corrente  di  fuoco,  132  noi  (da  noi  setzt  der  Herausgeber 
in  Klammer  hinzu)  le  viti  non  8*appoggiano  agli  arbori,  179  noi  si 
pongono  pochi  ulivi,  —  noi  si  lavora  all'  aotica,  193  noi  oome  son 
sani,  si  lasdano  mangiar  ogni  cosa ,  220  noi  si  pensa ,  22S  noi  si 

*  b  vinto  al  pome  pg.  27,  45,  al  coUo  d'uo  tfrifoD  tirato  veone  29,  lu8 
lind  wol  mit  Hervorhebuag  des  linmliehen  an  «ImlfeD. 
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eaispt,  237  noi  si  krora,  246  not  «i  diee,  274  noi  6*d  avoto,  268  noi* 
(ofd*  ai  oone,  265  wn  ti  Mrabbe  OATtto  i!  sangne  dalle  vene,  267  noi 

sobHo  n  ridcva,  270  queet'  ^  il  modo  che  noi  st  coAtumn,  277  noi 
pomi  si  trenia  o  ogn'  ora,  2i53  anco  noi  —  non  sene  tion  piü  conlo, 
287  noi  si  chinnia,  —  noi  contadini  fiori  o  i'rbe  8one  fn  ogni  cosa,  — 
noi  si  legge  tante  oofle  ne'  fiori,  295  noi  che  si  dorinc  sopra  si  senti, 
303  si  temeva  un  gran  dannoi  ancor  noi  piö  qua  dalla  Lima,  306  not 
91  cfatama  U  mal  maligno,  821  noi  si  larora,  824  noi  senipre  s'd  riten« 
tatOy  345  noi  si  fece  un  capanello,  878  noi  si  efaiama  abete  rosso,  891 
3  Tino  noi  si  dice,  ehe 89^  la  sehinma  noi  si  dioe,  895  noi  si  ebiama, 
409  noi  roamme  si  pensa  sempre  ai  figluoli,  411  noi  si  tira,  415 
quando  i  castagni  son  piccoli,  noi  s'annestano  u  buocia,  417  ancbc  noi 
contadini  si  litiga,  423  noi  si  dice,  434  il  cuore  .si  iia  anco  noi,  435 
noi  contadini  non  s'ha  tcmpo  a  petdere  sui  libri,  439  si  dirä  anco  noi, 
452  noi  a  Prnno  si  riv4  tatti  suU'  alpe.   Kbenso  finde  ich  in  d'Ace* 
!   güos  Bicoidi:  noi  si  chiamara  1,  S.  880.    l^ota  ihrer  grossen  Zahl 
«lieinfn  diese  Beispiele  nicht  viel  zn  beweisen«    Es  fehlt  in  allen, 
Mfcebt  mir,  das  recfafe  Bewnsstsein  von  dem  Dativ,  som  Theil  aoch 
I    von  dem  Passivum.     Das  beweist  die  Einförmigkeit.    Noi  als  nobis 
I    i!*t  dem  Dante  nicht  fremd  und  den  übrigen  alten  sehr  geläufig.  In 
I    die^m  Buche  Giulianis  aber  habe  ich  ausser  in  den  genannten  Füllen  sehr 
I   wenig  und  nicht  einmal  recht  deutliche  Heispiele  dieses  Datives  ge- 
funden.  S.  112,  265,  292,  294  noi  bisogna  campara  sulle  braceia, 
peichd  a  volte  noi  poveri  ona  parola  ei  (k  maglio  die  medicina,  —  noi 
ooBladini  e*e  qoasimente  mancato  il  pane,  —  la  farina  dolos  noi  il  pi& 
'   o  ser?e  per  la  pulenda.    Dagegen  finde  ich  bei  solchem  Reflex ivpas- 
sifum  auch  offenbare  Nominative  oder  dem  Casus  nach  unbe/.eichnetes. 
S,  81  io  col  mio  fiatelln  f.i  va  po'  campi,  107  s'ha  da  vivere  tutti, 
alle  müssen  l«ben,  143  tutti  si  vive  alla  trista.    S.  160  sagt  der  Ver- 
ölter selbst:  tutti  s'ha  la  nostra  crooe.     S.  240  si  fuggi  tntti,  241 
ai  stette  boni,  867  tntti  s'ha  da  popoli,  chi  ti  vnol  male  e  chi  bene, 
277  tatti  se  ne  sofiire,  808  tntti  si  ebbe  agio  a  salvarsi,  845  si  stava 
totti  insieme  —  s'era  tntti  nn  pesao,  860  io  co'  miei  figlinoli  si  lavora« 
Man  sieht,  die  Beispiele  beschrSnken  sich  anf  noi,  io  col  mio  fratello, 
miei  figlinoli  und  tutti;  es  sind  Plurale,  welche  dem  Singular 
verwandt  diesen  im  Zeitwort  begiinstigen ,  wie  sich  dieses  mit  und 
ohne  si  bei  anderen  Piuralen  häufig  in  dem  Buche  findet.    8.  94  v'e  i 
qnadrucd,  —  c*6  i  mattoni,  231  c^era  doevecchini,  282  si  perde  tntte 
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]e  virlä,  26S  s'era  toroati,  281  oi  h  i  bnichi,  354  feliee  oome  ne 
Don  c'era  Btato  altre  (eine  Frao  aprioht),  371  non  si  vodeTa  die 
rami,  887  c^d  i  minatori,  391  non  ai  vien  veoehl  alle  oave  e  al 
faooo,   892  si  fa  tante  mannelle,  400  »'Ineanna   qoelle  lante 

libbre,  401  s'attacca  i  fili.  Beispiele  dieser  letzten  Art  sind  der 
alltäglichen  Sprache  überhaupt  geläufig'.  Pr.  sposi  1  che  imbrogli  ei 
puo  essere?  Jo  speravo,  che  oggi  si  sarebbe  stati  allegri  insieme.  Es 
ist  daher  zu  verwundern,  wie  Nannucci  analisi  S.  137  aussprechen 
konnte,  dass  Lateiner  und  Italiftner  wol  Plnral  nadi  Saromelirdrteni 
kennten,  aber  nicht  das  Zeitwort  im  Singalar  nach  Ploralen.  Der- 
gleichen Fälle  bei  clen  alten  seien  alle  durch  den  Verlust  eines  n  an 
Ende  der  Verbalfoim  eu  erklSren:  gronda(n)  canta(n)  cagioni(n) 
dico(n),  wie  tie  vie  statt  tien  vieii,  be(n)  bo(n)  nofn). *  Die  Zuhörer 
und  Leser  werdou  sich  schwerlich  jemals  diese  abgefallenen  n  ergänzt 
haben.  Vielmehr  war  diese  im  Itnliänischen  ziemlich  weit  verbreitete  i 
MisheUigkeit  zwischen  Einheit  und  Mehrheit  schon  der  lateinischen 
Volkssprache  nicht  fremd.  Non*  Marcellus:  absente,  praeaente  nobis, 
praesente  testibns,  absente  nobis  bei  Plautns,  Afranius,  Syrus.  Bacdiides 
l42  praesente  ibus.  Dergleichen  ist  dem  it.  Gebraudbe  yon  aalro 
mediante  u.  s.  w.  ganz  gleich  zu  setzen.  Aehnliche  Formlosigkeit 
scheint  mir  in  jenen  Beiijpielen  aus  Giulianis  Buch  mehr  vorzuliegen 
als  feine  Verbindung  von  Dativ  und  Passivum.  Als  der  gemeinsamen  | 
Schriftsprache  nicht  empfchlenswerthen  Floren tiaismus  belacht  fibri-  < 
gens  solche  Wendungen  6.  J.  AscoU  im  proemio  anm  ersten  Bande  , 
seines  Archim  glottologico  S.  28,  24. 

Und  Formlosigkeit  und  Vermischung,  sage  ich  auf  unsere  vorhin 
besprochene  Construction  sarttckkommend,  liegt  vor,  sobald  dnrch  ein 
passives  fu  visto  und  ahnliches  der  genau  denkende  Leser  der  Art  in  I 
die  Enge  gebracht  wird,  dass  sich  ihm  kein  anderer  Ausweg  zeigt  als  | 
eine  active  Form  passiv  zu  erklären,  für  das  eine  ein  anderas  zu  setzen.  ' 
So  Fazio  degU  Uberli  im  Dittamondo  4,  18  Qui  le  seiende  —  K  di  e 
notte  udir  cantar  si  pono.    Das  ai  nach  der  gewdhnlichen  Vorliebe  wn 
poasono  gestellt,  so  kann  man  sich  hier  noch  durchhdfen,  ist  hier  «benso 
XU  ndire  als  sn  cantare  an  denken.   Umgi^kelirt  hat  derselbe  paote  sst 

•  Dante  scheint  sifh  vor  dgl.  etwas  zu  hüten,  denn  inf.  8,  78  Ije  mtura 
mi  parea  che  ferro  fosse  hat  eher  eine  £nt8cbulüi|'uDg.  Ebenso  asdva 
iniieme  psrole  e  sangae  und  soperehiaTa  i  piedi  e  Seile  |;ambe  infino  al 
grosso  14,  48,  19,  22.  Hingegen  Conv.  4,19  hat  er  auch  die  UebereinstiBii- 
mimg  vollständig  gest4irt,  mt  indem  das  Zeitwort  vor  steht. 
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^i  pnöoder  wol  =  e  poasibüe  4*  4:  Perqueste  piaggie  e  peudici  rcmote 
A  dii  sa  Tarte  •  fiur  ne  yaol  U  {urnova  Oro  ed  argento  asaai  tro\  ar 
M  poole;  dem,  welcher  es  versteht  ond  venachen  will,  ist  es  möglich 
Geld  ond  Silber  nt  finden.  So  sehoo  im  filteren  Latein  pole  (and 
taeb  diese  Form  kennen  die  filteren  Italifiner) ,  wie  bei  Gatollas  76 
hoc  fiicias,  sive  id  non  pote  sive  pote,  mag  es  unmöglich  oder  möglich 
sein.  Dass  Verwirrung  vorliegt  in  sono  voluti  ricevore,  m  lu  potnta 
levare,  sie  sind  gewollt  worden  aufnehmen,  sie  wurde  nicht  gekonnt 
wegnehmen,  bei  Boccaccio  und  Yillani,  sagte  schon  Blanc  Gr*  S.  482. 
Ah  wenn  in  si  pn6  levare  das  si  nicht  vieUnebr  zu  levare  gehörte, 
durch  aoleben  Mia verstand  ist  dergleichen  hervorgerufen.*  Daas  hin- 
gegen volare  potere  dovere  im  Passiv  unpersönlich  mit  einem  In- 
ifaiitiv  praeeentia  activi  verbunden  vernQnftig  ist,  sieht  man  leicht.  Gol- 
doni  teatro  comico  1,  1  qnesti  (comici  nnovi)  non  si  dee  lasciurli  vedere 
<iUe  prove,  es  wird  nicht  gemusst  sie  sehen  lassen. 

2.   Die  Praeposition  a. 

Wenn  ii-gcndwo  in  der  itaUfinischen  Grammatik,  so  hat  man  bei 
Betrachtung  der  Praepositionen  die  Freude  sich  von  dem  engsten  Zn- 
garanienhange  der  Sprache  mit  ihrer  Muttersprache  und  zwar  /um 
liu'il  mit  dcTTi  ältesten  Latein  zu  über^eiiücn.  In  mit  seiner  den 
romanischen  Sprachen  eigenthümlichen  Y^erwendung  gleich  als  findet 
man  bei  Caesar,  quae  legatis  in  mandatis  dederat,  „als  Auftrag**  und 
bei  Veigü  in  magno  mnnere,  „als  ein  grosses  Geechenk**.  Dieser  Ge- 
brauch liegt  uns  Deutschen  gans  fem.  Wir  können  wohl  leicht  ver- 
stehen und  nachahmen  £  nel  vicario  suo  Cristo  esser  catto  pg.  20, 87 ; 
so  Schiller  in  der  Jungfrau  1,  8  in  dem  einsfgen  Mann  sinkt  mir  ein 
Heer:  in  der  genannten  Person  oder  Saclie  liegt  ein  höheres  alljremei- 
neres.  Aber  jener  den  romanischen  Sprachen  und  dem  Latein  eigene 
Fall  ist  gerade  umgekehrt:  die  in  liede  stehende  Person  oder  Sache 
liegt  in  dem  höheren  allgemeineren,  wird  gleichsam  als  in  einer  Rubrik 
im  Buche  verseichnet  angegeben.  Und  diese  Erinnerung  an  Buch- 
ftthrung,  denken,  unter  Begriffb  hringen  ist  hier  alltfiglich  in  der 
Sprscfae  wie  bei  prender  in  mogUe»  metter  In  non  cale.  Aehnliches 

*  FreiHcb  giebt  es  solche  Verwirrung  wie  «er  wird  gekonnt  töten" 

sclnn  im  Ootiffhrn,  während  im  Lateinischen  bei  einem  noquitur  rloch  oon- 
priini  bei  i'lAutus  steht  und  passives  uicisoi  bei  SallusL  Ebenso  bei  postestur 
0.  abal. 
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kann  man  an  con  per  beobachten;  sie  haben  sich  zugleich  der  Form 
iiadi  gar  nicht  verftndert.  Die  Yei^leichong  der  FroTonaalen  ist  iBr 
die  Erklärung  der  alten  ItaKlIner  werthvoll,  filbrt  aber  gelegentlieh  auf 
Abwege,  wie  es  Nannnoet  in  der  von  vielen  angenommenen  Erklärung 

von  col  =.  come  il  ergangen  ist.  Fg.  13,  8  par  si  la  via  schfetta 
Col  livido  color  della  petraia  und  29,  l45  E  qiiesti  sette  col  priniaio 
stiiolo  Erano  abituati.  An  beiden  Stellen  darf  man  das  con  durch 
wie  übersetxen,  es  ist  aber  doch  ntir  mit,  nicht  oome.  So  bat  Vergil 
cum  mehrmals;  Aen*  1,  279  quin  aspera  Juno  —  Coasilia  ip  roelius 
referet  mecnmque  fovebit  Romanos,  „gerade  wie  ich**.  Die  alte 
Praeposition  post  pos,  osktscb  pust,  umbriscfa  pns,  altlateinisch  postid 
*  (postidea)  hat  sich  italiänisch  in  poi  mit  Wahrung  des  alten  i  erhalten. 
Man  vergleiche  das  von  Fcstus  bewahrte  posimeriuin  r=  poniocrium. 
Duss  dies  Schlnss-i  wirklicli  das  alte,  nicht  ein  irgendwie  später  auf- 
gekommenes sei,  beweist  die  Vergleicbung  von  anti  (alt  neben  avanti 
davanti  und  denselben  Formen  auf  c)  mit  alt  lateinischem  antid  (antidea). 
Beachtung  verdient  Sard.  postis  pustis  Praep.  und  Adverb.  Man 
hat  hierher  auch  noch  au  stellen»  forsi  statt  forae,  welches  man 
in  Pia  Guittones  Briefen  80  S.  87  (Born  1745)  und  dfter  als  Beim- 
wort  im  Dittamondo  findet,  mit  der  Bemerkung  in  Bembos  prosc,  daas 
zu  seiner  Zeit  wol  vielfach  tbrsi  gesagt  werde,  bei  den  alten  aber  nur 
forse  sich  findo.  Denn  dies  forsi  gelit  auf  akluteinisches  forsit  (forsitau) 
zurück.  Diez  bemerkt  KG  1,  186,  223,  dass  s  im  Inlaute  italiäni- 
scher  Wörter  sehr  selten  ausfällt,  etwa  vor  Consonanten  wie  in  preta, 
poltro  (presbyter,  polster),  im  Auslaute  aber  falle  es  leicht  ab  und  er- 
setze sich  gern  durch  i,  wie  innoi  voipoicrai.  Weiter  begrfiodei 
dies  Schnchardt  Vokalismus  2,  804:  dem  schliessenden  s  dieser 
Wörter  habe  sich  ein  ihm  wahlverwandtes  i  vorgesetzt  und  sei  erstercs 
dann  geschwunden.^    Meine  Begründung  des  auslautenden  i  ist  vieL 


•  Sp.  pues  geht  oflenhar  nur  auf  pos  zurück.  In  pr.  pois  und  fr.  puis 
kann  man  wol  ein  vom  s  erzeugtes  i  gelten  lasseu.  (Vortriii  des  mich- 
stehenden  i  wäre  zur  Not  durch  it.  euari,  deutsch  wäri,  pr.  uuaire.  fr. 

f rubre  zu  belegen.)  Jedoch  dies  auf  das  Italiänische  anzuwenden  ist  bedenk- 
itli.  Selbst  (lie  iMun<)arten  bringen  hier  eher  Verwirrung,  z.  B.  crai  von 
cras,  welches  sich  mundartlich  auf  sicilischem  Hoden  erhielt  und  altober- 
italisolies  plui  (der  an  siriKschen  Formen  reiche  Jucopo  ila  Lcntino  hat  es 
auch  öfter)  zu  erklürou  iui>{t  die  Verj^leichnng  von  lat.  plus  mit  pib  piue, 
sie.  cohiut  und  cciui.  M;m  kann  sanhschrM  tue,  tui  =  tu,  dae,  »1h1  = 
binsunebmen.  Logudoriscbem  nois  boiä  aber  ii^t  billig  campi<lanisches  nusi 
bosi  entgegen  zu  setzen,  welche  nebst  campidanischem  oosu  bosu  wol  einer 
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Ucbter,  wenn  onr  so  der  Anafall  des  s  ^tcht  Schwierigkeiten  machte. 
Mm  ktam  Tergleichen  Ist  nisi  ni  und  von  Cerseen  Aasspradie  1,  281 

in  lateinischer  Declination  wahrgenoininene  Fälle.  Auch  sind  manche 
Formen  der  italiänisclien  unregelmässigen  Zeitwörter  schwerlich  ohne 
AnDahme  sogar  von  ausgefailenem  z  oder  ss  zu  erklären.  Dil 
(benedii)  hatte  allerdings  znr  Vorbereitung  den  Ausfall  von  c  und  ce 
in  InfinitiT  und  anderen  Formen.  Aber  an  eine  volletftndige  Begel- 
n&seigkeit  wie  bei  sentire  an  denken  verbieten  andere  Formen,  wdche 
dae  c  nie  Terliereii,  wie  dioendo.  Audi  die  Namen  Ceeoo,  Ghcppo, 
Temmao,  Mino  besengen  den  Ansfiül  Ton  s.  Zu  sei  und  trei  (alt 
statt  tre)  sind  die  bei  Martiaiius  Capella  sich  findenden  Formen  sejis 
ond  tres.^is  (auch  bei  Varro  11.  und  Pcibius  non  tressis  a^aso)  m 
»teUeo.    £rsteres  bedeutet  die  Zahl  sechs*  und  sechs  Asse,  letzteres 

besonderen  Untersuchung  bedürfen.  Hol  voi  stehen  eigentlich  unrichtig 
itstt  no,  vo.  welches  beides  too  alten  gesagt  wurde,  wie  man  i.  B.  in  den 

1871  in  Bologna  von  Oes.  Paolino  und  Enea  Piccolomini  herausgegebenen 
leltere  volgari  del  sec.  XIII  srritte  da  Seiie.sl  sich  überzeugen  kann.  No 
itt  selten,  S.  17  Ne  no'  potavate  tjrarre,  vo  desto  häufiger,  vo'  devisarö,  vo 
ftdo  coatio  o.  ».  w.  Friili  werde  diesen  Formen  ein  Plural  •!  angehängt 
nm  MisTersumd  und  ^'e^wech8lung  zu  meiden.  —  Questi,  ultri,  altrui,  lui, 
costui  sind  richtige  ihrer  Kndung  nach  ganz  alte  Dalave.  Erstero  sind  mit 
ifti  zQsammenzustellen,  letztere  mit  lat.  und  it.  cui,  lat.  hui  (ce),  oskischem 
AMlanni,  altlat  populoi,  Romanoi.  Nach  diesen  gab  man  den  entsprechen- 
den Femininformen  I<>,  costö  ebenfalls  das  D»tlv-i,  indem  man  vergass,  dass 
dieselben  in  dem  e  (ae)  das  i  schon  haben,  dass  sie  sonst  lai  costai  (wie 
osk.  und  lat,  viai)  beissen  müssten.  Ein  zur  Unzeit  angebrachtes  Dativ-i 
sdinnt  aoeh  in  mei  tei  Torsuliegcn,  welches  alte  öfter  in  Gemeinsdiaft  mit 
fr.  und  afr.  Schriftstellern  haben. 

•  Eigenmächtig  hat  Eyssenhardt  in  seiner  Aufgabe  des  Alart.  Capella 
dieses  sezis  VII  767  in  sex  geändert.  AViuren  tressis  un<l  sexis  als  ^abl- 
beseiekaangen  nnbaltbar,  was  leh  xoidlebst  noch  nicht  glaube,  so  wKre  noch 
immer  ein  Zusammenhang  zwischen  trei  sei  und  tressis  sex!?  drei  und  seoh.«« 
Asse  denkbar,  da  diese  Ausdrücke,  wie  man  aus  Persius  schliessen  darf, 
ziemlich  gebräuchlich  waren.  Schuchardt  a.  O.  erkennt  in  dem  i  von  sei 
(pr.  9p  pg.  seis)  den  Gaumenlaat  von  sex.  Es  ist  freilich  sehr  bekannt, 
wie  altit  oft  ein  Gaumenlaut,  besonders  g  vor  i  oder  e  zu  (ursprünglich 
ri)n-onanti.<chcm)  i  wird,  wie  aus  precium  (pretium,  auch  si  statt  ti  kann 
man  hierher  ziehen)  pregio  und  ^reio  entsteht.  Heutige  Mundarten  haben 
tanscnd  Beispiele  danir.  Altts  rei  statt  re  (rcy  in  dni  lottere  del  s.  XIU 
«er.  da  Sene&i)  ist  gewiss  nicht  anders  zu  erklären.  Rege(m)  reie  rei,  ree  re. 
Aber  vergebens  suche  ich  im  Ital.  Beispiele  wie  pg.  leite  und  wie  seis,  da- 
für, dass  ein  eigentUch  consonantisches  i  unmiitelbar  vor  einem  Consonan- 
ten  salbtte.  Ich  finde  wol  faieva  fhiessero  so  erUürbsr,  aber  in  feite  mnss 
man  -ite  vom  lat.  -itis  ableiten  wie  in  credite  volite,  vgl.  vedire  cadire  bei 
«Jen  alten.  Und  so  i.st  es  überall.  C  vor  t  und  s  werden  im  Italiäni- 
scheD  nicht  weich,  bleiben  hart  und  assirailiren  sich  dem  t  und  s,  wie  in 
fttto,  trassL  Diesens  Vcnnatung  coxa  cojsa  coscia  wird  niemand  us  einen 
Beweis  anführen  wollen.  M.m  vgl.  Ascolis  ZweifiA  hisTZU  Arcfa.  gL  1,  81,88. 
bei  «OS  sessis  mag  bedenklich  erscheinen,  aber  aus  s^s  ist  mir  nnmöglicb. 

Ankiv  f.  a.  8|ndi«n.  LIT.  13 
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drei  Aase  (und  ohne  Zweifel  aoch  die  Zahl  drei).  £i  «^da  biat'^  bei 
den  alten  wie  Fra  Gaiitone,  Jacopone  da  Todi,  auoli  noch  btt  Boiardo^ 
geht  snrOck  auf  das  too  Varro  11.  einst  beseogte  esis  (esum  [ans 

esftesnmus  esitis  csunt]).*  Auf  esumus  csunt  schliesst  man  allgemein 
nach  Varros  Worten:  in  omnibus  personis  constiibat.    Dass  esis  esit 
esitis  hier  einzusetzen,  beweist  Macr.  Sat.  1,  4  durch  eine  Stelle  uns 
den  12  Tafeln:  Sei  nox  furtum  factum  esit  sei  im  occisit.  Factum 
esit  ist  Perfect  wie  occisit^  esii  ss  est.   Adessiot  CJL  1  iM 
als  Fotnr  hiervon  an  trennen.    Auf  es  est  von  esis  esit  dr&ngt 
aach  die  Analogie  bin,  vgl.  fers  fert.    Sehr  weit  ist  es  hiervon 
nicht  ab,  wenn  Nannucei  erklärt:  e  „du  bist''  von  lat  es;  in  ei 
ist  jenem  e  ein  i  angefögt,  die  Endung  der  2  singularis  ind.  praesenli?. 
Damit  man  sich  nicht  zu  sehr  über  solche  altehrwiudige  Re^^lo  hier 
verwundere,  braucht  man,  um  nicht  auf  Corfisens  Betrachtungen  zu 
kommen,  nach  welchen  manches  lateinische  gegen  italiänisches  an  Alter 
und  UrsprOnglichkeit  zurücksteht,  sich  nur  su  erinneren,  wie*  pro  de 
neben  pro  schon  von  Diez  mit  altlttteinischem  prod  zusammengebracht 
wird.   Fol  als  Praeposition  hat  Übrigens  noch  Fra  Goittone  in  seinen 
Caneoneo:  7  poi  morte  12  poi  la  mortc  nach  dem  Tode;   14  Dice 
Cristo:  chi  vuol  poi  me  venire,  wer  mir  nachfolgen  will.  Jacopone 
hat  ebenso  noch  pos  und  po'. 

Diese  Darlegung  der  nahen  Verwandtschaft  zwischen  den  lateini- 
sehen  und  ilaliftniscben  Praepositionen  könnte  ich  noch  weiter  fort- 
setzen, und  der  Leser  wOrde  doch,  indem  er  an  itali&nisches  a  und  da 
d&cfate,  die  Entfernung  im  allgemeinen  Air  gross  halten.  A  nadi  all- 
gemeinem ZugestSndniss  und  oifenbar  das  lateinische  ad  hat  eine  mach* 
tigo  Ausdehnung  gewonnen,  indem  es  nicht  nur  die  verlorenen  Oaiive 
ersetzt,  sondern  auch  noch  vielfach  eintritt,  wo  das  Lateinische  andere  { 
Praepositionen  anwendete;  und  da  ist  der  ITorm  nach  neu  und  rät- 
selhaft und  steht  gar  öfter  fnr  ad. 

Ad  oder  a  ist  oft  deutsches  mit  und  zwar  erstens  Instmmental. 
Dass  dieser  Grebraudi  dem  mittelalterlichen  Latein  eigen  sei,  bemerict 
schon  Diez  RG  8  S.  153.  Man  darf  hinzusetzen:  auch  dem  alten, 
wenigstens  dem  volksthOmlichen.    Petron  75  me  solebam  ad  illuiu 

•  Auf  csunuis  esitis  esunt  scheinen  mir  auch  emo  ete  enno  ziirückxu-  | 
führen.  Erstere  beide  nimmt  Nannucei  S.  445  nach  heutiger  tose  Mundart  und 
nach  pr.  em,  etz,  afr.  cmes  im  Aititaliiinischen  an;  letzteres  ist  der  alten 
Spracne  und  heut  in  ^oscana  sehr  geläutig.    Man  pflegt  dia  eano,  eno 
als  nach  der  8  s.    gebildet  zn  erklären. 
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fludri  an  oder  mit  dem  Leuchter  sich  messen.  Zweitens  begleitende 
Ümstandc ;  egli  lavora  a  fatica,  a  forza,  a  questa  maniera  ist  durchaus 
alt  :  ad  modum,  ad  similitudinem,  ad  exemplum,  ad  arbitrium,  bei  Flau- 
Uu  ad  iatam  faciem.  Drittens  beschreibend,  stava  a  teata  diina,  pre- 
gafi  a  roani  giante.  NameDtlich  iUr  dieaen  Fall  fehlt  es  an  lateini- 
sehen  Beispielen,  sodass  man  sich  schon  nach  proFensalem  ab  (apnd 
=  mit)  nmsab.  Mit  Recht  weist  Dies  solche  HfiUh  Ton  aasserhalb 
•h.  Es  ist  nnglanblSdi  wie  vielfache  Yerwendong  des  ad  sieh  durch 
die  Bedeutungen  an  (instr.  woran  leiden  und  sein  Gcgentlieil,  über- 
haupt etwas  durchsetzen:  ad  praemia  peccat,  ad  raptum  ferramentum 
expaverat  Petron  83,  94 ;  aures  callescerunt  ad  iniurias,  Cato  bei  No- 
mus  S.  89  ed  Quicherat  Par.  1872),  gegenüber  (im  Vergleich,  nihil 
■d  haue  rem,  ad  hunc  hominem  Zpt  296,  in  Hinsieht)  anfklftren  Ifisst.- 
Fkega  a  mani  giante,  a  testa  chma  sdieint  mir  doreh  eine  Attraetion 
=  a  roani  giunto,  a  testa  ehino  an  den  Hftnden  gefaltet,  am  Haopte 
gebengt  tn  erhlüren.  Man  ygl.  non  pnö  a  sua  natnra  esser  potente 
in  der  commcdia  und  povera  a'  panni  ed  a  cintura  in  der  17.  Canzone 
Dante?.  Dieses  ,,an'*,  y,in  Hinsicht  auf**  geben  Lateiner  gelegentlich 
durch  ad  und  durch  a;  man  sehe  die  Grammatiker,  Madvig  253  A. 
Auch  kann  man  leicht  eben  dort  sich  überzeugen,  dass  für  das  instru- 
ineDtale  sehr  gern  a  ab  gesetst  wird.  Livius  ab  ira,  ab  odio,  ab  insita 
animi  leritate;  ab  siagnlari  amors,  Balbns  bei  Cic,  a  ti  praestare 
nihO  possnro,  Cic;  calescit  ab  ipso  spiritn,  Cic,  doleie  ab  ocnlis,  ab 
animo,  Piautas.  Für  das  wie  vgl.  manPetr.  75  libmm  ab  ocnlo  legit 
wie  dno  'i'fMarst]?,  dno  aroiiazu^  untiv,  ohne  zu  stocken,  76  ah  acia  et 
acu  mihi  omnia  exposnit,  haarklein.  Nimmt  man  hierzu  noch  das  a 
bei  den  röroisclien  Lustspieldicbtero,  welches  den  Genitiv  ersetzt  (auch 
Cicero  hat  dgl.  Zeno  et  qui  ab  eo  sunt,  qni  sunt  ab  ea  disciplina,  nostri 
31i  a  Piatone)  und  Tergleicht  es  mit  Dativen,  welche  dasselbe  thon, 
und  mit  it.  a  in  derselben  Art  verwendet,  und  denkt  vollends 
dsiaa,  wie  manches  lat.  a  in  adverbialen  formelhaften  Ans* 
drücken  wie  a  casn  alt  und  mittelalterlich  sich  gleich  blieb  (Benv.  von 
Imola  zu  pg.  30:  Dantes  —  Tidit  a  casu  inter  alias  puellas  puellulam), 
'0  kommt  man  darauf  zu  glatiben,  dass  manches  heutige  italiänische 
a  noch  lateinisches  a  ist,  obgleich  es  durch  die  Vermengung  von  a  und 
■d,  in  welcher  letzteres  siegte,  nur  noch  als  ad  empfunden  und  zu 
^Betern  nmgedeötet  wird.  Man  versteht,  bei  diesem  a  oaso  sn 
Meibeo,  nicht  mehr  „vom  Zufall  her*^»  sondern  „an  und  und  beim  Zu« 
Ul**  und  kommt  auch  aus.  i«« 
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Dass  lateiniflchM  aaU  solches  Teratanden  wirklich  im  Italiänisdien, 

wenigstens  im  alten,  noch  vorhanden  wäre,  sprach  Nannaoei  ans.  Er 
erklärt  ariali^i  S.  484  aboiito  und  abentare  per  modo  eliltico  sicnro, 
lonlano  da  vento.   Delle  pecorc  quando  sono  in  luogo  sicuro  e  riparaio 
dal  vento  dicono  (aaf  Sicilien):  so  abento;  quindi  =  quiete,  calma, 
pace.   Gegen  diese  sonst  nicht  üble  Etymologie  liegt  leider  eben  das 
eine  vor,  dass  hiteinisches  a  in  italianischen  Wörtern  neuerer  Bildung 
sonst  etwas  fehlt.   Schon  im  Lateinischen  geprägter  Zasammensetson- 
gen  wie  adiuvo  abnego  astengo  avante  (-i)  giebt  es  genug;  aber  sie 
gehören  eben  schon  dem  klassischen,  ja  schon  dem  vorklassischen  La- 
tein an  und  sind  so  fertig  übernommen.    Vergleichen  könnte  man  ein- 
sig avocolare  (avocolo)  =  accecare,  Diez  Wb.  \      Vielleicht  noch 
avaccto,  avannotto  a.  O.  ?  I  Provenzales  a  dies  no  se  defienden,  a  sns 
armas  defendre  nenntKannucci  an«  S.  116  einen  modo  romano.  £  ia 
preposizione  a  de*  Latini,  che  poi  si  tradosse  per  dat    Frä  GoHtone 
lett  13  io  non  posso  o  non  voglio  a  (da)  iemmina  astenere  (astenermi), 
non  mi  voglio  a  oame  astenere,  Buono  soemendo  a  (da)  male  e 
male  a  (da)  buono.     Alle  diese  drei  Stellen  sind  in  der  schon  ül^er 
angeführten  Ausgabe  Bottaris  S.  35  zu  finden.     Defendere,  muss  ich 
aber  erinnern,  scheint  von  diesen  Beispielen  auszusondern.    Denn  ich 
finde  allerdings,  dass  jene  alten  Italiäner  es  ebenÜEÜls  gern  mit  a  statt 
mit  da  verbinden;  da  aber  gelegentlich  statt  des  a  das  Pronomen  ira 
Dativ  sich  einstellt,  so  ist  man,  glaube  ich,  genötigt  dieses  a  bei  de- 
fendre nicht  =r  da  =  lateinischem  a  an  setien,  sondern  vielmehr  s 
lateinischem  ad.    Die  AniTassung  des  Wortes  hat  sich  eben  etwas  ge* 
ändert,  es  nähert  sich  dorn  verbieten.    Fra  Guittone  llime  2,  69  * 
gravemente  Ti  si  difenderia  di  fulleggiare;    S'altro  il  suo  ti  difendo  ' 
(vieta,  ricusa),  or  fattiofiesa?    Inf.  15,  27  II  viso  abbrucciato  non  4 
difese  La  conosoensa  stia  al  mio  intelietto.    Auch  ad  im  ma.  Latein 
wird  sieh  finden.    Du  Gange  hat  unter  aquae  defensae:  ponontur  io 
defenso  ad  capiendnm  sahnones,  werden  dem  Lachsfang  gegenfiber  in 
Schutz  gestellt.    Dagegen  scheinen  mir  die  Beispiele  mit  astenere  an* 
angreifbar.      Abbracciavacca  hat  in  einem  Sonnet  an  Fra  Guittone 
C'ome  s'amorta  cosi  gran  talento  („al   generare")  Non  astenendo  \\ 
bere  ed  il  maogiare?  Wie  man  diesen  Accusutiv  aucli  erklärt,  «,in  Be^ug 
auf  trinken  und  essen",  oder  wwenn  man  trinken  und  essen  nicht  (von 
sich)  fern  halt^  (Terent.  inversa  verba,  avecaas  oervieis  tuaa,  gemitu^ 
screatus,  tossisy  visns  abstine  und  roanum  abatinerCf  Liv.  liberas  uHm« 
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abst.),  eine  Verdächtigung  gegen  jenes  a  erhält  man  nicht.  Audi  nicht| 
wenn  man  bei  Fra  Gnittoiie  B  1,  24  den  blossen  Infinitiv  nacb  dieaen 
Worte  findet»  astaner  peocare,  wie  bei  Plaotaa  im  MUea  abatineas 
coleie  nnd  bei  Snelon.  Will  man  aber  atreng  gegen  kteiniflchea  a  im 
lÜaläUiiaefaen  yorgehen,  wozu  man  annichat  atlerdinga  Grand  hat,  so 
könnte  man  an  den  Dativ  bei  Livius  1,  1  erinnern.  Dnobns,  Aencae 
Anienoriqne  omne  ius  belli  Achivos  abstinui.sse ;  aber  dieses  „das 
Kriegsrecht  dem  Aeneas  fem  halten",  wie  etwa  defendit  acstatom  ca- 
pellis,  ist  doch  etwas  anders,  so  dasf«  die  Wahrscheinlichkeit  jenes  a 
(da)  oarnei,  femmina  bleibt,  ^och  weniger  scheint  von  dem  »gntes 
Tom  bösen  nDteraebeiden,  abtremien<*  etwa  durch  ein  „gegenllber*^ 
etwas  abanhandeln.  Deshalb  ist  es  wünsebeDSwert  an  erfahren,  ob 
dies  znföliige,  vereinaelte  Beispiele  sind,  vieUeidit  veranlasit  dm«h 
Erinoeronn^  an  latoinisch  gescliriebene  Ordensregeln,  oder  ob  laltini- 
sches  a  jr  nor  tüten  Sprache  überhaupt  noch  angehört,  und  ich  sehe 
mich  nach  weiteren  Beiegen  um. 

Entfernen  allontanare  allon^are  kann  man  oft  genug  bei  jenen 
ihen  mit  a  finden ;  aber  es  ist  wiederum  nicht  recht  stichhaltig,  weil 
mtD  bisweilen  aoch  den  Dativ  so  verwendet  sieht.  Gnittone  B  1, 10 
lungiando  a  se  peocato  e  villania,  28  se  Deo  m'aUongi  a  noia.  Fazio 
D.  5,  29  non  lunge  all'  oceano.  Frezzi  Q.  3,  7  E  vidi  51  roostro  ap- 
posiio  (opp.  Hs. D)  e  distante  Alla  lupa  rapace.  Guittono  Rl,  46  stogli 
or  piii  lontano.  Hingegen  ist  a  bei  diverso,  disparte  „abweicliend,  ge- 
trennt von^  statt  da  beweisend.  Fra  Gnittone  R  1,  19  disparte  a 
tntto  reo  istk  (stä  separato  da  ogni  oosa  xea).  Folgore  da  S.  Gremignano 
PPS  2,  182  all'  opeca  h  dtverao  il  vario  elfetto.  Inf.  %  11  für  parole 
aOe  prime  diversei,  pg.  13,  47  ombre  eon  manti  AI  oolor  della  pietra 
Don  diversi;  par.  8, 140  dtscorde  a  se  ist  wol  nicht  dnrefa  Vergleichung 
mit  contrario  a  als  Dativ  =^  ad  zu  erklären.  An  der  Auffassung  dieses 
a  nach  divcrso  „abweichend  von"  ändert  die  Bedbarhtnng  nichts,  dass 
diversus  im  Mittelalter  in  den  romanischen  Sprachen  (wie  öfter  bei 
Daote)  in  den  BegriflT  von  „garstig^,  .,feindlicb^  übergehend  ein  ad 
so  sich  nimmt  wie  offenbar  im  Cbron.  S.  Dion.  car  il  estoit  divers  k 
SS  geot  meismes,  s.  Da  Gange. 

Manches  a  vor  einem  Infinitiv  sieht  anch  nicht  wie  ad  ans.  Gnit- 
tone R  1,  11  ritenendo  a  far  di  te  pianto,  wir  halten  uns  fem  davon 
nm  dich  zu  weinen.  Lasciare  a  =  ablassen  von  einer  Thätigkeit.  Eg. 
Colonna  Gov.  dei  principi  3,  2,  8  (Nann.  2,  347)  fanno  male  e  non 
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lassano  a  fare  aicuna  inula  opcra.    Fazio  im  Dittamondo  iiut  us  oft, 
3,  1,   4,  20,  die  a  dire  laecio,  che  qui  lasso  a  ricordar. 

Aufiallig  ist,  wie  statt  „ich  verdanke  dir"  jene  alten  gern  setzen 
wich  habe  ron  dir^  «owie  „ich  hoffe  von  dir'*.    Guittone  E  1,  14  O 
qaaoto  amore,  quanto  divozione,  Qaanta  suggedone  e  riverenza  Deooo 
te  e  taol  (a  te  e  ai  tooi)  d'ogoi  ragione  Tntt'  i  crutiao,  com  talti  ogoi 
piagenza,  A  cui  asaempro,  a  cui  ammonizione  HaoDO  qua«!  ({uani' 
hanno  di  valenza,  von  dessen  Beispiel  nnd  Belehrung  sie  alles  haben. 
Vgl.  19  Da  hii  e  sol  qtiant*  uorii  dir  pud.    2  3  Onor,  prode  e  piacer 
8ol  si  procuccia  A  (da)  piacor  d'essi  a  cui  suol  bon  piacire.  Mazzeo 
Kicco  PPS  1,  226  llo  ferma  {>pcranza  a  vostro  amore,  vom  Dichter 
eelbst  nach  zwei  ndeon^  so  erklärt:  Ond'  io  da  Toi  aspetto  la  migliore 
(nämlich  sorte).    Pannuccio  a.  O.  844  Non  aggio  poso  d'alcua 
ben  parte  iL  qoella  per  cui  sono  in  st  rea  parte.  Folgore  da  S.  Gemi* 
gnano  2,  182  £  seropre  aver  acoonci  gli  appetitt,  La  ootte  e*l  rento 
piovere  al  ciel  messo,  State  nelle  letta  ben  forniti.    Das  e'l  ist  hinter 
vento  zu  setzen  oder  dort  noch  einmal  zu  widerholen :  wenn  bei  Nacht 
Wind  und  Regen  vom  Himmel  herabkomrat.    Trarro  hat  sehr  oit  a, 
welches  nur  durch  ad  erklärt  zu  werden  braucht,  indem  man  aus  und 
ab  hinzudenkt,  wie  bei  traire  U  deute  (tagliar  la  tesla)  ad  alcuno. 
Schwei^lich  aber  geht  dies  pg«  38  che  non  traggon  la  voce  a*  deoti, 
Dittamondo  4,  8  color  tratto  a  zaffiro.  An  lateinisches  a  erinnert  aueb 
par.  19,  55  Non  puo  a  sua  natura  esser  potente  Tanto. 

Der  Kampf  zwischen  lateinischem  ad  und  a  ab  begann  im  frühen 
Mittelalter.  Du  Cange  hat  ungefähr  von  690  u  <ae{)e  dietas  basilicas. 
Vorbereitet  war  er  schon  im  frühesten  Alterthume  duich  die  Schwäche 
von  auslautendem  d  und  t,  wie  die  lateini^^chc  Grammatik  und  die 
plantinische  Prosodie  lehren.  Ad,  welches  so  die  Veranlassung  zu 
dem  Streite  gab,  gewann  trotzdem  die  Oberhand  durch  aeine  weit  vor* 
breitete  Macht.  A  ab  konnte  man  aber  doch  nicht  ganz  miasen  und 
man  griff  deshalb  zu  der  osktsehen  Nebenform  von  de  dat  (skr.  dati, 
s.Zey^s  z.  f.  vgl.  Spr.  14),  welchem- dem  a  in  Cunstruetion  und  Bedeutung 
gleich  stand.  Die  Etymologien  de  ad  und  de  ab  für  da  stehen  einander 
gleichberechtigt  gegenüber.  Erstere  hat  chw.  dad,  letzteres  davanti 
und  altsardisches  daba,  dauc  für  sich.  Für  beides  aber  fehlen  latei- 
nische Belege;  da  ist  auch  im  mittelalterlichen  Latein  gleich  alz  fer* 
tiges  Wort  vorhanden  und  ehw.  dad  nnterztOtzt  noch  mehr  als  tin 
de  ad  die  Annahme  des  oskizchen  Eioflosses.     Concrepuit  a  miltta 
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ood  dgl.  bei  den  lateinischen  Lnetspieldiehtern  erklärt  uns  vielleicht, 
Wieda  zu  der  Verwendung  für  bei  zu.  im  Hanse  kommen  koonte, 
enddabravo^aU^ist  vieUeidit  eine  weitere  Anebildnng  von  plau- 
tisiadien  Weadoogen  wie  a  malo  facinnt  pecnlium« 

Obgleich  in  dieser  Art  früh  jener  Kampf  zu  Gunsten  von  ad  ent- 
ichieden  wurde,  kbte  doch  die  Erinnerung  an  denselben  und  Nach- 
klange des  alten  a  a  b  nocli  fort  in  der  alten  ilaliänischcn  Litteratur 
ond  Sprache,  wie  ich  durch  jene  Beispiele  dargcthan  zu  haben  hoffe. 
Es  ist  vielleicht  bemerkenswert ,  dass  in  jenen  Beispielen  sich  nie  die 
Nebenform  ad  f&r  lateinisches  a  findet.   Jaoopone  da  Todi,  Dante, 
Petrarca,  YiUamBoceaocio  haben  noch  ab  iniiio,  ab  antico,  ab 
eterno,  ab  esper to  und  bis  in  die  neuste  Zeit  erhalten  sich  solche 
Formeln.    Sollte  dies  ab  wirklich  nur  etwas  aus  den  BOchem  ent- 
BoromeneSi  dem  damaligen  Leben  fremdes  sein?    Die  etwas  mehr  am 
alten  fest  haltende  sardische  Mundart  (Graromaticam  tamquam  simiae 
bonines  imitantur  v.  e.  1,  11)  vermochte,  als  das  neue  da  zu  ihr 
dnng,  das  altea  ab  (*aba  *ave)  so  wenig  zu  vergessen,  dass  es  su- 
oidist  ans  dem  alten  und  neuen  das  eine  daba  dane  sich  bildete, 
erst  spiter  das  allgemeine  da  als  dae  dai  /Qr  sich  allein  gelten  Jiess. 

Einen  ShnHehen  Kampf  als  ad  und  a  ab  kämpften  Qbrigens  super 
SU  und  s  u  b ,  über  und  unter.  Da  snb  nacli  italiänischer  Laut- 
iehre  ebenso  wie  ab  sein  b  niclit  halten  konnte,  musste  sub  schwinden, 
sich  durch  eine  Verstärkung  subtus,  sotto  ersetzen.  Dass  aber 
sab  im  12.  und  13.  Jhdt.  im  Leben  gar  nicht  mehr  vorhanden  wäre, 
dssi  snb  Julib  (oonionto,  indicare  u.  ä.  bei  Ceooo  d'Asooli)  bei  Dante, 
sub  Costantino  bei  Fasio  nur  lateinischer  ChrooSkenstiel  wire,  scheint 
doeh  fipBglich,  wenn  man  im Quadriregio  desFrezxi  1,  13,  4,  11  liest: 
SuL»  brevitd  (juesto  rispo^e  allora;  Cercando  orvo  colei  da  cui  fu  retto 
•Si  in  pacc  il  mondo,  che  tuh  suo  governo  Fu  l'etä  d'oro  e'l  secol 
benedetto.  Das  Wort  .^ubbi^sare  scheint  so  zu  erklären,  dass  man 
9owoI  sab  als  ab  noch  hatte,  und  letzteres  falschlich  in  dem  Worte 
abisso  verstand.  Wegen  des  bb  kann  man  snbbietto,  obbediente  ver* 
Jochen* 

3.  Gerandium. 

Die  grosse  Ausbreitung  der  Praepositionen,  namentlich  di  und  a 
ging  mit  dem  Verschwinden  der  Casusendungen  Hand  in  Hand.  AI« 
ras  der  Zeit  des  Beichthomes  gerettete  Kleinodien  betrachtet  man 
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hier  noch  einige  Casusformen  der  Fürwörter,  welche  zum  Theil  mit 
der  Form  auch  den  Inhah,  die  Bedeutung  des  betreffenden  Casus  ge- 
wahrt haben.    Manche  haben  nur  die  Form  ohne  die  Bedeutung  ge- 
rettet; »ie  gffhen  jettt  ab  Nominativ  und  Aoonaativ,  was  tie  beides 
eigentlich  nicht  sind,  und  mit  Hülfe  der  Praepositionea  stehen  sie  för 
jeden  Casos,  sie  sind  also  casoslos.  Andere  haben  umgekehrt  die  Bedeu- 
tung gerettet,  scheinen  aber  der  Fohn  nach  casnslos.  Noch  andere  stehen 
auf  einer  Mittelstufe,  zei^'on  die  Form  und  die  richtige  Verwendun«^,  da- 
neben aber  vvcrdi  n  sie  auch  den  übrigen  casuslosen  Formen  gleichgostellt. 
So  haben  wir  noch  Dativ  und  Accusativ.     Genitive  singularis,  be- 
merkte Blanc,  sind  nur  noch  i'n  der  alten  Sprache  bei  I^nmen,  den 
Vater  zu  bezeichnen,  im  Grebrauch.    So  lettere  del  sec  XIII  scritte 
da  Senesi  S.  65  dei  figliaoli  ser  Jachopi  =  di  ser  Jacopo,  S.  4  Stmo- 
neto  domint  Odo  da  Castelo  de  Lago,  wie  S.  19  Nicholö  di  domino 
Nichola.    Anfänge  und  Anfsdiriften  von  Briefen  haben  wol  nm  der 
Feierlichkeit  willen  in  jener  Zeit  leicht  etwas  lateinischen  Beischmack, 
so  dass  man  nicht  rtcht  weiss,  wo  hier  die  Grrn/.e  zu  ziehen  ist,  was 
für  Böcherfiprache  und  was  für  lebendig  zu  halten.    In  nomine  domini 
amen,  Viro  e  nobile  domino  domino  Rugerio,  Nobile  prodenti  viro  do* 
mino  Kngerio,  A  Jaoomo  Guidi  Chaciachonti  e  non  altroi  detur,  darf 
man  wol  nicht  als  Belege  flir  Formenreichthnm  der  altitalitoischen 
Sprache  benutzen,*  wenn  man  auch  zugiebt,  dass  dergleichen  in  jener 
Zeit  in  jenem  Volke  dem  Leben  noch  etwas  näher  sieht  als  sonst.  So 
wird  man  auch  zugeben,  dass  solch  ein  schattenhaftes  Nachleben  des 
Lateinischen  etwas  dazu  beitrug  dem  Fortschritt  der  Zersetzung  noch 
etwas  zu  steuern,  noch  vorhandene  und  noch  verstandene  Formen  fest- 
snhalten.  Manchen  Genitiv  wenigstens  der  Form  nach  in  Eigennamen 
verdanken  wir  vielleicht  jener  Erhaltung  des  Lateins.    Sonst  ist  eben 
dieser  Casus  ganz  verschollen.  Ablativforroen  scheinen  vollends  lös- 
lich zn  fehlen,  denn  g euere  von  genus  nnd  ähnliches  kann  auf  einen 
fälschlichen  Accusativ   goncrein  zurückgehen,  da  das  Bewussisein 
für  sächliches  Geschlecht  früh  schwand. 

Um  80  mehr  erregt  die  Beobactitung  Erstaunen,  dass  der  Ablativ 
seiner  Bedeutung  nach  ohne  besondere  von  dem  Casnslosen  mgto> 
schiedliche  Form  fortlebte.  Logo  =  in  loco,  ivi  erklärte  Namraeci 
mit  Verglädinng  des  spanischen  Inego  filr  einAdveih  von  illae  (illie). 

♦  Etwas  anders  siiht  schon  aus  der  Aiifsinf!:  de?«  22-  Briefes  von  Guit- 
t^uc:  DesiUerio  diletto  luio  ügliuolo,  Messer  Giovanni  Legista. 
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Der  Gebfaneh  stMht  §e$t  durch  die  fraflfliobslen  Beispiele  a.  O.  und  bei 
defflfdben  in  Ifannale  1,  8.  152.  Idi  flige  binsa  Goittone  B  1,  15 
Si  ehe  ioo  viso  Teggia  e  tna  vooe  anda  Looo,  ove  gandio  totto  eternal 
M.  Laleimeolieii  Ablativ  looo  bei  Seite  an  lassen  (Diea  bält  iba) 

idieint  mir  deshalb  tnisslich,  weil  loco  eine  zur  Zeit  sehr  beliebte  Neben- 
form zu  Inogo  ist;  in  der  coniraedin  zähle  ich  z.  B.  nach  Blancs  Wör- 
terbuch 35  Inogo  und  37  loco.    Hierzu  kommen  andere  Beispiele  von 
einem  fehlenden  in  oder  per.    Ijetterc  del  seo*  XIII  S.  4  sono  pagati 
jnno  meee.    Die  Heranageber  Tergleieheo  ano  loco  im  lofemo  (?) 
ood  aos  den  Statoti  Seneai  adirato  animo.    Letsteres  sebeinen 
freilkh  easos  absolotu    Aber  als  ob  per  so  ergKozen  wftre  an  colpa 
erU&rt  schon  Blanc  hn  W5rterbnehe  pg.  ;3i,  82  und  par.  1,  30.  Si 
pa«seggiando  Talta  sclva  vota  Coljiu  di  quelhi  ch'al  serpente  crese, 
Tempravii  i  pRss'i  un  an^elica  nota.    Si  rade  volte,  Padre,  sc  ne  coglio 
Per  triooiaro  o  Cesai-e  o  poeta   Colpa  e  vergogoa   delle  umane 
TogUe  . . .    Also  culpa  et  verecirodiä,  scelere.    Das  aam  AdTerbinm 
gewordene,  heute  gebrSncbliche  orajetat  ist  schwerlich  anders  ab 
=s  horS  nämlich  bae  su  erkl&ren.  Ebenso  ist  es  mit  allen  Adverbien, 
wstehe  mit  mente  gebildet  sind.   Aehnlich  jenem  eolpa  e  vergogna  bei 
Dante  findet  man  auch  bei  neueren  casus  absolnti,  weldie  durch  Er- 
gänzung einer  Praeposition  aufzuklären ,  sich  als  Ablative  darzustellen 
scheinen.      Ariost  Orl.  f.  ü,  04  Un  ch'avea  umana  forma  i  piedi  e'l 
veotre.     Prom.  sposi  3  M'ha  confessato  che  gU  era  staio  proibito, 
pcna  la  vita,  di  iar  qoesto  roatrimonio. 

Der  eigeniliobe  WobnsSts,  auf  welchen  sidi  der  lateinische  Ablativ 
xarfickgezogen  bat,  ist  nach  allgemaner  Uebereinstimmung  der  Gram- 
natiker  das  Oemndium.  Hier  haben  wir  in  der  Form  auf  o  nicbt  das 
aoi  den  Accusativ  zurückgehende  Cususlose  zu  erkennen,  heisst  es; 
sondern  nach  der  Syntax ,  welche  diese  Formen  ausschliesslich  ablativ 
Terwendet  zeigt,  muss  man  glauben,  dass  hier  keine  Abschleifung  aus 
eiaer  anderen  lateinischen  Casusform  vorliege.  Unzweifelhaft  haben 
wir  in  dem  heutigen  Gebrauche  diese  im  grossen  und  gansen  ansu- 
eritcnaen.  Daa  instrumentale  tritt  zurück;  selten  wird  man  wie  in 
Goittonee  Brialen,  wo  ea  von  der  strafenden  Gottheit  9  S.  25  bdsst 
colpando  sana,  diese  Formen  auf  ando,  endo  im  Deutschen  mit  dnrcb 
■iufiösen,  mci.^tens  vielmehr  mit  indem,  das  gleichzeitige  zu  bezeichnen. 
Beides  berührt  sich  auch  leicht  und  es  ist  ohne  weiteres  zuzugeben, 
iuB  somit  vielleicht  der  wichtigste  Gehrauch  des  Gerundiums  erhalten 
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ist,  wie  in  llominfs  ad  deo.s  jnilhi  re  propius  accedunt  quam  ^alutem 
hominibus  dando  und  in  <]uis  taliti  fando  (cmpcret  a  Incrumis?  Hei 
Lesong  der  Scbriftsteller  des  ersten  Jahrhunderts  aber,  besonders  Guit- 
(ones,  Qbensengt  man  sich  bald,  dass  orsprQnglich  das  Italiäniache  sich 
durchans  nicht  anf  diesen  Ablativ  des  Werkzeugs  und  der  Gletcfa- 
zeiligkeit  oder  Begleitung  be^chi^nkte. 

Zunächst  ist  noch  der  eigentliche  Fortfragefall  festzustellen,  wie 
nrnn  ilju  lateinisch  besonders  mit  der  Praepositioii  a,  aber  auch  olinc 
dieselbe  tindct,  wie  bei  Cicero  deterruit  a  8c!  ilu  ndo,  bei  Livius  Appius 
non  abstitit  cootiuuaudo  magiätratu.  So  Guiitone  R  1,  2  K  gli  oochi 
perchc  in(u*  finan  piangendo?  Ablassen  vom  weinen.  Achnlioh  Ceooo 
d^Asooli  Acerba  1,  8  Muovest  il  Tento,  e  foco  aooende  in  nera,  Tuono 
fa  grnnde,  e  non  rompendo  cessa.  Guittone  R  1,  24  aoeii»e  pome 
Misero  fuggc  e  non  venen  giistando,  leibliche  geringe  Scbmeraen  meidet 
der  Mensch,  aber  vom  das  Gift  kosten  fiieht  er  nicht.  2,  203  Percha 
ti  j)arti  in  tutto  lei  junando,  damit  du  ganz  davon  weg  gehest  sie  zu 
lieben.  Dante  Cz.  2  parve  veder  —  Cader  gli  augelli  volando  per 
l'are;  heisst  das  die  Vögel  fielen  von  ihrem  Fluge  oder  etwas 
ungenau  indem  sie  flogen? 

Viel  stärker  an  Zahl  und  Beweiskraft  sind  die  Beispiele,  durch 
welche  man  das  umgekehrte,  die  Richtung  wohin,  den  Datlr  gemndii 
(statt  ad  mit  Aocasativ)  belegen  kann;  also  das  fortleben  solcher  Wen- 
dungen wie  solvendo  non  est,  seribendo  adfuerunt,  X  \iri  legibus  scri- 
bundis.  Guittone  lotti'ie  3,  17  Che  comeche  gravc  sia  ii  camniino 
canui  inando  a  vertu,  tenere  il  puö  chi  vuole,  e  a  beatitudine  pervenirc. 
S.  18  Adonque  Amico,  —  se  buono  siete,  tempo  e  da  parere  moglio- 
rando,  emendando,  e  dove  grava  piü  doglia  piö  oonfortare.  Zuletst 
ein  Infinitivi  nachdem  das  Dativverhältnis  durch  die  Gerundien  klar 
genug  ist  10,  2^  d*ogni  parte  avete  ladroni  fbrtando  (zum  stehlen, 
nSrolich  bereit).  S.  SO  Onde  il  mondo  fuggendo  ed  essi  propj,  fatti 
l'uro  nji>nisi«  ij  ;  potendo  sposo  con  sposa  giugnersi  in  iino  loco,  e  ogni 
allro  hingian<lo  in  ogni  guisa,  vcdendo  bene  Dio,  e  bene  da  lui  esser 
veduta,  e  piacere  ad  esso  c  d'esso  portare  piacere.  Daher  sind  dio 
Klöster  gemacht,  damit  man  die  Welt  und  ihr  £igenthum  fliehe;  damit 
Braut  und  Bräutigam  sich  treffen  können,  und  man  alles  andere  auf 
alle  Art  fem  halte,  damit  man  Gott  richtig  sehe  und  von  ihm  richtig 
gesehen  werde,  ihm  zn  gefallen  und  von  ihm  Gnade  cn  erhalten.  Dasa 
wieder  zuletzt  in  Infinitire  Obergegangen  wird,  ist  durchaus  keia 
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B^waiv,  dMS  diese  Gerundien  don  lofinitiven  gleich  ständen.  Un- 
nSglich  wäre  es  dem  Schriftsteller  gewesen  mit  blcMsen  Infinitiven 
«uofimgen.   Nachdem  er  dorcb  Tide  Gentndien  den  Sinn  deutlich 
gMoacfaf,  reidien  die  Infioitire  zuletzt  aus.  Der  Uebergang  aber  wird 
dnirh  einen  passiven  Infinitiv  eeser  veduta  gemacht,  weil  die  Gerundion 
aciiv  Mild  ;  ohne  eine  solche  Veranlassung  wäre  er  vielleiciii  nic  li!  von 
d«o  Gerundien  abgekommen.     25,  G9  K  voi  che  grande  siete,  amico 
Dio,  grandemente  molto  tenuto  siete  male  fuggendo  e  segueodo  bene, 
gehalten  an,  verpflichtet  au.    40,  92  Le  snoie  piaghe  n<m  piaghe 
piagando  aono,  ma  medicina  sanando  d*ogni  piaga,  steigt  ebenfalls  den 
Zireck*   Auch  die  Folge  angebend  nach  einem  tanto  steht  dieser' 
Ditiv.    Rime  1,  11  O  buon  Gesu,  apri  el  cora  Nostro  crudel  dufo 
tanto,  Ritencndo  a  far  di  te  pianto,  Com*  aigna  in  spungia,  dolore; 
ihi  Herz  ist  so  grausam,  da»s  es  den  Schmerz  davon  zurück  hält  um 
dich  zu  weinen,  ähnlich  wie  man  im  Schwamm  das  Wasser  vom 
fliessen  zurück  hält»    17  Hau  studier  molto  bon  hon  respondendo,  sich 
nicbt  bemühen  gutes  mit  gutem  zu  vergellen.    Man  vergleiclie  2,  115 
Stodianoei  a  fare  me  perdire.    1,  28  quam*  h  uom  maggio,  Maggie 
•Isar  dea  bono  ben  seguendo,  „a  seguitare  il  bene^  erkl&rt  der  Her- 
ausgeber.   24  Non  gi&  dico  spegnando  („a  spegnere")  esser  leggero 
Acceso  lortc  in  uoin  d  umore  toco.      Ma  Dio  donando  intendo,  Sa- 
nando esso  („a  sanare  esi*o'*)  podere.  Dies  podere  ist  mit  jenem  puote 
des  Fazio  (oben  l)  zusammen/ustcllen,  unpersönlich  aufzufassen:  mit 
Gottes  Hülfe  halte  ich  es  für  möglich  es  zu  heilen.  Donimi  Dio  curando 
(zur  Heilung)  ogni  intelletto  £  ad  infermi  retto  Voler  sanando  (sur 
Heihmg)  e  cor  forte  seguendo  (zur  Befolgung).    Tropp'  i  laid'  uom 
poeare,  Dio  volendo  lavori  Fomendo  (zur  Vollendung,  Befriedigung) 
i  sooi  misten  (mestieri).      54  Messer  Corso  Donati  —  Persona, 
abito  e  alto  Mi  sembra  in  voi  ben  atto  (a[)(us)  Pugnando  valoroso 
10  ver  (veroj  valore.    Das  Komma  vor  Pugnando  in  allen  Ausgaben 
ist  wol  besser  zu  tilgen.    58  £  parvo  ad  Attavian  sarebbe  stato  Esto 
DMmdo  lassando  £  servir  Deo  se  dando.    Wie  nach  buono,  leggero, 
grsve  haben  wir  hier  nach  parvo  diesen  Dativ,  danach,  was  freilich 
such  mSglich,  Infinitiv.  Oder  ist  weiter  zu  constmtren:  und  sich  Gott 
zseigeben,  — uro  zu  dienen?    Dando  auch  Dativ?    Es  ist  wahr- 
sehnlicher.    Jacopo  da  Lentino  PPS  1,  255  E  non  ao  cui  vi  mande 
Ver  meesagger  parlando,  um  zu  sprechen.   Pannuccio  «Icl  Baguo  a.  0. 
Ij  362  Ed  altro  in  me  poder  giä  non  ritenni  che  sol  servendo,  Ver- 
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mögen  zu  dienen.  S.  386  Son  mosso  facendo  voi  alciin  verFO  (voi 
auch  Dativ).  BooaggioDta  da  Lucca  a.  Ü.  499  aspetto  Bocca  parlando; 
man  erklärt  parlante,  es  soU  aber  beiflseo:  ich  warte  auf  Euren,  der 
Uerrio  Mund,  d»  mit  er  spreche.  Bine  Freade  iat  es  hier  aocb  deo 
Dante  sa  treffen  mit  seinem  vortre6FUeIie»  Aueleger  Bnti.  Fg.  28, 10 
le  fronde  trenolando  pronte,  etod  eppareechiale  per  la  loio  tenerezsa 
e  fleesibilitli  a  piegarsi  et  a  tremare.  Aleo  promplua  tremendo  oder 
ad  trenieniium.  Dass  ein  Gerundium  nach  raandare ,  wie  man  es  bei 
den  alten  (s.  Blane,  Diez)  findet,  hierher  gehöre  unterliegt  wol  nach 
diesen  Beispielen  geringem  Zweifel.  Es  ist  aber  zu  erwägen,  ob  nicht 
auch  im  heutigen  8to  Icggendo  (=-  a  leggere)  ich  bin  am,  beim  lesea 
da«  Gerimdiom  ein  Dativ  iet« 

In  con  aenaa,  eraterea  auch  neu,  die  beiden  anderen  nur  alt, 
▼or  dem  Gerandiam  fflhren  Blanc,  Dies  und  Nannuooi  an.  Es  ist 
hfnznznfilgen,  das»  von  jenen  alten  siemlidi  gern  das  Gerundium  als 
einen  Dativ  (ud  faciendum)  zu  bezeichnen  a  vorgesetzt  wird.  Gntt> 
tone  R  17  E  questt)  mondo  e  si  ricco  e  si  hello,  Che  rieche  carc  dolci 
ed  amorose  Tante  contene  cose:  Apagando  cor  d'uom  son  quasi  nente. 
Qual  tanti  e  tal  pagando  o.«cor  dea  esso?  Hier  haben  wir  den  Dativ 
mit  und  ohne  a.  Uro  ein  Menschenhers  an  befriedigen  reicht  die 
Schönheit  dieser  Wdt  nicht  aus ;  wer  soll  er  sein ,  welcher  (pagando 
wie  lateinisch  solvendo)  im  Stande  ist  gute  Menschen  sa  belohnen? 
14  Lingue  parlaati  inique  hai  fatte  mute,  E  mute  parlatrid  a  bnon 
Irattando.  43  fabbricate  IIo  reti  mante  e  lacci  a  voi  lacciando  (\,ad 
allacciar  voi").  2,  135  Tu  (liberalitii)  iraggi  i  cor  con  forzo  a  ben 
volendo.  Selbst  per  statt  a  bat  Abbracciavacca  in  einem  Sonnet  an 
Guittone  (206).  Ch^  alraa  e  corpo  e  tutto  mio  sostegno  Mi  diö  (Dio) 
per  Ini  servendo  Aior  mancare,  um  ohne  Fehl  ihm,  Gott  su  dieneo. 
Die  Richtung  wohin  giebt  auch  dies  Beispiel  des  Bonaggiunta  a.  0. 
1,  502  Cosi  mi  traie  Amors  Lo  spirito  e  lo  core,  Madonna,  in  voi 
anando.  Freilich  iat  das  blosse  dative  Gerundium  gebräuchlicher  alt 
das  rfiit  a  verbundene. 

Die  Grammatiker  haben  schon  bemerkt,  dass  zu  der  vom  heuti- 
gen Gebrauche  abweichenden  Verwendung  des  Gerundiums  bei  den 
'  alten  auch  gehört,  dass  es  als  nominativer  oder  überhaupt  als  reiner 
Infinitiv  steht.  Ich  glaube  dass  auch  dieser  Crebranch  auf  die  dative 
Verwendung  des  Gerundiums  surOdt  geht.  Es  ist  bekannt,  wie  alle 
Sprsofaen  eine  Neigung  haben  den  Infinitiv  in  den  Daliv  au  setsen. 
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Bwh  wo  in  Wahrheit  ein  Noniinaliv  oder  AccosAtiT  stehen  Bollte,  wie 
$6  Eoglfinder  ihn  ohne  io  gar  nicht  kennen ,  wie  man  schon  esse 
Ar  einen  DatiT  erklfirie.'  Auch  dem  Italiäner  ist  dieser  Hang  eigen. 
Basta  dire  und  basta  a  dire  sagt  man.    Hatte  man  sieh  einmal  ge« 

wohnt  so  statt  des  Inlinitivcs  das  mit  ihm  verwandte  Gerundium  (in 
der  lat.  Grammatik  amare  aniandi  u.  s.  w.)  zu  setzen ,  so  fand  sich 
hier  gelegentlich  auch  der  die  Erinnerung  an  die  Dativkraft  störende 
Artikel  ein,  wie  im  Corbaccio:  non  solamente  il  se  mcdisimn  conce- 
dmdoU  le  bastavai  Gnittone  R  1»  2S  In  voi  ^  sol  sanando  ed  noci* 
deiido  ( — aie,  ~ere);  81  Chd  per  poco  partire  Non  fii  meo  cor  solo 
BMmhrando  (snbi.  il  rimerobrare)  d'ella.  Lansaiotto  Sic.  (1240) 
PPS  1,  164  E  dona  mi  oonforto  di  gnarire  Vedendo  (=  il  vedere) 
io  bei  gaardo. 

Ein  Gerimdinm  im  Genitiv  scheint  durch  die  zu  j^rosse  IJeber- 
macht  der  Fraeposition  di  zu  früh  geschwunden,  als  dass  es  im  Ita^ 
Gmischen  auch  nur  Spuren  desselben  geben  sollte. 

Von  den  Beispielen^  welche  angeführt  werden,  dass  den  alten  das 
GenmdioD  nach  statt  des  Partioipinm  praesentis  diene,  wird  man  sich 
Isicht  flberzengen,  ist  manches  vielmehr  nnter  einen  der  so  ehen  be- 
sprochenen Falle  sn  bringen.  Wie  Gnittone  lottere  25  Corona  ci  h 
coronando  ogni  vincente  u.  s.  w.,  nicht  coronans;  sondern  ad  coro- 
naridum,  coronando.  Zuw^eilen  vcriülirte  zn  solchiT  Deutung  der  Um- 
stand, dass  durch  die  freie  Construction  dem  Leser  zugemutet  wird 
sich  das  richtige  Subiect  für  das  Gerundium  ans  dem  Znsammenhange 
n  soeben.  So  bei  Petr.  1  8.  87  si  coglie  Aoerbo  frotto,  ehe  le  piaghe 
sltnri,  Onstando,  ailfligge  piü  che  noo  conforta.  Gostando,  sagt  man,  i 
sd  giMch  gekostet  werdend  oder  gostato.  £s  hsisst  vidmehr:  die  herbe 
Fradit  wird  gepflockt,  welche,  wenn,  indem  (abl.)  man  sie  kostet,  die 
Wunden  schlimmer  macht  statt  sie  zu  heilen.  Solebe  Freiheit  der 
Fögnng,  sobald  der  Sinn  leicht  zu  fasj?en  sei,  hat  sehr  in  Schutz  ge- 
nommen und  sogar  sehr  gelobt  Leopardi  op.  3  S.  233.*  Mancher 
FaU  frsilieh  bleibt,  in  welchem  das  '-ando,  — endo  Participium  ist. 
Dsss  wirklich  ein  solches  Partidp  praes.  activi  jenen  alten  eigen 

•  Auch  im  Latein  liegt  diese  Freiheit  schon  vor  in  Siitzen  wie  Aon 
2,  81  fando  aliquod  si  forte  tuas  perveait  ad  auris  Belidae  notnen,  dadurch 
dim'iiian  redete,  andere  redeten.  Von  einem  Passiv  kann  keine  Rede  sein. 
Denn  so  würde  die  Unbcholfenbeit  für  Lateiner  unerträglich;  etwa  wie 
Domen  dicto  sndivi  =  den  Namen,  nachdem  er  genannt  war,  habe  ich  ^ 
gehört. 
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war,  scheint  fest  zu  stehen.  So  im  ersten  Sonnet  von  Dantes  vita 
nnova:  d*esto  core  ardendo  Lei  paventosa  nmilmente  pasoea»  mit 
diesem  brennenden  Herzen  speiste  er  sie.  Leider  Iiabe  ich  kein  Bei- 
spiel eines  solchen  Particfpinms  auf  a,  i,  e  znrHand,  denn  naseenda 

prolc  irn  Qiiadrircgio  4,  13  passt  wegen  seiner  Futurbedeutung  nicht 
recht  hierher.  DioThatsarlic  finden  wir  mit  den  Forschern  in  lateinischer 
Grammatik  und  Sprach vergleiciiung in  OrdauDg.  Denn  dies  andus,  eodus, 
undus  sind  wahre  Nebenformen  zu  ans,  ens,  wie  s  e  cun  d  n  s,  senesoendos 
betVaiTO  n.  a.  zeigt,  Aelinlich  ist  Aen.  1,269,  9,  7  Tolvendis  mensibns, 
Tolvenda  dies  (sich)  w&lzende  Zeit,  gerade  wie  (se)  Tolventia  planstra 
6e.  1,  68.*  Frfih  hat  sich  der  Sprachgeist,  weldier  keinen  unge- 
n fitzten  Ueberfluss  wollte,  die.^e  Formen  für  passive  Notwendigkeits- 
part icipion  (Oerundivura)  und  actives  Gerundium  ausgesondert.  Oder, 
auf  unseren  obigen  Satz  zurückdeutend  sagen  wir,  man  erhob  in  diesen 
Participten  die  cansative  Bedeutung  (cognoscendus  erkennen  machend) 
zur  stehenden.  So  schon  Weissenborn  etymologisch'  begrflndeod  d  = 
skr.  dha.  Res  oognoseenda  die  Sache,  welche  erkennen  macht,  bewußt, 
antreibt,  dass  man  erkennt,  ist  nahe  dem  eine  Sache,  weldie  erkannt 
werden  mnss.  Und  so  res  mihi  oognoseenda  est.  Und  ancb  mihi 
cognoscenduni  est  haue  rem,  für  mich  ist  vorhanden  ein  erkennen 
raachen,  ein  Drancr  zum  erkennen,  —  die  Sache. 

Auch  dieses  Gerundivum  hatten  jene  alten  vieUeicht.  Guiltone  H 
1,  43  Angeli  castita  hanno  for  carne;  Ma  chi  Tbave  con  carne.  In 
tani'  ^  via  maggior  d*Angel  dioendo  (dicendas  est).  2,  225  Perek' 
io  non  son  colpevol  conoscendo  (cognoscendns,  pntandus  snm).  Ich 
sage  yielleicht,  denn  an  Beispielen  dieser  Formen  in  a,  i,  e  fehlt 
es  mir;  nnd  wer  steht  so  dafür,  dass  nicht  aoch  dieses  ein  Dativ  ist, 
etwa  wie  sonu  u  (da)  dire,  und  also  auch  diese  Fälle  jene  grosse  Klasse 
noch  l)ereichern  miissen?  F'iir  die  blosse  Notweudigkeitsform  oder 
das  Particip.  fut.  passivi  bedarf  es  keiner  Beispiele,  wir  haben  heut 
cose  stnpende  n.  s.  w.  Ueber  die  Formbiidung  des  Gerundiums  giekl 
▼ortreffKche  und  genügende  Anskanft  Nannued  in  der  analisidei  veii». 


*  Gewiss  durch  Vermittelong  des  Gerundiums  entstand  die  bei  alteu 
cnweilea  vorkommende  Vertretung  des  Infinitivs  durch  tan  Purticipiam,  irie 
al  mio  parvente,  vedente,  iciente,  al  mio  Tivente,  Nann.  an.  6.  879.  , 
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A  new  Converaation-Grammar  of  the  German  language,  adapted 
to  the  uae  of  achools  and  private  inatruction,  after  the  prac^ 
tical  and  theoretical  method  of  Bobertaon,  hy  Dr.  Augustua 
fioltz.  I— ni.  Berlin,  Gärtner,  1872.   8.  i 

2n  den  Lebrbächera,  welche  Dr.  Boltz  seit  der  Mitto  der  ftinfzigcr 
Jthre  über  die  italienische,  spanische,  franzosische,  englische,  russische 
Sprache  nach  der  riobertson'schen  M<  f  liodc  hat  orscheinrn  hissen,  hat  sich 
iu  vorigea  Jahre  ciue  lieihe  von  Grammatiken  der  deutschen  ^Sprache  in 
vendiiedeDen  Sprachen,  nach  derselben  Metbode,  ge.Hcllt.  In  dem  ersten 
Tbeile  der  vorliegenden  deutschen  Grnmnmfik  für  Engländer  logt  der  \'er» 
fasser  die  Geschichte  von  Dornröschen  «-<  iner  practisclien  tmd  theoretischen 
Bebaadlong  der  deutschen  bpracbe  zu  Grunde;  im  zweiten  und  dritten  l'heile 

L.  'nBek*9  Novelle  ,Des  Lebens  Ucberflivs*  ale  Text  benntst  Den 
60  Lectionen,  aus  welchen  die  (irol  '1  In  ilc  bestehen,  geht  eine  Introduction« 
f-riihalteiid  die  Regein  über  die  Aussprache,  voraus  (ni,  ch  mangelhaft), 
licüe  LectioQ  besteht  aus  zwei  Theilen,  einem  practi.schen  und  einem  theo- 
retbcfaen.  Der  practische  enth<flt:  1.  Text;  2.  Literal  translatinn;  8.  Alter- 
native trnnslation:  4.  English  translation;  5.  Conversation;  6.  Pbraseolog)'. 
Der  theoretiyehe :  1  Le\i(ohigy:  2.  HramniHr;  H.  SvntMX.  Drr  Verfasser 
8«gt  über  diese  Zweitheilung  jeder  Lection  am  Ende  des  practischen  Theiles 
«ter  ersten  F»jl-i  ndes:  »Hcre  finishes  the  meroly  practlcal  part  of  our  lessoh. 
Together  with  the  «Exercises"  (at  the  end  of  eaeh  lesson)  it  will  be  quite 
'imc  ent  for  childrcn  and  the  greater  numlier  of  ladies,  in  fact  lor  all  per- 
M>na  generali),  whose  desire  it  is  to  bccome  as  quickly  ns  possitile  acquaint- 
€d  wtth  tlte  practical  use  of  the  German  langnage,  wilhout  entering  into 
*U  the  niceties  of  etj-mology  and  composition.  The  second  part  ot  onr 
l^<son  is  chief^y  devoted  to  sich  studioas  minds  as  lo?e  to  accoont  for 
every  thing  they  commit  to  memory." 

Die  Fassung  der  grammatischen  Regeln  liisst  in  Rezus  auf  Klarheit  od 
w  IQ  wünschen  übrig.  Nur  zwei  Beispiele:  Bei  der  Declin.ttlon  der  Sub- 
itaDtire  (§  24)  sind  nur  die  Endungen  der  starken  und  schwachen  Declination 
tngegehen,  aber  keine  Kennzeichen,  an  welchen  der  Lernende  sehen  könnte, 
ndl  welcher  Declination  ein  iSubetantivum  abzuwandein  sei  (cf.  Otto  s  Ger- 
man Conversation-Grammar).   Ein  anderes  Beispiel  von  Unklarheit  findet 

*ich  §  27:  «Weil  konnte  er  eine  nicht  einladen.    Another  example  of 

tbe  Inversion  (§  ly)  "  In  §  13  jedoch  wird  von  einem  ganz  antlercn  Falle 
der  Inversion  gesprochen,  nämlich  von  der  Inversion,  welche  durch  eine  im 
Antoge  dea  Satzes  stehende  Conjancüon  'verAoIasst  wird.  Einen  siudioos 


Dlgitized  by  Google 


208 


Beuribeilangen  und  kone  Anzeigeii. 


mind  wird  also  §  27  kaum  befriedigen.  —  Eine  eingehenden^  Besprechung 
des  gnnzen  Bache«  Bcberat  nicht  nbthig.  Von  den  Erfolgen  dieser  Unter- 
richtsmethodfi  verspricht  sich  Referent,  viel  für  den  Privatunterricht,  wofür 
auch  die  nicht  unbedeutende  Zahl  von  Auflagen,  welche  die  äbniichen  Bücher 
des  Verfassers  erlebt  haben,  zu  sprechen  scheint. 

A.  Lfittge. 


Wordö  from  the  Poets,  a  Selection  of  English  Poetry,  hy  Dr. 
Emil  Pfiindheller.    Stettin,  H.  Dfiiinefiberg,  1873. 

Eine  Sammlung  wie  die  vorliegende,  die  aus  dem  eaozen  Gebiete  der 
poetitclMni  Leistungen  einer  Nation  die  Perlen  MswHhMii  wtU,  stellt  dem 
Autor  ▼erschiedene  Aufgaben.  Sie  ist  dem  Genüsse  gewidmet  aod  fordert 
daher  zunnchst,  dass  der  Verfasser  selbst  zu  geniessen  verstehe:  er  muss 
mit  feinem  Gefühl  für  die  Schönheit  der  Idee  und  der  Form  begabt  sein, 
am  die  vollendetsten  Früchte,  die  jedes  Feld  der  Dichtkunst  geseitigt  bat, 
auslesen  und  mit  richtigem  Takte  zusammenordnen  zu  können. 

Will  aber  auch  eine  solche  Zusammenstellung  in  erster  Linie  dem  Ge- 
nüsse dienen,  nicht  das  Wissen  fördern,  so  darf  sie  doch  nicht  mit  voller 
Willkür  alles  Gute  und  Beste  aufnehmen,  wie  es  sich  gerade  darbietet:  sie 
muss  nach  allen  Seiten  hin  Maass  zu  halten  wissen  und  dadurch  den  An» 
Sprüchen  der  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  genügen.  Wir  verlangen  von  ihr, 
dass  sie  uns  .einführe  in  alle  Gebiete  poetischer  Darstellung,  auf 
denen  Vollkommenes  gelüstet  worden  ist;  dass  sie  jeder  einzelnen  Gattung 
die  Rucksicht  angedeihen  lasse,  welche  dieselbe  nach  ihrer  thatsächlichen 
Bedeutung  für  das  poetische  Leben  der  resp.  Nation  und  nach  dem  Grade 
der  Vollkommenheit,  die  sie  erlangt  hat,  beanspruchen  kann:  kurz  wir  wün- 
schen, dass  eine  solche  Sammlung  uns  den  eigenartigen  dichterischen  Pols- 
scblag  dee  Volkes  fühlen  lasse.  Beschränkt  sich  endlich  der  Verfasser  auf 
einen  gewissen  Zeitraium  —  die  «Words-  umfassen  die  »lichteri^che  Pro- 
duction  von  Shakspeare  bis  auf  unsere  Tage  — ,  indem  er  dabei  die  histon^^c  se 
Folge  seiner  Anordnung  zu  Gründe  1^,  so  wird  er  sidi  der  KiMJiigong 
nicht  entziehen  können,  auch  jedem  einzelnen  der  namhaften  Dichter 
dieser  Periode  nach  Krüftcn  gerecht  zu  werden. 

Betrachten  wir  die  Pfundheller'schc  Sammlung  von  diesen  Gesichts- 
punkten aus.  so  dürfen  wir  ihr  unbedenklich  unter  ähnlidien  Znsammenstel- 
fungen,  soweit  sie  uns  bekannt  sind,  mit  den  ersten  Platz  einräumen.  Der 
Verfasser  hat  unter  der  grossion  Menge  des  Guten ,  dtis  dlo  englische  Muse 
erzeugt  hat,  mit  Gescbick  und  Geschmack  das  obickiiv  Beste  auszulesen 
verstanden.  Er  hat  von  dem  weiten  Felde  der  Lyrik  die  schönsten  BlUthen 
gepflückt  und  mit  freigebiger  Hand  hingestreut.  Kr  hat  niclit  vergessen, 
das?  die  erzählende  Dichtung  im  Volkston,  die  Ballade  Cur  die 
englische  Poesie  eine  hervorragende  Bedeutung  hat;  dass  diese  Gattung  sieb 
von  jeher  besonderer  Volksthümliebkttt  und  sorgftitiger  Pflege  erfreut  und 
sich  schon  früh  zu  hoher  Vollendung  ausgebildet  hat.  Auch  hat  er  dns  con- 
tcmplativ-rhetorische  Element  in  seiner  Bedeutung  für  die  englische  Poesie 
wohl  gewürdigt  und  berücksichtigt  Wir  billigen  es  daher  durchaus,  dass 
iUtere  Volkslieder  und  BaUaden  (King  John  and  the  Abbot  of  Canterbnry, 
the  Two  Corhies;  My  Mind  to  Me  a  Kin^'dom  is,  etc.)  Aufnahme  gründen 
haben;  dn.«s  die  schönsten  Monologe  Shakspeare'scher  Dramen  unter  die 
Blütben  englischer  Nationaldichtung  eingereiht  sind. 

Weniger  befriedigt  es  uns,  dass  eine  der  englischen  Muse  eigenthUm- 
liehe  und  von  ihr  zu  vollendeter  Schönheit  ausgebildete  Gattung  fast  ganz 
unbeachtet  geblieben  ist.  Wir  meinen  das  versificirtc  «Essay",  dii«  sich 
am  leichtesten  mit  Paul  Ileyse's  '„Novellen  in  Versen"  vergleichti  von  denea 
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et  ndi  jedoeb  durch  das  Hinsotreten  emei  religiSten,  oder  eines  moralisch- 

etbbchen,  oder  enditcli  dnes  didaktisch-philosophirendcn  Grundzuges  unter- 
scheidet. Abgesehen  von  einem  ganz  kurzen  Abschnitte  aus  Montgomery*8 
•Tbe  WestindiPs^  und  einigen  wenigen  Versen  aus  William  Cowper's  «The 
TMk'  ist  kein  ReprSsentaot  des  «Essay«'  aofnifinden.  Wir  hätten  die  thttU 
vei-te  Aufnahme  eines  EssHy  von  Pope,  oder  eines  Abschnittes  aus  »Eloisa 
to  Abelard"  —  vielleicht  des  letzten  Theilea,  beginnend  mit:  No,  fly  mc, 
flj  SM,  far  AS  pole  from  pole  —  wohl  erwarten  dürfen.  Auch  hätte  Cowper, 
tesea  Bedeutung  zum  grossen  Theile  seinen  Essays  nveuscbreiben  ist,  nach 
fieser  Seite  hin  besser  bedacht  werden  sollen. 

Wir  haben  schon  erkennen  lassen,  dass  die  Bedeutung  Alexander  Pope's, 
der  nur  durch  eine  einzige  kurze  Ode  vertreten  ist,  uns  nicht  hinreichend 
KSwürdigt  za  sein  scheint  Aach  mancher  andere  Dichter  hätte  grossere 
Bciöcksichtigung  verdient.  Von  Jiilin  Milton  hat  nur  das  „Sonnet  on  bis 
own  Blinclness**  Autnahme  gefunden;  die  Kamon  Oliver  GoMsmitb,  Thomas 
Gray,  Mark  Akensido,  John  Keats,  Elizabeth  Browning  und  andere  vermissen 
irir  in  der  Sammlung  ognzUeh. 

Auf  einxelne  üngenauigkeiten  braucht  wohl  nur  hingedeutet  zu  werden, 
am  sie  in  einer  folgenden  Auflage  abcrpstellt  zu  finden.  Auf  pag.  18  und 
iO  findet  sich  je  ein  Druckfehler.  Bei  Cowper's  »On  ihe  Beoeipt  of  my 
llottier*s  Fietare*'  fehlt  die  Angahe,  dass  das  Gedicht  nicht  vollständig  wie- 
dergegeben ist.  —  Hier  wollen  wir  aoeh  erwähnen,  dass  nach  unsrem  Da- 
fürhalten Wordsworth^s  ^Portrait*,  pag.  78|  in  der  Sammlung  leicht  ent- 
behrhch  sein  dürfle. 

Die  Anlage  and  Ausstattung  des  Boches  lässt  ericenneo,  dass  es  nicht 
far  einen  beschränkteren  Leserkreis  oder  für  eine  einzelne  Altersstufe  be- 
stimmt ist.  Die  durchweg  vollendet  schönen  Dichtunjfen,  welche  in  dem- 
selben zusammengetragen  sind,  werden  der  Jugend  wie  dem  gereifteren  Alter, 
der  Damenwelt  wie  den  männlichen  Freunden  der  engUschen  Muse  su  jeder 
Zfit  reichlichen  Genuss  gewähreir.  Der  Verfasser,  ein  Schulmann,  hat  hIsu 
oflenbar  zunächst  nicht  Bedürfnisse  der  Schule  im  Auge  gehabt;  vielleicht 
sind  ihm  die  Zwecke  des  Unterrichts  bei  seiner  Arbeit  überhaupt  fremd  ge- 
wcaea.  Wir  kSnnen  uns  aber  des  Wunsches  nicht  enthalten,  dass  eine  so 
mnsterfanfte  Auswahl  auch  für  die  Schule  Verwerthung  finden  möchte.  In 
manchen  höheren  Lehranstalten  sind  Chrestomathien,  die  zugleich  dichterische 
Vroduktionen  und  pro&aische  Abschnitte  enthalten,  nicht  eingeführt.  Der 
LclctioB  werden  Sepantauseaben  an  Grunde  gelegt,  zum  Lesen  und  Erlernen 
von  Gedichten  fehlt  Jedes  Hüifsmittel.  Bedenkt  man,  welche  Unzuträglich- 
keiten mit  dem  Diktiren  zu  lernender  Lieder  verbunden  sind,  welcher  Zeit- 
verlust dabei  unvermeidlich  ist,  wie  in  Folge  dessen  das  Memoriren  von 
Gediebten  gar  leicht  vemachlässict  wird,  s6  kann  man  die  Einf  iibrune  einer 
SammlunCi  wie  die  Pfundbeller'scne  es  ist,  nicht  dringend  genug  empfehlen. 
Dieselbe  Tührt  in  der  Gestalt,  in  der  sie  uns  jetzt  vorliegt  (und  honentlich 
gilt  dies  noch  mehr  von  der  nächsten  Auflage),  die  meisten  literarisch  be- 
dentenden  Namen  auf  —  die  Mehrsahl  der  anf  irgend  welchem  Gebiete  der 
Prosa  renommirten  Schriftsteller  Englands  5ind  ja  zugleich  als  Didhter  be- 
kannt Wie  leicht  müsste  sich  daher  bei  Ermangelung  einer  gemischten 
Chrestomathie  der  literarhistorische  Uuterricht  an  ein  solches  Buch  an- 
seUiessen  lassen  I  Wir  möchten  dem  Verfasser  die  Bearbeitung  einer  kur- 
sen,  den  Zwecken  der  Schule  entsprechenden  Uebersicht  über  die  Geschichte 
Öer  englischen  Literatur  empfehlen,  die  .«ich  dtn  für  Scliüler  bestimmten 
Exemplaren  leicht  anbinden  oder  auch  getrennt  bei|g;eben  liessc.  Dass  der 
Coieirieht  in  der  Literaturgeschichte  erst  fruchtbar  ist,  wenn  er  durch  Bei- 
tpiele  erläutert  und  belebt  wird;  dass  ferner  eine  feste  Grundlage  für  den- 
selben, in  den  Händen  der  Schüler  befindlich,  Zeitersparnisse  ennögUcht 
Bnd  übersichtliche  Bepetitionen  recht  nutzbar  machen  kann»  wird  Niemand 
Wiwdibln* 
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Wir  dürfen  die  Pfundheller'scbe  Sammlang  allen  Freunden  der  eng- 
ÜFX'hcn  Muse  aufs  Beste  empfehlen  ah  ein  Buch,  das  man  ID  Jeder  Mtttse* 
ätuude  stets  von  neuem  geru  zur  Hand  nehmen  wird. 

Stettin.  Dr.  K.  Böddeken 


Shakespeare  Lexicon.  A  Complefc  Dictlonary  of  all  tlic  Eng- 
lish  Wörde,  Phrases  and  Constructions  in  the  Works  ol' 
the  Poet,  by  Dr.  Alexander  Schmidt.  Volume  I  A — T>. 
1874.  Berlin,  Georg  Reimer.  London,  Williams  &  Norgate. 

Kein  besserer  Beweis  hätte  für  dt-n  Fortschritt  gegeben  werden  können, 
den  das  Studium  Shakespeares  in  Deutschland  seit  1852  gemacht,  als  er 
hier  geliefert  worden.  Ich  nenne  nSmlicb  des  Jabr.  in  welcheni  das  inuanr- 

hiii  sehr  verdienstliche  «Shakspere-Lexicon"  von  Deilas  erschien.    Viel  ist 

in  fler  Zwischenzeit  über  den  grossen  Dichter  bei  uns  erschienen;  massen- 
haft hat  »ich  die  Shakespeareliteratur  seitdem  angehäuft;  wie  vieles  davon 
aber  wird  der  Vei^sseimeit  anbeimfallen,  wie  wenig  als  wirklich  brauchbar 
and  das  Vcrständniss  des  Dichters  fördernd  sidi  erhalten!  Linter  letzterem 
wird  das  vorliejri'iide  Werk  unbedingt  die  hervorragendste  Stelle  einnehmen; 
,  denn  die  erste  Bedingung  zum  Verstäodniss  eines  Schriftstellers  oder  Dich- 
ters ist  natfirHdi  die  Feststellung  des  Sinnes  des  ron  ihm  gebranehteo  Wort- 
sdiatzes  —  knn  das  Verständniss  seiner  Sprache,  tmd  man  muss  stauuen« 
dass  in  dem  sonst  so  pliilologisch  geschulten  Deutschland  gernde  nach  dieser 
Kichtung  hin,  mit  Ausnahme  eben  der  Delius'scheu  Leistung,  so  weni^  ge- 
schehen ist.  Uebersetzungen,  das  weiss  jeder  Sachkundige,  können  hierbei 
kaum  in  Betracht  kommen;  sie  haben  nur  die  Geltung  der  ^nxelanaicbti 
während  ein  Wörterbuch  die  Gesainmtansicht  der  Fachmänner  vertritt. 

Dass  ein  von  einem  Manne,  wie  Alexander  Schmidt  verfasstes  Lexicon 
auf  der  Höhe  der  Shakespeare- Wissenschaft  des  Tages  steht,  dafiir  büret 
sciii  Nauie,  der  einen  so  guten  Klang  unter  den  Shakespeareforschern  Deutscp- 
lands  hat,  dessen  erste  Leistung  schon  auf  diesem  GTebiete  ihn  ids  einen 
Mann  zeigte,  der  den  richtigen  v\  eg  betritt,  um  das  Verständniss  des  Dich- 
ters zn  fordern.  Ich  rede  natürlich  von  seinen  bereits  1842  erschienenen 
«Sacherklärende  Anmerkungen  zu  Shake.s|>eare'8  Dram^**.  Schon  darin 
trat  er  in  die  Fusstapfen  der  englischen  Lrkliirer,  olino  jedoch  von  ihnen 
abhängig  zu  sein;  die  Ergebnisse  seiner  eigenen  Forschungen  bietend,  folgte 
er  nur  ihrem  ßeisi)u  1,  nach  Art  der  klassischen  Philologen  den  Dichter  vor- 
erst sachlich  zu  erklären  und  überliess  es  anderen,  mehr  auf  der  ObeiflMcbe 
sich  bewe^euden,  über  ihn  zu  ästhetisircn. 

Mit  dieser  neuen  Leistung,  welche,  nusserdeui  dass  sie  von  dcutschrr 
Gründlichkeit  ein  glänzendes  Zeugniss  ablegt,  noch  den  Vorzug  besitzt,  in 
englisdier  Sprache,  und  zwar  in  gans  correkter  und  eleganter,  sachgcmasser 
iinfl  roiiriser  Sprache  geschrif^lion  zn  sein,  hnt  sich  denn  auch  der  Verfjisger 
bereits  die  volle  und  ungeilieilte  Anerkennung  der  englischen  Kritik  erwor- 
ben, während,  sonderbarer  Weise,  die  deutsche  in  mehreren,  ma8sgeben<len 
Fallen  wenigstens,  ihrem  Lobe  leisen  Tadel  einmischen  so  müssen  glaubte. 
Von  vielen  Bcurthcilnngcn  der  Leistungen  Andrer  lu  isst  es  mm  einmal  in 
der  Sprache  unseres  Shakespeare  selbst:  „l  am  nothing,  if  not  eritical." 
Freilicti  legt  er  das  einem  Jago  in  den  Mund.    Sieh,  licbL-r  Leser,  wie  be- 
wandert ich  in  meinem  Shiücespeare  binl   Oder  glaubst  Du  etwa,  ich  b&tte 
in  meinem  Büehm.inn  nachgescnlagen,  um  das  „geflügelte  Wort"  zu  firidon  ? 
In  meiner,  der  zweiten  Auflage,  steht  es  nicht.    Lnd  lii  i  „geflügelten  Worten** 
ist  es  so  leicht,  sich  einer  Verwechselung  schuldig  zu  machen,  wenn  man 
aneh  nicht  gerade,  wie  jene  Dame  m  der  bekannten  Anecdoter  »Fest  ge> 


Digitized  by  Gt)  v,!.^ 


BenrtheiliiiigRi  und  kime  Anieigen. 


mtnfrt  in  der  Erde"  Goethe  zuzuschreiben  brnncht.  Xnji,  dann  werde  ich 
wohl  iu  Mrs.  Cowden  Clarkes  Shakespeare  -  Concorditnz  naeh^eschlagen 
btben?  Besitae  idi  le!der  nicht,  weil  sie  mir  m  kostspielig  ist.  uwstk  woso 
linterm  Berge  halten?  Die  Sache  ist  einfach  genug.  Ich  schlug  bei  Schmidt 
d*3  Wort  ^critical"  nach  und  siehe  da!  mir  war  geholfen.  Ich  fand  da  die 
gaoze  mir  vorher  bekannte  Stelle  nebst  Anpabe  des  Dramas,  des  Actes  und 
der  Zeile  nach  der  Globe-Ansgube,  sowie  die  andere  aas  Mtdsommer  Night's 
Omm,  wo  eich  das  Wort  ebenfiills  befindet.  Es  dient  dieses  Loxicon  mit- 
hin, zum  grossen  Theil  weiiigstenf,  auch  als  Concordanz,  doch  freilich  nur 
io  zweiter  oder  dritter  Linie.  Uvbrigens  sei  es  der  Gerechtigkeit  wegen 
Uer  eingeschaltet,  dass  auch  schon  bei  Defins  auf  die  Stelle  hingewiesen 
i^t,  ohne  jedoch  dem  Wortlaute  nach  angeführt  zu  sein.  Um  nun  aber  den 
Inhalt  und  die  Grundsätze,  nach  welchen  der  Verfasser  verfahren,  näher 
anzugeben.  Es  enthält  das  Lcxicon  also  den  gesummten  Sprach-  und  Wort- 
sefaatz  Shakespeares,  wobei  natürlich  die  Gedichte  mit  inbegriffen  sind.  Von 
den  Dramen  smd  nor  die  96  der  beiden  er^tcn  Folio.«  nebst  Perictes  beriidic» 
jrichtigt  worden,  die  apokryphischen  Stücke  so  wie  die  Hühncnnnwei8un«;en 
iüng«gen  uoberücksichtigt  geblieben.  Was  die  Textkritik  anlangt,  so  bat 
Sdumdt  swar  die  Tarianten  der  Qnartos  und  Fblios  verzeichnet,  nicht  $hw 
die  Emendationen  anderer  Kritiker,  was  den  Umfang  des  schon  so  volumi- 
DÖsen  Werkes  allzusehr  vermehrt  haben  würde.  So  leid  es  mir  daher  einer- 
seits persönlich  that,  dass  meiner  in  Moltke's  Sliakespeare  -  Museum  vorge- 
seblamen  Entendation  „batbed"  für  «»belked«  in  H  4  A  T.  1.  69  hier  nicht 
die  Ehre  der  Aufnahme  zu  theil  geworden,  so  freut  et  mich  doch  andererseits« 
das«  djiH  auch  bei  Delius  sich  findende,  gewiss  verwerfliche  ,baked^*  hier 
ebealalis  sieb  nicht  vorfindet  „In  Bezug  aal  Orthographie  siud*",  wie 
Sehnidt  in  der  Vorrede,  die,  sonderbarer  Weise,  deuteeti  ist,  uns  sagt, 
»Gfttnde  und  Beispiel  der  Cambridger  Herausgeber  für  die  Wahl  des  heuti- 
gen Usus  ent^icheidend  gewesen.**  „Die  Wortbedeutungen  sind  nicht  nach 
uurem  historischen  Werth  ^uppirt,  sondern  als  gegeben  und  fertig  unter  diu 
ihrem  innem  Wesen  natörlichsten  Gesichtspunkte  gebradit  Bei  wn  Erlünte» 
rangen  sind  im  Wesentlichen  nur  sprachliche  Gesichtspunkte  bestimmend  ge* 
veien.    Sacliliclies  hat  nur,  insofern  es  ihm  diente,  Aufnahme  gefunden.^ 

Als  Probe  der  Art  und  Weise  der  Behandlung  des  Stoü'es  sei  beispiels- 
wtm  Bäte  angeföhrt. 

Ilts,  Tb.,  (cf.  a6a/«)  1.  trans..  a)  to  bcat  down,  to  wenken:  ihese  griefs 
nnri  lossfs  Icive  —f!  me.  Merch.  II  I,  3,  82.  «Asse  — d  that  inherit  but  tht  faÜ 
of  ihtjast  moitarchy,  AlPs  II,  1,  13. 

b)  to  weaken.  dim^niah:  with  — d  breath,  Iferch.  1,  :>,  136.  bid  tke 
mmn  ßuotJ  b.  hiji  usuul  h^kt,  IV,  1,  72.  u.  s.  w. 

c)  to  deduct,  to  remit,  to  except:  (folgen  Citate)  Absolately :  0  lei 
ne  b.  Cymb.  III,  2,  56. 

2.  intr.,  a)  to  fall  off:  (Cifate) . . .  when  Ü  appean^  ü  wiB  h.  H  6.  IU,  7. 
m  ((juibble). 

b)  to  flap  the  wings,  to  fluttcr  (a  term  in  falconry):  (Cit.)  In 
diesem  Art.  ist  eine  Variante  der  O.  Edd.  „baitod"  (II  4  A,  IV  1,  9^)  und 
abennals  das  obi^e  „quibble*  (H  5  III,  7,  122)  augefuhrt 

Defins  verweist  Mi  diesem  Verb  anf  »abate**  und  hat  dabei  folgende 

Biklärangen : 

«v.  a.  abbrechen,  schwächen,  verringern,  abziuhn,  abnehmen;  bei  Seite 
Mtmn  L.  h,  5.  2,  abate  throw  at  novum     v.  n.  abnehmen,  schwadi  werden.* 

Ob  es  eine  neuere  Auflage  von  Delius  fiicbt  und  ob  diese  erschöpfendere 
Kridärungen  der  Wörter  tnthält,  ist  mir  nicht  bekannt.  Die  mir  vorliegende 
>•(  die  erste.  Dieses  eine  Beispiel  wird  genüeen,  den  uncrmesslichen  Vor- 
mg  diesea  neuem  Lesieons  gegen  das  ültere  darsuthun.  Schmidt  weiss  aber 
mm  da,  wo  die  Bedeutung  eines  Wortes  unsicher  ist,  sich  mit  dem  Bekennt» 
■in  der  Wahrheit  au  besciieiden.  So  sagt  er  bei  »Bait,  vh.'':  of  uncertatn 
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signification:  ife  are  lazy  Innvcn,  and  here  ye  He  — ing  of  lomhards,  when  t/e 
should  do  Service,  H  8  V,  4,  85  (=  to  broach?)**  Die  4  scheint  hier  wohl 
Druckfehler  für  ä  zu  sein,  falls  nicht  die  mir  augenblicklich  nicht  Zugang- 
liehe  Globe  Edition  eine  andere  ah  die  ^ewöhnliehe  (selbst  Djce'iche)  Soenen- 
nintheilung  habe.  Dolius  übprsetzt  bait  .hetzen,  ködern",  was  auf  die  oben 
angeführte  Stelle  natürlich  gar  nicht  anwendbar  ibt.  Die  altere  ächlegei- 
Tieck-Ucbers.  der  Stelle  lautet:  »Ihr  klappert  mit  dem  Kitic;,  ihr  famen 
Scbeime,  Ob  «oeh  der  EKenst  daram  still  steht.^  Woher  der  Anaämtk 
«klappern"  entnommen,  ist  mir  nicht  erfindUch.  Das  von  Schiiri<lt  vorgeschla- 
gene „broach"  scheint  mir  das  haltbarste  zu  sein,  da  man  in  der  heutigen 
Sprache  sagt:  „to  broach  a  cask^  «ein  Fass  anstechen". 

Wie  erteböpfend  der  Verfasser  übrigens  wa  Werke  gegangen,  ibt  bei- 
spielsweise aus  der  Behandlunn^  des  Wortes  a  noch  deutlicner  ersichtlich, 
als  aus  dem  Vorangegangenen.  nimmt  dieses  Wort  nicht  minder  denn 
5  seiner  eng  und  klein  gedruckten  Spalten  ein ;  so  das«  das  Lexicon  zuglekll 
xa  einer  Shakespeare-Gramiiuitik  wird,  obgleich  Schmidt  in  seiner  Betehei* 
denheit  in  der  Vorro  le  sagt,  es  habe  ur5prtjnglich  im  Plane  gelesen,  eine 
möglichst  umfassende  äb. -Grammatik  /.n  liefern;  doch  das  inzwischen  er- 
achtenene  treffliche  Werk  des  Mr.  Abbott,  verbunden  mit  den  reichhalticea 
Abbiadlungen  in  Sidne}^  Walker's  Critical  Examination  of  the  Text  of  Sb^ 
bebe  die  Aufgabe  auf  eine  leichte  und  spiirlicho  .Vehreniese  beschrsinkt. 

Um  aber  auch  etwas  zu  tadeln,  »v'x  hier  gerügt,  dass  ich  doch  einen 
Druckfehler  in  den  5  Spalten  entdeckt  habe,  „suppor  -  ted"  statt  «support- 
ed*  nämlich.  Man  denke! 

Ich  habe  mich  jedoch  vi  rgcblich  nach  anderen  Druckfehlorn,  wen!<rsten8 
hier  und  da,  umgesehen,  was  in  einem  Bande  von  Ü7H  grossen  und  enggc- 
druckten  Octavseiten  viel  sagen  will.  Es  sei  nur  noch  bemerkt,  dass  oie 
Schrift  bei  alledem  sehr  deutlich  und  leicht  leserlich  ist  und  durchaus  kein 
solches  Au^ienpulvcr  bildet,  wie  Mrs.  Cowden  Clarke's  Concordanz,  der  ich 
indessen  mit  dieser  Bemerkung  keineswep:s  zu  nnhe  treten  möchte,  da  auch 
dieses  Werk  seine  grossen  Verdienste  hat  und  auch  neben  Schmidt  no<  h 
immer  unentbehrlich  i-t. 

Ich  brauche  wohl  ni<  hi  hinzuztirugen,  da?s  pewiss  alle  Shakespeare« 
forscher  mit  mir  sich  frciien  wurden,  wenn  der  zweite  Band  recht  bald  er- 
schiene, da  man  nun,  gewohnt  sich  bei  Schmidts  Hutlt  zu  erholen,  seinen 
Beistand  sehr  verminst,  wenn  es  ein  Wort  über  den  Buchstaben  L  hinaus  be-* 
trifll.  Ich,  für  meinen  Theil,  wünsche  ihm  die  nötlil;;»'  Kraft  und  .\asdaucr 
zur  Vollendung  seines  verdienstvollen,  den  deut3chea  Shakespeareforpchera 
zur  höchsten  Ehre  gereichenden  ^^  erkes. 

Leipiig.  Dr.  D«vid  Asber. 


CoUesiofie  di  sorittori  italiani.  Arriccinta  con  annotazioni  e  spie- 
gata  per  Toso  degli  Studiosi  della  lingua  italiana  da  Carlo 
di  Keinhardstoettser.  Sammlung  ital.  Schriftsteller  mit  An- 
merkungen vergehen  und  für  Studirende  der  ital.  Sprache 
erl.  y.  C.  ?.  K.  Lpz.  Ernst  Fleischer  1.— 4, 

Bdchn.  8. 

Das  Unternehmen  Carl  von  Reinhardstöttncrs  durch  eine  Zusammen- 
stellung herrlicher  Beispiele  von  Grösse  italienischer  Dichtung  und  Prosa 
dem  Anfänger  einen  Vorschmack,  eine  Vorbildung  und  neue  Lust  zu  erregen 
in  gewie.s  lobennrert.  Auch  mit  der  getroffenen  AotwiM  (1  and  9  entbsficQ 
DsntM  infemo^  8  die  Bferope  de*  Maffei,  4  le  mte  pvigiom  wn  SSvio  Pel« 
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lioo  bis  zum  50.  Capitel)  kann  man  sich  durcliaus  einverstanden  erklären. 
Etwas  metir  Sorgfalt  als  bisher  wäre  in  Zukunft  auf  die  Reinheit  der  Texte 
und  mehr  auf  die  wenigea  Erklärungen  unter  dem  Texte  zu  verwenden.  Die 
fr(ringe  Zfthl  und  die  Kttn«  derselben  kann  dem  UnternehmSD  bei  vielen 
Lesern  nur  zur  Empfehlung  f^ppeiohen,  zumal  ja  das  Italienische  den  meisten, 
welche  es  betreiben,  mehr  eine  Unterh  ikunf;  als  eine  ernste  Aufgabe  ist. 
bo  mag  selbst  den  Dante  mit  8  bi^  lo  Zeiieu  kurzen  Bemerkungen  auf  einer 
Oetavseite  einem  Aniünger  in  die  Hand  zu  geben  nicht  Übel  Mm,  Wenn 
aber  dadurch  eine  wirkliche  Ermutigung  mit  der  Möglichkeit  eines  spHteren 
t.«>ffren  Eindringens  erreicht  werden  soll,  so  müssen  diese  8  bis  TO  Zeilen 
Kraftvollem  bieten,  nicht  das  erste  beste,  waH  dem  Herausgeber  in  den  Sinn 
kommt.  Es  bdsst  zu  OberffiicUidikeit  anhalten,  wenn  man  sdureibt  pinse^^ 
entsenden  (1,  S.   11),  und  so  sind  viele  der  Anmerkungen  abgefasst. 
Seltener  ist  so  etwas  wie  (ebendort)  fenno  ^"  =  fanno  (nein,  dasselbe  als 
fecero).    2,  S.  81  \  ivo  son  io;  e  caro  essci  ti  puote^  =  posso.   Die  Worte 
hedeaten :  ich  lebe  noch  and  da«,  idimlich  dass  ich  noch  lebe,  kann  dir  noch 
hVb  sein  oder  werden;  —  dieses  ,kann'  sollte  erste  Person  sein?  Meint  der 
Heraut-}::eber,  die  Worie  könnten  heissen:  ich  kann  dir  u.  s.  w?  2,  S.  25  del 
poDte  .'ivean  coverchio-^  Stütze.   Kein,  Deckel,  Dach  (=  coperchio).  Der- 
gMeben,  man  weiM  manchmal  nteht,  ob  Inrihnm  oder  CSIfertigkeit,  ist  wie 
gesagt  seltener  als  jene  andere  Art  von  Beispielen,  aber  nicht  selten  in  den 
beiden  cräteo  Bändeben.  Das  diriite  und  vierte  kommen  oflenbnr  besser  weg. 

Berlin.  U.  BuohhoUz. 
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Die  Gesetse  der  Tragödie,  nadigewieaen  an  Sbaketpearea  Mac- 
beth. Von  J.  Jekeli.  Programm  des  Gymn.  zo  Medtaach 
1874.  48  S.  4. 

Der  Verf.  hat  fbr  seine  Abhandltmg  die  SheketpearebUeber  von  Ger- 

vinus  und  Rümelin,  dann  die  ästhetischen  Schriften  von  Schlp»iel  und  Vischer, 
I  esonders  aber  Freytags  Technik  de«  Dramas  benutzt.  Nach  einer  Ein- 
leitung über  das  Wesen  der  Tragödie,  nach  ischers  Aesthetik,  sucht  er 
non  nachsnweisen,  dasa  die  Ton  Frevtag  aufgestellten  Gesetze  liir  die  dra- 
matische  Ilandlung  im  Mnebeth  erfüllt  sind,  zuerst  in  Bezu»  auf  den  Clehalt 
der  Handlung,  dnss  sie  wahrscheinlich  sein  und  Wichtigkeit  und  Grosse 
haben  müssen,  in  Bezug  auf  die  Form,  dass  sie  eine  geschlossene  Einhe  t 
Uilden«  dass  sie  alles  für  das  Verständniss  Wichtige  in  starker  Bewepung 
«^er  Charaktere,  in  forllaufender  Sleij^j  rtin«:  <Ior  ^^'i^kunpen  darstellen  müsse. 
Dann  wir<l.  wieder  nach  Freytag.  der  Hau  des  Dramas  l  etrachtet  und  zwar 
nach  den  Uiiterabt bedungen:  ^^piel  und  («egenspiel,  die  fünf  Thcile  uud  drei 
Stellen  des  Dramas,  die  Eintheiiung  des  Dramas  in  Akte  nnd8eenen.  Hieran 
schliesst  sieh  die  Betrachtung  der  Charaktere,  und  endlich  wird  Vers  und 
Farbe  des  Dramas  be'-prtH  lien.  Das  alles  \i-t  sehr  .Tusführlich  und  "frürdlich 
behandelt,  im  ganzen  zu  ausführlich  und  ufters  zu  weit  ausholend,  auch  mit 
störenden  Ausschweifungen  in  Gebiete,  die  doch  nicht  cor  Musterung  ge- 
hörten.  Einzelne  AuflasFunpen  des  Verf  sind  anf»  cbtbnr,  aber  die  Selbst^ 
iithndigkcit  des  Urtheils,  auch  Gerviuus,  sogar  Krcvtag  gegenüber  ist  ancr- 
kennenswerth.  Diu  Abhandlung  iat  die  erste  scbriftslcUerieche  Leistung  des 
Verf.«  es  ist  eine  Lehramts-Priuungsarbeit  nach  aufgegebenem  Thema«  sie 
nöthigt  uns  Aehtunc  ab  vor  dem  wa««  in  der  evanpelisthen  Landeskirebe 
JSitbenburgens  von  Lebranitscandidalen  gefordert  wird.  Ks  i  t  zu  be'i  i  i»  rn, 
dass  der  Verf.  nicht  Gelegenheit  gehabt  hat,  die  andere  reiche  Macbeliiliu-- 
rator  zu  benutzen;  wir  machen  besondera  aufmerksam  tnf Tb.  Kocks  adiönen 
Aoftata  im  Sehweiaemchen  Museum  von  1864. 


Ueber  den  Einflus»  des  drcissigjährifren  Krieges  auf  die  deutsche 
Sprache  und  Literatur,  dargei^tellt  auf  Grundlage  der  staat- 
lichen und  gesellfichalUichea  Zuatände  jener  Zeit.  II.  Theil. 
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Progr.  des  deutschen  Obergymn.  der  Kleinseite  zu  Prag 
1B73.  40  S.  4.  Von  Job.  Walter. 

•  Der  erste  Tbeil  dieser  Abhandlung  ist  im  Arciiiv  angezeigt ,  und  was 
foo  jenem  gesagt  war,  gilt  encli  von  dem  vorliegenden;  der  rleiea  in  der 

Zagammentragong  des  SroflTes  ist  ebenso  anerkennenswcrtb ,  wie  die  patrio- 
tische Gesinnung  des  \'erfas*er«  :  da?^  im  Czechenlande  ein  waekorcr 
deatecber  Siun  lebt,  ist  freilich  uligemein  bekannt,  aber  jede  neuu  Bethä- 
tignng  deseelben  gegenfiW  dem  oft  frivolen  und  rohen  Gebahren  dei 
Czechenthums  muss  den  Freund  echter  Cultur  wohl  anmuthen.  In  diesem 
Theile  meiner  Abhandlnng  gibt  der  Verf  zuerst  ein  Bild  der  ent^ctzlitli 
terhunzten  Sprache  zur  Zeit  des  dreissigjührigen  Krieges,  und  hebt  dann 
dn  Verdieaet  der  frncbtbrin|;enden  GeeellschiA  hervor,  weiches  trotz  aller 
Lächerlichkeiten  derselben  nicht  abgeleugnet  werden  kann.  Der  Palmorden 
bot  eben  einen  Sammelplatz  für  die  Freunde  reiner  deutscher  Sprache  dar, 
er  unterstützte  die  Einzelnen,  die  ohne  ihn  nicht  leicht  Anerkennung  gefun- 
den bitten.  Der  Yerf.  xeigt  sodann,  wie  es  nothwendig  war,  die  vornehmen 
Stünde,  die  allein  etwas  galten,  für  die  deutsche  Dichtung  zu  gewinnen,  deren 
Gesfchmack  zu  berücksichtigen,  für  sie  eine  Hegel  der  Dielitktmst  aufzustellen. 
Er  hebt  die  Verdienste  Opitzens  hervor,  aber  er  verurihcilt  aufs  strengste 
■einen  Charakter,  er  bricht  Ast  noch  entschiedener  als  Gervinus  undHoffinann 
von  Fallersleben  über  ihn  den  Stab,  er  findet  für  diese  Unwahrheit  des 
Charakters  auch  nicht  einmal  in  den  jämmerlichen  Zeitverhältnissen  eine  , 
Entschuldigung.  Und  er  hat  Recht,  bchliesslich  wird  auch  von  den  Nach- 
folgtrn  Opttseni  wenig  Gates  gesagt. 


C.  F.  Drollingcr.    Von  Prof.  Dr.  Theodor  LöbleiD.  Prograium 
des  GyiuQ.  zu  Karlsruhe  1873. 

Dem  Verf.  standen  zu  seinem  Versuche  Uber  DroUinger  die  Akten  des 

Grossh.  Geueral-Landesnrehivs  ausser  den  Druckwerken  zu  Gebote,  so  dass 
wir  in  dieser  Schrift  alles  erhalten,  was  sich  über  D.  beibringen  lägst  Der 
Verf  geht  auf  die  Stellung  D.  s  in  seiner  Zeit  ausfübrlicher  ein,  auf  sein 
Verbal tniss  zu  seinen  Vorgängern.  Dies  übergehend  heben  wir  Folgendes 
besonders  hervor:  D.  wurde  1688  26.  Decbr.  zu  Durlach  geboren,  kam  aber 
schon  nach  zwei  Jahren  nach  Badenweiler.  Er  bat  sieben  Jahrelang  in  Basel 
studirt,  fleissiK,  in  allen  Wissenschaften  beinahe  sieb  umgesehen.  Sein 
Haiq>t0tndium  blieb  die  Jurisprudenz;  ihr  gehört  seine  erste  Schrift.  Dann 
ii>t  er  als  Archivar  in  Basel  besonders  thiitig  gewesen,  wo  die  badischen 
Fürsten  seit  dem  Orleans'schcn  Krieg  Öfters  Zuflucht  fanden,  und  er  hat  in 
dem  fürstlichen  Archiv  Unglaubliches  und  Bewundernswerthes  geleistet;  seine 
Kenntnisse  in  den  altgermanischen  Sprachen,  in  Geschichte  und  Rechts- 
«issenschafl  waren  ledintcnd;  er  ist  der  eigentliche  Begründer  der  badischen 
Geschichte,  er  war  ein  Orakel  in  Alterthümem.  Als  Erholung  diente  ihm 
das  Stadium  der  Katur  und  die  Pflege  der  Dichtkunst.  In  der  Poesie  zieht 
er  los  gegen  den  Reirazwang  un^i  des  Alexandriners  Fesseln.  Seine  Gedichte 
feiern  Religion.  Knn^t,  Natur,  Vaterland.  Ein  (ledicht  handelt  vom  Lobe 
der  Gottheit,  ein  anderes  von  der  Unsterbüchkeit  der  Seele,  ein  drittes  über 
die  Melodie,  eines  über  die  Musik  u.  a.  Er  feiert  das  Fürstenbaus  in  Baden, 
wie  auch  einzelne  Vorkommnisse  des  Lebeos;  diese  Gedichte  bewegen  sich 
in  der  Mittebphkre  des  begriCflicben  Leben«.  Wir  haben  von  ihm  auch 
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Ueberset Zungen  clost^ischcr  Ki^cbriiten  alter  und  neuer  Zeit.  SeiD  Interesse 
an  Veredluoe  der  Muttersprache  hat  er  nie  verleugnet,  er  echreibt  edel, 
correct,  dorchiichtig;  eifrealich  ist  seine  Konat  su  MechreibeiL 


Ueber  das  Vaterländische  in  Klopstocks  Oden.  Vom  (Tvm- 
nasiallelirer  Predifjer  G.  Liebusch.  Programm  des  Gyiiiu. 
zu  Quedliiiburg  lö74. 

In  begeisterter  Sprache  feiert  der  V»  rf.  den  heimathlicben  Dieliter.  Et 
hebt  hervor  Klupstocks  Preis  des  (ieut^<  hen  Landes,  welcher  sofort  zu  einem 
FreisUed  des  alloiäclitigen  Gottes  wird.  Dana  zeigt  üich  der  Dichter  ah 
echten  vaterlMndisehenDiehter  in  der  richtigen  Schätsung  körperlicher  Kraft 
und  Tüchtigkeit,  besonders  über  der  sittlichen  Züge  des  reicoen  deutschen 
Geistes;  senon  bei  Klopstock  fmden  wir  jene  innige  Verknri])furf;  von  Tapfer- 
keit und  Gottvertrauen,  von  welcher  dje  Dichter  der  Freiheitskriege  siugeo. 
Kein  Dichter  hat  so  unsere  Sprache  in  Liedern  gefmert  tri«  Klopstock; 
ist  ihm  die  reichste  aller  Zun;,  ii,  uu  l  t^r  selbst  hint  ihr  Wohllaut  und  rhyth- 
inisehcs  Leben  und  hohen  Adel  gerieben.  Wie  er  auf  die  8elb>i:iivli;zKeit 
der  deutschen  Sprache  dringt,  so  auch  auf  die  unserer  Literatur.  Friedrich 
der  Grosse  bleibt  ihm  fem,  aber  er  singt  voll  Dank  von  Friedrich  von 
*  Diinemark.  Um  s^n  Volk  für  die  Einheit  zu  begeistern,  hebt  er  die  grosse 
Vergangenheit  hervor.  .Joseph  II.  schien  seinen  patriotischen  Wunsehen 
Erfüllung  zu  bringen;  auch  ihn  preist  er.  Dann  wurde  seine  Begeisterung 
mehr  zu  einer<  kosmopoKtisehen,  er  preist  die  Anfiinge  der  Revolution,  aber 
bald  sieht  er  nch  genöthigt  seinen  Inrthum  zu  bekennen,  er  fängt  an  die 
Franken  zu  verachten.  Er  hat  den  Kampf  mit  der  Revolution  innerlich 
durchgemacht,  er  bat  sich  bindurcbgerungen  zu  der  grossen  Wahrheit,  dass 
nur  die  moralische  Wiedergeburt  Rettung  bringen  kann.  —  Fär  diese  ganze 
Entwicklung  bringt  der  Verf  reiche  Belege  und  Klopstooks  Oden  bei.  Kr 
bemerkt  am  S(tlihi.s8,  dass  sich  1873  in  Quedlinlmrtr  ein  V  erein  gebi]<let  hat, 
um  den  no^h  vorhandenen  schriftlichen  Kachlass  Kiopstocks  in  Urschriften 
oder  in  auvo-Ussigen  Absehriften,  alle  Gesammt*  und  iäncelausgaben  seiner 
Werke,  alles  was  über  ihn  erschienen  ist,  in  einer  Sammlung  r.u  vereinigen, 
wclthe  in  Qucilijdjurg  aiifgestellt  und  den  Forschern  zur  Benutzung  offen 
gehalten  werden  $oll.  Die  Sammlung  soll  besonders  zur  Herstellung  einer 
xnverlüssigen  Ausgab«  der  Werke  Kiopstocks  dienen.  Diesem  löbliehmi 
Vorhaben  ist  die  allseitigvte  Beachtung  zu  wünschen. 


Einführung  in  Leasings  Hamburger  Dramaturgie.  !•  Thei]. 
Von  Dr.  Tbämen.  Progr.  des  Gymn*  zu  Stralsund  1873. 
15  S.  4. 

Um  die  Lektüre  der  Hamburger  Dramaturgie  in  der  ersten  Klasse  einer 

höheren  lA'hranstnlt  orspriesslich  zu  machen,  hält  der  Verf.  nothwendig  eine 
Besprechung  der  Dichtungsarten  im  All;:cnieinen  vorauszuschicken.  Dazu 
hält  er  es  lur  angeuies»en  einen  kurzen  Auszug  aus  Vischers  Aesthetik  und 
ans  Kleinpauls  Poetik  zu  geben.  So  wurden  zuerst  einige  kurze  SXtse  über 
da«  Wesen  der  Dichtkunst  aufgestellt,  dann  die  Theile  der  Poesie  angegeben, 
hieriiuf  die  einzelnen  Unterartt-n  der  lyrisi  hen,  epischen,  draraatiscbea  Poesie, 
von  der  Tragödie  aber  eine  UeberscLzung  der  betreH'enden  Abschnitte  der 
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ÄrototcIL^ohen  Toetik  angehängt.  Es  ist  nicht  leicht  einzusehen,  was^  von 
Andern]  »hgesehen,  diese  Definitionen,  die  in  jeder  landläufigen  Poetik  m 
findm  sind,  von  Ode,  Hymne,  Heroide,  Epigramm,  Idyll,  Iloman,  Novelle 
0.1.  V,,  für  die£uisiclil  io  Lesiingt  Hamburgische  Dramttorgie  niitsen  sollen. 


Johtiin  Georg  Uamann.    Ein  Lfebcnsbild  von  Prof.  Dr.  L. 
Francke.  Frogr.  des  Gymn.  zu  Torgaii  1873. 

Der  VerL  hat  in  dem  wissenschaftlichen  Vereine  zu  Torgau  einen  Vor- 
tn^r  über  H.  gehalten,  der  hier  gedruckt  vorliegt.  Er  hat  (Üc  tuimentUcb 
in  neuester  Zeit  gt-wachscne  Literatur  über  den  Gegenstand  vollständig  be- 
natzt, und  bcnnsprucht  nun  das  Verdienst,  mit  dazu  beizutrftgen,  dass  die  Be- 
kanntschaft mit  Hamann  in  weiteren  Kreisen  verbreitet  wenle.  Die  Darstellnng 
i«r  klar,  übersichtli'  h,  die  Per>önliclikeit  des  Schriftstellers  nielit  bloss  nach 
5««en  äus<«crcn  Leben>verhiiltni8sen  uns  deutlich  vorgduhrt,  auch  in  sein 
innere«  L<.beu  fuhrt  der  Verf.  den  Leser  so  tief  ein,  als  e»  bei  einer  so 
knappen  Zusammenfkssung  und  bei  der  eigenartigen  nicht  leicht  verständ- 
liehen NrtT'ir  Ilainaiins  möglich  ist.  Die  I3iogra|i1)it;  vinlient  alle  Heaeiitüng; 
es  ist  ja  wahr,  dass  anfangs  die  Schreibart  Hamanns  nicht  anzieht,  nu 
Gegentht'il  abstosst,  aber  der  Mann,  zu  dem  die  gru*j?ten  Zeitgenossen  mit 
AektOBg  und  Verehrung  hinsehen,  verdient  doch  wohl  ein  genaueres  8tn- 
diom,  nnd  als  passende  £inkitiuig  bietet  sich  diese  Scbolschnft  dar. 


Joh.  Hemr«  Voss  and  «eine  Bedeutung  in  der  deutschen  Lite- 
ratur. Von  Dr.  Iber,  Progr.  des  Carolinums  zu  Osua- 
brück  1873, 

Die  Sdirift  bebt  in  verständiger  Weise  Vossens  Verdienste  hervor.  An 
flen  Ivrischen  Gedichten  ist  die  Hcreicherung  unserer  Silbenmosse  theils 
durch  Nachahmung  der  Alten,  theils  dureh  eigene  Erfindung  des  Dichters 
anmierkenneni  so  gering  sonst  auch  ihr  poetischer  Werth  ist;  er  hat  durch 
BiDwdsong  anf  die  Alten  manchen  Dichter  snm  Brache  mit  den  OriffinaU 
ffeaies  veranlasst  und  ist  den  Bestrebungen  der  fionuuitiker  um  stidlicbe 
Formen,  wo  sie  masslos  wurden,  mit  Krfolfx  entgegengetreten.  Seine  Idyllen 
wurden  als  Spieeel  des  heimatlieheu  Lebens  mit  Freude  begrüsst,  obschon 
er  SQ^  hier  m  den  Fehler  verfällt,  die  Natur  nicht  zu  idealisiren.  Seine 
Luise  ist  in  der  Anlage  verfehlt,  ihr  Hauptverdienst  ist,  Göthe  zu  Hermann 
nnd  Dorothea  angeregt  zu  haben.  Der  70.  Geburtstag  entspricht  am  besten 
den  rich^gen  Anforderungen  an  eine  Idylle.  Andere  Idyllen  haben  das  Ver- 
dkast,  die  niederdeutsche  Sprache  wieder  in  die  Literatur  eingeführt  zu 
labso.  Vor  allem  hat  sein  Homer  seinen  Ruhm  begründet.  Ebenso  bleiben 
vänB  Verdienste  um  die  deatsche  Prosodie  ond  Entwicklung  der  deutschen 
Sprache  stets  bestehen. 


Faraiiele  Charaktere  und  Zustände  in  Kuripides  Elektra  und 
Göthens  natürlicher  Tochter.  Wm  Andr.  Neuinejer.  Pro- 
gramm des  Gymn,  zu  Arnberg  1873.^ 

Unsere  Jugend,  sagt  mit  Recht  der  Verf,  nniss  mit  dem  Geiste  unserer 
^rotsen  ^arionaldichter  vertraut  werden.   In  dieselbe  muss  sie  die  Schule 
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einführen,  sie  niuss  in  der  Schule  lesen  lernen.  Sie  mn«:s  nbcr  auch  pro- 
duktiv werden,  und  zu  den  instruktivsten  Arbeiten  gebüren  wohlgeordnete 
Charakteristiken,  getreue  Daratellnngen  paralleler  Sitoattonen  n.  s.  w.  Eme 
Anleitung  soll  vorliegende  Arbeit  liefern. 

Es  sind  iihiilich  <lie  beiden  Heldinnen  Elektra  und  Eugenie;  ähnlich  ist 
ihre  Abfctauiiuung,  ähnlich  ihr  Schicksal,  ihre  Entfremdung  von  der  Mutter, 
ihre  Bestimmang  zur  Entsaguni;,  zu  niederer  Vemdiblanir.  ihre  Hoffiinng  auf 
die  Zukunft;  ahnlich  der  Charakter,  ein  tiefTühlendes.  mit  uncTidlicher  I/iebe 
an  den  Vätern  hangendes  Herz,  eine  ernste  innerliehe  Stinununc,  ein  rein 
jungiraulicher  binu,  weiblicltes  Zartgefühl,  edler  Stolz  auf  din  Abstammung, 
ihre  weibliche  Neigung  zu  Putz.  Die  Aebnlicbkdl  der  Gredicbte  tritt  aooi 
hervor  in  den  Volkszuständen ;  wir  finden  eine  poüUseh  und  sittlich  aus- 
gehöhlte Monarchie,  dagegen  in  den  niederen  Schichten  des  Volkes  Keebt- 
schaflenheit.  In  beiden  Stücken,  sagt  der  Verf.,  ist  das  Streben  der  Dichter 
wahrnehmbar,  das  btirgerliche  Element,  den  Mittelstand,  zu  verherrlichen. 

Aber,  mag  mnn  Joch  einwerfen,  betrachten  wir  die  Idee  der  beiden 
Dranioii,  wo  bleibt  da  die  Parallele?  Was  wird  aus  des  Sophokles  Elektra 
gemacht y  Fast  ein  Familienstück.  Es  ist  unzweifelhaft,  dass,  wenn  wir  in 
übnlieher  Weise  Gediebte  in  Pandlele  setzen  wollen,  wir  aneh  da  Gelegen- 
heit ßnden  werden,  wo  sie  der  einfache  Verstand  niclit  vennuthet.  Für  den 
Schulzweck  lassen  sich  natürlichere  und  ergiebi^'ere  Tarallelen  genug  finden. 
Es  hat  doch  auch  sicherlich  sein  grosses  Bedenken  schon,  den  Schüler  auf 
Göthea  natürliche  Tocher  hiosttweuen.  Ref.  würde  dem  fragenden  SehiUer 
geradesa  von  der  Lektüre  abratben. 


Zur  Geschichte  der  Diederdeutschen  Mundarten.  Von  W.  Gebert* 
Programm  dee  Gymnnsiums  su  Krentnach  1873.  38  S.  4. 

Die  ausführliche  Abhandhrng  ist  grosseatkeils  eine  Uebersicbt  der  neue- 
ren Forschangen  über  die  Geschichte  der  deutschen  Sprache  von  Grimm, 
MüUenhoff,  Scherer,  Heyne  o.  A.  Nach  einer  liingereii  F^inleitang  über  die 
(lesetze  <ler  Lautver.-chicbnng  u.  ?  w  gibt  der  \ Crf.  die  (iran/en  des  Alt- 
eächsischen  an  und  eliarakterisirt  die  Sprachcigentbündiehkeiten  des  letzteren, 
namentlich  auch  die  Unterschiede  des  streng  Altsächsischen,  wie  es  im  Heliand 
eraebttnt,  von  dem  Niederrbeinischen,  wie  dies  in  kleineren  Literaturdcnk- 
mlUero  hervortritt 


Zur  Etymologie  nnrdrheinfränkisc  lu  r  Provinrialiamen.  Von  Dr. 
M.  Fuss.  Programm  der  iilieiaischcD  Ititierakadeoiie  zu 
Bedburg.  18  S.  4.  . 

Die  I5ezeiehnung  dcsNordrheinlrlinkischen  ist  gewählt  nach  dergröndlichen  ] 
Abhandlung  Vahlci^bergs  im  KÖluur  Programm  von  IK71,  e.«  ist  gemeint  die 
Mundart  des  Julicbcr  Landes.  Die  vorliegende  Abhandlung  bringt  nun  eine 
Menge  cigentbümlicber  Wörter  besonders  aus  der  Gegend  von  Düren  und 
versucht  dieselben  etymologisch  zu  erklären.  Sie  Aud  zum  grossen  Theil 
ft^hr  atiffallcnd,  die  gegebene  Etvmologie  macht  daher  nicht  An^pnioh  auf 
Lnumstosslicbkeit.  Es  zeigt  sich  an  ihnen,  wie  gross  doch  schon  der  Ab- 
stand dieser  Mundart  von  dem  Niederdeutschen  ist.  Es  finden  sich  wenige 
Wörter,  die  in  dem  benachbarten  Westrälischen  üblich  sind.  Auf  einige 
möge  hier  hingewiesen  werden.  FisinMtentsche= Flausen  kömmt  westf.  vor 
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ulti  Fiscmatenten,  Geel^ögch  =  Goldammer  als  GOlgöskon  ;  qnätschc  —  knin- 
keliu  resp.  quatsch«  adj.,  ==  umständlich,  breitspurig,  verworren,  ein  quat- 
•cber  Kerl,  qo&tsches  Zeug;  achUbbere  =  ausgiessen,  allgemein  üblich; 
ttroBie  a  prudeo,  weatf.  auch  Subst.  tCruDi  Vagabund. 


Zur  Vergleich ung  der  Oiade  und  des  Nibelungenliedes.  Von 
Mil.  Task.  Programm  des  evang.  GymoasiuniB  zu  Kron- 
stadt 1873.  36  8.  8. 

Das  Phigramm  spricht  ent  über  Volkspoesie,  über  epische  Poesie  im 

Allgemeinen,  erzählt  dann  ausführlich  Inlmlt  der  Iliade  und  des  Nibehingen- 
l't>«!es,  und  vergleicht  darauf  die  Grundniotive  der  Handlungen  in  beiden  (uv 
iichtcn.  die  Aehniichkeiten  und  Unaliulichkeiten  in  dem  jzeschichliichcu, 
niyihiscben  und  ethischen  (i ehalt,  endlich  Sprache,  Stil  und  Vemnass.  Der 
N  crfiisscr  bat  vrr5chii  (Ieno  Wi-rko,  die  er  anfuhrt,  bcntif/t.  aber  nichts 
neues  geboten;  die  Abhaadiuog  konnte  füglich  angedruckt  bleiben. 


Die  Fundamentalbätze  der  Sittenlehre  in  Shakrspoare'schon 
Stücken,  vom  Oberl.  Dr.  Theodor  Keller.  Programm  der 
Kealschule  I.  O.  Trier  1873.  18  S.  4. 

Der  Verf.  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  in  Shakespeares  Dramen  zcr- 
ftreoten  goldenen  Sitten-  und  Weisheitssprüehe  zu  sammeln  und  uamenLlich 
der  Jagend  ab  Angebinde  tn  verehren:  efe  Bollen  ein  snverlässiger  Föhror 
in  dem  Labyrinthe  des  Lebens  sein,  da  Shakespeare  wie  kein  anderer  es 
«erstanden  hat,  mit  ^icherm  Schritt  alle  iSphären  des  Lebens  zu  dur(  ll^t^ei- 
fen.    Aehnliche  Blumenlesen  aus  classiscnen  Dichtern  und  ächrifisiellern 
haben  wir  i^ele,  sie  haben  sicherlieh  ihren  Werth;  am  meiaten  lütst  sich  bei 
ihnen  um  passende  Disposition  streiten.    Die  Ordnung,  welche  der  Verf. 
befolgt,  kann  von  manchem  angcgriH'en  werden;  eine  «trcng  logisch  geglie- 
derte Ethik  pflegt  einen  andern  Plan  zu  verfolgen.  Doch  imt  auch  der  Ver- 
faaeer  vertUmden,  die  Gedanken  leicht  wa  verbinden  und  es  liest  »ich  das 
Ganze  bequem.    A'ollstiindig  übrigens  ist  (b*e  Auswahl  nicht;  der  \'erf.  hatja 
auch  nur  rundamentalsatze  geben  wollen     Ein/olne  scheint  er  absichtlich 
mit  vielen  Beweisstellen  habnen  erhärten  zu  wollen ;  und  er  hat  wohl  getban. 
So  den  Sats.  dass  alle  die  sieh  schwer  vcrsiiniligen,  weldie  die  SenwSche 
nnd  Haltlofsigkeit  der  grossen  Masse  zu  selbstsüchtigen  Zwecken  aufbeut m, 
die  Achtung  vor  dvm  Gesetze  in  ihrem  Husen  erschüttern  und  mit  freveln- 
der Hand  eine  unentbehrliche  Stütze  der  sittlichen  Weltordnung  zerbrechen, 
—  durch  den  Sprach  ans  K.  Beinrieh  VIII. :  ^an  soll  du  Volk  nicht  vom 
Gesetz  losreissen  und  an  die  "Willkür  fesseln."  und  durch  die  Worte  aus  dem 
Kaufmann  von  Venedig:  „Ein  böses  Herz,  die  heil  p^'  Schrift  citirend,  ist 
wie  ein  Schurke  u.  s.  w.**  Vor  zwanzig  Jahren  erschien  m\t  einer  Vorrede 
Ton  WOh.  Wackemagiri:  Bach  der  Sinnsprüche,  eine  Concordanz  poetischer 
Sinnsprüche  des  Morgen-  und  Abendlan(Ies.  Von  W.  K.  Iiier  ist  eine  alpha- 
heti!*che  Reihenfolge  beobachtet,  ein  nicht  übler  Gedanke;  das  Htich  ent- 
luüt  sehr  viel,  es  zeugt  von  Fleiss,  aber  der  Sammler  hat  auch  sehr  unbe- 
deutende Dichter  berücksichtigt  and  Korvphäen  vemachlXssigt;  das  ausser- 
ordvntUche  Lob,  welches  Wackernagel  dem  Buche  zollt,  verdient  es  nicht, 
wie  Ref.  nach  langjähriger  Benutzung  behaupten  darf.  Es  verdiente  aber  wohl 
eine  neue  Bearbeitoogi  und  der  Verf.  vorliegenden  i*rograwms  wuie  der  Mann 
dam,  möge  er  leioe  Sammlnngen  noch  noch  iuier  Shakespeare  hinaus  ansdehnen. 
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Simon  Dach.  Von  P.  Salkowsky.  Programm  des  Gymnasium« 
zu  Merael  1873.  20  S.  4. 

Die  vorliegende  Abhandlung,  aus  Dachs  Geburtsorte  hervorgegangftn^ 
stellt  mit  grossem  Tieissc  alles  zusammen,  Avas  in  älterer  und  neuerer  Zeit 
über  (Jeu  Dichter  erschienen  ist;  nur  das  Dresdener  l'rogramm  Ton  1862 
von  Friedrich  hak  Ref.  nicht  angeführt  gefunden.  Der  V^erf.  erzählt  zuerst 
dag  Leben  Dachs  und  charaktcrisirt  dann  die  Poesie  des  Kiinigsberger  Dich- 
terkreises, ii^  w(  Ichem  Dach  die  er?te  Stufe  einnahm.  Er  bespricht  hierauf 
die  religiösen  Gcilithte,  «lie  fast  ausnahuislos  Sterbegedichte  sind  und  die  ernste 
LebensanBicbt  des  Dichters  am  stSrksten  abspiegeln,  die  didaktischen,  die 
Gedichte  der  Freundschaft  und  Liebe,  wob(  i  er  die  unbegründete  Erziahlung, 
dass  Anke  von  Tharau.  zu  deren  Vermahlung  mit  dem  Pfarrer  Portatius 
Dachs  schönstes  weltliches  Lied  gedichtet  ist,  des  Dichters  eigene,  ihm  spa- 
ter untren  gewordene  GeUebte  gewesen  sei,  als  jeder  thatsächlichen  Grund- 
lage entbehrend  nachweist  die  werthlosen  Schäferlieder,  die  lheiiwel*e  scho- 
nen Naturlieder,  endlich  die,  wie  alle  gleichzeitigen  dieser  Arr,  geschmack- 
losen sogenannten  lieroiathen  Gedichte,  für  die  Festlichkeiten  hoher  Ilauser, 
besonders  des  grossen  Kurfürsten  bestimmt.  Weit  entfernt  von  der  \  er- 
götterung,  die  Dach  in  seiner  Zeit  und  besonders  in  seiner  Heimath  fand, 
hebt  doch  mit  Recht  der\'erf.  hervor,  dass  er  ganz  wesentlich  dass  Bewusst- 
sein  nationaler  Zusaiumcngehörigkeit  mit  dem  übrigen  Deutschland  in  seinen 
Landsleoten  durch  seine  Dichtung  gestiirkt  hat» 


Die  Verkehrssprache  in  Sophiens  Reise  von  Memel  nach  Sach- 
sen. Von  Prof.  Dr*  CholeTios.  Programm  des  Kneiphö* 
fischen  GjmnaBiums  zu  Königsberg  1873.  27  S.  4. 

Der  Verf.  Iiat  sich  ein  interessantes  Thema  geifHiUit  und  es  mit  grösstem 
■  Fleiss  und  Geschick  behandelt.  Hermes'  Roman  ist  ein  realistischer  Roman, 
so  realistisch,  dass  die  Personen  die  landesübliche  Sprache  eetreu  widerzu- 
geben suchen.  Der  Roman  bietet  ako  ein  Stück  preossischer  Dietion,  iit 
also  ein  anziehender  Beitrag  zur  Geschichte  der  Sprache  und  der  Sitte. 
Hermes  sagt  öfters  ausdriicklii  h,  dass  er  preussiseh  reden  wolle.  Diese 
preussischen  Provincialismen  herauszufinden,  meint  Herr  Gh.,  sei  ganz  nur 
dem  Fremden  möglich,  nicht  dem  Einheimischen.  Dat  ist  richtig;  der 
Leser  erkennt  manchen  Provincialismus  nicht  als  sohdien;  aber  auch  mag  er 
diese  und  jene  Sprachweise  für  proviiiclell  ansehen,  die  es  nicht  ist.  Die 
Wörter  z.  B.  Sorgestubl,  Morgenrock,  die  Hedensarten:  Was  wird  es  arosses 
sdn?  was  denken  Sie  von  mir?  das  ist  niedlich,  lass  gat  sein,  menst  dn 
was?  da  wdsat  viel  davon!  nein,  so  was  lebt  nicht  mehr,  —  sind  nicht  blos 
in  Ostpreussen,  pondcrn  in  der  westlichsten  Provinz:  Deutschlands,  in  der 
Heimath  des  Ref.,  gang  und  gäbe.  —  Die  Zusammenstellungen  nun  aus 
dem  Roman,  die  UerrX!h.  gibt,  sind  höchst  interessant  Er  erwähnt  hn 
Vorübergehen  einige  Wörter,  die  selbst  im  Grunm'sehen  Wörterbuche  feh- 
len, bringt  dann  aber  das  Znsammengehörige  unter  gewisse  Gesichtspunkte, 
wodurch  der  besondere  Sprachgebrauch  des  Schriftstellers  mehr  hervortritt. 
Die  erste  Rubrik  bilden  die  Formeln  mit  dem  Worte  Gott  So  Gott!  aeh 
Gott!  o  Gott!  als  feierlicher  Anruf  im  G^bet,  Ausdruck  tiefen  Sohmenea» 
des  Schreckens,  in  der  Umgangssprache  den  Affekt  schwach  färbend.  Femer 
die  Formel:  Mein  Gott;  Ausdruck  innigtr  Freude,  des  Schmerzes,  in  der 
verwunderten  Frage.  Weiter:  der  liebe  Gott;  Ausdruck  des  Bedauerns. 
Sodann:  Um  Gotteawillen,  VerstSrkung  einer  Anfibrderung;  Gott  weiss,  das 


Digitized  by  Google 


Programmenflcluui. 


821 


wetts  Gott;  Gott  ln-lfe  Ihnen;  Gott  befohlen;  Gott  gebe!  Wills  Gott;  Gott 
hpwnhre,  als  Ansdnick  einer  tadelnden  \"erwunderung,  (tott  behiito.  als  \er- 
starktt;  Negation ;  Gott  crbarn^  es.    Dazu  kommen  die  Umschreibungen  des 
Nnnens  Gottes,  s.  B.  Iliinin^l*  als  Ausdrock  des  Erschreekens;  liebe  Zeit, 
Fuüuoi  t :  bei  meiner  Treu  Q.  S.  vr.    Alle  diese  un<l  andere  Redensarten 
sind  mit  zahlreichen  Citaten  ans  dem  Roman  bilejit,  —  Die  zweite  Rubrik 
bOden  die  Formeln  mit  dem  Namen  des  Teufels jjnd  meiner  Genossen.  Dabin 
gebSri  der  Gebraocb,  statt  des  Wortes  Teofer  nur  den  ersten  Buchstaben 
xa  schreiben,  völlige  Unterdrückung  des  Namens,  die  Namen  Satan,  Sadrach, 
Henker,  Velten,  der  Taus^d.  der  Kukuk,  der  Deikor  und  dafiir  der  Deut- 
seher, Poz  i)tern  u.  a.  Die  dritte  Klasse  sind  die  Ausdrucke  der  Scbmeichel- 
nden,  die  Deninntive  der  Vomaroen,  die  Kosenamen:  Kind,  Püppcben, 
Engel,  Herz,  Seele,  die  R«'Iwörter  lieb  »ind  traut,  Herr  Gevatter,  Tüubchen, 
Lammchen,  Würmchen,  Mauschen,  AefVchcti.  K:if/c*l>en:  die  kleine  Krabbe 
aU  Scheltwort  (dies  Wort  allgemein  üblich).  Die  Deminutive  haben  oll  den 
San  wirUieher  Herabietzniig,  so  beisst  dne  banfällige  Hütte  elendes 
bboschen  (als  „Kabachc^  im  westlichen  Deutschland  vorkommend)  u.  a  , 
oder  sie  mildern  den  Tadel,  oder  sie  werden  von  lieben  Personen  und  an- 
l^nebmen  Din|;en  gebraucht.    Der  Autor  liebt  auch  Ausdrücke,  die  schon 
eine  Kleinigkeit  bezeichnen:  ein  Spierehen,  Krümchen,  Hlirchen,  Stückchen, 
Bisschen.    Von  dm  Scheit-  und  Spottnamen  werden  einige  vorzugsweise 
für  Männer  pebran<'ht:  der  dumme  ilnns.  Dummkopf,  Diikkopf,  Grützkopf, 
Maulafle,  blinder  Hesse,  Pinsel,  Stutuper,  arme  Schlucker,  Sünder,  armer 
Kauz,  Sauertopf ;  das»  kommen  die  Spottnamen  der  FrÖmmTer:  Pietist,  Kopl^ 
hSnger,  Betbruder,  Muck.  Salbader;  die  Spottnamen  unreifer  Jünglinge: 
Milchbart,  Gelhschnaho!,  La(r«\  Naseweis;  für  Ungezogenheit :  Balg,  Benfiel, 
Lummel,  Rakel,  ücha;  für  Leichtsinn:  iJase,  Schmetterling,  Grashüpfer, 
Narr,  Geck,  Wtndmadier,  Windsack,  Eisenfresser,  Bramarbas,  jPoltroo,  Krip- 
penreuter;  lar  Trägheit:  Faulenzer,  Schlingel,  Sehlinkscblank,  Landst reicher, 
Lahtscb,  Taugenichts:  schlimmere  Sclipltnamen  sind:  Gaudieb,  Bube,  iSchelm, 
Sdialk,  Bösewicht,  Schurke,  Kater,  AiVe,  liund,  Racker,  Zeterjunge,  Schwere« 
Bötber.   Bei  den  Sehelt*  und  Spottnammi  der  Frauen  erwühnt  der  Verf. 
andi  die  Compo.«ita  Fraaenimensch  und  Weibsmensch;  hierbei  erinnert  Ref. 
an  eine  im  Plattdeutschen,  wenigstens  im  westf.,  übliche  Sprachweise:  der 
Bauer  nennt  seine  Frau  mein  Frauensuicnsche,  die  Bäuerin  inren  Mann  mein 
Maonaoiensche;  ob  nch  diese  Beieichnunis  auch  noch  anderwärts  findet? 
Der  Verf.  scbliesst  mit  einigen  coUectiven  Scheltnamen,  theilt  iiln  r  die  Ru- 
briken mit,  zu  deren  Ausfüllung  er  noch  das  Mateiial  besitzt.  Mc>ge  er  mit 
der  Fortsetzung  nicht  zu  lange  warten  lassen! 


Itaao  lielui.   Vom  OberL  Dr.  £dm.  Meyer.  Programm  der 
KoDigl.  ReaUchale  zu  Berlin.  35  S.  4. 

Die  Abbandlnnff  behandelt  nnr  die  erste  Hälfte  der  ThMtigkeit  Iielins; 

über  sein  Bauptwenc  ist  noch  nichts  gesagt.  Hoffentlich  folgt  der  Schluss 
bald  nach.  Denn  wenn  es  dem  Verf.  auch  nicht  gelungen  Ijst,  in  den  Besitz 
aller  SchriAen  Iselins  zu  kommen,  ro  hat  er  doch  bei  weitem  mehr  als 
ii^^d  einer  seiner  Vorgänger  sieh  mit  Isdin  bekennt  gemacht,  and  die 
Gründlichkeit,  mit  der  er  gearbeitet  hat,  legt  den  Wunseti  nahe,  dass  von 
der  Schweiz  d^d  speciell  von  Basel  aus  zur  völligen  Erschopftmj:  jeder  Auf- 
gabe ihm  alles  Material  zuÜiesse,  dessen  er  bisher  nicht  habhaft  werden 
loonte.  £in  Oeberblick  über  die  Untennehnngea  des  Verf.  gibt  keine  An- 
sdnuiting  von  dem  reichen  Inhalt  des  Frogremma;  es  mögen  folgende  Be- 
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merkungen  genügen.  Der  \'crt.  fulirt  zuerst  die  Quellen  einer  Biograpliie 
Iselins  und  die  Bearbeitungen  an;  übergangen  ist  hierbei  die  freilich  kurz 
gehaltene  Naebrieht  bei  Mörikofer,  die  senweixeriscbe  Literatur  des  18.  Jahrh. 
S.  Sil.  f^.  Kann  mit  seinem  Hauptwerke  Uber  die  Geschichte  (Icr  Mi  n^rh- 
lieit  liiclin  als  Vorlii-ilVr  Herders  bezeichnet  werflen,  so  haben  seine  Iruheren 
JScbriltt'u  entschieden  einen  practischcn  Zweik;  und  hier  hebt  der  Verf.  rich- 
tig herror,  dass  IiieKn  nicht  unter  dem  Gesichtspunkt  des  Politikers/  wie 
Hettner  thut,  zu  betrachten  ist,  nicht  eigentlich  als  Kosmopolitikcr  ange- 
selien  werden  darf,  sondern  dass  man  in  ihm  ubeiull  den  Alenschenfreund 
sehen  muss.  Fuhrt  dieser  Philanthropinisnius  auch  zuletzt  zum  Kosmopoli- 
Usmos,  00  hat  dorh  laelin  in  feinen  Sehriften  vor  allem  die  ihm  sunichst 
liegenden  praktischen  Interessen  im  Auge;  die  Staiitsverfassungsfmgen  liegen 
ihm  ferne.  Einen  menschenfreundlichen  Zweck  hat  auch  die  hclvcti«che 
Gesellschaft,  «leren  eigentlicher  Stifier  er  war.  Als  Geburtstag  iselins 
ist  der  17.  Witt  1728  festzuhalten,  nicht  der  7.  März,  wie  A.  sagen.  Die 
tlugendgeschichti*  Iseün.s  behandelt  der  Xcrf.  ausfuhrlich.  Für  Litoratnrgc- 
schichtc  und  die  politische  Geschichte  der  ^Schweiz  enthält  das  Programm 
werthvuUe  Daten. 


Urthcile  Goethes  über  Dichter  und  Dichtkunst  Pro  der 
Stadienanstalt  bei  St.  Stephan  zu  Augsburg.  Von  P.  F. 
Steigenberger.  1873.  64  S.  8. 

Das  Programm  ist  als  Lectiire  für  gereif tere  Schüler  bestimmt  Es  be- 
scbräidct  sich  darauf,  aus  einem  Werke,  welches  Schülern  nicht  leicht  in 
die  HMnde  fällt  oder  welches  sie  wenigstens  nicht  ganz  durchlesen,  aoi 

Kekermanns  Gespriirht'n  mit  Goothe,  Uber  deren  hohen  Werth  die  Kenner 
einig  sind,  Goethes  ürtheile  über  Dichter  und  Dichtkunst  zusammenzustellen. 
Das  sieht  steh  als  eine  sehr  leidite  Arbeit  sn.  aber  die  richtige  Auswahl  and 
die  iibersichtliche  Anordnung  ist  doch  nicht  jedermanns  Sache.  Darin  aber 
besteht  das  N'crdicnst  des  \  erfassers,  der  nicht  blo.s  für  Schüler,  sondern 
auoh  für  erwachsene  Leser  eine  dankenswerthe  Arbeit  geliefert  hat.  Indem 
man  nnn  die  Gedanken  des  Dichters  ilbersichtlicb  vor  sich  hat.  erkennt  man 
recht,  welch  ein  Schatz  in  jenen  Denkwürdigkeiten  niederselegt  ist.  Die 
IJeberschriften  der  Abschnitte  sind  foli^ende:  Krinnt'nmi^  an  (Joethe  —  Wahl 
des  StoÜ'cs  —  Poetischer  Instinkt  —  Der  Dichter  und  seine  Zeit  —  Persön- 
lichkeit des  Dichters  —  Der  Stil  —  FransSsische  und  dentsehe  Schriftstel- 
ler —  Die  Quellen  eines  Gedichts  —  Originalität  —  Die  drei  Einheiten  — 
Die  jungen  Poeten  —  Die  Poesie  ein  (iemeingut  der  Menschheit  —  Poeti- 
scher Glaube  und  historische  Kritik  —  Poesie  und  Geschichte  —  Politik  und 
Poesie  —  Subjektive  nnd  objektive  Dichtung  —  Poetischer  Stoff  ~  Der 
Titel  eines  Gedichts  —  Die  Idee  —  Komposition  —  Nui/Iii-hc  und  schid- 
liclio  Poesie  —  Der  jn;j<'n  lüche  und  der  greise  Dichter  —  Die  Homerfrage 

—  Die  Lazaretpoesiu  —  Klassische  und  romantische  Poesie  —  Wahrheit 
und  Dichtnne  —  Wirkung  dramatischer  Studieii  Echte  Theaterstucke  — 
Fiesco  und  die  Räuber  —  W^dlensteins  Lager  —  Teil  —  Minna  von  Bam« 
helui  —  Sophokles       Fnripides  —  Dit  \'eif;i!l  des  griechiMdion  Theaters 

—  Goethes  Iphigenie  als  Theaterstiick  —  Klopstock  und  Herder  —  J^essing 
und  Voltaire  —  Moli^  —  Viktor  Hugo  ~  Byron  nnd  PlaCen  —  Weilar 
Scott  —  Shakespeare. 
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Naiv'^,  Ideale  um]  reale  Poesie.    Vom  Oberlehrer  Emil  Schu- 
mann.   Programm  des  Gymnasiums  zu  Spandau  1873. 

Der  Wif.   ^vilI   keine  throrotische  Abhandlung  iihor  <ii.'  HegrifTe  des 
Nüven  u.  s.  w.  iielern,  sondern  drei  Gedichte  mit  einander  vergleichen,  die 
er  &U  Kepriuenlauten  dieser  Gattungen  ansieht.    Zuerst  nennt  er  Goethes 
Rieter;  er  widerlegt  ausführlich  die  Änaicht.  da^s  das  Gedicht  einen  Mt^n- 
^rhfD  5childere,  der  mit  Selbstmordgedanken  am  Wasser  eit?'\  noch  ni«  ht 
ptu  te^-t  entschlossen,  ob  er  si<-li  Iiineinstürzen  imd  in  ihm  die  Kuhe  suchen 
loll,  aber  doch  bald  seinen  Knusrhluss  aufführend,    lief,  war  bisher  ni»'ht 
bekannt,  daas  eine  solche  Anaiebt  anf^^tellt  sei ;  mit  ihm  wrrricn  aber  wohl 
fiele  dio  Beachtung  einer  ?n   v(  iriit  kten  Auffassung  für  überflüssig  halten. 
Aber  Huch  die  schliesslich  vorgebrachte  Ansicht  des  Verf.,  dass  dies  das  We- 
»eatliche  im  Fischer  sei,  dnss  der  Jüngling  schmerzlos  plötzlich  durch  gütt- 
Kehe  Einwirkung  allen  Leiden  de«  Lebi-ns  entzogen  werde,  ist  irrig;  sie 
widerspricht  ja  der  vom  Verf.  Fclbst  angefühlten  Deutung  de^  Dichters  selbst. 
Indem  der  \  erf.  also  den  Fischer  als  einen  von  den  Kiunplen  des  Lebens 
bedrohten  und  befreiten  Menschen  sich  vorstellt,  ist  es  ihm  möglieh,  u)it 
dem  Gedicht  zwei  andere  zu  vergleichen,  aSmlich  Goethes  Sänger  und  Frei- 
Ir^TäTlis  Requiescat.   Beide  Dichtungen,  sagt  er,  behandrlii  diuiselben  Knmpf, 
aamlich  zwischen  der  wahren  Ehre  und  iSelbstaudigkeit  einerseits  und  den 
Ton  der  Welt  an  den  Menschen  gestellten  Forderungen  andererseits  Ans 
der  natürlichen  Welt  des  Fischers  heraus  würden  wir  hier  in  die  sittliche 
fttSetzt :  Goethes   Lö.sung  des  Contü-'ts  sri   eine   ideale,   Freiligraths  eine 
reale.    Der  Verf.  handelt  darüber  ausführlich  und  lasst  über  Poesie  und 
Leben  sich  des  weiteren  aus.    Aber  die  ganze  Interpretation  und  Parallele 
erregt  doch  Kopfschütteln,   und  man  ist  zu  dem  Urtneil  geneigt:  80  husst 
Mch  allt's  mögliche  auf  einaiuler  beziehen.    Der  Verf  bemerkt,  das«  seine 
Abhandlung  für  »eine  Schuler  zu  nächst  bestimmt  sei  d.  h.  für  Tertianer; 
über  dereit  Standpunkt  ist  zu  weit  hinausgegangen. 


lieber  Goethes  Vögel.  Beitrag  zur  Gcsoliiclitc  der  komischen 
Literatur.  Von  Prof.  Dr.  Ii.  Köjjert.  Piog^anun  dea  Gymna- 
siums zu  Altenburg  1873.  40  S.  8. 

Die  Beurtheilung,  welche  der  Verf.  dem  Goethe'ichen  Gedicht  zu  Theil 
werden  ISsrt.  wt  eine  gerechte.   Dass  es  an  poelischem  Gehalt  dem  AHsto- 

phanes  nachstehe,  ist  zuzugeben.  Der  Dichter  wollte  nur  ein  Gclegenheits* 
>5tück,  zu  Oesers  I>ekantatiouen  dem  Atiftnip^e  g»  mass  t  Ine  amüsante  Hei;r;ihe 
liefern ;  dazu  paaste  ihm  der  von  Aristophauca  durgebotene  Stoff,  denn  eben 
die  griechisdie  Komödie  bewegt  sich  in  freier  Luft  Nor  wurde  ans  des 
Ariatophanes  humoristischem  Pbantasiestück  eine  beschrünktc  satirische  Alle- 
gorie. Der  Hatjpluntersehied  aber  zwischen  dem  Original  und  der  Xai  li  ili- 
mune  besteht  (iirin,  dass  jenes  eine  politisch  sociHle  Komödie,  diese  eine 
die  nteramdien  Zostinde  der  Zeit  geisselnde  Satire  ist  Denn  dass  sie  dies 
ist,  moss  man  mit  dem  VeH*.  festhalten;  Schriftsteller,  Kiitiker  und  Publi- 
kum werden  gleiclunaf^^irr  gegtissclt.  Ks  ist  zu  bedauern,  dass  Goethe  das 
Gedicht  nicht  vollendet  hat,  es  war  ja  aber  nur  für  einen  bestimmten  Zweck 
fi^icfalet  ond  apiterhin  hatte  es  für  den  Dichter  daher  kein  Interesse  mehr. 
Was  der  Verf.  über  den  Inhalt  der  Aristophanischen  Komödie  sagt,  kann 
hier  übergangen  werden,  da  es  nicht  hierher  gehört.  Ueber  die  Gesrhieht«« 
dea  Goetbe'si£en  Lustspieles  hätte  sich  noch  mehr  aus  den  Briefen  an  Frau 
f.  Stein,  an  Knebel  n.  a.  w.  beibringen  lassen. 
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üebei  Schiller's  Wallenstein.   Vom  Oberlehrer  Friedrich  Schind- 
helm. pFOgramm  der  Healftchule  zu  Coburg  1873. 

Der  Verfasser  ist  mit  dorn  Wallenstfliii  aehr  unzufrieden.  Er  meint 
zwnr  am  Sclilu«s,  ^Valk'^ptf'in  mnche  immer  noch  ein  voUos  Haus,  er  übe 
munlich  durch  die  ergreifenden  Scenen,  die  den  bühnenge wandten  Meister  ver- 
rathen,  durch  die  Grösse  der  Gesinnung,  durch  die  herrliche,  mit  den  Sütten 
der  Weisheit  rinchtieh  durchzogene  Sprache  einen  überwältigenden  Eindruck. 
Aber  welch  eine  grosso  Anzahl  dramatij^cher  Werke  gibt  es,  die  Einelruck, 
einen  grossen  Eindruck  machen  auf  das  grosse  Publikum,  heute  wie  sonst; 
haben  doch  seiner  Zeit  Kotzebues  Dramen  mehr  das  Theater  gefüllt  ab 
Goethes.  Dieser  Eindruck,  auch  die  schöne  Sprache,  die  schönen  Sentrasen 
berechtigen  noch  nicht,  ein  Drama  für  ein  wortlivoUes  Kunstwerk  unserer 
Literatur  zu  erklären.  Wenn  alles  wahr  ist,  was  der  Verf.  an  Wallenstein 
tadelt,  dann  sind  wir  nicht  mehr  berechtigt,  auf  Schillers  Wallenstein  stolz 
so  MÄn.  Cregründet  sind  dem  Verfasser  die  Ausstellangen,  die  man  an  der 
Herzogin,  an  Thekla,  nn  Max,  an  Oktavio,  an  I^uttler,  an  Gordm  gemacht 
h»t;  was  bleibt  <la  schon  viel  Gutes  ubrig,  wenn  alle  diese  Charaktere  ver- 
zeichnet sind?  Aber  ohne  auf  die  genannten  Personen  einzugehen,  begnügt 
sich  der  X^erfasser,  den  Zoilt»  gegen  Wallenst^n  selbst  m  spielen.  Der 
Meld  des  (Jediclits,  so  Fagt  or,  entspricht  uii?ern  Erwartunfrcn  durchaus 
nicht,  folglich  i>^t  das  Drama  in  dieser  Beziehung  aU  ein  verfehltes  zu  be- 
zeichnen. Der  Satz  klingt  paradox,  das  Räthsel  ist  aber  schnell  gelost: 
der  Verf.  mnsste  sagen  statt  unsere  Erwartungen  meine  Erwartungen,  die 
^anze  Arfrumentation  ist  nämlich  folgende:  Die  gemeinen  Solditen,  wie  sie 
im  Lager  vorgeführt  werden,  hegen  samnit  und  sonders  eine  abergläubische 
Verehrung  vor  dem  Feldherrn,  sie  sind  sammt  und  sonders  bereit,  ihm  bei- 
zustehen; weil  sie  sieh  nicht  wollen  trenn«!  laAen,  weil  sie  nicht  nach  den 
Niederlanden  marschiren  wollen,  so  werden  sie  zu  jedem  gefährlirlien  Unter- 
nehmen, folglich  auch  zum  Abfall  vom  Kaiser  bereit  sein.  Welch  eine  Menge 
der  irrigsten  Vorstellungen  und  Folgerungen !  Weiter:  Von  Wallenstein  und 
seinem  Zorn  ist  für  den  Hof  das  Scblinmiste  au  hefürchten;  er  bat  aebon 
einmal  schnöden  Undank  erfahren,  er  ist  von  biennendem  Ehrgeiz  erfüllt, 
er  hat  sich  mit  den  besten  OfTfi/Ieren  umgeben,  die,  nur  seines  Winkes  ge- 
wärtig, in  schwärmerischer  Verehrung  geloben,  für  ihn  das  letzte  Blut  des 
Herzens  zu  verspritzen,  er  ist  untersratzt  von  „egoistischen  Bdsewichtem, 
die  mit  ihm  durch  die  Bande  des  Blutes  oder  durch  dieselben  Interessen 
verbunden  sind."  Wiederum  irrige  \'oraussetzungen.  Nach  diesen  aber  ver- 
bessert der  Verf.  den  Dichter.  Der  Gang  einer  grossartigen  Tragödie,  eajgt  , 
er,  hätte  nun  snn  müssen  nnd  das  verlangen  wir  von^  einer  „resolnten  I»-  1 
tor*^,  dass  er  in  den  Kampf  froh  und  fr^  und  firiach  hin^nzieht,  auf  ein  be-  1 
stimmtes  Ziel  lossteuert,  nämlich  den  Kaiser  zu  zwingen  sucht,  dass  er  dem  i 
Reiche  den  Frieden  schenke  und  ihm  selbst  für  seine  Mühe  als  Ersatz  die  4 
Krone  von  Böhmen  aufsetze.  Hier  könnte  man  schon  eioweffen:  Was  baft  j 
denn  jenes  wilde  Heer,  das  uns»  ifie  Führer  nicht  ausgenommen,  wie  eine 
Räuberbande  erscheint,  davon,  wenn  dem  Reiche  der  Friede  geschenkt  wird  ? 
Im  Frieden  spielen  sie  ja  sammt  und  sonders  eine  traurige  Rolle.  Jener 
Kampf  aher,  fährt  der  Verf.  fort,  muss  rasch  besonnen  werden,  ehe  dar 
Kaiser  seine  MassrC|;eln  beendet  hat,  ehe  die  OfSziere  wankend  werden« 
Warum  denn?  fragen  wir  wieder.  An  welche  kaiserliche  Massrejreln  solle-n 
wir  denken?  Ein  neues  grosses  ileer  kann  der  Kaiser  nicht  zufammenbrin«' 
gen,  dazu  fehlen  Geld  und  InteUigenz,  ein  Heer,  vor  dem  etwa  die  Offizier« 
bange  werden  könnten.  An  das  Gewbsen  der  Wailenatein'scben  Oflizier« 
aber  kann  der  Kaiser  nicht  appelliren,  denn  sie  haben  sich  dem  Feldherrn 
wie  das  ganze  Heer  mit  Leib  und  Seele  zu  jedem  Unternehmen  verschwo- 
ren. —  Ueber  den  Ausgang  des  Kampfes,  wie  er  ihn  irill,  nithoilt  der  Vcr> 
faaaer:  Da  Wallenatein  siAi-  in  ehrg^ziger  Absicht  gegen  ^  hnKge  Ord- 
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nao^  des  bürgerlichen  und  des  Sittengesctzos  anflehnf,  so  sind  wir  von  vorn- 
herein aaf  seinen  Untergang  gefasst.  gespannt  üind  wir  weniger  wegen  des 
Ass^angs,  der  Gottesgericht  gegen  aen  Frevler  und  seine  Mithelfer  er- 
«dMnen  muss,  als  in  Bezu^  nof  die  von  dem  Kühnsten  gewühlten  Mittel. 
Aber  auch  dagegen  lässt  sich  einwenden:  Wenn  dem  Reithe  der  Friede  ^e- 
bcteht  werden  soll,  ist  dann  der  Kampf  nichts  als  Frevel?  Und  Hndcrcrseita: 
Wer  verbürgt  ans  denn,  dass  der  Kampf  mit  Wallensteins  Ausgang  enden 
wird?  vorausgesetzt  nämlich,  dass  dieser  eine  so  durchaus  resolute,  dämo- 
nische Natur  ist,  wie  ihn  der  \'orf.  haben  will.  Was  für  ein  Charakter  ist 
der  Held  unter  des  Verfassers  Uand  geworden!  Man  möchte  sagen:  ein 
MidMtb  oder  besser  eine  Lady  Macbeth,  and  doch^  wiedemm  mit  etwas  an* 
dna  Ingredienzen  vermischt.  Naeh  solchen  Friünissen  darf  er  dann  frei« 
Idi  sagen:  Wnllenstein  weiss  selbst  nicht  was  er  will.  Andere  aber  werden 
ist  dem  Ref.  sagen :  Der  Dichter  hat  recht  wohl  gewosst  und  mit  ihm  auch 
WaDenstein»  was  er  inll  ond  was  er  kann  nnd  nicht  kann,  nicht  kann,  wegen 
der  Hinderniaie»  die  in  ihm  und  ausser  ihm  liegen.  Weitere  Erörterungen 
sind  annötbi«r,  es  genügt  auf  die  Analysen  in  Laas*  Boche  über  den  dent- 
icben  Unterricht  zu  verweisen. 


C  u  r  i  o  8  a. 

Am  30.  Juni  1873  besuchte  Kronprinz  Rudolf,  Erzherzog  von  Oesterreich, 
das  Gymnasium  zu  Graz.  Darüber  berichtet  u.  A.  das  Frogranun  von  Graz 
1873  p.  21:  , Durchwogt  von  dem  innigsten  Gefühle  der  Liebe  und  Ehrfurcht 
«chwoll  den  Stu(iirenden  mächtig  das  jugendfrische  Herz,  voll  edlen  Stolses 
hing  freudesprühend  ihr  Blick  unverwandt  an  dem  hohen  Kaisersohnc  und 
Terklärt  strahlte  eines  jeden  Antlitz  von  der  Wonne  des  ebenso  erhabenen 
ils  freudcbrineenden  Momentes." 

^Während  der  Herbstfcrien  erlang;teii  <fie  Philologen  Professor  S.  und 
Lehr4r  K.  die  angesuchte  Uebersetrung,  enterer  nach  Botsen«  letsterer  nach 
Wien.«   Progr.  Gymn.  Triest  i873  S.  75. 

Herford.  Hölscher. 
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The  American  Philological  Asflociatioo. 

Die  letzton  Beriohfo  über  die  Verhandlungen  der  amerikanischen  Philo- 
logenversaniiulung  entbalten  V'f^rscbieiienea,  was  auch  für  das  Studium  der 
neueren  Spraebe  von  befonderem  Interesse  sein  dürfte,  and  Bef.  gUnbl  sich 
deshalb  berecbti|(t,  das  Wichtigste  aus  jenen  RtHseediogt  and  TVanstetioDS 
an  dieser  Stelle  im  Auszüge  wiederzugeben. 

Prof.  A.  C.  Kendrick  von  Rochester  hielt  einen  intcrcysauteo  Voriras 
Uber  die  Sprache  im  AUgemeinen  in  ihren  sde&tifiscben,  ttsthetiseben  ona 
historischen  Benebongen.  Der  Inhalt  wird  in  dem  Beridit  nmchiteheod 
wiedergegeben: 

I'hilology  deais  with  worda;  bat  words  are  things,  and  light,  airy,  an<l 
impalpable  as  they  seem,  fei  on  tbem  rests  the  solid  sferoetore  of  a  nation's 

oivilization.  'J'he  laws  which  determine  the  afÜnities  uf  leiten  and  words 
invülvc  laws  which  determine  the  uifinitics  of  nations,  nnd  disciose  souio  of 
the  most  vital  facta  of  human  history.  And  aa  philulogical  acience  is  import- 
•nt,  so  it  yields  to  none  in  the  ri^ur  of  its  biws,  the  severity  of  its  meuods, 
and  the  exactness  of  it«  conclusions.  Light  as  is  the  consonant,  lichter 
still  08  is  the  vowel,  they  are  rceojjnized  as  never  escaping  the  dominion 
of  law.  There  is,  indee.d,  still  a  vast  territory  to  be  explored;  but  in  tbis 
pbiloloffy  forma  no  exccptton  to  the  grand  sdenoes  of  our  time.  Everlasting 
incompTeleness  is  the  pledge  of  man*s  godlike  endowments  and  immortal 
deatioy.  The  science  (hat  coiiM  he  finished,  would  not  be  worth  the  finishing. 
As  to.the  utilUi^  Ol  philological  scieuce,  we  say,  first,  that  the  highest  end 
of  knowledge  is  knowledge.  The  auspicioas  feattire  in  the  rdataon  of  eol- 
ture  to  the  acquisition  of  wealth  is  not  that  the  latter  is  possible  through 
tlip  former,  but  that  the  formor  is  tbc  mufUdon  of  the  latter  —  that  money- 
iiuikiiig  on  a  large  scale  is  not  possible  without  culture.  Wo  do  not  dis^- 
rage  ph^sical  sdenee  and  matenal  inprovement.  We  hnve  no  sympathy  with 
the  spint  that  boasts  the  bairenness  of  pbilosophy,  and  refases  to  degrade 
her  to  material  U5es. 

Hut  philology  has  asthetic  aspects  of  no  less  importunce.  Langnage  is 
an  art;  in  its  lower  and  mdimentary  forma  a  osefol  art,  in  its  hi^er  and 
niorc  c'ultivat«d  forms  a  fiue  art,  and  of  all  the  fine  arts  it  is  tncomparablj 
the  noblest  and  the  most  refiuing,  It  i^  as  a  means  ol  spsthetic  culture,  of 
refiuing  the  sensibilities,  of  evolving  the  latent  hurmouies  of  the  soul,  of 
filltng  the  ima^ation  with  images  of  ideal  beauty,  that  we  woold  espedally 
urge  its  reteution  in  our  Systems  of  education.  And  this  naturally  suggcsta 
the  languages  which  aro  to  be  selected  aa  the  basis  of  our  linguistic  coU 
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tore.  These,  for  raany  reasonf«,  aro  mainly  tho  Greek  and  Latin;  among 
ihcm,  the  intrinsic  i-xcellence  of  the  languages  themsclves,  the  strong  con- 
trast  of  their  grammatical  structure  to  our  own,  the  singular  excellenee  of 
their  literatures,  and  the  central  position  occupied  by  the  nations  that  spoke 
ihem,  and  which  makes  them  a  kty  to  the  history,  the  thinking,  the  litera- 
fure,  and  the  social  aud  luoral  progress  of  the  race.  We  talk  of  the  dead 
hnguages  :  but  language  does  not  die.  Wc  may  feel  assured  that  the  das - 
sics  are  destined  to  hold  their  place  in  our  »ystems  of  cducation.  Their 
place  and  maintenancc  theie  is  due  to  no  scholastic  or  classical  bigotry. 
The  revival  of  classical  learning  in  Western  Europe  was  borne  in  upon  that 
•freshening  gale  of  intellectual  life"  witb  which  tne  Protestant  Keforination 
stirred  tbe  stagnant  deeps  of  European  opinion  and  was  welcomed  by  tho 
Champions  of  freedom  and  progres.«,  while  the  zcalots  of  the  old  superstition 
were  fierce  in  their  denunciations  of  the  new  learning.» 

Finally,  the  historical  relations  of  philology  aro  niust  iniportant.  It  has 
acbieved  wondors  in  many  direclions.  It  has  borno  its  light  into  the  annals 
of  Egypt  and  Syrin.  of  Persia  and  India;  has  disentangled  ihe  compliiated 
affinities  of  most  of  thuse  nations  that  have  givon  to  A$ia  and  Euroj)e  their 
Chief  poHticfll  and  intellectual  life;  has  followcd  their  wanderings  from  tho 
arent  homes,  and  done  much  to  reconstruct  the  language  which  was  spo- 
en  when  Indlan,  Goth,  and  Greek  slumbered  in  the  loins  ofa  common  an- 
cestor.  It  has  brought  Greek  and  Latin  into  relation  to  the  barbarian 
dittlects  with  which  they  were  fonuerly  supposed  to  have  no  aftinitv.  It 
bas  penetrated  tlic  bidden  laws  of  spcech,  rouied  a  legion  of  superficial  and 
faUe  etymologies,  approached  by  cautious  Steps  to  tho  vory  cradle  of  »peech, 
and  discu^sed  intelhgently  that  probicm  of  the  origin  of  language  which  was 
10  long  the  football  of  wild  and  fanciful  conjecture. 

We  have  then,  as  philologist^,  the  strongest  incentives  to  a  vi^iorous  pro« 
secution  of  our  work.  We  have  the  heritage  of  European  scholars;  they 
have  labored  brilliaiitly  aud  successfully,  and  we  may  entcr  into  their  labors». 
And  we  have  some  ficld  prceminently  our  own.  The  conflucnce  of  diflerent 
races  on  our  widt'ly  extended  suil  is  producing  many  curious  modifications 
of  Sprech  and  diaku  tic  variatious  wortny  of  our  study.  Our  rapidly  waning 
Indi:in  languages,  whose  largely  unregistered  disappearancc  i."  t\\v.  opprohriuni 
of  American  intelligence,  demands  still  augmented  diligenoe  in  rescuing  from 
oblivion  their  scanty  remains.  And  gcarcely  less  important  than  either,  are 
the  modifications  which  the  altered  forms  of  political  life,  varied  climate.  and 
social  and  industrial  conditions  are  making  in  our  noble  English  specch. 
What,  under  the  antagonistic  action  of  the  forces  which  lead  to  change  and 
tbe  forces  which  act  conservatively,  shall  be  the  destiny  of  the  English 
language  in  America? 

Der  Bericht  macht  ferner  noch  eine  Mittheilung  über  die  ^Elemente  der 
Metrik  mit  besonderer  Beziehung  auf  den  englischen  heroischen  Vers", 
einen  Gegenstand,  den  Herr  Alfred  Ford  aus  New- York  behandelt  hat.  Das 
Protocoll  sagt  darüber: 

He  gaid  English  prosodv  at  the  present  day  presented  a  curious  spec- 
tacle.  It  is  in  a  condition  fittle  creditable  to  our  ^rammarians  and  philolo- 
gists.  Althou^b  since  the  timo  of  Chaucer  the  Lnglish  poets  havo  been 
producing  their  works  with  amazin^  fertility,  so  that  our  poelical  literature 
IS  the  riebest  in  the  worhl,  there  is  absolutcly  no  English  prosody  which 
describcs  in  piain  terms  the  structure  of  tho  heroic  verse.  This  neglect  or 
avoidance  of  the  subject  is  perhaps  due  to  the  perplexity  into  which  writers 
have  tbrown  themselves  by  confounding  (piantity  and  acccnt.  Our  poetry 
i«  an  accentual  poetry  and  nothing  eise.  A  verse  then  may  be  defmed  as  a 
line  of  syUjiblrs  in  which  the  accents  are  so  disposed  as  to  produce  rhyth- 
niical  modulation.  After  explaining  the  theory  of  rhythm,  and  the  nature 
of  arais  and  thesis,  he  showed  that  metre  is  the  form  mediating  between 
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rhythm  nnd  language.  The  normal  metre  of  the  English  heroic  vcrsc  is  % 
linc  Ol  üve  ianihuses  and  fifteen  s^llabic  instants;  but  the  departures  from 
rhU  Standard  are  very  wide  —  front  twelye  to  eighteen,  and  io  two  or  three 
known  cascs  to  nineteMl,  ^llabio  instante.  Hc  theo  described  the  laws  of 
the  verse,  Every  heroic  verse  is  dividc  d  by  a  middle  pause  or  ee«!nra  into 
two  unequal  sectiona,  versicles,  or  heiuibticha  of  two  and  three  or  ibree  and 
two  aocented  ayllablei.  These  tonics  are  again  separated  from  eaeh  oHicr 
by  one  or  more  unaccented  syllabics.  Theie  variations  can  a\\  be  compri»* 
cd  in  a  brief  in«trical  canon,  so  that  we  can  not  only  classify  all  the  verses 
we  meet  with,  but  actually  forecast  the  forma  of  all  the  horoic  verses  that 
can  ever  be  written.  Pope's  poetry  adherea  most  nearly  to  the  nonnal  pit* 
tern;  the  noetry  of  Massinger  s  plays  ia  probably  the  most  ricbly  luxunant 
in  metrical  fonns.  An  English  heroic  verse  raay  then  be  described  &s  » 
**8yntbesis  of  metrieal  phrases.*'  Ue  ^ave  aumerous  examples  of  verses 
iltttstrating  theae  lawa«  some  of  them  beiog  of  vcry  rare  forma.  The  lectare 
was  illostrated  with  rhythmieal  and  metrical  achemea  drawn  npon  the  black« 
board. 

Ueber  den  irrthümlichen  und  zweifelhaften  Gebrauch  des  Wortes  such 
aprach  sich  Herr  Charles  Aator  Bristed  ans  und  sagte: 

The  use  of  the  adjective  »uc?i  for  the  adverb  so  has  beeomc  very  ge- 
ncral,  and  some  pereons  have  defendcd  it  as  good  English.  Nevertheloss, 
it  is  clearly  ungrammatical.  One  adjective  can  not  qualify  another.  The 
confusion  may  be  fraced  to  two  sonrcea.  First,  there  are  cases  in  which  such 
may  bt-  conectly  followed  by  another  adjective,  becausc  it  refers  directly 
to  the  sub-^tantive  and  qaalifies  the  Substantive,  in  spitt^  of  the  other  adjec- 
tive intervening.  Secondly,  there  are  cases  in  which  the  adjective  and  Sub- 
stantive together  are  eqnivalent  in  meaning  to  a  Substantive  alone.  In  the 
former  clasa  weh  is  gramraatical :  so  woula  make  neither  grammar  nor  sense. 
In  the  latter,  strict  grammar  requires  but  such  inay  bc  used  in  familiär 
convorsation  and  wrilin^  by  a  sort  of  Ttoos  tö  ar^fiairöiurov  construction. 

^uch  mcans  *of  this  [or  thatj  kind;"  so  meaos  "to  ithis  [or  tbatj  extent'' 
By  substitoting  hoth  peripbrases  in  a  doubtfiil  caae»  we  ahall  at  oiiee  see 
which  word  is  requirod  by  the  sense  and  grammar  of  tbe  pnssnpe. 

Professor  F.  A  March,  vom  Lafayette  College  in  Easton  (PennsUvanicn) 
gab  einen  interessanten  Beitrag  zu  den  „Recent  Discussions  of  Grimmas 
Law",  worüber  der  Bericht  Folgendes  mittheilt: 

The  Early  English  Text  Society's  edition  of  Alfred's  tran^lation  of 
Grcgory's  Pastorale  was  described,  with  Mr.  Swctt's  studies  of  its  spelling 
and  of  the  historv  of  the  lingual  suirants.  lie  thiuks  that  the  original  spirant 
in  tbe  Teatooic  langaages  was  tlie  sonant  (dh^  as  heard  in  ikine,  other, 
smoolh,  and  that  the  surd  (th)  in  ihin,  lovcth,  is  a  latcr  weakening,  This 
Spirant  corresponds  to  /  of  the  Sanskrit,  Greck,  and  the  like.  Mr.  Sweet 
supposes  that  t  ilrst  changed  to  </,  then  ä  to  dh^  and  dh  to  th^  contrary  to 
the  common  theoriea  of  Grimma  law. 

The  views  of  the  rclations  and  causes  of  the  group  of  facts  known  as 
Grimm's  law,  held  by  Grimm,  Bopp,  Curtius,  Scherer,  and  others^  were  te- 
fcrrcd  to,  and  the  view  of  Mr.  Sweet  was  discussed  at  lengtb. 

Hia  aeheme  is  aa  follows  {ßE  representa  aspirated  dy  tff  aspirated  i)i 
Old  Aryan  t         d         dll  change  to 

Oldest  Teutonic  d  t         dH,  which  change  to 

Oldest  Low  German  db         t  d,  which  change  to 

Oldest  High  German  d      tH  d,t 

This  Oldest  Teutonic  is  not  known  to  exist,  but  is  infcrrcd  by  1fr* 
Sweet  from  theoretical  ronsiderations  as  to  the  probahilitjjr  of  the  clUQge^y 
and  from  certain  facta  in  Anglo-Öaxon  and  Gothic 

Ab  to  fheoTtttieal  probability: 

1.  The  differeooe  oetweeo  uta  aeheme  and  Grimm*a  ia  in  the  changei 
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of  OM  Aryan  /.  Grimm  lias  /  to  f//,  whencc  th,  dl/,  wlionce  d,  •  an'!  / 
to  tfl  is  nut  so  familiär  a  cbange  m  Sweet*«  </  tu  th.  Uut  sinoe  it  is  udiiiit- 
ted  to  occur  as  part  of  an  almost  precisely  Bimilar  Bystem  of  chan^es,  thoiio 
to  High  German,  we  have  herc  a  strong  presuraption  in  favor  of  it. 

2.  The  re;il  difficulty  iti  (Iriiniii's  law.  the  cliange  from  d  to  t  \s  not 
oaly  not  removed,  but  lieightencd  tc-n-i'old  by  suppoding  it  to  occur  at  thu 
lune  time  as  a  change  from  /  to  d.  Such  an  intercbange  ic  conccivable 
nüy  as  a  morbid  phenomenon,  and  can  be  accepted  aa  a  national  act  only 
OQ  the  strongest  evid^nce. 

3.  The  deferring  of  the  cbange  from  dH  to  d  tili  the  Low  German 
period,  is  improbable  and  unhistoriu. 

Aa  to  tiie  special  facts: 

1.  Words  in  which  Tcntonic  d  nppi»ars  fdr  Old  Aryjin  t. 

As  to  these  it  appears,  fir^t,  that  ni«ny  which  have  {/  in  Anglo-Saxon 
or  later  diakcts,  have  the  regulär  spirant  |i  in  Gothic,  while  the  converse  ia 
very  rare;  seeondly,  tbaf  sach  (Ps  are  found  in  tbe  middle  or  end  of  words, 
or  in  connection  with  sonant  liquids;  uln  tu  o  it  may  be  inferred  that  the 
Gothic  I»  is  oMcr,  und  d  the  rcsiiit  of  vowt'l  or  liquid  assimilation. 

2.  Words  in  which  Mr.  Sweet  bpeaks  of  d  and  \t  aa  fluctuating. 

Aa  to  these  it  was  pointed  out  that  tliey  usnally  have  |»  final  or  befora 
$t  but  clsewhere  in  intlection  d  by  assiinilation. 

3.  The  Oldest  Low  German  linfjual  spirant  was  apparently  th, 

a.  Gothic  \t  and  Greek  surd  6*  trunsliterate. 

b.  Tbe  Gothic  cbange  of  <i  to  )>  before  $  indtcatea  a  surd  ^ 

c.  'J  ho  carliest  Angto-Saxon  MSS.  represent  the  »pinuit  by  lA,  like 
tbe  Greek  tbeta. 

d.  The  Anglo-Saxon  a[>  für  si  indicates  a  surd. 

e.  So  do  Fvncopated  fbmui  of  lurd  verba:  «frthct»  drinketh,  aod  the  Uke. 

f.  And  other  difficult  forms  in  /  for  ^;  biiU  from  MruU^  trtt  fot  tnd^ 
<!•,•  unsyncopated  liget  for  and  the  like. 

g.  Tbe  Engiish  th  is  surd  regularly  unless  there  is  vowel  assimilation, 
•ad  tbe  regulär  weakeninf^  is  from  surd  to  sooaiit«  not  from  aonant  to  anrd. 

Professor  F.  A.  March  behaodelte  ferner  die  Frage:  Giebt  es  überhaupt 
eine  Angelsächsische  Sprache? 

Some  Engiish  scholars  refuse  to  speak  or  hear  of  Änglo-Süxon.  They 
lay  there  haa  been  one  rpoeoh  spoken  in  Enchtnd  from  Caedmon  to  Tenny- 
son;  it  bas  alwaya  been  caUed  EngU§kf  and  the  early  forma  shoold  be  ealled 
OUl  Enqlhh. 

Ainflo-Saxon  haa  been  long  in  use.  Whether  it  sbould  be  given  up  is 
partly  a  queation  about  the  ose  of  a  particnlar  word,  partly  an  iasne 
of  fact. 

The  facts  are,  1.  There  have  been  two  classic  periods  of  speech  in 
EngUnd;  one  the  so-called  Aogln-Saxon,  the  othcr  Engiish.  The  Anglo- 
Sazon  is  a  coltivated  literar}'  language,  haviug  ori<;inal  works  of  importance 
both  in  extent  and  kind.  It  ia  a  German  speech  Ijing  perfectly  parallel 
with  the  othcr  Teutonic  tongues,  so  that  its  graramar  can  oe  clearly  traccd 
and  a  bistorical  ortbography  establiabed,  extending  to  the  cjuantity  of  its 
vowels  aod  tbe  place  of  the  aeeent.  It  differs  from  Engiish  in  many  parti- 
culars,  which  tue  essay  pointed  out;  in  ]ihonolopy,  vocahuhiry,  inll«  >  tion, 
syntax,  versificatioOi  and  modes  of  tbought  Betwcen  this  Hterary  Anfjlo- 
b&xoa  and  Engiish  two  periods  of  dialects  intervene;  one  while  the  old 
q|Mecb  was  destntegrating,  the  otber  white  the  Fleets  were  taking  up  Nor- 
nan  French  and  growim^'  to  capacity  to  be  shaped  into  Engiish.  Any  divi- 
»on  of  the  speech  of  Eughuid  oy  which  Chaucer  is  put  with  Cacduion  and 
separated  from  Spenser,  is  bad  in  substance.  Old  LnffUsh,  for  all  ^obsolete 
Eagfiah  and  Aofl»o-Saxon,  is  bad  in  substance.  It  unites  onlike  things  and 
wpvates  like  tbtngs.  A  philokgical  werk,  in  which  eitatiooa  are  designated 
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merely  as  Old  Engliah,  must  have  serious  dcfccts.   The  leaviDe  out  asefol 

inlbnimtiot«  is  HOinelhing.  The  rclations  of  the  |)orior!s  in  modern  EnprUsh 
ure  diÜercut.  ihe  inflection>endiugs  ure  difl'erüut  uL  dilU^runt  periuds.  The 
Anglo-Saxon  is  printed  with  the  long  vowels  marked,  Old  Engltsh  witlKnit 
mans.  There  aru  diflerent  apellings  of  the  same  word;  Bome  regalar  spell- 
ings  of  (iiilerent  pcriods,  somc  irregulär  of  the  same  period;  and  hence  all 
sorts  of  unneoessary  ambiguities. 

The  second  fact  is,  tbat  the  English  is  a  mixed  race,  and  Germanio 
and  Romanie  elments  are  mingled  in  the  language.  Any  nomendatare  wliich 
conceals  or  stifrmntirc?  eitbcr  dass  of  eleinciils,  is  bad  in  substance*  Kuglük 
Hud  foreiyn  as  nautei«  Ibr  theni,  arc  bad  in  substauce. 

As  to  the  vord  Anffla-Saxun^  if  we  start  irith  English  as  the  name  of 
cur  modern  spcech,  Saxon  »nd  Norman  arc  good  names  of  the  two  kinds 
of  words  in  it.  Ofd  J-!ru/!ly/i  gooa  with  Chaucer  and  the  growing  «tpcocb, 
with  which  the  older  synlbetic  speech  is  not  to  be  coufounded.  'J'o  call  tbis 
old  spcech  Anglo-Saxtm  nnites  St  with  the  Saxoo  element  of  Englisb,  and 
At  once  clasFifies  it  with,  an<l  rH^cnmuiates  it  from,  its  neares  kindred  of  the 
Continent,  the  Ohl  Saxon.  The  only  ohjection  to  it  is,  that  it  was  not  us<-d 
b^  thu  people  tbemselves.  Alfred  calls  bis  people  West  Saxons  and  I:in</' 
Juih^  but  not  Anglo-Saxons.  That  word  has  grown  with  the  neoessities  of 
'iliäciisi'ion  about  the  element s  and  bistory  of  modern  Englisb,  and  seems  to 
lind  in  them  sulficient  pround  of  betng  and  continuing  to  bc. 

Wir  geben  schliesslich  noch  einen  kleinen  den  Proceeflings  bfijjegebenen 
Aufsatz  von  Prof.  F.  A.  March,  in  welcbem  derselbe  einige  unregelmässige 
angelsächiiisilui  Verba  behandelt. 

Tho  oMest  fonti  ot'  tln-  ]):ist  tense  in  the  Teutonia  lantruagos  Springs 
from  reduplicatiou,  a  repi^titiuu  of  the  root  Tbis  was  uscd  in  the  earlit'st 
Indo-European  speecb  to  express  completed  nctfon.  Weakened  forms  of  it 
in  Greek  and  Latin  are  familiär  to  all.  Similar  forms  appear  in  Gothic;  but 
the  root  nml  thr  syllable  of  rednpliorition  grri<1ually  contraet  in  the  Teii- 
tonic  tongucs  into  one  syllable.  Thus  the  root  Aa/r/,  hold,  at  first  repeated 
fls  haldhmd  to  denote  completed  action.  appears  in  (rotbic  as  a  past  haihatff^ 
in  O.  H.  German  syncopated  and  weakened  as  hiall,  in  Anglo>Saxon  as 
h((^l'f  whence  English  lithL  Tlu-  past  tensc  of  all  Aniilo-Saxon  verb»  origi- 
nales from  an  old  redupliration  when  formed  by  n  uien*.  orange  of  vowel. 

Five  conjugations  distinguiahed  by  the  different  vowels  of  the  past  tense 
are  prodoced  in  this  way  from  the  diiTerent  root  Tewels. 

rhere  are  othfr  vowol  ilnnges  in  .An<:lo-Saxon  worfls  uhlcli  aro  v<'rv 
difierent  from  theise  both  in  origin  and  bistory.  Vowels  are  in  this  language 
very  sensitive  to  the  assimilating  influence  of  the  letters  near  them,  espe- 
cially  of  the  letters  following  them.  We  coneuive  the  later  sounds  in  a 
wor«l  while  speaking  the  earlier  ones.  'Jhe  conception  «)f  tlio  coming  soun(! 
teuds  to  put  the  organs  in  position  to  utter  it  aud  we  make  a  sound  be- 
twecn  the  two. 

Thos  when  a  root  n  is  foUowed  by  t  in  the  ncxt  syllable,  the  interme- 
dia to  ('  appears  instead  of  a:  root  fvar  (swear)  when  followed  by  t  in  tbe 
present  gives  swerie  by  imilaut  instead  of  stron'e. 

Several  of  tbe  consonants  also  aifect  the  vowel  ncxt  them.  The  eHbrt 
in  producing  the  ttills  l  and  r,  and  the  guttural  h,  canses  a  sympathetie 
movement,  which  prodiiccs  a  parasitic  vowcd  sound;  ro  *t  s!nh  (slay)  <:ivfs 
.v/m/ic  by  breaking.  The  uasals  m  and  n  prevent  tho  Operation  of  a  on 
preeeding  i  which  would  othcrwise  ehaiige  it  to  tj  root  mm  (take)  has  iu- 
nnitive  niman  where  root  stic  (stidt)  has  ffeean. 

In  tho  l;ist  .\nglo-S:!\on  cjmmmar  from  Gernianv,  tliat  of  J.  Loth,  all 
tbese  euphonic  changes  nre  rankcd  of  the  sjmie  value  in  establishing  con- 
jugation.  as  those  whith  spring  from  reduplication.  In  tbis  way  the  number 
of  oonjogattonsis  nin  np  to  twenty-five,  and  the  verb  System  b  tom  in  sbredt. 
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These  eMplinnic  changeg  havc  o!so  obscurcd  the  conjngation  of  sonic 
ü{  ihü  weak  verba.  Tiiis  modern  coryugation  forma  the  pust  tonsu  hy  com- 
positum with  ditk  (did).  YerlMi  of  th»  dats  are  derivativts  in  •lo,  imd  in 
nany  wordt  tlie  i  of  the  stem  worka  umlaut  in  the  prcaent.  whiU>  in  thft 
compounded  past  the  root  vowel  reinains  unalterod,  or  is  iillVctdl  by  sonn* 
coDsoiuiiit  assimilatioD  or  breaking.  Thua  root  tal  (teil;  has  the  prescnt 
Kür,  Ictfe,  but  the  past  tealde^  where  ibe  root  o  inatead  of  i-imilaut>  bas 
kcttiDg  by  /.  So  teile  (seil),  past  sealde,  and  a  do/.en  other  vcrbs.  Kx- 
actly  sinulaf  is  the  origin  of  strie,  Sf're  (seek),  sohle  (sought)  froni  rout  *(»»•. 
aiid  other  like  iorms,  except  that  hcre  tbere  are  conaonant  changea  aa  well 
15  onlaot;  f$e^«  changed  to  s$eie  becaate  the  imrd  e  asrimilatei  the  aonant 
d;  tficD  söcte  changea  to  iShte^  ainoe  when  two  motea  come  together,  onc  of 
them  often  becomc?  continuous  for  more  cnsy  utterano»»  The  Variation  of 
tbe  vowel  in  tliese  worda  ia  thus  seen  to  be  a  aupertieial  matter,  and  com« 
pired  with  the  old  reüupUcate  changea  it  ia  qaite  modern  and  reatricted  in 
its  ränge.    It  ia  not  found  in  the  Gotliic 

The  two  claaves  of  verbs  jiK«t  deseribed,  those  with  root  o  before  /, 
and  root  ö  before  c  have  been  Ions  underatood. 

Dr.  Morria  in  hia  "Historical  Outitnea  of  Engb'sh  Aeddence**  inseiia  in- 
de«-]  a  note  in  which  hc  spcaks  of  the  explanation  aa  just  mado  b^  Mr. 
Sweet  in  the  .\cadeniy ;  which  migbt  mislead  bia  readera  to  fuppoee  it  was 
ihere  rnade  for  the  first  time. 

But  this  proccss  had  before  the  publication  of  the  writer's  grammar 
h^n  restrieted  by  grammarians  to  thei>e  classes.  Ilevne  (Karze  Cinimmatik» 
'.'  .Aufl.  I«70.  S.  20.'))  says:  Rückumlaiit  aflects  oofy  the  a  and  6  of  verba 
whose  Btem  end»  in  double  /  or  c.  So  lielfenatein  (Comparative  Grammar» 
p.  483),  Koch  (i.  §§  42,  50),  and  others.  after  Gnmm. 

Tbere  nre  nowever  threo  other  claaaea  of  atema  in  which  a  aimilar  pro* 
ceaa  faa.s  gone  on. 

1.  Roots  in  a  before  double  wriltcn  as  Iccfjun  (lay),  past  layUe 
(laid;,  stcyan  («ay),  past  sagde  (said).  Here  Iccgan  is  for  legian,  and  the 
a  of  tbe  paet  has  its  regubr  ahining  or  flattening  to  <e. 

2.  Roots  in  (i  before  a  nasal  ufj:  as  hnngun  (bring),  pa^^t  Irohle ; 
tkencan  tthink),  past  ihohu,  wherc  tbe  consouant  cbangcs  are  aimilar  to  tboae 
explained  uoder  söhte  above. 

3.  Roota  in  u  whoae  umlaut  ia  y;  aa  hyegan  (bny),  past  ftoAto;  hycgan 
fniiiid',  past  hogdc,  \ignain  (^scem),  ]r,\<l  \>uftte;  wyrcan  (work),  jiast  worltU^ 
wbere  the  o  of  the  pa^^t  is  an  eilect  of  Uie  A,  aa  appears  from  tbe  Gothic 
LrirakiDg  au  in  these  forms. 

Dr.  Morria  followa  the  German  authoritiei  in  claasing  these  among 
•inoroaloas  vcrbs.  Ileifensteiii  also  rnakes  them  anomalous,  but  strangely 
^•ntugh  classes  nio»-t  of  iheiii  with  "jjracterl(o-j)r<u.s(  nliti,"  bt'<'ause,  he  says, 
tbcy  take  bulb  tbe  ablaut  of  tlic  ütroug  and  the  pretcrite  suffix  of  the  weak 
ccnjugalion. 

It  is  not  Strange  that  comparative  grammars  liku  Grimm's  and  Ilcyno's, 
.'liould  have  these  verbs  among  the  anomalous.  They  are  peculiar  in  tho 
Gothic,  whcre  the  dropping  of  the  atem  vowel,  and  the  assimilation  of  cou- 
«ooanta  doea  not  occnr  in  other  weak  verba;  bot  in  Anglo43«xon  tbeae 
«^hanges  are  regulär,  and  the  umlaut,  which  is  not  found  in  Gothic,  COOati- 
tctes  tbeir  peculiarity  and  abould  not  embarraaa  their  daaaification. 


Zur  Fremdworter-Frage. 

£a  -verdient  aidierlieh  die  vollste  Anerkennong,  wenn  man  im  Gegen- 
iiU  so  einer  firäheren  Zeit,  wo  man  daa  Deotaene  durch  Anfnahme  aller 


Digitized  by  Google 


HiMsellen. 


nur  uüglichca  Fremdwörter  gleichsam  veredeln  und  schmücken  zu  müsisea 
glaubte,  in  unseren  Tagen  darauf  bedache  ist»  alle  unberechtigten  Elndnag- 

finge  aus  der  Muttersprache  wieder  zu  entfernen.  Dies  Streben  ist  die  na- 
türliche Folge  der  kriiftigcn  nationalen  Strömiin<r,  die  durch  das  ganze  Volk 
hindurchgeht  und  die,  wie  sieb  das  von  selber  versteht,  besonders  der 
Sprache  als  dem  edelsten  nationaleo  Palladium  zu  Gute  kommt.  Allein  eo 
gi'ossrs  Lob  diese  Ilichtong  des  Zeitgeistes  auch  im  Grossen  and  Ganzen 
verdient  so  kann  sie  im  Ein/.t  liu  ii 'loch  leicht  auf  Irrwt  i^c  fuhren,  und  grade 
jetzt  scheint  es  fasit,  als  wollte  man  bisweilen  in  dem  puristischen  Eifer  zu 
weit  gehen  und  mit  den  unberechtigten  Eindringlingen  zugleich  auch  man- 
ches voUberLchtigte  und  pute  Wort,  bloss  weil  es  fremden  Ursprunes  ist, 
hinauswerfen.  Hollenilich  wird  Deutschland  nicht  durch  ein  falsches  Naiio- 
nalgcfühl  sich  verleiten  lassen,  auf  sprachlichem  Gebiete  das  Beispiel  nach- 
zuahmen, das  Frankreich  um  kürzlich  (nicht  zu  seinem  Ruhme)  auf  einem 
anderen  Gebiete  gegeben  hat. 

Es  kann  natürlich  nicht  nn5c  re  Absiilit  sein,  die  schwierige  und  äusserst 
verwickelte  Fremdwörter-Fraga  mit  ein  })aar  Bemerkungen  abthun  zu  wol- 
len, indess  wird  es  vielleicht  <Joch  nicht  ganz  überflüssig  sein,  wenn  wir  auf 
einige,  bei  jener  Frage  in  Betracht  kommende  Gesichtspunkte  aufmerksam 
maclitMi,  die  häufig  wohl  nidit  nach  Geliühr  bt:i(  hti  t  werden.  Wir  wollen 
aber  dabei  absichtlich  mehr  die  ^uicn  Seiten  jener  sprachlichen  Fremdlinge 
hervorzuheben  suchen  als  die  i-chiechteii. 

Das  Erste,  was  wir  im  Interesse  einer  zahlreichen  Klasse  von  Fremd- 
wörtern erwähnen  möcliT.Mi,  ist  ihr  scharfes,  individuelles  Gepräge, 
durch  welches  Inhalt  und  Umfang  des  hetrenendcn  BcgriH's  auf  «las  genaueste 
bestimmt  und  abgegrenzt  werden.  Man  gestalte  uns  einige  Beispiele  zu 
nehmen  ans  einem  Ideenkreise,  der  nns  am  nächsten  lie<rt.  Wörter  wie 
Activtmi,  Passivum,  Praesens,  Futurum,  Perfecfum,  Infmitiviis,  Imperatives 
etc.  etc.  Hessen  sich  im  Nothfall  recht  wohl  durch  d«'utsche  Stellvertreter 
ersetzen,  und  man  hat  es  ja  in  Grammatiken  auch  vielfach  gethan;  allein 
es  ist  sehr  fraplidi,  ob  man  daran  recht  thnt  oder  recht  gethan  bat.  Wenn 
ich  T.  B.  8tatt  vom  Prägens  von  der  „(i ege nw art"  oder  <ler  „gegenwär- 
tiuen  Zeit"  rcie,  so  kann  icli  dabei  (/unacli.^t  wenigstens)  an  alles  .Möji- 
liche  denken,  an  die  gegenwärtige  Stunde,  an  den  gegenwartigen  Tag.  an 
das  gegenwartiue  Jahr,  an  das  gegenwärtige  Jahrhundert,  an  den  gegen- 
wärtigen Zeitgeist,  itn  die  gegenwärtige  Cidtur  und  Sitte  oder  wohl  gar  an 
eine  bekannte  Zeitschrift  ,,l)ie  Gegenwart**;  sobald  ich  aber  das  Wort  Prä- 
sens aus.cpreche,  sind  wie  mit  einem  Schla;re  alle  Nebengedanken  verscheucht, 
und  ein  ganz  bestimmter,  individueller  Begriff  steht  klar  und  sdmif  vor 
meinem  geistigen  Auge.  So  sind  Activ  und  Passiv  besser  als  „handelnde 
«ind  lei(iende  Form"  —  Ausdrijcke,  die  man  wohl  zur  Erläuterung  jener 
fremden  Nameu  gebrauchen  kann,  die  aber  sonst  ungluckücli  genug  gewählt 
sind,  insofern  von  einem  Handeln  oder  Leiden  der  Form  selbst  eigentlich 
doch  nicht  die  Rede  sein  kann.  Ebenso  können  wir  (um  dies  gleich  hier 
zu  bemerken)  keinen  rechten  Vortheil  darin  !<ehen,  wenn  man  die  weltbe- 
kannten Casus»  Namen  durt-h  die.  Bezeichnung  »erster,  zweiter,  dritter,  vierter 
Fall*  zn  verdrängen  sucht  Solche  termmi  technict  wie  die  Namen  der 
Casus  sind  gleichsam  zu  Nominibus  propriis  gewonlen,  und  so  sollte  man  sie 
auch  behandeln.  Eher  sollte  man  «e  <!a  einführen,  wo  sie  noch  nicht  be- 
kannt sind,  als  sie  hinauswerfen,  wo  sie  sich  seit  Jahrhunderten  eingebürgert 
haben. 

Dabei  ist  es  durchaus  kein  Unglück,  wenn  die  Etymologie  eines  solchen 
Fremdwortes  in  unsrem  Bewusstsem  vor\\Tscht  und  seine  Grundbedeutung 
vollständig  vergessen  ist;  ja,  es  ist  dies  iu  vielen  Fällen  so^ar  ein  unschätz- 
barer Vorzug,  insofern  die  Etymologie  eines  Wortes  mit  seiner  jetzigen  Be- 
deutung od  gar  wenig  übereinstimmt  und  durch  den  Qedankwi  «n  sttM  Ab- 
leitung meist  nnr  allerhand  ungehörige  Kebenvorstellungen  angeregt  werden 
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konateii.  So  ist  es  s.  B.  ganx  gut,  wenn  der  Scbiiler  bei  Miiiem  Acoua- 

iivm  gar  nicht  an  acctiaare  anklagen,  bei  den  Präpositionen  nicht  an  prae« 
pooere  vorsetzen,  bei  Adjeetivuiu  nicht  an  atljicere,  bei  Pjtrtlcipium  weder 
sn  pars  und  capere,  noch  an  das  Adj.  purticeps  denkt.  L'ebcrhaupt  gilt  von 
iien  Fremdwörtern  etwas  Aehnlicbes  wie  von  den  Menschen :  man  moss  Owe 
Herkunft  nicht  allzugenau  untersuchen,  weil  dadurch  der  Respect  vor  ihnen 
nur  verlieren  könnte.  Es  gioht  ^ar  manches  stolze  und  }iu.«scrst  gelehrt 
AOttehende  Wort,  das  seine  Entütthung  ziemlich  rohen  Anschauungen  ver- 
dtnkt,  das  aber  dann  im  Laufe  der  Zeiten  idealisirt  und  gleichsam  vergeistigt 
TOrdcn  ist.  Die  Tragödie  z.  B.  würde  als  Name  In  der  llochuchtung 
mancher  Leute  gar  sehr  sinken,  wenn  sie  wiissten,  dass  es  eigentlich  „Bocks- 
gesan«;**  bezeichnet.  Ebenso  beruhen  die  Ausdrucke  m^o<^^>  Poesie,  poetisch** 
Lt  gnide  auf  einer  sehr  erhabenen  GnmdanschaaQng.*  Das  thnt  aber 
«olthen  Wörtern  nicht  den  geringsten  Eintrag.  Wenn  sie  jetzt  das  klar 
api  bi'stimmt  bezeichnen,  wai  ^e  bezeichnen  sollen»  so  ist  das  vollkommen 
hinreichend.  — 

Die  obigm  Bemerkangen,  die  sich  nur  über  ein  ganz  kleines  Gebiet  er- 

strtcken,  lassen  sich  mit  Leichtigkeit  auf  viele  andre  Gebiete  anwenden. 
Um  immer  noch  bei  Naheliegendem  zu  bleiben  —  wer  möchte  Wörter  wie 
Frima  und  Primaner,  Secunda  und  Secuudaner  und  sofort  bis  zu  Sexta  und 
den  Sextanern,  wer  das  Gymnasium  mid  die  UniversitiCt,^  den  Direetor,  die 
Professoren  und  Doctoren,  die  Inspectoren  und  Ordinarien«  die  Alumnen, 

«lie  Censoren  und  Prämien,  die  Aula  oder  das  trauliche  Carcer  oder 

Karzer  aus  unsrer  Sprache  verbannt  sehen?  Dass  man  das  Addiren  und 
Sabtrahireo,  ääM  HoUiplidren  mid  Dividiren  nebst  der  sahirriclien  Verwandt- 
scbait  (Multiplicator  und  Multiplicandus,  Divisor  and  Dividendus,  Addendus 
nnd  Siibtrahendus),  sowie  die  Wörter  plus  und  minus,  Regeldetri,  Decimal- 
>7steai  (Decimalzahl,  Decimalbruch  stc.)  nebst  anderen  Ausdrucken  der  Art 
beibefallt,  ist  ebenlklls  mir  so  bUlt/ren.  Ganz  von  selber  versiebt  es  sich, 
dssi  die  (ursprünglich  latflimsclien)  Monatsnamen  (September,  October,  No- 
vember, December,  Januar,  Februar  etc.  etc.)  ebenfalls  nicht  mehr  anstössiff 
sein  können.  Noch  weniger  kann  dies  der  Fall  sein  bei  Wörtern,  die  voll- 
stfatdig  deatseben  Charakter  angenommen  haben,  wie  Form,  Figur,  Klasse, 
Fenster,  Kirdie,  Dom,  Kloster,  Mönch,  Messe,  Hostie,  Cracifix,  Confessioo, 
Religion.  Cardinal,  Ketzer,  Engel,  Atheist,  Katechismus,  Laie,  Scepter,  Va- 
sall, Ceremonie,-  Garderobe,  Manofactur,  Industrie,  Kur  und  kuriren,  Idee 
Dtid  ideal  (idealisiren),  Hannonie,  bannonisch  nnd  harmoniren,  Bevolotion 
und  revolutionär,  Hospital  nnd  Hospitalit,  Delikat  und  Delikatesse,  Horizont 
und  horizontal,  Illumination  und  illuminiren,  Identität  und  identisch,  Indivi- 
duum und  individuell,  Interesse,  interessant,  interessireo,  Toleranz,  tolerant, 
toleriren,  Inquisition  nnd  inqniriren  ete.  ete.  Bisweilen  bat  die  Spradie  in 
höchst  naiver  Weise  das  Fremdwort  in  ein  dentsches  umgestempelt,  wie 
I.  B.  bei  Armbrust,  ein  Wort,  das  bekanntlich  ursprünglich  weder  mit  dem 
Arme  noch  mit  der  Brust  etwas  zu  Ibunxhat,  das  aber  doch  sehr  sinnreich 
gebildet  ist.  Ibi  Mbolicher  Weise  bat  sie  ans  Hoslemin  gemacht  Muselmann, 
wornns  sie  dann  ganz  unbifingm  den  Plural  Muselmänner  bildet.  Man  hat 
ferner  sicherlich  nichts  einzuwenden  ge<?en  Fremdwörter,  wie  Monarch,  Mon- 
archie und  monarchisch,  Hepublik  und  republikanisch,  Demokratie  und  de- 
mokraliseb,  Arbtokratie  und  aristokratisch,  Anarchie  und  anarchisch,  sowie 
f^en  Oekonom,  Oekonomie  und  ökonomisch,  gegen  Orient,  Orientale, 
cnrieotalisch,  gegen  Jura,  Jurist,  juristisch,  gegen  Grammatik  und  gramma- 
tisch, j^egen  Abonnement,  Abonnent  und  abuuniren,  gegen  Appellation  und 
api>elliren,  Applaus  und  applaudircn,  Opposition  und  opponiren,  gegen  Archäo- 


*  Bekanntlich  ist  der  „Poet"  eigentlich  »der  Anfertiger",  die  .Poesie* 
die  »Verftttigung". 
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logle  utul  arch;ioloj;isch,  Acsihctik  und  ästhetisch,  Astronomie,  Astronom, 
MstrononiIi>h,  Astiolo^^,  Astrologie  nnd  astrologisch.  Manche  Fremdwörter, 
wie  Philosophie  und  Medicin,  licssen  sich  an  sich  wohl  leidlich  verdeutschen 
(Welt  Weisheit,  Arineikunde),  nbir  bei  den  Al>leitung«&  (z.  13.  philosophisch, 

Ijhilo.'^djtlMreri ;  modicinisfh  und  me'liciniren)  würde  mnn  doch  wiedt-r  in  \'or- 
egenheit  koiiuiKii.  Man  wird  daher  gut  thun,  auch  soUhe  Wörter  in  Ruhe 
za  lassen.  Auch  die  Homöopathie  und  die  Homöopathen,  die  Allopathie 
utid  die  Allopathen,  die  Hypochonder  nnd  die  Hyfiochondrie  und  vieles 
Andre  der  Art  wird  wnhl  nicht  ernstlich  angefochten  werden.  Doch  wozu 
fortfahren  mit  einer  Aulzuhlung,  bei  tler  e.s  scliwer  sein  möchte  ein  Ende 
zu  finden?  Dagegen  möchten  wir  bei  dieser  Gelegenheit  gern  ein  gutes  Wort 
i'inlegen  ftir  einige  hart  angpfeindete  Fremdlinge,  namentlich  für  die  „Adresse* 
mit  ihrer  zaldreichen  Familie  (Adressat,  ath-ossiren,  AdrcsskalendfT  etc.),  für 
die  es  ohnehin  schwer  halten  wird,  einen  gi'niigendcn  Ersatz  zu  ruvlin. 
Man  sollte  sie  also  ruhig  beibehalten,  ebensowie  das  Couvert  und  das  Cou- 
vertiren  odor  die  Extrapost  u.  A.  Wenn  man  das  poste  restante  dorch 
„poütl.ifrcrnil"  ersetzen  will,  so  ist  das  allerdings  ein  zweckmässiger  und 
guter  Tausch,  sowie  auch  das  franko  und  frankiren  leicht  zu  entbehren  ist. 

Dagegen  wird  man  uns  wohl  die  Barometer  und  die  Thermometer,  tlic 
Geometer  nebst  der  Geometrie,  die  Photographie  oebst  den  Photograpben, 
.sowie  rlie  Telegraphle  und  die  Telegraphen,  die  Waggons  und  die  Coupds 
nebst  tkm  Coupiren  der  Hillete,  die  Lokomotiven  und  die  Lokomobilen,  die 
Signale  un  I  andre  Kleinigkeiten  ohne  grosse  Gefahr  für  die  Reinheit  der 
deutschen  Sprache  lassen  können;  ebenso  mancherlei  Beamte  nnd  Würden- 
tifiger  geistlicher  und  weltlicher  Art  und  zwar  nicht  bloss  die  alteingebiir- 
gcrten,  wie  die  H-seliöfe,  Erzbischöfe  und  Pridaten,  die  Pastoren,  Diakonen, 
und  ArchidiaküHHU,  sonderu  auch  die  meisten  neueren  Gepräges,  wie  die 
Soperintendenten  nnd  Adjutanten,  die  SektetSre  nnd  Controleure,  dio  Re- 
ferendarien und  Assessoren,  die  Assistenten  und  Expedienten,  die  Registni- 
toren  und  Exekiitoreu.  die  Inj'enieure  und  Teehniker,  die  Kantoren  und 
Organisten,  die  Au'iiteure  und  Redakteure,  die  Destillateure  und  Restaura- 
teure  und  wie  sie  (ind.  der  nichtamtlichen)  sonst  hdssen  mögen.  Auch  die 
Präsidenten  und  Oberprüsidenten,  das  Consistorium  mit  den  Consistorial- 
und  Obercon.si<torinlräthen,  das  Appellationsgcricht  udt  den  Appollntionsgc- 
riclitsralhen,  das  Ministerium  mit  dem  Cultusminister.  dem  Fuiauzmi nister, 
dem  Jnstiaminister,  sowie  dem  Mtnisterpi^denten  wird  man  uns  ebensowenig 
nehmen  wolli-n,  wie  die  Generale,  die  Majore,  die  I/ieutenants,  die  ."^crgem- 
tcn.  die  Tamboure.  die  Regimenter,  Batadlone  nnd  Compagnien,  die  Infan- 
terie und  Artillerie  mit  ihren  Kanonen  und  manches  Andre,  was  zum  Kriegs- 
wesen gehört.* 

Ein  zweiter  Punkte  der  bei  Beurtheitung  der  FVemdwörtcr  wohl  in  Be> 
tracht  gezogen  werden  sollte,  ist  dieser,  dass  sie  fjrossentheils  zu  einem  Ge- 
meingute der  meisten  Cultursprachen  und  Kulturvölker  cewor^len  sind. 
Grrade  in  nnsrer  Zeit  des  so  schnell  wachsenden  Weltverkehrs  sollte  man 
diesen  Umstand  nicht  ganz  übersehen.  Jeder  gemeinsame  Besitz  dieaer  Art 
bildet  gewissermassen  ein  Bindeglied  zwischen  den  verschiedenen  Nafinn»  n. 
Welchen  unermesslichen  \  ortheil  gewiihrt  es  zum  Beispiel,  dass  die  Zahl- 
seteben allmählich  bei  allen  CaltnrvÖlkcm  Eingang  geftinden  haben!  Eine 
durch  Ziffern  ausgedrückte  Zahl,  sowie  jedes  beliebige  Exempel  wird  <.Dank 
•  lieber  CJemeinsHuikelt)  in  China  oder  Japan  ebon>ofrnt  verstnmlen  wie  in 
Deutschland,  Frankreich  oder  Nordamerika!  Welche  unendliche  Mühe  bat 
man  deshalb  grade  in  unseren  Tagen  schon  aufgewendet,  um  irgend  eine 


•  Der  Ausdruck  »Fussvolk*  für  Infanterie  ist  sehr  schön;  aber 
«Fnsssoldst«  für  den  einzelnen  Mann  will  sich  weniger  leicht  einbüriicm 
lassen. 
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allgemein  verständliche  Sprache,  eine  sogenannte  „Weltsprache*'  zu  erfinden!* 
ist  al^o  sicherlich  wüii<chcnsw»;rtb,  dnss  Wörter,  die  im  \\'eltvcrkehr  eine 
.chtige  KoUe  ^piclen,  in  ujoglichst  weiten  Kreisen  und  bei  den  verschie- 
tntteii  Völkern  verstanden  werden.  Dabei  kann  es  natürlich,  wie  ich  ffleich 
hiT  bemerken  will,  niclit  darauf  ankommen,  da.«s  die  betreflenden  Wörter 
in  der  Form  vollkoiumon  fiicichhiutend  sind  oder  in  der  Schreibung  bis 
luf  die  eiuzelnen  Buclisiabcu  ubereinsliumien;  vielmehr  mag  in  dieser  ße- 
ziebang  je<le  SprHche  ihrem  Charakter  onü  ihren  Geaetcen  treu  bleiben,  und 
.-ich  durch  die  uütliipcn  Modificationen  d:«s  fremde  Wort  zu  assimiliren  und 
;'leich5am  muiul^rf^roc  lit  zu  machen  suchen.  Ob  ich  z.  Ii.  «-.'ige  rr<5j*ent  oder 
Fraeseitö,  Indicativus,  iudicativ,  oder  Indicatif,  Imparfait  oder  imjperfcctum, 
Yerbe  oder  V«rbnm,  Pronom  oder  Pronomen  etc.,  das  ist  hier  Töuig  gleich* 
7jlti{^.  Es  kommt  nur  darauf  nn,  dass  der  geme^n^ialue  Stamm  noch  deut* 
I  vb  zu  erkennen  i-t.  d?iss  da«  bctreflende  Wort  also  in  den  verschiedenen 
>pracben  äogleich  erkannt  und  ver»-tanden  wird. 

£b  ist  natiirlidi  nicht  möglich  (aber  nadi  dem  Vorhei^henden  wohl 
auch  kaum  nöthig),  naher  einzugehen  auf  Einzelheiten.  Wie  schon  ange- 
iiutet  wurde,  gehören  zu  «len  Fremdwörtern,  die  wir  in  Sehnt?:  nehmen 
lüöchten,  besonders  solche  Wörter,  die  sieb  aul  iiaudci  und  Verkubr,  auf 

I  die  Tcrtcbiedensten  Künste  und  Wissenschaften  (namentlich  diejenigen,  die 
liem  praktischen  Leben  am  nächsten  stehen),  auf  den  Unterricht  und  die 
Koi^htspflege  belieben.  Selbstverständlich  wird  es  Niemandem  einfallen, 
•^uf  diesen  Gebieten  volle  Gemeinsamkeit  des  Wurterschatzes  zu  verlangen, 
sondern  es  kann  hier  vorxagsweise  doch  nur  von  den  sogenannten  tenounia 
hnici;^  die  Rede  »ein.  Leider  herrscht  hier  selbst  innerhalb  desselben 
Lande?«  oft  grosse  Verschiedenheit.** 

Doch  es  ist  Zeit,  da.ss  wir  unsre  Bemerkungen  scbliessen,  die  ja  durch- 
las keine  Abhandlung  geben,  sondern  nur  einiee  Gesichtspunkte  au  einer 
urrleiisftelen  Beurtheiluni;  der  Fremdwörter-Frage  henorheben  wollten. 
Zum  Schill«?  tiei  un?  noch  eine  ganz  kurze  Bemerkung  gestaltet.  Die  Feind- 
.^cbaft  ^egen  die  Fremdwörter  bat  ihren  Grund  doch  bauptsächlicb  (wenn 
saeb  nicht  allein)  dann,  dass  man  fürchtet,  durch  die  vielen  fremden  Ele- 
taente  die  Muttersprache  zu  verunreinigen  und  dadurch  zu  verderben.  In 
'  ie*er  Bezieliung  darf  man  indess  nicht  allzu  iln^'stlich  .sein,  zumal  wo  es 
sieb  am   ^^'o^ter  handelt,  die  von  der  Sprache  zu  gewissen  praktischen 

i  Zwecken  gleichsam  nur  äuBserlich  aonektirt  worden  smd.  Sie  lassen  den 

,  Kern  der  iSpracbe  vollttämfig  unberührt  und  können  ibrc  Reinheit  nicht 
•^rn^Hoh  gefährden,  und  zwar  um  so  weniger,  je  kraftvoller  und  reicher  die 
t't;treti'«nde  Sprache  ist.   Man  hat  nur  dafür  zu  sorgen,  dass  die  fremden 

'  Elemente  nicht  massenhaft  in  die  edleren  Tbeile  der  Sprache  (in  die  Lyrik, 
>>a«  Drama,  überhaupt  in  die  Poesie  und  schöne  Litteratur)  eindringen  und 
•Uiss  sie  auch  sonst  im  Vcrhaltniss  zum  ^ranzen  Wörterschatse  der  Sprache 

,  iBuner  nur  einen  geringen  Bruchtheil  ^bilden. 


Nachtrag. 

In  Betreff  eines  kleinen  (kürclieh  in  dieser  Zeitschrift  abgedruckten) 

crrtho^pbI>chen  Artikels  ist  mir  von  Seiten  eines  praktischen  Schulmannes 
d«r  Vorwurf  gemacht  woniea,  ich  hatte  vergessen  anzugeben,  wo  bei  der 

*  Bekanntlich  $ind  von  einem  Gelehrton  zu  diesem  Zwecke  mit  grossem 

Scbarf^inn  die  Zahlzeichen  vei  wendet  wf>rdeii. 

**  Wer  viel  reist,  kann  ul)t'r  diesen  Tunkt  schon  auf  den  verschiedenen 
HaAmhÖfen  in  Nord-  und  Suddeutschland  interessante  Uetruchluneeu  an* 
»teilen. 
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von  mir  besprochenen  Schreibweise  das  Erlaubte  aafbören 
und  das  Unerlaubte  unl'angeu  solle.  Hierauf  habe  ich  ru  erwidern, 
dass  es  gar  nicht  in  meiner  Abflieht  gelegen  hat,  eine  Greas- 
linie  dieser  Art  bestimmen  zu  wollen  und  dasd  dies  meiner 
Ansicht  nach  hucIi  kaum  möglich  sein  würde.  Schwankungen  sind 
auf  diesem  Gebiete  unvermeidlich,  besonders  bei  einer  lebenden  Sprache, 
die  in  einer  ununterbrochenen  Entwicklung  begriflen  itt.  Als  Regel  kann 
man  wohl  eben  nur  daa  Eine  hinstellen,  dass  man  die  in  jenem 
Artikel  besprochenen  \^'ortve^bindnngen  erst  dann  wirklich 
als  ein  Wort  schreiben  darf,  wenn  die  Sprache  selbst  die  Ver- 
schmelzung derselben  zu  einem  Begriffe  gsas  unzweifelhaft 
durchgeführt  hat,  wie  dies  z.  H.  bei  anstatt,  vorderhand,  heut- 
zutage, zufolge  utid  ahnlichoii  AVürtcrn  sicherlich  der  Fall  ist.*  Anders 
verhält  sich  die  Sache  in  Verbindungen  wie  „in  Hinsicht,  in  Betreff, 
in  Anschauung,  mit  Rücksicht,  nnd  vielen  anderen.  Indcss  wird  der 
Natur  (Irr  Sache  nach  ileni  Bubjiktiven  Sprachgefühl  hier  immerhin  ein  ge- 
wisser Spielraum  gelassen  werden  müspen,  und  es  wird  (um  nur  ein  Beispiel 
anzufühlen)  zieinhch  gleichgiltig  sein,  ob  ich  schreibe  „in  Folge  einer 
Krankheit**  oder  .infolge  einer  Krankheit*  —  Lefsteree  oaeh  der 
Analogie  von  zufolge.  —  2um  Schluss  sei  es  uns  gestattet,  hier  noch  auf 
eine  ahnliehe,  sehon  früher  einmal  von  uns  berührte  Erscheinung  auf  einem 
verwauüLen  Gebiete  hinzuweisen.  Es  handelt  sich  um  gewisse,  mit  Präpo- 
flttionen  zusaaunengesetste  Verba.  wie  anerkennen,  obliegen,  obsie- 
gen, ?ieh  unterordnen  u.  u.  Iiier  macht  .sich  in  der  That  in  der  Spraeho 
selbst  ein  Schwanken  bomerklich.  W  ahrend  die  meisten  hier  die  Prliposition 
immer  noch  als  besonderes  Wort  lierausf ühlen  und  detnzufolge  schreiben: 
er  erkannte  ihn  an.  es  Hegt  mir  ob,  er  ordnete  sich  unter  etc^ 
glauben  manche,  jene  Wörter  schon  als  untrennbare  Verbindungen  beh;m- 
deln  zu  durlen  und  .schreiben  daher  ohne  Weiteres:  er  anerkannte  ihn,  er 
unterordnete  sich,  es  obliegt  mir**  —  ein«  Schreibweise,  die  min- 
destens als  Toreilig  bezeichnet  werden  mofs.  Man  sehreibt  allerdings  mit 
Reeht:  er  unterwirft  sich  dem  Gesetze,  er  unterzieht  sich  der 
(lefuhr  ri  itr  er  ist  bereit  sich  dem  Gesetze  zu  unterwerfen  ,  sieh 
der  Gelahr  zu  unterziehen,  aber  Niemand  winl  sagen:  er  ist  be- 
reit sich  dem  Gesetze  zu  unterordnen  oder  er  war  bereit  die 
Regierung  zu  anerkennen.  Grailc  die  Infinit  ivformen  mit  »zu" 
geben  uns  hier  das  sicherste  Kriterium  an  die  Hand  bei  der  Entseheidunir 
der  Frage,  ob  die  Verschmelzung  der  Präposition  mit  dem  betrelleudeu 
Verbnm  als  ehie  vollständige  za  biBtrachten  sm. 

Fr.  Ad.  Wagler. 


Das  Grimm'sehe  Wörterbuch  giebt  unter  »lern  Artikel  „Fett»  die  Redens- 
arten: „Einen  mit  seinem  eigenen  Fette  betraufen.  Er  sdll  sein  Fett  schon 
kriegen.  Der  bat  sein  Fett.  Ich  hab  ihm  <<ein  Fett  ge;;ehen.^  Die  erste 
ist  klar  und  heisst:  die  Vorwürfe  (FisUflecken),  die  einer  einem  macht,  an 
seiner  eigenen  Person  nachweisen.  Aber  wie  sind  die  folgenden  zu  erklä- 
ren? Dass  in  ihnen  der  Volksmund  das  »Fett*  nicht  ebenso  aufTssst,  beweist 


*  Noch  vollkommener  ist  diese  Verschmelzung  in  Verbindungen  wie 

aujoord'hui,  animadverfeere  u*  a. 

Vgl.  C.  Spitzer  »Wiener  SpasieigSnge.**  Keue  Sammlung.  2«  Aufl. 
Wien  1974.  S.  39. 
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die  weitere  Stelle  ans  Fr.  Müller:  ^ der  Amtmann  soll  dir  sein  Fett  kriegen« 
bat  ohnebin  schon  etwas  bei  mir  im  Salz.*  Da  handelt  es  sich  nicht  um 
Schmotxflecken,  sondern  um  die  Speckseite.    Die  zu  haben  \»t  aber  ein 

Vorth*  il.  und  die  Rodousart  ^der  hat  sein  Fett*  lasst  sich  damit  nicht  ver- 
«ioboren.  Ist  sie  nicht  aus  dem  französischen  il  a  soa  fait,  il  aura  son  fait 
(das  t  wird  bekanntlich  ausgesprochen)  herzuleiten?  (?  Red.) 

Biltler. 
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In  meiner  Benrthdlaog  dos  Flügerschen  Wörterbudis  im  letcten  Heft 
des  Archivs  (LIII.  3  u.  4,  p.  447)  habe  ich  irrthümlidb  gesagt,  es  fehlen  im 
deutsch-englischen  Theile  die  Ausdrücke:  „sich  freuen  aof^  UBd  t«lBaSB> 
gebend"  anstatt:  sind  nicht  ganz  befriedigend  übersetzt. 

Ferner  bitte  ich,  in  meiner  Besprechung  des  „Altengl.  Leseb.  von 
VVülrKer  (ibid.  p.  449)  einen  Druckfehler  ,,Henry  VII."  statt  „IIL"  zu  be- 
richtigen und  den  Satz  (Z.  17  v.u.)  „hier  vermisst  man"  bis  „wäre''  zu  strei- 
chen. Das  Alter  des  „Kukuksliedes'*  igt  nämlich  in  der  Vorrede  angegeben 
und  statt  „der  dunklen  Wörter**  hätte  es,  wie  leicht  ersichtlich,  „des  dunklen 
Wortes"  (uerteli)  heissen  müssen. 

Dr.  David  Aslier. 
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Ueber  den 

heutigen  Stand  der  romanischen  Dialektforschung. 

Vortrag 

im  Auizuge  gehalten  in  <lcr  gcrmanlsch-ronianischcn  Sektion  der 
Philologenversammlung  zu  Innsbruck. 

Von 

Prof.  Dr.  Sachs. 


Es  ist  ein  ebenso  anerkanntes  Faktum,  dass  nur  die  genaueste 
Spezialforschung  der  Dialekte  und  die  gewissenhafteste  Sammlung 
Mler,  auch  der  scheinbar  für  weniger  Geübte  unwesentlichsten 
Einzelheiten  eine  tiefere  Begründung  romanistischer  wie  germanistischer 
Studien  unterstützen  kann,  wie  dass  gerade  diese  Seite  der  modernen 
Philologie  leider  noch  viel  zu  sehr,  wenigstens  für  die  Dialekte  der 
Alpcnthäler  im  Argen  liegt.  Bei  vielen  aber  drängt  die  Zeit,  diese 
wichtige  Quelle  zu  fixiren  und  (mindestens  durch  die  Schrift)  zu  be- 
ivahren,  da  beim  Fortschreiten  der  Cultur  immer  mehr  Eigenthümlich- 
keiten  schwinden,  Eisenbahnen  oder  wenigstens  Chausseen  immer  mehr 
und  mehr  Alpenihäler  in  den  allgemeinen  Verkehr  hineinziehen  und 
Has  Eindringen  von  Reisenden  erleichtern,  welche  durch  ihren  Umgang 
mit  den  Eingeborenen  deren  spezielle  Sitten  und  Sprechweise  jährlich 
weiter  abschleifen  und  beeinflussen. 

Andererseits  beeinträchtigt,  durch  die  verschiedensten  politischen 
wie  religiösen*  Einflüsse  bedingt,  hier  ein  romanischer  Dialekt 
einen  deutschen ,  dort  ein  deutscher  seinen  romanischen  Nachbarn  — 


•  Mit  geringen  lobenswerthen  Ausnahmen  ist  die  katholische  Geistlich- 
keit eine  ausgesprochene  Feindin  des  Deutschen,  wo  immer  eine  weniger 
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und  in  nicht  nllzn  langor  Frist  wird  für  die  Diulektforschung  manch 
schwerer  Verlust  eintreten,  nnorsetzlich,  wenn  nicht  systematisch  dagegen 
VorkehruDgeo  getroffen  werden.  Freilich-  wird  in  dem  Kampfe  om*8  Da- 
seiDy  der DBtni^inSss auch  hier  teinen  anwmeidUchen  An«gaDg  haben 
wird,  durch  unsere  BemOhang  der  Untergang  einsekier  Sprach-Oaaen 
nicht  abgewendet  werden  können,  die  selbst  bei  energischer  ünter- 
Stützung  von  Seiten  ihrer  Regiemng  oder,  wie  der  Versuch  in  Bezog 
auf  deutsche  Gemeinden  in  Süd-Tirol  gemacht  ist,  durch  mehr  oder 
weniger  eifrige  Fürsorge  sympathischer  Deutschen  auf  die  Dauer 
wohl  schwerlich  sich  halten  dürften  —  aber  was  c^eschehen  kann  und 
als  würdige  Aufgabe  der  jetat  sich  mehr  als  Macht  fühlenden  modernen 
Philologie  aosgeffihrt  werden  moss,  ist  die  eifrigste  Beihülfe  für  alle 
Bestrebongen  aar  wissenschaftlichen  Fixirung  des  noch  Vorhandenen, 
das  Bemühen,  grössere  Regehnftssi|^mt  in  die  einschlagenden  Arbeiten 
zu  bringen  und  mehr  Ordnung  nnd  S^rstem  im  Sammeln  zu  erzielen, 
wenigstens  auf  den  kleinen  mtilir  isolirtcn  Gebieten ,  wo  die  geistigen 
und  physischen  Mittel  der  Einzelnen  beschränkter  sind  und  nicht  «lor, 
leider  ja  selbst  die  Wissenschaft  anfressende  l^ationalhass  *  oder 
die  Furcht  vor  deutscher  Annektirung  uns  die  stiUeo  Wege  deutseben 
Fleisaes  alba  oft  yerschliesst  oder  nneben  macht* 

Haben  ja  die  Deotschen  doch  überall  ihren  Benif  an  grflnd- 
lieber,  nnr  durch  das  stille  Bewnsstsein,  der  Wissensdiaft  an  dieoao, 
belohnter  Thätigkeit  auf  das  Glänzendste  dokumentirt,  was  tot  dem 
letzten  Kriege  selbst  ein  V.  Hugo  anerkannte,  indem  er  in  seinem 
\\  erke  über  Shakspere  in  seiner  stets  überschwenglichen  Manier  Deutsch- 
land auf  das  Enthusiastischste  pries  und  erklärte,  manches  Volk,  das 
der  deutschen  Kraft  widersteht,  unterwerfe  sich  dem  deutschen  Geiste. 
Nun  nnd  aof  dem  Grebiete  der  Romanischen  Sprachen  haben  die 
Deatschen  entschieden  Bahn  gebrochen,  wie  sie  ja  aoch  fiBr  Ver- 
gleichende Spraebforsehnng  die  ersten  Grössen  aii&oweisen 
haben,  unter  denen  ich  W.T.Hnmboldt,  Pott,  Sdilddior,**  DielBmbach, 


gebildete  oder  eine  romanische,  dem  Latein  des  Gottesdienstes  näher  stehende 
Sprache  jener  den  Rang  streitig  macht,  und  die  im  Sprachwart  VIII.  14,  p. 
283  ersMhlte  Geichiehte  steht  dorcbans  nicht  vtreinselt  da. 

*  V^pl.  meine  Affaire  mit  Littrc^  der  alle  Verbindung  mit  mir  und 
meinem  Wörterbuche  is70  abgebrochen  hat:  les  reUtions  dtant  trop  dülfictlee 
entre  Fran9ai8  et  Allemands. 

•*  Compeadiom  der  vergleichenden  Grammatik  der  indo^erm.  Sprachen. 
(Wehnar  1861.   1870  8.  ed.) 
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Sleinthal,*  M.  Müller  rrnr  zu  nennen  brauche ,  um  jedem  Kundigen  in 
wenigen  hervorleuchtomlen  Namon  Deutschlands  Ansprüche  auch  hier 
klar  zu  legen.  Das  epo  c  Ii  cuiachendsto  ^^  crk,  das  «ich  der  Grimm- 
achen Grammatik  (1819;  2.  ed.  1822—37;  3.  ed.  1840)  wie  Bopp- 
scben  (1833 — ^52)  and  «öderen  Hauptachriften  würdig  an  die  Seite 
seteen  konnte,  war  das  herrliche  Bnch  ^Grammatik  der  romanischen 
Sprachen^  nnseree  deatschen  Landsmannes  Dies,  das  vor  86  Jahren 
znerst  eine  wissenschaftliebe  Grandlage  flSr  die  Behandlung  der  roma- 
nischen Sprachen  legte  (l.Aufl.  1856,  2.  Aufl.  1858,  3.  Aufl.  1873) 
und  an  das  wie  an  sein  1853  zuerst  erschienenes  Wörterbuch  (2.  ed. 
Bonn  l  'S61)  sich  alle  weiteren  Forschungen  anklmen  mufsten ,  wie 
auch  besonders  das  in  gleich  gro«:sartiger  Weise  angelegte  und  mit  um- 
fassender Kenntniss  and  scharfem  Blicke  för  das  Einzelne  aasgeführte 
Kapitel  in  Fachs  ,yCiber  die  sogenannten  anregelmässigen  Zeitwdrter 
in  den  Romanisehen  Sprachen**  (Berlin  1840),  dessen  höchst  beschei* 
deoer  Titel  „Andeutnngen  Ober  die  widitigsten  romanisdien  Mund- 
arten** nur  eine  geringe  Idee  von  seiner  Bedeutung  gibt.  Ferdinand 
Wolf  fl796  —  IHGC)  aber,  den  grändh'chsten  Kenner  der  rouiHnisdien 
Literatur,  dessen  fiiorme  Thätigkeit  auf  diesem  Gebiett»  besonders  ein 
mit  Liebe  geschriebener  lang<>rer  Artikel  in  Eberls  Zeitsciiritt  (jetzt 
ed.  Lemcko  1866.  VIIL  271—305)  ausfQhrlich  behandelt,  wird  sobald 
kein  Anderer  in  Gediegenheit,  aasgedehntem  Wissen  und  Vielseitig- 
keit an  erreichen  im  Stande  sein.  ** 

Selbst  der  relativ  entfernteste  unter  den  romanischen,  sn  Schrift- 
Sprachen  entwidralten  Dialekten,  die  portugiesische  Sprache  hat  sich 
einer  leidlich  häufigen  Bearbeitung  von  Seiten  deutscher  Gelehrten 
erfreut.  Naoh  Bertuchs  Magazin  dnr  sp.  u.  portug.  Litt.  (Wien  1780  2) 
gab  Chr.  Fr.  Belierntann  (Berlin  1840)  die  alten  Liederbücher  der 
P.  oder  Beiträge  aar  Geschieht«  der  p.  Poesie  heraus,  denen  er  1868 

*  Charakteristik  der  baoptsächliehsten  T^en  des  Sprachbaus  (Berlin 

1860;. 

**  Auch  für  die  Erforschung  des  späteren  Latein  in  seinem  Ueber* 

gange  zum  Roraanisdien  sind  nach  Ducan^es  (von  Hensche).  Paris  I8  i0  50 
neu  edirtem)  Glossarium  ad  seriptore.«  mcai.ie  et  infiiDMo  latitiitatis  Doiitsche 
überaus  thatig  gewesen:  so  Corsstsn  »Ueber  Aussprache,  Vokalismus  und 
Betonm^  der  lateinischen  Sprache  (2.  ed.  1868,  Leipzig),  Schnchardt,  Vo- 
kalismus des  Vulgfirlateins  (Leipzig  18fjO,  1  vol.  18GJs,  Hand  S)^  V.  Böhmer, 
Die  lateinische  Vulgärspracbe  (Gels  186G);  Pott.  Das  Lüfoin  im  Uebcrpang 
nun  Komanischen  (Zeitschriit  für  Alt.  1861 — 63),  —  Diel! cn buch,  Glossarium 
latino-romanicnm  mediae  et  infimae  aetatis  (Frankfurt  1857)  o.  id.  Novum 
gloeaarinm  1867). 

16» 
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(Lpa.)  Port.  Volkslieder  n.  BomanseOf  p.  a.  dentach  folgen  Ueas; 
Kaualer  edüte  1646  den  Cancroneiro  Geral  (Alt  p.  Liedersamm- 
lung des  Garcia  de  Reaende)  (Stuttgart),  1849  rerOfTentlidite  Yarn- 

liu^'cn  den  von  Ch.  Stuart  1823  zu  Paris  publizirten  Cancioneiro 
(Trovas  e  Cantare.s,  Madrid);  es  folgte  1863  Diez  bedeutendes  Werk 
über  die  erste  p.  Kunst-  und  lioi'poesie  (Bonn^  und  in  demselben  Jahre 
Fr.  Hoffmanns  Blüthen  p.  Poesie  (Magdeburg  1663);  Brandea 
gab  1664  in  aeinem  Auaflog  nach  Portugal  im  Sommer  1863  (Lemgo) 
eine  Abhandlung  Aber  die  p.  Sprache»  der  freilich  durch  Ferd.  Wolf'a 
Qeachichte  der  sp.  u.  p.  NationalUteratur  (t.  Ebert  1861)  und  die 
Fortsetzung:  Zur  Geschichte  der  p.  NationalHteratnr  in  der  neuesten 
Zeit  (v.  Kbert  1863  und  1864,  265  — 32G)  hcaeutend  in  den  Hinter- 
grund gestellt  wurde.  Aucb  das  Ga  Iii  zische,  das  naeli  Diez  I.  99 
dieselbe  Sprache  wie  das  P.  ist  (vgl.  Fuchs  50  —  52)  behandelt  Griiz- 
m  ach  er  (Ebert  1865,  351)  „Zur  gall.  Liederpoesie**.  Von  ein» 
heimiachen  Werken  fiber  die  p.  Litt,  aind  hier  nar  zu  nennen  Nnnez 
de  Liao  (Liab.  1606)  Origem  de  «Ungoa  portngneza),  Faria  j 
Soaaa  „Eoropa  portug.^  Liab.  1680,  Anfonioa  Bibliotheca  nnd  die 
Bibl.  lusitana  Ton  Machado  (Lisb.  1741),  die  Edition  des  Cancioneiro 
del  Rey  D  i  n  i  z  u.  Lopez  de  M  on  r  a  (Paris  1847),  die  des  Baena (Madrid 
1851),  die  Sammlungen  des  Coelho  rotnances  sacros,  oraijoes  e  ensalmos 
populäres  do  Minho,  30  Volkslieder  (ßomania  X)  und  Qaeatoes  da 
lingna  portuguesa;  Ferreira  magnnm  lex.  latin.,  et  lusitanom,  Paria 
1848.  —  Ffir  Proaa  die  Sammlung  Ton  Foroa  in  Colec^fio  de  livroa 
ineditoa  und  daa  auf  84  Bände  beredmete  Werk  von  Theophilo  Braga 
hiatoria  da  litt,  portug.  1870 — 72,  Porto,  von  dem  hh  jetzt  10  Bände 
erschienen  sind,  ebenso  wie  der  Thesozo  del  rey  Alonzo  el  Sabio  aus 
XUI.  saec.  (v.  Corbiac  p.  9).  Ein  Theil  dieses  letzten  Werkes  ent- 
hält die  Trovadores  galecio-portuguezcs  des  12 — 14.  s.  (1871),  ein  gal- 
lizisches  Canc.  von  Alfons  X.  von  Caatilien  aber  ist  noch  ungedruekt 
(400  cantigaa),  daa  1662  von  Maigoia  zu  Yigo  edirte  Diocionario  de 
escritorea  gallezoe  enthält  aacb  eine  gallis.  Anthologie;  ein  Diction. 
galleio-caatellano  erachien  1868  in  Corona  (40).  Die  Cantoa  popu- 
läres do  Archipebgo  A(;oziano  erachienen  von  Braga  (Porto  1869)  nnd 
Joao  Joa^de  Sonsa  Teller  behandelte  1864  (Lissabon)  America  portuguez 
scientifica,  litt,  e  artistica  (v.  Ebert  1865,  2G3).  Lexikalisch  ist 
endlich  diese  dialektisch,  wenigstens  so  weit  bisher  bekannt, 
nicht  weiter  geschiedene  Sprache,  behandelt  in  Vocabuiario  porU 
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elatino  V.  B  lutea  u.  L\sh.  1712—21  (S  fol.),  lefouiüido  par  M.  Silva, 
Lbb.  1789  (2.  40),  ferner  in  dem  nur  auf  einen  Band  von  A  gckoro- 
meneo  Wörterbuch  dfirLIab.  Academie  (1793),  dem  sich  das Diccioo. 
TOD  Jose  da  Costa  (L.  1794)  und  des  Elucidario  dos  palavras,  termos 
efrasis,  qoe em P.  an  tignamente  si  usarab,  Lisb.  1798,  99  anschloss. 

Ueber  Brasilien  hat  nns  F.  Wolf  in  Le  Br^il  literaire,  Berlin 
1863  (wozu  mau  EUit  1864.  222,  u.  18G2.  121  vergleichen  kann) 
wie  in  Allem,  was  Wolf  geschrieben,  vorzügliche  Nachrichten 
gegeben. 

In  Spanien  haben  schon,  Docb  ehe  Carl  Y.  sein  wenig  erfreu* 
liebes  Unheil  filMr  die  Sprache  unseres ,  aach  seinem  Zepter  unter- 
worfenen Volkes  abgab,  zwei  deutsche  BnchdrudLer  dem  einst  von 
Gothen  der  rQmischen  Herrschaft  entrissenen  Lande  das  wohlthuende 
Lidit  der  Buchdmckeret  entzUndet,*  Fadriq  oe  aleman  de  Basilea  (der 
1498  zu  Burgos  Exemplario  contra  los  engaiTos  y  peligros  dcl  mumlo 
druckte)  und  der  Sevillauer  Crom  berger.    Seit  dem  aber  Herder 
auf  den  Cid  aufmerksoiu  machte,  haben  Schubert  (Bibliotheca  castel- 
lana-portuguesa  7  proTcnzal,  Lpz.  1809),  Jae.  Grimm  (Silva  de 
romances  vtejos,  Vienna  1815),  Böhl  de  Faber  (Floresth  de  rimas 
antigaas  castellanas,  Hambui^  1821.  8.  80),  fiber  dessen  Tbätig^eit 
man  den  1858  zu  Lpz.  erschienenen  Versuch  einer  Lebensskizze  von  B. 
de  F.  Tergleichen  kann,  W.t.  Humboldt  (Untersnchnngen  fiber  die 
Urbf'wohncr  Ilispanioris   1821),    Schlegel   (in  meinem  Spanischen 
Tlieuler,  Berlin  löUt)),  Tiek  (Ueberäetzung  des  Don  Quixote  1799 
bis  1801),  B outer wek  (Geschichte  der  Poesie  und  Beredsamkeit 
seit  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts,  12  voL,  Göttingen  1801 — 20), 
Brinkmeyer  (Abriss  einer  dokumentirten  Geschichte  der  sp.  Na- 
lionalliteratar  bis  zum  Anfiing  des  17*  J«,  Leipzig  1844),  Clarus 
(Darstellung  der  sp.  Litt.  imMittehdter,  Mainz  1846.  2),  vgl.  F.  Wolf 
bei  Ebert  1866.  292),  Fr.  t.  Scheck  (Sp.  Theater,  Frkf.  1845  und 
Geschichte  der  diamat.  Litteratur  u.  Kunst  in  Spanien,  Berlin  1815), 
Hclfferich   et  G.  de  Clermont,  apercu  do  Thistoire  des  laiigues 
neolatinei»  eo  Espagne,  Madrid  1857)  über  die  sp.  Litt,  mehr  oder 
weniger  eingehende  Werke  veröffentlicht;  vor  allen  aber  hat  Ferd. 
Wolf  in  seinen  Studien  zur  Geschichte  der  sp.  n.  port.  Na- 
tt on  all!  tera  tu  r  (Berlin  1858),  wie  in  seinen  daran  angeschlossenen 

*  ▼.  Ebert,  Literarische  Weeiiselwirkung  Spaniens  und  Deutscbland« 
(Deutsche  Yicrteljahrsschrift  1857.  2). 
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lieiti  agcu  zur  sp.  Volkspoosio  aii*<  ihm  Werken  Fcrnan  Cuballero's 
(Wien  1858)  das  Bedeutendsto  gelei-stt  i,  was  auf  diesem  Gebiete  zu 
verzeichncu  lAt.  Diesen  beiden  Werken  scUloss  sich  an  Priniavera  y 
flor  de  Romances  von  F.  Wolf  u.  C.  Hofmann  (Berlin  1858),  ferner 
Geibel  ii.  Schack  im  Roroanzero  der  Spanier  und  Portugiesen  (Stnttg. 
1860),  Gries  (Calderon,  Berlin  1815,  26,  2.  Aufl.  1840,  1841), 
Dohm  tt.  A.  machten  eiianiacfae  Autoren  dorcb  gelungene  Ueber- 
Setzungen,  die  gelehrte  Dame  Frl.  Michaelis  durch  ihre  Treu  flores  del 
t(?atro  antigiio  espaiTol  (Lpz.  1870)  und  Koinancoro  del  Cid  (L|)/.)  u. 
Keller  u.  Pos.sart  (Bibl.  castollana,  Stiiltg.  18."^D)  alte  Texte  /u<^:)ng- 
lieber.  Klein  aber  hat  in  seiner  Geschichte  des  Dramas  auch  die 
spanische  Litteratur  in  der  Angehendsten  Weise  bebandelt,  welche 
Obrigens  in  neuester  Zeit  sogar  swei  Deutschland  entstammten  ihre  besten 
BlOthen  verdankte,  nämlich  dem  Don  Engenio  de  Uartzenbusch, 
geb.  1806  in  Ifadrid,  aber  von  deotsohen  Eltern  (Obras  escogidas, 
Lpz.  18C4)  und  Feman  Caballero,  der  deutschen  Tochter  von  B5hl 
de  Faber,  Cäcilie,  Frau  von  Arrom,  die  im  Jahre  17i>7  zu  Morges  in 
der  Schweiz  geboren,  die  bedeutendste  neuere  spanische  Sciirifistellerin 
ist  (v.  Eberl  Jahrbuch  1859,  p.  258  u.  P.  Heyse,  Böhl  und  seine 
Tochter  „Literaturblatt  des  deutschen  Kunstblattes^  Mai  185d). 

Von  anderen  Völkern  haben  die  spanische  Litteratur  besonders 
Simonde  de  Sismondi  De  la  litt,  de  midi  del'Europe,  Maury  Espagoe 
poetique  1826,  ViardotEtudes  de  l'E8pagnel886,  Puybusque  (Hisl. 
coniparee  des  litt,  espagnole  et  frantjaise  1812),  Dozy  frecherches 
ßur  l'hist.  et  la  litt,  de  l'Kspagne  pcndant  Ic  moyen  aLre  (Leyden  18G0. 
2.  ed.,  V.  Ebert  ]861.  44G..)>  Baret  in  seiner  vielfacli  getadelten 
Histoire  de  la  litt,  espagnole,  Paris  18G3  und  seinen  Etudcs  (Espagne 
et  Provence,  Paris  1857),  Loise  (Hist.  de  la  poesie  esp.,  Bmxelles 
1868),  vor  Allen  der  Amerikaner  George  Ticknor  mit  seiner 
History  of  Spanish  litterature,  New* York  1849  [2.  ed.  1854,  London 
1863,  fransös.  von  Magnabel  mitZurötzen  1864,  deutsch  mitZositsen 
von  Julius,  Lpz.  1852  u.  1866  (v.  Ebert  1868)]  behandelt,  wahrend 
die  Spanier  selbst  trotz  der  Werke  von  Velascjuez  (Orig.  de  In 
pocbia  eastell.  1754),  Sarmiento  (Memoria  para  la  historia  de  la 
poesia  y  poetas  espaiToles),  Mohedano  (UisU  litt,  de  Espana),  Mar- 
tinezde  laRosa  (Sohra  la  poesia  epica  espauola),  Ochoa  (Notitia 
de  todos  los  poStas  espanbles),  Argote  de  Molina  (Discurso  sobm 
la  poesia  castell.)  und  der  Sammlungen  von  Isquierdo  (Can^o- 
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iiero  1565),  Esteban  de  Villalubo»  1587,  Ayuliv  1588,  Mi(iucl 
de  Madrigal  1604,  Pedro  de  Espinosa  1605,  Pedro  de  Fl o res 
1614,  Mayans  Origendcla  lengua  espanola,  Madrid  1737,  Aldretc 
del  origen  de  la  lengua  castellana,  Sedeno  (Paruasso  espanol),  Cap- 
many  memorins  pnra  historia  de  la  pocsia  y  poctas  espaiiolos  (Madrid 
1775)  Sariniento  1775,  Santillanas  1779  Collecci»)n,  Sanche/ 
Colleccion  de  p  jcsiaa  castellanas  (Madrid  1779),  Masden  1786,  poesias 
d«  veinto  i  dos  autores  csp.  del  siglo  16  traduc.  en  lingua  ital.  Roma 
1786,  Fernandy  (Colleccion  de  poiftas  csp.),  Quintana  (Tesoro 
del  parnaso  esp.),  der  Ausgabe  des  Fuero  juzgu  (Madrid  1815),  Monlau 
delorigeny  forniaciondel  romancc castellano,  (Madrid  1859,  v.  Ebert  1864, 
p.  107..),  Amador  de  los  Rios     II  ist.  critica  de  la  litt,  espa- 
nola (Madrid  1801      1862,  v.  Ebert  1864,  p.  80),  Milii  y  Fontanals 
1866  danzas  infantiles  castcllanas  (v.  Ebert  1866.  180)  und  des  zu 
Toledo  1516  edirten  Cancionero  gcneral  des  Bcrnardo  de  Castilla 
in  der  1851  zu  Madrid  veranlassten  Ausgabe  des  Cancionero  Baena 
[(15.  saec.)  ed.  Michel,  Lpz.  1870]  und  dos  Cancionero  de  Lope  de 
Stunigo  aus  dem  15.  s.  Madrid  1872.  8°  (v.  Centralblatt  51.  1873) 
faioter  den  Ausländem  bedeutend  zurückstehen.     Jenes  unglückliche 
Land  aber,  das  im  ganzen  Mittelalter  die  gewaltigsten  Kämpfe  mit  den 
Maaren  zu  bestehen  hatte  (v.  neben  Do/.y's  bedeutendem  Werke  „Re- 
cherches  sur  l'liistoire  p»)lit.  et  litt,  de  l'Espagne  pendant  lo  moyen  agc 
1849  etc.)  über  die  sprachlichen  Einflüsse  des  Arabischen  bes.  Engel- 
mann Glossaire  des  mots  esp.  et  portug.  dcrives  de  l'Arabe,  Leyde 
1861  (v.  Ebert  1862.  471)  u.  Defremery  Des  mots  csp.  et  port.  dcrivos 
de  l'Arabe  (1869  Paris)*  und  auch  später  durch  die  verschiedensten 
Abenteuerlichkeiten   seiner  Regierungen  stets  auf  Abwege  gorath^i 
iät,  hat  seit  dem  13.  Saec.  die  Kastilische  Sprache  im  ofÜ/iclIen 
Gebrauch  (v.  Ebert  1859.  429),  seine  Gcsch  ichtschreiber  haben 
aber  auf  die  Mundarten  wenig  Rücksicht  genommen  (Diez,  Gram- 
matik L  97)  —  und  wenn  auch  Fuchs'  Aeusserung,  dass  die  span. 
Mundarten  aufhören  oder  schon  längst  aufgehört  haben,  schrift- 
stellerisch ausgebildet  zu  werden  (p.  110)  nicht  ganz  zutrifft,  so 
ist  doch  die  Hehandlung  und  Kenntniss  ihrer  spärlichen  Reste  nur 
gering  und  jetzt  bei  den  traurigen  Zuständen  der  durch  Bürgerkriege 

•  Ucber  die  span.  Juden  vgl,  Sephardiin  Romanische  Poesien  der  Juden 
in  Spanien  v,  Kayserlin^,  Lpz.  1858,  Drei  Morisi'o-Cie<li<  hte  cd.  J.  Muller 
(Sitzungsbericht  der  B»yr.  Akademie,  München  1860,  v.  Ebert  IbGI.  446). 
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zerfleischtcD  Halbinsel  obonein  sehr  wenig  darüber  genau  festzustellen.  Zu 
nennen  sind  hier  E.  Boohmer,  Spanische  Volk8{K)csie  (9G  Coplaa  in 
Maiag»  gesammelt)  in  Herrigs  Archiv  XXIV  und  Poeaiaa  populäres» 
oolegidas  par  D.  Tomas  Segarra,  Lps.  1862;  ferner  CoUeccion  de 
poesias  en  dialecto  astnriano     Dies,  I,  95  (1889)i  Gnui  biblioteca 
AsturianaT.Yitores  Oviedol865v  ondBoroaosen  Astnriens  aus  dem 
Volksmund  zum  eisten    Mal    geaammelt  von  Jose  Anindor  de  los 
Rios  (mitUebersetzungcn  von  Paul  Heyse  und  Ebertl861.  268..)  — 
lieber  das  Leonesische  sehe  man  Gessncr  „Das  Leonesischc,  Bei- 
trag zur  Kenntniss  des  Altspani^chen",  Berlin  1867,  und  „Der  alt- 
leonesiscbe  Dialekt^  Berlin  1868,  y*  Dies,     98),  ferner  Alesandco 
Magno  von  Juan  Lorenso  8eguxa  de  Astorga,  welches  Gedicht  (puA 
Fuchs  58)  leonesisch  ist;*  für  das  Aragonesische  veiOffentliohte 
Greron.  Borao  1859  in  Zaragoza  ein  gutes  Diccionario  de  Vooes  arago- 
ncsas;  für  das  Andalusischu  Fernan  Caballero,  Cucntos  y  poesias 
populäres  andalncos  (colleceionadas,  Sevilla  1859),  und  ähnlichen  Zweck 
verfolgte  F.  Wolf  in  seinen  „Beiträgen  zur  Span.  Volkspoesie**  aus 
den  Werken  von  F.  Caballero,  v,  Eberl  1861.  209  etc.  (Wien  1859), 
wShfend  eine  1867  su  Sevilla  gsgrfindete  Sodedhd  de  bibliofilos  aada* 
luoes      Ebert  1870.  453)  sich  der  Vei5ffentlichQng  unedirter  und 
seltener  Werke  annimmt;  eine  Gramatica  de  la  lengua  Menorquina 
edirte  Soler  (Mahon  1818),  eine  Sammlung  von  Poetos  de  las  Isias 
Baleares  erschien  1858  in  Palma.  Ueber  Sudameiika  erfahren  wir 
aus  Eberls  Zeitschrift  1860  p.  164...  1861.  177  -95  u.  1862.  35  .., 
wo  besonders  Gutierrcz  die  amerik.  spanische  Literatur  uusführ- 
lich  behandelt  hat,  während  £!•  Beclus  (in  der  Bevne  des  deoz 
Mondes  1864)  „Po^e  et  les  po^s  dans  l*Am£rtque  espagnoie*  be- 
spridit  und  Febrer  Diorionaris  Chileno-Hitpano  y  Hispb*GhiL,  San- 
tiago 1846  wie  MartjDicc.  dela  lengua  castellana  (Madrid  1858)  unter 
americanas  und  provinciales  voces  der  lexikalischen  Seite  einigermasscu 
Geniige  thun. 

Etwas  günstiger  als  beim  Spanischen  stellt  sich  die  Sache 
jetzt  bei  dem  Katalanischen,  jenem  dem  Provcnzalischen  so  nahe 
Stehenden  Dialekte  des  nordöstlichen  Spaniens,  fiber  welches  sich  fireilioh 
swei  sehr  vecscbiedene  Ansichten  g^genfiberstehen.   Mil4  7  Fontaosls 


♦  üober  Altspan  i  8  ch  vgl.  Mussafi.i,   Altspan.  Prosadarstelliuig  der 
Crcsceutia-öage,  Wieu  lb66  u.  Herrig  Archiv  XLl,  106—112. 
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(Kbert  lbti2.  207)  sagt  ,,diü  Katal.  Litteratur  habe  doch  sicher  noch 
Tage  des  Glanzo«;  m  erwarten,  beaonders,  da  Barcelona  für  katal, 
oder  haaüL  Werke  BelohnongeD  aosgeeetet  habe^  —  während  Helffe- 
lieb  (Lull  p.  2)  behauptet  ^^es  wird  kaum  noch  eine  Sylbe  katel.  ge- 
dnwb  mit  Aiunahme  jener  Goigs  oder  gereimten  Legenden,  die  als 
ffiegende  Blätter  mit  Holzschnitten  eu  gefeierten  Heiligentagen  aas« 
gegeben  und  neuerdings  sogar  mit  Noten  versehen  werden"--  u.  Ebert 
(  II,  24 1.  1 860)  erklärt  „die  prov.  u.  kntal.  Litteratur  hätten  ffirden  Histori- 
ker den  eigenthümlichen  Reiz,  dass  sie  ähnlich  denen  des  Alterthums  aus- 
gestorben, ganz  dem  Bereiche  der  Greechiohte  aoheimgefallen  seien . "  Dass 
diest  letateren  Ansichten  nicht  ganz  richUg,  wenn  anch  die  jetzigo  katal. 
Iholieh  wie  die  heotige  provenz.  trotz  des  höchst  anerkennenswerthen 
Eifers  ttnzelner  Lokalpatrioten  die  frflhere  mittelalterliche  BlOthezeit 
nicht  erreicht,  wird  ein  kurzer  Ueberblick  über  die  neueren  E«reigni8se 
klar  machen.  —  Auch  hier  iiaben  seit  Schlegel  und  Bouterwck  deutsche 
Gelehrte  durch  literarhistorische  Arbeiten  wie  durch  Herausgabe  von  Tex- 
ten wesentlich  mitgearbeitet;  so  Lanz,  der  1844  den  Muntanez  heraus- 
gib (Stuttgart),  F.  Wolf  in  seinen  obenerwähnten  ^Stndion^  und  in 
«»Proben  portug.  und  catalan.  Yolksromansen**  1856,  Hei  ff  er  ich  in 
seinem  Baymnnd  Lull  und  die  Anfiinge  der  catal.  Litt.,  Berlin  1858;* 
Fochs  (1869  etc.)  und  Diez,  der  in  der  8.  Anfl.  seiner  Grammatik 
da?  Catal.,  die  Sprache  Gotalauniens  als  Zwillingsschwester  des  Pro- 
veozul.  bezeichnet  und  behandelt.  Nach  Jaubert  de  Passa  Recherches 
bist.  Sur  la  langue  catal.  (Mem.  des  Antiquaires  VI,  297)  u.  Ban  t 
io  Espagne  et  Provence  (1857)  Bd.  1,  G3  foi.,  fand  diese  Litteratur 
aber  besonders  einen  sehr  berufenen  Bearbeiter  in  Cambouliu,  Essai 
sur  lliistcnre  de  la  litt,  catal.,  Paris  1857       Ebert  1860.  246)  und 
Becherchessorlesorigines  etymologiques,  und  vorAllem  in  katalanischen 
Gelehrten,**  die  Begeisterung  fQr  ihre  Sache  mit  dergrössten  Eenntniss 
des  von  ihnen  behandelten  Gegenstandes  verbanden:  so  Tori'es  y 
Amat  Memorias  de  los  esciitores  catalanes  183(3  (fortgesetzt  v.  Juan 
Corminas  1849,  Burgos),  Milä  y  Font  an  als  observaciones  sobre  la 
poesia  populäre,  Barcelona  1853,  mit  einem  Romancerillo  catalan,  Kata- 
kniicbe  Volkslieder,  Romanzen  und  Märchen,  1853  Barcelona,  Trova« 
doces  an  Espana,  De  algnnas  representadones  catalanas  reUgiosas  y 

•  V.  Eberl  1860.  246..;  er  handelt  austührlioh  von  (l.:r  älteren  Epoche 
uiMi  gibt  eintii  genauen  Nachwfi.s  von  catal.  Schrillen  '2H  etc. 

**  Tickoor  hat  nach  Kbert  II,  1860.244  diese  Litteratur  ungerecht  behandelt. 
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vulgares  in  Rivistu  de  Cutulaüa  18G2,  imd  Kntalan.  Dicbttf  (im  Jahr- 
buch V.  Ebert  186S);  femer  Katalao,  Dichter  des  14.ii.15.  8a«e.  (ihid« 
1864.  187—90);  Magin  Pers  y  Ramona  Hiatoria  de  la  leiigaa  y 
de  fit.  eat,  Barcelona  1857,  Aguilö  y  Fuster  biblioteoa  eatalana 

(▼gl.  Rivista  bibliographiGR  1873)  und  besonders  Antonio  de  Bofa- 
rull,*  der  1858  la  lengua  eatalana  considerada  historicamente  ver- 
ötrentlichte  (liaicelona),  woran  sich  1H(M  Estudios,  sistema  gramatical 
y  crestomatia  de  la  lengua  cat.  anschloss,  und  der  1862  in  Mudrid 
eine  längere  historische  Novellle  unter  dem  Xitel  la  orfa- 
neta  de  Menai^gnes  ö  Catalanya  agonisant  hennsgab.    Die  Jochs 
florals  de  Barcelona ,  welche  nach  denen  von  Touloaae  Ende 
des  14.  s.  entstanden  sind,    befördern  die  Pflege  heimischer  Didi- 
tung,  und  die  dort  gekrönten  Lieder  werden  seit  1860  jährlicb  ver- 
öfl'entlicht  —  ein  solcher  gekrönter  Dichter  ist  Albert  de  Quintana, 
welcher  1870  den  Preis  davontrug:  er  schlieset  sieh  den  alten  Dich- 
tern Ausias  March  (16.saec.)i  JaomeRoig,  Vincens  Garcia  (gest.  1623), 
.wie  den  späteren  Ariban  in  A  deu  siau  turons (1833) etc.,  J.Rubis 
lo  gaiter  del  Llobregat  u.  A.  an,  und  glmeh  ihm  dichtet  und  sammelt 
Pelay  Bris  (Cansons  de  la  Terra,  cants  populars  catalans,  8  voL  Bar- 
celona 1868 — 71)  und  Maspons  y  LebrÖB  (Lo  Rondallay rc,  Quantos 
populars,  Barcelona  1872).    (Ueber  ein  18G0  in  Barcelona  im  Theater 
vorgetragenes  Gedicht  hiindelt  Sauer,   IlerrigiJ  Archiv  18GÜ.) 
Angenihrte  zeigt,  dass  die  Sprache  auch  literarisch  noch  cultivirt  wird, 
über  die  Antonio  de  Labrija  schon  1507  ein  grosses  Lexikon  (catal. 
u.  latein.)  in  Barcelona  edirte,  w&hrend  Llorens  Cendros  1676  eine 
Graromatik,  W.  Paa  Ballot  y  Tor  res  eine  Grammatik  7  apologia  da 
la  lengua  cathalana  (Barcelona  1815)  und  Santiago  Angel  Saara  1864 
ein  Diccionario  mannal  oastellano  y  catafan  in  dritter  Auflage  herausgab. 

Audi  der  v iil  en  c  i  n  n  i  s  ch  e  Nebendiulekt ,  über  welchen  Diez, 
I,  1 1 3  naclizu.<ehen,  hat  in  der  Biblioteca  vaicnciana  de  los  Kscritoros 
que  äorecieren  hasta  nuestros  dios  von  V  11. s  ter,  con  adiciones  y  enrai- 
cndas  a  la  de  V.  Ximeno  Valencia  1827 — 30  eine  eingehendere  Be- 
handlung erfahren,  wenn  auch  neuere  Publikationen  darin  nicht  be» 
kannt  geworden  sind  (vgl.  Garlos  Ros  breve  esplicacion  de  las  oastillaa 
valencianas  1751,  Diccion.  valenc.  castillano  Valencia  1764  nebst  dem 
ültenHi  Vocabulario  Valenciano  von  Palminino  1569). 

*  V.  Vida  y  escriptos  de  P.  Prospero  de  Bofamll.  Milk  y  Fontanal«. 

Barcelona  1860, 
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Die  alt-provenzuiische  JUitteratur  ist  seit  längerer  Zeit  ein 
Sckooftkind  der  gelehrten  Forscher,  seitdem  Saiote-Palaye  (1607  — 1781) 
Ml  am»  groBaartigen  SammlnDgeD  angeregt,  und  Baatero  la  Crusca 
poraisale  (Rom  1724)»  Millot  (Hiat.  Htteraire  desTroubadonra  1774) 
nlPapon  (Hist.  generale  de  Proveiioe,  Paria  1777),  Voyagc  dePro- 
vcnoel787,  Bouche (Essai  sur  Thistoire  de  Provence  1785)  zu  gennuem 
rmersuchungen  veranlasst  hatten.  Roquefort,  Glossairude  la  langue 
romane  (Paris  18ü8),  Uo  che  fort  mit  seinem  kleineren   Essai  d'un 
Gloisaire  occitanien ,  Toulouse  1819  und  dem  cbcnd.  1819  eilirton 
AniMse oedtanien,  wie  besonders  Baynoaard  (1761 — 1836)  dardi 
«aea  Cboix  des  po^sies  originales  des  Troubadoure  (Paris  1816  bis 
1S21),  in  dessen  6«  Bande  die  Grammaire  compar^  des  langues  de 
fEsrope  latine,  und  durch  das  nach  fleinem  Tode  herausgekommene 
Lexique  Roman  (6.  Ü.  1838 — 44)  gaben  vor  Allen  den  Anstoss 
in  Frai)kreich ,  wjihrend  Diez  (Leben  und  Werke  der  Troubadours 
1829)  auch  hier  ein  grundlegendes  Werk  schuf,  dem  siuli  sammelnd 
aod  edirend  eine  grosse  Zahl  anderer  Gelehrten  anschloss,  von  welchen 
ei  hier  genüge,  nur  die  bedeutendsten  in  aller  Kürze  au  nennen.  Fau- 
riet  (Origine  de  l'epop^  chevaleresqne  1838,  Ober  welchen  meine 
Abhsadlnng  ArduF  XXVI  Provenzalisches  Epos  su  vergleichen), 
Galvani  (osserrasioni  sulki  poesiade  'trovatori,  Modenal829),  Mahn 
(Werke  der  Troubadours  1846  etc.,  Biogiaphien  der  Tr.,  Berlin  1853, 
Gedichte  der  Troubadours,  Berlin  1856...).  Brinkmeyer  (Bliimenlese 
au.»»  den  Werken  der  Tr.,  Halle  1849),  Delius  (Lieder  der  T.,  Bonn 
1853),  Bartsch  (Provenzal.  Lesebuch,  Elberfeld  18öö  etc.,  2.  ed.  1867; 
Chreitoroatliie    Proven^ale  accompngnee  d*une  grammaire  et  d*an 
gloMure,  8.  ed.  Elberfeld  1876;  Denkmäler  der  proy.  Litteratur, 
Stattgart  1856...,  Peire  Vidals  Lieder,  1857  etc.),  Grundriss  sur  Gk* 
idnehte  der  proT.Litt.,  Elberfeld  1872 Grütsmacher,  Tobler,  Mus- 
mIs,  P.  Heyse,  Böhmer;  in  Frankreich  Azai's,  der  Herausgeber  des 
Breviari  d'Anior  (ßeziers  18G2)  und  P.  Meyer,  welcher  in  genialster 
^eiae  diesen  Stadien  mit  unermüdlichem  Fleisse  obliegt.* 


•vgl.  Hist.  litt,  des  Troubadours  (Paris  1774);  Fahre  d' Olive  f 
Pocgies  opcitanique.s  du  13.  f-lecle  (Paris  1803);  Schlegel  observ.  sur  hi  lan- 
pe  et  la  litt.  prov.  (Paris  1818);  Laveleye  Ilist.  de  la  langue  et  de  la 
litt.  prov.  (Bruxellcs  1843):  C  los»  et  Hist.  de  la  langue  et  de  la  litt.  prov. 

Il^usell'  s  IHiri);  van  Bemmel  de  la  langue  et  du  la  poesie  prov.  f Hrtixcl- 
E>  1846),  Fan  fiel  Hist.  de  la  poesie  prov.  (F.iri.s  1816).    Ihnen  mui  an- 
aiacbliessCD:  Kufinat«che  „lieber  Urspruug  und  Weseu  der  rumänischen 
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W&hrond  wir  aber  für  diesen  Spracbzweig  in  den  von  Gucssard 
(Paris  1858)  edirten  Gkammaires  proven^ea  de  Hngnes  Faidit  et  de 
Raymond  Vldal  de  Besandon  schon  im  13.  s.  geschriebene  Gnun- 
matiken  besitzen,  die  nm  fast  6  Jahrhunderte  Baynoaord's  Oramna- 

tik  lind  Adrian's  1825  in  Fmnkfurt  a.  M.  erschienenen  dftrftigcn 
„Grundziigen  zu  einer  prov.  Grammatik"  vorangingen ;  während  jetzt 
auf  allen  Gebieten  der  prov.  Muse,  bet-onders  auch  für  Einzelausgaben 
der  bedeutendsten  Dichter  gesorgt  wird,*  ist  doch  ftir  die  Dialekt- 
forschung bisher  nur  ein  geringes  Besultat  herausgekommen,  da  ja  die 
Handschriften  nicht  immer  ein  sicheres  ürtheil  fiber  die  Schreibweise 
des  alten  Autors  erlauben,  wenn  man  auch  seine  Geburtsgegend  und 


Sprache;  Maudet  Histoire  de  U  Umgue  romane  (Pttris  1840),  Henslow  sor 
l'oripine  de  Tesprit  analytique  des  lnnrr»ies  romanes  1862,  Cornwall  I^  wb 
An  Ebsay  or  tbe  Origio  aod  foriualiou  oi  tbe  romance  ianmiagcs  (Londou 
1862),  Mttssafia  Beitrüge  rar  Geschichte  der  romamsehen  Sprachen  (Wien 

H562). 

*  Epos:  Girart  de  Roussillon  od.  K.  liort'mann:  Mahn  (vgl.  P.  Meyer 
Ktudcs  6ur  la  chanson  de  G.  de  R.,   i3ibl.  de  TEcole  des  Cbartea,  Sept. 

1860,  Ebert  Zettsclirift  1860.  416);  Ferabros  ed.  Bekker.  Berlin  1826;  Fla- 
menca  ed.  P.  Meyer  (v.  Jahrbuch  Ebert  VIT.  i^s,  vm.  IIS)  1865;  and  in 
RaynouardV-  n.  Mahn*s  Sammbingen —  Histoire  «le  higuone  des  Albigcoi'« 
uouv.  ed.  Toulouse  18G3  (Le  poeme  de  la  croi  sade  contrelcs  A.  v.  Guibai, 
Tonlonse  1864).  — 

Novellen  und  Legenden  b.  Mahn,  Bartsch»  Baynouar'l. 

Drama  von  l^Hrtsch  „Sa not u  Agnes**,  f  rodens,  geistliches  Schauspiel  ed. 
B.,  Berlin  18G9  (v.  Ebert  1870.  411). 

Lyrik:  6.  de  Berguedan  Barts«^  (Jahrbuch  Ebert  VI.  3  ete^ 
186&.  230,  186G.  126).  Guirart  Ri(iui«r  v.  Mahn,  Berlin  1863  (vgl.  Archiv 
XVI):  P.  Vidal  v.  Bartsch  !«j7:  B.  de  Rom  v.  Lauren?,  Paris  l^G:? :  G.  de 
Cabestanh  v.  HüiTer,  Berlin  iHüd;  Foluuet  de  Lunel  v.  Eichelkraut,  Ber- 
lin 1872;  Mönch  Monteudon  v.  Philippson,  Halle  1878  (▼.  Ebert  1874. 
S89);  B.  V.  X  cntiidour  v.  BlscIiofT,  Berlin  1873.  Biographie;  G.  v.  Ba- 
laun  V.  Malm  (v.  Archiv  XXXIII.  110  -  123);  Cercanion  v.  Mahn  (Eberl 
1859.  83—100  u.  212);  Garin  lo  Biuä  v.  Bartsch  (v.  Eburt  1861.  H'JH  ,.): 
J.  Rudel  o.  seine  Werke  ▼.  Alb.  Stimming  1873,  Kiel  (v.  Ebert  1874.  SJ7); 
Ancienn«*8  po^ies  religlenses  en  langue  d*oc  ed.  P.  Meyer  {£cole.  das  dkutti- 
Juli  1860,  V.  Klurt  18(11  4:'3). 

Didaktik.  Breviari  d'amor  .Bruchstücke'*  cd.  C.  K>achs  (v.  Archiv 
XXV.  XXVI.,  Ebert  1862.  421);  die  Ausgabe  dea  Ganzen  besorg  G. 
Azai8  für  die  Socidrd  arch^lcgique,  scientifujue  et  littcraire  de  Beziers  I H56  ; 
Le  Tn-sor  de  1'.  de  Corbiac  ed.  Dr.  Sachs,  Brandebourp  18.">? ;  Los  Auze\s- 
cassadurs,  poeuic  proven9al  de  Daude  de  Pradas  (publik  avec  une  iotro^ 
duction  par  Dr.  Sacns  1.  part.  Brandebourg  1865). 

Prosa.  L-d^  Flors  del  Gay  Saber  estier  dichas  las  Leye  d'amors  « 
Gation-Arnoult,  Paris  et  Toulouse,  1.  AbthcilunK  des  Mormmens  de  la  Litt, 
romane  depuis  le  14.  siede,  dessen 2.  TbcU  Las  Joyas  del  Gay  Sabcr  cd. 
Nonlet  (P.  et  T.)  (v.  Bartsch  Lesebuch,  Einleitung);  Lo  libre  de  Testoria 
de  la  vida  de  Tobia  v.  WoUenbcrg  (Archiv  XXXII),  Epitre  de  St.  Paul 
.lux  £])hdsieu  et  Hist.  de  Stuanne  en  prov.  (Archiv  XXVUL  1  o.  £bert 

1861.  423). 
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mniaell  die  Schule  kennt,  aus  der  er  hervorgegangen  (Baret,  Espagne 
1856:  hat  11  solcher  Schulen  in  5  Hauptgruppen:  d'AqoitaSne,  d'Aa- 

?€rgne,  de  Rodez,  de  Languedoc,  de  Provence  anfgestellt).    Ist  doch 
selbst  die  Frage  nach  der  Aussprache  des  Altprovenzalischen  und  ihr  Ver- 
haltniss  zu  derdesNeuproven/..  noch  in  ein  eben  solches  Dunkel  gehüllt, 
«ii der  so  viel  bestrittene  Punkt  der  richtigen  Aussprache  des  Altlateinischen* 
Ein  gana  bestimmt  zn  soodemder  Dialekt  des  alten  Proveno« 
istdie  Wal  denser  Sprache  der  Nohla  Leyczon  (v.  bL  Hahn,  Ge- 
Mhichta  der  Waldeaser  1 9^7,  Dr.  Hersog  Die  romanischen  Waldenser, 
HsOe  1858,  Dohr  Programm  Friedhmd  1869,  Schmitz  Neueste  Fort- 
Kfaritte  p.  77,  Diekhoff  Die  Waldenser  im  Mittelalter,  Dr.  Bemard 
über  das  Alter  der  N.  L.  in  der  Erlangcr  Zeitschrift  für  Histor.  Theo- 
logie 1864)  und  der  waldensi.^schen  15il)el  (Li  sont  evangile  de  notre 
Seigneur  Gesu  Christ  counfourma  Sent  Luc  e  Sent  Glan,  London 
1832,  St.  Gilly  tbeRomaunt  Version  of  the  Gospel  accordiog  to St.  John, 
London  1848,  Bradshaw  Pnblications  in  the  Cambridge  Antiqnarian  So- 
delj  10.  Mftrz  1862,  Tbe  hooks  of  the  Vandois,  The  waldensian  Manu- 
•cripts  of  Trinity  College  Dublin  ed.  Todd  1864  nebst  Grrfltzmachen 
Besprechung  der  Werke  bei  Ebert  1862.  872  etc.  und  F.  Meyers  Ar- 
tikel in  der  Revue  critique  18G6,  3).    Während  die  Nobhi  Leyczon 
dem  15.  s.  ext.  entstammt,  ist  durch  Gnitzmachers  ausführliche  gram- 
matische Untersuchung  (Ebert  1862,  vgl.  Archiv  XVI)  naciigewicsen, 
dasa  jene  anderen  Schriftstücke  einen  im  12.  s.  in  der  Lyoner  Gegend 
I    gssproehenen  Dialekt  darstellen;  das  Waldensische  hat  sich  aber  erst 
*^    ip&ter  in  Italien  spedfiech  entwickelt  und  ist  litterarisoh  nicht  weiter 
.    ausgebildet  (401  u. 402),  vgl.  M  n  s  t o  n  de  Toiigineet  du  nom  des  Vandois 
:    (Strassbourg  1 834) ;  fibrtgens  rechnet  es  Biondelli  zum  Ptemontesisehen. 
1  Mehr  als  für  irgend  ein  underes  romanisches*  Gebiet  hat  sicli  jetzt 

seit  elniijcn  Jalircn  unter  den  10  Millionen  für  sfewühnlicb  nicht  fran- 
'  zösiäcb  redenden  Bewohnern  des  südliclicn  Frankreichs,  (die  Grenze 
zwischen  diesem  District  und  Nordfrankreich  V.Böhmer  32),  besonders 
4vcb  die  Initiative  einiger  begeisterter  Dichter,  ein  eneigisches  Streben 
nach  produktiver  Fortbildung  der  gewöhnlich  provenzalisch  ge- 
iisnaten  Dialekte  gezeigt,  wenn  auch  der  öfter  geleistete  Versudi  einer 


*  Cbaaipollion*Figeac  in  seinem  bedeutenden  Werke  Charte  de  Com- 
■ROKi  en  Ungne  roniane  poor  la  ville  de  Gr^lon  en  Gerey  avee  des  recher^ 
Sur  quelques  points  de  Flilitoire  de  la  langue  lenume  en  Europe  et 
>    duz  le  Levant  (1820)  u.  A.  nennen  diese  Sprache  la  ronuine  iSoxt^* 
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Vorbrüdcrnng  mit  den  Katalanischen  Brüdern  wohl  acliwerlich  politische 
Folgen  haben  dürfte,  da  die  hier  und  da  hint  gewordenen  Wäneche 
fRr  eine  staatliche  Lostrennnng  von  Frankreicfa  doch  nnr  sehr  Ter> 
einzelt*  aufgetreten  sud.  Schon  1848  fond  das  erste  VerhrOderongs- 
fest  in  San  Ronmie  statt,  anf  welches  das  zweite  im  Jahre  1868  folgte 
(v.  Ciiarlos  doTonrtoiilon  Lcs  fetes  litt,  intemntionnles  de  180^^,  Tou- 
louse 1868,  Li  Fclibre  en  Catalonirno  „La  rampelado  de  Ronniieiix" 
1868  p.  381).  Gegen  diese  Tendenzen  eifert  b.sd.  Eugene  Garcin 
Les  Fran^ais  du  nord  et  du  midi,  Paris  1868  und  Croisade  dn  Pro- 
Ten9al  contre  le  Franca»,  Paris  1869  ans  der  Berne  moderne,  vgl.  le 
NoQTeUiste  Marseille  21.  Jan.  1864.  — 

Nachdem  die  herrliehe  Blilte  Südfrankreichs  im  18.  s.  dem  reli- 
giösen Fanatismus  im  Bonde  mit  nordfranzdsischen  Annektimngs- 
gelilsten  erlegen  war,  sank  aucii  die  einst  tonangebende  Spiaehc  der 
Troubadours  mehr  und  mehr  (v.  Barct  428),  und  wenn  auch  die  schon 
im  14.  8.  wieder  ins  Leben  gerufene  künstliche  Belebung  derselben 
durch  die  Jeux  Floraux**  zu  Toulouse  (die  1323  gestiftet  wurl  t 
und  sich  leidlich  lebensfähig  hielten,  wenn  auch  Clemence  Isaure,  *** 
nnr  .eine  Personifizirung  der  von  den  Dichtem  oft  angerufenen  Cle- 
men^a  der  Maria,  nidit  in  der  oft  gefobelten  Weise  fQr  sie  wirkte)  einigen 
Einflnss  ausübte,  so  konnte  dodi  das  immer  mehr  cum  Patois  hersb- 
gedrängte  Idiom  dem  Franz5sischen  gt  gcniiber  sich  nicht  die  Herr- 
schaft wahren.  Erst  Pierre  Goudclin  aus  Toulouse  Ihl'j — 1649 
(v.  Clairc  v.  Glümor  Iritcmationnle  Ri-vim  L  p.  803  etc.  und  Ciünther) 
brachte  einigen  Aufschwung  zu  Wege,  und  Noulet  in  seinem  Essai  sur 
rhistoire  litteraire  des  patuis  du  midi  de  la  France  anx  16.  et  17.  s. 
(Paris  1859)  s&hlt  471  Patoispublikationen  ans  jenem  Zeitalter  auf;  aneh 
das  berflhmte  Dekret  des  Konvents  (8.  Plnvtose  II),  dass  in  allen  Ort- 
schaften Frankreichs  Lehrer  desFrans^ischen  angestellt  werden  sollten, 
um  dies  Idiom  möglichst  zur  Herrschafl  zu  bringen,  erreichte  seinen  Z  vedE 
nicht  vollständig.  Den  Maupteinflu.'äs  aber  auf  eine  weitere  Kräftigung 
dieser  Bestrobunf;en  hatte  im  Westen  der  freilieh  nicht  l^ropagnnda 
machende  Jaquou  Jasmin  oder  eigentlid)  Jansemio,  Friseur  in  Agen 

♦  So  bsd.  L.  Monnö  1870  in  Versen  in  dem  Armana  prov.  fiir  1871. 
**  V.  Barel  114;  Camboulin  Renaissance  de  la  poesie  i»rov.  a  Toulouse 
au  14.  s.  (Eberl  1861,  p.  125; ;  Cazeneuve  origine  des  jeoz  floranx  1tf59. 

Las  joyfls  (d.  h.  joyaux)  dcl  <::i}  .'^:ili('r  Toulouse  etc. 

Schon  Catel  Menioires  sur  1  hist.  du  L;inf:n(  loc  Ifi.  s.,  bsd.  aber  Cam- 
bouliu  weist  nach,  tlass  diese  Sage  schon  1026  gebildet  ist. 
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(i7S8 — 1S64),  der  von  Sl. Beuve(XXVIII)  lo  Muiizonl  Languedocien 
fenaonte,  1870  in  seiner  Vaterstadt  durch  eine  Statue  (v.  ArmaDa  1871) 
gefeiorte  Antor  der  FapiUote«  (188Ö)  und  vieler  anderer  Oedicfate 
Babmer  5  —  Prouyen^al.  XXVII.  etc.,  Adrien  Donnodevie  Lee  der* 
lien  troabedonrs,  Jasmin,  Mistni],  Paris  1868;  Giavanolj  Archiv 
1865 ;  Rabain,  Jasmin,  sa  vie  et  ses  oenvres  Lunoges  1867 ;  P.  Meyer 
les  demiers  troubadour.s  de  lu Provence  in  Riblio.  de  l'Ecole  des  Cluir- 
tes  412,  1870,  worüber  vgl.  Toblcr  Göttinger  Gel.  Anzeigen  Nr.  2 
1872)  und  vor  Allen  Koumanille  (v.  Böhmer  6*),  ein  Giirtnersohn 
aus  St.  Remy,  welcher  1847  Ii  Marguideto,  1857  Ii  Capolan,  dann  Ii 
Seonjarello  und  i^oels  in  der  von  ihm  edirten  Sammlang  Li  Moue 
1852»  Ii  Proven^alo  1862,  la  Part  daubon  Dien  mit  Abhandlang  Über 
pTOT.  Orthographie^  1853,  la  Farigoale,  Ii  Partageaire,  Us  oabreto  en 
Tcrs,  Avignon  1864  in  8  ed.  und  gleichzeitig  Iis  oabreto  en  pro»  ver- 
öffentlichte, edirend,  sammelnd  und  selbst  diclilend  fÖr  die  Neubelebung 
und  Gestaltung  der  neuprovenz.  Schrillspracbe  thäiip:  war,  und  1874 
zam  Ritter  der  Ehrenlegion  ernannt  wurde  als  Anerkennung  ffir  den 
relativen  Erfolg  der  recht  eigentlich  durch  ihn  als  die  Seele  desGanzen 
begründeten,  abei'in  bestimmte  Bahnen  gelenkten  neoprovens.  Bewegung, 
bei  der  besonden Frideric  Mistral***  (gb.l880— v.  Böhmer  12  etc.; 
TaiUandier  Revue  des  deax  Mondes  10>  1869),  Kannegiesser  Archiv 
XXVL  8  0.4)  und  Th.  Aobanel  ihn  als  die  befähigtsten  Mitarbeiter 
unterstützen.  R.  stiftete  1854  die  Gesellschaft  der  Felibres,  aus  50 
Mitgliedern  in  7  Abthcihmgen  bestehend,  deren  Präsident  Mistral  ist, 
er  begründete  und  druckte  seit  1855  den  Armana  proven^au  fiir  V^er- 
otfentlichnngen  neaprovenzalischcr  Dichter,  wie  er  schon  1852  die 
Sammlong  Ii  Proven^lo  edirt  hatte.  Neben  diesem  Blatte  wirken  mehr 
oder  weniger  in  gleicher  Tendens  die  Revue  des  langues  romanes,  welche 
die  1869  in  Montpellier  von  Camboollu  gestiftete  Society  poar  l'itade 
dee  langaes  romanes  seit  1870  heraasgibt,  vgl.  Messager  da  midi 
Montpellier  21.  Febr.  1869  v.  Ach.  Montel  und  die  von  Gatien  -  Ar- 
noult  begründete  Minervu  de  Toulouse. 

Gross  ist  die  Zahl  derer,  welche  besonders  in  der  neuesten  Zeit 
sich  zu  poetischen  Produkten  dieses  neugebildeten  Idioms  bedienen, 
welchem  zwar  G.  Paris  (Ebert  1861.  15)  die  Möglichkeit  des  Ge» 

*  V.  F.  Laganigne  Les  Mdridionacuc,  Paris  I8(>0. 
Ein  npjjner  seines  orthog.  JSystems  ist  Bousquet  (v.  Roumanille's  N'orrede). 
***  Er  xchheb:  Mireio  (B.  14)  ed.  1859  in  Avienon,  zwei  Mal  ins  Eng- 
Me  übersetst  —  Caleedaa  (B.  SO)     QMtt  nad  Jäaselaes  in  der  Anasoa. 
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deihens  abstritt,  da  ja  die  Ccntralisation  Frankreichs  und  der  allseitige 
Verkehr  ilim  hindernd  in  den  Weg  treten,  das  aber  besondera  jetst  bei 
den  fiberall  in  Frankreicb  zu  Tage  tretenden  DeientiaUMtkMiavertiiclMO 
doch  noch  wohl  eine  Zukunft  hat. 

Hauptquelle  für  die  Patoia  im  geaammten  Frankreich  ist 
Pierqnin  de  Gemblonz  Des  patols  et  de  lenr  ^tnde,  besonders  die 
217 — 335  gi  gebtneti,  auch  von  Mary  Lafon  in  seiner  Histoire  du  midi 
de  la  France,  Paiis  1842,  aufgenouinicncn  Bibh'ograpliic  derselben;  wo- 
neben Coquebert  de  Montbrct  Melangcs  sur  les  laogues,  dialectes 
et  patois  (Paria  1831),  der  oben  citirte  Ch-ampollion  Figeac, 
Sehnakenburg  tablean  des  idiomea  populairea  1840«  Terrin  de 
I'originey  des  progrda  et  de  l'influence  de  la  lange  proven^ale  (Bevne  de 
Provence,  Marseille  18S0.  IL  150),  Cabrid  le  Troubadour  moderne, 
Paris  1844.  XLV;  endlich  Fallet  recherches  sur  les  formes  gram- 
rnaticales  de  la  laiigue  fran9aisc  et  de  ses  diaicctcs  au  13.  siecle  (Paris 
1839)  zu  vcrgleiclien  sind. 

Wie  relativ  bedeutend  übrigens  diese  Bestrebungen  sind,  zeigte 
die  mit  grossem  Pompe  in  Szene  gesetzte  Petrarcafeier  in  AvigDOO, 
bei  welcher  die  Felibre  u.  proveoz.  Dichtungen  an  Ehren  des  grossen 
Italieners  eine  nicht  geringe  Rolle  spielten. 

Die  Dialekte  des  S  Adens,  welche,  ansser  dem  sprachlich  dazu  ge- 
hörigen schon  oben  behandelten  catalanisdien,  valencianischen  und 
wulden>-iM  lien  (s.  Fuchs  2ol)  nocli  G,  zwar  manche  oigonthümlichen 
Züge  hervorgebraclit  liaheri,  aln-r  keine  so  grellen  Gegensätze  unter 
sich  zeigen  als  die  Italienischen  (Die/ I,  106),  sind 

I.  Neu-provenzalisch,  in denDep.Dr6me,  Vaucluse^  Booches 
duBhöne,  Var,  Hautes  et  Bas»es  Alpes,  dessen  HauptkulturstftttenAix, 
Arles,  Avignon,  Marseille  sind.  Die  bedeutendsten  Auteron  dieses  Unter* 
dialekts  sind 

a)  in  Avignon  und  seiner  nächsten  Umgebung  Micoulan  Sa« 
boly,  le  Lafontaine  du  NolI  (Kounianille  LI)  1GI4  —  ir»75,  Fr.  de 
Hegne  Jardin  doi  nnisot*  KJGo,  Palamede  Tronc  de  Codolft,  Autor  des 
1G81  aulgcführten  Lustspieles  leis  Fonrbarics  dau  siecle,  Astitr  v.  St. 
Iiemyl777;  Jean  Sicard  de  la  Tour  d'Aigues,  G.  Venel,  Charles  de  Pey» 
rier,  Ch.  Soeaux,  Jean  de  ChazeUes,  Etienne  Fontaine,  der  Burlesken 
schriebi  Paul  Belaud,  P.  Cameron  (17.8.),  Gralaup  de  Chasteuil  18.8., 
Jean  Chmde  Pejrot  (1709^95)*  Antoni  Peyrot  (gest.  1781);  aas 

*  Ueber  diese  Littcrauir  biehe  ausser  dem  oben  erwähnten  Tourtoulou 
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unserem  Jahrhundert  aber  Paul  Antoinc  d'Agar  von  Cavaillon  (gest. 

läälj,  H.  d 'Anselme  aus  Salon,  Redakteur  des  Joaroab  La  Cora- 

Bnme,  Alb.  Arnavielle,  Tb.  Aubanel  von  Avignoo,  der  Ödes 

d'AoacrteD  en  vers  laognedoeiens  und  bsd.  la  mtongrano  entredoberio 

kn^um  1660  edirte(y.  BoumaniUe  Proven^alo  XXX «.Böhmer  11); 

Ed»  1a  Barte,  J.  Bastlern  v.  Cavaillon;  R!card  B^rard;  Angastln 

Boodm  aus  Avignoo,  der  Fabeln  diohtcto  (Gcrboto  do  Fable);  L. 

Bore!,  Drucker  aus    Avignon    (Nocl    185*-^);    Housquet,  Brueys, 

J.  Brauet  lou  pintre  (Nocl  1852);    J.  d«'  Cabanas;    Castil  Blaze 

aos  Cavaillon  (v.  Roumanille  Pronv,  XV,   La  part  XVI);   A.  B. 

CroiuiUat  und  Adam  de  Craponne  aua  Salon;  U.  Laidet;  de  la  Faro 

Ak»  BUS  Alaia  (v.  Boumanflle  La  PartXXIX,  Böhmer  6),  Verfasaer 

«far  Culagnados  (2.  ed.  1851  Alais);  Bonaventore  Lanrena  von  Car- 

pcotn»;  Anselme  Matthieu  aus  Chateaaneuf  (Vauclusc);  F.  Mistral, 

M.  d.  Afondonville  (Daplinis  et  Alcimadure),   Montet  (Troubadour); 

Pelabon,  lou  gioulie  bei  esprit  vo  Suzeto  et  Tribor,  comedie  en  vers 

ITov.  Avignon  1795  u.  Marseille  1838;   Ozils  de  Cadartz  (Roum. 

UV);  Peyrottea,  geat.  1858,  45  Jahre  alt,  Töpfer  aua  Clennont(H4» 

nolt);  Poncy;  £.  Robert,  Ion  mhracle  de  la  Saletto  critiqoo  en  yen 

JMooa,  A.  Tayaii,  Baoer  ana  Chateaaneuf,  Fr.  Vidal^  Bonaparte- 

%se,  le  parpionn  bleu  em  nn  avantprcpaua  de  Fr.  Mistral  (Avignon  1868). 

b)  Aix:  Loys  de  la  Bellaudiere  le  don-don  infernal  ]588,  Can- 

tiqne.^  proven9aux  B.  1689;  Claude  Brues  jardin  dei  nnisos  1628; 

(hü^)üv  Zerbin  la  perlo  dei  rousos  1655;  liaynier  de  Brian^on,  Jardin 

dei  miisos  168G;  d'Isnard  pocsies  1698;  leis  Desastroa  de  Barbekan 

A.  1744;  lea  deuz  haraognes  dea  habitanta  de  la  paroiase  de  Saroellea 

»Migr.  l'aichövique  de  Paria,  Aix  1781j  8.  ed.  1782;  lea  nonveanz 

«ppthna  1782;  Jean  de  Cabanea,  hiatono  aincero  anr  la  guerro 

*KHi  doe  de  Savoye  1707,  Aix  1880;  J.  P.  d'Astroa  Fablos  1827; 

Diouloutet,   ]*iI)lioth(-Uiir  von  Aix  leis  MaLrnan   1810,  i'pilrc  .sur 

-xi.<itenee  de  Dieu  1825,  Fables,  contes  1829;  Aipii.  Maillet  poesies 

U^naissance  de  la  litt  ( atalano  et  de  la  litt,  provonr-nlc,  Toulouse  1868) 
Noulet,  noch  Mary  I/afon  Tableau  historiuue  et  littdraire  de  la  langae 
pMe  dam  le  midi  de  la  France,  Paris  1842,  L.  de  Lainoel  des  troubadonrs 
f^Ibres.  Stades  (Aix  1862);  Duncan  Craig  Handbook  to  the  modern 
proven9al  langnagc,  London  1863;  Ed.  Hoehmer  Die  provenz.  Poesie  der 
u^owart«  Halle  1870;  ferner  das  ziemiicb  schwache  «Bartling  IJie  Mund- 
^iten  des  südlichen  Frankreichs  in  ihrem  doppelten  Verhältniss  der  Schreib- 
**»e  und  der  materiellen  Zusammensetsan^  der  Worte*  (Ebert  1871.  269). 
—  l)pr  Bericht  Saturnin  Löotards  über  diese  Litterafur.  welchen  Böhmer 
^  sclion  1 870  beabsichtigt  erwähnt,  ist  noch  nicht  erschienen. 

iicbiT  f.  n.  SjpncheD.  UT.  17 
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fiwn^aifles  et  proven^alet  Atx  1848;' J.  6.  Gaut  la  dindboletto;  Da- 
mase  Arbaud  cbatifs  de  laBougndo  proveti<^aIo,  SprfiehwiVrter  ans  dem 

17.       neue  Auflage  Aix  1859  (v.  Ebert  l^'Gl  j).  355),  wahrf^ohein- 
lic'li  von  Fr.  do  Bi<rue,  der  1GG5  einen  jardin  dei  Musos  prov.  her- 
ausgab (10G6  ohne  Titel  neu  aufgelegt,  Provence  1864).  —  Die  «beille 
du  midi,  Journal  von  Aix,  setzte  eine  Zeit  lang  Preise  fQr  Novellen  : 
ans  der  provens.  Geschichte  ans.  | 

c)  Arles:    Anbert,  enra  de  Bonlbona  (B.  da  Rhdne);  Be- 
land  obros  16  saec;  L.  Borel;  A.  Bondin;  D.  Gassaa;  Jean  B. 
Coye  (gest.  1768)  Oeuvres  1829;  Jacques  Darlutan  de  Beaamont 
18  saec;  J.  Dekanat  Troubadour  Natiorinaou  vo  lou  oliantr^  ta-  ' 
ra.'^coimeu  ,  recueil  de  jiouesiou.     Mar«cllle  1831;   Coursos  de  la  Ts-  i 
rasquo  (Arles  1816);  la  RtaUio  de  Fuget,  ]mncmo  1846;  C.  H.  Du-  | 
pny,  Anakreontiker  (v.  Proven^.  199),  A.  Dupay,  beide  aus  Gar- 
pentras;  Dr.  Fröchier  in  Maussana  (B.  du  Rhdne);  A.  Gautier 
aus  Tarasoon;  Glaup,  der  Tenters  proven^al  (ProTen^al.  XXXI); 
Grabie  aosMoridre;  Jadntoo  Morel  „Ion Galoube**  (Avignon  1828; 
ist  aber  arlesisch  prov.);   er  ist  Professor  am  College  in  Avignoii ; 
Camille  Reybaud  aus  Carpentras  (v.  Roum.  XXXIX);  Sicaoud 
course  de  bioou  (A.  1827)  j  A.  Tavan;  de  Trucbez  Pastressoa  to 
Icis  eflconfes  trös,  oomedie  en  un  acte  en  vers,  Paris.  1824 ;  Hiqoeon 
de  Tmcbety  cansones,  Paris  1827« 

d)  M  a rse  i  1 1  e  (Achard  Vocabol.  proven^iü  M.  1 785}  —  Chansons 
noovelles  en  Ptoven^al,  coroposees  vers  1650  (ed.  M.  1844);  Ande-  . 
bert  le  fortnn^  Marseillais,  com^ie  1775;  Bartheleniy  lei  leys 
dou  Canebier  1138;  Louis  de  ia  liellaudiere  Obros  1785;  P.  Bel- 
lot  lou  marfcgaou  en  voyage,  contc  coniique:   les  loisirs  d'un  Flaneur, 
Paris  1822  (v.  Proven^.  XXXIII);  obros  coumplitos  4  voU  M.  1841. 
Demiers  belnguos  poettquos  M.  1853;  G.  Benedit  (v.  Rouman.LUI); 
J.  P.  Bonneyille  1781;  Marias  Boarrellj  LeisCigalas  AL185S; 
Carvin  com4dies  1821;  Fortanö  Chailan  loa  Paisan  aoa  thastlre; 
Ion  (rangui  1853;  Carvin,  Mestä  Büros,  com^die  M.  1824;  Gftl; 
Ion  desespoir  de  Mise  Blesquin ;  E.  Garcin  Parnasse  prov.  fables  et 
contes  M.  1845;  Gclu  chansons;  F.  T.  Gros  (geb.  1698)  Reeueil 
de  pouesios  proven<^los  M.  1734,  1763,  1841;  Jules  Lejourdan 
Loa  couguou  M.  1850,  lou  Cholera  Morbus,  la  boueno  ronto,  in  Prosa 
voyage  de  Fr.  Bamak  Paris;  Marius  Clement  pouesios  M.  1848  — 
1852;  L.  Monn4;  Pan  obras  (M.  1595);  Cantiques  spniliiels  4 
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Tosage  des  missioni«  de  Provence  cn  languc  vulgaire  Mars.  1756, 
1783,  1804;  Cansons  spiritoale«  M«  1700;  L^onide  Con.^tans 
Noei  1852  Toaloo;  Loa  bonqaet  prooTen^ao,  M*  1826;  BouiUabeisso 
Gedichte  1844 — 46  Ronmao.  XLV).  Aus  Ton  Ion  nennen  wir 
Hatthien  Benoni  patrona  praiye  (T.  1888);  Gastinel  Ion  Gordid 
raoncoonten  (ComMie  1889),  Reymoneng  Fables  1885.  —  üeber 
die  Sprache  des  Sudostens  nach  Italien  hin  v.  Ant.  Geo.  de  la  Tour 
aus  Digne  17.  saec. ;  Barth.  Fourjon,  eure  un  Flassans  bei  Frejus, 
poesies  non  recueillies,  (heisst  Ovide  proven^al) ;  J.  Dabray  essais 
poetiques,  souvenirs  de  Nico,  chansons  pop.  N.  1851.  Das  Nissardiacbe 
ist  auch  zu  finden  in  Duncan  Craig  Handbook  to  the  modern  prov.  lan- 
gnage  London  1868  t.F^.  Tmocbi  J.Pro?enzali  in  Nizsa  (Torino  1858) 
nnd  Bahraer  bei  JBbert  1869.  208. 

II.  Dauphin e  (v.  Fucha  243,  Mandet  Hist.  de  la  langue 
romane  312);  Colomb  de  Batines  bibliographie  du  patois  de  Dan« 
phin6  (Grtooble  1885);  Champollion-Figeac  NonveUes  recher- 
ches  6ur  les  patois  (worin  la  litt.  Dauphinoise  nnd  bsd.  Is^re 
behandelt  ist),  Paris  1809. 

Diese  Mundart  trägt  entschieden  Spuren  nördlichen  Einflusses 
nnd  hat  harte,  schwerfölligc  nnd  nionotono  Aussprache,  weshalb  die 
Provenzalen  die  diesen  Dialekt  Re(U'nden  Franciaux  nennen. 

Millot  (17.  saec.)  schrieb  3  Lustspiele  in  diesem  Dialekt  (v. 
Fuchs  244).   Er  (heUt  sich  in: 

1)  Grenoble,  dessen  Sprache  wir  kennen  lernen  aus:  Laurent 

de  Besauron  XVI;  de  Chan  In  es  Noels;  Recuoil  de  poesies  en  langue 
de  Gr.  1662;  vor  allem  aus  Blanc,  dit  Lagoutte  Grenoblo  malheron; 
EpStres  en  vers  172D  (ed.  Poesies  patoises  1829); 

2)  Oisan  (Fuchs  249); 

8)  Tri^ves.  Die  Nogi  nnd  cbants  popnlaires  der  Franche* 
Comte  sammelte  M.  Bouchon  (Salius  1868);  Belaroy  reeueil  de 
noels  anciens  an  patois  de  Besan^n.   Besan^on  1858. 

ni.  Der  Lyonner  Dialekt  (im  Dep.  Rhune,  Aix  und  einem 
Theil  von  Sadnc  et  Loire  — )  hat  auch  nur  wenige  von  den  Schön- 
heiten seiner  sttdlicheren  Verwandten;  seine  Aussprache  ist  nftselnd 
nnd  langsam.  Ein  treues  Bild  davon  gibt  die  Marionnette,  jonmal 
sattriqne,  die  im  Jahre  1867  wöchentlich  ein  Mal  in  Lyon  erschien. 
Bebandelt  ist  er  hauptsEchlidi  von : 

!?• 
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Monin  Etode  svr  Is  genese  des  patoia  et  eh  porticulier  da  roman 

ou  patois  lyonnals  striri  d'im  essai  comparat!f  de  prose  et  prosodic  romanes 
(I'ariä  1873) ;  Onofrio  Essai  d'un  gloss.  du  patois  de  lyonnais,  Forez 
et  Bcaujolais  (Lyon  1864);  L.  P.  Gras  Dict.  du  patois  Forozien  Pari^< 

1864;  Noelas  Dict  Lyon  1865;  Bibliographie  lyonnaisc  du 

15.  siecle;  Fericaud  Lyon  1859;  dazu  vorgleicfae  man:  V.  Smith 
chants  de  panvres  en  Fores  et  en  Velay  (vgl*  Romania  XI.  865  .  .)» 
Allard,  £.  BiarceUin  Ballet  en  langage  Formaten  Paris  1860, 
Le  Patois  des  Foargs,  arrond.  de  Pontarlier  (Donbs)  Tissot  Be- 
sannen 1865  uDd  Memoires  de  la  Socidte  d'emulution  du 
Düubs. 

IV.  Occitaniscli  oder  Languedoc  im  engeren  Sinne  in  den 
Depnrtomonts  Gard,  Höraalt,  Fyrenees-Orientaics,  Aude,  Arri6gc, 
Haute-Garonne,  ATejroD,  Lot,  Tam-et-Garonne,  Tarn,  Lot-et*Ga- 
rönne  v.  Court  de  Gobelin,  Mandet  Hist.  886»  Fachs  255,  Astroc 
M6m.  pour  l'faistoire  natarellc  de  la  provinoe  de  L.  (Paris  1757); 
AzaVs  Diction.  des  idiomes  languedoctens.  Bezim«  1868;  Hombres 
Dict.  lan<iuedücien-fr.  Aluis  1872.  LuccUü  in  MoliiTe's  Pourceau«rnac 
spricht  diesen  Dialekt,  der  nacli  einigen  Dialektologcn  in  5  Unterarten 
zerfallt:  1)  die  Mundart  von  Aude  und  Herault,  2)  die  von  Nimcs,  3) 
die  derCövennes,  4)  vonAveyron  und  Lot,  5)  die  Sprache  der  übrigen 
innerhalb  des  Languedocischen  Sprachgebietes  gelegenen  Distrikte  — 
alle  stehen  dem  Altprovcnzaltschen  nfiher  als  das  Neaprovenzalische 
nnd  sind  höchst  masikaliaeh,  aooentreich  and  beweglich. 

1)  Nimes  (v.  Perrot  Lettres  snr  Nimes  et  le  Midi  1840).  — 
Die  bedeutendsten  Dichtungen  darin  sind:  Alb.  Arnavielle  Ions 
cants  de  l'aubu  Nimes  1868  ;  Lc  Repaich  campestre  ou  TEmpouissoo- 
nenicnt  dalBaiTcon  de Carcassonne,  p.  coumiqiie  cn  4  cants  v.  Aoutou 
de  las  matmadoCarcaaaonne.  Bigot  Li  Bourgadieiro  Nimes  1854, 1863; 
Ii  Bontoondeqn^  1855;  Jules  Oanonge  Brano  laBloondoolagardiano 
dis  Aliscamp  (Avignon  1868) ;  E  n  co  n  t  r e,  nna  coarsa  de  bioons  (Nimes 
1889);  Lonis  Henri  d'Uzes  le  Garretto  di  Chin  (Alats  1860),  Mar- 
tin,  Retour  d'Henri,  vaudcvillo  (Nimes  1821);  Michel  de  Nimes 
TEmbarras  de  la  üeiro  de  Beaucaire  Amsterdam  1700;  Miqueu  loa 
Flasquet  de  meste  M.,  recuei  di  chansoun  pr.  ;  Leon  Moulin  l'dge 
d'or  des  Grisettos;  L.  Roumieux  (v.  Böhmer  33),  der  mit  Bigot  die 
Bourgardieiro  edirte,  schrieb  La  rampelado  de  L.  A.  1868,  und  1862 
ein  Lustspiel  quan  von  prendre  dos  libre  ä  la  fea,  n*en  preo  ges« 
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2)  Montpellier  (v.  Fr,  Marlin  los  loisirs  d*un  Langucdocicn 
H  ]Ö27  mit  £8  881  aar  la  langage  de  M.)  bat' eine  Sociötö  ponr 
f^tade  des  languea  romanes.   Die  Haaptautoren  sind  folgende: 

J.  Berlhet  aus  Tarascon  (18.  8.)  Bonn  et,  Drechsler  uiul  Cafetier 
uis  Beaucaire ( 1 9.  8.);  David  (v.  Fabre  2.  8)  im  17.;  Fabre  (Keeul 
(I^t7^a8  patoizas  Moanpeye  49).  Er  war  Curat  und  lebte  von  1728  bis 
1783;  jene  Sammlung  enthält  Si^ge  de  Cadarouasa;  Tresor  de  Sub- 
stanoion,  ein  Lustspiel;  l'opera  d*Aonbals;  Odyssee  travestie.  —  F re- 
de 1  ans  Maguelonne;  Poösies  langoedociennes  et  fran^aises  d'Auger 
Galllard  dit  Ion  Boudi«  de  Rabastens  ed.  Albi  1843;  Gaussinel 
poesics  1824;  Martin  Fables  1805;  Mondonvillo  Daphnis  et  Al- 
cimadtira  (Pastorale  1753);  Fables,  coiito.s  et  autres  picces  en  vera 
patois  de  Montpellier,  *i  ed.  de  M  o  q  u  in-Tand  un,  M.  1813;  er 
dichtete  Catarineta  und  Carya  Magelonensis  in  der  Sprache  des  14. 
Jahrhunderts;  Peirosses,  ein  Töpfer  um  1841,  von  dem  ein  Liebes* 
gedieht  in  Mary-Lafon  steht  (v.  Archiv  1864,  473);  Pou^ias  pa- 
tentes de  Taraiii  J.  A.  Peyrottes  M.  1840;  Pouisias  patoaesas^ 
d'Aognste  Rigaud  et  de  Cyrille  Rigand  M.  1806,  Le  Sage  las  fon- 
lies  d'aou  sage  de  Mounpolie  (Amsterdam  1703);  Seguin  aus  Taras- 
con, Lust«pieldicbter  17.  saec. 

8)  Gevaudan  (y.  Blande^  Romanoe  de  Clotilde  p.  845). 

4)  Velay  (v.  Mandet  aus  Comedie  Lambert  par  Clot  1757). 

5)  Narben  ne:  Dominge  lo  Cnizot  Eneide  4.  Buch  in  bur- 
lesken Versen  1652;  Birat  poesies  narbonnabcs  en  frao^ais  et  en 
patois.  ed.  1849  u.  1862. 

6)  Toulonse  (v.  Odde les  joyeuses  recherches  de  )a  langne  tolo- 
saine,  2.  ed.  Paris  1847).  —  Das  dicctonnari  moundi  Ober  diesen  Dia- 
lekt erschien  Toulouse  1038.  —  In  ihm  sind  vcrfasst  Ant.  Arena 
Mf-ygra  entiepriiia  1535;  Pot'.sies  gasconnes  rce.  et  publ.  par  M.  F.  T. 
(Toulouse  18C7 — C'J).  Astios  d'Arquier;  Boudet  (v.  Goudelin264); 
Las  coursos  de  184/,  ^atiro  toulousaino  (T.  1847).  Daubassc,  ein 
Improvisator  aus  YUlenettvo  d'Agen,  diehtete  zu  Goudelins  Zeit ;  dieser 
Hauptautor  1579 — 1649  yeröffentlichte  Las  obros  augmendados,  ambe 
lo  dictionari  snr  1a  lengo  moundino  (T.  1694,  1764,  1774,  1811,  mit 
Biographie  nnd  Studien  fibiH*  die  sfidHdien  Dialekte  von  Cayla  und 
Cl.  Paul  in  Tndouse  1843  edirt  (v.  Ueirig  Archiv  XXVlIj;  Eloge 
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de  Mme.  la  Tenve  Justin  de  Mac.  Carthy,  maratenear  de  fAcademte 
des  Jeuz  Floraux  par  d'Aldiguicr  (T.  1864);  Luden  Mengaud, 

1807  aus  Albi  sclirieb  Lustspiele,  La  Croiits  (T.  1843),  Kosos  et 
pimpanelos  (T.  1855  u.  GC)  v.  Petitc  Gazette  de  Toulouse  1867: 
Miral  moundi  T.  1784  ;  DIalogtie  de  ronibre  de  fea  M.  Whhc  de  Nanl 
arec  oon  valet  A.  (Toulouse) ;  —  de  Nogerolles,  requete  un  langago 
tooloasain  (T*  ld4ö).  —  Inn  Dialekte  von  Loomaigne  (dem  Kreise 
am  Eiaflnss  des  Tara  in  die  Garonne)  ist  gedichtet:  Lon  Trioofe  de 
la  lengOQO  Gasoono  ron  Astros  (T.  1762). 

V.  Die  Sprache  von  Honssillon  (v.  Fuchs  2ß6)  ist  fast  ganz 
gleich  der  Catalanischen  (v.  Simon  Salamo  y  Melchior  Galabert  Ma- 
nual de  Cantichs.    Avinio  1755. 

VT.  L  i  m  0  u  8 i  0  i c  ti  in  2  Unterabtheilungen :  Ober-  u.  Nieder-L. 
(v.  Mandet  299,  vgl.  P.Meyer  Altlimoonisisch  in  Ebert  Jahrbucb  VII, 
74)  in  Condse,  Haute» Vienne,  Creuie,  Indre,  Cher,  einem  Theile  von 
Indre-et-lioire,  Vienne,  Dordogne,  Chareute,  Charente-Inferieure.  — 
Die  Sod4te  arcfa^ologi(|iie  de  Beziers  vertheilt  Preise  fTir  Prosa  und 
Verse  1)  couronne  de  laurier,  2)  rameau  de  ch^n^  3)  einen  desglei- 
chen, alle  aus  Silber,  gestiftet  von  Kiquet  184G.  — 

Jacques  Azais  (1778—  1856  aus  He/:ier?i)  schrieb  1842  Berse» 
patoises  und  wissenschaftliche  Werke  z.  B.  les  troubadours  de  Beziirs 
(v.  Revue  crftique  1871);  Beronie  gab  ein  Diotion.  du  patois  du 
BasLimoQsin  et  plus  particuli^rement  des  environs  de  Talle  (ed.Vialle. 
Tülle);  Bonnet  de  Beders  ein  DanUied  fQr  eine  in  Toulouse  er- 
haltene flor  del  soucy  16S8  (ed.  Pesenas  1655);  Pierre  Oleric  (1661 
bis  1740),  Professor  aus  Beziers  edirte  Pouliciens  undFreros  quiälons<; 
Foucaud  (Abt)  quelques  fahles  de  Lafontaine  mises  en  vcrs  paf.  lim. 
(Liinoyes  1809,  1835);  id.  poesies  en  patois  limotisin  Paris  186C; 
Martin  (Geistlicher  aus  Be^iers),  Bouquet  de  cauquos  Floui*etos  (1723); 
Marc  Antoine  Martin,  Vikar  aus  Ceilhes  bei  Besiers  (geat.  1821), 
la  Partido  de  Mar  1772;  Michalho  pastorale  1650;  Poeslos  bite- 
roa4sos  (17*  et  18.  s.)  Beders  1842;  Bootade  de  la  mode,  redtee  par 
un  perroquet.  172S. 

Ein  Glossaire  du  patois  Rochelais  par  M.  erschien  1861  zu 
Montpellier. 

VIL  Auvcrgnisch  (v.  Mandet  303),  in  den  Ilochalpen  noch 
mehr  erhalten,  in  den  niedrigeren  Gegenden  fast  ganz  franzisirt,  be- 
sonders in  AUier,  Loire,  Haute-Loire,  Ardecbe,  Losdre,  Pu^  de  Dome 
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Bod  Caolai.  —  Hier  sind  besonders  störende  GutturailauU  und  die 
seltsamste  VerwirmDg  der  KoosoDanten  in  der  AossprAclie  cbarakte- 
rittiscli.  Wir  lernen  es  kennen  ans  Faaloon,  la  Henriade  en  Ters 
boclesqaes  au?ergnats(1789);  id^contadesdeuz  perdrix;  Noels  nouveauz 
en  fr.  et  en  auTcrgnat (Clenoont-Ferrand) ;  Ravel,  la  Paysade,  poöme 
heroi-Cümiqiie  cn  vers  xVuvergnats  (Clermout  Toi lanil) ;  Roy  de  Yel- 
les,  le  Triage  (Clennont-Ferrand  1836);  Souvenirs  de  la  languo 
']'An?ergne,  eseni  sur  ies  idiotismes  du  Depart.  de  Puy  de  Dome  par 
Fr.         (Paris  1861). 

VUL    GaBCOgnisch  (?.  Fuchs  267,  Mandet  S20)>  gesprochen 
in  Gtionde,  Landes,  Hautes  und  Basses  Pyrto^  und  Gers,  ist  leb- 
haft, einschneidend  ond  bedeutsam,  wie  es  schon  Montaigne  nennt, 
und  zeigt  \orzijglich  im  ßöamischen  grosse  Verwandtschaft  mit  dem 
Spanischen,  wcklio  vor  Allein  das  vorgesetzte  c  zu  Anfang'  di  r  Wörter 
i^eonreichneL    Cenac-Moncaut  (in  Essai  sur  la  languo  et  la  littö- 
nture  gasconne  im  Voyage  archeologique  et  bistorique  dans  rancico 
oomtö  de  Bigorre,  Tarbes  1848  und  Littcrature  populaire  de  la  Gas- 
cogne  1867)  tbeilt  den  Dialekt  in  die  Unterabtheilungen  von  TAstruc, 
le  Pardiac,  B^am  u.  Bigorre.    Am  meisten  schriftstellerisch  behandelt 
ist  die  Sprache  von  Navarra  und  Beam,  von  welcher  Lespej  1858 
Grammatik   und  Vocabular  edirtc;  Estrees  bearnaises  (Pau  1820); 
Poesies  bearnaises  (Pau  1826);  G.  Bonnot  anciens  proverbes  basques 
et  gascons;  Schnaken  bürg  über  Sprache,  Gelänge  und  Sitten  in 
Beam  (Archiv  1856  XIX.317  — 30),  Proverbes  bearnais  recueillis  par 
J.Batonletet  £.Bert  (Lcipxigl862);  Blade,  diseertation  sur  Ics  cfaants 
h^iqnes  des  Basques  (v.  Lemke  Zeitschrift  1868,  229);  Chansons 
et  airs  populaires  de  Bearn,  rec  par  Fr.  Rivar^s  (2.  ed.  Paris  1868); 
Weihnaebt^lieder  aus  Bearn  (Lemke  1870  p.  109).  —  Agen  freut 
!«ich  seines  Jasmin:  daneben  sehe  man  Oeuvres  patoises  d'Arnaud 
Daubasse,  peignier  cn  corne  (Villeneuve  180C);  Oeuvres  patoises 
de  Claude  Peyrot  (Milhan  1810).  —    Bordeaux  hat  u.  A.  auch 
einen  Essai  grammatical  snr  le  gasoon  de  B.  (18C7)  aufzuweisen,  mit 
dem  Nebentitel  Guillaoumet  debbgut,  grammairien,  und  Caud^ran  hat 
(Paris  1862)  den  dialecte  bordelais  bebandelt. 

Weitere  Schriften  über  diese  Abiheflnng  sind:  Dits  gascons  de 
Adr.  Poz/y;  Cenac-AlMncaut  Contes  pop.  de  la  Gascogne,  Paris  1861; 
id.  Dietion.  gascon-fr.  (}»e>(.iidt:rs  Dialekt  von  Gcr>)  Paris  1803, 
aemlich  schlecht;  Fablos  cani'ido«  de  la  Fontaine,  tramudados  en  bcrses 
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gascons,  BiTgeyrat  (Paris  177G,  1816);  De  Mege  chants  pop.  (Tou- 
louse 1855);  Vics  des  jKjetos  gascons  v.  Guill.  Collelet  ed.  Taraisy 
deLarroque  1866;  Fh.  Abadic  loa  parterre  gascoun  v.  Hedrut  d' Anale 
(Auch  1850),  gesammelt  von  Daignan  du  Sendrat;  ies  Mocarieones, 
podme  en  vers  gaacons  (Paris  1863).  Bosc  memoires  pour  wmtr  k 
lliistoire  de  Bouergne;  F.  Blad^  oontes  et  proverbes  recoeillis  en 
Armagnac  (P.  1867);  Poymajgre  cbaots  populaires  de  la  Vallee 
d'Ossaa  (Bomania  IX). 

An  Lcxicis  und  grammatikal.  Werken  ausser  den  schon  verzeich- 
neten besitzt  der  Süden  noch:  Saii\eur  Andre  Pellas  Dict.  pr.  et  IV. 
Avignon  1723;  Boissier  des  Sau  vages  Dict.  langue<iocien  fr.  (v.  ' 
Koumanille  XXIV  La  part)  Nimes  1756,  178Ö,  DicU  langued.  Ir. 
Niroes  1756.  Mon^wUier  1820 ;  Dict.  de  la  Provence  et  du  corot^  venaissio 
MarseiUe  1785;  Dict.  fr.  prov.  Marseille  1832;  F.T.  Arril  dict  prov. 
fr.  Apt  1839,  1840;  Castor  Interprite  proven^I  Apt  1843;  Hon* 
norat  Vocabulaire  fr.  prov.  Digne  1848 ;  Dict.  prov.  fr.  ou  dict.  de  la 
Ittjigue  Joe  ancienne  et  nioderne  (4  ed.  4"  Digne  1846  —  48);  Barthes 
glossaire  historiquo  langued.,  fr.,  latin,  preoedc  d'uno  eludc  du  dialecte 
Montpellier  1873.  —  Couzinie  Dict.  de  la  langue  rotnano-c a s  t  r a i 6  o 
et  des  contrees  limitrophes  Castres  1850;  Astruc  Mem.  pour  l'histoire 
naturelle  de  Laognedoc  mit  Untersuchung  Qber  d.  patois  (Paris  1737); 
Grammaire  fr.  czptiqu^e  au  moyen  de  la  hingue  prov.  Bfarseille  1826 ; 
De  l'ortbogrnphe  proven^ale,  lettre  k  M.  Anselme  Matfaieu  par  Damase 
Arbaud  (Ais  1865). 

Am  engsten  schlie.^son  sich  an  die  «istliehen  pro/.enzaIischcii  Mund- 
arten die  der  franzosij^chan  Schweiz  und  Savuvcn.s  an,  von  denen 
wir  die  letzteren  kennen  lernen  au»  Chan;>ons  en  patois  de  J.  Fr.  Ducros 
de  Sixe  ed.  Taveniier  (Annocy  1863);  les  poetes  de  la  Savoie  par  J. 
Philippe  (Annecy  64) ;  La  (Konspiration  de  Compesidres,  podme  en 
patois  savoyard  vom  Jahre  1695,  ed.  Plan  (Gänöve  1870). 

Abb4  Pont  vocabulaire  du  Terratm  de  la  Tarentaise  in  Savoyen 
(Cbamb^ry  1864)  gab  1872  in  Paris  ein  nrOsi^res  Werk  heraus  unter 
dem  Namen  Origincs  du  palois  de  la  Tai  '  ntai^e,  ancienne  Kentronie, 
preci:^  hislor.,  proverbcs,  chaosonS;  paralleles  avec  le  patois  de  laSuiste 
roDiande. 

Im  Südwesten  und  Westen  der  Schwei-^,  in  stetem  Kampf  mit 
dem  deutschen  Elemente,  das  es  in  Genf,  Wandt  und  Freiburg  fast  ganz 
beseitigt,  und  auch  im  Jura  bis  nach  Nordwest  hinauf  unterdrückt  hat, 
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Während  es  im  Wallis  nich  fiut  gleich  mit  ihm  steht  und  im  KantoD 
Bern  lo  der  letzten  Zeit  etwas  mehr  gewichen  ist,  sehen  wir  das  Fran- 

zü^ische  in  iiielireren  entstellten  Dialekten.  Der  giinze  whlsche 
Theil  der  Schweiz  di»'ser  Gegenden  heisst  la  Sui.^.se  romande ;  »'ine 
Societe  d'histoire  veröffentlicht  Memoires  über  dieselbe.  Dns  Haupt- 
wtA  ist  Bride  1  glossuire  da  patois  de  la  Suisse  romande  ed.  L.  Fa- 
mt  (Lausanne  1866);  Haefelin  (in  Zeitschrift  für  vergleichende 
Sfrschfofschong  1874  Berlin)  hat  die  romanischen  Mundarten  der  SGd- 
westsehweis  zu  behandeln  angefangen  nnd  zwar  zunSchst  die  Keuen- 
borger  —  man  vorgleiche:  Stalder,  Schweizer  Idiotikon  mit  etymolog. 
Bemerkungen  und  einer  Skizze  der  ScLweizei  Dialektologie  (2  Bde., 
Aarau  181'^^)  u.  id.  die  Landessprachen  der  Schvwiz  mil  kritisch-liislo- 
dschen  Bemerkungen  beleuchte!  (Aurau  1819):  er  gibt  das  Gleicbniss 
fom  verlorenen  Sohne  in  allen  Mundarten. 

Bearbeitet  sind  die  Patois  lexikalisch  ausserdem  noch  in  folgenden 
Werken: 

Diction.  genevois  v.  Gandy-Lefort  2.  ed.  (Gen^ve  1827); 
Tgl.  Poesies  gcnevoises  (Abdruck  des  Almanach  genevois  1823 bis 
1829  von  Gaudy-Lefort,  Chaponniere,  Salomon  Couguaid,  l'ctit-Senn 
doreh  Marc-Monnier)  1871  Barbczaf,  Gcnive;  Mo  unier  Grnüve  et 
^es  poetes  (Paris  1S74);  Glossaire  neufcbatelois  pur  Alph.  G.Neucbatel 
1858;  Monnier  langue  rustique  et  pop.  du  Jura  (Mem.des  Antiquaires 
V.  346,  VL  150);  L.  Granxier  glossaire  Fribourgeois  (Fribourg 
1864,  8^);  J.  Cornn  leBans  des  Vacfaes  de  la  Gmy^  et  la  chanson 
de  Jean  de  Bollieta,  avec  glossaire^  a)  im  Dialekt  von  Grny^  und 
dem  Jonit,  b)  in  Ober-  und  Nieder-Gruyere-Dialekt  (v.  Böhmer  Ro- 
rnanii^clic  Studien  III.  1873).  —  Derselbe  bat  2  histoires  villngcoiscs 
vom  doyen  Bridel  en  patois  vandois  (18.  saec.)  mit  G  lo.-sen  edirt  in  der 
Kivista  däFiloIogia  romanza  I.98etc.  —  L.  Vulliemans  DieSpracho 
ifliKanton  Wa  a  d  t;  Rccueil  de  moroeaux  choisis  en  veis  et  en  prose  en  patois 
foivant  les  divers  dialectes  de  la  Snisse  fr.  Laasanne  1841 ;  Corbaz 
lecoeil  de  moroeaux  choisis  en  pu  de  la  S.  fr.  Lausanne  1842;  Callet 
glossaire  vaudois  (Lausanne  1862);  —  Der  Messager  des  Alpes  in 
Aigle  erscheint  im  patois  vaudois ;  Eine  caraula  im  patois  v.  Lausanne 
1842  V.  Archiv  XXVJII  p.  472.  —  Die  Zeitschrift  „Die Schweiz^  illu- 
'trirle  Monatsschriti  des  liemischen  Litterarischen  Vereins  (cd.  Eckardt 
e.  Volmar  feit  1856)  hat  1859  Spriidiwörter  in  schweizer  Franzö- 
«isdi  gebracht  (v.  Archiv  1860.  XXYXII  p.  427). 
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Ueber  oio  ganz  eigeDthOmliches  Patois  der  Elsgäaer,  das  ro- 
manisch, aber  stark  mit  Deotacb  versetzt  ist,  and  das  Dr.  Tbiessing 
(Aus  allen  Welitbeilen,  Joni  1878,  378)  behandelt  bat,  sei  bier  eine 
kurze  Notiz  eingefügt:  es  ist  am  Bfsten  in  einem  Gedfcbte  des  Plar* 

rera  Raspieler  ..Lcs  Painies"  schriftstellerisch  verwei  tliet. 

Bcdeutoiid  vom  Siiden  geschieden,  dessen  Sprachen  bei  manchen 
wesentlich  abweichenden  Bcbtundlhcilen  trotz  der  allen  gemeinsamen 
lateiniüchcn  Firmen  doch  den  Abstand  vom  Norden  schon  durch  die 
Benennung  der  Bewohner  der  Gebiete  nordlich  von  der  Loire  alsFrao- 
chiman  bezeichnen,  Schnakenburg  p.  11  le  Fran^ais  m^dional 
appelle  tous  les  habitants  des  provinoes  d'Ontre-Loire  Franebimans,  et 
une  rt'pagnanoe  traditionelle  a  donnd  k  ce  mot  une  signlßcation  mcprt- 
santo)  ist  dns  eigentlielie  Frankreich,  das  durch  die  Loire  viel  mehr 
in  zwei  Tlioilc  getrennt  wird  als  es  Deutschland  durch  den  Main  war 
und  noch  iöt,  auch  im  Besitze  einer  grossen  Zahl  von  Dialekten.  Ja 
wie  Diez  (Grammatik  I,  123)  sagt,  spielen  die  Mundarten  im  Fran- 
ziVsischen  eine  weit  wichtigere  BoUe  als  im  Italienischen,  da  sie  in 
der  gesammten  älteren  Litteratur  volle  Gültigkeit  hatten,  und  keine 
derselben  als  eigentliche  Schriftsprache  anerkannt  war.  Trotzdem  sind 
in  Frankreich  leider  erst  sehr  spät  dialektische  Studien  angefangen, 
nachdcju  man  vii'Itueh  olli/iell  versucht  hatte,  die  Dialekte  möglichst 
zu  unter Jnirken  (v.  Ch.  Nodier  Comment  les  patois  furcnt  dt'tnilti»  tti 
France  in  Bulletin  du  Bibliophile  XIV.  p.  14Ö  .);  das  kann  freilich 
den  nicht  Wunder  nehmen,  der  da  weiss,  in  welcher  Verachtung  noch 
bis  zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts  dort  im  Allgemeinen  die  »It* 
französische  Sprache  stand,  wie  man  dorcfa  die  Akademie  auf 
falsche  Bahnen  geleitet,  Alles  bochmöthig  ignorirte,  das  nicht  in 
die  akademischen  Formen  passto,  und  was  ffir  Noth  noch  die  Ro- 
mantiker hatten,  von  jenem  her^'ebrachten  Funnclwescn  sich  loszu- 
machon,*  das  die  des  Altfranz<)MsrIiLii  und  der  Dialekte  ganz  unkun- 
digen Unsterblichen  sanktionirt  halten. 

Molicre  hatte  freilich  gewagt.  Dialektisches  auf  die  Bühne  zu 
bringen,  und  einzelne  andere  Autoren  folgten  ihm  nach ,  bis  es  denn 
seit  E.  Suo  sogar  Mode  wurde,  den  niedrigsten  Argot  in  litteFariscbea  , 
Werken  zur  Sdiau  zu  stellen,  so  dass  jetzt  eine  grosse  Masse  Schriften  j 
gar  nicht  zu  verstehen  ist,  wenn  man  nicht  auch  die  Langue  verte  j 

♦  Vgl.  die  er^ülzlit      Geschichte  des  Wortes  mouuhuir  in  der  Ueber»  ! 
Setzung  dea  Othello  von  Alfred  de  Vign/  (z.  B.  bei  Dcmogeut  Qol), 
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(Aber  die  be.  Lor^dan  Larchey  los  Exeentridt^s  du  Lanpiage  4.  ed. 

Paris  ISC'i  und  Delvau  dict.  de  In  langue  vorto  l'aiis  LSöT  ver- 
gleichen eind)  und  selbst  Patois  vcrtitoht,  welche  George  Sand,  iSou- 
lestre  u.  A.  in  ihren  Werken  verwerthet  Laben. 

Daneben  hat  eine  besonders  der  deutochen  Wissenscbafl  zu  ver- 
«hnkgnde  und  dorch  dasStodiam  des  AUfranaÖBJScben  und  Pro- 
uDsalisohen  mehr  beförderte  wiflBensehaiUidie  BehandliiDg  dea 
FmnBeisdien*  in  seiner  Geaammtheitaacb  nothwendig  zur  Erforschung 
Dialekte  geföhrt,  filr  welehe  besonders  Ch.  Nodier  (Notions  de 
ÜDguistique)  auf  das  Wärmste  eintrat,  nachdem  in  Folgo  der  Mass- 
riAiimen  de^  Konvents  gegen  die  der  gewünschten  C Iciciiiieit  »  rilgegen- 
Hchenden  Dialekte  Untersuchungen  des  Abbe  Gregoire  (am  IG.  Prai- 
lial  dem  Ünterrichts-Komite  vorgelegt)  und  statistische  Aufnahmen 
duich  das  Unterrichtsministerium  (v.  Mömoires  de  la  Sociale  des  An- 
tiqjoaires  VI.  432  etc.)  die  Sache  derselben  gefördert  hatten. 

So  haben  wir  denn  jetzt  eine  grössere;  Zahl  dabin  einschlagender 
Werke  theils  von  Franzosen,  theils  von  Andern  zu  verzeichnen,  ob* 
gleich  immer  noch  Vieles  zu  thun  (ihrig  bleibt. 

Ausser  den  schon  erwähnten  sind  hier  vor  Allem  zu  nennen: 
Geographie  de  ia  langue  fr.  par  C.  M.  (Paris  1831),  Fallot  Re- 
cbercbes  sur  les  formes  grammaticaies  (Paris  1839),  dessen  Torzügiicli 
das  Altfranzösische  berührende  Untersnchnngen  in  Borgays  Grammaire 
und  bei  Littre  bist,  de  la  langue  frao9aise  fortgesetzt  sind,  weldier 
letztere  öber  die  Dialekte  des  Mittehilters,  ans  denen  sich  erst  im  14.  s. 
eine  langue  commune  bildete  (I.  12.  101.  125.  127.  249,  II.  57  u. 
L  XLIIj  ]i;mdeU  und  die  3  Ilaupldialcktü  fran^ais,  piuud  und  normand 
bestimmt  unterscheidet. 

Wir  nennen  ausser  den  oben  bei  der  Provence  erwähnten  von 
nleheo,  die  Allgemeineres  behandeln,  nor: 

Schnaken  bürg  Tableau  syno{>ii(]ue  et  comparatif  des  idiomes 
populaires  ou  patois  de  la  France.  Berlin  1840;  Jaubert  Gloss.  du 
Cmtps  de  la  France  24<^  1856  u.  58  mit  Supplement,  2.  Aoflage  1864 ; 
Loden  Bonaparte  Parabola  de  Seminatore  in  72  europaeas  lingual 
te  dialectos  versa  (London  1857);  E.  Agnel  observatlons  sur  la 
proooneiation  et  le  langage  rustiques  des  enviroos  de  Paris  (P.  1855) 

*  Namen  wie  Gaitoo  Paris«  Faul  Meyer,  Brächet,  ßargti^,  Schder  ge^ 
aegen  om  zo  zeigen,  wie  tiefgehend  jene  Anregung  gewesen  ut 
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u.  de  riiifliiciicc  du  laiigage  populuiic  sur  la  lüiuie  de  ci.:rtums  mots  de 
langue  lrani;aii>e  (Paris  1810J;  Granier  de  Cassagnac  Antiquite 
des  patois,  aDtcriorite  de  la  langue  fr.  sur  le  latin  (I'aria  1858),  ein 
pnitentiuMSy  nnwiaseiides  Machwerk;  V.  Mover  Öuvrages  sor  les  Pa« 
tois  (Bevae  critfqne  1866.  22.  24.  25);  Girard  de  Rialle  Projet  d'en- 
quete  sur  les  patois  fran^ais  (Paris  1868)  aus  der  Berue  liDgatstiqne; 
Glossairs  des  idioines  popnlaircs  (I  vol.  Paris  1870);  J.  Baum  gar  >  | 
ten  le  France  oomique  et  popalaire  (Stuttgart  1871);  Bibliotheqtie 
puioi^v  de  teu  Burguud  des  Maretü  (Paris  1073.  4,  2  vol.,  3061 
Numuiero). 

Die  nordfranzSsischeD  Dialekte  serfallen  nach  den  oben 
sitirten  Werken  (an  welche  Dies  I.  125  etc.  n.  Fuchs  292  ff.  rieh 
anlehnen)  in  folgende  Ilaoptabtbeilungen: 

I.  B iirgii nd i sch ,  worflber  zn  vergleichen  ist  :  Wellenberg 
Sur  le  soi*disant  idioroe  bourguignon  (Archiv  XXVIII) ;  Wackemegel 
aber  die  Sprache  der  Bai*gunder,  Grimm  Greschichtedcr  deutschen  Sprache 
207;  Ant  Fr.  de  Pratel  prindpia  linguae  bui^ndioBe»  Bruxellis 
1717.  Gregor's  Dialoge  und  Girard  de  Yiane  verrathen  viele  Spuren 
desselben.     Das  Hauptwerk  darin  ist: 

La  Monnoye  (Dijon  17.  saec.)  Noei  Borguignon  de  Gui  Ba- 
r6zai  (d.  b.  Bothstrumpf,  allgemeiner  Name  der  buigund.  Sdinitter) 
Dioni  4<»1728«  5.  ed.  1776  mit  Wörterbuch  (vgl.  meinen  Aufsatz  Dia- 
lektisches im  Archiv  XXX        );  Aim«  Piron  revatreman  de  lat 

Feste  (Gedicht  1721,  Dijon  I83'2);  Les  Noels  bourguignons  avtt 
cou[>d'ueil  i^ur  les  N.  par  Fertiaidt  (Paris  1812),  (vgl.  Longfollow 
393,  397);  E.  Beauvois  Conte.n  pop.  de  la  Norvege,  de  la  Fiulaode 
et  de  laBourgognc  (Paris  1862) ;  liecucil  de  noels  andena  au  patois  de 
Be8an9on  p.  Fr.  Gautbier,  Besannen  1773). 

Lexikalisch  b  liuiidelt  es:    Mignard   vocabulaire  raisonne 
<lu  dialecte  et  du  [latois  de  la  prü\incede  B.  (Pari^  1869).  Monnier 
schrieb  ein   Vocab.  du  Jura  (Mein,  des  Antiqu.  VIj;  Toubin 
Kechcrches  hur  la  langue  Bei  lau,  argot  des  pdgneurs  de  chaovre  < 
du  Haut  Jura  (Be8an9on  1869). 

II.  Lothringisch,  in  welchem  3  Dialekt-Unterabliieiltingen 
geschieden  werden, 

1)  die  von  Metz  oder  Messin: 
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Rofny  lo  p'tmt  Ermooeck  messin  po  Tünnave  1817;  D.  M.  de  M. 
lo  franc  Messin  (Metz  1827);  Hist.  veritnblc  de  Vernier,  inaitre 
iripwr  du  Champe,  designe  pouretre  eclievin  tJe  la  paroisso  St.  Encaire, 
£■1.  patois  et  fr.  (Metz  1844);  Flippe  Milonno,  Comedie  messine  en 
Tcn  (Metz  1848);  Jaclot  les  passe-temps  lorrains,  poös.  (Paris  1854)« 
mbuIauTB  da  patois  (Paris  1854);  E.  Rolland  Vocab.  du  patois  du 
ptp Messin;  Le  Lonrain  peint  pur  lui-ro^nie.  Almanaeh  curieiis  et 
oMimt  avee  voeabol.  patois-fr.  Metz  1858  (Jacio  t);  Pnyinaigreebant<« 
pop.  recueilles  dans  le  pays  mefisin  (Paris  1865);  Grosse,  Enovarnye 
Me^sine  ou  dcvisamoercux  d'un  gros  vertugay  de  village  a  sa  micus 
avniee  vazenatte,  cscript  en  vray  langago  du  haut  pays  mensin  (ed. 
Bmoet  Paris  183  . 

2)  die  von  Nancy  und  LuoevUle: 

Michel  Dict.  des  cxpressions  vicietises  usitees  dans  un  grand 
nombre  de  dt  p.  et  notamment  dans  hi  ci-devant  province  do  I<,onaine 
(NaDcv  1807);  Dict.  patois  par  L.  M.  P.  (Nancy  1842);  A.  Ter- 
quem  etyniologies  du  nom  des  villes  et  des  villages  du  dep.de  la  Mo- 
fcUe  (Meta  1860). 

8)  die  von  La  Roche,  welche 

Oberlin  essni  ßur  le  patois  lorrain  des  environs  du  comtc  de 
Ban  de  la  Roche  (Strassburg  1775)  ausführlich  behandelt  hat. 

üeber  das  Patois  des  Vosges  (▼.  Mem.  desAntiqnairesVL  U?) 
idie  man  L.  Jonve  Noels  patois  andens  et  nonveaux  chantes  dansla 
Meurthe  et  dans  Ics  V.  (1864);  id.  Coup  d'oeil  tnr  las  patois  vosgions 
(1864). 

m.   Fransdsisch  in  dem  eigentlich  so  genannten  Distrikte  am 
I  Be  de  France,  dessen  Hauptreprüsentant  im  Mittelalter  des  18.  saec, 
Kote benf  ist  (ed.  Jabinet  Paris  1840). 

Die  Pariser  Kleinbürgersprache  im  (iegcnsatz  gegen  die 
Schriftsprache  und  gegen  die  Banemsprache  zeigt  sich  in  Moli.  re,  wo 
Loas  und  Jaoqodine  im  Malade  malgrö  lui  und  Charlott«,  Mathurine, 
,  Fisirat  im  Pestin  de  Pierre  sich  dieses  Idioms  bedienen ;  ferner  be- 
sonders in  VM  oetIVres  choisies  (Paris  1820). 

Wir  erwähnen  darüber: 

Dict.  da  bas  langage  Paris  1808;  Le  nouvean  dictionnairc  com* 
plet  du  jarigon  de  Pargo  t  (Paris  Le  Bailly);  Nonveaa  Cat^chisme 

I 
I 
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poissnrd  par  Blagne-cn-main  (Paris  IH^'i)  ;  Larchey  Lea  excentri- 
cites  du  langage,  4.  ed.  Paris  löG^j  Delvau  Dict.  de  la  langue  vcrte 
(Paris  18G5). 

Die  Hauptquelle  dafür  sind  die  Werke  von  Ch.  Nisard:  Des 
Chansons  popalaires  ches  les  anciens  et  les  Francis  (Paria  1866) ;  (vgl. 
id.  Histoire  des  Hvres  popalaires  Paris  1864.  2  vol.)  und  Etode  sur  le 

langago  p  i]>ulaire  oo  patois  de  Paris  (Paris  1871),  worin  -319—487 

Aus/iig(»  aus  PatoisFchriften  u.  437 — 449  lange  bibliographische  No- 
tizen über  dieselben  enthalten  sind. 

Saubinet  schrieb  ein  Vocab.  du  bas  langage  remois  (Iieitn.> 
1845). 

Ueber  das  Patois  des  Kanton  Bonneval  (Eure  et  Loir)  v. Des- 
granges  (M6ni.  des  Anliqu.  II.  420)» 

IV.  Picardiacb: 
(vgl.  BaoDigarten  Gloss.  des  idiomes  pop.  da  Noid  et  da  Centro  de  Is 
Fr.  Paris  1870.  1  vol.). 

Ueber  ältore  P2poclien  desselben  geben  uns  Aufschliiss : 

Jrii.'in  de  Cond  et,  ein  picard.  (ioiiiclit  (v.  Kbert  Zritschritt 
1866.  18.  20);  Gerard  de  Nevers ;  Hrandan;  iiomance  contenaot 
rhistoire  da  Sire  de  Crequi  (Fuchs  113—33). 

K4rine  spricht  diesen  Dialekt  im  Pouroeangnac  von  Moliere  — 
ausserdem  findet  er  sieh  in:  Salyre  d'un  Sire  picard  snr  les  verites  do 
terops  (Avignon  1754)  and  Sermon  d'an  bon  car6  picard  en  Patois  P. 
(Abbeville  1787). 

A.  Baucherie  vei<)n'eiillicl)li'  ein  Fniirnicnt  d'uno  antliologio  picardo 
1872  (Artesische  Dichter),  Corblct  ein  (ilossaire  du  patois  [licanl 
(Paris  1851)  und  Gloss.  des  diciions  historiques  et  pop.  de  Picardic. 

y.    Das  Flandrische  zerilllk  in  die  4  Hauptabtheilungen: 

1)  Lütticb  mit  dem  Dialekte  von  A«  l^Ottich  selbsty  fi.  von  la 
Uesbaje,  C.  von  Verviers.  2)  BrabanU  3)  Hennegan  mit  A. 
Möns,  B.  Lozembai^.  4)  Na  mar  mit  A.  Dinant,  B.  la  Fanenne 
Namuroise,  C.  Namur  selbst. 

A  Dinaux  Trouvcres,  jongleni*»  et  meneslreb  du  Nord  de  U 
France  et  du  midi  de  la  Belgiquc  (vol.  4.  les  trouveres  hrahaiK^nn«. 
hainuyerS)  liegcois  et  namurois  Bruxelles  1863)  hat  eine  be<leutende 
Sammlung  nlierer  Dichter  dieser  Provinz  veranstaltet.  Jetzt  sorgt 
hauptsächlich  die  Sociötö  iiegeoise  de  litterature  wallonne,  welche  seit 
1856  besteht,  für  Sladiom  and  Pablikation  fiandrisdier  Werke,  und 
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Ulysae  Ca(»iiAiiie  „Rapport  sur  la  bibliolheque  de  la  aociete^,  Jahrgang 
18599  ^  eingebend  die  emseinen  Unterdialektegeprttft  und  besprochen. 
(Originell  sind  hier  besonders  le  crdniigon,  ein  Idtticber  TansUed,  und 
la  paskeye,  ein  satirisches  Lied  in  wallonischer  Sprache.) 

Zu  verfjleichen  sind: 

Dict.  roinan,  wallon,  ceUi(iue  et  tudcsque  Bouillon  1777;  Flan- 
dricidinos  et  Wallonismes  de  la  Inngue  fran^aise  (Brüx,  1821);  J.  D. 
Mejer  tmr  l'origine  de  la  differonce  relative  a  rusajje  de  la  langue  fla- 
floando  onwall.dans  les  Pays  Bas  (1825);  Benoit  Belgicismes,  Flandri- 
ctsmes  et  Wallonismes  (Br.  1830);  Choix  de  chansons  et  po^ies  wal- 
lonnes  (Liege  1844);  Bemacle  Dict.  wallon  fr.  Lidge  1844,  185S;  Le- 
brocq  dn  flamnnd  dans  ses  rapports  avee  les  antres  idiomes  d'origine 
teutonique  (Br.  1845) ;  Chavce  Fran^uis  et  Wallon  (Paris  1857);  Stecher 
Flainands  et  Wallons  (Liegre  1859);  Dufortrie  memoire  8ur  les  ana- 
logies  dos  langucs  Harn.,  allemande  et  anglaise  (Br.  ISöS);  Beitrüge 
zur  Etymologie  und  Lexikographie  des  Wallonischen  (Bulletin  de  la 
Societe  liegeoise  IlL  3  Stecher  1860);  Cb.  Grandgagnage  Dict. 
itymologiqoe  de  la  langue  wallonne  (L.  1847 — 50 ;  id.  Wallonnades 
(Liege  1845);  id.  Vocabnlaire  des  noms  wallons  d'animanz,  de  plantes 
et  de  min^ux  (L.  1857);  id.  de  Torigine  des  Walions  (L.  1852); 
id.  Vocftbulaire  des  noms  des  lieux  de  la  Belgique  Orientale  (1859); 
Hubert  Dict.  wallon.  fr.  prccede  d observations  sur  la  pronoin  iation 
des  Icllies  en  wallon  et  de  nolions  gram.  (L.  1857);  Defrecheux, 
Delargc  et  Alexandre,  dict.  des  .«^potn  on  proverbes  wallons  (L. 
1866);  Vermesse  Dict.  da  patois  de  laFlandre  franfaise  on  wallonne 
(Donai  1867);  Sleegks  et  Van  de  Velde  Dict.  coinplet  fran^'s- 
flaniandet  fl.-fr.(BnixeUet'3.  8^);  Das  Evangelium  Matthäi  wallonisch 
mit  Grammatik  nnd  Aassprache  1868  (▼•  Revae  d'instmction  publique 
en  Belgique  1863). 

1.  Löttich's  Dialok (  lernen  wir  kennen  aus: 
Simenon  pocsies  en  patois  de  L.  precedees  dune  di.s.sertalion 
gram,  aar  ce  patois  etsuivic^  iVun  glossaire(L.  18  M,  45);  Chansons 
et  pocsies  wallonnes,  reo.  parMM.B.  et  D.  (L.  1844);  The&tre  llegeois 
(L.  1827»  1844;  B(afllienz)  et  D(ejardin)  anciens  chants  popnlaires 
de  Li^ge  1844;  Andr6  Delchef  U  galant  di  Fsiervante  u.  le  denx  ne- 
▼eox,  Lastspiel  1459;  Heibig  flenrs  des  yieuz  po^tes  li^geois  (1550 — 
1650)  mit  hist.  £inleitnng  von  Pectermans  (v.  Ebert  II.  446.  1860); 
Quelques  mots  sur  ics  premieres  inscriptions  liegeoi^cs  en  langue  ro- 
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m.inc  1H62;  L(Hurent  M(icliacLs)  Grainmaire  elementairc  litgeoise 
(L.  1863);  Cambresicr;  Iliiberl;  Dclrcchoiix;  Aug.  Hock  Elegikor; 
T117  ine  copeno  so  Tmariege  i  ine  oope  di  grandioens;  Forir  Dictioiu 
liegeois  fr.  1860^72  (v.  Ebert  1861.  452). 

Im  Dialekte  von  Verviers  sind  geschrieben: 

Ponlet  oonteii  beiges;  Xhoffer  ,le8  biessefl*  eine  poHtiadw  Satire; 
Labet  „diftioniuiire^  behandelt  es  lexikalisch. 

2.  Da.-^  Patnis  von  lirabant  zeigt  M.  Ronard  Jean  de  Nivelles. 

3.  Hain  au  t  (in  welchem  J.  Tournay  u.  Leray  als  Volks> 
dichter  auftraten);  H^cart  Dict.  roacbiofran^ais  (2>  ed.  Valenciennes 

1826,  8.  ed.  1884). 

Die  Sprache  von  Mona,  welche  im  Geistlichen  Letdlier  einen 
Volksdicbter  hat,  behandelt  Sigart  Glossure  Mym,  on  dict.  du  wallon 
de  Möns  et  de  1a  plus  gmnde  partie  deHainant(Bnizellesl866');  Rems* 

seile  schrieb  eiiR'  lübliographic  montoise  ou  annalo8  de  rimprimeric  & 
Möns  (1500  bis  jetzt)  Möns  1858. 

4.  Das  Patois  von  Naniur  wird  bearbeitet  in  Les  chaosons  du 
Namnr  (Bnixelles  1864)  und  von  Werotte  (v.  Ebert  1861). 

VI.  Den  Normannischen  Dialekt  finden  wir  in  den  Gesetsen 
Wilhelms  des  Eroberers  (v.  Kelham  a  diction.  of  tbe  Norman  or  old 
French  to  which  are  added  the  laws  of  William  the  Conqneror,  London 
1779,  und  in  den  Libri  psalniorum  yersio  antitpm  gallica  (ed.  Michel 
Oxford  1866,  aus  dem  12.saG0.  —  Mansche  über  ihn:  La  Kue  Essais 
histor.  Sur  los  Hardcs,  les  Jongleurs  et  les  Troiiveres  norniands  et  anglo- 
nonnands  (Caen  1834);  La  1.  2.  et  3.  partie  de  la  musc  normande  ou 
recneil  dVmvrages  facetieux  en  langue  parinique  ou  gros  normand 


*  Lille  (ursprunglich  IM  sie,  flandrisch  Rysscl,  jetzt  D^p.  du  Nord) 
hat  einen  hesorulj-ron  Hialikt,  welchen  Legrand  (I)lct.  du  patois  de  Lille, 
L.  1803,  ISöü;,  Vocabulaire  du  patois  lilloia,  Vermesse  (L.  1861),  Des* 
roostesnx,  chanM>n]iivr  fiUois  (Doaai  1863),  Deboire  du  Buc  Nouveau  glosts. 
lUhns  (Lille  1867)  ausfuhrlich  besprochen  haben  (vgl.  E(8callier)  Reioarqoes 
sur  h;  patois,  suiviea  du  vocabulaire  latin  fr.  de  Guill.  Briton  (14.  saec. 
Douai  1857). 

Ueoer  das  eigentliche  Frantdsisch  Belgiens  und  seine  Liter»> 
tur  erwähnen  wir  nur  einige  hervorragende  Werki;:  A.  v.  liasselt  Hist.  de 
l;i  pndsie  fr.  en  Belgiqne  dcpuis  son  origine  justju'ii  la  lin  'iu  regne  d'AllM'rt 
et  d'isabelle  (Brüx.  1837);  Kug.  Latnye  la  litt^raturc  en  Belgiquc  (Revue 
des  2  Mondes  JaiUetl859);  la  langue  beige  couipar^e  Ii  la  languu  fr.  (Paris 
18GG)  —  A.  Le  Roy  (bei  Ebert  1861.  831)  sagt:  per  leurs  instinct.«  paisiblos, 
la  tournurc  poetiquc  tle  lonr  o«}>rit,  lour  amour  ardent  de  toutes  les  libertds, 
leur  attacheinent  aux  iastitutiunä  conuuunales,  les  Beiges  ont  uue  natio- 
nalit^  bien  tnuneh^  msis  ils  porlent  deux  langues. 
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(Ronen);  A.  du  Meril  Dict.  du  jiatois  normand  (Cacn  1^50);  L.  du 
Boi«,  Glo^sairc  du  patois  normand,  augment<^  par  Travera  (Caen 
1856);  Manuel  du  bibliographe  normaiid  von  Ed.  Frere  1859  ;  Can  cl 
Blason  populaire  de  la  Normaiidie,  oonprenaiit  let  prov^rbes,  aobriqueU 
•I didoiiB rilatifSi k oetto provlnce (Ronan  1 859);  LeH^rleber  Hist. et 
glon.  da  nonaand,  de  TaDglMs  et  de  la  langoe  (Paris  186S);  Nils- 
SM  de  fiafliienee  du  Normaad  nur  la  litt  fran^aise  (Kopeniiagen  1864). 
Pflr  Publikationen  sorgt  »inter  A.  dieSociete  des  Bibliophiles  Normand«, 
welche  Le  sire  de  Baccjueville,  legende  nornKiiid»i  Houen  1870  edirte. 

Decorde  gab  ein  Dict.  du  patois  du  pays  de  Hray  (IJaute-Norm.) 
Pari«  1852;  vom  patois  des  Dep,  de  TOrne  bandeln  Mem.  desAnti- 
qoaires  4.  226;  Vasaier  lieferte  ein  Petit  did.  da  patoiß  normand 
ea  oaage  dans  le  p,  de  P<mt-Andamer  (Ronen  1868);  A.  Toonmde 
lescerivaina  haTrais,  Stades  biogr.  et  litt.  (Le Harre  1864);  Ploqnet 
oontes  pop.,  prejugös,  pato»  de  la  provinoe  de  Bayern  (Ronen  1834) ; 
endlich  Äletiviers  ein  dict.  fronco-normand  ou  recueil  des  mots  parti- 
Cfüiers  au  dialecte  de  Guernesey  (Asher  Berlin,  Londres  1870). 

VIT.  Ueber  das  Poitevin  in  dem  seit  1206  französischen  Di- 
itricte  (vgl.  Boucberie  le  dialecte  poitevin  an  18.  s.  (1874)  o.  Mandat 
Bist,  de  In  langoe  romane  28S-»96)  sind  HanptqneUen: 

i  Ganthier  leschants  popolaires  en  fr.  et  an  patois  de  la  Bretagne 
et  du  Poitoa  (Nantes  1889);  Beanchet  Fillean  Essai  snr  le  patois 
poHerin,  bs.  Olwf-Bootomie  tind  Umgegend  (Paris  1864);  Essai  snr 
le  langage  poitevin  par  Dreux du  Radier  Fontcnay(Vendee  u.  Paris  1867); 

I   iJu  Peyrat  Mem.  sur  les  idiomes  du  midi  de  la  Fr.  en  geiicral  et  sur 

/  celni  du  Centre  de  la  Guienne  cn  particulier  (Bordeaux  1863);  L6- 
trier  Dict.  etym.dn  patoia  poiteTin(Leipsig  1867);  Favre  Gloss.  da 

I*  Poiloa,  Sdotonge,  Anns  (Niort  1868);  Laianne  Gloss.  dn  patois 
poitevia  (Poitoa  1868)  in  M4nioires  de  la  Societ4  des  Anti- 
qnairea  de  Tonest. 

Von  Saintonge  handeln : 

Boucberie  patois  de  laS.mit  gram.  u.  lex.  (AngonKme  1865); 
JoQvain  dict.  du  patois  saintongeoU  (Royaul8G9);  vom  Manceau 
im  Maine  das  anonyme  R.  d.  M.  Vocab.  du  Haut-Maine  (Le  Maos 
1867;  2.  ed.  1859);  Chardon  Kindes  snr  le  dialecte  et  les  patois 
ds  In  laagne  fr.  et  spMalenent  snr  le  d.  et  ka  p.  du  Maine  (Le 
,.  Mens  1869);  Lonsoor  Dialogne  de  3  vignerons  du  pays  de  Maine 
(Ronen  1734, 8.  ed.).  DaaPalols  von  Rannes  Ist  besprochen  in  M4ai. 

Althilf  f.  n.  .Sprachen.  LIV.  18 
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doeAntiq.  VI.  2d5;  das  der  Vendee  aber  in:  L.  Aud^e  du  langiige 
pop.  en  Vradde  (Napol^n-Yend^  1657)  und  ReTeilUre^Lepeanx 
Notioe  du  patoit  Y.  (Niort  1899);  Tf^.  Le  Brigant  petit  gloasaire  de 
quelques  termes  de  1a  oontome  de  Bretag^ne  (Brest  1774.) 

Neben  dioscn  siobon  Hauptdialekten  hat  nun  mit  dem  Motto  aus 
Liviiis:  Celtarnm  qnae  pars  Halliae  tortia  est,  pones  Bitnrigcs  summa 
imperilfuit,  der  Graf  Jaubert  in  seinem  Glossaire  du  Centre  de  la  France 
(Paris  2.  ed.  1804)  noch  eine  Grnppe  um  den  Bezirk  von  Berry  her 
aufgestellt,  der  vielerlei  Selbständiges  hat,  sich  aber  in  einzelnen  Theilen 
sehr  den  angrenienden  Distrikten  der  obigen  Dialekte  nähert:  es  sind 
das  ausser  Berry  mit  Sancerrois  nnd  Sologne  NiTemais  naeh  Bur- 
gund hin,  Bourbonnais  an  die  Auvergne  streifend ,  la  Marche  an  der 
Grenze  des  Limusinisrhcn,  die  Grenzbe/irke  nach  Poitou  und  Touraiue 
und  ein  Theil  von  Blaisois  und  Orleanaif». 

Neben  diesem  Hauptwerke  sind  noch  zu  nennen: 

Yooabulaire  du  Berry  et  de  quelques  untres  voisins  par  un  Ama- 
teur de  vienx  langage  (Paris  1842);  Philibert  Leduo  les  noels  bres- 
sans  de  Bourg,  dePont-de-Yaux  et  des  paroisses  Toisins,  suivis  de  siz 
noSls  bugistes  (Bourg-en-Bresse  1845);  vgl.  Mim,  des  Antiqn.  YI. 
144  über  das  Patois  von  Bresses;  endlich : 

F.  Tal  bort  du  dialectc  blalsois  et  de  sa  conformite  avec  l'an- 
cienno  Innguc  (F.  T  borin  Paris  1871). 

Der  letzte  grosse  Sprachstamm,  der  es  zu  einer  wesentlich  ent- 
wickelten schönen  Literatur  gebracht  hat,  der  italienische,  ist 
von  der  deutschen  Wissenschaft  auch  fast  noch  nehr  als  jene  andero 
behandelt,  haben  doch  von  jeher  dieDentschen  au  den  ItalianonH  leider 
sum  Theil  freilich  in  feindlichen  Besiebtnigen  geslaiideny  während 
Italien  mehr  als  irgend  ein  andersa  Land  des  SSdens  das  stete  Ziel  der  • 
Sehnsucht  und  des  Yerlanrjcns  gewesen  ist.  So  finden  wir  neben  den  be- 
deutenden oinbeimiscben  Lifcraturffpschichten  von  (Voscimbeni  und 
Tiraboschi  aus  dem  17.  s.,  und  neben  Gingnent;  (Hist.  litt,  de 
ritalie  1811  etc.)  und  Sismondi  (De  la  litt,  du  midi  de  TFurope 
1813—29)  vor  allem  Ruth's  vorzOgliohe  Geschichte  der  ital.  Poesie 
(1844—47);  Ranke,  der  ja  die  ital.  Gaschiehte  im  AUgeoieioea  vor- 
sflglich  behandelt  hat,  schrieb  auch  1837  eine  Abhandlung  xnr  Ge- 
schichte der  ital. Poesie;  Beumont,  Gregorovius,  Maltzan  haben  neben- 
bei anch  die  literar-historisehe  Seile  in  ihren  Werken  berührt ;  Blanc, 
Witte,  König  Johann,  Gries,  Hngis,  Kopisch,  Kannegicsser,  Streckfuss, 
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P.  Hijae  Q.  A.  mSgen  hier  als  Ar  d{e  kalien.  Literatur  unter  Deut- 
«hm  wichtig  nur  kurs  erwfthtit  werden. 

Die  Kenntniss  der  itaKen.  Dialekte,  von  welchen  Dante  (De  Vul- 

gari  Eloquio)  14  Ilaupfarten  ausser  vielen  Nebend ialektcn  aufzählfo, 
wf»lche  fast  alle  jetzt  noch  als  Scliriftspraclu  ii  licarlioitet  werden  - — 
hat  besonders  Fernow  in  seinen  Italienischen  Studien  III.  211  bis 
543  (Zörich  1806)  vermiUelt,  an  den  sich  spätere  Untersuchungen  an- 
fesdiloMen  haben  —  und  nach  Dies'  und  Fncfae'  einschlägigen  Unter- 
sochnngen  haben  auch,  cum  Theil  durch  deutsche  Wissenschaft  gebil- 
dete Italiener^  sum  Theil  Gelehrte  anderer  Nationalitäten  das  fiberans 
reiche  Feld  in  der  erfreuliebsten  Weise  angebaut. 

Zuerst  wollen  wir  die  wichtigsten  Werke  erwähnen,  die  das  Ge- 
sammtgebict  im  Allgemeinen  behandelt  h.ihen  : 

A  i  t  o  Dizion.  preoettivodclla poesia  volga]e(lMilunol  824);  G  al  vani 
ai  cenni  istorici  delle  lingue  volgari  di  Italia  prehidiidue  (Modena  1840); 
Biondelli  Saggio  sui  diaietti  galio-italici  Milano  1853*  54;  id.  Stud. 
Llngoiatici;  La  poesia  pop.  ital.  (RtTista  di  Firenae  V.  22.  1859); 
Alessaadro  d'Aneona  in  Bivista  dt  Pireoie  1858,  59;  Aseoli 
Studi  eritlfli  (Gorigia  1861),  bs.  Saggi  di  dialettologia  italica;  Pas- 
qoini  dell'  nnificazione  delle  lingue  in  Italia  (Milano  1863);  Gaselit 
chants  populaires  de  l  ititiie  Paris  1865;  Monument!  antichi  di  diaietti 
it«l.  (Wien  1864);  Raccolta  dei  diaietti  italiani  von  Zuccagni-Orlandini 
(Firenze  1865);  Dell'  organisrao  poetico  e  della  poesia  pop.  ital.  v.  V. 
Imbriani  (Napoli  1866);  I  diaietti  e  le  lingnecomniiine  in  Italia  v.  Ra* 
nioiidim(Napoli  1867);  Gastagnapraveibi  Italiani  (Napoli  1 868) ;  Origina, 
tbimasioiieed  eteroeoti  deUalingua  ilaLvon  F.  Demattio  (Innsbruck  1869); 
Beinbaidstoettner  Die  Ital.  Spnchen  etc.  (v.  Bbert  1870)  Halte  1869, 
fehr  schlecht ;  Vestigia  primitive  della  lingoa  e  dei  dtalelti  italiani 
Cantu  (Attidellstituto  Veneto  1870.XV);  vSaggio snlla storia della  lingna 
e  dei  diaietti  d'Italia  von  Nap.  nix  (Parma  1782);  l'Igiena  della  tavola 
della  bocca  dei  popolo  v.  Bernoni  ( Veneaia  1872);  Saggio  di  modi  dt  dire 


•  Ueberdie  alten  Dialekte  vgl.  nuin  vor  Allem:  Huschke  Oakische  Sprach- 
Denkmaler;  Momm^en  lJnteritalisclK;  Dialekte;  Aufrecht  u.  Kuhn  Umbrische 
Sprachdcnknuiler  (Lierlin  1849— 51);  Scliuchardt  Vükalismus  des  Vulgärlateins 
(Leipzig  1866):  Corisen  Ansspiache,  Voktlismn»  und  Betonung  der  Utein. 
Sprache  (Leipzig  1858  tt.  1872);  <iie  Sprache  der  Etroaker  (Berlin  1 874) ;  Fabretti 
2W)MBarium  Italicum  in  «juo  omnia  vocabula  continontur  ex  Umbriois,  Sahinis-, 
öscii«,  Vobcis,  Etruscis  caeterisque  monumentis  quae  supersunt  (Taurinorum 
1857). 

18* 
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provcrbiali  v.Cari  diVaasaoo  (Roma  1872).  —  Hauptorgane  sind 
die  Reviata  oontemporanea  und  Reviata  di  Firense;  der  Annotatora 
Friulano  t.  Dr.  ValaMi  (Udine)  ist  leider  1859  gleich  wieder  ein- 
gegangen.  Hierher  gehören  auch: 

W.  Mftller  Egeria  (ed.  o.  L.  B.  Wolf  Lpz.);  P.  Hejrse  Italien. 
Volkispoosie  (in  Zeitsclirii't  für  Vrilkerpsychologio  I.  1860  u.  id.  ital. 
LiediMbuch  (Berlin  1860);  A.  Kojiisch  Agrumi  Volksthfimliche  Poesie 
aus  allen  Mundarten  Italiens  (Berlin  1838);  Die  ital.  Volkalieder 
(Deiitacbea  Muaeum  1863.  9  n.  10). 

Rnsza  nte  tntte  leOpere  (YiceDsa  1584)  iSsat  die  veraehiedenen 
Peraooea  feiner  Lnatapiele  in  den  Teradiiedenaten  ital.  Dialei^ten  reden. 

F6r  die  folgende  Anfatellang  folgen  wir  Diea,  I.  81  (Gram- 
matik 3.  ed.)  und  Fuchs  (112)  und  Andern. 

I.   U  n  t  c  r  - 1 1  a  l  i  e  n. 

a)  Neapel  (v.  Fuchs  159,  161;  Diez  Grammatik  I.  80)  Caliani 
(49^193),  worüber  bs.  F.  Wentrup  Beitrnge  zur  Kenntniss  der 
neapoL  Mundart  (Wittenlierg  1855)  au  vergleichan  iat  (vgl.  auch  A. 
Gaapary  Das  Studium  des  Neap.  Dialektes  (Herrig  Archiv  LH). 
G.C.Corfese  opere  in  üngua  napol.  (N.1666);  Valentine  Umezacana 
ool  vassellodelP  arbescia,  poema  in  ottaTarima  (N.  1 669);  Basile,  il  Penla- 
merone  ovcro  lo  c  unto  de  Ii  cunte  trattencniiento  de  Ii  Fiicerille  di  Gian 
Ale.sio  Abbatatis  (Roma  1 679)  ;  A.Perruccio  l'Aguano  geflonato,  poemroa 
aroico,  c  la  malatia  d'Apollo,  iddillio  (N.  1678);  Lo  Tasso  Napolitano 
V.  Grab.  Favano  (N.  1689,  1706);  Ylrgilio  Eneide  in  Ottava  rima 
aapoL  V.  6.  VitiUo  (N.  1700);  P.  Triachera,  la  rosa  mmenseone 
musijeca.  Da  iwppresentarese  a  lo  teatro  nnovo  aooppa  Toleto  acliiaio 
corrente  autoimo  de  la  1788  (N.  1788);  Arsuia,  Ahbussio,  Hoatella 
d'Orsolona,  pocmma  arrojico  (N.  1748);  Vulentino  la  FuorfiBee  o  vero 
Tommo  prateco  (N.  1783);  Galienl  del  dialetto  napolctano:  Del  dia- 
letto  nap.  (N.  1729),  Vocnbulario  delle  parole  nap.  (N.  1781);  Alta- 
rilla  Ciccillo  e  iu  fanfarrn,  com.  N.  18<')0);  Te  voglio  bene  assaje  e  tu 
non  piense  a  mme  com.  (N.  1852);  Vincenso  de  Lisio  Fiori  can- 


*  Ueber  Einflus.^  anderer  Sprachen  aaf  das  Italiemscbe  habeii  bad. 

gehandelt  :  Narducci  Sn^igio  di  voci  ital.  derivatc  del  Arabo  (Roma  1860); 
A.  Lanini  Etimologico  dci  vocaboli  itali  dorigine  cllenica  (Torino  18(15. 
schlecht);  M.  Gatto  Dizzionarietto  ctimol.  delle  voci  d'onglne  greca 
(Milano  18(;7);  vgl.  Comparettt  dei  dialetti  greet  deU*  luHa  (Pias  I8eS); 
Nannucci  Voci  ital.  derivatc  della  lingua  provenzale  (Fircnzc  IB40;$ 
Prospero  Viani  Dizionario  di  pretezi  fraaccaiamt  (Firense 
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pestri  (N.  1850);  Cosotli  cunli  j>t»p.  dellc  provincic  incriditin. ;  Wen- 
trup Neap.  Sprüchwörtcr  (Archiv  XXIU.  206);  Martorano  notizie 
biogr.  e  bibliogr.  degU  acriitori  dei  dialetto  napol.  (N.  1871);  Costa 
VoeaboL  zoologieo  oooiprencleote  le  vod  volgari  ood  ooi  is  Napoli 
(N.  1S46). 

b)  Die  Mundart  too  Calabrien  lernen  wir  luinnen  an«: 
Femow  p.  825;  Imbriani  canti  i>o]t.  ealabresi  (v.  Propugna- 

lore  \.  L'.  1872);  G.  Conia  saggio  doli*  energia,  setnplicita  cd  espres- 
i>ione  della  luigna  calabia.  —  Ein/.tdne  Abtljcihmgen  davon  behandeln: 
Imbriani  db  caoti  pop.  du'  dintorni  di  Marigliaiio  (Tena  di  Lavoro) 
id71);  Schifone  Mazetto  di  canti  pop.saveei  (Otranto) Napoli  1871 ; 
Monwi  Stndi  sni  dialetii  della  Terra  d  otranto  (Leoce  1867);  Canti 
pop.,  riepelti,  ninnenanne  •  camconetti  di  Gesaopalena  (Abraezo 
citeriore)Firense  1869;  Canti  pop.  teramesi  Ton  Molinaro  de!  Cbiaro 
(Napoli  1871);  Pellegrini  U  dialetto  greco-ealabro  di  Bovu  (Ri> 
Tista  di  Filologia). 

c)  Sicilien  (v.  Fuchs  17G)  liattc  den  am  frühesten  ausgebil- 
deten Dialekt  (v.  Mira  bibliographia  siciiiana  ovvero  gran  dizionario 
delie  opere  edite  ed  ioedite  aoticbe  e  moderne  di  argomento  siciliano 
Btampale  In  Sioilia  e  finori.  Palenno  ]874);  hier  nachte  sich  der 
proTensaliscbo  Einfluss  sehr  bald  geltend.  Man  sehe  darOber:  Bei- 
träge zur  Kenntniss  der  sidl.MandftrtTon Fr.  Wentrup  (Archiv XXV); 
(jlregorovius  Siciliana  in  .,  WaTulerjahre"  in  Italien  1805  ;  Giovanni  la 
lingua  vulgare  e  i  Siciliani  l*alenno  18C7;  l*uyin!iigre  la  poesie  pop.  en 
Sicile  (Metz  1869);  le  lettere^  Ic  scieoze  o  le  arti  in  Siciiia  (Palermo 
1870—72). 

Das  erste  nngodmcktesidliao.  Wörterbuch  ist  von  1579  (v.Dies  L 
91);  ihm  folgt  M.  Pasqoalino  Yocabol.  sicil.  etimol.  ital.  e  latino 
Palermo  1795;  Bettana  Vocabolario  (Cataoia  1851);  Mortillaro 
Doovo  dition.  sicil.-ltal.  Palermo  1838,  3.  ed.  1862;  Traino  Nuovo 
vocab.  siril. -ital.  (Palermo  1870) ;  Perez  M)cab.  .sicil.  (Palermo  1870); 
Salvatorc  Uomano  Voce  e  manicri  di  dire  sicil.-ital.  2. ed.  (Palermo  1870); 
—  G.  Meli  poesie  sicil.  Palermo  1857;  Poesie  anacreoDtiche,  Milano 
1820(1826, 1857  Palermo),  DonChisciotte  e  SancioPanza  nelUscisia, 
poema,  trad.  In  lingua  ital.  di  Mattoo  de  Bevilacqna  (Vienne  181 8» 
avee  le  texte  original)  ist  der  bedeutendste  Dichter  dieses  Zweiges, 
Misser  welchem  sidi  hoch  in  de»  folgenden  Sammlungen  anderer  Poeten 
Lrzeugniade  finden:  Stefano  Melchiore  poesie  sicil.  (P.  1785),  L, 
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Vigo  Canü  pop.  aieü.  (CataBia  ld57);  Salomone  Marias  Canii  pop. 
8icil.  in  aggiunto  a  quelli  M  Vigo  (Pakrmo  1870);  Liiio  Bruno Canti 
mlti  dol  popolo  sicil.  1868  ArcfaiT  48);  Antonio  Amioo  fopra  nn 
manoseritto  di  poesie  »ieil.  in  Bologna  1869  ESert  1870.  428); 
La  stüi  iii  nei  cftiUi  popol.  sicil.  v.  Marino  (Palermo  1870) —  Gregoro- 
▼ins  Die  eicilian.  Volkslieder  (Morgenblatt  1859  Dezember),  Saggio 
di  reslaurazione  degli  antichi  poeti  sicil.  v.  Corazziui  (Siena  1871)  t. 
BivistH  Sicula  VIII;  F.  Liebrecht  sizilian.  Volkslieder  u.  Volks- 
räÜMel  (Eberl,  Jahrbuch  XII).  Vor  Allen  hat  6.  Pilrö  dieeen  Dia- 
lekt erforscht  In:  ProverU  e  canti  pop.  Palarmo  1869;  Lastorianei  oanit 
pop.  (P.  1870-  2.  ed.);  alonne  quealioni  di  poesia  pop.  (BivistaEuro- 
pea  Not.  1870);  Saggio  di  canti  pop.  (lettera  di  Pili^  1870)  canti 
pop.  sicil.  2  vol.  Palermo  1871  (v.  Göttinger  gelehrte  Anzeigen  1870. 
997.  1871.  658.  Ebert  1871.  337);  la  parodia  nei  canti  pop.  sicil. 
1871  ;  ricordi  e  reminiacenze  nei  canti  pop.  sie.  (Rivista  Sicula  1872); 
Btudi  di  poesie  pop.  P.  1872;  il  carcerato,  aria  pop.  sicil.  (Rivi^tn 
Buropea,  Agosio);  nnoro  saggio  diFiabe  a  noteUe  (Bifista  di  filologia 
romaiia  L  1878).  Ihm  sohliessen  sich  noch  an:  Salon.  Marino  la 
Baronessa  di  Carini,  kgenda  slorica  pop.del  16.  s.  in  poesia  sicil.  mit 
Abhandlung  über  die  Vollutradition ;  Lisio  Bmno  Canti  pop.  deUo 
isolc  Eolie  c  di  altri  luoghi  di  Sicilia  (Messina  1871);  Casctti  cd 
linbriani  CaQti  pop.  delle  provincic  meridionale  (Torino  1871.  72. 
2  vol.). 

d)  Ueber  Sardinien  (Fuchs  181)  sind  die  Hanptweike: 

H.  Maitzahn  Reise  auf  Sardinien  (Lpz.  1869)  und  Die 

Insel  Sardinien,  Gcschichllichc  Entwicklung  der  gegenwärtigen  Zu- 
stände derselben  in  ilirer  Verbindung  mit  Italien  v,  J.  F.  Neigcbaiir 
(2.  ed.  Lpz.  1872  —  vgl.  Sprachwart  VI.  21),  ferner  vor  allem  in 
sprachlicher  Beziehung  von  dem  verdienstvollen  G.  Spano,  der 
hauptsächlich  die  Sprache  seines  Vaterlandes  wissenschaftlich  behandelt 
hat  in:  Ortografia  sarda  nasionale  (Cagliari  1840)  mitSpracfa- 
karte  der  Insel;  Vocabohurio  i(al.-sardo  e  sardo-ital.  (Cagliari  1851, 
1852). 

£r  scheidet  die  Unterabtiieilungeo: 

I.  die  Campidanische  Mundart  (im  Sfiden,  Cagliari  etc.), 

2.  die  Ca  tal  an  i sc  he  im  Nordwesten  (Alghero), 

3.  Logudoro  im  Norden,  welche  der  ital.  G^sammtsprachc 
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am  nächsten  «tobt  und  gewöhnlicfa  mit  dem  Nameo  sardiscb  be- 
aeiebnet  wird, 

4.  der  Dwlekt  von  Qailimi  von  Sassart  bis  snm  Golf  von  Xe* 
pniaoaa  ist  wie  der  der  loseL  Maddalena  fast  gana  korsikanisch,  der 
der  Insel  San  Pietro  fast  ganz  gennesiseh. 

Die  Buclidruckurci  wurde  iiu  16.  s.  uiiiguführt ;  diu  Gcdiclilc  von 
Anton  Cano  stammen  aus  1557;  Aruol  lu  Girolanio  dichtete  zu 
Ende  des  16.  s.;  andere,  meist  religiöse  altere  Texte  sehe  mun  bi  i  NeiL'«  b<iur 
—  Zampieri  Tobbia,  poema Cagliari  1778;  Purquaddu  U  tesoro  della 
Sardagna  (Gedicht  1779  Cagliari)  Vida,  roartiria  e  morte  de  Sant 
Efßm  Ca]arisl787;  Posella  canü  popot.  1888;  Yinc.  Ponm  Diaion. 
Sardo-ltaKaiio  (Cagliari  1882  u.  1868);  Compendio  deUa  dottrina 
cristlana  (C.  1808,  CasCeddn  1839);  Tom.  Piseheddu  Ganti  pop. 
dei  cla.ssici  s^ardi  (Sassaii  lb5l);  Mortini  pergamcjie,  codici  o  fogli 
cartacei  C.  1864;  2  alte  Stücke  aus  115o  (ed.  Lorenzo  Ilervas  Idea 
del  Universo  XVII.  p.  197  (v.  Helfferich  Apenju  37);  A.  Bouillier  le 
dialecte  et  les  chants  popul.  de  la  Sardaigne  (Paris  1864) ;  Faturi  italiani 
spiegati  coUa  lingua  sarda  (Strenne  filologiobe  moderne  1863) 
Galvani;  Spano  Canaoiu  popolari  (0.  1868— >6)  und  Appendloa 
aDe  C.  pop.  (C.  1867),  1870  n.  72  Ebert  1869.  408)|  —  5  ver- 
•eUedeae  Uebersetsmigen  aas  der  Bibel  in  dialetto  Sassarese  (Lon- 
don 1863  u.  66);  —  6  Abhandlungen  und  Uebersotzungen  in  lingua 
Logudorese  (Cagliari  u.  London  1842 — 61  vgl.  Maltzalm);  G.  Pctri 
le  canzoni  pop.  sardi  del  Logudoro ;  Vincenzo  di  Giovanni  delusodel 
Ycigare  in  Sardagna  vol.  XV  e  XIII  (Palermo  1867);  Nie.  Delius 
der  sardin.  Dialekt  dce  18.  saec  nach  Tola  Codice  della  Bepublica  di 
Saasen  (Cagliari  1850)  (v. Ebert  1868. 1 181) Bonp  1868;  C.  Bonado 
raoooltadi  tradiswni  sarde  (C.  1869);  Reinsberg- Dfiringsfeld 
Dialekt  v,  Sassari  (Ebert  1869);  F.  Mantegaesa  Profil!  e  Paesazsi 
della  Sardagna  (Proverbj  e  poesie  pop.j  Milanol869;  Spano  provcrbj 
sardi  (Cagliari  1871)  ;  Taufani  dclle  carlu  inedito  in  lingua  sarda  del 
ll.el3.  (Archivo  storico  itai.  IIL  13.  1871);  öchuchardt  (Ro- 
maaia  IX.  1)  phonetiqae  coraparec,  de  quelques  moditicationa  de  la 
oooaonoe  initiale  dans  les  dialectes  de  la  Sarddigooi  du  Ceotre  et  du 
Budde  l'ItaKe;  Ludano  Bonaparte  on  ibe  initial  mntations  of  the  Sar- 
dioiao  diaiects  comparsd  witb  those  of  tbeCeltic  and  Basqne  languages. 
Le  pergaroene  di  Arborea  r.  Glan  Giozza  (Torino  1869)  —  v.  über 
diese  ganze  Betrügerei,  die  ab  solche  vou  der  Üurliner  Akademie  eut- 
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larvt  ist:  £berto  Jahrbuch  1870  u.  1872.  44i.  u.  Berifibt  aber  die 
Handacbriften     Arborea  (Berün  1870). 

II.   Mittel-Italien  ist  um  ao  wichtiger,  ab  nach  Alesaandn» 

d'i^ncona  die  ital.  Provinzen  den  Volksgesang  aus  Toseana  erbielteo  ^ 
freilich  singt  das  ilal.  Volk  niclit,  es  singt  nur  nach,  seine  Lieder 
sind  Widerhall  aus  der  Jugendzeit,  die  Volkspoesie  flüchtet  sich  vor 
der  fortschreitenden  Kultur  auf  die  steilen  Höhen  der  Gebirge. 

a)  Toscana  v.  Buomattu  della  lingua  toscana  (Napoli  1759); 
Sttl  vivente  Hnguaggio  della  T.  f.  Giuliani  Torino  (1857  2.  ed. 
1860  u.  1866). 

Die  wichtigsten  Sammlungen  lieferten: 

Raccolta  de  rime  antiche  toscane  Palermo  1817;  Andredi  canti 
pop.  toscani;  Toniinuöeo  canti  pop.  toscani,  corsi,  illirici,  greci;  Tigri 
canti  pop.  tuscani  (Firenze  1856,  2.  ed.  1860  v.  Kbert  1861.  121  v. 
Tobler  mit  Besprechung  des  Dialekts,  3.  ed.  1869);  Giu.  Giusti 
racooUa  dl  proverbj  toscani  (Firensel8ö8);  .LaNoveUina  di  SuStefiino 
di  Celsinqja  A.de  Gubernatis  (£bert  187.0.  440)  1869;  Italieoiache 
Nacfatgebete  (toacaoisch,     Ebert  1867.  409—17).' 

An  Unterabtheilongen  scheiden  sich  die  Mundarten  Ton 

1.  Florenz: 

Gelmetti  la  lingua  parlata  di  Firenze  e  la  lingua  letteraria  d7ta- 
lia  (Milano  1874);  Lea  poetes  ilorentins  au  13.  s.  v.  Arm.  Ut viere 
(Revue  nation.  et  ötrangere  18G1);  La  novellaja  fiorentina  v.  Im- 
briani  (Napoli  1871);  Froverbj  fiorentini  di  Fr.  Serdonati  (Fadova 
1871)  ans  16.s.;  Alessandro  d'Ancona  la  rappresentazione  diain* 
roatica  nel  contado  Tosenno  (£bert  1870.  824);  Primo,  Secondo 
Saggio  del  pariere  degli  Artigiani  (Firense  1861.  62). 

2.  Siena. 

Piccola  antologia  Senese  (iSiena  1864.  2  vol.);  Girol.  Sozzini 
Raccfdta  di  burle,  facezic,  ufiotti  e  buffonerie  di  3  uomini  senesi  ($. 
1863);  Gargani  Della  lingua  volgare  in  Siena  nel  XIIL  (S.1868>; 
Dieci  paiadosse  degli  academid  intronati  dt  Siena,  in  Tulgar  losesno 
Sanese  (Venetia  1608). 

3.  PIstoja; 

Saggio  d'uno  studio  sopra  i  parlari  vernaeoli  loaeani,  bs.  vemacolo 

*  Cento  BonetCi  in  vemscolo  pisano  di  Neri  'nmfucio  (Benato  Fuctml 
Fii-enze  1872  cf.  II  poeta  popoiare  (Nooto  AntologU  1871);  Nori  100  son- 
aetti  in  vernacolo  pisuio« 
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Mob la lese  del  aotto  dialetto  di  Piatija  tnU  WOrtertmch  t.  Gbeiardo 
NerMd  (Milane  1865). 

4.  L  u  cca  und 
5<  A  r  e  z  z  o. 

b)  Rom 's  und  seiner  Umiiregend  Sprache  haben  dargestellt: 

A.  Mussafia  DarsUilang  der  ramagnoUschen  Mundarten  (Wien 
im);  Morrt  Voeab.romagBolo-ita1.(Faensal840);  Visconti  Saggio 
di  eanti  pop.  diBoma,  Sabinji  tnaritinia  e  Campagna  (Firence  1858);  6. 
Bern  erl  fl  meopataooo  B.1695;  RAniMheRitornellen  geaammelty.  Bl  aa- 
sig (Lpz.  1860);  vgl.  das  zwar  nur  Uebersetzungen,  aber  niaiiduMi  intor- 
essanten  Aufschlusj«  über  das  römiscli»?  Volksleben  gt^ljondc  Buch  von 
H.  Busk  Tlie  Folk-Lore  of  iiome  (London  lö74);  Gregorovius  Ge- 
iducbte  der  Stadt  Rom  im  MiitelHlter  (7  Bände  1859—70);  Saggm 
di  eanti  pop.  raooolti  nel  cootado  di  Anco  na,  da  Biancbi  e  Rnmori 
(Ancona  1858);  Belli,  duocenti  sonnetti  in  dialetto  romanesoo  (Fi« 
xense  1870).  Saggio  dt  eanti  pop.  sab  in  es  i  v.  Antonio  da  Nino 
(2.  ed.  1869.  Rieti).  Marcoaldi  Canti  pop.  umbri,  piceni,  piemontesi, 
lalini  (Geiiova  1855).  Umbrische  Volksiicder  (v. Kiviata  Ictleraria  e 
«cienlitica  Novb.  1868). 

c)  Corsica: 

GregorOTloa  Korttiita (1852—54,  2.Aufl.  1870);  Nie.  Tom- 
niaaeo  canti  pop.  toacani,  corsi,  illirici,  greci  raooolti  (4  vol.  Vene- 
sia  1841 — 42);  Mattei  proverbj,  detti  e  maesline  eorai  (Paris  1867); 
A.  Pellegrini  Oanti  pop.  dei  Gieoi  di  Gaigbese  (Bergamo  1871); 
Fee,  voceri,  chants  populaires  de  la  Corse  (Paris  1850). 

Wir  kommen  III.  /u  Ober-Italien,  wo  wir  zu  scheiden  hüben 

A.  den  Dialekt  von  Genua  (v.  Fuchs  141): 

G.  G.  Cavalli  cittara  zcneize  coUu  giunta  di  alcune  rime  de  piu 
aaticfai  rimatori  geiioTesi(G.  1745,  1823);  Cantiei  zeneise,  Flugblätter 
(1830 — 83) ;  Commedie  trasportae  da  franveise  in  lengua  Beneise  daSteva 
de  Fnuchi  (4  Toh  18^  Jena  1880);  Regina  e  C.  Lunarlo  genovese  p. 
Paano  1839;  Olivieri  1851;  Marcoaldi  Canti  i)op.  (G.  1855);  Pillifo 
poesie  italiane  del  äocoIoXII,  apparteiu  nto  aLanfmnco  da  Holasso  geno- 
vese (Cagllari  1859);  I  disvaricati  judici  d'innore  ((Jenova  1859  v. 
£bert  1861.  442);  Marcello  Staglieno  proverbj  genoved  (G.  1869); 
Cokmibiade  poeme  in  dialetto  genovese ;  Qalvani  roonumento  linguistico 

*  lieber  Ferrara  handeln:  Naaiiini  Vocab.  portatile  ferrarese-ital.  (Fer- 
nua  1805);  Assi  VoeaboL  domettico  ferrarese-itaUano  (Ferrara  1867). 
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del  1191  in  Strama  mologiea  (Modena  ia68);  M.  Piaggio  poeab 
genoTeait  2.  ad.  mit  trattato  d'ortografia  g«io?aae  di  Gio.  Caaaoeia 
(Genova  1864);  San  Martini  Saggio  Intomo  al  dialetto  ligure  (San 
Remo  1870). 

Die  gallisch  -  italiaohen  Dialekte*  über  wekhe  die  Uaupt- 
quelle  ist: 

BiondcHi  Saggio  8ui  dialctti  gallo-italici  (Milano  1853.  54.  3 
vol.}  neben  Aitnord.  ItaUenuch  von  MoataBa  (Ebert  1866.  206). 

Sie  zerfallen  in  1.  Lonbardiacbe  (Tgl.  K.  Mejer  Bdtr&ge  anr 
Kenntnias  der  longobard.  Spiadie  (Germania  XIX.  2.  1874).  la 
ibrer  Cresnmnitheit  behandeln  sie  Samarani  Bonifacio  Fkoverbj  tom* 
banli  raccolti  (Milano  1860.  70j,  B.  Prina  saggio  critico  sullc  lultcru- 
liira  loinbard.  (Firenze  1871);  Poesie  lonibaidc  iiiedile  del  secolo  13. 
ed.  Bioiidelli  (Milano  185G)  —  Boaretti  XUade  in  Lombanüa  deil  Alb. 
F.  Boaretti  (Vcnezia  1788). 

a)   Mailand  (r.  Fucfaa  113—114). 

Daa  erata  Lexikon  dieaer  Mundart  iat  von  1487  (v^Bioadellidl); 
Chenibini  Vocab.  milaneae-itaL  (M.  1817.  2.  8«,  1839  —49.  4.  8*, 

1856  suppl.;  3.  ed.  von  Gorini  u.  de  Castro  1870);  G.  Baofi  Vocab. 
inilau.-ilal.  (M.  1852,  3.  cd.  1870). 

La  Badia  di  Meneghitt  a  consolta  Sora  cl  dialegh  della  lengua 
toscanu  (M.  1760);  al  canceler  della  Badia  di  Meneghitt  (1860);  Ba- 
leatreriy  Menc^bio,  rinun  MUanea  (M*  1744,  1795);  ü  figioolo  pro- 
d^  mti  anderen  Gedichten  (M.  1823);  la  Camaratta  di  Meneghitt  in 
oonveraaskm  aora  do  leUeri,  vnna  del  aoolaer  al  actor  Albae  laepp 
Parin,  l'oltra  del  Meister  al  Scior  Carl  Antoaj  Ttas  (M.  1760) ; 
Tanzi  alcuiic  iloc^ie  iiülaiieüe  c  loMaiic  (M.  17C6);  Si>az/atemp  del 
Ti2zivoeu  e  del  Mennapaes  (M.  1760);  Du  BoaL'e,   la  Colorabiude, 
trad.  in  milan.  (M.  177]  );  A.  Garioni,  Tobia  {laiafiasi  in  sesta  riina 
uilaneäc  (M.  1808);  ZaiieUa  in  oceaaion  che  fan  la  sova  intrada  in 
Milan  el  di  %  deLiy  del  1820  rarddnca  Baineri  e  rarchidncheaaa.Fnui- 
seaea  apoa  (M.);  Porta,  poeaie  in  diaL  milan.  (Liigam>1826);  poaaia 
aoelta  di  Porta  e  Grosai  (M.  1842) ;  CoUesione  degli  migliori  opara 
acrilte  in  diaL  milan.  (M.  1816—17),  besond.  Balestrieri,  Porta,  Birago, 
Larglii;  T.Gi  ossi  la  pioggiadoro  elafugitiva  (M.  1822);  rime  piacevoli 
d  un  Lonibardo  — ncue^^te  eUit.  Poesie  inilaneai  di  Carlo  Porta  e  Toniaeo 
Grossi  eou  aleune  inedite^M.1874) ;  Tamir  di  donn(M.) ;  Genesict  brighel- 
eacbi  (M.) ;  Cambiaggio,  on  aogn  diMenegbinPeooanna,  canti  2  (M.  d5) ; 
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BoBmo  ddle  Rita  (ed.  BeIcker  Berlin  1850,  ed.  Lidlbrss  1873  v. 
Eberl  1874.  433  n.  HasMfia  Beitrige  tiir  Gescbiohte  der  xomamschen 

Sprachen  1862  u.  Wien  1868) ;  A.  Picoszi  Sestine  Milanesi  (M.  1857) ; 
Gio?.  Ventura  poesic  niilanesi  etl  ital.  (M.  1859);  Imbriaiii  la  No- 
Tellaja  roilauesü,  cüempii  e*Panzano  loinbarde  (v.  Prupugnatorc  III. 
1.  396,  II.  2.  IV.  1).  Ein  Theater  della  Varieta  am  Corso  di  Porta 
TioDMe  gibt  in  Mntknd  beeonders  Stücke  im  maiUuider  Dielekt»  und 
Gandini  var  1874  der  Heuptkomiker  Dir  derartige  BoUeui  s.  B.  im 
Birchelt  deBoffidom;  I  deelipp  del  «wr  Bertolame;  ElPreetit  a  Prem! 
de  Barhsrina;  I  oactdm  poetai;  TAnor  ehe  tcappe;  la  atatua  del  aar 
lodcMia  u.  s.  w. 

b)  G.  G.  Aliune  coromeüiti  e  farse  carnovalesdie  nci  dialetti 
astigiani,  milauese  o  francu^e  miati  oou  lutino  barbaro  (saec  15j 
]«a  da  P.  A.  Tosi  (Mil.  1865). 

e)  Samarani  vocabol.  cremaaoo  itaL  (Crema  18ö3). 

d)  Cremona  y.  Pen. 

e)  Bergamo  (y.  BioodeUi  XXXII).    Daa  erste  Wörterbuch  er* 

ediieo  1565 ;  Agnolo  Beolco  detto  il  Ruzzante  schrieb  ein  Lustspiel  Mo- 
>clietta  (ed.  Vicenza  1598).  Es  folgt  Boschiri  le  pa//ic  de'  »a\  i 
uuero  il  lambertaccio  (Bologna  1653;  opere  B.  1732);  Tas^o  rmi  il 
trarestimeoto  alla  rustica  bergamesea  da  C.  Aaaonica  (B.  1778); 
MaccheiOBa  di  5  pueti  ital.  del  aeoolo  15  mit  2  8onel|en  bergamaekiacb 
(Milanolded);  LocateUi  lUnatri  Bet^gamaeohi  {B.  1867);  Esportmento 
dl  ana  grammatloa  bergamense  ital.  da  6.  A.  M.  (Haroora)  MUano 
18S4 ;  Roea  dfaletti  e  tradfnoni  ddle  proTineie  di  Bergamo  e  di  Breecta 
(2.  cd.  Bergamo  1858);  Za})petini  vocabul.  bi  igam.  ital.  (B.  1559); 
Tiraboschi  nuovo  vocabol.  di  dialetti  berg.  anticlii  e  moderni  1867, 
2.  ed.  1870  ;  id.  poesic  in  dialctto  bergam.  (B.  1863). 

0  Vocabolario  roantoTano  ital.  di  Fr.  Cberubini  (Milano  1827) 
—  Fr.  BigheDo,  il  Pantaleone  impacsito,  comedia  (Orvieto  1638). 

g)  B  re  •  ei a :  Birne didiyerai  eooeUenti  aaCori breaeiani,  nuoyamente 
raeooHe  da  Giro!.  Ru  ece  1 1  i ,  tra  le  quali  aono  le  rime  delle  sign.Teron. 
Gambara  e  di  M.Pietro  Barignano  (Venuz.  1551);  Domen.  M an tova 
Rime  (  Venezia  1554);  —  Vocabolario  bresciauo  di  Melchiori  (Broscia 
1017—20). 

h)  Como:  P.  Monti  vocabol.  dei  dialetti  dolla  cittä  e  diocesi  di 
Cono  (Milano  1845);  v.  P.  Ueyae  Vinoeneo  Monti  wisaenachaftlicbe 
Vortrage  MOnchen  (1867).—  Saggio  di  Vocabol.  della  gallia  daalpina 
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e  oeltica  ed  appendioe  al  Tocabohurio  dei  dialetti  (MUano  1858);  BoUa 
eanzoni  pop.  oomascfae  (Vienna  1868     Ebert  1868.  464).  — 

i)  Amelio  da  Lecoe  poesie  in  Ungua  leoeeM  (2.  ed.  Leeoo  1868). 

k)  Verona:  G.  C.  Croce  descrittione  della  8ua  vita  (Verona 
1737);  Cante,  sw,  sora  la  villa  colla  zonta  d'altrc  composizioni  soza 
el  vendri  guoccolaro  de  Verona  (V.  1784);  Fr.  di  Vannozzo  motto 
confctto  XIV.  s.  (Ebert  1864.  327);  Angeli  picoolo  vocabol.  veroncse 
(V.  1821);  Rigbi  saggio  (V.  1868)»  canli  popol.  vercmesi  (V.  1870); 
Ginlari  bibliogirafia  del  dialetto  Terwi.  (Bologna  1872);  id.  letteratnra 
▼eron.  al  oadere  del  aeoolo  15  (Pi-opugantore  V.  2.  1872).  — 

6.  Ferniro  canti  pop.  monferrtni  im  1.  Band  v.Comparetti  ed 
Alc&^j.  d'Aiicona  Caiifi  e  racconti  del  [)op.  ilal.). 

Die  2.  Abihcilung  der  guiliHch-italiscben  Dialekte  bilden  die  Ae- 
uilianiäch  en : 

a)  Mode  na:  Bart.  Bocchini  detto  San  Mussina  opere  (M. 
1665)  —  Galvani  aaggio  d'ua  gloaaario  modenese  (IL  1868); 
Muratori ;  Mannen  vocabolarietlo  domestieo  del  dialetto  modeo.  (M. 
1867).  — 

Lnnari  arsan  per  Tann  1826  con  ei  Mandazion  dia  Inna  e  dell 
pueai  aliusivi  all  cos  dal  paes  (Rezz  d.  h.  Keggio  in  Modcna). 

b)  Der  Dialekt  von  Bologna  (v.  Fuchs  13 1,  1^2)  wurde  von 
mehreren  eiobeiroiitcben  Autoren  wie  Scaliggen  und  Bunialdi  sogar  über 
den  von  Toscana  gestellt.    Das  älteste  Lexikon  erschien  schon  1479 
(v.  Ebert  Bibliograph.  Lexikon  2.  1068);  ihm  folgte:  Mont^  Albaal 
dialogogta  overo  delle  cagioni  e  della  nataralesia  del  parlare  e  spetial- 
roente  del  piA  antioo  e  pin  rare  di  Bologna  (1652);  Ferrari  vocab. 
boloi>nL'sc  (Ii.  1820,  1835);  Toni  Vocab.  del  dialetto  bologn.  (B.  1852); 
Aurcli  nuovo  dizzion.  (B.  1851);  Dizzionario  usale  del  dialetto  bologn. 
(B.  1856);  vgl.  Carducci  di  alcune  poesie  pop.  bologn.  del  seoolo  1  3  in 
Atti  della  Societä  di  Storia  patria  per  le  provincio  dell*  Emilia  1867. 
(v.Kbert  1868.  118).  —  Scaliggeri  disoorso  per  fuggire  l'otio  ostivo, 
doTe  si  prova  che  la  fisveUa  Bolognese  preeede  la  Toscna  oosi  in  proM  cotne 
in  rinia(B.1622);  Mont*  Alban!  oronoproetasiftlsineaoveiiolesaliir* 
nali  Tindiciedel  parlarbolognebc  e  lombardo(B.  1658);  Bnmaldi  Vocabo' 
lista  bolognese  (B.  1GG9);  Mignan  Mignani  (B.  1692);  Bijccliini  detto 
San  Muzzina  opere  (B.  1732);  Buini  l'dsgiaci  d'Bertnldin  dallo  Zauo 
misB*  in  riniu  (B.  1736);  Gundi  (Zanbattista)  rime  (B.  1776);  Basila 
Chiaglira  dUa  banxole  o  per  dir  mii  fol  divero  tndutt  del  parlar  naim* 


^  uj  i^ud  by  Googl 


U«ber  den  heatigen  Stond  der  romaiiisdien  Dialektforschung.  285 

litnn  in  lenguabnlgnesa  (B.  1777);  Bondi  Tasuadn  puemett  tradott  din 
Tosean  in  Bulgneie  dal  A.  Bartuluzz  (B.  1779);  Longhi,  aunitt  (B. 
1781);  CamoD  cha  enntm  ladecrision  d'tnlta  qnanta  la  fonsion  cheVfa 
tatt*  j'ann  in  Bologna  d'bnuaa  la  Teoeliia  a  mexn  qnareisina  (B.  1809); 
Lonari  Bolgnea  dal  grau  dnttor  Balansoni  Lombarda  regolä  dall'  arlui 
oltraniiratnn  e  ftatian  pc^r  f anno  1807 — 14,  1819—26.  16  tomi  (B. 
1807 — 20);  Lotto  Lotti  la  liberazione  di  Vienna  (B.  1823);  Collc/zione 
di  comjKjnitnenti  scelti  in  idionia  bolognese  (6  vol.  12.  B.  1827);  Rimedi 
per  la  sona  da  Iczza  a  la  banzola;  KI  grnn  duttor  Balanzon  lumbarda 
buignes  dialogh  c  sunctt  (Venezia  1839);  Foeai  v»H  falti  da  divers 
aotiir  bulgncis  (B.  1839);  Baocolta  da  oooiponimeDti  in  dialetto  bol. 
2  Tol  (B.  1827,  Werke  von  Caaali  und  Lotti);  Cesali Bologna  tra^iya 
dal  golrr  dvfl  di  Lambertass  i  di  Gerini,  poemett  aohenevol  in  la  lein- 
gna  bolgneiaa  (B.  1827) ;  Gins.  Barigazz,  alter  scherB  pnetic(B.  1860). 

c)  PescMeri  echrfeb  ein  W8rterbnch  der  p arm  i  gi  a  n e  r  Mundm  t 
1828  —  31  Parma,  2.  ed.  1841,  Supplem.  53  v.  Rivista  Kmop.  1872; 
C.  Malaspina  Vocabol.  parmig.  ital.  Parma  1856 — 69.  4.  8.;  v.  Affe 
meniorie  degli  autori  parmigiani. 

d)  Foresti  (Lorenso)  Vocab.  piaeentino«itaI«  2.  ed.  (Piacenta 
1855). 

Der  III.  der  gallisch-ital.  Dialekte,  der  piemonteaiecha  (jt 
Fooha  122 — 8)  hat  braoohbare  W5rterbQoher  von  Zalli  d*Cber 
IHsioo.pienunit.  ital.  latino»  fr.  ((Winagnola  1815,  2.  ed.  1830);  Ponza 
Yoeabol.  piem.  ed.  Ffnarolo  1860 ;  Dtssion.  pSemont.  ital.  y.  Sant*  Albino 

(Torino  1<S50,  1SG4)  —  und  eine  eigene  Grammatik  von  ripino  gram- 
maticA  [)M'nionle9o  (Torino  1784).  — 

Poexie  piemontcsi,  raccolt.de  MaurizioPipinio  (Torino  1783),  Baiin. 
Ferandi  parafrasi  della  panibola  del  figlinol  prodigo  in  oltave  piemont. 
(Cwieo  1808);  £d.  Calvo^  poeeie  in  dial.  piemont.  (Torino  1816);  Coa* 
tant.  Nigra  Ckasoni  pop.  del  Piemont«  1858;  Groni,  T^a,  rime  pie- 
inonteiBe  (Torino  1860) ;  Brofferio  nnove  eanioni  piemont.  (Torino  5>  ed. 
1858);  Mina  Ctosoni  piemont.  (T.  1868);  —  vgl.  Cargnino  deir  nao 
ddla  lingiia  narionale  in  Piemonte  (T.  1816)  —  scMiesalieh  »ehe  man 
A.  Schott  Die  deutschen  Colonien  in  l'ieniont,  ihr  Land,  ihre  Mundart 
nud  Herkunft  (Stuttgart  1842)  (Iber  die  auf  diesem  Gebiete  vorbände- 
nan  Rej'tc  germanischen  Stammes. 

Dizzionano  domestico  Pavese-Italiano  (Paris  1829). 

AU  dritter  Uauptdialekt  neben  geaoeaiaoh  und  gaUaBch-itaUadi 
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blüht  in  sehr  bedcutendor  Entwicklung  der  vielfach  h'terarisch  entwickelte 
▼on  Venedig  (v.  Fuchs  148;  B.  Gainba  serie  degli  «critti  impreBsi  in 
dialetto  ▼eiieto(V.1832);  Nardo  prospeito  oomparativo  sui  dial.  Teoett 
und  Dei  primordi  della  lingua  ital.  e  del  dialetto  in  V.  r,  Ceocfaetti  in 
Atti  del  letituto  Veneto  1870.  XV.  —  Ein  altes  Ttnet-^dentedies 
Wörterbnch  von  1424  (Nfimbeig)  ist  das  Hlteste  gedruckte  Denkmal 
(vgl.  Schmeller  biographisch.  Wörterbuch  Iii.  453);  ihm  folgte  G. 
Patriarchi  Vocabol.  vcnez.  e.  padovano  (Padova  1775,  1796,  1821); 
Boerio  di/ionario  del  dial.  veneto  (V.  1829,  2.  ed.  1861),  Paoletti 
dieion.  taseabile;  Contarini  dizuon.  taecabile  del  dial.  venet.  (V.  1844^ 
1852);  F.  MntineUi  Lessieo  venetiano  (V.  1851.  8.);  -  PasqnaUge 
raoeolta  dei  proverbj  veneti  (1857.  1858);  Canti  dission.  di  aloaoe  fnn 
nel  dial.  veneto  (Vicenza  1871).  —  VgL  Ä.  Wolf  Volkedichtongen 
aus  Vcnezieu  (öslerr.  Wochenschrift  1863.  I.  129)  u.  Volkslieder  aus 
V.  (Wien  1864). 

Calmo  I  piacevoli  et  ingeniosi  discorsi  in  piü  lettere  coniprcsi  (Bo- 
logna 1550);  iSupplimento  delle  lettere  1552,  il  rimancnte  deUe  piaa 
et  ing.  lettere  1550,  le  bisarre,  faoonde  et  ingeniöse  rime  peseatorie 
(V.  1558);  le  giooosa,  noderoe  et  faoetisdoie  egloghe  (V.  1557);  la 
Fiorina,  oomedia  1567;  Giac.  Zana,  rime  (V.  1562);  Baooolta  di  varii 
poemi  latini,  greci  e  rolgari,  fatli  da  diversi  beIHssimi  Ingegni  nella 
felice  vittoria  riportfit^i  du  christiani  contra  Ferclii  (V.  1572);  Vital 
Papazzoni  Kirne  (V.  1572);  Venioro  poesie  in  dialetto  veneto 
XVI.  saec.  (V.  1818);  Agnolo  Beolco  Kuzzante  Trc  orazioni  recitate 
in  lingoa  nistica  (V.  1561);  Piorana,  com.  (V.  1558);  Ruzzante  tutte 
le  opere,  la  Rhodiana,  TAnoonitana,  la  fiorana,  la  Vaecaria,  la  Mosdietia, 
la  Fiorina,  oomedie,  doe  diabglii  flto.  (V.  1584);  Calmo  Chetebizsi 
(Trevigi  1606);  Basapopi  le  «tringhe  sferrettate.  Agginotovl  lesfermie 
di  S.  Rossi  (V.  1664):  Gnil.  Cea.  Bona  (Basapopi)  opere  nelle  qiiali 
8i  contengono  Li  Malani  dell'  homo,  le  roiserie  dtd  mondo,  l'infelicitä 
della  vita  humana  e  Ii  contramalani  (  V.  1684);  Tasso,  el  Grt>ffredo 
(V.  1693.  1790);  II  Vespaso  Stazzicato,  satira  ven.  di  Dario  Vacotari, 
altre  Adrio  Rivarota  e  oratio  Vanardi  (V.  1671);  Balbi  U  CastigamatU. 
Opera  norole  qaademi  (V.  1675.  1688);  Bertolde»  BertoUn  e  Garaa- 
sano  (Padova  1747);  Pireno,  Bertoldo  in  otlave  venes.  (V.  1758); 
Oaurlini,  II  mondo  traditor  oon  nna  esortosione  k  pntte  donselle  k 
ciar  la  vanita  terrena  (V.  17  .  .);  Tom.  Mondini  la  Bago/./eiUe  (V. 
1733);  Kemita  saggi  metrici  (V.  1763);  C.  Pauna  deir  artifisio  della 
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diipote  Tenes.  (V.  1765);  Lod.  FattA  «1  Tin  Friulano  de  BagDoli(Pa- 
dova  17B80  laTolenta  1808;  r.poari«  dal  dolor . . .  (V.  1865);  Boa- 
refti,  OmeroiDLombaidta,  (V.1788);  Bada,  Scanmisco  poemA(y.l788), 
opere  (V.  1800);  II  piovan  arloto,  poema  fSMseto  (V.  1796);  Zanoyella, 

Pantalone,  comedia  (V.  17  .  .);  Atan.  Zannoni,  raccolta  di  molti  bii- 
giiellesfthi  ar^nti,  allegorici  e  fictirici  rioorrotti  da  Alfr.  Zannoni  suo 
figlio  (Torino  1807);  Collezionfi  delle  migliori  opere  scritte  in  dial.  ven. 
(V.  1817),  1)  autori  antichi,  2)  Maffeo  Veniero,  3)  Ant.  Lamberti, 
4)6iae.  Massol^,  Lod.Pastd,  5)  Diüranbi,  6)  Apologbi,  7)  II  brigliadoro 
T.  Fr.  Gritti,  8)  P.  Baratti»  9)  C.  Goldoni,  10)  Angalo  Maria  Labia, 
Satiiiker,  11)  n.  12)  diverei;  Larobarti  le  stagicai  campeatri  e  cittadini 
V.  1817;  proverbj  vene^.  (24);  Fr.  Cestari  poeaie  Tenez.  (V.  1819); 
ßuretti  poesie  e  satire,  p.  oscene  (Amslerdam  1823);  liartoli  pocsiescelti 
(V.  1824);  Raccolta  di  poesie  vonez.  (V.  1825);   Raccolta  di  poesie 
(Xorioo  1826);  BussoliDventiquattro  oi  sceltediOrazioFlacco  trad.  1if)cra 
in  yerto,  e  dial.  venas.  (V.  1832);  Poesie  venez.  Boelte  (V.  1833); 
Kid  de  Lezara  versi  per  le  fiiuste  noase  Eatenw  Salvatioo  e  ContariDi 
(PfldoTal8d4)  und  per  le  f.  n.  Lazaro  Pisani  (1837);  Lamberti  naoTa 
eoUes.  di  poesie  V.  (Treviso  1885);  Mario  Pescante  poesie  Ten.  (Y. 
18S5);  Pescante  saggio  di  poesie  venez.  (V.  1835);  Contia  poesie 
ilalo  ven.  (V.  1843);  Ganiba  raccolta  di  poesie  in  dial.  venez.  (41  au- 
tori)  V.  1845;  De  Agostincs  riminiscenze  di  Venelia;  poesie  di  Prati, 
Gioberti  etc.  (Torino  1847);  Camillo  Nalin  novello  e  capricci  (V.  1847); 
id.  Pronoatico  (1841  —  2);  Verei  del  barcariol  per  le  nozze  Bianchini 
AfoaliiH  (V.  1846);  PeiaoUi,  acheraose  vemaeole  poesie  (Vleensa  1851); 
dair  Acqaa  Anna  Erizza,  tragedta  venez.  (V.  1854);  Plet,  Luigi,  verai 
(V.  1857);  M.  Carravia  Naspo  bizaro  oon  la  sonta  del  bmento  ehe  fe 
per  narerse  pentro  de  haver  spo«a  Cati  Bionda  Biriotn ;  avvertimenti  de 
UD  piete  vene/ian  al  so  cont  itadinf  (  V.  an  1.  de  la  libcrta  ital.) ;  Poesie 
di  Gritd  (V,  1862);  G.  Giugio  un  canto  a  Veneria  delle  cambienze 
da  Qua  volta  a  adesso  (V.  1804);  J.  Braun  Liederkranz  aus  dem  Liebes- 
frühKiig  dea  venea.  Volkes  (Berlin  1866);  Dali'  Ongaro  l'Aoqaa  alta(V. 
1867);  MarieiAlage  im  vanal.  Dialekt,  von  Bartsch  (Ebert  1870).;  Gins. 
Taasini  cnrioeit^  venesiane  owero  origine  delle  deaoroinazioni  atiadali 
di  Vcnezia  (2.  ed.  V.  1878);  G.  Bemoni  ginoccbi  popolari  venesiam 
raceolti  (V.  1874)  ;  Fiabe  e  novelli  popolari.  u.  preghiere  pop.  (V.  1873); 
Canocia  Satire  e  poesie  varie  (V.  1874).  — 

Der  Dialekt  wird  in  2  Zeiiaogen  verwerlbet,  die  in  Venedig  er- 
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scheinen;  1)  Sior  Tonin  Bonagrazia,  der  in  No.  119  im  7.  Jahrgange 
Auch  einen  Preis  aut  Sonett  bozzeti  aussetzte  (6.  Oot.  1874),  2)  L*oinbm 
de  Si'or  Aotonio  Rioba  (1.  Jahrgang  1874).  — 

Ueber  eine  franjs98.-Tene(iani0che  Misclitpraehe  y.  Miie»afia  (Wie- 
ner Akademie  Sitzongsbericfato  1872,  377). 

Padova:  Ruzzante  Tre  oraziont  recitati  in  lingua  raetica  (dial. 
I>ado?.  (Vioenza  1617);  Anconitana  oomedia  in  dialetto  padov.  (V. 
1556);  Magagnö:  La  1,  2,  3  parte  de  le  rime  di  Magagnö,  Menon  e 
Begotti  Agost.  Bava,  Giov,  Batt.  Maganza,  Bart  BuatichiBllo  (V.  1569, 
70,  4  purt.,  1669);  J.  Oavei  di  Nina,  eonnetti  canto'nel  commnn  nostro 
dialetto  padov.  de  G.  M.  (  Padova  1785)  ;  Poz/oboii,  Giov.  Trivigian  delto 
Scliioson,  opere  (Padova  1790);  G.  Pappalava  vocah.  venez.  padov, 
(2.  ed.  Padova  179G);  Patriarch i  (Vocab.  venez.  padov.  (P.  1700,  3.  ed. 
1821);  Vedova  Gius.  biograHa  degli  scritton  padovani  (P.  1832). 

Vicenza:  Andr.  Alvera  Letera  al  so  amigo  e  compatriote  Ant. 
Goldon  (V.  1828);  Canti  pop.  vicentini  (V.  1848);  vgl.  Angiol  Ga- 
briello  di  Santa  Maria  Hiblioteca  e  storia  di  quei  scrittori  cosi  dt-lla  cittä 
corae  del  territorio  di  Viceoza  (ivi  1772 — 82.  4.  6  vol.);  Spranzi 
Mario  raloro  de  Napoleon;  eestine  in  Temaoolo  vicentin  (V.  1809); 
Zocaro  Matio  diapnta  oolla  padrona  e  la  serva  sni  lerooli  (Verona  1861); 
id.  el  Solfaro  (Verona  1862). 

De'  Bei  Gloria  di  Chioggia,  Bndeeaaillabi  pescatori  (Chioggia 
1835);  Dal  Medico  Canti  del  popolo  di  Chioggia  (Venetia  1872). 

Modo  nnovo  da  intendere  la  lingaa  seiga,  cio^  parier  farbeaea 
(Venetia  e  Bassano). 

Endlich  ist  lo  nennen  cjat  vierte  grosse  Gebiet  von  Frianl. 
Ea  besitst  E.  di  Otllorado  poesie  in  lingua  Irinlane  (lldine  1785.  2, 
8.))  tind  ziisamtnon  mit  Zosätzen  von  Zoretti  (neue  etl.  Udine  1828. 
2  vol);  A.«coli;  Znan  Sef.  Bnziz,  l'Eneide  de  Virgilio  travistade  c  ridote 
a  lezion  pure  frinlano  da  Juan  Batiste  nob.  de  la  Poarte  con  prefa- 
ziune  in  cui  si  träte  de  la  lenghe  nsado  in  Friul  primo  e  dopo  TepoiAm 
romane  (Udine  1830,  2. 8.) ;  Dali'  Ongnio  k  maeoberadel  giovedi  gmano 
(Udthe  1848) ;  L.  Pirona  Attenenxe  della  Ungna  irialana  (JJdmB  1859); 
VirgiBo  la  Georgica,  tradotta  in  viars  fnrians  dan  Zoen  Joeer  Bvais 
(Goriaza  1857);  Voifrinlani  significanti  aaimali  e  plante,  pobbl.  conne 
saggiodi  an  vocabol.  generale  della  lingua  friulana  (Udine  1854);  Vocab. 
friulano  (Venedig  1867);  Zorutt  ii  strolic  furlan  (Udine  1866);  Xez* 
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Cusü  d*aaiore  nel  Frialo  (1867  EberL  1868.  464);  G.  ScaU  Yo- 
ttboL  domestico  frialano  itaL  (Poidenone  1870)« 

Hierzu  .sind  noch  zu  ziehen: 

Gio.  Mninnti  Dialoghi  piaoevole  in  ilial.  Tcm-irolo  Triostino  coHe 
Ternone  iu].,agg.  ]etteredeir  anno  1511.  di  Pielro  Bonstno  ed.  iina 
«Hiva  ^Umü  di  Trieste  com'  eeietara  anticamente  (Triente  1828);  C. 
CSuMani  Saggio  di  proverbi  trieatini  (Triette  1864). 

F(ir  alle  Ttalieninelien  Dialekte  ist  endlich  noch  tn  rer|r1eichen : 
Zandonella  sagnio  dolla  ritniica  <lei  dialt'lti  italinni,  Firen/p  1874. 

Ks  blril)»'n  lins  nun  ncx'h  drei  rnolir  isolirte  und  lilforarisoh 
wenig  entwickf  ite  Spraciiganze  übijg»  von  denen  das  W  alaohiache 
oder  jetzt  mit  Vorliebe  Dacoromanische  genannte  im  fernen  Osten,  lange 
gar  nidit  als  snm  romanischen  Spraehstamm  gehdrig  angesehen,  Ton 
Dies  erst  als  eine  in  der  Fremde  erxogene,  mit  den  flbrigen  nicht  auf- 
gewachsene Tochter  der  rftmisehen  Motter  anerkannt  ist,*  der  er  aber 
doch  7..  B.  in  seinem  Lexikon  keine  selbständige  Stellung  eingeräumt, 
«üp  er  gleich  den  2  anden»n  nur  zur  Vornjloicliung  /ujjolasscn  hat.  Die 
Lftdiner  in  Wiilschtirol  aber  und  die  C  Ii  u  r  w  äl  s  cli  p  u  odtT  Rliäto- 
fiomanen  in  den  Alpcnthiilern  der  Südost.schweic  sind  der  am  wenig- 
sten aosgedehnte  und  am  nngt1  ostigsten  in  Besog  auf  Forschung  und 
Zoknnft  ihrer  Idiome  gestellte  Rest  romanischer  BevOlkemngen,  die 
von  den  bdden  dnrcb  litterarisehe  Entwicklang  nnd  staatliche  Macht 
;2:etragenen  Sprachen,  der  deutschen  nnd  itaUenischeo  mehr  nnd  mehr 
wesentlich  bedrängt  werden. 

Die  Sprache  der  Daro-Romanen,  welolic  Adelunir  Milliridates  II. 
noch  Römisch -Slavisch nennt  und  die  naeli  Diez  in  einen  nürdliclien, 
mehr  ausgebildeten  nnd  litterarisch  entwickelten  Zweig,  das  Dacoromn- 
nische  oder  eigentHcfa  Walaehische  —  und  in  den  südlichen,  mehr 
mit  albaneaiflchen  und  andern  fremden,  aber  nicht  mit  slavischen 
Elementen  in  gleicherweise  Tersetsten,  weniger  litterarisch  entwickelten 
Volksdialekt,  das  Maoedo-Komanische  «erfallen,  hat  «war  schon  ein 
Fragment  istorik  vom  Jahr«'  1495  (Kivista  Homaiia  IJnkarest  1801) 
aofiuweisen  und  ein  kirchliches  Work  v.  ir)80,  si**  wurde  aber  recht 
entwickelt  erst  durch  die  1643  in  Siebenbürgen  erl'olL^e  Einfiihrung  in 
die  Liturgie  an  8telle  des  bisher  gebrauchten  Slavischen.  Seit  jener  Zeit 

•  Grammatik  8.  ed.  I.  185  gegen  Rapp,  Grammatik  II,  2.  157  —  D. 
•  Rajnoaard  Choiz  V.  LXVIU.  erklibren  die  Sprache  fdr  romanisch. 
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Scbriftaprache,  ist  sie  in  der  nenesten  Zeit  ancli  tod  begabten  Autoiea 
poCHseh  entwickelt,  so  s«  B.  von  den  LyrilLern:  6e.  v,  Assaky,  Negri, 
Sion,  Ncgruzzi,  Vas.  AJessandri  (rtimänische  Balladen  1852.  1853; 
J&ssjf  französisch  Paria  1855;  deutsch,  Kotzebue,  Berlin  lö57);  und 
6.  Kretzian.  — 

Alexandrescu  u.  A.  Donitsch  seichneten  sich  als  Fabeldichter  aus; 
Peliraon,  Xrajan  in  Dacica,  poemn  istorioSi  in  Tersuri»  Bocnresti 
1860,  ist  ein  episches  Gedicht.  —  Rosetti  sammelte  Volkspoesieii  wie 
Bolintineann  Poesile  veld  si  none  edate  sab  ingrijifea  IX  Sion  (Bpkaresti 
1855),  Grandea,  Poesii  mit  Vorrede  von  Sion.  (Buir.  1865),  Doroln  Cole- 
gere  de  ciinturi  nationale  e  populäre  vechi  e  si  nnve  (1>.  1870);  Chresto- 
mathien gaben  heraus  Tim.  Cipariu  Crestomatia  sear  Analecte  literarie 
(Blasu  1858),  Vegezsi,  Ruscalla  prolusione  al  libro  corso  di  liogoa, 
letteratura  e  storia  roniana(Torino  1863);  Pumnul  „Leptarariu  Rnminese 
(Vienna  1868);  Henry  Stanley  Ronman  Anthology  or  Selections  oC 
Rouman  poetry;  Staafe,  Romanische  Poeten,  Wien  1865  Ar> 
chiv  1866  118.  v,  Harthe).  ^ 

An  Wörterbflchem  nennen  wir:  Lexicon  yalachico-latino-hanga» 
rico-gennanicum  (ßudae  1825)  mit  Einleitung  über  Orihographie; 
Pogenar,  Aaron  et  G.  Hill  vocab.  fr.  valaque  (Boucourest  1845); 
Staninty  Wörterbuch  der  deutschen  und  romamschen  Sprache  (Jassi 
l8d2);  Bants  und  Monteanu  dictionariu  Germano-Romanu  (Kronstadt 
1858) ;  Polyon  Romftn..dentBch.  W5rtetbuch,  bersiehert  Ton  BariU(Kron- 
stadt  1857) ;  Baoolde  Pontbriant  Dictionam  romeno-fran86Scn(BQCai«sti 
1868);  Cihae  dict.  d*etyroologie  dftCo-roroane(Franlcfarta.M.  1870). — 

Grammatisch  ist  Hie  Sprache  behandelt  von:  Jos.  Alcxi  Gramuia- 
ticH  daco«roHianu  8.  vaiaf  liicn  (Vieiinae  1826);  Maller  Gram,  hungarico- 
valachicA  1837;  Tentanien  criiimni  in  origincm,  derivationem  et  formam 
linguao  romanae  t.  Laurianus  (Wien  1840) ;  Tb.  Blasewicz Theoiet.-pralc- 
tische  Gramroatili  des  Daco«Roman.  (Lemberg  1844);  Kodresoo  dialo- 
gnsi  fraooesoo-romanesci  (Jassi  1846) ;  IssarWaluch.  Sprachlehre  (Kron- 
stadt 1855);  Barth.  Kopitar  Kleinere  Schriften  ed.  Miklostcli  Wien 
1857;  ^Anzeige  von  Bojadschi  Bomanische  oder  maoedono  walachische 
Sprachlehre^;  K.  iiii-^ur.,  deutsche,  ital.,  rumiin.,  böhmische,  slovakische 
und  serbische  Gespraclie,  Pesth  1859;  Cipariu  elementade  limba  romanu 
dupa  dialecta  si  monumcnti  vechi  (Hlasu  1858);  principia  de  lioba  ai 
de  scriptum  (Blasendorf  1866);  Barcianu  Grammatik  der  roroao.  Sprach« 
(Hermannstadt  1858,  1862);  Stephan  Binfluss  des  Slairisehen  aaf  das 
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WaDadiiMiie  (Ofltfowo  Programm  1859);  Miklosich  Die  SUiTi«ohen 
Elemente  im  Ramknieefaen  (Denkschrift  der  Wiener  Akademie  1868. 
XII.  Philo»,  histor.  Klasst«);  Muntejinii  gram,  latiiui  jx'ntru  <;la8sc  1.  2 
gimna.sia]i(Rrapiova  1863)  ;  Mircesro  Gram,  do  la  langue  ronmaine  (Paris 
1863) ;  Aron  riii  nnnl  Grammatik  der  niniän.  Sprache  für  Mittelscliiiler 
(Wien  1864);  Sclioiniul  Grammatik  der  rumänischen  Sprache,  umge- 
arbeitet T.  Blagoevicb  (Wien  1866);  Stanesca  and  Lazar  Praktischer 
Lehrgang  tor  Erieroong  der  rom.  Sprache  (Pesth  1867);  Maeeafia  Zur 
inrnftniichen  Formenlehre  (Ebert.  1868. 858)  im  AnschtnN  an  „Zur  mmtt- 
niecben  VokalieadoD  (Wien  1868).  — 

Ffir  etymologische  Orthographie  nnd  Spraehrnnigung  wirkt  be* 
sonders  Timotheu  Ciparin,  der  in  «seiner  Zeitschrift  organul  himinari 
1847  .  .  .  und  sonstigen  Werk»  ri  (iie.s  Prinflp  energisch  anderen  An- 
sichten gegenüber  vertritt.  In  neuester  Zeit  hat  Frederic  Dan^e,  Redak- 
teur der  Ronmanie  von  Bncharest,  in  Paris  bei  Bailli^re  die  erste  Liefe, 
rang  einer  fievne  erscheinen  lassen,  die  anter  dem  Titel  la  Roomanie 
eontemporaine  der  Mitteiponkt  Ton  Arbeiten  au  werden  Terspricht, 
weldie  sich  mit  rum&nisdier  Sprache  nnd  Litteratnr  beech&ftigen.  Da- 
neben wiiki  besonders  B.  P.  Hasden  ««tstoria  crilica  aRoinaniloni,  Bn- 
faresci  1874;  principie  di  mologra  comparativa  ario-earopea  (B.  1875); 
V.  seine  Zeitschrift  Columna  lui  Trajana  seit  1870  (vgl.  Zarnke  1875. 
12  p.  380)  und  auch  T.  Maioresu  critice  (R.  1874). 

Kömbach  Studien  über  daco-roman.  Sprache  und  Lilfratur  (Wien 
1850);  R.  Kunisch  wallach.  Skiz/en  (deutsch.  Museum  18G4.  X);  id. 
griech.  und  tOrkische  Wörter  im  Rumänischen  (Wien  1865);  Dacier 
nnd  BomSnen  (Wien  1866);  Job.  K.  Schaller  Argumentonim  pro  lati- 
nitete  lingnae  Valachicae  epicrisis  (Libenii  1881);  id.  Ober  romftnisohe 
Weihnacbtelieder  (Hermannstadl)  1 850,  ans  der  Walachei  (1858)»  deutsch. 
Uebersefcnng  v.  Sprichwßrtem ;  «nr  Frage  Aber  den  Ursprung  der  Ro- 
manen und  ihrer  Sprache  (1855);  Romänische  Volkslieder  (1h58).  — 
Risler  Dacier  »md  Romanen  (Wien.  Akademie  186f»);  Romiinische  Stu- 
dien und  Untersuchungen  zur  ülteren  Geschiclite  RomüniensLpz.  1871 ;  v. 
Sybel  Zeitschrift  14.  2.  475);  Dorad^lstna  la  nationalit^  romaine  d'apres 
lee  ehants  pop.;  Crationescu  le  penple  roomain  d'apr^  ses  cfaants  nationanx 
(Fmn8  1874);  Reinsberg«Daringsfeld  die  Spridhwdrter  der  RomSnen 
(Ebert  1865.  178);  Alb.  Schott  Walachische  If&rchen  (Stottg.  1845). 

Besser  ist  es  den  romanischen  Volksmondarten  in  Sfldtirol  eigan- 
gen,  welcbe  in  Schneller  einen  au8gc2eichnetcn  Bearbeiter  gefanden 
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habon,  deren Litteratur  aber  freilich  durchaus  nicht  reich  ist  (v.  Schnel- 
ler atudj  sopra  i  dialetti  volgarS  del  Tirole  iialiano  (Roreredo  1865), 
Programm  Innsbruck  1869  über  die  ^IksroundanUcbe  Literator  der 
360000  Romanen  in  Sfidlirol,  und  Chr.  Schneller  die  romaaisdien 

Volksmnndarten  in  Sfidtirol  (Gera  1870);  Tgl.  Sniser  defl*  origine 
e  «Iclla  natura  doi  dialetti  communemente  chiainati  romanici,  Trenlo 
1855,  ein  systtuiloses,  aber  viele  schätzenswcrtho  lun/rlhoiton  enthal- 
tendes  Werk;  Mi  ttcrrutzne  r  die  rhätoladinischen  Dialekte  in  Tirol, 
Brisen  1856,  Witte  Cisal pinisches  und  Transalpinisches  1858;  Stetib 
Programm  Meran  1853,  Zur  rbätiechen  Etymologie  (Stuttgart  1854) 
nnd  Urbewohaer  Bhätiene  nnd  ihr  Zosammeobang  mit  den  Etrvskem 
(Manchen  1868),  endlich  MHerbattage  in  Tiiol**  (Mflnohen  1867). 
Sie  verfallen  in  2  Hauptgruppen,  von  denen  die  ersten  eich  enger 
an  die  italienische  Spraclie  anlehnen,  wilhrend  die  letcteren  sdion 
durch  ihren  wissrnschaftlichcn  Namen  sich  als  der  letzten  hulinisch- 
churwälsclicn  näher  stehend  charaktcrisireii ;  nach  Bidcrraann  ,.r)ie 
Italiäner  im  Tirulischcn  Provinziniverband,  Innsbr.  1874"  sind  etwa 
220000  Italiener,  etwa  130000  Ladiner. 

I.  Italienische  Mundarten  (Ober ihre  Grenze  gegen  einander 
.  T.  Schneller),  v.  Plorilegio  scientinco-sforico-letterario  del  Tirolo 
italiano  (Padova  1856).  — 
"    A.  Mehr  dem  Lombardischen  fthnlich: 

1.  im  Val  di  Ledro ; 

2.  in  Inncr-Jndicarion  mit  a)  Slenico,  b)8toro; 

3.  im  Tr  i  de n  t  i  n  i  s c  hen  (Tremino)  :  v.  Perini  Stalisticü  tlel 
Trentino  (Tr.  1852);  Gar  Biblioteca  Trentina  o  sia  raccolta  di  docu- 
menti  inediti  o  rari  relativ!  alla  storia  di  Tronlo  (T.  1858);  Wober 
Saggio  snl  origine  dei  popoli  Irentioi  (T.  1861  mit  WörterTeraeidi* 
nissen).  — 

lieber  das  Val  di  Fiemmeist  zu  vergleichen:  Dialetio  che  ai 
parla  nelU  V.  di  F.  (Handschrift  der  FerdinandeomsbibUothek  IV.  D. 
Innsbruck  64). 

H)  dem  Venezianischen  analog: 

liier  ist  vor  Allen  in  Rovcredo  der  Dialekt  mehr  entwickelt;  er 
hat  Dichter  aufzuwei^ien  in  Gins.  Givanni  (  1722  — 1737)  (dem  ersten 
Dichter,  v.  Schneller  Literatur);  .Tac.  Turrati  (gb.  1755)  Poesien  (Ve- 
nedig 1828);  Vannetti  Lesione  sopra  il  dialetto  Boveretano  (R. 
1762);  Dom.  ZanolU  (gb.  1810)  L*ofiBsi  de  donna  cbecoa  serva  de 
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Don  Bastian;  Kl  Kuinit  de  San  Martino  (Padua  1856);  Nuvcllettc  e 
BasBtnie  morali  (Koverado  1862);  und  einen  vorzüglichen Gramtnutiker: 
AssoUai  Vocftbolar.  reriMoolo  Ital«  pei  distritti  Boveretono  e  TreoUoo 
(Venedig  1856). 

II«  Es  folgen  die  Ladinischen  Mondarteo,  welche  iia«h  Schnel- 
ler (p.  9)  mit  dem  FrianUscfaen  nnd  Chnrwfilechen  ein  selbstandige.x, 
wenn  aoch  nie  ku  einer  eigenen  Schriftsprache  (?)  gelangtes,  ja  nicht 
»»ifimal  vom  Hcwusstseiii  eines  inneren  Z  U!>aiiini  eii  h  a  ii  g  c s  cliurakte- 
ii^-iilesllaiiptgebict  der  ronianifohon  Sprachen  bilden. — v.  Tiu  II  aller 
Verbuch  einer  Parallele  der  ladinti^chcn  Mundarten  in  Knncberg  und 
Groden,  mit  denen  iuiEngadin  und  dor  Roniaunschischun  (Zeitschrift  des 
Ferdioandenm  Innsbruck  18S2.  VII,  93 — 165);  es  sind: 

A)  Der  Dialekt  von  Fassa  (Dentach  anch  Kvas)  v.  Salser  S^detc. 

B)  Der  von  Gr  Öden  (Gheidema)  —  in  welchem  Thale  das  Ita- 
lieniseh  immer  mehr  als  Schriftspcache  vordringt.   Hauptc^uelle  ist: 

La  Stadens  e  la  via  delia  S.  Cniöch,  che  cnnteng  do  bella  con- 
gchideraziuns  i  urazions.  Metudcs  del  Talian  tel  parla  do  Gocidoina 
(Bozen  1812);  wo^u  zu  vergleichen  sind:  Steiner  die  Grödnor  (Sanun- 
1er  für  Gesch.  und  Statistik  von  Tirol  II.  (Innsbr.  1807);  Mitterrutz- 
ner,  Groden,  der  Grodner  und  fui tu» Sprache  (Bozen  1864);  Vian,  Pfarrer 
fon  8l  Ulrich  (Ortisei)  ^Zuro  Studium  der  rhäto^ladiniscfaen  Dialekte  in 
Tirol«  Ober  den  Grüdener  Dialekt  (Bozen  1864);  vgl.  Dr.  Lötz  (Ans 
allen  Welttheilen,  Jnnt  1874.  v.  270)  Gerdßina  und  die  Romanischen 
Tyrols,  welche  von  den  angrenzenden  Deutschen  Krantwftlsche  genannt 
werden.  —  Lieder  in  der  gröd.  Sprache  hat's  nie  gegeben  „wie  dort 
die  Leute  versicherten  — ** 

C)  Der  von  Buchen  stein  (Livinalongo); 

D)  Von  Enneberg  (oder  Mareo,  auch  Gaderthal  genannt  von  dem 
in  die  Riciiz  fliessendeu  Gaderbach),  wo  im  Gegentheil  zum  vurigen 
das  Deutsche  immer  mehr  zunimmt. 

E)  Der  Dialekt  von  Abtei  oder  Badia. 

F)  Der  von  Heiden  oder  Ampozzoi  zwischen  dessen  herrlichen 
Dolomiten  Landro  oder  Höhlen-  (falsch  Höllen-stein),  Schluderbach  und 
Cortina  die  Sprachabstufungon  deutlich  anzeigen. 

Hicr/u  gehören  nun  uodi  die  stark  \  oui  Italienischen  beciulluöäteu 
Dialekte  von : 

G)  Nonsberg  oder  Val  di  Non  (mit  a)  Fondo,  b)  Coredo,  Tav^n, 
Sfruz  e  Smarano,  c)  Tajo  —  nach  Sulzer);  v.  Monesade,  Gedichte 
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(1776,  1777  in  3  Abthcilimgen)  in  N.  Mundart  (v.  Schneller  2); 
Gius.  Pinamonti  (1783 — 1788)  'l  pouver  buloe.  Istoriella  nonesa 
(Tr.  1838) ;  Le  Strade  e  i  ponti  de  la  Val  de  Non.  Comedia  (Trienl 
1885);  Scaramnssa,  El  nonei  smlisn  di  Fietro  Sc  (Tn  1862)  — 
und  endlich 

H)  Snlsberg  oder  Val  diSoL 

Gleich  diesen  romanischen  Dialekten  und  den  in  den  Alpen  noch 
vorhandenen  30,000  deutschen,  aber  vom  Trentino  her  stark  ent- 
deutschten Kesten  der  sette  und  tredici  comuni  *  u.  s.  w.,  welche  vor 
ihrem  Verfall  zu  retten  von  Innsbruck  aus  vor  einigen  Jahren  ein  nicbi 
ohne  Elfolg  gebliebener  Aufruf  in  die  Welt  ging,  sind  die  Bomaan- 
8 eben  des  VorderrheindiAles  nnd  Gnrabflndtens  duvcfa  die  fortsolwei- 
tende  CentralisaAion  bedrängt,  wenn  auch  hier  weniger  als  In  den  öst- 
licheren Gebieten  äassere  störende  Einflösse  sieh  gehend  machen,  und 
die  Dialekte  vielfach  offiziell  gebraucht  werden.  Zwar  hiut  mua  be- 
sonders im  Vorderrheinthal,  wo  auch  eine  romanische  Zeitung  in 
Diäsentis  erscheint  (die  seit  1856  cdirte,  jetzt  von  Condrau  im  stt*eng 
katholischen  Sinne  redigirte  Gazetta  romonscba  in  Muster,  wie  Dia- 
sentis  romanisch  hdsst)  noch  yielRomanlsdi  reden,  nnd  anch  im  lang* 
gestreckten  Engadin  nnd  den  SeitenthUem  ist  ein  Gldches  aa  findan, 
aber  die  Zeitungen  [Fögl  d'Engiandina  seit  1867,  snerst  in  Zaoz,  dann 
in  Saraaden,  roni.  Samedan  und  il  Progress  (seit  1870  in  Strada), 
und  die  früher  erschienene,  aber  eingegangene  Amitg  dil  Pievel  (Cuera), 
II  Grischun  (Cucra)  und  Nova  Gasetta  Romonscha  in  Muster]  fristen 
dort  nur  ein  kümmerliches  Dasein,  überall  spricht  und  braucht  man 
das  Deutsche,  res|k  am  Bemina  und  den  Sfidabhängen  GraabOndtsos 
das -Italienische,  das  besonders  im  Pasohlaver  (meist  PoscfaiaTo)  nnd 
Cavagliasker  Thale  mehr  und  mehr  vordringt,  w&hrend  es  bd  Pontra- 

•  V.  Sprftchwart  VI.  13  Bericht  über  das  bish^rifro  Wirkon  des  Comi- 
tö8  zur  Unterstützung  der  deutschen  Schulen  in  VVulschtirol  und  an  der 
Sprsehgrenze  (p.  203),  wo  p.  204,  5  die  Hsaptqoellen  9hw  diesen  Gegen- 
stiind  zusammengestellt  sind,  wie  über  die  anderen  deatschen  Gemeinden  in 
VVäliächtirol  (vf^l.  SprachwartVH.  1  mit  Sprachkartn  und  VH.  20  mitXexten), 
wozu  noch  Firmeuich  Gcrmauienb  Völkers timmen  1I.828~S0,  Sulzer  219,  Fr. 
V.  Attlma^r  Die  dt«ch.  Kolonien  im  Gebirge  zwischen  Tiient,  Bassano  u. 
Verona  (Zeitschr.  des  FerdiiiHiidemn  13  tt.  IS,  Innsbrtrak  1865  u.  67  mit  Karte» 
u.  Aus  allfn  Welttheilen  III.  5  u.  G  von  Dr.  Zingerle  u.  Dr.  Delitzsch  zu 
fügen  sind.  —  Eine  Uaupt^uelle  der  Kenntnias  dieses  DialelLts  ist  Dar  kloanc 
Gatechismo  tw  s*  Bdlosdand  (Padora  184S).  —  Die  frühere  Ansicht,  dass 
jene  Leute,  wie  es  im  Viutationaberichte  1509  (in  der  Kaailei  des  Biwliofii 
zu  Padua)  bei  Marco  Pczzo  43  hcisst:  si  Cimbri  sunt  ut  se  esse  aMenmk  — 
Cimbern  seien,  ist  aufgegeben  —  es  sind  Deutsche  aus  12.  saeo. 
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tina  vom  Deutschen  zurückgeworfen  wird  —  in  St.Moriu  und  Sania- 
deo  thot  der  grusse  Fremdenverkehr  noch  dazu  viel,  um  die  einhei- 
mische Sprache  in  den  Hintergrund  treten  zu  hissen,  die  sich  in  öffent* 
liehen  Aofeigen  nur  «chöcbtero  neben  DeutBch  oder  luUieniacb  her» 
Tonrsgt. 

Freilieh  haben  aueh  nadi  anderen  Versuchen  Einheimischer,  nnter 
Carisch  (gest.  1865  m  Chur),  Justos  Andeer,  der 
nachher  weiter  zu  erwähnende  Pallinppi,  Conr.  v.  Klugi  (geh.  17Ö0), 
und  der  zwar  au«  Leipzig  1840  orf<t  uliiM^'c-iidcIle,  abor  jetzt  inThusis 
lebende  Pfarrer  Lechneri  Herau:^gcber  der  Dunicngia  Saira  (1855  bis 
58)  o,  e.  w.  rfibmend  zu  erwähnen  sind,  die  Roraannschen  in 
nencfer  Zeit  mehrere  sich  eingehend  mit  ihrer  Sprache  beschäftigende 
Werite  erhalten,  von  welclien  Stengel  „Ybkalismns  der  lateinischen 
Elemente  in  den  wfdittgsten  romanischen  Dialekten**  (Bonn  1868), 
Schucbardt  Ober  Fälle  bediiigicn  Lautwandels  im  Churwälschcn 
(Gotha  1870)  u.  As  coli  Saggi  ladini  (Archivio  glottologico,  Koma 
1873),  mehr  die  sprachliche  Seite  behandeln,  während  Fr.  Rausch 
„Geschichte  der  Literatur  des  Bhäto-romanischcn  Volkes  (Frankfurt 
a.  II.  1870)**  von  dem  wissensdiaftlichen  Streben  und  den  höchst 
gediegenen  Kenntnissen  des  Verfassers  ein  überaus  günstiges  Zeugniss 
ablegt,  wekher  der  immerhin  schwierigen  Aufgabe  vollkommen  ge* 
wachsen  erscheint. 

Femer  haben  in  der  neueren  Zeit  mit  gleichem  £ifer  als  in  Süd- 
fraakreicfa  begeisterte  Engadiner  einen  Aufschwung  ihrer  Idiome 
herbeisnftlhxen  gesucht  und  neben  Car&tsch  (v.  Rausdi  158),  der,  wie 
er  mü*  selbst  sagte,  erst  1857  31  Jahr  alt  bei  Begründung  des  Fogl 

d'Engiadina  ernstlichere  Studien  l'ür  seine  Veröffentlichungen  begann  — 
dem  Mitbegründer  des  Fogl  d'Engiudina  und  romaunschen  Dichter 
(Pocsias  uraoristicas  Turin  1865)  hat  vor  Allem  Zaccaria  Pallioppi 
(r.  Bausch  159)  (geb.  2.  Mai  1820  in  Celerina,  in  Chur  auf  dem 
GTHinasium,  dann  in  Jena  und  Berlin  auf  der  Universit&t  seit  1844 
gebildet,  starb  als  Landammann  in  seiner  Vaterstadt)  mit  Eriblg  sich 
bemfiht,  den  Vorwurf,  welchen  Dies  (L  187  Grammatik)  *  dem  Chur- 


*  Als  eine  ebenbürtige  Schwester  der  6  Scbriftsprachun  können  wir 
•ie  tiots  aller  Gcgeareden  mcht  gelten  lassen,  theils  «ml  sie  daroh  firemde 
ESofrirkung  verdunkelt,  nicLt  zu  vollständiger  Selbständigkeit  hat  gelangen 
kSnoeo,  theils  aber  und  hauptsächlich,  weil  auf  ihrem  Boden  keine  eigent- 
lidie  Schriftsprache  zu  blande  gekonunen,  denn  man  schreibt  und  druckt 
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wälschcn  inachte,  abzuscliwächen  durch  seine  Ortografia  et  Ortui-pia 
del  idiom  roinauntsch  U'Engiadin*otu,  compiiedas  per  crescbieus  e  Scolari 
pü  avanzoi  (Cbur  18Ö7). 

Leidör  ist  der  bdcbst  verdienstvolle  Mann  am  3.  Mai  1873^  im 

Alter  von  b'S  Jahren  gestorben,  che  es  ihm  vergönnt  war,  die  Ver- 
öffentlichung vuu  2  bcdcutcuilcn  Werken  zu  erleben,  die  nun  im  Manu- 
bkript  in  Celerina  liegen,  ohne  Aussicht  auf  ihre  so  höchst  \YÜnächcns- 
werlhe  Yerotientlichung  zu  geben. 

Das  erste  und  wiclitigäte,  leider  nicht  ganz  voUendeta  (der  Buch- 
Stabe  A  nnd  die  Etnleitnng  356  Seiten  4^,  8  Seiten  B  bis  babiglia 

bind  ins  Heine  gci«ch rieben,  dann  folgt  ein  sauberes  Kon/.ej)t  bis  niovcr) 
hl  das  Dizionari  del»  idionis  rctoroiiiauntsclis,  conguulus  cou  lingual 
puren  ledas  u  cundots  u  lur  pruveniciizu  Uo6  Z.  Pullioppi,  für  dessen 
Druckle^Ming  eine  Commii^sion  centrala  iu  Saniaden  zusammengctreteo 
ist  (v.  Kausch  99),  die  auch  ein  vorläufiges  Programm  1869  veröflent* 
liebte,  ohne  aber  bis  jetzt  praktische  Erfolge  ihrer  Mflbe  an  eraielen 
(1873  waren  erst  etwa  9000  Francs  durch  Subskription  gedeckt).  Das 
Buch  trägt  das  Motto  aus  Grimm  Geschichte  der  deutschen  Sprache 
(II.  837.  1818);  es  gibt  in  der  Einleitung  eingehende  Untersuchungen 
überljKaiij:  und  Bestininmiig  der  .Sein  iflsprache,  2)  Üetonung,  3)  Arten 
der  Betonung,  4)  Dehnung,  5)  Schürfung,  G)  Tonlosigkcit,  1)  Aus- 
spruche und  »Schreibung,  8)  Herkunl't  aus  der  römischen  Volkssprache, 
9)  aus  ureinheiinischen,  römischen  Mundurten,  10)  aus  nachionii- 
scher  Einwanderung,  11)  aus  griechisch-orientuUschen  Lehnwörtern  — 
dann  (iber  Abändemngswcisen  der  Wörter  durch  Prosthesis,  Parsgoge, 
Epenthesis,  Apheresis,  Apocope,  Syncope,  Elision,  Meiuthesis  —  Ober 
Lautwandel  und  EntstehungsgrOnde.  In  Tabellen  folgen  Nadiwei- 
sungen  der  besprochenen  und  «am  Vergleich  herangeznj^men  Sprachen 
(Sanskrit,  Kcllisch,  Kyinrisch,  Koriu>eh,  llebriiix  li,  I>.ikiniM  Ii,  Deutsch 
und  die  G raubiindtener  Diulekte)  —  endlich  eine  eingehende  Unter- 
suchung über  die  Geltung  des  A  in  den  romanischen  Mundarten. 

Ich  verdanke  der  Güte  des  in  Chur  auf  der  (  an f onal  -  Schule 
befindlichen  Sohnes  von  PaUioppi ,  in  dessen  Hause  ich  Einsicht  von 

nur  in  den  Mundarten,  and  zwur  nach  einer  willkürUcheu  uud  verworrenen 
Orthograpliie. 

*  V.  Kogl  (I'KnjriHdiu»  17  Met;.  lv^7a  Sainethin  ,>L«ndamma  Z.  I'idlioppi« 
und  „Der  freie  Khätier  10.  Mailtt7S'*  mit  anerkennenden  Nachrafen  fdr  ibn. 
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des  Ventorbenen  reichen  Schitsen  im  Jabre  1878  auf  einer  Grau- 
bandtener  Reise  genommen  habe,  genauere  Notisen  und  einen  Abschnitl 
ans  dem  Boehetaben  A  dea  Wörterbuchs  in  der  Handschrift  des  Ver- 

fa^i>erii,  welcher  fiber  die  sehr  weitschichtig  angelegte  Arbeit  näher 

orientiren  kann. 

ap|ipcllaüt  (eng.),  m.  Anrufer  eines  höheren  Gerichtes;  Appellant; 
ital.  und  port.  appellatit«',  span.  apelantc,  fr.  appelant;  vom  lat. 
appellans,  — Anüs,  Mitteftw.  der  Gegenw.  von  appellare,  synonym 
mit  appellalor«  Terms  peremtoris  e  causions  del  appeHant^  Noth- 
fristen  und  Vertrdstnngen  des  Appellanten.  Vgl.  II  a  un  vieage 
d'appelant,  er  sieht  aus ,  als  ob  ihm  nicht  wohl  au  Mothe  bei  der 
Sache  wäre.  Nihil  aofjrius  lactuin  est,  (jiiam  ut  tnaous  ab  illo  op- 
pcllatore  abstinerenlur  (C'icer.  Vcrr.  2,  4.  65). 

appellazian  (eng.)»  f*  Anrufung  eines  höheren Kiehters  gegen  Haupt- 
urtheile  eines  niederen  Gerichtos:  Weitersug,  Appellation»  cf.  oberL 
appeUas,  pallaauo,  it.  appellazione,  span.apehMaön,  port.  appella^o« 
ptov.  und  fr.  appellation;  vom  lat.  appellatio,  — önis,  das  An* 
sprschen,  die  Berufung,  Benennung,  der  Name,  abgcl.  wie  appelhi- 
torius.  Tribnnel  d'appellaziun ,  alias  d*appel  (s.  d.),  Obergericht, 
Appellationsgcrifhi.  Interpuoncr  n  retrrir  l'appellazinn,  die  Appel- 
lation erklären  oder  zurtickzichen.  Proseguir  Tappellaziun,  i»ich 
als  appellirende  Partei  beim  Präsidenten  der  aweiten  Instanz  schrilt* 
lieh  anmelden  und  die  gesetsliche  Vertröstung  erl^en.  Vgl.  In- 
tcfcessit  appellatio  tribunomm,  i.  e.  ad  tribunoa  (Cioer.  Quint.  20 
iin.).  Appellatio  ad  populum  (Plin.  VI,  22,  25). 

Up  peller  (obereng.  ),  v.  n.  und  a.  Appellation  einlegen,  gerichtlich 
weiter  ziehen;  nennen,  benennen;  ital.  a[)pclhire,  .sjian.  apelar, 
untcreug.  oberl.  und  port.  appellar,  prov.  a])cllar,  fr.  a|ipeicr  ;  vom 
lat.  appellare.  Kh  appelhin,  as  chattuud  Icsus  in  lur  dret«  tres  la 
sentenza  emaned'  in  prAma  instansa.  Sie  legen  Appellation  ein, 
weil  sie  durch  das  erstrostanzliche  Urtheil  in  ihren  Rechten  sich 
veiletst  erachten.  Appeller  dal  Tribunal  districtuä  al  chantnnel, 
vom  Besirksgerichte  ans  Kantonsgericht  appelliren.  Vgl.  Procuralor 
a  praetore  tribnnos  ap[>ellare  ansus  (Cicer.  Quint.  20,  C4).  S'ap- 
peller  (oberong.),  v.  r.  sich  auf  Jcuiaml  oder  Ktwas  berufen; 
untereng.  oberl.  s'appellar,  ital.  ajuiellarsi,  fr.  .s'appelor.  Kau 
nrappd  a  sicu  pled,  a  sia  improniisbitin.  Ich  berufe  mich  auf  sein 
^Vort,  auf  sein  Versprechen.    £1  s'appeUet  a  te,  a  tia  asaersiun. 
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Er  berief  sish  auf  dich,  auf  deine  Auasage.    Vgl.  fr,  II  s'appelie 
Jean,  er  heiset  Johannes. 

appogger  (obereng.),  tr.  alfiCceo,  aoMineD,  nnterttfitsen ;  trop. 
helfen,  begflnstigen,  mit  Grflnden  nnterBtfltien  (bsgrOnden);  ital. 
appogiäre,*  Span*  apoyar,  port  apoiar,  fr.  appuyer;  met  appodiara 
==  inniti,  fnkire,  Bn8tin&«  (D.  C.  I,  8]9)i  pamsyntheCMi  abgd. 
voD  ad  ~  ap  vor  „p"  und  podium,  in.  Anhöhe,  Erker,  Vorsprang 
(Diez  ctym.  Wb.  I,  268),  dann  s.  v.  a.  Stütze  ;  vgl.  met.  podium,  ' 
res  quaevi«,  cui  ionitioiur,  a  podiis  circöruin  ote.(D.  C.  II,  1.329). 
Appoger  U  cfaö  s&l  mann,  den  Kopf  auf  die  Hand  stützen.  Ap* 
poggir  i^na  achela  al  m6r,  eine  Leiter  an  die  Mauer  anlehnen.  El 
appogeacba  mieu  giavAsch  trea  sia  intercewuin,  er  untentOtst  nein 
Gesuch  durch  seine  FOrspradie.  S 'appogger  (obereng.),  r. 
sich  stützen,  sich  anlohnen,  trop.  sich  woran f  verlassen ;  ital.  apiK>g- 
giarsi,  span.  apoyarse,  port.  apoiarse,  fr.  s'appuyer.  Appogescha't 
a  mieu  bratsch!  stütze  dich  auf  meinen  Arm!  Ei  s*appoggesch'  a 
üa  impromisslun,  er  stützt  sich  auf  dein  Versprechen.  S*appoger 
al  bastun,  sich  au  den  Stab  anlehnen.  I*at^  Appodiara  se  adjii8= 
fr.  s'en  rapporter  h  ce  qua  de  droit  (D.  C.  I,  1.  888), 

appossaiv^l  (eng.),  adj.  maso.  ursprOngl.  thnnUeh,  ratfisam ;  daher: 
geziemend,  billig  (den  milderen  Anfbrdemngen  des  Rechts  gemäss) ; 
zuträglich  (dienlich,  nützlich);  lieil.^am  (erspriesslich ,  das  körper- 
liche oder  geistige  "Wohl  befV)rdernd);  componirl  aus  ad  —  ap  vor 
^p^  und  poflfiibilis ;  oberl.  posscivel.    Que  ais  gäst  et  apposaiFcl, 
das  ist  recht  und  billig.    Que  ch'ais  göst  per  Tün,  ais  appossaivel 
per  roter.  Was  dem  Einen  redit  ist»  ist  dem  Andern  billig.  AU- 
obereng. :  Aqua  ehi  tiers  Matheom  disth  e'g  Singer  et  nos  llaiater 
Jesus  Christus,  aque  es  appussaivel,  ehe  seod^na  motela  perauna 
paisa,  che  sajadit  a  äi:  Giii  tiers  me  tuots  aqnels,  chi  isches  afiadiös 
c  chiargiös,  et  eau  völg  arler  vus;."    „Geziemend  ist,  dass  jeder 
Sterbliche  denke,  es  sei  ihm  gesagt,  was  unser  Herr  und  Mei&ter 
Jesus  Christus  durch  Matthäum  sagt:  Kommet  her  su  mir  alle,  dio 
ihr  mflhselig  und  beladen  seid,  ieh  will  euch  erquicken.*'   (J.  Bi- 
veroni'a  U«)>er8atsung  einer  Epistel  das  Erasmua  von  Botttrdain, 
▼om  Jahre  1560.) 

*  Appogiäre,  woher  uiuer  Wort,  verbüli  sieh  so  appodiare,  wie  itaL 

piorno  zu  diurnum,  giiiso  zu  deorsum,  inveggia  zu  invidia,  merigge  zu  mc- 
ridiea,  poggio  su  podium,  raggio  zu  radius  etc.  (Diez  rom.  Gr.  I,  1,  172). 
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Ar  ab  (rhaetoroDi.))  ni.  der  Araber;  it.  Arobo,  — e,  spau.  und  port. 
Anbe,  prov.  Arabi,  fr«  Aiabe;  vom  Uit.  And»,  — »bif»  und  dies« 
TOTO  gr.  *4fj9t!iff  — a/Io(.  Ha  Aritt»  aan  magn&nims  e  valoms,  die 
Araber  nnd  grpaamflthig  und  tapfer.  VgL  Aspice  et  extremis  do- 
mitom  caltoribos  orbem,  Böasque  domot  Arabutn,  picto«  Gelooos 
(Virg.  Georg.  2,  115). 

arbitradur  (obereng.),  in.  Schiedsrichter;  ilal.  arbitratore,  spaii., 
port.  und  prov.  arbitrad^r.,  fr.  aibitruteur;  vom  mit.  arbitrator,  i.  e* 
amicabilis  compositor  (D.  E.  I,  1,006),*  abgel.  von  arbitratmn, 
Snpin.  des  Zeitw.  arbitraci  Las  questiuna  d'mteress  traonter  ils 
jogoeb  dijan  gnnr  deoisaa  traa  arbitraduora.  Ober  streitige  lotereaa- 
fragen  swiaciien  Eb'egattea  baben  die  Schiedartchter  sa  entacbeideti 
(s.  Civilstat.  50,  Art.  200,  äeit  dem  1.  September  1862  aufge- 
hoben). 

aradürn  (eng.),  f. das PflOgeo,  Ackern ;  übcrtr.  der  Püügcrluhn  ;  obcrl. 
aradira,**  ital.aratora,  ooroaak.,  apao.  und  port.  aradura;  vom  met. 
aiatora  :=  aratio  agri,  quam  teaena  domiao  debet  ex  dcbito  et 
atato  aervitio  (D.  C.  m,  1,  855).  P^jgr  l'aradAra,  den  PfiSger- 
]ohn  eatriebten. 

ardit,  — ita  (eng.),  adj.  muthig,  kähn,  beberst,  verwegen,  dreiat; 
anmagsend,  frech,  unverschämt;  obcrl.  ardcu, — ida,  ital.ardito, — h, 
gpan.  und  port.  ardido,  — a,  prov.  arditz,  — Ida,  fr.  hardi,  —  ie; 
abgeL  von  ai*dir.  Que  nunais  coaagUabel,  d'esser  memm'  ardit  cun« 
granda  aignoora,  bei  groaaen  Herren  soll  man  nicht  zu  dreist  sein. 
£1  bo  Ana  tacbera  ardita,  er  bat  ein  verwegenea  Gesicht.  VgL 
prov.  Ar  aon  arditz,  ar  me  torna-  a  paora,  fr.  Tantdt  je  ania  haidi, 
tantdt  bi  peor  me  revient  (Jordan  de  Bonela  ibid.  n,  1]5). 
Das  zweite  fast  vollständig  vorliegende  Werk,  für  dessen  Druck- 
legung aber  noch  gar  nichts  gethan  ist,  lautet:    Die  Ortsnamen  des 
Kantons  Graubünden,  gesammelt  und  erläutert  von  Z.  Pallioppi,  1862 
erster  Entwurf  in  4  Heften  und  3  Theilen  Fol.  I.  Deutsche  Namen 
1)  Bodenerkebongeo^  2)  VertiefongeO)  3)  fibenen,  Flächen,  pnind. 


*  Im  ältem  Latein  bedentet  arbitrator:  unumschiinkter  Herr,  Gebieter, 
H  'rr^^chor;  ct.  Jupiter  arbitrator  ([nacript.  God.  7,  5).  Pentapylon  Jovia 
»rbifcraiöris  (l*ubl.  \  iclor.  reg.  10). 

**  Die  abgekürzte  Form  radira  bedeutet  s.  v.  a.  300  KlaAor  Ackerland 
Oa  Filimir  800);  comaak.  und  nan.  aradora,  so  viel  Land,  alt  ein  Paar 
Ocbaaa  in  einem  Tage  pflügtm  können;  cf.  Pccin  una  eninpi.  ...  et  eat 
antora  aoa  et  dUnidta  (Urkunde  Tom  Jahre  1869  bei  P.  Monti  I,  6). 
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4)  Gewässer,  5)  BrÖekeD,  Strasseo,  Pässe,  6)  Gletscher,  Mwen, 
Lawinen,  7)  Sdiatt,  Sand,  Geschiebe,  8)  Sumpfboden,  9)  Wald,  Ge- 
bOscb,  10)  Jagd,  Gewild,  11)  Viehsucbt,  Alpwirtbsofaaft,  Sennbfltlen, 

Hau^thicr,  Viehstall,  12)  Feldban,  13)  Gewerbe,  14)  Sosiale  Vefbält- 
iiis8c^  15)  religiöse  licziohiin^ijen.    II.  Koinanischo  Namen.    III.  Rhac- 
tiselio  Namen  Li«  zum  8.  Kiipilel,  dcöscn  Nr.  13  lac  behandelt  —  als 
Probe  »kr  Darstellung  möge  der  Abschuitt  über  Cclorina  dienen,  wel- 
cher also  lautet:  Celerina,  Kreis  Oberengadin,  Dorfoame.    Herr  Tho- 
mas FrisEoni  sehreibt:  Der  Name  kommt  her  (wie  man  glaubt)  yoa 
Schlatain,  ein  Bach,  der  xwlschen  Gresta  und  C.  fliesst,  jedoch  hat 
diese  Ableitung  nichts  Ar  sich.     Bösch  hingegen  antwortet  auf  die 
Frage,  ob  der  Name  nicht  vielmehr  von  dem  schnellen  Lauf  des  Sees 
habe  entstehen  können,  der  von  St.  Morilz  iicrabstürzt,  da  er  vorher 
beinah  einem  stehenden  Wasser  glich?  folgcudeniiassen :  In  der  älte- 
sten Urkunde,  die  über  das  Engadin  einige  Auskunft  gibt  (Verkauf- 
briefe  des  Engadins  durch  die  Graien  yon  Camartingen  an  das  Bis- 
thum  Chur  1139)  liomroen  swar  die  Obrigen  Ortschaftsbenennungen 
▼or,  aber  nicht  Celerina;  die  Gegend,  wo  dasselbe  nun  liegt,  lieisst  in 
dieser  Urkunde  ad  Selatanam,  welches  sieroliche  Aehnlichkeit  mit  dem 
Namen  des  Baches  Schlatain  hat.  Von  dem  schnelleren  Lauf  des  Sees 
kann  der  Name  nicht  wohl  koinmen,  weil  dieser  Flns.s  im  ganzen  En- 
gadin nirgends  sanfter  Hiefsst  und  weniger  Fall  hat  als  auf  Colerinas 
Boden  (N.  S.  II.  304  und  291).    Das  coltische  Ciarenna,  abgeleitet 
von  clara  =  tabula,  locus  planua  (nicht  Beigveste,  Bergwohnung,  wie 
H.  Leohner  P.  L.  p.  ]2  fabelt)  entspräche  swar  ToUkommeo  der  jelii- 
gen  Lage  dos  Ortes,  allein  die  Volkssage,  unterstQtst  durch  obigen  Ver^ 
kftufsbrief  vom  Jahre  1189  versetst  das  Dorf  weiter  hinauf  und  swar 
mitten  unter  die  früher  weit  zahlreichem  (xersteniicker  aul  der  linken 
Innseile,  zwischen   Samaden  und  getlaclitcn   liach  Schlatain.  l'rk. 
Dutum  in  Schellarin  1313  (Cod.  Dipl.  II,  221),  was  doch  ofl'enbar 
auf  lat.  cellariensis,  ralt.  oeliannsis,  seil,  locus  :=£  eellarius,  Vorraths- 
kammer,  Speicher  (locus  recondendis  segetibus,  a  spiois  diotn«,  vnl 
quayis  cella  panaria  (D.  C.  III.  2.  304  u.  258,  59,  II,  2)  Edidiim 
Oblatorif  II  regis  c.  28  In  Synodo  Parisiensi.    Et  quandoqaidem 
pastio  non  fuerit,  unde  porci  debcant  saginari,  Cellarinsis  in  publico 
non  exigatur.  Est  enim  (»e.  Cellarinsis),  id  ([uod  (Vllarii  nomine  exigi 
solet,  lind  danach  auch  der  Localität  entsprechend  ügrnbaueQdei',  her* 
vorbringender  Ort,  Vorrathsbchältniss« 
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Möditon  diese  Nolisen  venuilasten,  da  die  Mittel  der  biote^ 
bliebflnen  Familie  PaUiopprs  aebr  gering  sind,  Ton  anderer  Seite  fflr 
den  Naeblase  desselben  einzutreten  und  ▼ielleicbt  von  Seiten  der  Aka« 

(kmlc  für  neuere  Spmchen  an  eine  Publikation  der  wichtigen  ivosie  zu 
«lenken.  Das  könnte,  Indern  es  anfs  Neue  das  lebliufte  Interesse 
der  deutschen  Wissenschaft  bekundete ,  wesentlich  mitwirken  zur 
Kräftigung  eines  SchriftcnthnmSf  das  in  den  letzten  Zeilen  mehr 
entarkt  und  reger  gepflegt  ist,*  wenn  es  andi  wobl  niebt  die  entho- 
liastisdien  Seblnssworto  Ranscbs  (p.  157)  wird  ToUsliUidig  wahr- 
machen  können. 

Die  von  Diez  L  137  u.  Fuchs  337  nur  dürftig  behandelten  Dia- 
lekte zerfallen  in  die  folgenden  Klassen: 

I.  Roinonsch  oder  Oberländisch  im  oberen  und  grauen 
Bande  an  den  Quellen  des  Rhein  (Romannscli :  de  la  Ligia  grischa). 

A,  Snrselvisch  oder  Oberw&lder  mit 2  nenen  Unterabtbei- 
Inngsn  in  Dtssentis  nad  Stans  nnd  mit  einer  eigenthOmlicben  Versdiie- 
denbett  der  Ortbographie  und  selbst  der  Formen  bei  den  Katholiken 
nnd  Beformirten. 

Alle  diese  finden  sich  im  Voi  derrheinlhale  zwischen  Reichenau  und 
dem  Gotthardt. 

B.  Subsy  1  vanisch,  dem  Ober-Engadinischen  näher  verwandt, 
mit  3  Untennnndarten,  aber  ohne  Schriften:  1.  das  Ileinzenbergische, 
2.  das  Sebarasische  bis  Ober  die  Via  mala,  beide  im  Domlescbgtbal 
am  antersn  Hinterrfaeia,  8«  das  FUisarisehe  bei  Tieftnkasten  am  Da- 
veser  Landwasser. 

Einen  abgc  Ibnderten  Uebergang  bildet  znm  Folgenden  das  Ober- 
lialbhteinischc  oder  Surseisbische,  auch  Dialekt  von  Sürmeir  genannt, 
FOD  Tiefenkasten  bis  gegen  Molins  am  Julierpass  reichend. 

II.  Das  Ladinische  zeichnet  sieh  durch  reichere  Aussprache^ 
Meie  VoUkommenbeit  des  Sprachbaus  und  Terbältnissmäsaig  reiche 
laterator  aus;  es  xerfiLllt  in 

A.    West-Engadinisch  mit 

1.    Ober-Engadiniscb,  das  Tielfacb  getrObte  Vokal*  nnd 

*  T.  Alfons  von  Flogi  Die  Volkslieder  des  Engadin.  Strassburg  1873 
(tgL  Zentralblatt  ]0.  1.  1874,  Revue  critiqiie  50.  1873):  Böhmer  Komani- 
frhe  Studien  (III  Strasr^bnrg  1873)  1.  3ß  chansons  populfirii"»  d'KnfjiafJins 
T.  Flugi  (p.  30i)—oj)^  2.  der  ladinische  Tobia  nach  einer  Ilandächrift  im 
fismadeoar  Hanse  des  NationabraUu  Andr.  Planta  aus  17.  aaee.  1678i 
407  Verse  in  14  Kapiteln. 
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aeltMiine  Kootonanten-AoasprBche  hat  —  mit  aeinen  2  Untafdialaklen 
dem  BergüniacheD  am  Foaa  der  Albala,  daa  an  daa  Surmeiriaciie 

grenzt  —  und  dem  Im  Bergeller  Tbale  nnterhalb  des  Maloggiapasse.«^ 
und  im  Puschlarer  Thftle  gesprochenen,  stark  mit  Italienisch  vorsetzten 
Puschlavisch  oder  Diivinisch.  Ein  älteres  Gedicht  in  dieser 
Mundart  vom  Pfarrer  Gritti  von  Suz  (gest.  1639)  gab  Rocbat  mit 
Erkiämog  und  Erdrterungen  fiber  die  Laotlehre  dea  Dialektea  bemss 
(Zerich  1874). 

2.  Unter-Engadiniach,  daa  phonetiaeh  reiner  iat  ond  von 
jenen  darch  die  Pont-aola,  eine  Innbrfldte  awiacben  Seanta  nnd  ZemeU 

getrennt  ist  und  in  dem  bis  zum  Stilfseijoch  >on  Zernetz  aus  reichenden 
M  ün  ster thal  i  s  c  hen  einen  Unterdialekt  bi^&itzt. 

B.  umfasst  die  vorhin  schon  besprochenen  Mundarten  in  Tirol. 

Vieles  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  schon  auf  dem  Gebiete  der 
romanischen  Dialektologie  geleistet,  aebr  ?ieiea  ist  noch  im  ßinselnen 
doreh  Sammeln  yon  Wdrtem,  Sagen  tnid  Liedeni,  nnd  durch  gramma* 
tikaliaehe  wie  leiikaliacbe  Sichtung  und  Vergleichung  zu  thun;  eins 
aber  mOehte  ich  mir  Tor  dem  Schlüsse  noch  ftRr  weitere  Arbeiten  vor- 
zuschlagen erlauben,  wobei  ich  bitte,  meine  Worte  nicht  .als  eine  Rede 
pro  aris  et  focis  ansehon  zu  wollen.  Für  den  nicht  an  Ort  und  Stell»* 
aus  dem  Volksmunde  schöpfenden,  der  nur  Gedrucktes  liest,  ist  es 
unendlich  schwer,  die  Aussprache  sich  genau  ^u  vergegenwärtigen) 
die  im  gegebenen  Falle  fOr  diesen  oder  jenen  Dialekt  die  richtige  Iat  — 
nnd  auch  f&r  die,  welche  dialektisdie  Reste  niederzuachneihen  beab> 
sichtigen,  fehlt  es  noch  an  einem  allgemein  anerkannten  Prinzipe  der 
Orthographie.  Uebereinstimmnng  darin  thut  noth*  —  und  da  ich  in 
meinem  Wörlerbuche  die  so  einfache  wie  sichere  phonetische  Bezeich- 
nung nach  Lnngenscheidt's  Prinzip,  wie  ich  glaube,  mit  Krfoig  ange- 
wandt habe»  erlaube  ich  mir  den  Vorschla^^,  dasselbe  bei  Werken  Dir 
die  Dialekte  an  verwerthen,  wozu  ja  mein  Verleger,  der  daa  w&rmate 
Interesse  für  das  Gedeihen  romanischer  Stadien  hat,  aidier  gern  die 
Hand  bieten  wird. 

•  Die  in  neuerer  Zeit,  freilich  hauptsächlich  für  die  Schreibun;:  <1  e  u  t  - 
scher  Mundarten  gemachten  Vorschlage  von  F.  Kräuter  (Deutscbrr  Sprach- 
wsrt  V.  IS),  Tb.  Gärtner  (D.  Spr.  .Vf.  20)  und  J.  Bacher  (id.  VlI.  10) 
werden,  so  gut  sie  gemeint  sind,  schwerlidi  ansieichen,  um  volle  Oenai^g- 
keit  an  enielen. 
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Die 

sprichwörtlichen  Formeln  der  deutschen  Sprache 

O.  MnilM. 

(8eU»M.) 


C«  reim  loi«  form  ein« 

c)  Aüjectiva. 

abe  a.  todt,  ab,  todt  u. kraftlos  (a.  1898)  fehde  afgehaben»  tod n. a. 
(1821)6riininRAl7.  heimHeb,  still  «.alle ine, abend. altn.gr an, 
v.n.  grsj  Karl  ISb.  psssi'on.  III,  203,  43.  alt  v.  grtse,  Hart.  104. 

Suchenw.  12,6.   f  Mone  Schaiisp.  I,  7:^,  200.  Weimar,  jahrb.  I,  ISO. 
all  u.  jung,  Wilb.  d.  h.  72.  beule  alten  und  jungen,  Vrld.  156,  10. — 
fichwanr.  387  n.  ö.  bei  Konr.  v.  Würzb.    t        jungen  nicht  d.  alten, 
Parriv.  1272.  passion.  III,  1,  4.  beide  aide  u.  j.,  ebeod.  220,  22  u.  ö. 
K.  troj.  103.  179.    n&he  a.  angc,  Trist.  18201.    arm  Q.  notec, 
Am«  1864.   alt  n.  krank,  Morolf  1165.   alt  n.  sehwaeh,  Karl 
20a.    alt  n.  ▼irne,  troj.  kr.  4500.  9617.  10668.  beide  alt  n. 
wtse,  passion.  III,  274,  48.  sante  zon  alden  a.  s.  wtsen,  ebend.  472, 
88.    arm  n.  bloz,  panper  egengque,  Rnodl.  fragm.  10,  72.  KtI.  kr* 
11397.    er  wird  ein  Mt-nech,  wird  urm  u.  bl.  (Lobt  Gott,  ihr  Kristen 
allziigleich).   stolt  u.  op geblasen,  soest.  fehd.  h.  s.  590.  sassenkr. 
13.  edel  u.  auaerkorn,  Suchenw.  4,  53G.   (auserwählt)  kiienr  ii. 
Axerwelt,  livl.  kr.  6753.  8501.  10008.  11160.    rasch  u.  i^zer- 
weit,  ebend.  8407. 

balt  n.  geschwinde,  Kngen.  rock  2781.  2905.  8195.  8281. 
8745.  got  Q.  balt,  Namelos  248a.  balt  n.  kflen,  die  recken 
koone  n.  b.,  Lnarin  1880.   Nibelg.  44,  4.   f  kune  n.  b.,  passion.  T, 
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181,  Gfi.  '^*29,  9  u.  ö.  sasscnkr.  227.  muotik  u.  balt,  Winsbek. 
20,  2.  halt  u.  snol,  ».  u.  h.,  Haupt  z.  1.  :^05  (1200)  liederf.  124, 
650.  Altsw.  4b,  186,  12.  Fiscbard  arcb.  I,  78.  schön  u.  balt, 
Nameloa  231  a,  3S9b.  stark  n.  balt,  altd.  beisp.  13,  238.  halt 
n.  wis,  wts  u.  b.,  Wernh.  t.  N.  37,  19.  sam  n.  b&ndec  ao  der 
mionen  seile,  passion.III,  424,  66.  bange  n.  gäch,  Jeroach.  16,  50. 
bange  n.  wehe,  holst.  kr6n.  (Staph.127,  34.)  b&r  o.  frei,  Pantal. 
921.  f  diut.  I,  oGü.  letlcc  11.  bar,  diiil.  I,  450.  bar  ii.  nackt,  nackenl 
II.  b.,  avcnf.  krrtn.  14299.  Tantal.  1307.  bcdac  h  t  i  gl  i  cli ,  slttlg- 
lich  11.  fü  l  aicht  igl ich  (15.  j.),  Grimin  RA  17.  gcscbwind  u. 
beb  ende,  Körner  volksl.  103.  listig  Q*  behende,  Schade  g.  ^<h1. 
11,  646.  bequem  n.  natze,  bequem,  tanglich  u.  n.  (a.  1460), 
nOtsticb,  bequ.  n.  4rHch,  Grimm  RA  17.  f  Pusiy.  240.  gotwil- 
lig  n.  bereit.  Schade  g.  ged.  6,  222.  villig  n.  bereit,  f  willic 
u.  b.,  Lndw.  krenzf.  4716  =  gcsamtak  27,  815.  Klage  196.  besser 
n.  nutzer,  Berthold  70.  besser  n.  weger,  Berthotdl21.  beste 
n.  liebste,  da/  liebest  u.  d.  b.,  Iweiii  0971.  beste  ti.  schönste, 
aufs  seil.  11.  b.,  Wigal.  22,  3.,  Horneck  808.  bidnrbc  u.  <  rbar, 
e.,  b.,  nnbesprocbcn  man,  Grimm  RA  29.  biderbe  u.  frnm,  Für- 
8tonb.  En.  298.  322.  lioders.  213,  7C.  biderbo  u.  gcwaere, 
Karl  31b.  biderbe  a.  gewissen,  f  Wernh.  Mar.  96.  biderbe 
n.  gnot,  Laosel.  6577.  Hartro.  bfichl.  I,  1225.  Iwein  4506  (noch  3 
m.).  Erec  3687.  wiUseh.  gsL  1595.  2890.  Crescent.  103.  1.  lieders. 
148,  619.  nngeo.  rock  3050.  biderbe  o.  recht,  Karl  64b.  bi- 
derbe u.  wert,  Iwein  2750.  Daniel  477.  Engelh.  2744.  biderbe 
II.  wlse,  gute  frau  2234.  freundlich,  gleich  ii.  billig  (a.  llol), 
Grimm  RA  16.  billig  u.  sieht,  Lohgr.  104,  19.  *)  billig  u. 
reht,  Diemer  310,  21.  kaiserkr.  lOO,  7.  Lanzcl.  2101.  Hartm. 
bfichl.  II,  175.  Walsch.  gst.  314.9537.  Karl  88b.  132 b.  Ger- 
hart 2858  u.  öw  Berlhold  183.  Monc  schausp.  I,  228.  Georg 
1950.  Partonop.  26,  15.  30,  2.  Alexius  6.  388.  Erad.  2249. 
K.  troj.  5497.  Col.  cod.  10,  1453.  passion  I,  245|  42  n.ö.  Helmbr. 
1049.  t  Pantal.  1492.  1760.  Engelh.  4121.  Konr.  Alex.  418. 
das  was  wol  reht  n.  taten  ez  btilichen,  Lohgr.  49,  33.  nngen.  rock 
130.  Anrhpr.  billig,  r.  u.  erwerdig ,  Grimm  RA  10.  billig  u. 
wo!,  Pantal.  11 84.  K.  troj.  13379.  Sylvcpt.  6.  bitter  ii. 
grimm,  b.  u.  8.  grimme,  Georg  3428.  K.  troj.  4317.  herb 
u.  bitter^  Kömer  Tolksl.  242.    leid  u.  bitter.  Schade  g.  ged. 
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205,  50.  bitter  u.  sür,  Partonop.  27,  11.  bitter  u.  «were, 
K.  troj.  15593.  blank  n.  löter,  f  weinschwalg  35.  KDgelh.3600. 
wize  n.  blanke  tane,  K.  tioj.  3037.  bleich  u.  mager,  f  Iwein 
^12.  bleich  n.  abelgevar,  Bool.  224,  30.  bleich  n«  Tftr- 
los,  narlos  o.  pkicb,  ebaod.  225,  24.  bilde  n.  frö.  Snohen,  pll* 
gerf.  eoest»  febd.  s.  641.  f  Karlmeia  463.  blind  a.  finster,  f.  o. 
.  b.,  Diemerl,  10,  21.  blind  u.  Unb,  Mertine  9d,  88.  bliod  n. 
toll,  t.  a.  bt  dmttf  losgehen  (fort  et  firme),  volksm.  itel  u.  bldz, 
Wemb.  V.  Elmendl.  250.  altd.  beisp.  13,  21ä.  fri  ii.  bloz,  Mart.  57. 
ledeg  u.  blöz,  schwanr.  llOl.  käi  u.  b\6z,  fastnachtpp.  524,  17. 
hl6z  u.  Iftter,  gar  1.  u.  b.,  K.  troj.  4C8.  bldz  u.  nacket,  avent. 
kr6n.  14133.  15228.  Helmbr.  1869.  Mone  scbausp.  I,  212.  224. 
225.  Pnsi^.  242.  fastnsp.  1160.  niidus  Tel  egenns,  Ruodl.  III, 
42.  t  «m-  HaiM.  1]95.  Phil.  Marienl.  7236  (noch  2  ro.)  peasion. 
I,  822,  88  n.  ö.  Mar.  klage  (fandgr.  II,  261.  268).  AlUw.  5,  260, 
38.  ring  löb»  86.  Helmbr.  1869.  maoters  n.  n.  gans  R,  Pols  1258. 
Roswit.  8.  180.  Barb.  pass.  259.  271.  Sehade  g.  ged.  9,  915.  Ger* 
stenbg.  krOn.  310.  blrtzu.  offen,  f  passion.  I,  168.  33.  oflelich 
Q.  bl.,  ebend.  115,  2.  163,  59.  blöt  eder  rö,  soest.  fehd.  s.  694. 
bliitec  u.  vrat,  passion.  I,  70,  32.  blutic  u.  wunt,  Wemb.  Mar. 
breit  u.  gross,  avent.  krön.  1229.  f  K.  troj.  6963.  broit  n. 
lang,  Lavin  34.  beste  lanc,  dicke,  breit,  Wigal.  7094.  pflegent 
der  breite  n.  ooch  d.  1.,  Walt.  Prisach  1,  7.  f  Vrtd,  13,  24  =5 
Gottfr.  lobges.  58,  2.  Karl  96a.  105a.  lang  o.  breit  erzühlen, 
▼olham.  SS  Gandersh.  krdn.  1,  2.  6,  17.  Sochentr.  85,  III.  38, 
184.  40,  1284.  sieb,  meistr.  16,  18.  soest.  fehd.  s.  679.  breit  n. 
raichel,  f  Diemer  345,  11.  anegenge  (Dtemer  26,  19),  livl.  krön. 
3283.  Schade  g.  ged.  8,  42.  Suchensv.  17,  104.  ring  14b,  24. 
kurz  n.  bündig,  vf>lksni.  auch  im  sprichw.  kurs  u.  b.  ist  das  beste, 
Pistor.  5,  98.    bunt  u.  kraus. 

fest  a.  daoerh  af t,  Grimm  RA  14.  deubig  oder  raubig 
(=  gestohlen  od. geraubt),  Albr. landfriede«  deutlich  a.  verständ- 
liehy  Glimm  BA 14.  dick  n.  fett  (gros  et  gras),  auch  wol  pricko- 
letL  karan.  dick,  besonders  in  Sprichwörtern:  k.  n.  d.  hat  kein 
gescMek,  ist  baoemschick,  Ist  nngesehickft.  schiere  n.  drAte, 
trcj.  krdn.  6662.  draete  u.  strenge,  Parciv.  598i  15.  dnrch- 
Hubtic  u.  reine,  K.  Iroj.  16435.  durchsihtic  u.  luter,  Mart.2lOc. 

eben  u.  gleich,  vil  ebene  u.  t.  g.,  Engelb.  2699.    f  geliob  o« 
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ebene,  passion.  I,  103,  9  u.  ö.  eben  u.  sieht,  s^^  »L,  s6  e.,  Gottfr. 
lobges.  80,  3.  Flore  3147.  scliocn  u.  eben,  Trimb.  1051.  Su- 
chcnw.  29,  74.  Altsw.  I,  5,  21.  IV a,  123,  18.  ring  20,  9.  vri  u. 
«cht  geboren,  wtkb.  rechl  78  §  1«  echte»  reebt  ii.  Tri  (lö09), 
Grimm  RA  16.  wol  v.  eben,  AUsw.  4e,  120,  17.  edel  o.  frt, 
Diemer  291,  17.  Helmbr.  1219.  edel  n.  hdr,  dtat.I,  861.  edel 
n.  bochgemnot,  «ngen,  rock  224.  edel  «.  kflene,  Ntbelg.  108, 
2.  edel  it.  r!ch,  Iwefn  8857.  6628.  Nibel.  4,  1.  pastion.  in, 
481,  13.  639,  84,  schone,  iunc,  rieb  u.  e.  III.  640,  17.  r.  u.e.,  Hor- 
neck l08b.  Boner  86,  55.  odel  ii.  rein,  >^uti'  friiu  2354.  edel 
u.  teuer,  Haupt  z.  1.  398  (1200).  ehrbar  u.  hövisch,  so  hoo- 
visch  n.  als^rbnere,  Iwein  116.  lof flieh  u.  <!>rlich,  Neooor.  I,  123. 
nntaer  o.  drlicher,  nflmbg.  krieg  «.  48.  eh  rlos  u.  meineidig, 
loveloB,  e.,  m.  (a.  1506)  m.  truwdos,  A  (1272),  tmwelof,  m. 
(1860.  1868),  tr.  e.  meioeidllcb  (a.  1845),  trenloe,  nu  n.  e.  (1419), 
Grimm  RA  17.  trnwelos  n.  Irlos,  Neooor.  I,  866.  Iream  a. 
lobellcb,  avent  krAn.  27840.  eigen  n.  frei,  Henpt  s.  1,  160 
(1190)  3  mal.  Vrid.  54,  8.  Trimb.  3  H.  1361.  1509.  f  R"ol.  0,1. 
auch  im  sprichwörtlichen  anagrnmm ,  Agric.  742:  drei  buchstabcn 
machen  uns  eig.  u,  fr.  (Eva  —  avc).  vri,  dorflechtig,  recht  egon  (a. 
1400).  Grimm  RA  16.  fr!  und  nicht  e^j.  n,  ebend.  29.  kierlich, 
eigentlich  n.  merklich,  Grimm  RA  17.  erd-  n.  nagelfeat, 
rechuformel.  WestphaL  mon.  n,  2040. 

yal  II.  reide,  r.  n.  ▼.,  Helmbr.  11.  val  u.  awacb,  wmtU 
krön.  2484.  Test  n.  hart,  m>  harte  v.  e.  (=  fest),  Karl  85a. 
fein  u.  hübsch,  f  in  waiddprüchen ,  altd.  wäld.  III  m.  162.  202. 
fein  u.  klar,  Haupt  z.  1,  157  (1190).  Altsw.  5,  197,  15.  t 
Altsw.  5,  201,  13.  231,  34.  zart  u.  fin,  berl.  jahrb.  8,  lO,  2. 
vient  u.  gehas«  Ludw.  kreuzf.  783.  lieders.  230,  23.  echuldig 
Q.  Terbanden,  Tolk.«m.  Schilling  cidg.  krön«  258.  fern  ti.  nah. 
fern  n.  weit,  König  Luc.  focht.  472.  iaetnep.  4]9,  27.  890,  84. 
sieb.  meUtr.  148,  48.  204,  12.  f  w.  o.  venre,  kranker  lewe  (Seinli») 
858.  dtot.  I,  417.  (¥081)  ticher,  v,  n.  hebendig  (a.  1867),  Grinim 
RA  16.  fest  n.  stark,  st.  n.  f.,  Loar.  487.  k.  troj.  7161.  28727. 
ungen.  rock  2006.  vcst  u.  hiure,  Lanzel.  8910.  6321.  f  Mamcr 
8,  fest  u.  steif,  steif  u.  f.  glauben,  dabei  bleiben,  volksm.  fest 
u,  stete,  Haupt  z.  2,  421  (1230).  avent.  krdn.  15704.  diploma  v. 
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1296  (bis.  8cbat.  thes.  lU,  544),  f  FiMiy.  896.  Körner  volksl. 
144.  faatnsp.  868,  98.    vaal,  «eker  n.  afede  (a.  1 825),  stete,  gam  n. 

1858),  Griomi  RA  16.  stete,  f.  u.  nfigebreehen,  in  weisthOmem 
T.  j.  1311.  1881.  1885.  1868.  1888  n.  84.  Qnmm  RA  89.  pastioti. 

III,  470,  81.     fett  n.  prick.     vinsler  n.  tnnkol,   Alaii.  217. 
/Jöchtigii.  mat,  livl.  kr.  7()63.    formlos  n.  weislo.-*,  Sii.«o  leb. 
3.   frat  u.  d  u  rohfressen  (vgl.  blutig),  diirchvr.  u.  fr.,  pasaion.  I> 
156,50.    frech  n.  küen,  die  kfienon  u.  <1.  f.,  Luar.  IT..    frei  u. 
ledig,  Paailj.  191.  bemer  kr6n.  s.  14*   Esebenloer  II,  882.  8ebil- 
1mg  «idg.  krön.  88.  f  Lanael.  7665.  Gandersh.  kr6n.  4^  80.  pasaion. 
I,  70,  65  Q.  5.     Amis  1768.     schwabensp.  808.     Engelh.  898. 
troj.  3396.    Mart  167 o.    Horneck  492  b.    lieders.  78,  188.  Hoffin. 
liirchl.  78.    Suchenw.  40,  940.    fa.-.thsp.  I,  73,  22.    frei  n.  io.«^,  los 
ind  vri,  Hag.  krön.  454.  pa«^ion.  III,  407,  69.     Schade  ^.  ged.  11, 
5l8.    freiu.  quite,  f  qiiite  mde  vri,  Partonop.  Ö;i,  IC  (ihkIi  na.), 
flandr.  reimkr.  21*29.  (juid.  ind  vri  sin  n.  wesen,  weist,  v.  1^88«  Griram 
äA  14.  altd.  bk  I,  807.  hartebok  5,  60.    frei  u.  sicher,  f  sicher 
0.  T.,  Cd.  ood.  11,  174.  passioD.  I,  119,  65.  III,  558,  98.  Hör- 
Mek  888a  a.  5.  raittelmederl.  alCd.  bl.  I,  8^5.  fastnsp.  I,  808,  11. 
fri,  nnbelet  n.  nnbeknmmert  (a.l518),  Grimm  RA  19.  frlnnt 
u.  im  holt,   Altsw.  3,  OO,  2G.    Fiscliard  arcb.  I,  82  (a.  1501). 
frisch  u.   gesund,  lieders.  22,  25.  178,  470.     Rozwit.  s.  168. 
Schade  g.  ged.  11,  169.    Mencke  II  (L.  v.  Thür.  §  34).  altd.  bl.  I, 
56.  sieb,  meistr.  143,  16.  229,  27-    Hrinr.  d.  löwe  87,  7.   f  avent. 
krto.  29789.  passion.  L   Haupt  s.  5,  7.  Fribg.  1827.    frisch  n. 
lauter,  Snchenw.  1],  18...  f      ^*         ^'  S^^^s  Ifaor.  u.  Be-> 
amt.  1801.   fr5  u.  gemeit,  Col.  eod.  10,  479.  passton.  IH,  196, 
3.  Emst  171  n.  5.   Haupt  z.  5,  8.   sassenkr.  68.   lieders.  78,  150. 
Frauendst.  34,9.   fastnsp.  923,  30.    frö  u.  gutwillic,  Trimb. 
149.0.    fro  Q.  hochgemuot,  livl.  kr.  1391.    fr6  u.  willic,  Ludw. 
kreoaf.  776.    f  soest.  febd.  8.  600.   Schönem,  niederd.  schaosp.  305. 
68J  11.  ö.    fr5  n.  wolgemnt,  avent.  krön.  21026.    Ernst  1808. 
Hanpt  z«  5,  9. .  Ibdna  de  X  virg.  18»    froelich  n.  gemeit,  (Lan- 
in  79)  lAtn  1789.  2689.  K.  trq}.  10458.  18848.   froelieh  n.  ge- 
sund, Schade  g.  ged.  9,  988.   fsoelich  u.  guot,  Servat.  8880. 
froelich  n.  wolgemeit,  soest.  fehd.  s.  640.   froelich  u.  wol- 
gemnt, Engclh.  2563.    K.  troj.  13526.    lieders.  28,  315.   fr.  u.  w. 

wandelt  das  junge  Blut,  Volkslied,    frum  u.  quec,  troj.  kr.  18558. 
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frnm  u.  redlich,  narrensch.  263,  82.  vruot  n.  gnot,  g.  u.  v., 
Fribg.  1634.    vruot  u.  wis,  w.  ende  vroet,  Reinaert  3987. 

gänge  a.  heil»  Muaeomll,  55  (534).  ganz  n.  heil,  pftssion. 
m,  229,  26.  gant  u.  lavter,  f  v.  g.,  Eogelb.  2596.  Hart. 
106c  llOd.  206b.  gans  o*  stete,  PonQ.  200.  gaas  o.  toI* 
lenkumen,  pateion.1,  208,  10.  gemacb  a.  lieb,  I.  a.  gi^  km- 
serkr.  $9,  28.  gemeit  v.  boTelich,  h.  a.  g.,  Hebnbr.  $21.  ge* 
meif  Q.  babflch,  t  8i  ist  h.  v.  wnl  g.  Morolf  2046.  Fribg.  1579. 
1825.  lieders.  1'29,  94.  fastnsp.  660,  26.  gemeit  u.  stolz,  st.  «. 
g.,  gosnmtah.  '20.  1  10.  genug  u.  vil,  vil  u.  gnuch  vl)€ric,  Wernh. 
V.  N,  21,  9.  gesamtab.  anhang.  gereit  u.  offenbar,  K.  troj. 
10505.  gereit  u.  flnel,  e.  u.  g.,  Hag.  kröo.  1227.  2191.  achnell 

0.  geschwind,  Körner  voiksl.  2.  gesund  u.  heil  (allfranzos. 
sain  et  sauO,  Col.  ood.  802.  passioih  I,  65»  42.  f  Marienleb^  8042. 
kaiserkr.  248,  22.  sanrnkr.  67.  lieden.  24,  259.  altd.  bt  I,  845. 
g  es  and  a.  risch,  er  wart  risok  a.  g.,  pasakm.  I,  218,  67.  ge- 
sund a.  siech  (s.  A).  gesand  n.  sinnic,  waii  s.  u.  g.,  Serval. 
2290.  3174.  gesund  u.  stark,  Schade  g.  ged.  9,  137.  getriiiwe 
n.  holt,  kaiserkr.  .i27.  ß.  Lanzel.  9220.  lehenrcchtb.  5.  Homcck 
4  631).  Closeu.  stras.^b.  krön.  39.  f  erster  landiriede.  getriiiwe  u. 
staete,  K.  turn.  1,  4.  alid.  bl.  I,  240.  f  GoUfr.  k>bg.  66,  4.  ge- 
triuwe  q.  warbaft,  Trimb.  906.  getriuwe  n.  wis,  Parciv.  7, 
30.  getrinwe  n.  wolgeaogen,  avaat.  krda.  8527.  loetie  o. 
ge  vi  er  et  dnt  dtne  verk,  FrauenL  128,  4.  tren  n.  gar  gewer 
(=  bfirgend),  fastnsp.  650,  12.  gewaltee  a.  b6r.  Schwaar.  260. 
gt-hdr  a.  geweidig,  Wemh.  M.  178.  gcwaltec  a.  rtch,  Baa|it  t. 

1,  272  (1190).  passion.  I,  100,  27.  klage  519.  gewaldec  n. 
stark,  passion.  III,  372,  30.  gewiss  u.  sicher,  altd.  bl.  II, 
175.  seker  u.  wi.sse,  Ermanrik  11,  3.  13,  11  ii.  12.  Morolf  1155. 
Marienl  7.  22.  f  Elmendf.  992.  Hag.  knJn.  3169  (noch  5  ra.). 
ebenso  weberschl.,  Grimm  RA.  14.  geyt  u.  inac,  Craae  27.  ge* 
saane  n.  lieb,  1.  a.  g.,  kaiserkr.  440,  7.  geaaeme  a.  wert,  w. 
tt.  g.,  Werah.  Mar.  226.  gnKdig  n.  holt,  kaiserkr.  866,  15.  Raol. 
101,  20.  Karl  6b.  86bb  beide  grimme  a.  ooek  hart,  passiaa. 
111,844,  98*  grimme  u.  toraio,  EUneadf.  986.  gross  a.  klaio, 
gröxen  o.  kl.,  Rndolf  15,  21.  livl.  kr.  5718.  6817.  THmb.  228. 
beide  gr.  u.  k.,  Sehade  g.  ged.  8,  174.  584.  742.  9,  674.  g.  u.  k. 
wie  der  sauhirt  zu  dem  tbor  austreibt,  Ulenspig.  43.  f  atifu  fehde  (s. 
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2^S«)*  grös  II.  mamiicbfalt,  Schade  g«  ged.  9,  478.  grös  u. 
Bichel,  UvK  kr.  8849.  f  Morolf  2955.  Laiirin  15.  Oiw.  159. 
wob.  49.  Marienleb.  8S96.  Sper?og.  15,  4.  Col.  cod.  lO,  871. 
paMkm.  I,  69,  41.  UI,  849,  85.  K.  troj.  18889.  18654.  18910. 
lirl.  kr.  8808  n.  0.  dilti.  II,  11.  Anrhg.  Michel,  gr.  n.  breit,  altd. 
bl.  II,  201.  gross  u.  schwer,  Mencke  I.  619.  gross  u.  stark, 
t  Iwein  3841.  liv!.  kr.  7906.  groz  u.  wit,  livl.  kr.  2203.  8007. 
Schade  g.  gcd.  9,  195,  918.  günstig  u.  hold,  Ernst  45Ü6.  hei- 
lec  u.  giiot,  Mart.  231  c.  guofc  u.  kreftig,  f  Haupt  z.  1,  161 
(1190>  2  mal.  gttot  n.  kars  (pea  et  bon),  eoeet.  fthd.  s.  583.  in 
der  omkabig.  e.  t.  a.  „mit  einem  werte  geeagt<<,  Tolksm.,  ancb  in 
einigen  ipriebw5rteni:  knri  n*  gut  iei  angenekm  —  gefüllt  jedennann 
—  n.  t.  w.  lAter  n.  gnot,  K.  troj.  4161.  14419.  Wemb.  Mar. 
146.  goot  n.  Heb,  Dioelet  6891.  f  warnong  1419.  Dloelei 
6602  (noch  2  m.).  II.  litan.  (fumigr.  2,  230j  allez  1.  u.  a.  g.,  livl. 
kr.  4635.  7540.  lieders.  231,  143.  guot  u.  maore,  maere  u.  g., 
üuoL  58,  20.  guot  u.  mild,  m.  u.  g. ,  Diemer  L,  11.  22.  guot  u. 
nuzze,  Neocor.  II,  72.   kaiserkr.  83,  14.   f  ^-  o*>  Berthold 

91  (noch  6  m.).  Ludw.kreuaf.  6509.  'ann.Heinr.  1381.  Iwein  1988. 
wUecfa.  gat.  6931.  Karl  8b.  98  a.  Hanpt  a.  2,  443(1280).  passion. 
m,  79,  98  n.  b.  Homeck  188b.  189a.  Trimb.  8509.  liedera.182, 
2l2.  Paeifj.  829.  Hagen  knm.  1089.  dem  gericbte  nfitt  u.  g.  u. 
der  mark  getrea  (1461),  Grimm  RA  17.  Neooor.  I,  124.  guot  u. 
reht,  schwabensp,  56,  159.  Karl  2b.  Amis  756,  Servat.  3375. 
r.  u.  g.,  kaiserkr.  104,  14.  liedcr^«.  85,  177.  guot  u.  rein,  Iwein 
5604.  Helmbr.  1312.  f  arm.Heinr.  988.  Gottfr.  lobg.  83,  6.  Vrid. 
132,  16.  passion.  III,  94,  38.  Marienl.  107,  12.  Trimb.  3245. 
lieffm.  kirchL  65.  diot.  1,  419.  447.  Sachenw.  19,  89.  40,  336. 
goot  o.  echoen,  f  Liebtet.  599,  25,  510,  81.  Schade  g.  ged.  4, 
47.  altd.  beiap.  7,  4.  gnot  n.  etaete,  gnte  fran  2478.  gnot  n. 
sttas,  MarienL  19,  10.  guot  a.  flbef,  vbel  a.  g.,  Haupt  s.  6,  19 
(1250).  w4  n.  nimmer  guot,  altd.  W..II,  49  (22G).  willig  n. 
guot,  Fribg.  1470.  guot  u.  wise,  f  so  w.u.  s.  g.,  gute  frau  2245. 
fastnsp.  985,  13.  gut  u.  wolgoborn,  Wernh.  Mar.  1,  89.  wille- 
komo  u.  gode,  köln.  krön.  4119.  senftigu.  gütig,  Müglin. 
gfitlicb  u.  will  ig  lieh,  Gerstenbg.  krön.  271. 

bart  n.  lAt,  1.  n.  h.,  Haupt  z.  1,  280  (1190).  hart  a. 
•cbwara.  bei!  n.  rein,  hdl  endi  bitoi,  Heljd.  64,  11.   beilig  o. 
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rein,  kaiserlu*.  191,  20.  514,  83,  passkm«  UI,  288,  9.  Horneck 
252ft.  2$4b  0.  d.  heimlich  ii.  leise,  fastnsp.  908,  11.  928,  4. 

heimliclt  ii.  slille,  K.  troj.  5900,  Stichenw.  40,  1339.  gar  h.  u. 
g.  St.,  Veit  Weber  I.  Docen  II,  242.  beigreien  31,  6.  Körner 
volksl.  170.  fastnsp.  832,  30.  916,  27.  t  upsUindg.  877.  heim- 
Itch  II.  (oiigen,  Frauend&t.  41,  28.  heimlich  u.  öberlaut. 
nutz  n.  belfenbero,  K.  trqj.  14^228.  hell  «.  klar,  Neooor.  II, 
2.  Schade,  salir.  I,  12,  436.  hell  «.  laut,  f  Liiar.  1892.  dflbut^ 
lieh,  hell,  lauter  u.  Teratilndiglich  lesen  (15  j.),  Grimm  BA  17.  hir- 
lieb  u.  schoen,  f  Haupt  z.  1,  140  (1200).  infigelich,  zitlich 
u.  Ii o bisch  lieh  ,  Grimm  RA  16.  lieb  u.  hoch  halten,  volksra. 
Mencke,  scr.  r.  II,  2189.  michel  u.  hoch,  diut.  I,  368.  hoch  u. 
nieder,  bei  hoch  u.  n.  im  gebrauch,  volksm.  du  sist  do  hoge  edder 
de  side,  Facct.  34  (Wiggert  II),  hoch  u.  theuer.  hoch  u.  teuer, 
vorkopen  hoch'  und  dore,  Soltaa  Tolksl.  8.  (a.  1346).  h.  «.  t.  be- 
schwören, Tersdiwören,  Tolksm.  stols  u.  hochgemut,  Socheoir. 
4,  19.  hoenig  u.  troetzig,  t  n.  h. ,  Manesse.  hoevesch  o. 
wis,  Iwein  8S56  (noch  8  m.).  h.,  biderbe  ii.*w.,  Iw.  3752.  holt 
11.  lieb,  den  liuten  algemeine,  Marienleb.  1200.  |  ir  sit  ir  Heb,  «i 
iu  h.,  Lichtst.  254,  13.  Karlmein  r)69.  fastnsp.  578,  1.  876,  13. 
hörig,  Icddig,  hofhorig  (a.  1322),  Grimm  UA  17.  hold  u. 
treu,  t  truwe  n.  h.,  Qrimm  RA  14  (a.  1320).  Rochholz  s.  349. 
TheopfaU.  280.  getreu,  h.  u.  gehorsam  (1485),  ebend.  17.  ehren, 
laneburg.  s.  190.  upstandg.  147.  208.  hold  a.  willig,  Karl  4a. 
Horneck  127  a.  f  kaiserkr.  14,  30.  430,  80.  475.  26.  491,  2.  beide 
w.  n.  h.,  livl.  kr.  239.  11670. 

jämcrsvol  u.  riuwic,  f  avent.  krön.  16870.  june  u. 
Bchoen,  f  Haupt  z.  1,  160  (1190)  2  mal. 

naz  u.  kalt,  11  vi.  kr.  7746  (wir  sagen  auch  nasskalt).  «»z  st  warm 
oder  kalt,  livl.  kr.  9988. 11447.  weder  k.n.w.,  Trimb.  15942.  luter 
Q.  kusche,  Mart.  285  b.  keusch  u.  rein,  kuske  u.  r.,  kai» 
eerkr.  50,  22.  Rnol.  3,' 4.  Diemer  866,  4.  WoMr.  Tit.  7,  1.  tr 
lip  ist  k.,  ir  sdle  ist  r.,  PhiL  Marienleb.  1910  (ntfch  6  m.).  passion. 
I,  207,  66  u.  ö.  saseenkr.  238.  (2520.)  Muscat.  8,  III.  loG.  234. 
430.  t  k.,  r.  u.  giiot,  Phil.  Marienleb.  49.  k.,  16ler  u.  gar  r.,  pas- 
sion. III,  5,  55.  reino,  k.  u.  guot,  tiassenkr.  10.  Muscat.  9,  30. 
kl  ar  u.  licht,  f  beide  1.  u.  k.,  passion.  I.  178,  34.  Berthold  337. 
afent.  krön.  7456.  22050.  bergreien  72,  4.   klar  «.  pur,  &8tnsp. 
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I,  175»  29.  gewShaUdi  in  der  f«  I^Ur  d.  lAter,  Berihold  59. 
Walh.  88.  189.  Wigam.  1811.  Mone  scbausp.  X,  217.  Georg  5674. 
t  die  ougcn  1.  valkeBkUir,  Gerhart  1687.    paesion.  I,  7,  24  u.  d. 

Engulh.  298U.  4  8.').S.    Pyraui.  lu'j.    K.  iroj.  1  ;}27C.  13980.  li'iterlichu 
klar,  «liut.  I,  466.  Brandan.  829.    Anrhg.  gö  1.  nie  noch  t»o  k.  noch 
8.  CiDy  K.  ti-oj.  14C15.   si)  1.  ganz  u*  klar,  fu8tii«|).  801,  12.   khir  ii. 
)6teri!cbef  f  Lanzel.  570^.   klar  u.  rein^  K.  troj.  12118.  Je- 
roaeb.  28,  20.  Schade  g.  ged.  107,  94.  atift.  fehde  (a.  2ö7>.  AUsw. 
46,  182,  26.  t  Schade  4,  512.   fiialnap.  1027,  18.   Theophil.  II, 
672.    klar  n.  achoen,  f  K.  Ifqj.  8011  n.  5.  sohwanr.  289.  sch. 
u.  k.,  Alexius  A.  267  =  aaaaenkr.  liO.    Sehade  g.  gcd.  4,  170. 
klein  u.  lüzel,  f  Frauendbt.  5^«  13.  schwanr.  15.  klein  u.  ringe, 
Fribg.  2860.    kluog  u.  listic,  f  passion.  III,  156,  6.   wise  u. 
klooc,  livl.  kr.  11672.  lieders.  226,  357.   kreftig  u.  stark,  pas- 
mm.  III,  82,  32.    Wemb.  v.  N.  64,  30.  nngen.  rock  1122.  1436. 
8062.    kr&ftig  n.  w&ldig,  Qandersh.  krön.  26.  87.  kr*ftloa, 
niebllg,  nnbflndig  (a.  1516),  Grimm  BA  17.  kraftlos  n.  todi, 
kr.,  nnmmeditgeDde  u.doit  (a.  1429),  kr.,  unmichtig  n.  ewig  t  (1429), 
ab,  todt  u.  kr.  (a.  1393),  Grimm  RA.  17.   krank  n.  schwach,  f 
faßtnsp.  322,  25.  698,  11.  831,  20.   krank  u.  isiech,  der  beide  s. 
u.  k.,  paseioD.III,  475,  91.  521,  67.   krank  u.  ungestalt,  paasion. 
III,  IbOp  36.   krepel  ende  ongcsont,  Massm.dcnkm.  1,  10,42. 
krom  a.  lam,  Lanrin  289,  2.   f  LiMiriA  220,  8*   krump  oder 
aleht,  Nfth.  85,  6.  livl.  kr.  2530.  kr.  n.  al..  Schade  g.  ged.  9,  450. 
AIUw.5f  284,  7.  aflsa  n.  kuel,  Suchenw.  80,  58.  rtch  a.  kflene, 
Nibel.  82,  1.  kOen  n.  snel.  kfien  n.  stark,  chnone  o.  s.,  Rnol. 
j9,  20.  281,  20.    Wemb.  v.  N.  64,  30.  Marienl.  104,  23.  107,  12. 
Mart.  149b.   f  st.  u.  vil,  Nibel.  8,  4.    kund  u.  offenbar,  Schade 
g.  ged.  ö,  143.  277.  9,  216.   altd.  bl.  11,. 41  (273),  II,  188.  zu 
irtsaen  n.  kund,  Horn  eck  377  a.    kunt  u.  wisseklich,  sieb, 
maktr.  204»  10.  kundig  n.  wetlich  (=  wiasentUeh),  Grimm  BA 
44-  knrx  u.  lang,  nber  k.  ioueh  ].,  bQcfa.  Mos.  5006.  Ober  kon  u. 
t,  Kteroir  10789.    Heib.  trcj.  6584.   k.  oder  1.,  Mone  4,  814  ff. 
(1200).  sprichwörtlich:  einen  kure  u.  lang  heissen  (?=  allerhand 
adiimpfnamen  geben);  man  kann's  kurz  o.  1.  machen,  wie  der  mönch 
die  horas  und  der  reiter  die  Steigbügel;  klosterspiegel.    fiirstenb.  En. 
358.  370.  t  über  I.  u.  Q.  k.,  Jero8ch.ö,  28.  kurz  n.  rund,  Grimm 
BA  14.  üaHans  1567. 
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lästerlieh  o.  sch&ndlich,  f  widerkeren,  Berthold  214« 
lais  tu  müde,  müde  o.  las,  pusioA.  I,  88,  &1.  Unt  Ii.' 
offenbar»  lade  n.  apenbar,  holst,  krdn.  (Staph.  128.)  tlift.  febde 
(e.  258a).  lauter  a.  rein,  Raol.  205,  8.  kaiserkr.  278, 
6.  Diemer  862,  24.  Oswald  1104.  Hanpt  e.  I,  892  (1190),  II, 
194  (1200).  passion.  I,  1Ü7,  41  u.  8.  Wemb.  Mar.  I,  40.  Spervog. 
22.  Lobgr.  19,  33.  30,  10.  Syon  g.  17.  Miiscat.  31,  16.  Bmndan. 
372.  f  Luther,  III.  haiipt^t.  katcch.  gereinet  u.  gar  löler,  Marl.2l3b. 
1 A t e r  u.  sieht,  CoL  cod.  11,157.  1  u t e r  u.  s c h o e o ,  sch wanr.  1  ]] . 
t  schone  u.  läterlichen,  gold.  schmiede  308.  ledig,  za  rehtem,  uf* 
gebigem,  ledigen  leben  (a.  1421},  Grimm  RA  17.  mflssig  u.  ledig, 
Homeck  815a.  ledec  n.  qnit,  diaU  I,  470.  wflste  a.  Icr,  Je> 
rosob.  14.  4.  Lnther^s  bibcl,  I.  Mos.  1.  leit  u.  swaero,  swie  1.  o. 
s.  s.,  gute  fran  2445.  Martina  29c,  68.  leit  n.  w4,  so  leide  u.  e. 
w.,  Karl  81b.  leit  n.  unTr6,  passion;  I,  858,  39.  380,  73  n.  8. 
leidec  u.  u.,  Herbort  llOc.  112b.  iHa.  lieb  u.  maere,  Ulrich  4  14. 
lieb  u.  reht,  lieders.  50,  354.  lieb  u.  traut,  Hartro.  buchl.  I, 
1286.  gesamtftb.  29,  6.  lieber  u.  tröter,  Engelh.  1661.  K.  troj. 
6188.  lieb  u.  wert,  Eree  4949.  Hartm.  büchl.  II,  444.  Wilh. 
14.  pasSien.  I,  235,  40.  m,  242,  5.  Ernst  8958.  HUdebr.  in 
beldenbaeb  29,  2.  PantaL  1779.  1906.  Krolew.  1958.  lelff  o.  w., 
bnumschw.  lurdn.  s.  299.  Diod.  62d9.  K.troj.  5885.  9106.  Lobgr, 
28,  84.  Soso  9.  fels.  25.  HStsL  88b  n.  5.  Mnseat.  76,  22. 
fastnsp.  676,  85.  1008,  24.  1009,  7.  sieb,  melstr.  24,  7.  36,  15. 
236,  34.  Altsw.  8,  95.  26.  lieb  u.  w.  hallen,  Luther  katechisin. 
Anrhg.  1.  w.  u.  zart,  Wernh.  Mar  49.  lieb  u.  wol,  Amis  1292. 
Icfflich  u.  \v.,  Gandersh.  kr.m.  3,  27.  K.troj.  15228.  lieblich  u.  wol, 
livl.  kr.  5442.  55Ö3.  10347.  leflike,  degher  u.  wal  (a,  Ui57),  Grimm 
AA  16.  liobu.  sart,  Gotifr.  lobg.61,  1.  Trimb.  2087.  lieUick 
noob  wertb,  ftttnsp.  874,  2.  lieiit  o.  rein,  K.  troj.  9575.  milt 
n.  linde,  scbwaar.  694*  linde  n,  weieb,  K.  troj.  8714.  liaao 
(=  leise)  n,  tongen,  K.  Ivoj.  18770. 

maere  n.  rtcb,  f  Rqbl.  148,  26.  stark  n.  maere,  NibeL21, 
4.  maere  tt.  tiar,  f  Kuol.  82,  4.  101,  21.  roalates  u.  siechen, 
gute irau  2631.  marktschön  u.  rein,  reine,  dürre,  m. fnicht(a.  1625)» 
gute,r.,  truckene,  m.  frucht  (a.  1597),  Grimm  RAI  7.  mattu.  schach, 
Karl  31a.  Morolf  1273.  todes  mot  mit  sch.,  ebend.  2591.  beide 
m.  o.  s.,  Mart.  179  c.  Fols  1201«    f  ncbtiger  in  der  omkehig.  dem 
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ttifd  da  mit  «Uem  gesegel  wat  seh.  a.  m.,  Titar  406,  ähnlich  Mar- 
toMi,  6,  12.  215,  85.  6|irecht  ir  schadi,  so  Sprech  ieh  m.,  Gel.  cod. 
10,  »20.  lieden.  42/101.  Altsw.  4b,  173,  22.  5,  250,  6.  Dioelet. 
2347.  llutzl.  148  b.  swach  u.  niat,  Schade  g.  gcd.  11,  3G0. 
seiger  11.  niat,  troj.  kr.  5 Ib.  nnclicl  ii.  stark,  kai«orkr.  231, 
18.  Georg  450.  Fribg.  Michcisp.  fArt  49.  Sigenot  XII.  livl.  kr. 
8^78.  Horneek  Ulb.  michel  u.  wU,  K.  troj.  1771.  müde  u. 
aus,  Hanpt  a.  2,  446. 

aaaa  n.  beaalt  (=s  besudelt),  passioii  lü,  626,  9.  nasa  n. 
trüb,  Kerl  42a.  nasse  a.  rebt,  Berthold  60.  nasse  a.  sCIes, 
the  ist  suasi  ioh  ouh  nozzi  (=  daloe  com  utili),  Otfr.  I,  1,  109. 

offen  u.  sichthaft  (—  sichtbar),  lieder«.  229,  47,  offen  u. 
tou gen  (beide),  K.  troj.  12135.  Mart.  33c.  beide  offen  u.  stille, 
K.  troj.  6408.  beide  stille  u.  offenbar,  K.  troj.  12933.  livl. 
kr.  294.  575.  f  Theopbil.  II,  625  u.  ö.  offenleicb  a.  überlaut, 
Sodienw*  40,  809.  offenbar  o.  stille,  Wemb.  Mar.  144  a.  5. 
t  Trld.  23,  17.  42,  6.  weder  st.  a.  o.,  Partonop.  57.  18.  Wemb. 
Mar.  176.  niedeil.  Floe  848.  altd.  w.  I,  58.  Haupt  G,  381.  lieders. 
I,  23.  249.  Martina  12b,  30.  I8c,  82.  Trimb.  3371.  Schade  g. 
ged.  3,  427.  Docen  II,  184.  offenbar  u.  tougen,  Karl  79a. 
99  a.  Jerosch.  327.  Iloffm.  kirchl.  94.  vSuchenw.  35,  C.  altd.  bl. 
I,  salve  reg.  115.  off.  u.  taugenleich,  ring  18,  40.  offenloich  oder 
stillen,  Homeck  39 b.  offenlicb  o.  toagen,  Ereo  9798,  Marl. 
185d. 

aehnldig  o.  pfliobtig,  Grimm  BA  14. 
qnic  ende  rasch,  flandr.  krön.  8581. 

rasendich  u.  toll,  soest.  fehd.  e.  705.  räum  ig  u.  weit, 
rumc  u.  widc,  braunschw.  krön.  s.  277.  recht  u.  wol,  tuon  r.  o. 
w.,  Uarlm.  büchl.  I,  1084.  1372.  Iwein  2067.  reich  u.  wert, 
gate  frau  2076»  2203.  rein  o.  sanft,  die  semficn  u.  d.  r.,  Servat. 
3399.  raia  n.  sanber,  r«  a*  saaerliob,  Marienl.  4,  16«  rein  u. 
sebÖB,  Hanpt.s.1,  291  (1190).  weise  u.  rein,  8adienw.25»  40. 
rinwee  o.  nnfr^,  Greg.  2304.  a.  Hdnr.  148.  566.  riscb  a. 
•nel,  Georg  5142. 

säaberlicb  u.  schön,  schone  inde  s  uucriich,  Marienl.  5, 
21.  Bchnell  u.  un  verdrossen  ,  Laber  113,  5.  schön  u.  wache, 
troj.  kr.  13.  schön  u.  weise,  Marienl.  10,  22.  wirdiklich  u. 
8eb5a,  Socbeaw.  40,  1078.    schöne  u.  wolgemat,  Licbtenst. 
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17,  2.  schön  n.  wol getan,  Laarin 24,  26.  schone  n.  also  wol, 
K.  troj,  7^11.  tiel"  ii.  wit,  K.  troj.  8751.  9477.  schwarz  u. 
weisH,  Juinandeni  ßclivvurz  auf  weiss  geben,  \olksnK  wiz  ii.  swarz 
ist  er  erkant,  rurciv.328«  16.  seltsam  u.  wild,  gar  seltsaene  u.  g. 
w.y  Konr.  Alex  830.  siech  u.  nngesiint,  LanzeL  5785.  swacbe 
u.  unmaere,  Iwein  1576.  still  ii*  treu«  weihwr.  jabrb.  I,  131 
stille  u.  flberlAt,  Vrld.  168,  18.  Karl  35b.  Eree  6524.  Engatli. 
1053  (noch  8  m.).  troj.  kr.  827.  Oberinfithig  u.  stola,  LeiboiCs 
III,  220.  beide  stille  n.  flberlAt,  hVl.  kr.  8122  =  Trinib. 
13991.    lioders.  17G,  359.   llomn.  kirchl.  66.    Doeen  II,  17G. 

t  heuer  u.  wert  Ii,  K.  troj.  6739.  Horneck  236b.  tougen  u. 
vcrbor'ien,  v.  u.  t.,  En^elh.  1083.  traurig  u.  unfrö,  passion. I, 
316,88.360,23.  Mart.  199  b.  treu  u.  wahr,  Keooor.  II,  110. 
trfllich  a.  nngofärlicb,  Kircbbofer.  sage  u.  twas  (=  feige  o. 
diunm),  Tbeoph.  607. 

ubel  a.  w^,  Karl  22b.  ubel  oder  woL  xweifelhaftig, 
unkundig  u.  unerfahren,  Grimm  RA  17. 

wild  u.  zum,  Vrid.  76,  7.    beide,  Schade  g.  ged.  5,  16. 

d)   Adverbia  und  Praepositionen. 

ab  u.  zu,  volksm.  (=  zuweilen),  zerihte  u.  all/.ebant  (= 
geradezu  u.  sogleicb),  kOln.  krön.  4510.  nun  u.  alle  f riet,  lieden. 
148,  952.  all  u.  geheel  (=  ganz),  Grimm  RA  14.  mit  den 
gedenken  n.  als^,  1881  tnj.  kr.  mit  disen  Worten  u.  »lad, 
8181.  5436.7156.  15126.  — alsus  2550.  auf  u.  nieder,  up  a.me- 
dergeit,  AVernh.  v.  N.  64,  15.  livl.  kr.  4990.  Teichner,  Scholtky, 
wien.  Jahrb.  aussen  u.  innen,  ussen  u.  i.,  Ulrich  252.  Haupt  i. 
1,  276.  Martina  10c,  62.   Trimb.  987.   3938.    Hofira.  kirchl.  GG. 

als  bald  u.  a.  drät,  Horneck  318b.  474a.  flugs  u.  bald, 
Fiscfaard  arcfa.  I,  97  0».  1470).  bald  u.  hart,  lichtlich  a. 
balty  Neooor.  I,  128.  ie  balder  u.  ie  h.,  K.  trqj.  8604.  bald 
u.  schier,  Wigam.  6047.  Bfart.  154 d.  190.  Kailm«iii  11. 
ftstnsp.  ...  601,  82.  f  Scbwanr.  254.  schnell  v.  bald,  fttstnop. 
913,  29.  931,  13. 

da  u.  hie,  in  der  unikhrg.  hie  u.  dd,  Gottfr.  lob^s.  82,  5. 
Schade  g.  ged.  9,  652.  Hofiin.  kirchl.  66.  dan  u.  her,  f  1^'i'aiieQd.M. 
91,  2.  93,  10  u.  ö.      hin  n.  dan,  liedert.  45,  842.    ring  ]2. 
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dar  o.  hier,  f  Theoph.  591.  dar  u.  her,  Gaodenh.  kr^n.  24,  12« 
Yild.  154,  10.  Karl  72  a.  Geoig  1229.  f  Frauendst.  88,  82.  90,5. 
li>].  kr.  2984  (nedi  12  m.).  Schade  g.  gc^d.  5,  230.  403.  Snchenw. 

8,  61.  15,  90.  dicke  u.  oft,  Berthold  9.  Ludw.  krcuzf.  72G0. 
iroj.  kr.  13031.  1Ö506.  Dictr.  ahn.  69a.  Kribg.  5050.  f  Rerlhold 
61  u.  ö.  Twfin  ;37'Jß.  Phil.  Marienleb.  3100  (noch  4  in.).  Lohgr. 
122,  39  (noch  5  m.).    Miiscat.  38,  13.    lieders.  90,  70.  Suchenw. 

10,  84.   in  waidsprüchei),  iiltd.  wäld.  III,  Dr.  79,  101.  147.  Adelung 

11,  51,  61.  I>ooen  II,  251.  Paeitj.  212.  faeliitp.  705*  18.  786,  2. 
dicke  D.  sSre,  Gandersh.  krdn*  18,  15.  bo  dicke  u.  Take, 
Grimm  BA  14.  dick  a«  tü,  Beroer  krön.  2.  262.  Sobflting  eidg. 
kroo.  126.  Veit  Weher  I.  Gereteiibg.  ki^.  152.  166.  altd.  hl.  I, 
250,  460.  fartnap.  735,  17.  880,  32.  926,  12.  sieb,  meistr.  66,  15. 
beide  her  u.  dort,  livl.  k.  4277.  weder  dort  noch  hic,  Hor- 
neck 421a.  man  trauert. hie,  iuaq  klaget  dort,  Suchen w.  7,  30.  Kür- 
ner volksl.  318. 

drat  u.  schier  (=  jtchnell  u.  bald,  tautolog.),  vü  scb.  U.  ooch 
T.  drad«,  K.  tioj,  6389.  6662.  6767. 

immer  q«  ewig,  befgreiea  184,  5.  ToIkM»* 

Taat  II.  gar,  Iwein  4(4*  yaste  n.  sekerlich,  Gaodenh, 
kr6B.  28,  11.  vast  u.  84r,  fiwtnep.  I,  35,  2.  yeat  tt.  Staate, 
Gaodersh.  krdn.  31,  10.  oft  u.  vil,  Mencke  I,  1177.  beide  ze 
füczen  noch  enbor,  avent.  kruu.  5578.  ze  stuppe  u.  enwiht, 
altd.  bei.sp.  7,  11.  vast  u.  »ehr,  so  sere  u.  als(S  v.,  K,  (roj.  9912. 
vcrholn  u.  überlaut,  Trinib.  5844.  v  o  1 1  i  ch  le  ich  o  n  u.  vast, 
Horneck  198a.  oft  n.  vil,  fMtoftp.  572,  26.  661,  4.  früh  u. 
epät,  Luar.  372.  Oswald  166  a.  ö.  HarL  bttcfal.  I,  444.  548.  Iwein 
5214.  7076.  Nihelg.  5593..  Gandereh.  ^n.  1,  87.  3,  59.  .  9,  27. 
Karl  131a.  Amis  258.  2275.  avenr,  kr6n.  1818.  Cd.  cod.  6,501. 
Uanpt  z.  6,  375.  382.  Pantal.  1779.  wamung  8180.  Helhlg.  7, 
880.  wehenichl.  284.  sassenkr.  18  mal.  K.troj.  10430  u.  8.  f  beide 
jp.  u,  V.,  Ruol.  66,  15.  Oswald  251.  278.  Ernst  1872.  Lanzcl. 
2779.  Berthoid  130.  Lichtst.  629,  17.  Col.  cod.  8,  63.  308.  822 
u.  ö.  Hag.  krön.  2337  u.  o.  Crcsc.  92,  2.  sassenkr.  13,  6.  16  u.  ö. 
K.  troj.  15790  u.  892.  Frauendst.  6,  28.  64,  20.  livl.  kr.  911  (noch 
8  m.).  fOr  u.  wider  lief,  arent.  krön.  8685.  beide  w.  o.  f.,  lieders. 
71,  151.  das  f.  n.  w.  abwägen  (=  pro  et  contra),  volksm.  beide 
se  vnoz  a.  geriten,  livl.  kr.  7008. 


st«         Die  spnehwtfrdieliea  Foraiib  der  deateohen  Spredie. 

gar  o.  Ia.nter,  16ler  o«  g.,  BuoL  139,  4«  gehms  a.  nldeo» 
f  Iwein  4118*  staU  n.  geÜ,  Flore  506«  stols,  g«  n.  fruot,  eband. 
4387.  genug  n.Til,  f      g«>  getemtukenhapg.  pa8MOiuint506,96. 

hieinit  o.  ooch  darunder,  troj.  kr.  4761  (vgl.  A.  biemii). 

hin  n.  wieder  =  zuweilen,  volksm.  Neocor.  I,  12.  gerne  u.  wil- 
leclichen,  K.  troj.  3315.  13079.  f  liedors.  Ü 4,  17.  altd.  bl.  I» 
60.    gerwe  u.  frdich  (—  ganz,  gar),  Grimrn  RA  14. 

harte  u.  lange  zlt,  K.  troj.  7196.  hin  a.  wieder,  K.  troj« 
4209.  Neooor.  I,  e26. 

schiere  a.  in  karaer  sinnt,  K»troj.662G.  stille  n.  toage» 
liehen,  K.  tioj.  11780. 

Abel  noch  wol,  Gregor 627.  flohmusstewol  oderdbel,  Yolksm. 

wirs  danne  w^,  passion.  I,  286,  88. 

e)  Inierj  ectioDon. 
ach  u.  awbe,  Suchenw.  11,  134.  f  13,  142.  ach  u.  6,  er 
ach  n.  ow4  rief,  livL  kr.  672»  das  ach  n.  o  der  begeislening,  Lewald 
Ad.  82.  ach  aeter,  f  ostersp.  (fiindgr.  2,  805).  *)  ach  n.  w£. 
nie  och  no  w6,  kaiserkr.  154,  21.  Klage.  Tondal  51,  45.  gehaghd. 
898.  FsrdY.  802,  12.  Alezdr.  1904»  Herb.  troj.  5406  n.  5.  AJezhia 
842.  Gandereh.  krdn.  12,  38.  buch  d.  rüg.  18.  Georg  805.  War- 
nung 571.  Konr.  Alexd.  1150.  Frauciil.  VI.  fundgr.  2,  261  u.  o. 
Brandan.  221.  Dioclct.  1973.  llavenschl.  997,  4.  weder  ach  noch  w., 
Fribg.  G399.  Riiff,  Adam  4272.  a.  u.  w.  schreien,  volksm.  f  w6 
u.  ach,  ach  u.  a.  u.  immer  we,  Haupt  &  6,  38G.  we  mir  we  u.  immer 
ach,  Pyram.  54.  o  wS  mir  hule  u.  ieraer  ach,  K.  troj.  12104.  Fribg. 
6550.  6574.  6692.  livl.  kr.  9594.  half  ihm  doch  kein  w.  n.  a.,  hai- 
denc6elein.  Anrhg.  acb|  weinen  n.  wd,  jüngst,  ger.  (fnndgr.  2).  w6 
tt.  immer  wey,  sieb,  nittstr.  147,  8. 
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Abernethian  —  bliifihess  of  diction  (Chambers's  Journal  1873. 

&  579.)    Dr.  —  thy  wm  a  physiciaii  notod  for  hU  ooarsa  roogh 

OMimm  to  h\»  patientt. 
abjectly,  —  poor,  blutann.  Ib.  S.  696. 

advanea^sbeets;  toms  of  moiiqr  are  given  in  Anafica  to  En^sb 

aothors  for  — .  ib.  S.  618. 
ailanthns  —  varnish-iree,  Götterbanm.    S.  697. 
Alnaechar  projecta  —  ambitious  thonghts,  vgl.  Arabian  Nights.  S.  602. 
aloDg  of      owing  to.  Chaucer  &  var.  dial.    L*  bat  nur:  it  is  all 

along  of  yon,  Sie  sind  an  Allem  Scbold. 
aoti-ritnalist,  Anbünger  der  strengen  Riohtoogi  welche  inEzeter* 

Hall  (Hoppe)  ihre  Meetings  halten.    An  —  ficesh  from  Bzeter- 

Hall  mighi  be  pot  In  danger  of  going  ont  of  bis  mind  at  the  sight. 

Ch.  73.    S.  63Ö. 
Äphy,  Abbr.  von  Aphrodite,    ib.  S.  565. 

AuDt  Sally  (Hoppe);  —  —  oonie  iip.  S.  612.  in  Scliiessbudon 
auch  die  Figur,  welche  bei  dem  Schuaae  ins  Centrum  in  die  Höbe 
kommt« 

Bamboosle  (L.attgenan:  betrügen);  in  high  qoarters  this  Ingenious 
but  not  veiy  honest  practice  of  raising  a  falsa  argnment  is 
oalled  ^riding  ofl^..  In  the  department  lo  whieh  Betty  belooged, 

it  is  beiter  known  as  the  art  of  „bamboozliog**.    S.  762* 
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bur  (IIüppo)  ist  im  cant  überhaupt  =  except :  bar  two  flimsies. 
S.  718. 

bat  he  v.  ist  nicht  blos  warme  Umschlage  machen  (L.)  she  woiild 

want  to  sit  with  hör  and  —  her  hcad.    S.  772. 
beaters,  Treiber  aaf  der  Bärenjagd.   (Ind.)  Ch.  1874.   (S.  129.) 
Bell,  7011  are  like  Peter  — ,  a  yellow  primrose  ii  to  yoo  a  yellow 

primose  =  kein  poetisches  6em(i(b.   Ch.  1873.    S.  5H2. 
bell* handle  ist  anch  der  moderne  „Knopf  cam  Glockensnge**. 
belongings,  s.  —  Sachen;  steel*belongings,  such  askeysand  knives. 

Ch.  1873.    S.  810. 
Berlin-wool    ist    Stickwplie  überhaupt.  —  —  nork;    and  ilroppod 

stitchcs  in  mylady  s  —  —  — .  ib.  S.  584.  Single  Berlin  wool  = 

ZephyrwoUe;  double  =  Kastorwolle. 

Big,  the  —  Drink,  scherzhaft  s=  oeeam.    ib.  S.  561. 
birching  8.  he  got  bis  first  — ,  e.  Tracht  Scblig^.    ib.  S.  565. 
bleat  oi^t  V,  ansplaadem;  she  --ed  ont  all  that  she  kneir.  Ib. 

a  764. 

block -System  s.  the  — -  —  is,  fhat  no  train  shall  qnit  the  Station, 

unless  the  next  .Station  in  advance  is  telegraphed  to  be  clear.  Cb. 
1874.    S.  129. 
blou.^c  H.  Matrosenbluse;  B.  für  Damen  ist  garibaldi. 

hob  bin  (L.  hat  nnr  Spule,  Klöppel),  Röllchen  von  Häkelgarn,  in  wel- 
chem kein  Kols  ist ;  cf.  reel. 

bodiee  (L.  Schnfirbrost),  auch  „IVdOe  am  Kleide«*,  s.  B.  fall  — ^ 
krause,  piain  (tight)  — ,  schlichte  Taille. 

bonnet  ist  nur  der  anschliessende  (Capot-)  Damenhut. 

boom  s,  das  I)n")hnen  der  Kanonen;  listentng  to  the  —  of  the  sullen 
cannon.   Ch.  1873.   S.  808. 

Bradshaw,  Heransgeber  des  bekannten  Conrsbnelies  in  England,  — 
is  still  a  sore  pncsle  to  many  persona.  Ib.  S.  720. 

bra«;  8.  ein  Ha/ardspiel. 

break  down  s.  da.**  Durchfallen,  since  my  —  in  the  scliools.  ib. 
S.  804.  =:  to  bc  plucked.  ib. 

brathren  of  the  belt  and  bracelet,  das  Corps  der  Constahler. 
S.  718. 

brilliant  s.  Piqoet  (Glans-)  Cattau. 

brownie  =  a  good-natnred  spirit  who  is  supposed  (o  perform  impor> 


Beitrüge  for  englischen  Lexieographie.  M 

tant  Services  nroiind  tlic  liouse  by  night.  (Wb.);  those  gnomes  and 

brownics  who  inake  oiir  bcds.    Ch.  S.  634. 
buffet,  hohes  Kissen  neben  dem  KaniD  «Is  Site  fflr  Kinder. 
Bollion'a  day;  tf  the  deer  rise  and  lay  down  on  ,  there  will 

be  an  mtfy  harveaft  (Seoteh  pcoTeri>). 
born,  to  —  one's  boats;  wbich,  atiswere,  burns  thetr  boata,  and  pnfs 

retreat  and  reconciliation  out  of  the  qnestion.  Ch.  1873.  S.  019. 
Bnshey  =  Bu<hy  Park  bei  Hampton  Court,  (fam.)  we  went  on 

to         ib.    S.  601. 
battons  (Hoppe  =  a  page);  neben  dem  Tollatftndigeo  boy  in  — ; 

evw  the  amalleat  —  woald  bave  been  a  retainer  too  costljr 

for  na.   ib.   S.  605. 
Can  (L.  Kanne,  Triakgeftas);  Waaaerkaaoa  ohne  Branae  (roae),  in 

welcher  daa  Waaaer  anf  die  Zimmer  gebracbt  wlid  (Ggs.  watering 

— ,  Giesskannc). 
c  a  n  d  1  e  -  p  a  p  e  r  s  ,  Lieh  tmanschetten. 

carriage-dri  V  c  =  approach  (Uerrig II.  S.  219)  as  he  passed  down 

the  ,  he  looked  up  at  the  manaion  he  had  joat  quilted.  Ch. 

1874.   S.  687  vu  3. 

eaat  on  y.  Maschen  anfachlagen. 

ealch*whee],  die  Schranbenmiitter  tot  dem  Bade?   ib.  6.  696. 
ceramics,  Thonwaaren;  collector  of  — .  ib.  S.  805.  The  eeramic 

treasures  of  the  Central  Kingdom  (des  Reiclis  derMilte).  ib.  8.580. 
Chamber,  gew.  Rluphcmismus  für  — pot. 

Chancery,  add.  zu  Hoppe:  frequcnt,  rclcrcncc  to  the  ,Rolls%  tho 
^ChanceUora'  aa  well  aa  alluaiona  to  jVices^  (Vioe-Chancellors) 
and  ,M aatera*  proved  that  the  bolk  of  the  buaineaa  waa  of  tbat 
locratrre  and  eraditable  aort  whioh  pertatna  to  «Chanceiy*.  ib.  S* 
612  ;  to  fitll  (neben  to  get  —  Hoppe)  into  — .  ib.  S.  580:  the 
proper ty  feil  into  Ch.  and  was  neglected  of  course. 

chcroots  (Ind.)  smoked  onr  — .  Ch.  1874.  S.  132. 

cbiffonier,  niedriger  Glasschrank;  a  moTable  and  ornamental  cup- 
board  or  reeeptade.  Smart. 

elearing-hoaae  (L.  =s  Baiean,  wo  die  Ansgleichnng  durch  gegen- 
aeitlge  Bankanweiattog  atattflndet).  £a  aind  noch  die  aeit  1871 
rar  Cotttiofo  der  Tel^nunme  eingeriobteten  Bnreaoa  em  Poatal 
Telegraph  Service,  wie  aolehe  in  T/mdon  (Albion- place,  Blackfrtara), 
Edinburgh  und  Dublin  beistehen,  with  the  object  of  having  a  check 
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upon  tlte  miscellaneous  fauhs  occurring  in  the  transmission  and 
deliverv of  lelc^rams.  Das Clearinü^-houseliat  2Sectiünen:  messatit^- 
sectioQ  oud  aecount-section.  In  der  ersteren  werden  sämmtliche 
Te^gnuome  controlirt  (traced)  d.  h.  dM  OrigioalielegFBiiim  des 
Absenders  mit  der  am  Bestimmangsorte  abgegebenmi  Depesche  ver- 
gliehen,  alphabettseh  nach  den  AufgabesteUeii  geordnet,  nnd  xor 
Revision,  fns  Clearing-honse  geschfckt.  Von  hier  ans  wird  der  be- 
treffende poatmaster  von  den  in  seinem  Bureau  vorgekommenen 
Unrichtigkeiten  sofort  benachrichtigt,  ausscrdera  monatlicli  ein  Ver- 
zeichniss  der  am  häufigsten  vorkommenden  Fehler  angefertigt  und 
den  Postinspectoren  zor  Information  ziigestollt.  In  der  aocount- 
section  werden  roonaüicbe  Verseichnisse  fiber  die  Zahl  der  Tele- 
gramme,  der  aasgosahlten  Betrige,  so  wie  der  emgenommenea 
Gelder  angefertigt.   Ch.  1S7S.   8.  646. 

Das  elearing-house  System  findet  aoch  in  anderen  Braneben, 
Z.  B.  bei  der  Kiscnbahn,  Anwendung  (so  sind  z.  Ii  in  dem  grossen 
Gebäude  bei  Custom- Station  1000  Schreiber  mit  all  den  verwickelten 
Abrechnungen  siimmtlicher  EisenbahngeselUcbaften  des  König- 
reichsbeschäftigt), wodurch  das  throogh-booking  von  Beisenden  nnd 
Gütern  ermöglicht  wird. 

clergy,to  daimone's  — ,  dae Ftiyilegium  derioale  in  Ansprach  neh- 
men (vgl. L.  s.  V.  benefit),  das.fibrigeos  niefat  bloe  Qeistlielieii, 
sondern  ancb  Laien,  wekshe  leeen  Iconnten,  rasland  nnd  darin  be* 
stand,  dass  dieselben  statt  jeder  anderen  Strafe  auf  der  Uand  ge- 
brandmarkt wurden.     Ch.  1874.    S.  4.  . 

clever,  Anier.  =z  benevolent. 

cloud  siehe  veil. 

ooblike  adj.;  thehorseforaU  his^stnrdinessof  boihl.  Ch.l873.S.614. 
eollar  add.  cn  Hoppes  sho  discovered  a  snre  method  to  keep  her  np 

tho  the  ~.  Ch.  ib.  S.  661. 
constabnlar  (L.  bat  — y)  her  ^  frienA.    Ch.  1874.  6.  1. 

Collie  neben  colley  (Hoppe),    ib.  S.  630. 

co-operate,   — ion,  — ivc  r=:  Genosse,  — nschaft. 

cornice,  Qardinenslange  (H.)  ist  nicht  ganz  richtig,  das  wäre  cur- 

tain*rod;  es  ist  der  moderne  Gkidmenkaaten. 
eotton*wool,  Banmwolie  in  ihrem  rohen,  natfliüchen  Zustande  mm 

Üntersehiede  Ton  waddin|(  =  sheets  of  eaided  ootton,  -prepeted 

for  lining. 
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eountcr,  thc  iluchess  had  oailed  bin,  moralljr,  to  Ihe  social  —  as  a 

bad  ahiUiDg.    S.  7S2. 
€ram  t.  (L.  hat  nar:  mit  Speisen  OherföneD)  aiicb  bildlich:  «he  had 

Mfer  been  — ^med;  nor  kept  agiunst  her  wish  to  irksome  tasks, 

ib.  S.  660. 

eran  seventy  dozen  of  tlie  fish  (herrin;;)  j^o  to  a  — .  ib.  S.  767. 
credit,  to  <lo  a  person — .  L.  hat  nur  Khre  y,antluin*'.  Tliat  wnuld  liave 

doue  —  lo  the  cuiuiueiürs  ot  oid  Peru,  Ehre  „machen*',  ib.  S.  6G7. 
crootes  =  a  white  etonc,  soft,  mealj  and  niarled  with  ore.  Somerset, 
erop  V.  to  —  np,  ra  Tage  kommen,  aaftauchen.  Shc  might  have  just 

— ped  op  or  ehe  might  have  been  etanding  by.    Ch.  1674.  S.  2. 
crnehedf  gedrückt  (Ggs.  gnnd)  in  ftsthet  Sinne.  Ed.  Reyieir  n.  Ö. 
cQt,  to  —  dead,  neben  to  cut  n.  to  give  the  cut  =  ignorieren. 
Oecreaae,  mindern,  abnehmen  beim  Stricken. 

design,  schoolfl  of  die  seit  1837  in  England  eingeführten  Gewerbc- 
( Zeich eQ-)ächuleo,  für  ieachiog  artifianB  to  draw.  Ch.  Ib73. 
S.  G28. 

despite  Frap.  c.  Acc.  (vgl.  Mätzm'r  II  «S.  480).  ib.  S.  C20. 

Bod:  names  familiär  to  the  atudeni  of  —  and  Debntt.  ib.  (Hoppe: 

Bnrke  and  Debrett). 
Dominion;  the      «och  the  ataleaof  the  —  =  Canedo.  ib.  S.561. 
dooaed,  neben  dnsed  (L.)  =  damned. 
draw  er  8,  anch  Damenbeinkleid. 

dres.^  i  ng-bell ,  die  Glocke,  welche  das  Zeichen  giebt,  dass  es  Zeit 

ist,  to  dress  for  dinncr.  The  —  sent  ita  warning  sumuionb  througli 

the  house.  ib.  S.  582. 
dropping,  —  ehols,  einzelne  Schüsse;  nowtakingthc  formot — -  ~, 
nowof  aplatoon  volley,  and  again  of  aregular  rollof  file-firing.ib.  S.808. 
^rngget,  bei  Hoppe  fehlt  die  Uebersetmng  „Schoner*^. 

C.  =  Eaaft  Central,  Poatdiatriet  in  London, 
eggshell  adj.,  -china,  dOnn  wie  Eierschale.  S.  580. 
embroidery  (L.  Stickerei)  Weiss  Stickerei  im  Ggs.  sn  wooPwork 

=  WolJ(Bunt-)8tickcrei ,  auch  German  wool-work.     Ch.  1873. 

S.  630.  German  wool-woik  Iul^  ouly  temporarily  caused  the  practice 

of  reßX  —  to  fall  into  dLsuetude. 
entertain  t.  n.  Gesellschaft  geben,  ib.  »S.  580. 
eshibit,  Beitrag  des  Einseinen  zur  Exhibition.    Thc  cvhibit  of  the 

CoBOtess  B.  mtj  be  neit  filtingly  mentioned.  ib.  6^0. 

Aitbhr  f.  II.  Spneheii.  LIT. 
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exploded,  ausgestorben,  erloschen.  FoUies  notyet  —  inoertain  see- 

tuMis  of  the  iK>pulation.   ib*  S.  809. 
S^abriCf  to  beof  a  strong  — ^  knrngMnnd  Min.   ib.  S.  812. 
faots,  to  teil  eacb  other      Mi  die  Wabrbeit  sagen,   ib^  S.  618. 
fall      I  bave  fidied  to  make  a  pan  tbere  (^u  faHli).   IbJ  8.  807. 
fall  f.,  siehe  veil. 

lani,'.  nicht  blo.s  Fangzahn  (L.)  pond.  ein  spitzer  Zahn  überhaupt, 
namtl.  vennmed  — ,  Giftzahn  der  Schlangen,    ib.  S.  667. 

fashion,  after  a  —  (add.  zu  Hoppe).  Every  lawjer  has  diente  that 
are  tbe  prope  of  bis  badnew  and  otbdr  diente  not  inaecaratdy 
described  ae  flUing  tbat  eapedty  ,after  a  faebionS   iK   S.  613. 

fatbom?  tbe  footman,  tbat  weU-wbieketed  —  of  etrapping  huma- 
nity.    ib.  S.  729. 

feed  s.  the  pike  persisted  in  not  being  on  the  —  =3  anbelssen,  tu  take 
the  bait.  ib. 

fernery,  Terrarinroy  Famkrautgrnppe,  — iee,  aquariama  Aßard  sub- 

jecte  for  recreation.   ib.   S.  77d. 
f  in  iah  f.  (L.  bat  nnr:  einem  denReet  geben)  die  Ersiebnng  jemandes 

Tollenden;  ehe  Is  being  finiefaed  in  a  oonrnt.   ib.  722.  to  —  off, 

somadien  ( —  a  etocking). 
fit  V.  (L.  passen,  stehen,  sitzen)  ist  zu  unterscheiden  von  to  become. 

A  dress  — s  well,  sitzt  gut,  becomes  well,  steht  gut, 
flish-flash  vom  Aufblitzen  der  Laterne,    ib.    S.  704. 
f  1  o  o  r  T.  abwerfen ;  down  went  her  bead  between  her  1^  and  I  was 

floored.  ib.  S.  631* 
fork     ^  ODt,  Geld  heranerQdken  aoch  ohne  it;  to  indnlge  in  the 

pastime  of  — ing  ont.   Ob.  1874.   8.  1. 
f o r  k  -  gr  i  n der  ?  to  blow  np  the  hall  a  diy  —  dwells  in.    Ob.  1873. 

S.  804. 

foot  up  V.  Amerik.  =:  to  add  up;  footing  =  addition. 
frill  8.  r^uftle. 

fnneral*card  s,  Einladungskarten  zum  Begräbniss;  the  fönend  da.]f 
was  named,  the  honr  fixed,  —  aent  out.   ib.  S.  ^59. 

Q-angwajt  sitting  below  the  — ,  add.  so  Hoppe:  if  he  weie  in  the 
House,  he  wonld  insist  upon  bis  independenee,  which  means  —  — 

 and  gettiiig  Cor  himself  the  hearty  dislike  of  Opposition  and 

governnient.    ib.  S.  602. 
gaufi'er  v.  (a  mode  of  plaiting  or  Rüting  frills,  in  which  the  plaits 
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•re  wMer  than  nBDal  (Wb.)  =  niflbln,  daher  — ing  iron,  Rufiel- 

German  wool-work  siehe  embroidory. 

ghouUike,  dämonisch  (L.  hat  nur  das  Subflt.  pl.  gholea).  Ch. 
S.  760. 

goodfl-traffic,  G fiter- Verkehr. 

gorgei  (L.  Brost  Uch  der  Fraaen)  =:  a  modi6oation  of  the  mfi; 

Qted  hy  ladies.   ib.   8.  670. 
gölten  tip,  (Am.)  =  fortgeschritton. 

grade,  to  be  on  the  down  —  (calif.)  =  to  die:  tlicre  was  no  talk  of 
dying,  but  ahvays  of  beJng  — .    ib.    S.  589, 

gun  (Slang)  Tonangeber;  tlie  great  — s  of  London  society,  the  slow 
(6toiO  onea  I  meao,  such  as  Lady  B.  and  all  that  heavy  lot  := 
wcighty  persona,   ib.    S.  668  a.  66S. 

Half-bad,  not  —  s=  nicht  Abel  (Slang). 

bash  (L.  gehackte*  fleisdipdas  ist  aber  miaced-meat),  eingesohnitteoes 
Fleisch. 

ha 8 sock  ist  allg.  jedes  runde  Fusskissen. 

bidc-bound  auch  von  Wiesen,  auf  denen  eine  Moosdecke  das  Wach- 
sen des  Grases  verhindert.  My  hay-fblds  bebg  with  sonr  moss. 
Ch.  1873.    S.  6«. 

hid^.and-seek,  a  —  careerAhrt  der  ta flott  lebende  (he  who  livea 

too  &8t).   ib.  S.  565. 
home,  that  shot  went  — ,  der  Schnss  sasi.    ib.  781. 
horse  r,  add.  zu  Hoppe,  well  — d  caniage.    ib.    S.  579. 
horsejockey  —  scnpegrace,  auch  pippin  (Canada).    ib.  S.  564. 
bot  with  8.  Slang  fiir  ein  Glas  Grog;  some  house  of  public  enter* 

tainment,  where  alcoholic  aid  ,hot  with'  was  in  immense  reqnest. 

ib.  S.  615. 

Insertion  auch  Rinsats,  Zwischensats  bei  Kleidern. 
Jlaekal  =:  A  penon  employed  to  prey  upon  people  by  a  nsnrer;  he 
was  —  to  a  money-Iender.    ib.  S.  652. 

julep  (Hoppe  hat  julip),  Getränk  auf  Dampfschi  Ifen.    Syn.  smash. 
ib.    S.  5C4. 

jibe  T.  Nebenform  zw  jib,  scheuen  (?.  Pferden);  started  like  a  jibing 

horse.   ib.  S.  764. 
Keep      to      a  ship  away  (Hoppe  —  out),  ein  Schiff  vom  Ufer 

iem  halten,   ib.  8.  561. 

21* 
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klshful  ib.  (kish  =  a  basket  in  wliich  turves  are  carricd.  Wrigbt 
Vrov,  Dict.)  Torfkorb  voll.     ib.  S.  563. 

kii  (add.  zu  Hoppe)  and  juBt  got  rationa  and  —  for  mj  patns  and 
my  danger.   ib.  S.  617. 

knickerbock  er  (H.  fest  am  Knie  anscUiessende  Damenhosen) ;  ge- 
wöhnlich weite  ^iehosen,  wie  sie  Kinder  von  4  —  8  Jahren 
trugen,  während  bre  ec  he  s  eng  anschliessende  Kniehosen  mit  Schnal- 
len, pantalouns  lange  weite  Beinkleider  bezeichnen. 

knor?  humming-tops  in  the  ßlack-Foresl  and  the  —  in  £nglaDd 
ougbt  only  to  be  made  of  box-wood.   ib.  S.  696. 

Mjarder  (L.  Fleischkamnier,  Speisekammer.  Speise-  oder  Fliegen- 
schrank). Das  Let/te  falsch:  der  Fliegenschrank,  in  welchem 
Fleisch  vor  den  Fliegen  geschützt  wird,  ist  safe.  Im  larder 
werden  die  Uebenreste  der  Mahlseiten  aufgeholien,  in  der  pantry 
(L.  Speisekammer,  Vorrathskammer)  Gläser,  Tassen «  Silberseog 
aufbewahrt,  wfthrend  dieskollery  sum  Beinigen  und  Aufbewahren 
des  gröberen  EQchengeschirrs  dient.  Ausser  diesen  3  Räumen 
befindet  eich  im  Souterrain  des  engl.  Hanses  noch  das  store- 
clo.set,  die  eigentliche  Vorrathskammer  zur  Aufbewahrung  von 
Mehl,  Reis,  Zucker,  Theo,  Seite  etc. 

Lammer  beads,  früherer  Name  der  Bemsteinperlen  in  Schottland. 

 were  esteemed  with  a  kind  of  snperstitious  reverenee.  Ch. 

S.  767. 

like  8.  Neigung;  oontant  in  his  — s  and  dislikes.   ib.  S.  723. 
lift  (v.  Am.)  =:  to  reoeiTe. 

longcloths,  eiue  bessere  Art  Shirting ;  who  have  niade  their  fortuoe 

in  — .    Ch.  S.  564. 
loo  ein  Hazardspiel. 

look  Y.  to  —  one's  inquiiy  of  some  person,  e.  (btgend  ansahen,  ib. 
S.  698. 

Lothario  add.  an  Hoppe.  Ulis  redcoat  — .  ib.  S.  5S4. 
lumperss.  (=  lumps?)  blaok  — ,  schlechte  Kartoffeln,  ib.  S.  563. 

jlKap  outp  T.y  auch  bildi.  die  nöthigen  Vorkehrungen  treffen;  it  was 

all  — ped  out  before  2  o'dock.  ib.  S.  722. 
med! CO  =  physidan;  the  old  — .  ib.  S.  565. 
metalticadj.  — notebooks,  mit  Messingbeschlag,  ib.   S.  778. 

mittens,  Fechthandschuh  für  Damen,  ohne  Finger  mit  Manscliette. 
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Moning,  eine  Theesorte;  tbe  grooera  two  and  nme  peiuiy  —  (good 

im  009t  a  goinaa  a  ponnd).  ib.  S.  637. 
mookey-jacket,  Matrosenjackc;  loose      <^8,  madeof  coarse  blue 

pilot-clolli.   ib.   S.  701. 
moat  h  -  piece,  auch  „.Spitze"  an  der  Pfeife. 

maffins,  Canada;  she  and  he  were  — laat  winlcr.  In  the  best 
sodetj  youDg  ladies  and  gentlcmen  pair  olT  für  tlic  scason  at 
«leighiog  parties,  «lOW  picnics,  dandng  etc.  Your  busioeM  is 
to  drive  oot  your  »mn/Bn*,  to  dance  with  your  ,niQllBii'  and  so  forth. 
Ihstead  of  a  partner  Ibr  a  dance,  yoo  take  one  for  a  Canada  winter. 
ib.  8.  565. 

B1I88  =  Ales,  quarrel.  (Am.) 

Xecklet,  Halsgeschmeide.    Ch.  S.  775. 

neckiie  (H.  schmale  Cravatte),  Slips. 

nein.  con. ;  (contradicentc)  it  was  voted  —  — .  Ch.  1874.    S.  132. 
Nestoria,  schenh.  gebild.  fem.  zu  Nestor;  the  Nestors  and  — s  of 

an  eMer  generation.  Cb.  1Ö73.  S.  583. 
neiitral*tin(ed;  with  her  —  eyes,  von  nnbestimmter  Farbe,  ib. 

S.  617. 

O*  K.  (Am.)  =  Richtigkeit  bazengt''  unter  Bechnnngen ,  ans 
der  falschen  Aussprache  von  all  correct  (ol  krect).    ib^  S.  801. 

oa  k  u  m  -  j)  i  ck  i  n  g,  das  Wergziipien  im  GeHingniss. 

ologies,  schcrzh.  Ausdruck  für  ,Wiss('ns(  liarten';  in  a  quict  country- 

town  Dr.  A.  had  plenty  of  time  to  devote  to  the  — .  ib.  S.  641. 

demure  Minervas  steeped  in  — .  ib.  S.  779  u.  ö. 
on-Iookers  st.  lookers*on:  watched  by  a  crowd  of  — .  ib.  S.  586. 
originator,  Urheber,  s.  B.  =  of  a  projeet. 

orphreys  =;  embroidered  border  of  vestments  Ton  dem  alten  Worte 
orfrays  (derived  from  the  free  ose  of  gold).  ib.  S.  630.  Wright 
Prov.  Diet  giebt  orfrays  ss  gold  embroidered  upon  doth  or 

velvet. 

out -doo r  adj. ;  —  —  attire,  Promenaden-Anzug.  Ch.  S.  002. 
overly  (L.  hat  nur  ,obenhin')  übermässig,  zu  sehr.  None  ol  us  would 

—  have  cared  to  go  there  by  nighL  ib.  S.  702. 
Pantry  siehe  unter  larder. 
pants  (Am.)  =  trowsers. 

passbook,  Gtatobnch;  nadi  Wb.  a  book  in  wMch  a  merchant  enters 
the  artides  bonght  on  credit  ibr  the  infermation  of  the  pnrdiaser; 
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ftber  auch :  Brieftasche,  Nodsboch:  hWs  tbe  baoker^s      we  foond 

on  bim.  Ch.  S.  718. 
pa80  enger  »trade,  Personenverkehr  (Eisenb.) 
penster,  SchriftTenttndige  bei  Gericht  (Sl.)  one  of  theee profeerieual 

^8  testifies  to  the  up-stroke  of  at,  another  —  (hat  it  is  tbe  down* 

strokc  of  a  g. 

perforated  (L.  —  boards,  Canevas- Cartons  zum  vSticken).  Man 
unterscheidet  caoTafl  =  Stramin  und  perforated  cardboard=Cartoa 
sum  Stidien. 

piocadüoee,  wooden     =  the  pOorj  (Bntl.  Hadibr.) 
piece  of  cottOD,  Faden  (nicht  tbread,  das  der  Engl,  nur  Ar  Zwirn 
gebroncht)  von  jedem  gew9hnl.  Näh-  oder  Strickgarn. 

piil-box,  :5Cheiv.h.  Ausdruck  für  den  Wagen  eines  Arztes;  hifi — 

with  his  big  brown  horses.    Ch.  S.  564. 
pippin  siehe  horsejockey. 

pittite,  1)  Anhänger  Pitt's,  2)  Farterrebesaoher;  a    ,  however,  was 

incrednloQS*  ib.  S.  658. 
plain-knitting,  to  do  — ,  schlicht  stricken,  to  purl,  kraus  stricken, 
plait  (L.  Falte),  senkrechte  Falte  aar  Verengerang,  s.  B.  oben  am 

Schooss,  des  Kleides  (a  fbld,  to  patthe  skirt  of  a  drcss  to  the  body), 
während  tuck  eine  horizontale  Falte  zur  Verzierung  oder  Verkür- 
zung von  Kleidungsstücken  ist. 
point  s.  Schneppe  am  Kleide. 

pooh*pooh  v«;  my  sister  — ed  tbe  whole  affair.  Cb.  S.  815. 
prospect  T.,  — Siofor  miggets  in  the  Sierra  Nevada,  ib.  S.612 

add.  SU  Hoppe, 
pug  s.  Pnsstapfen  eines  Bären,  ib.  1874.   S.  131. 

pull  V.,  lo  —  onc's  .seit"  togetlier,  ticit  fassen,   ib.    1873.    S.  6l)2. 
pundit  (L.  der  gelclirte  Bruhniiuer ?j  scherzh.  v.  reuliuirteu  öpielern. 
ib.  S.  G67. 

put-me-back,  Veijungungsmittel;  had  drank  a  rqfnvenating  potion, 
soroe  witch's  — .  ib.  S.  641* 

f^uilt  ist  (L.  ^gesteppte  Decke ^)  Wattendecke,  zum  Uotersdiiede 

von  der  nicht  wattirten  Steppdecke  =  oouuterpane. 
qaite  =  verj,  verj  much.  (Am.) 

Ratten  v. ;  if  a  — ing  jub  is  to  come  off,  it  is  sotlled  in  the^e  par- 

lours.  Ob.  1873.   S.  804? 
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reel  (L.  hat  nur  ^.Haspel,  Garnwinde^;  letzteres  ist  wincb),  liülzer- 

ncs  Röllchen  zu  Nähgarn, 
regulation  add.  zu  Hoppe:   the  heavy  over-  —  prioe  of  tbese 

army  agents.   Ch.  1873.   S.  637. 
rida  of  f  T.,  a.  bamboosle. 
ringing  ad§»  lant;  —  yoioo.       &  563. 

rink  a.  Parthiey  QweUachaft  =  ourde;  a(  the  skating  ib. 
S.  565. 

rocky  adj.  (Am.)  it  is  gctting  —  =  a  dearth  is  comiog. 

rose-creeper  s.,  Kletterrose,   ib.  S.  782. 

rubbish!  dummes  Zeug,  Unsinn!   ib.  S.  815. 

raffle  s.  jede  Krause  (auch  Hals-)»  wbicb  lias  bolh  top  and  bottom 

firiUedy  w&brdad  friU  (=  Strich)  mur  ao  einer  Seite  kraus  ist. 
rnn  t.»  to  —  io,  anetieren»  einatecfceD:  we'U  ran  her  in,  take  her  to 

the  polioe>8tatkMi.  Ch.  1874   S.  1. 
S*it  •*)  70a  will  not  make  —  to  your  purrldge.  Ch.  1873.  S.  811. 

=  eam  the  —  to  yoor  hread  (Hoppe)  tmd  money,  —  to  one^s 

porridge.  ib. 

sash  (L.  Gürtel,  MU.  Schärpe)  Schärpe  Qberh.,  ist  wohl  von  belt 

Gürtel  zu  unterscheiden. 
Schiedam  ==  Hollands  (L.) 

Schweppe,  berühmte  Mineral wasseranstalt  in  London;  though  the 

eoda-water  was  ^'s.   Ch.  1873.  S.  731. 
Scotland  Yard»  Hanptwaehe  der  ConstaUer  in  London;  Sergeant 

F.  wbo  waa  repnied  at  — •  ib^  S.  762,  drunk  and  inoapable,  aooord- 

ing  to  —  pfailoeophy  — .  ib.  S.  718. 
screw  V.  in  den  Sarg  einschrauben  j  he  is  going  to  be  — ed  to-day  and 

buricd  to-morrow.    ib.    S.  658. 
Bcrubbing-brush  (Hoppe:  Schrubber)  Feusterbürste  ohne  Stiel, 
•eam,  nicht  Saum  =  hero,  tond.  Ueberhandsuatb. 
senior;  he  is  10  years  my  — .  ib.  S.  565. 
setting-atieks  and  afrnta  =  toola  oC  wood  or  hone,  fimnerlj 

naed  in  atacdiing.  ib.  S.  670. 
•kam  s.,  little  better  than  a  — ,  S.  811,  keinen  Pfiffbrlbg  werth. 
ihekarry  s.  (Ind.)  the  beaters  (vgl.  dasselbe)  nnder  the  anperintend- 

ence  of  the  liead  ßhekarry.   Ch.  1874.    8.  131. 
»hoes  8.,  L.  liiil  nur  to  stuy  lor  0  doad  maus  — ;  the  futurc  occu- 

panl  of  their  shoes  ^  heir.  Ch.  1873.   S.  565.  —  of  SUence, 
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Schuhe,  in  denen  man  lautlos  auftreten  kann  (iK  S.  581)  im 
Märchen  von  Giant-KUIing  Jack;  vgl.  Hoppe:  Jade  the  Giant» 
Killer. 

sidc-board  (In  hat  nur  Neben-,  Servirtisch)  auch  „kleiner  Eck- 
sclirank"  vgl.  Wb.:  a  picce  of  fiirniture  consisting  of  a  table  or 
box  with  druwcrs  or  cells,  placcd  at  the  side  of  a  room  or  in  a 
reoess,  used  (o  hold  dining  Utensils. 

sirap  8.  Obatsaft,  nicht  Syrup  (L.)  s=  treacle. 

alice  8.  auch  «Schlag'';  A.  Untied  the  Gordian  knot  with  a  ^ce.  ib« 
S.  620. 

apin  ▼.,  to  —  3rem6,  aufschneiden,  ib.  S.  708. 

aponsored  (L.  Uai  uur  das  subst.)  nor  wcre  the  7  demlly  eins  as 
prominently  sponsored  as  they  sometimes  are  =  vcitrcten  sein.  ib. 
S.  760. 

spoon  V.,  to  be  —  i'ng  about  here  like  a  lovesick  Bomeo.  ib.  S.  637. 

(Hoppe  hat  nur  das  Subst.) 
Spotted,  —  net,  punktirter  TfiU;  bei  H»  fthlt  die  üebeneteiiBg. 
stainings.  das  Brandmarken  der  Deserteure.   An  inm  instniBient 

is  used  to  puncture  the  skin  and  something  of  a  ohemioal  natura 
*is  rubbed  into  the  punctures.  The  punisliment  is  confined  to  dcser- 

tcrs  of  iho  arniy.    Nach  der  Mutiny  Act  wird  der  Descrtein*  auf 

dem  linken  Oberarm  gestochen  und  mit  DintOi  Schiesspulver  oder 

dgl.  geschwärzt, 
stable-h elpers  =  grooois  out  of  emplojment.  ib.  S.  667. 
stand  T.,  to  —  out  against,  sich  abheben  gegen.   Gh.  S.  565. 
Step  per  add.  zu  Hoppe;  a  pair  of  showy  steppers.   ib.  S.  614. 
stitch  8.;  white  —  =  sorae  species  of  embroidery.   ib.    S.  580. 
stock  ing-mould  s.  Strunipfbrett. 

s.tono- fencesi  syn.  von  smash  (Hoppe)  =  an  icod  beyerage.  ib. 
S.  564. 

store-closet  siehe  larder. 

stowaway  s.  =  an  individnal  who,  at  the  kst  Moment,  just  btfo«a 
the  vessei  leaves  the  dock  for  her  destinsition ,  sKnka  on  bourd, 
creeps  below  and  oooceals  himseif,  as  seourely  as  he  is  able,  im 

remote  nooks  and  comers  of  the  lower  deck.  Hunting  for  stow- 
aways  is  a  most  exciting  sport;  the  wretche<l  defaulters  are  „start- 
ed"  from  their  holes,  hustled  on  deck,  „slanged*^  by  the  captain, 
happy  they  wbo  esoape  being  ,^shanghaied^  by  the  boatswain. 
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or  „booted^  hy  Ihe  first  mate  —  and  aie  tben  oontnmMaously 
Incked  over  the  side.  The  Captain  awore  to  tluroir  the  over 
boaid.  ib.  S.  703. 

it rings  s.  Hutbänder. 
?trut.«.  siclic  setting  äticks. 
»tu  ff ed  ,  wattiert. 

•ans h ade  (U.  SoDDenscbirm)  gross or  Sonnenschirm  tum  Unter- 
achied  Ton  paraaol. 

sireep  t.,  to  —  a  oonrtesy,  eine  feierliche  Verbengang  machen;  and 
swept  a  —  in  Ihe  grand  old  ftahioD  of  her  yoath.  Ch.  S.  781. 

St  SwithvBa  day.  A  SaxoQ  biiliop  of  IViathaster.  After  the 
Reformation  ihis  name  was  one  of  tlioso  retained  in  tha  English 
Protestant  ealondar  and  Iiis  fostival  happening  at  a  pcriod  whcn 
populär  siipcr-tition  looked  for  pre#«agos  of  the  charactrr  of  tlio 
ensuing  autumn,  the  saint  was  becoiiie  famous  as  the  patron  of 
rainy  weather.  Wnght:  Biogr.  Brit«  Liter.  Ausführliches  bei 
Ch.  S.  656. 

lylTteaUare,  Forstoaltnr.   Cb.  1674.   6.  9. 

Taak-mistresa  fem.  sataak-naater;  aha  was  not  a  hard  — tothoee 

beneath  her  domeatie  away.  CÜ.  1673.   8.  637. 
take  V.,  to  —  stock  (L.  hat  nor:  das  Lager  anftiehmen)  in  Augen- 

pdi*?in  nohmrn  ;  slie  oponcd  her  smaü  inouth  and  large  eyes  and 

took  stoclv  of  liirn.    S.  642. 
taxing -ma p t  e  rs  :  the  Clerks  carrying  bagfuls  of  papcrs  to  and  froni 

the  law-courts  and  —  — .    ib.  S.  700  =  offtcera  appdnted  in 

law-oonrts  fo  exami'ne  and  allow  costs. 
tea-fight,  Theegeaellachaft  aeherah.;  he  hatad  dinnar-partWand  — a. 

ib.  &  660. 

thick  a.»  in  the  thick  of  the  Frencb  war,  mitten  in  — .  ib^  S.  588. 
three-oornered:  the  round  man  often  finda  himaelf  inaarted  in  the 

 hole?  ib.  S.  698. 

tickin^,  Ueberzug  aus  Federleinen,  über  welchen  die  cases  gezogen 

werden, 
tiffin  (Ind.)  =  Imbiss. 

torturc  V.,  L.  hat  nnr  ..einen  Bogen  in  Spannung  erhalten,  areb."; 
the  fountain  aponted  ibrth  a  oonaiderabla  volnroe  of  — d  water.  ib. 
S.  579. 

towel-railiog  =  towel-horae. 
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travender- wagon?  for  uatU  that  time  iravalimg  had  beeji  chiefly 

performed  by  —  — .  ib. 
tray,  kleine«  Theebrett,  rgL  waiter. 
tack,  aidie  plait. 

tnlle  (L*  Gewebe  TonSeideoder  Baaoiwollei  fidseh.)  Seideatilll; 
BaomwolIeiitfiQI  Ist  n et 

tunic,  Waffen  rock,  (Mil.) 

turfite,  auch  adj.;  a  — treacherman  to somo sportiug  lord.  Ch.  1Ö73. 

S.  G15. 

%^alanco  (valenoe)  L.  Gardinenbehang,  beaser  „Ueberfall^. 

▼  eil,  kleiner  runder  »Schleier,  fail  langer  Schleier,  cload  am  den 

Hals  geschlungener  Sofalei«:, 
▼est  (L.  Jacke)  auch  flannel      iat  nur  (wollene)  Unterjacke« 

▼  esta  =  matcb,  Schwefelholc. 
Vi  Abbr.  von  IHolet.  ib.  S.  563. 

Vi  CCS  ~  Vice-Chancellor»  ö.  Chancery. 
IkVaiter,  grosses  Theebrett,  8.  tray. 

well  s.,  to  be  as  deep  as  a  — ,  Terschwiegen  sein.  Ch.  1Ö73.  S.753. 

welsher?  a  plausible  —  at  a  race-oonrse.  ib.  S.  703. 

wher«  withal  „die  Mittel^  noch  jelst.  ib.  S.  580. 

whisk  (L.  Halskragea)  ist  =  Haiskraase  qr»*  goigat 

wire  ▼.  telegraphieren,  Aosd«  cant.  —  me  op  word.  ib.  S.  804* 

wool  s.,  fleeqr      Moos  wolle. 

wool-needle,  Sticknadel. 

wool-work  s.  embroidery. 

work  V.  dun  hs('t/cn,  z.B.  to  —  onc's  will  with  fiomebody.  ib.  S.724. 
worsted-fraiue,  Stickrahmen.    8.  605. 

ITarn,  nicht  „Gam^  überhaupt  (L.)  sondom  nur  „Wollgarn  zum 
Stricken«'. 


Digitized  by  Google 


Charaktere  aas  Moliöre. 


Tom 

OynmasiaUehrer  Josupeit. 


Der  Marquis. 

He!  PTolla,  He!  hört  nmn's  drausscn  rufen.  Ks  ist  ein 
MarquU,  der  sein  Tagewerk  beginnt,  indem  er  den  geistreichen, 
litterariflch  gebildeten  Damen  (damea  pr^cieaaes)  einen  Morgen* 
beauch  macht,  um  —  zuerst  zu  erfahren  und  zu  erzählen,  was 
ee  fiir  Neuigkeiten  in  der  Stadt  giebt  (cf.  Lea  Pr^ieuses  Hidi- 
coleslO).  Da  es  in  Paris  immer  „etwas  schmutzig^  ist,  lässter 
sich  in  einer  Sänfte  tragen,  und  holla!  ruft  er  den  Trägern  zu 
and  schilt  sie  ungeschickt,  weil  sie  ihn  zu  rauh  auf  das  Pflaster 
setzen.  Und  nicht  niy  ungeschickt  sind  diese  Menschen,  son- 
dern auch  so  „unverschämt"  ([»rdc.  Ö),  von  dem  Herrn  Hozfih- 
lung  zu  verlangen,  ehe  er  in  das  Haus  eintritt.  Ganz  mitiiccht 
schilt  dieser  sie  daher  Schurken  und  Taugenichtse,  marauds» 
coqulns,  faquins,  canailles,  und  lohnt  sie  wol  gar  mit  Ohrfeigen 
ab.  Mit  den  Dienern  im  fremden  Hause  macht  er  noch  weniger 
Umstände;  sollten  diese  Befehl  haben,  die  Herrschaft  zu  ver- 
läugncn,  SO  Schiebt  er  sie  einfach  bei  Seite  und  zwingt  die 
Herrschaft  so,  seine  lästige  Gegenwart  zu  ertragen.  (La  Cri- 
tique  de  r!&x)le  des  Femmes  4.) 

Siegesgewiss  tritt  er  ein,  indem  er  seine  Haartoilettc  voll- 
endet, irgend  eine  Melodie  zwiedieii  den  Zähnen  summt  und 
nach  allen  Seiten  zur  Bewunderung  herausibrdernde  Blicke 
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wirft.  (Lltnprompta  de  Versailles  3;  Bemercimenf  au  roL) 
Dann  entströmen  seinen  Lippen  die  Worte;  doch  spricht  er 
nicht,  wie  gewöhnliche  Sterbliche  sprechen,  sondern  hoch  Ober 
gemeiner  Männeretiramc  im  höchsten  Fistelton  (impr.  3),  dem 

auch  das  Lispeln  und  Niiseln  nicht  fehlen  dai  1'.  Dieser  Ton  ist 
sein  Stolz,  der  ihm  die  Herzen  der  Damen  im  Sturm  erobert, 
(Le  Misanthrope  II,  1.)  In  ihm  begrüsst  er  die  anwesenden 
Damen  und  Herren,  die  letzteren  stets  beim  Titel  nennend  (ah 
marqois,  bon  jour  vicomte),  mischt  kräftige  Flüche,  wie  Diea 
me  damne;  par  la  sambleu  in  die  äegrüssongsformeln  und  ver- 
fallt  auch  bald  in  die  entsetzlichste  Art  von  faden  Eahraem 
(turlopinades),  die  wir  spater  genauer  betrachten  werden. 

Er  setzt  sich  jetzt  und  giebt  uns  so  Gelegenheit,  ihn  ge- 
nauer zu  betrachten.  Man  mu88  gestehen,  er  hat  sich  sehr 
sorgfältig  gekleidet  und  hat  weder  Kosten  noch  Mühe  gescheut, 
um  schon  äusserlich  sich  vom  Pöbel  zu  imterscheiden.  Dass 
er  sich  beim  JSintreten  kämmte,  bemerkten  wir  schon  oben; 
doch  kimrot  er  nicht  sein  eigenes  Haar,  sondern « glättet  nur 
mne  gewaltige  blonde  Perrncke«  Befände  er  sich  nicht  im 
Zimmer,  sondern  auf  der  Strasse,  so  würden  wir  auf  der  Per- 
rücke einen  von  vielen  Federn  überragten  grossen  Hut  sehen. 
Die  Halskrause  ist  von  bedeutender  Ausdehnung  und  die  feinen 
Spitzen  stammen  aus  Flandern  oder  s^nr  aus  Venedig.  Zu 
seinen  Hosen  hat  er  ein  gutes  Vieripl  Zeug  mehr  ver- 
braucht als  andere,  und  an  Schuhe,  Strümpfe  und  Ueberrock 
sind  zahlreiche  Bandschleifen  zierlich  befestigt.  (Mis.  II,  1; 
remercim.) 

Das  Ankleiden  bildet  des  Marquis  vorziSglichste  Beschafli«. 

gung,  wenn  er  zu  Hause  ist;  kein  Wunder,  dass  er  in  Gesell- 
schaft gerne  von  Kleidern  spricht.  „Wie  gefällt  Ilmen  mein 
Bänderschmuck?  Passt  seine  Farbe  auch  zum  Kocke  ?  Sind 
meine  Unaussprechlichen  nicht  famos  i:"  (prec.  10)."  So  beginnt 
er  fast  jede  Unterhaltung.  Dann  kommen  die  Handschuhe  an 
die  Kcihe;  wie  teuer  die  Federn  sind»  wird  besprochen,  und 
welche  kostbaren  WohlgerÖche  die  Haare  ausströmen.  Der  ab- 
wesenden Freunde  wird  darauf  in  liebevollster  W^ise  gedacht: 
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Cleonte  ist  doch  gar  zu  lUcherlicli,  DaiUDii  schwatzt  gar  zu 
erimi'leDd,  Timante  ziert  ßich  zu  äffisch,  Of'ralde  führt  nur 
Hunde  und  Pferde  im  Munde,  und  Adrastc  wäre  schon  ganz 
ertriigUchy  wenn  er  nur  nicht  so  entsetzlich  von  eich  eingenom- 
men wäre  (Mis.  Ii»  5).  ScbliessHch  lobt  oder  tadelt  er  die 
Verse  anderer,  oder  wehel  er  recilirt  seine  eigenen  (pr^e.  10). 
Dabei  wird  von  «Uen  diesen  Dingen  ohne  logischen  Ideenzu- 
itmmenliang  geredet.  Ohne  besondere  Veranlassung  abzu- 
warten plappert  der  Staar  alles  durcheinander,  was  er  ge- 
lernt hat. 

Auf  Verse  und  auf  Melodien  versteht  sich  der  Marquis 
ahollisch^  (furieusement).  Freilich  hat  er  nie  Studien  dazu 
gemacht,  er  braucht  sich  auch  keine  Mühe  dabei  zu  geben;' 
»Leute  von  Stande  verstehen  alles,  ohne  gelernt  xu  haben,  es 
kommt  ihnen  alles  ganz  natürlich  von  selbst**  (pr^  10).  Mit- 
onter  sind  die  Verse,  die  der  Marquis  als  seine  eigenen  vor- 
trugt, gar  nicht  schlecht;  nur  schade,  dass  er  als  schön  gerade 
die  unbedeutendsten  Stellen  liervorhebt.  Zweifelt  Jenuiud  seine 
Autor.-chaft  an,  so  erbietet  er  sicli,  auf  der  Stelle  ein  kleines 
Sinngedicht  zu  iniprovisiren.  Glücklich  bringt  er  auch  den 
ersten  Vers  zu  Stande ;  „leider  ist  es  ihm  immer  so  schwer,  die 
andern  zu  machen.  Auch  ist  es  gar  zu  überraschend ;  zu  Hause 
wird  er  euch  in  aller  Müsse  das  allerschönste  Gedicht  aus  dem 
Stegreif  machen**  (pr^  12). 

Auch  vom  Theater  spricht  unser  Marquis  viel,  denn  er 
geht  oft  hin.    Doch  bezvveiielu  viele,  duös  ei'  an   der  Darstel- 
lung der  TiUPtspiele  und  Trauerspiele  viel  Gefallen  findet.  Denn 
würde  er  sonst  nicht  zur  Zeit  kommen  und  auch  bis  zum  Ende 
des  Stückes  bleiben?     Freilich  zu  spät  kann  ja  jeder  einmal 
kommen;  aber  dann  müsste  er  sich  doch  ruhig  hinter  den  andern 
Zoschauem  hinsetzen.    £r  aber  tritt  tönenden  Schrittes  ein, 
laut  ruft  er  nach  einem  Sessel  und  drängt  sich  bis  in  die  vor- 
derste Reihe,  wol  gor  bis  auf  die  Buhne.  Erblickt  er  am  andern 
Ende  des  Saales  einen  Bekannten,  so  erkundigt  er  sich  mit 
Stentorstimme  nach  seinem   Befinden  und  anderen  wichtigen 
Dingen  (Lea  Ficheux  I,  1). 


^    i^uo  Ly  Google 


834 


Charaktere  aus  Moli^< 


Bisweilen  nimmt  er  an  der  Aufführung  wirkliches  Interesse. 
Der  Dichter  nämlich  hat  ihn  vorher  besudit  und  ihm  sein  Stück 
vorgelesen.  Da  muss  er  doch  erkenntlich  sein!  Schon  ehe  die 
Kerzen  angezündet  sind,  ruft  er  Beifall,  und  während  der  Vor- 
stellung klatscht  er  an  allen  Stellen,  an  denen  der  Schauspieler 
das  Zeichen  dazu  giebt.  „Denn  wie  wäre  es  wol  möglich, 
eine  Schönheit  im  Stücke  zu  erkennen,  falls  nicht  der  Schau- 
spieler anhält  und  zu  verstehen  giebt,  dass  der  Beifallaaturm 
losbrechen  soU?^  (faire  le  brouhaha;  prdc  10). 

Verfahren  wir  nicht  zu  schlecht  mit  unserm  Marquis.  Ge- 
wiss, mitunter  interessirt  ihn  in  der  Tat  das  Stück,  es  gefallt 
ihm  sojxar.  Aber  wie  kann  ein  anständiixer  Mensch  Zeichen 
der  ZutVledcnlieit  geben,  wenn  der  Pöbel  im  Parterre  die  Un- 
verschämtheit hat 9  gerade  cbendieBclben  Stellea  iiir  schön  zu 
halten,  und  mit  seinem  Beifall  nicht  einmal  so  lange  wartet, 
bis  die  vornehmen  Herren  den  Anfang  damit  gemacht  haben! 
Da  bleibt  dem  Marquis  doch  nichts  anderes  übrig,  als  mit  den 
Schultern  zu  zacken  und  diese  Leute  mitleidig  anzusehen 
(crit.  6). 

Da  nun  der  Marquis  auf  den  Inhalt  der  Stücke  meist  nicht 
sehr  achtet,  so  ist  doch  die  Sicherheit  sehr  wunderbar,  mit  der 
er  dieselben  aburteilt.   Allerdings,  fordert  man  eine  Begrün- 
dung seines  Urteils,  so  sagt  er  höchstens  etwa,  „dass  ein  ent- 
setzliches Gedränge  an  der  Türe  war,  und  dass  man  ihm  noch 
nie  so  auf  die  Hühneraugen  getreten  habe**  (crit.  5).    Oder  er 
führt  höchst  «achtbare  ( Jcwährsmänner  an,  deren  Urteil  er  ge- 
folgt ist,  etwa  den  liuron  Dorlhis  uder  die  Marquise  Araininte 
(crit.  0).    Meistens  aber  lässt  er  sich  auf  eine  Begründunsr  2ar 
nicht  ein,  sondern  schlägt  alle  Gegner  mit  der  Identitätsformel 
aus  dem  Felde:  „es  ist  schlecht,  weil  es  schlecht  ist**  (crit  6). 
Dagegen  lässt  sich  dann  freilich  nichts  Anwenden.  Gesichert 
wird  die  Beweiskraft  dieser  Schlussfolgerung  noch  durch  die 
ermutigenden  Zurufe  anderer  ebenso  Urteils  voller  Herren:  „ah 
ah  Chevalier,  ccla  est  vrai ;  c*est  bien  dit."    Dadurch  kampf- 
lustiger gemacht,  fordert  er  gar  den  Gegner  auf,  doch  auf  seine 
Gründe  zu  antworten.     K^ponds,  r^ponds,  r^ponds,  r^pond« 
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ruft  er,  unterbricht  ihn  aber  durch  dieselbe  Aidloidci  unjr  und 
dieselben  Gründe,  sobald  dieser  wirkh'ch  sprechen  will.  Lässt 
sich  der  Gegner  anch  dadurch  nicht  einschüchtern,  so  {"än^rf  der 
Marquis  zo  tr&llem  an  und  schneidet  ihm  dadurch  ^nzlich  das 
Wort  «b  (crit.  7). 

Von  dem  Fistelton,  mit  dem  der  Marquis  spricht,  haben 
wir  schon  gehandelt.  Nicht  nur  der  Ton ,  sondern  aucii  seine 
Aasdrucksweise  löt  eigentümlich;  sie  ist  gesucht,  geziert,  schief 
und  unuuhr  in  den  Bildern.  Er  epriehf  „von  der  Beliebtheit 
seiner  Federn,  von -der  ungnädigen  Jahreszeit,  ja  von  ihrer 
Rohheit;  ausserhalb  Paris giebt  es — nach  ihm — kein  Heil  für 
rechtachaffene  Leute,  oft  beleidigt  man  das  Zartgeftihl  «einer 
Stimme;  er  bittet  uns,  das  DenkTermogen  unseres  Gemcbs- 
rinoes  auf  seine  Handschuhe  zu  lenken;  er  bittet,  die  Einsam- 
keit des  Balles  zu  bevölkern;  er  fürchtet,  dass  aus  dem  Lie- 
beekampfe  seine  Freiheit  nicht  mit  reinen  Windeln  (t\  braies 
nettes)  hervorgehen  wird;  seiue  Freimütigkeit  beginnt,  Mcnuet 
zu  tanzen.^ 

Aus  derselben  Quelle  als  diese  gezierte  Ausdrucksweise 
(maniire  pr^ieufe)  stammen  die  fürchterlichen  Kalauer  (turlu* 
pinades)  der  Marquis,  deren  Erbärmlichkeit  sie  sich  so  wenig 
bewusst  sind,  dass  sie  sich  selbst  rühmend  Kalauer  (turlupins) 
nennen.  Zwei  Beispiele  werden  genügen,  um  den  Leser  mit 
Schauder  zu  crriillen.  Leider  muss  ich  auf  eine  Uebereetzuntr 
derselben  verzichten.  Madame,  sagt  der  Marquis  crit.  1,  vous 
i  ics  (lans  la  place  royaie  et  tout  le  monde  vous  voit  de  trois 
üeues  de  Paris,  car  chacuu  vous  voit  de  bon  oeij  k  cause  que 
Bonneuil  est  un  village  k  trois  lieues  dici. 

Parbleu,  lesen  wir  iropr.  3,  chcTalier,  tu  deyrais  faire 
prendre  m^ecine  a  tes  Canons.  —  Comment  ?  —  Iis  se  portent 
fort  mal. 

So  ötellt  uns  Moliere  die  Marquis  dar.  I)iese  gehen  selbst 
ins  Theater  und  sehen  sich  auf  der  Bühne  dargestellt.  Aber 
weit  davon  entfernt,  zu  merken,  dass  sie  selbst  und  alle  ihres* 
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glelcheu  «'Cijeiseelt  werden,  verfallen  sie  li<Hlistcn8  darauf,  dass 
diese  Schilderung  aui'  eiuen  einzelnen  ihrer  Bekannten  passen 
könnte,  und  ziehen  diesen  damit  auf.  Der  aber  hat  gerade 
denselben  Gedanken  von  dem  ersten  gehabt,  und  so  geraten 
beide  (impr.  3)  in  den  ergötzlichsten  Streit,  wer  yoa  beiden 
gemeint  ist. 
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Die  Katze. 
I. 

» 

Weimgloidi  wir  in  dmi  vorhergAhBiideii  ÜftrateUuogen  inmer  das 
BBl,  welch««  di«  8pr«cb«  von  den  emsdnen  Thieren  entwirft,  in  mög« 
ficfaster  Vielseitigkeit  sn  geben  «uebten,  so  haben  wir  donh  immer  einen 
Zug  herrorgehoben ,  welcher  als  der  charaltteristischeste  von  allen  er- 

Hsheint,  mit  dem  man  kurz  das  Wesen  des  Thierea  aussprechen  kann. 
Wollen  wir  diesem  Verfahren  (reu  bleiben ,  so  können  wir  die  Katze 
kurzweg  als  das  halbwilde,  das  räuberisohe  Ilausthier  be- 
zeichnen, welches  seine  nahe  Verwandtschaft  mit  dem  Könige  der 
fiaobihiere,  dem  Löwen,  nicht  verleugnen  kann. 

Der  Mensch  hat  diesen  Binber  in  den  Frieden  des  Hauses  anf- 
genommen,  etwa  wie  man  in.  gewissen  Lindern  ansgelemte  Banditen 
itt  Politcidienem  macht,  nm  sein  Hans  von  M&nsen  nnd  Ratten  rein 
SQ  halten.  Aber  die  nnverwüstliche  Banditennatnr  der  Katse  bricht 
unnuM-  \vi»'der  hervor:  sie  bcstiehlt  Küche  nnd  Keller,  Vorrath skammer 
Qßd  Milchkamnier ;  zerbricht  bei  ihren  Jagd-  nnd  Raubzügen  Gläser 
Qnd  Töpfe  und  richtet  allerlei  sonstiges  Unheil  an ,  so  dass  diu  Haus- 
frau gegen  die  Katze  gerade  fo  auf  ihrer  Hut  sein  muss,  wie  die 
Mäaee  und  Batten.   Daher  sagt  Buflbn:  Le  cbat  est  un  domestiqne 

•  F'ortsetzung  der  Abban^llunffen :  Der  Hund,  Archiv  Bd.  XLVI 
S.  425-464.  Das  Pferd,  Archiv  Bd.L,  S,  123—190,  Der  Esel,  Arohiv, 
Bd.  Liy,  S.  IM— 17S,  Das  Manlihier,  das.  S.  174— 18t. 
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infid^le^  qn'oii  ne  garde  que  par  neceMite ,  poar  l'oppoaar  k  un  ftntra 
ennemi  domestiqae,  qu*on  ne  peut  diasser* 

Dieser  Grondcbarakter  der  Katze  wird  to  der  Spraelie  in  einer 

ftu>.-oror(lentlichon  Fülle  von  Sprücliwörtern  und  metaphorischen  Redens- 
nrton  ausgedrückt,  die  sich  in  ziemlich  gleicherweise  auf  beide  Sei- 
ten dieses  Räuberlebens  vcrtheilen.  Die  eine ,  die  Feindschaft 
von  KatEe  und  Maus,  liegt  folgenden  Spruch  Wörtern  zu  Grunde. 

Wollen  wir  sie  Dacb  dem  Gedanken,  den  sie  anssprecfaeo,  snsam* 
menstellen,  so  entspreehen  den  deut^scben: 

Die  Katze  lässt  das  Mausen  nicht,  und 
KaUenkinder  lernen  wohl  mausen;    (Öioirock,  252.) 

die  it.:  Non  fo  mai  gatta  che  non  oorresse  a'  topi.   GiniKi^  207. 
I  figlinoli  de'  gatti  pigliano  i  topi.  128. 
Chi  nasce  di  gatta,  piglia  topt  al  bnjo.  188. 

die  sp. :    El  hijo  de  la  gata  latoncs  niata.    Oudin,  114, 
Con  hijo  de  gato  no  se  hurlan  los  ratones« 

die  fr. :  Chat  et  ebaton  ehaasent  le  latoo. 

La  Boojc  da  Lincy  I,  98. 
On  ne  doit  pas  «nseignar  le  chat  b  sorisier*  101. 
Chat  qni  a  acoonstom^  de  preadra  des  aouris  ne  s*e&  peut 

tenir.  99. 

das  egl.:  That  that  comes  of  a  cat,  will  catch  mice.    Raj,  59. 

Fernerdem  deutschen: 

Die  Katze  fuugi  die  Miiuse  nicht  in  llandächnhen. 

Simrock,  253. 

das  it. :   Gatta  inguantata  non  prese  mai  topo.    Giusti^  227* 

das  fr.:  Chat  emmouffle  ne  prend  aonris.  99. 
das  egL:  A  nioffied  cat  is  no  good  moaser*   Ray,  58. 
das  sp.  aber: 

A  la  vnlp^a  dorm  Ida  jio  le  caa  nada  en  la  boca. 

Oudio,  20. 

Dem  deutschen: 

Wenn  die  Katze  nicht  zu  Hause  ist,  tanxen  die  Miuse  auf  • 

Stühlen  und  Bänken,  odor 
Kat<  aus  dem  Haus,  rührt  sich  die  Maus.  Simrock,  263. 
die  it.:  Qnando  la  gatta  4  foori  i  sorm  ballaao; 
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oder:   Dove  non  pon  gatti,  i  fopi  ballano, 
oder:  Quando  la  gatta  non  c  in  paesc,  i  topi  ballano; 
die  ptg.:  VSo  m  08  gstos,  esteodeose  os  ratoa. 

Quando  ein  casft  nao  Mia  o  gato,  estcndcse  o  rato. 

(Bloteao :  dioc.  d.  1.  ptg.) 

die  fr.:  Qoaad  le  obat  n'ett  pM  aa  Icigis,  let  rat«  danaeot  aar  la 
CaUa. 

(Voyage  da  malfre,  nooea  da  Talat.) 
Qoand  k  diat  aat  hora  la  naiaoo, 

Souris  et  rata  ont  lear  saison.    Le  Roiix,  99  — 101, 

das  egl.:  Whcn  the  cat  is  away,  the  micc  play.    Ray,  59. 

daa  lat:  Ovimn  nuUa  ntiUtaa  ai  paator  abait. 

daa  gr.:  nQoßikmif  aider  2^Xa;,  it»  h  ttoifi^v  unj, 

■ 

Das  Gegentheil  duvun  sagen: 

iu :  Di  caaa  la  gatta,  il  topo  non  esce  a  corpo  pleno. 

Giusti,  64. 

fr,:   De  la  maison  du  chat 

Is'est  jamais  saoul  le  rat.    Le  Boux,  100. 

Ohne  aDtapreehendea  deotachea  SprQcbwort  aiad: 

fr,:  A  bon  chat,  bon  rat. 

It.8  Molto  sa  il  ratto,  ma  piü  ne  8a  il  gatto. 

ap.:  ^ucho  aabe  el  ratü|  pero  maa  el  gato.    Oadin,  186. 

ptg,:  Maito  aabe  o  rato,  maa  maia  aabe  o  gato^  (Blut) 

agi.  aber:  The  fox  knowa  n^tdi,  bat  more  be  that  catcbaa  bioi. 

Bay,  76. 

lind  it.:  Tardi  a'avvede  il  ratto,  qaando  ai  vede  in  bocca  al  gatto. 

fr.:   A  tard  se  repent  le  rat,  Quand  par  le  col  le  ticnt  le  chat. 

Le  Roux  99. 

In  diesem  blutigen  unversöhnlichen  Kriege  zwischen  Katze  und 
Maua  hielten  einmal,  wie  die  Fabel  berichtet,  die  Mäuse  einen  Kriega- 
rath,  um  au  arwfigen,  wie  man  aich  am  besten  vertbeidigen  kdnno. 
Bonar  eraihlt  die  Geaehidita  in  aeiner  alterthfimlicfaen  Sprache  foU 
gender  Maaaan  (Fabel  70.  nachGrimm's  deutsch.  Wörterb.  Art.Katse): 
„Die  Mena  haben  einen  Beiehatag  gehabt,  wie  aie  Tor  den  Kataen  ge> 
nftsen,  und  nach  langem  Rath  funden  sie,  dass  sie  jeder  Katzen  eine 
Schellen  wollten  anhenken,  so  -wOsste  die  gewarnte  Maus  tliirrh  das 
Klingen  in  die  Löcher  zu  üieheo.  Der  Rath  gelicl  ihn  allen,  da  wischet 
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aber  eine  alte  ehrbare  Maus  herfiir,  sprechend:  der  Rath  wiir  gut,  wer 
will  aber  der  Katzen  die  Schellen  anhenken?  da  war  Nie- 
mand gefunden  und  all  ihr  lUth  und  Anschlag  zu  nichte.*' 

Diese  Fabel  Ui'agt  nnn  hi  aprflchwörtlicheii  BedenearteD  vieler 
Sprachen  wieder.    In  der  Erz&hlnng  selbst  ist  schon  die  deutsche: 

„Wer  will  der  Katze  die  vSchelle  anhängen*''  erwähnt.  Sie  hat  cK  ii 
Sinn:  Wer  will  sich  der  Gefahr  unterziehen?  (periculum  nolle  subire 
ob  bonurn  publicuoi.  Grimm.),  und  lautet  auch:  der  Katze  die  Schelle 
nicht  anhängen  wollen.  Auch  ein  Sprüchwort  ist  entstanden:  Wenn 
die  Katien  mansen,  hangen  sie  keine  Sehellen  an.  Simrocki  252. 
Jene  BedenMrt  heiist  im 

It.;  Appiocar  chi  vuol  il  sonaglio  a  la  gatta?  (nach  Ray,  engl, 
prov.  59,  sie  iindet  sich  aber  nicht  bei  Giusti,  prov. 
tose.) 

im  Sp.:  Qüien  ha  de  ecbar  ei  cascabel  al  gato?  (con  qua  ae  da  4 
entender  el  riesgo  qne  hay  en  decir  algona  oosa  deea» 
gradable  a  qnien  la  ha  de  oir.   Die;  d.  1.  Acad.} 

im  Ptg. :   Lanier  o  cascabel  ao  gato. 

im  Fr. :  Attacher  le  grelot,  mit  Auslassung  von  au  chat,  das  aber 
bei  der  ofifenbaren  Uebereinstimmung  mit  den  Forgeheo- 
den  Ansdrficken  der  anderen  Sprachen  Wfß^tt  wefdeo 
mnss. 

im  Egl.:  To  bell  the  cat  and:  Who  shall  hang  the  bell  aboot  the 
cat's  neck  ?  Ray,  59.    (Hier  wird  der  Ursprung  dieses 

Sprüchwortes  in  derselben' Weise  wie  oben  angegeben.) 
AnfTosichts   dieser  Redensarten   und  ihres  Ursprungs  muss  (Ur 
ilalienische:  Ogni  gatta  vuol  il  sonaglio  ~  jede  Katze  will  die  Schelle 
tragen,  d.  h.  Jeder  will  mehr  scheinen  als  er  ist  (vale  che  ciascono 
pretende  d'apparire  e  far  rumore)  fUr  unverständlich  erkl&rt  werden. 

Ob  to'  si  ogni  gatta  Tuole  il  sonaglio,  ensino  alle  monach«  • 
▼oglion  far  le  commedie.    Gelli,  la  sporta. 

Die  übrif]^en  Redensarten  und  Sprüchwörter,  welche  fei<  h  auf  die 
Katze  als  Feindin  der  Mäuse  und  Ratten  beziehen,  geben  uns  ein  so 
anschauliches  Bild  ihres  Verfahrens»  dass  wir  es  danach  entwerfen 
könnten,  wenn  wir  auch  nie  eine  Katze  au  beobachten  Gelegenheit  ge> 
habt  h&tten. 

Ein  besonders  hervortretender  Zag  ihrer  Kampfweiae  ist  der»  daaa 
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SH)  die  Hatten,  Miuse  ond  Vögel  nidit  eigenilicli  jag( ,  sondern  sich 
anf  die  Lauer,  in  einen  Hinterhalt  legt,  sich  in  Löchern  und 
Sobhipfwinkelo  Tersteekt  und  von  da,  wenn  der  gflnstige  Zeitpunkt 
gekonnen  Ist,  sidi  im  Spränge  auf  ihre  Opfer  stfirtt,  wie  das  ja  die 
Art  des  ganzen  Katsengeschlechtes  ist.  Iis  se  mettent  k  FaffAt  pres 
d'iine  cage,  ils  epient  les  souris,  les  rata  ...  Iis  ne  les  chassent  pas, 
mais  ils  les  attendent,  attaquent  par  surprise.  Buffon. 

Daher  die  frans.  Redensart:  goetter  comme  nn  chat,  auf  der 
Lauer  liegen  wie  eine  Katze,  il  le  guette  oomme  le  chat  fait  la  souris. 
Das  englische  SprQchwort:  He  watches  him  as  narrowly  as  a  cat  does 

a  monse,  er  lauert  anf  ihn,  wie  die  Katze  auf  die  Man.^,  und  das  ita- 
lienische: Qui  gatta  ci  covu  —  hier  liegt  die  Katze  versteckt,  d.  h. 
dahinter  stockt  etwas  Gefährliches  (c'e  sotto  inganno,  malizia),  wio 
der  Lateiner  sagt :  Latet  unguis  in  herbis  (die  Schlange  liegt  im  Grase 
▼ersteckt)  und  Cicero  pro  Murena  cap.  37.  Intus,  intus,  inquam,  est 
equns  Trojanns,  und  wie  der  Engländer:  There  is  a  snake  in  the 
grase. 

Non  posso  credere  che  gatto  non  d  covi.  — 
Per  certo  che  egli  mi  oonyien  veder,  donde  nasce  questo 
tao  forore,  e  questa  tanta  divoaione;  qualchc  gatta  cova. 

Firenzuola. 

Perche  ognun  che  qiiivi  si  ritrova 
Vedendo  entrar  quell'  arrai  cola  dcntro 
Subito  disse :  Qui  gatto  ci  cova.  Malmantile. 

In  demselben  Sinne  sagte  man  andi  frfiher:  Ogni  oste  ha  sotto 
il  gatto,  jeder  Whrth  hat  die  Katze  unter  sich  Terhorgen ,  d.  h*  hei 

jedem  Wirtbe  hat  man  sich  auf  Ränke  gclaäbt  zu  machen. 

£  veggia  e  faccia  patto 

Ohe  ogn*  oste  ha  sotto  ii  gatto.  Barberino. 

Femer  geb5rt  hieher  das  it.  bugigatto  nnd  bagigattolo  ein 
kleines  Loch,  ein  Schlupfwinkel.  Die  nrsprOnglidie  Bedeutung  ist 
aber  Katzenloch,  d.  h.  Loch,  wo  die  Katze  sich  versteckt,  gewesen,  da 

das  Wort  von  bugio,  einer  Nebenform  von  bnco,  Loch,  und  gatto 
kommt,  mit  Auslassung  des  Genitivzeichens  di^  abo  bugigatto  buco 
di  gatto  ist. 

Aus  dem  Gebiete  des  Französischen  ist  auf  dasselbe  Bild  der  in 
allen  Löchern  und  Winkeln  sich  gern  verkriechenden  Katze  die  Bedeaa* 
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art  zu  beziehen:  Co  chanteur  a  un  chat  dans  la  gorge,  dan^  le 
<zo>-ier,  dieser  Sanger  hat  etwas  in  der  Kehle  stockeo»  eigentlich:  eine 
Kaue  hat  sich  verkrochen  in  seine  Kehle.  Freilich  erinnert  aie  wegen 
der  nahen  IdeenTerbindang  von  Katze  und  Maua  oder  Ratte  an  die 
gana  fthnliche:  Cette  arme  a  pria  on  rat,  dieaa  Flinta  hat  eine 
Ratte  gefangen,  d  h.  sie  hat  versagt.  Die  Kugel  ist  hier  wegen  eines 
Hindernisses,  das  die  Flinte  gleichsam  in  einer  Falle  macht,  im  Lanfe 
.ste<ken  geblieben,  wie  dort  die  Stimme  in  der  Kehle.  Man  könnte 
daher  auf  die  Vermuthimg  konimon,  da<»s  jene  Rcdensnit  il  a  iin  chat 
dani  hi  gorgc  aus  <li('*-or  cnt.*laiidin  i^t ,  ihr  nach«;obildef  wnideii  ist. 
üie  erkh'irt  J>i(h  jedoch  ohne  diese  Annahme  genügend  im  Zusammen- 
hange mit  den  andern  angeführten  die  Katzü  betrelfenden  Metaj»hern. 

Eine  andere  List  der  Katse  ist  die,  dass  sie  sich  todt  stellt 
oder  die  Augen  schliesst,  als  ob  sie  schliefe  und  so  ihre  ausenehenen 
Opfer  veranlasst,  arglos  herbeizukommen.  Daher  der  italienische  Aus- 
druck fare  la  gatta  morta,  die  todte Katze  spielen,  d.  b.  den  Arg- 
losen, Harmlosen  spielen,  sich  stellen,  als  ob  man  nichts  sihe,  sich 
dumm  stellen  (simularsi  soro;  tolta  la  similitudine  tlulhi  fiaiLii  ehe, 
quando  vnol  »iccellare,  j-i  coricA  per  morfa  sull'  aja  vieina  (l«'lla  sir|.o 
aspettaudo  il  buon  dato  di  gittarsi  sopra  la  predaj  quaodo  men  si 
teme.) 

VoUi  tacere  c  far  h\  gatta  morta.  Bellincioni. 
Furchö  sebben  c'  fa  la  galfa  morta,  da  quesi^  acque  cbete 
ti  gnarda.  Cecchi. 

Das  Gregvntheil  bedeutet  uscir  di  gatta  morta,  die  RoUa  der 
todten  Katze  aufgeben,  die  Maske  fallen  lassen.   Tu  U  vedresti  uscir 

di  gatta  morta.  Malmantile. 

Dieselbe  Bedeutung  wie  far  la  gatta  morta  hat  der  Ausdruck 
far  la  gatta  di  Masino  che  rhiudeva  gli  occhi  per  non  veder  pa.«sar 
i  topi,  sich  stellen  wie  die  Katze  von  Masino*,  welche  die  Augen 
schloss  um  die  IVIäuse  nicht  vorbcigehn  zu  sehen.  Hier  liegt  aber  das 
andere  BiJd  der  sich  schlafend  stellenden  Katse  vor,  und  das  finden 
wir  wieder  in  den  englischen  SprOchwdrtem: 

When  the  cat  wfnkefh,  littl«  woCs  the  rooase  what  the  eat 

tinketh.    li&y,  59. 

*  Was  Masino  eigentlich  bedeutet,  ist  wohl  ebenso  wenig  mehr  zu 
enniitehi,  wie  der  Sinn  von  Chspiro  in  der  spamschea  Redeasartt  voto  i 
Uapiro. 
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Tbough  ibe  oat  wink»  a  whiie,  yet  sors  she  is  not  blind* 

Endlich  gehört  zu  dem  Bilde  der  Kat/.e  als  Jäger  auf  Mäuse  ihr 
stetes  Herumziehn  im  Hause,  ihre  polizeilichen  Intipektionsreisen  vom 
Bolenraum  bis  zum  Keller,  von  einem  Zimmer  in  das  andere  (daher 
fr.  r^er  emnme  nn  chnt»  lienmisfebn  wie  eine  Katze).  Damit  sie  diese 
Wandcrongen  nnter  allen  ümstSnden,  auch  bei  verachloesenen  Thiiren, 
•nsAlhren  könne,  war  fraher  In  vielen  HSoaern  unten  an  jeder  Thöre 
ein  Loch  angebracht,  das  90f^,  Kafcenlooh.  Man  nannte  es  pp.  gatera, 
fr.  chali^rc,  if.  buco  del  tis(  io  und  gattaja,  guttajuola.  Letztere 
beiden  Ausdrücke  haben  auch  eine  metaphorische  Hodcutung,  die  von 
Ausweg  (ripiego,  scampo)  erhalten,  und  das  von  ihnen  abgeleitete  Ver- 
bum  sgattajolare  beisst  Oberhaupt  nur  einen  Ausweg  finden,  der 
Gefiüir  entgehn,  wihrend  es  seiner  Abslammmig  entsprechend  ursprOng- 
Uck  von  der  Eatse  gesagt  worden  sein  muss,  die  durah  das  Katcenloch 
TOD  einem  Zimmer  in  das  andere  seklOpft. 


n. 

Noch  mannigfacher  und  interessanter  zn  beobachten  sind  die 
Schöpfungen  der  Spraehe,  die  sich  auf  die  Katse  als  die  Diebin 
nnd  Unbellstifteria  des  Hauses  bedebn. 

Im  Lateinischen  bat  fei  es  die  Katse  auch  die  metaphorische 
Bedeutung  Dieb,  RSnber,  z.  B.  feles  virginaria  oder  virgtnalis  heisst 
Mädchenräuber,  so  bei  Plautus,  Rudens  II,  4,  48: 

Tune  hie  felis  virginalis  liberos  pareotibas 
Sublectos  habebis  atque  indigno  quaestu  conteres  ? 
Dieselbe  Bedeutung  findet  sich  unter  den  romanischen  AusdrOcken 
flir  Katze  our  beim  spanischen  gato  (se  toma  asimismo  por  el 
ladron  ratero  qoe  hurta  oon  asluda  7  engano)  und  gatillo  (mnchaeho 
ladron  raterillo), 

£1  sastre  j  el  zapatero 

Ya  oosiendo  y  remedando 

£1  uno  es  gato  de  euere  . 

T  el  otro  de  seda  6  pano.  Quevedo, 
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mit  deren  Ableitungen  gatear  (Btehleo)  und  gatada  (der  listige 
Dieiwiahl):  Porque  yoqoe  sabia  maa  que  eUos,  las  di  tal  gatada,  qoe 
BD  espado  de  trat  boraa  ma  Uer^  nu»  üa  mO  y  troeiantoa  reale*. 
QoeTedo* 

Um  so  hftnfiger  machen  aber  diese  Spraoben  im 

SprUchwort  und  in  sprüch wörtlichen  Redensarten  von  jenem 
Bilde  Gebrauch.  Seshr  hfih.scli  und  bestimmt  sprechen  folgende 
Spriu'h Wörter  jenen  Charakter  der  Katze  im  Allgenieinen  aus,  indem 
sie  ihre  Bäuberei  als  unvermeidliche  Zugabe  au  dem  Eutzen,  wel* 
chen  sie  gew&brt,  binstellea. 

Sp.:  AI  gato  por  ser  ladron,  no  1e  becbee  de  Ih  m^on. 

Oadio,  16. 

l'lg.:    Ao  pnto  por  huli  ao,  nao  Ihe  dos  de  mäo. 

O  4110  ha  de  ievar  o  rato,  da  ao  gato,  e  tirarteba  de 
cuidado. 

It.:  Se  ii  tao  gatto  b  ladro,  non  lo  eacda  de  to  oasa;  und 
Getto  che  non  h  goloso,  non  piglia  nud  sorei. 

Giastt»  21. 

Fr.:   Si  ton  chat  est  larron,  ne  le  chasse  de  ta  niui.<<nn. 

Le  Boux,  101. 

Egl.:  That  cat  is  out  of  kind,  thal  sweet  milk  will  not  lap. 

Bay,  59. 

Deulüch:   Wer  nicht  ernähren  will  die  Katzen, 

Muss  ernähren  Mäuse  und  Ratzen.    Simrock,  l52. 

Nasdiige  Katsen  maeben  achtsame  Mftgde.  25d« 

Der  Franzose  bat  daher  die  Redensarten:  dtra  traltre,  Tolenr 
eomme  nn  cliat,  stehlen  wie  eine  Katze,  nnd  eile  est  fKande  comm« 

nne  chatte  oder  e'est  une  chatte  ira  Sinne  von  c'est  une  femme  friande. 

ImEinselnen  werden  nns  als  Beispiele  dieser  Diebereien 
angefahrt,  wie  die  Katze  snm  Specke  schleicht; 

It.:   Tanto  va  la  gatta  al  lardo  che  ci  lascia  la  zaropa  oder 

lo  rampino.    Giusti,  87. 

Deutsch:  Man  jagt  die  Katze  zu  spät  vom  Speck,  wenn  er  gefrsesen 
ist.    Simrock,  253. 

wie  sie  der  Mi  Ich  kämm  er  Besocbe  abstattet  nnd  sieb  Ober  die 

MUcb-  und  Bahmtöpfe  hermacht; 
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Fr«:  On  ne  wunit  retonir  le  cbat,  qnaad  il  a  goAte  de  1a 

cr^me  (on  ne  resiste  pas  aux  habitudes  dejä  prises,  auz 
tentations  dcjä  goiüteea). 

Deiittch:  Es  ist  zu  viel  von  der  Katze  begehrt,  dass  »ie  bei  der 
Mücfa  «tse  und  nicht  tcblecke.    Simrock,  2d3. 

Egl.:  Tbe  cat  's  in  tho  oieam-pot.   Bay,  12d. 

(Thts  tt  Qsed  wben  people  bear  a  greal  noiae  and  hobbob 
amongst  the  good  wifes  of  the  town,  and  know  notwhat 

it  means,  biit  .^uppo.sf  that  some  sad  accident  Iias  hap- 
pened,  as  tbat  the  cat  is  fallen  iuto  tlie  ci'eani-pot,  or 
the  like.) 

wie  eio  Käse  stiebh,  auf  den  ihr  Geschmack  besonders  m  stehen 


Fr. :  EUe  a  lafssi  aller  le  chat  au  fromage,  (eile  s'est  bdss^ 

sednire). 

Deutsch:  tiie  hat  die  Katz  über  den  Käs  kummen  lassen. 

Wir  sehen  sie  beutelustig  um  d«n  Kochheerd  schleichen,  oder  snni 
Theil  mit  wegen  der  Wärme,  die  sie  so  sehr  liebt,*  dahinter  snsam- 
mengerolli  liegen,  in  der  Redensart' 

It. :  Tenere  nn  oechio  rHa  psdellae  nno  alle  gatta  (ein  Auge 

auf  den  Kochtopf  gerichtet  halten ,  das  andere  auf  die 
Katze,  d.  h.  seine  Augen  auf  Alles  gerichtet  halten). 

Altfr. :  Avoir  un  oeii  ä  la  poisio  et  Tautre  au  chatw 

Sp.:  Un  ojo  ä  la  sarten  (Pfanne)  y  otro  ä  la  gata. 
Jo  TO*  ch'ognan  coli'  arme  indosso  dorma 

Un  occhfo  rIIa  gutta,  uno  allo  padella, 
Cb'io  so  che  qualque  trappola  et  fatta. 

Morgante,  XXII,  100. 

Bien  puedes  hacer  la  experieacia  ood  algnno  de  loa  doblo- 
nes.  Un  ojo  4  la  sarten,  y  otro  ä  la  gata,  qne  eso 
qua  me  ha  dado  D.  Vela,  hermano,  es  paia  ml  entierro. 

Lope,  Dorothea. 

Wir  hehen  sie  ihre  Lüsternheit  vermöge  der  ihr  angeborenen  Vor- 
sicht bekämpfen,  so  lange  der  Topf  noch  beiss  ist. 


*  Iis  aiment  Ii  se  teuir  au  solcil,  ils  cbercbcDt  k  se  glter  dans  les 
Ueos  les  plns  ehands.  derritee  les  chemin^es  ou  dsns  les  foors.  Bnfion. 
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It.:  Alla  pentola che bolle  non  yl  ai  aocoata  lagatta(=Ognano 

fugge  i  pericoli*, 

gelegentlich  aber  doch  einmal  bei  dieser  grossen  Freundschaft  ftlr  den 
Heerd  und  Kochtopf  tflchtig  abgebrüht  werden  und  dann  aelbst 
daa  kalte  Waaaer  «ebenen: 

8p.:  Gatto  esealdado  del  agua  fria  ha  miedo.    Oudin,  134. 

Ptg.  Gato  escaldado  da  agoa  fria  ha  niedo« 

Fr.:  Chat  ddiaud^  craint  Tean  froide; 

-  Altfr.:  Chat  eschandcz  lane  craint.    Roox,  99. 

£gl.:  A  scalded  cat  fears  coM  watcr,  wofür  abor  atich  mit  uns 
übereinstimmend  das  andere  Bild  gebraucht  wird:  The 
bumt  child  dreade  the  fire.   Baj,  58. 

Ital.  aber:  Can  acottato  dall*  aoqua  calda  ba  panra,  poi  della  fredda. 

Ray,  58.   Giuati,  238. 

(Gr.;  naOm  öi  re  vt^/iiog  tp/ca.  Hesiod.) 

Ja  wir  sehn  endlich  in  koniisc||er  Venweiflung  die  Haaafian 
erklären,  dass  gegen  solch  einen  abgefeimten  Dieb  nichts  sicher  ist  und 
es  keine  Mittel  giebt,  sich  dagegen  sidier  zu  stellen. 

It.:   Chi  Serba,  errba  al  gatto.  48. 

(Wer  was  aufbebt,  hebte  für  die  Katze  auf.) 

Chi  sparagna,  vien  la  gatta  e  glielo  magna. 
(Wenn  einer  spart,  so  kommt  die  Katse  darOber  nnd 
frisst  es.) 

Fr.:   Ce  quo  Thomrae  epargne  de  sa  bouche, 
Le  Chat  ou  cbien  vient  qui  rerobouche. 

Le  lioux  I,  166. 

Egl.:  What  the  good  wife  spares,  the  cat  eats.   Ray,  109. 

wahrend  der  Spanier  nur  sagt: 

Come  el  gato  lo  que  halla  mal  reservado, 

und  ebenso  der  Portugiese : 

Do  mel  gardado  oome  o  gato,  die  Katse  frisst,  was  aio 
schlecht  versohlossen  findet. 

Daher  ist  es  aber  auch  natürlich ,  dass  die  Katze  fiir  das  Unheil^ 
das  sie  angerichtet,  oft  gezüchtigt  wird,  wie  ein  fr.  Sprachwort 
sagt: 
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A  cb«t  l«ch«ar  on  htA  soavent  1»  goeul«. 

Le  Bouz  I,  99. 

nnd  da  man  immer  denkt,  dass  dieser  nnrerbefserliche  Dieb  viel  Ter» 

Irochen  hat,  ohne  bestraft  worden  zu  sein,  so  werden  bei  jeder  Ge- 
irg^nlirif.  wo  er  ntirapirt  wird,  viele  möglicherweise  begangene  Un- 
tbaten  mitbe^traft,  und  jede  geringale  Gelvgeobeit  wahrgenommen,  um 
«ne  Strafe  an  varhingmi. 

Daher  denn  die  spanische  Redensart : 

No  bacer  mal  k  un  gato,  keiner  Katze,  d.  h.  nicht  einmal 
einer  Katze  wehtbuo,  geschweige  denn  einem  Menschen,  d,  h.  sehr 
irndfertig  sein. 

No  me  deja  ya  mentir 
Mondoneno  el  Escribano, 

(^ue  por  no  escupir  al  cielo 

No  supo  hucer  mal  a  un  galo.  <4ue\edo. 

Bud  die  firanadsische: 

Ponrqnoi  tant  de  Tacaitne!  II  n'y  a  pas  \k  de  qnoi  fonetter 
an  Chat;  d.  h.  das  Versebu,  der  begangene  Fehler  ist  nicht  einmal 

von  solcher  Bedeutung,  dass,  wenn  selbst  eine  Katze  ihn  begangen 
halte,  man  sie  darum  prügeln  düifte. 

Ea  scheint  nun  aber  diese  Redensart  noch  eine  weitere  Entwick- 
long  an  einer  wirklichen  Metapher  gefunden  so  haben.    Wir  lesen 

wenigstens  in  der  Revue  des  denx  Mondes  (in  der  Novelle  Fr^derique 
vonScodo):  Nous  avons  bien  d'autres  chats  ä  touetter, 
cornme  dit  le  proverbe,  und  müssen  wohl  an  die  Existenz  eines  solchen 
Sprücbwortes  glauben,  obgleich  es  weder  in  dem  sonst  so  vollständigen 
Livre  de?  prov.  fr.  von  Le  Roux  de  Lincy  noch  in  dem  Wörterbuche 
Ton  Litlre  sich  findet.  Wollen  wir  uns  den  Sinn  sorecht  legen, 
M  mOssen  wir  annehmen,  dass  in  dieser  Redensart  die  diebische 
Katse»  womit  die  Hansfran  stets  au  k&mpfen  hat,  als  Bild  fllr  die 
Uebel  des  Lebens  gebrancbt  ist,  womit  sieh  der  Mensch  hemmtn- 
H-hlagen  hat.  Die  Worte  lassen  sich  also  mit  Rücksicht  auf  das  zu 
ürundu  liegende  Bild  so  wiedergeben :  Wir  haben  uns  mit  ganz  anderen, 
viel  schlimmeren  Katzen  heruin/iit^chlagen,  d.  h.  wir  haben  mit  viel 
grösseren  liebeln  des  Lebeos  au  kämpfen,  und  wichtigere  Iiebeosauf- 
gsben  an  Ideen. 
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Die  Kafse  wird  aber  nieht  nur  dum  geprügelt,  wwn  sie  etwas 
verbrochen  hat,  sondero  auch  dann ,  wenn  ein  Unheil  im  Hanse  ge* 

SChehen  ist  natl  in  an  den  U  (•  bei  t  h  ä  te  r  nicht  kennt.  Denn  da 
man  sie  als  die  zu  allem  Unfug  stets  aufgelefrte  Unheilsfifferin  einmal 
kennt,  so  wird  bei  jedem  Anlasse,  auch  wo  sie  ganz  unschuldig  ist,  die 
Schuld  auf  »ie  geschoben.  Sie  bekommt  daher  nicht  nur  ihre  Frfige),  wenn 
sie  etwas  gefressen  hat,  was  unverschlossen  da  stand,  aber  versdilossen 
hütte  werden  sollen,  also  die  Haushälterin  oder  die  Köchin  die  Schuld 
hatte,  sondern  auch,  wenn  sie  gar  nicht  betheiligt  ist.  Daher  die 
Sprflchwdrter; 

It.:   Che  ne  pu6  la  gatta,  se  la  massaja  e  matta,  Was  kann 
die  Katae  daflBr,  wenn  die  Haushälterin  verrfickt  ist? 

Egl.:  How  can  the  cat  help  it,  if  the  maid  be  a  fool  (not  aetting 

up  tbings  securely  out  of  her  reach  or  wny).  Ray,  59. 

Sp. :   Azotnn  Ii  la  gata,  si  no  hila  nuestra  ania.    Ondin,  7. 

Man  prügelt  die  Katze,  wenn  uosere  Haushälterin  nicht 
spinnt. 

Diese  Sprflchwörter  und  die  Thaf Sache,  worauf  in  ihnen  ange-  ' 
spielt  wird,  sind  uns  besonders  willkommen,  um  zwei  Redensarten 

des  Französischen  zu  erklären,  von  denen  wenigstens  die  eine 
als  schwer  verständlich  und  bis  jetzt  nicht  erklärt  bezeichnet  werden  i 
muss.  Es  sind  die  beiden:  C'est  Ic  chat  und  jeter  le  chat 
auzjambesdeqn*  Die  letztere  bedeutet:  die  Schuld  auf  Jemaa*  ' 
den  schieben,  und  swar  darum,  weil,  wie  wir  so  eben  gesehn,  wenn 
im  Hause  etwas  serbrochen  oder  beschädigt  worden  ist,  die  Katae  ab 
Urhebenn  des  Schadens  präsumirt  wird,  und  deijenlge,  bei  wel* 
chem  die  Katae  gefunden  wird  (zu  dessen  Fdssen  sie  Hegt)  als  Herr, 
Freund,  Beschützer  derselben  für  das,  was  si©  verbrochen  hat,  veram- 
wortlich  gemacht  wird.  I 

Heber  den  Sinn  der  anderen  Redensart:  Cest  le  chat,  sagt  Iittr6:  ' 
manidre  popukure  de  r6pondre  4  nne  exe  ose  personalle,  h  la  quelle 
on  ne  croit  pas,  und  f&hrt  daeu  diese  swel  Beispiele  an:   Votra  fro- 

mage,  ce  n'est  pas  moi  qui  Tai  mang^.  Antwort:  Non  c'est  1p  ; 
chat.  —  Le  verre  ce  n'est  pas  moi  qui  l'ai  casse.  Antwort:  ^on  c'eftt  j 
le  chat. 

Damit  dieser  Aasdnick  die  Bedeutung,  welche  er  bat :  „Machen  | 
Sie  das  Anderen  weiss»  ich  glaube  das  nicht**,  erhalte,  ist  es  nftthifb 
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jedes  Mal  zxi  dem  c'est  einen  Relativsatz  zu  crirnn/en.  Df)rt  müsste 
der  Satz  vollständig  heissen :  Non  c est  le  chat  qui  l'a  mange,  hier: 
Nou  c'est  le  cliat  qui  l'a  casse,  oder  beide  Mal  übereinstimmend:  Qai 
l'afiiit.  und  diese  Antwort  ift  dann  ironitcb  ta  nehmen. 
Aifo  iMdeatflt  in  den  «ngifölirtmi  Beisfielen:  Non  cTeit  le  diat  eo  viel 
•b:  Nein  es  war  jn  die  Katse,  die  len  Käee  gefraMen,  die  das 
Gks  serbrocben  hat,  nnd  diese  ironische  Art  einsogehn  anf  die  Ent- 
idraWigung  des  Sprechenden,  gilt  dann  naKrlich  so  viel  win  Zweifol, 
Unglaube  gegen  die  Versicherung,  so  das^  wir  immer  übersetzen 
können:  Machen  Sie  das  Anderen  woisn.  Tq  dieser  Redensart  tritt 
QDJ  also  die  Katze  in  der  zuletzt  besprochent^  Weise,  als  der  SQn* 
denbock  des  Uaases  entgegen.  Wenn  irgend  -»twas  gestohlen  oder 
arbrochen  wird,  so  schiebt  man  die  Schuld  auf  sii 

Bei  Littri  ist  nur  dieser  Gebrauch  Ton  N^^       1^  fj^^i^ 
geflUirt,  nnd  besdir&okt  er  sich  also  anf  den  Fall  dass  es  sieh  um 
eise  Entschuldigung  handelt,  gegen  die  man  irnisch  Unglauben 
iosaern  will. 

Dagegen  finden  wir  im  Efprit  de  la  converiJat-q  fran^,  von 
Pe>cLier  (S.  III)  eine  ausserordentliche  Erweiteruir  behauptet, 
wonach  jene  Worte  nicht  nur  auf  eine  Kotsch  u  Idi^ng^  son- 
dern auf  eine  jede  negative  Behaaptung  als  Ants^^  jj^g^ 
k9oD(en,  und  als  Beispiel  angef&hrt:  »II  n'est  pas  aroourenx,]^  ^.^^^ 
loeur?   Antwort:  Non  c*estle  chat  =  Machen  SiedasAnderer^^i-^^  a 

Wir  können  indessen  bloss  auf  die  Aotorität  Peschier's  In^ijege 
Redeweise  nicht  als  französisch  anerkennen,  lniis^^en  vielmehr  ein  .^^^^ 
g^-wichtiges  Frajjezeichen  hinter  dieses  Beispiel  setzen  untl  diesen  ^ 
brauch  des  in  Hede  stehenden  Ausdruclts,  so  lange  und  nicht  vo 
gültige  Belege  gebracht  werden,  verwerfen.     Wenn  dieses  franto 
MtA  wäre,  so  wflrdo  gewiss  Littr^  bei  seiner  ausserordentlichen 
AufShrlicbkeH  nnd  Genauigkeit  in  seinem  Wörterbuch  es  angefahrt 
Uien,  Wir  müssen  aber  um  so  unsweidentigere  Beweise  für  dleExi- 
steBs  dieses  Gebraudis  verlangen,  als  er,  wenn  er  wirklich  bestehen 
sollte,  ger ad  ez n  gedankenlos  ,  ja  unsinnig  wäre.    Man  wird  das 
sofort  finden,  wenn  man  auch  hier  den  elliptischen  Salz  rast  le  chat 
AAdi  dem  Vorbilde  der  beiden  oben  behandelten  Beispiele  vervoU- 
ttiodigt.    Dann  erhält  man :   Non ,  c'est  le  chat  qui  est  amoureux  de 
Totre  soeur.   Setzen  wir  einmal  den  Fall  als  mSglioh,  das»  eine  Katze 
is  einen  Menschen  verliebt  ist;  so  kflnnte  doch  nimmermehr  ans  jenen 
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Worten  die  metophoritdie  Bedeutung,  die  aoaat  c'est  le  ehat  hat  und 

die  es  auch  hier  haben  soll,  conatrürt  werden,  denn  daaa  Jemand  in 
eine  Person  verliebt  ist,  hindert  nicht,  daaa  ein  Zweiter  oder 

Dritter  es  auch  ist,  während  wenn  Einer  den  Kise  gegessen  oder 
das  GJas  zerbrochen  hat,  damit  zugleich  gesagt  ist,  duss  kein  Anderer 
ea  gethan  haben  kann.  \Vie  laiin  also  in  diesem  Falle  Non  c'est  le 
Chat  heisaai:  Das  machen  Sie  Anderen  weiss? 


III. 

*X^s  dieses  s^^^Q  Kampfes,  in  welchem  die  Katze  mit  dem 
Hanse  inabesonderf^®^H^i>'^<^u  steht,  trotz,  ihres  innerlich  dem  Hause 
ffemd  bldbenden  '^OMu'*  welches  Buffon  in  den  Worten  auaspricht: 
On  ne  peut  pas  c**  V^^  chata,  quoiqu'  habitans  de  nos  niaisons, 
soient  des  anima'  enti^ment  domestiquea  .  •  .  la  plopart  aont  ^demi 
sauvai^es,  ne  c«'"^^'^^^ P*^  leuTB  mattres  etc.,  trots  aUedem  „gilt  die 
Katze  für  wesentlich  im  Hanse,  dass  sie  selbst  im  &rro«ten, 
elendesten  p^sstande  nicht  fehlf'  (Grimm's  Wörlerb.  d.  dtsch,  Spr.), 
wie  ein  po*^©'^**'^^®*  Sprüchwort  sagt : 

Casa  em  qne  nao  ha  cao  nem  gato,  he  casa  de  velhaoo. 

Yf  daher  ein  Haus  bewohnt  Ist,  wird  angenommen ,  dass 
^^^l^  ae  Katxe  sich  darin  findet,  und  so  lange  sich  eine  solche 

jjQpjjJarin    findet,    darf   vorausgesetzt   werden,    dass  wenigstens 
•|,g,J  Jemand  vom  Hausstande   noch  darin  ist ;    findet  sich  aber 
keine  Katzo,  fo  ist  das  ein  Zeichen,  dass  das  Haus  vrilli^  unbo- 
^hnt  ist.    Die«es  um^so  mehr,  als  ebenso  noth wendig  wie  die  Katze 
im  Hause  ist,  sie  ebenso  anhänglicb  daran  ist:  ausal  ptennant-ila 
jioios  d'attachement  ponr  les  personnes  que  ponr  loa  maiaons ;  lorsqn'on 
les  transporte  h  des  diataoces  asses  oonsld^rables,  comme  k  une  Heue 
ou  deux,  Iis  reviennent  d'eux*m^mea  h  leur  gienier.  BnSbn. 
Daraus  erkifiren  sich  folgende  Ausdrücke: 

Fr. :  Iln'yapasunchat,  keine  Katze  ut  dort,  d.  h.  kein 
Mensch,  keine  Seele  ist  dort. 

II  n'y  a  paa  moyen  quo  quelqu'un  tionva  nn  cbat  k  Thote) 
de  Gleimoot.  Vobnire. 
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lt.:   Non  trovar  nc  can  n  ö  gatla,  weder  Hund  noch  Katze 
finden,  d.  h.  Niemanden  finden. 

Pol  qtwndo  io  penso  e«8er  ginnto  al  luogo,  ehe  egli  mi 
dett6  ad  intendere,  Bon  trovai  can  galta  che  me 
De  0ape«8e  dir  parola.   lyAmbra,  il  ftirto. 

Wenn  ferner  im  Französischen  gesagt  wird:  Vous  aunv.  du 
monde  ?  Antwort:  Pas  nn  chat,  so  ist  das  enlwoder  eine  iinj)a8- 
Mode  Erweiterung  des  Ausdrucks  über  seine  natQrlichen  Grenzen,  oder, 
was  wahrscheinlicher,  man  hat  dabei  an  die  Beaucbe  gedacht,  die  sich 
die  Katzen  benachbarter  H&oeer  gegenseitig  abstatten ,  denn,  wie  das 
dentsche  SprQchwort  sagt, 

Güte  Katzen  mausen  daheim  und  in  anderen  Häusern. 

Simrock,  252. 

Endlich  gehört  auch  hierher  der  Ausdrodc  empörter  lechat 
im  Sinne  tod  völlig  ansziebn  (demenager  compl^tement),  welche  Be- 
dsolnng  sich  flbrigens  nnr  in  Littri's  Wörlerboche  verzeichnet  findet. 
Dean  beim  Anssiehn  ist  die  Katze  wegen  des  oben  angegebenen  Grun- 
des das  Letzte,  was  man  fortbringt,  hat  man  auch  sie  fortgebracht,  so 
ist  man  völlig  ausgezogen. 

Die  Katze  wird  aber  nicht  mir  ab  ein  nCitzlicheB,  sondern  anch 
als  ein  angenehmes,  unterhaltendes  Thier  des  Haases  ge« 
sdiitzt.    Durch  ihre  Reinlichkeit,  ihre  leisen  Ben^gungen,  ihr  cier^ 

liches  Wesen  weiss  sie  sich  einzuschmeicheln  und  namentlich  die  Gunst 
der  Frauen  zu  gewinnen.  Wie  wir  daher  sagon:  Du  bist  ein  kleines 
Schmeichelkätzchen,  so  spricht  der  Franzose  von  des  manieres 
chatte 8  (=  semblables  k  uno  chatte  qui  carcsse)  katxenartigem Be* 
nehmen,  schmeichelndem  Wesen  und  sein  SprOchwcni:  Femme  semble 
trois  clioaet,  louve,  goopiUe  et  chatte  (die  Frau  gleicht  drei  Dingen, 
ttner  ^ITÖlfin,  einer  FQchsin,  ttner  Katze)  ist  in  seinem  letzlen  Theile 
ans  dfeaem  Gesichtspunkte  tu  erklftren.  Der  Spanier  aber  gebrancht 
die  Redensart  hacer  la  gata  (die  Kat/e  spielen)  im  Sinne  von  erheu- 
cheln, affectiren  (simular  y  afectar  como  indisposicion  ,  necesidad  etc.) 
und  gatatumba  in  dem  von  Heuchelei  (simulacion  de  obsequio,  reve* 
leaeia,  dolor  u  otra  oosa  semejante). 

Wie  aber  die  Katse  schmeichelt,  so  wird  ihr  anch  wieder  ge- 
sehneicbelt.  Daherdenndie  zahlreichen  Schmeicheina roen^  dlesich 
b  fast  allen  Spradm  fBr  die  Katte  linden. 
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So  im  Französischon  minon,  miDette,  das,  wenn  man  es  yom 
gael.  min  ableitet,  die  Kleine,  Artige  bedeutet,  wenn  man  es  aber  mit 
mignon,  mignard,  mignoler  zusammenstellt  und  wie  diese  vom  ahd. 
iDinja  (Liebe)  ableitet,  der  kleine  Liebling  bedentet.  Das  Wort  chat 
ist  aber  selbst  gleichsam  sn  einem  Sehmmolielwone  geworden,  da  maa 
mit  mon  chat,  ma  chatte  in  schmeidieliider,  vwtraolicher  Weise  Kinder 
und  Frauen  anredet. 

Das  dem  fr,  minon  entsprechende  italienisehe  Wort  ist  micio, 
micia,  das  .spanische  inicho,  iiiizo,  iiiizu,  niiz,  ein  Naturausdruck,  d.h. 
ein  nach  der  Stimme  des  Tlueres  gebildeter Schraeichelname,  wie  unser 
Miez.  Im  Altfranzösischen  lautet  das  Wort  mite  und  daraus  ist  im 
Neofransösischcn  nmtou  der  Kater  abgeleitet,  ebenso  wie  der  zosam- 
mengesetste  Anscirack  chatte  »mite,  Schmeichelkatie,  der  aber  nur 
in  metaphorischer  Weise  £lQr  Schmeichler,  Gleissner,  Scfainnheiliger 
(ohne  Unterschied  des  Geschledits)  gebraucht  wird. 

Vo^rez-Tons  cette  ehatte-mite?  —  It  (eile)  a  beau  fahre  la 
chatle-mite,  il  (eile)  nc  me  troinpera  pas. 

Eine  andero  Form  fiir  das  gonannte  it.  miccia  ist  muecia  (vgL 
Diez,  P^tym.  W^b.  I,  S.  278).  Auch  dies  ist  ein  Scbmeicbelname  der 
Katse,  wie  ronci  =  la  voce  colla  quäle  si  chiama  il  gatto. 

Mit  diesem  Worte  ist  nmi  sonächst  dSe  Redensart  gebildet:  cbia* 
mare  la  gatta  muceia,  die  Katse  Mieschen  nennen,  d«  h.  ein  Ding 
in  mildernder  oder  Terbliimter  Weise  bezeichnen,  eine  Sache  nicht  beim 
rechten  Namen  nenncMi;  und  im  Gegensatze  hierzu  dii' :  chianiare 
la  gatta  gatta,  die  Katze  Katze  nennen,  sie  nicht  mit  ihrem  vSchmei- 
chelnamen,  sondern  mit  ihrem  gcwdhnlicheo,  eigentlichen  Namen  nennen, 
d.  h.  eine  Sache  beim  rechten  Namen  nennen. 

Facciamo  a  dire  il  pane  pane,  e  non  chiamiamo  hi  galta 
mocda. 

Mi  par,  clie  dia  in  nonnulla;  esci  ad  un  tratto;  di'  alla 
gatta  gatta.    Cecchi,  la  dote  I,  1. 

Dies  ist  nun  auch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  Ursprung 
der  gleichbedeutenden  fransosischen  Bedensari : 

A  p peler  nn  chat  un  chat. 
Nach  der  Versicherung  Fämmtlicher  französischer  Wörterbücher 
soll  zwar  der  Erfinder  derselben  Boileau  sein«  und  swar  in  demVer»e: 
J'appelle  un  chat  un  chat,  et  BoUet  im  fripon, 
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nad  der  6el»raudi  d«nelbeii  in  Frans,  nag  «ich  aUerdinga  von  BoHeau 
henchroibeii.  Aber  angeeiebts  jener  beiden  itaUeniacben  AosdrOcke,  iiod 
in  Erwägung  des  ümatandes,  daae  der  mit  dem  fioilean'schen  Ober- 
einstimmende sdion  von  Cecchi  (in  der  oben  genannten  Stelle)  also 
mehr  als  hundert  Jahre  vor  Boileau  gebraucht  worden  ist,  (Eine  Aus« 
gäbe  der  Komödien  Cecchi's  ist  vom  Jahre  1550,  und  16ü6  erschienen 
die  ersten  sieben  Satiren  Boiieau's.)  kann  darüber  kein  Zweifel  sein, 
dass  Boilean  nicht  original  ist,  sondern  die  Redensart  ans  dem 
Italienischen  ins  Frantfisasche  berflbergenommen  hat.  Ansserdem 
spricht  dafür,  dass  diese  nicht  auf  dem  Boden  der  firanxSüischen  Sprache 
gewachsen  ist,  der  Umstand,  dass  im  Italienischen  ofÜmbor  ein  strenger 
Parallelismas  nnd  inniger  Zusammenhang  zwi>chen  den  beiden  Aus- 
drücken chiamarc  la  gatla  inuccia  und  chiamare  iu  gatta  gatta  besteht, 
and  dieser  nicht  wohl  ohne  jenen  als  Vorgänger  entstanden  sein  kann; 
im  Französischen  aber  ein  dem  chiamare  la  gatta  mnccia  entsprediender 
Attsdmck  fehlt,  das  frs.:  II  entend  bien  chat,  sans  qn*on  diso  minon 
nur  entfernt  daran  erinnert,  da  es  heisst:  er  weiss  gleich,  was  man 
sagen  will,  er  ▼ersteht  einen  anft  halbe  Wort  (fl  entend  k  demi-mot), 
mithin  das  appeler  nn  diat  on  chat  wegen  des  fehlenden  Gegcnsatses 
keine  so  genQgende  Grundlage  hat,  wie  der  italienische  Ausdruck. 

Der  englische  Schmeichelname  der  Katze  ist  i)UB8  und  soll  aus 
dem  Lockrufe  bos  entstanden  sein.  £r  kann  ebenso  wie  die  davon 
abgeleiteten  pussy,  pussel,  pnaiel  und  wie  auch  cat  selbst  eine  obso5ne 
Bedeutung  haben. 

Eine  Art  Schmeichelnamen  wird  auch  cat  selbst  dadurch,  dass  es 
tu  den  Thiemamen  gchdrt,  denen  der  Engländer  einen  Vornamen  bei- 
fügen kann,  dass  ans  cat  tom-catwird  (Thomas),  wie  aus  boj,  titmouse, 
rig^  cod  —  tuniboy,  touitit,  tomrig,  tomcod. 

Der  äusserifte  Gegensatz  von  dem  gehätschelten  Kätzchen ,  dem 
Spielzeug  der  Kinder  und  Frauen,  ist  die  Katze  als  Schlachtvieh, 
als  Nahrung  für  Menschen. 

Die  Sitte,  in  hetrOgerischer  Weise  Kataenfleisch  ftir  anderes 
Pleischy  namentlich  ftlr  Hasenfleisch  su  verkaufen  und  als  Speise  be« 
tooders  in  Wirthsh&usern  unter  anderem  Namen  Torzusetsen,  scheint 
8ber  einen  grossen  Theil  Europas  Teriireitet  gewesen  za  sein  und  viel- 
leicht uoch  zu  sein.  Spuren  davon  finden  wir  in  den  Sprachen  des 
ganzen  grossen  Gebietes  von  England  bis  Spanien  und  Portugal. 

So  hat  der  Portugiese  eine  metaphorisebe  Redensart  für  betrfigen, 
▲ickiv  f.  B.  Bpneku,  LIT.  23 
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die  w5rtUdi  beiMt:  eben  Kater  für  einen  Haaen  Terkaufen,  vender 
gato  per  lebre;  der  Spanier  bat  aie  ebenso:  vender  gato  por 
llebre, 

Am  ho  bai  para  qu^  venderme  4  mi  el  gato  por  Ifebre. 

Don  Qugote  II,  26. 

Y  el  Tendenne  rauy  presto 

Lo  tendran  ä  gran  milagro, 

Qao  lo  quo  es  gnto  por  Hehre 

Siempre  vendiö  en  su  trato.  Qaevedo* 
und  ansMrdem  ein  auf  jene  Sitte  besflglichea  Sprücbwort ; 
Camino  iVanoea  venden  gato  por  res. 
(Pig. :    Em  camin  frances  venclese  o  gato  por  rez), 
d,  h.  auf  der  fräiizösischon  Ileorstrasso  (will  sagen  :   auf  der  grossen 
Strasse,  wclclic  die  von  Frankreich  nach  dem  berühmten  \Valll"al»rt6ort 
Santiago  de  Compostella  ziehenden  Pilger  benntsen)  Terkanft  man 
Katzen  ab  Schlachtvieh«* 

Von  diesem  Gesiditspnnkte  aus  erhält  auch  eine  seltsame  eng- 
lische liedensart  das  nütbige  Licht.    Sie  lautet 

to  tarn  cat  in  tbe  pan, 
aar  Katse  werden,  in  eine  Katse  sieh  Terwandeln,  in  der  Pfanne,  nnd 
bedentet:  von  einer  Parle!  mr  anderen  Qbeiigehn,  umsatteln,  abspringen. 
Johnson  weiss  offenbar  nieht  recht,  was  er  damit  machen  soll.  Er 
sagt  nur: 

An  unknown  correspondent  iniagincs  very  natoraUy,  that 
it  18  oorrupted  from  cate  in  the  pan. 

Gates  heisst  Speisen.  Wie  kann  sich  nun  aber  daraus  jene  Bedeutung 
entwickelt  haben? 

Mir  scheint,  die  Redensart  ist  scr  zu  erklftren.    Die  Worte  sind 

ursprCinglich  gebraucht  worden  von  einem  StOck  Fleisch,  das  man  ftir 

gutes,  menschenwürdiges  Fleisch  gekauft  liatte,  das  alx  r  in  der  Pfanne 
beim  Braten  al  s  K  a  t  z e  n  f  1  c  i  s c  h  entdeckt  wird,  in  der  Pfanne 
gleichsam  sein  falsches  Aeuäsere,  wodurch  man  betrogen  worden  war, 
ablegt  und  sich  als  Katze  enthfiUt,  sich  in  eine  Katze  verwandelt. 

•  Auch  im  (iil  Blas  von  Le  Sage  finden  sich  viele  Hindeatunprn  auf 
diese  bilte,  II,  8:  Mettre  ii  la  brocbe  un  hcvre  que  nouä  eumea  grand  «uiii 
dev^fier,  V,  i:  Cela  Joint  h  quelques  dvets  de  lapins  et  de  matoua,  IX,  12: 
On  me  *enrit  poor  an  lapin  de  garsnne  an  matoo  en  haeUs. 
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ElirMdfwiliiii  metaphoriseh  alsBfld  gebraucht  Ar  Jemaadaii,  dersuerst 
«iser Partei  gefolgt  war  nnd  dann  zur  anderen  übergeht,  der  also  zuerst 
gleichsam  nur  dein  Schein  nach  einer  gewiesen  Partei  angehörte,  ihren 
Rock  trug  nnd  ihre  Schlagwürter  im  Munde  führte,  nachher  sich  aber 
in  seiner  wahren  Farbe  und  Siimesart  entpupptSi  indem  er  cur  «nt« 
gegengesetzten  Partei  ubergiiig. 

£•  hu  flbqgens  diete  guiM  BedMSirt  tnm  a  eaf  in  the  paa  dne 
aidUlfliida,  kk  nödito  aagm  Terdiohtig«  Aehnliehkeii  mit  tarn  cost, 
dneai  aadMiiii  AuadrodM  fttr  Ueberltafer,  90  da»  tnaa  niöbt  nrnhin 
lann  an  einen  Einfluss  des  einen  anf  den  anderen  zu  denken.  Aus 
tum  a  cat  in  the  pan  ist  noch  der  bubbtuntivische  Ausdruck  cat  in  the 
ptn  fiir  Deberläufer  entstanden. 

Hierher  gehört  auch  die  Bedenaart: 

Die  Katse  Im  Saeke  kaufest 

Fr.:   Acheter  chat  en  poche, 

It.:  Comprare  la  gatta  in  sacco, 

(dag.  Egl.:  To  boj  a  pig  in  a  poke)  mit  der  Bedenttmg:  etwae  nn- 
besebn  etbandefai,  eich  etwae  aufbinden  lassen. 

JSe  tu  e  gli  ultri,  che  le  gatte  in  sacco  an  dato 
comperando,  spoj^i«e  volto  rinKinete  ingannati,  niuno 
maravigliareene  dee.   Boccaccio,  hiber.  d'am. 

Denn  sie  bedeotet  (nach  Frisdi  II,  140.  Grimm'sWdrtb.  Art  Katse) 
eigentlich:  die  Katze  im  Sacke  anstatt  eines  Hasen  kaufen,  Im 
Ghinben,  es  sei  ein  Hase,  nnd  spricht  also  von  der  Katze  als 

Scblacktvieh. 


IV. 

Alles  bisher  znr  Charakterisirung  der  Katze  in  der  Spraicbe  Vor- 
getragene bezog  sich  anf  die  Katze  in  ihrem  Verhältnisse 
tum  Mensehen.   Wir  betrachteten  sie  als  Dlenenn  des  Menschen 

in  seinem  Kampf  gegen  Ratten  und  Mäuse  (als  lebendige  Mausefalle, 
wie  e«  im  Griinrn'Hchen  Wörtei-bnrhe  lioisst);  dann  als  seine  Feindin, 
die  ihn  befltiehUi  dann  als  seine  Unterhaltung,  als  gehätschelte  Schooss- 
;fcalae,  wie  man  nach  Analogie  Toa  Schoosshund  wohl  sagen  kann;  end- 
lidi  aogsur  alz  seine  Nahmng. 

2S* 
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Wir  kssen  jetzt  die  DanteUong  ihrer  flbrigen  theiU  iifne- 
reiiy  theiU  liiisserea  Eigensoliafteii  Iblgeo,  iosofem  sie  Ton 
der  Sprache  als  cbarakterietisch  herroi^hoben  werden.   Den  Znsan- 

menhang  mit  dem  bisher  verfolgten  Faden  der  Darslellnng  kennen  wir 
aber  nicht  bosser  wahren,  als  divss  wir  zunächst  von  der  Feindschaft 
zwischen  Kutze  und  Hund  reden.  Denn  diese  Feindschaft 
scheint  das  nothwendige  lie^ultat  des  ganzen  im  Vorigen  dargestellten 
Verhaltens  der  Katze  zum  Menschen,  die  Aeu^^ming  der  dianietral 
entgegengesetsten  Eigenscbal'ten  sn  sein,  weiche  das  eine  und  das 
andere  Thier  in  seinem  Verkehr  mit  dem  Menseben  an  den  Tag  legt, 
insbesondere  aber  des  Gkgensaties  der  grdssten  AnhingliHikeit  und 
Treue  auf  der  einen  Seite  und  unserstMarer  Selbstsucht  und  Falsch- 
heit auf  der  anderen  Seite. 

Dieser  Ansicht  ist  wenigstens  Buffon.  Denn  er  sagt: 
Iis  n'ont  qua  l'apparence  de  rattachement;  on  le  voit 
k  leurs  mouvements  obliques,  ä  leurs  yeuz  ^uivoqnes;  ils  ae  regar- 
dent  jamais  en  face  la  personne  airoie;  soit  d^fiance  ou  fansset^,  ils 
prennent  des  ditoors  pour  en  approcher,  pour  chercher  des  caresses, 
auzqnels  ik  ne  sont  sensibles  qne  ponr  le  plaisir  qu'ils  lenr  font. 
Bicn  diiferent  de  cet  aiiiniiil  fidcle,  dont  tous  les  sentimcnls 
se  rajjportent  ä  la  personne  de  son  maftre,  le  chut  parait  ne  sentir  que 
pour  sei,  n'aimer  que  8ous  condition,  ne  se  preter  au  commerce  quo 
pour  en  abuser;  et  par  cette  convenance  de  naturel  il  est 
moins  incompatible  avee  l'homme  qu'avec  le  chten  dans 
leqnel  tout  est  sinc^rai 

Die  Sprache  macht  von  dieser  Feindschaft  zwischen  Hund  und 
Katze  Gebrauch  in  di'r  weit  verbreiteten  sprüch wörtlichen  Redensart: 
wie  Ilund  und  Katze  mit  einander  leben.    Sie  lautet  im 

It.:  Vivers  come  cani  e  gatti,  stare,  andare  coma  oani  e  g., 

amici  come  c.  e  g. 

£  Bono  diventati  come  cani  e  gatti ,  dove  prima  solevano 
assere  come  passere  a  colombL   II  Lasca. 
Sp.:  Vivir  como  gatos  y  perros, 

Ptg.:  Viver  como  cäo  c  gato. 

Fr. :   Vivre  comme  chiens  et  chats ,  s'acoorder  oomme  chiens  et 
Chats.    Amis  comme  ch.  et  ch. 
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C'est  boUo  batniUe  que  de  chieo  et  chal,  chMcan  «  ongl^ 

Le  Ronz  I,  100. 

Qui  Vit  comme  chien  et  chat, 

Jamals  n'a  repos  ni  bien.    Le  Koux  I,  101. 

:  To  agiee  like  cat  and  dog. 

Wie  die  Katae  aber  in  ihrem  Yerbalten  als  Hansttder  xmn  Men- 
idieii  daa  Oegentheil  desHandea  ist,  so  aaoh  in  Besng  anf  in  telleo- 
tn eile  Anlagen«  Der  Hund  ist  in  dieser  Bezidmng  das  begabteste 

Thier,  ,,bei  keinem  Thier  kann  so  im  eigentlichen  Sinne  von  Erziehung, 
von  wirklicher  Perfectibilität  die  Rede  sein/*  (Masius.)  Dagegen  ist  die 
Katze  trotz  des  unnbertrefTlichen  GeschickeSj  womit  pie  sich  aus  einem 
Hinterhalte  auf  ihre  Beute  zu  stürzen  weij<s,  durchaus  ungelehrig 
und  zu  jeglicher  Erziehung  unfähig.  Leur  naturel,  ennemi  de  toute 
contrainte,  les  rend  ineapables  d'noe  edocation  suivie  •  •  .  Iis  n'ont 
■nenne  dodlit^,  üs  manquent  anssi  de  la  finesse  de  l'odorat,  qni  sont 
dans  le  chien  det»  qoalitös  ^inentes.  Bnfl. 

Von  den  Sprachen  hat  bloss  die  italteniscbe  nnd  die  deutsche  auf 
diesen  Mangel  der  Katze  refleetirt:  cerveldigatto  (Katzen-Gehirn) 
heisst  Dummkopf,  avor  raangiato  di  corvel  di  galto  (vom 
Katzenhirn  gegessen  haben)  dumm  sein,  und  fare  il  gattone  (die 
Katze  spielen)  sich  dnmm  stellen.  Im  Deutschen  wird  Katzenkopf  im 
Sinne  von  Dummko])f  gebraucht,  &  B.  von  Lessing  (s.  Weigand, 
deutsch.  Wb.  I»  S.  771.)* 

Cosi  dovea  egli  in  veoe  di  niorione  in  testa  portare  nn  capo 
di  gatla,  di  cai  s'era  mangiato  il  osrvello ,  per  impresa 
o  trofeo  dt  sno  iropaszamento.  Dayanzati. 

Come  in  un  campo  a  pid  di  qualche  maochio 
Fa  una  volpe  alle  volte  il  gattone 
Qnando  vnol  aochiapars  nna  comacchia. 

Bemi,  Orl.  III,  6,  60. 

Daher  ^rerden  anch  die  Bansm,  wenn  sie  in  die  Stadt  koosmen 
und  alles  anf  der  Strasse  Terwnndert  anstarren,  gatti  frngati  (ge- 

prögelte  Katzen)  genannt,  (Gatto  frugato  chiamansi  per  ischerzo  i 
contadini,  qnando  venendo  nlla  citti  gnardano  stupidi  in  quk  c  in  1^, 
come  i  gatti  frngati  dalle  pertichc)  wahr>:eh<inlich  darum,  weil  das 
ohnehin  fratzenhafte,  dumme  Gesicht  der  Katze  noch  dummer  erscheint, 
nachdem  sie  geprögelt  worden  ist. 
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Ma  quando  ei  Yede  colla  sporta  piena 

Ghingere  al  fine  il  buo  gatto  frugato.  MalmantUe. 

Man  kann  den  Ansdrock  mit  „verblQAer  Baaer*  wiedergelMii. 

Hiermit  Fclieint  es  in  pelt.^amem  Widerspruch  zu  stöhn,  (];is5<  gutto 
auch  dio  Bedeutung  verschmitzt,  verschlagen  hahen  kann  ,  z.  B.  nomo 
gatto.  £8  ist  nicht  möglich,  da^s  zwei  so  geradezu  entgegengesetzte 
Bedeutungen,  wie  diese  und  die  mietet  erwähnte,  demselben  Worte 
derselben  Sprache  zukommen :  gatto  in  der  Bedeutung  verschmitat  ist 
daher  aof  das  gleichbedeutende  lateinische  Adjeetiv  eatns  siiriick» 
anfahren. 

Vielleicht  mochte  auch  dir  fianzn.sische  Ausdruck  chat  fourre 
(mit  VeU  bekleidete  Katze)  (nom  donne  a  certains  digoitaires  qui  por> 
tent  des  fourrures  dans  leurs  c^remonies,  aux  doctcurs,  aax  magistrats. 
Littr^)  hierher  zu  siehn  sein,  und  chat  für  Dummkopf  stehn.  Folgende 
Stelle  ans  Voltaire  spricht  wenigsten«  dafür :  Si  les  chats  fourrea  do 
la  Sorbonne  ^taient  asses  fous  pour  lächer  un  deeret. 

Ist  in  allem  bisher  Vorgetragenen  der  Vortheil  des  Vergleichs 
swiscben  iiuod  und  Katze  auf  Seiten  des  Hundes  gewesen,  so  gibt 
es  dag^;en  einen  Gegensatz,  in  welchem  die  Katze  als  das  bessere 
Thier  erscheint.  Das  ist  die  Liebe  aar  Beinlicbkeit.  Während 
das  Sprfichwort  sagt: 

Wer  mit  Hunden  zu  Bette  geht,  steht  mit  FlOben  wieder 

auf  (Simrock  232), 

It.:  Chi  dormo  coi  cani  si  leva  colle  pulci, 

bietet  sieh  uns  dagegen  das  anmnthige  Bild  der  ateta  fBr  die  Reinlich- 
keit ihres  Pdaea  besoi^gten,  beatfiodig  aksh  leckenden  und  putzenden 
Eatae  in  dem  spanischen  Sprflcbworte: 

Bien  se  lava  el  gato  despues  de  harto.    Oudin,  53. 
(Die  Katze  wäscht  sich,  putzt  sicbi  wenn  sie  satt  ist.j 

md  dem  gaos  gleichen  portagiesischen: 

Bem  se  lambe  o  gato  despues  de  Ihrto, 

und  in  dem  eigenthOmlicben  spanischen  Ausdrucke; 

Lamanodegato  (die  Katzenband,  Bjitaenpibte)» 

womit  das  Schminken  der  Fraaen  baaeichiMl  wird«  mit  Baaiig  anf  die 
Bewegungen  der  Katae,  wenn  sie  akb  daa  Qeakiht  potat : 
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Jjtt  aocion  de  a^eitaase  las  mijeres.  Dydse  asi  por  Ja  seme- 
janza  de  los  gatos,  que  se  limpian  1a  car»,  homedeciendo 
la  maao  oon  la  lengua,  y  pasaadola  despaes  por  el  rostro. 

Dicc  d.  1.  Acad. 

Endlich  ist  hier  noch  ein  Zug  der  Katze  zu  erwähnen,  worüber 
BoffoD  sagt:  Iis  est  aussi  t  r  e  8  -  p  o  r  t  e  a  P  a  m  o  u  r ,  et,  ce  qui  est 
rare  dans  les  animaux,  la  femelle  parait  etre  plus  ardente  que  le  male. 
Wie  der  Hund  und  das  f  ierd  so  wird  daher  andi  die  Katse  als  Bild 
in  eroUscher  fienebnng  gebraucht   Der  Franzose  sagt: 

Elle  est  ainoorease  oomme  nne  'chatte, 

daä  en^lisrhe  cat  kann  da^^clbe  bedeuten  wie  bitch,  it.  cagoaccia  und 
chioea  (meretrix)  und  die  Spriicb Wörter : 

Egl.:  Wben  oandke  are  out,  all  eats  are  grey; 

{AajjMiiH  «If&inog  mSca  j4mi     ah^.)   Raj»  69. 
8p. :  De  nocbe  todos  los  gatos  son  pardos* 
Ptg. :  De  noite  os  gatos  todos  son  'pardos.  ^ 

Fr.:    La  nuit  tous  ies  chats  sont  gris. 
It. :    Ogni  cuffia  e  buona  [)cr  la  notte. 
mochten  auch  Avohl  hierher  zu  ziehen  Bein. 

Mit  derselben  Treue  und  VoHtitftndigkeit  wie  diese  inneren  Eigen- 
schaften sakbnet  die  Spraohe  anoh  die  besonders  charakteristischen 
iasseren  £tgen Schäften  der  Katae. 

Nach  der  Aehnlichkeit  mit  der  ganzen  Gestalt  der  Katse  wird  im 
Deutschen  der  b5eh8te  Thefl  eines  Bollwerks,  und  ein  Belagerangs« 
Werkzeug  Katze  genannt.    Die  Bezeiclinung  gewisser  Baumblüthen  als 
Kätzchen''  soll  sich   nach  "Weigand  auf  die  Aehulicbkeit  mit  dem 
weichen  feile  der  Kutze  beziehen. 

Die  Torzüglicbe  körperliche  Organi^atioo  der  Katze,  die  sich  ebenso 
in  der  angeborenen  Sicherheit  im  Springen  und  Klettern  als  in  ihrer 
nnyerwfistlichen  Zählebigkeit  zeigt,  erschdnt  in  folgenden  Sprach- 
wdrtem  und  Phrasen. 

It.:   Cadere  in  pie  come  il  gatto.    Giusti,  366. 

N<m  insegnare  ai  gatti  a  rampicare.  Giusti,  24. 
Lesto  come  un  gatto.   Leggiero  come  una  gatta.' 

Fr. :  IIa  est  comme  le  chat,  qui  reton^be  toHiours  sur  ses  pieds. 

Littre« 
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Egi.:  He  is  like  a  cat,  fling  him  wbiob  way  yoa  will,  heUl  light 

on  his  le^.    Ray,  149. 
Dm  drattche  SprOcbwort: 

Eine  Eatse  hat  neun  Lebeo,  wie  die  Zwiebel,  nad  das 
Weib  sieben  Haate  (Simrock  2540 
findet  sich  wieder  im 

£gL:  Cure  will  kill  a  eat,  and  yet  a  cat  is  said  to  bavc  oinc 
lives.    Ray,  58. 

und  im 

lUi  Le  donne  sono  eome  i  gattl;  finefa4  non  battano  il  naeo, 
non  ranqjoix».   Qioaüy  103. 

Besonders  Tortreflriicb  gebeut  und  aosgerOstet  sind  aber,  dem 
ganzen  Charakter  des  Thieres  als  Raubchier  gem&ss,  ihre  Beine  und 
Pfoten,  und  berüchtigt  ist  sie  wefi^rn  ihrer  scharfen  Krallen,  die 

sie  sowohl  zum  Angriff  als  zur  Veriheidiüung  so  gut  zu  gebrauchen 
versteht,  dass  sie  im  Zorn  geradezu  ein  gefahrliches  Thier  wird.  In 
dieser  Weise  sprechen  von  der  Kat7,e  folgende  Sprudi Wörter  und 
Metaphern : 

It. :  Dio  ti  gnaidi  da  qnella  gatta  che  daTaoti  ti  leooa  e  di 
dietro  ti  gniiBa.  Ginsti,  19. 

Deutsch:    Hüte  dich  vor  den  Katzen,  die  vorn  lecken  und  hinton 
kratzen.    Simrock,  2ö'i. 
Voler  la  gattf\  oder  aver  la  gatta  s  volere  il  soo  peggio, 
seinen  Schaden,  sein  Ungiäck  wollen. 

(Tolla  la  metalora  da  ciü  che  colui  il  quäle  iinprende  a  pigliare 
la  gatta  ove  ella  non  vogh'a  csser  presa,  imprcnde  cosa  di  alcun 
rischio,  e  donde  suol  trarre  danno.    Diz.  d.  Acad.) 

Se      qualoan  ch'anoor  la  gatta  Toglia, 
Venga,  io  Faspetio,  e  qnesto  ghiotto  sciolga. 

Berni,  Orl.  I,  26,  49. 
Non  Toler  la  gatta  bedeutet  natürlich  das  Gegentheil. 
Ferch'  all  duello  non  volle  la  gatta.  Malmaat. 

Sp.:  £1  gato  de  Mariamos  halsga  oon  la  cola  y  aiaäa  ooo  las 
manos. 

A  SU  amigo  el  gato  siempre  le  deja  senalado. 

Oudin,  48. 
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BDen  tanign  es  el  gito,  ainö  qne  tMoana.    Ondin,  58. 
CaenioB  de  beato,  j  onas  de  gato.  79. 

(Fr.:    Patenoi-tres  de  beut,  et  griffes  de  chat.) 

Las  tocas  de  beata  y  unas  de  gata.  i^7, 

Lle?aT  el  ga(o  al  agoa,  die  Katte  ins  Wasser  tragen,  d.  h. 
«twas  Gefährliches  oder  Unmögliches  unlernebmen.  Quien  ha  de  llevar 
d  giUo  al  agaa? 

Flg.:  Lerar  o  gato  4  agoo,  ganz  wie  der  letftgenannte  spanische 
Ansdrock. 

Lan9ar  o  gato  us  barbas  de  ontreni,  einem  Anderen  die  Kaize  in 
den  Bart  werfen,  d.  h.  Einem  eine  Gefahr  auf  den  Hals  werfen. 

Bon  amigo  he  o  gato,  se  nao  anranhase. 

Palavras  de  Santo,  e  unhas  de  gato. 
ünhas  de  gato,  e  hnbito  de  beato. 

Fr.:  1 1  a  j  o  ue  a  vec  les  chats,  er  hat  mit  den  Katzen  ge- 
spielt, d.  h.  er  bat  ein  serluatstes  Gesiebt,  wie  das  spanische:  Buen 
amigo  etc. 

Cestfolio  deriveiUer  le  chat  qui  dort;  oder:  II  ne  fant  pas 

et  II  er  efc,  odert  NMreiHez  ptis  etc.,  man  soll  die  Katse  niebt  im 

Schlafe  stören  (denn  fronst  kratzt  sie),  d.  h.  ne  provoquez  pas  une 
mauvaiae  affiure  assoupie. 

(Dagegen  sagt  der  Engländer:  It  's  not  good  to  wake  a  sleeping 
dog.) 

Ballier  le  chat  par  les'paites,  die  Katze  an  den  Pfoten 

fassen  und  hinhalten,  d.  h.  eine  Sache  am  schwersten  Endo  an- 
fassen. 

Tircr  les  marrons  du  feu  avec  la  patte  du  chat,  die 
Kastanien  mit  der  Katzenpfote  ans  dem  Feuer  holen,  d.  h.  zu  etwas 
Gefährlichen)  oder  Unangenehmem  einen  Andern  brauchen. 

On  ne  pent  prendre  de  tels  chats  Sans  mitaine.    Solche  Katzen 

kann  man  nicht  ohne  Faubüjaiiüöchuh  angreifen. 

Pjtov.:  Ab  ranlmi  man  sea  gan 

Penran  lo  ebat  poi  s  ra?cla.   P.  CardinaL 

(ATec  la  nudn  d'autrui  sans  gant,  ils  prendront  le  chat, 
qui  se  rebelle.) 
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Egl. :  Make  one  a  cat'ft  paw.  Jemanden  zu  einer  Katzenpfote 
mafhen,  in  demselben  Sinne,  wie  die  letztgenannte  £ranzü»bche  Redens- 
art, während  der  Spanier  »agt: 

Con  agena  mano  aaear  la  ciilebra  del  borado  (Oudio,  71), 
mit  fremder  Hand  die  Schlange  aos  Ihrem  Loche  ziehn. 

Helivetonderthestgn  of  the  cat's  foo  t  (Ray,  38), 

er  lebt  unter  dem  Zeichen  de$  Katzenfusees,  d.  h.  he  ta  heopecked,  hia 
wife  acratchea  bim. 

So  acbarf  wie  ihre  Krallen  sind,  ebenao  weich  aind  die  Pfötchen 
der  Katae,  wenn  «ie  jene  eingezogen  hat,  ea  aind  wahre  Sammt- 

pfötchen.  Sie  niuchen  ihren  Gang  unhörbar  und  in  Vi'rbindung  mit 
der  GesciirniMiligkoit  des  p^nzen  Körpers  machen  sie  es  möglicii,  dass 
die  Katze  fast  unsichtbar  und  unhörbar  kommen  und  wie- 
der Teracbwinden  kann. 

(IIa  marchent  lagdrement,  presqne  toojoura  en  ailanee,  et 
aana  iaire  ancnii  brnit.  BuAbn.) 

Daher  aagt  ein  dantaohea  Sprachwort; 

Davon  gehn  wie  die  Katze  vom  Taubenschlage 

(Griuim'g  Wörterl».  Katze) 
d.  h.  uugcsehn  sich  fortschleiehen,  und  damit  stellen  mm  einige Lexiko* 
graphen,  z.  B.  J.  A.  £.  Schmidt  (Franz.-deut^ch.  Wörterb.)  die  fran- 
zösiache  Redensart:  empörter  le  chat,  in  der  Bedeutung:  batmlaoh 
aua  einer  GeaaU^cbaft  aich  lortecblaicbeii,  ohne  Abacbiad  au  aabmeii, 
auaaromeo.  Und  allerdinga  wird  man  darauf  geführt  oder  doch  wenige 
atena  an  daa  Bild  der  leiae,  fiwt  unbSrbar  aich  fortacfaleiehenden  Katie 
erinnert,  wenn  man  erwagt,  daaa  ea  aich  hier  um  eine  mit  chat  gebQ* 
dete  Redensart  handelt  und  die  Bedeutung  sich  fortaefaletehen  inaAug« 
fasfct.  Stellt  man  aber  an  sich  die  Anforderung,  den  viisprünglichen 
Sinn  der  Worte,  insbesondere  des  empörter  genau  zu  ermitteln,  und  so 
das  zu  Grund«'  liegende  Bild  bestimmt  festzustellen,  so  erheben  sich 
Schwierigkeiten,  die  zu  beseitigen  man  bis  jetzt  gar  nicht  oder  ver* 
gebena  veraucht  bat.  Die  wdrtUcba  Bedeutung  iat  doch:  dieEatae 
forttragen  oder  davon  tragen;  wie  kann  aber  darana  die  metapho* 
nadie  Bedeutung  entatehn:  aioh  unbemerkt 'fortaehleichen? 

Beim  Mangel  positiver NoCfaen  Ober  dIeBntatehung  dieaer  Redens- 
art fctoinen  mir  im  Altgemeinen  zwei  Brklftrungen  m5gtieh  SQ 
sein,  diesichandie  beiden  Bedeutungen,  welpUe  empörter 
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lechat  ttaascrdem  noch  hat«  antohlietseii*  Die  eine  dieser 
Bedeotoogen  haben  wir  oben  acbon  kenoen  gdernt,  ee  ist  die:  voll- 
stiodig  ans  einem  Hanse  anseiehn,  und  sie  gründet  sidi  (nadi  LiM) 
dtmof,  dass  die  Kafte  wegen  ihrer  Anhttnglichkdt  an  das  Hans  das 

Letzte  ipt,  was  bei  einem  Umzüge  fortgetragen  wird. 

Eine  zweite  Bedeutung  von  emporler  le  chat  findet  8ich  hei  He- 
>c)uM*ell«'  ( Dict.  d.  1.  1.  fr.).  Er  führt  unter  den  Bedeutungen  von  chat 
folgende  an:  Jeu  qui  confiigte  a  oourir  apr^  ans  personne  poor  Tat- 
tdndre  dans  le  bnt  de  la  faire  conrir  a  son  tonr  a|ires  vous;  eelui 
qsi  a  ete'atteint  ledernier  empörte  le  chat.  C'est  Sans  donte 
da  ta  qne  yient  le  proveibe  empörter  le  chat.  Daroadi  hiesse 
also  empörter  le  chat  aneb :  die  Kaise  als  Siegespreis  in  einem  Gesell» 
M:baftf*gpiele  davon  tragen.  Während  also  die  zu  Grunde  liegende 
sinnliche  Bedeutung  von  empoiler  im  ersteren  Falle  die  Grundbedeu- 
tung: forttragen  i^t^  iBi  esi  hier  die:  gewinnen,  wie  man  sagt:  empörter 
tout  cc  qu'on  veut,  empörter  une  affaire,  rem  porter  le  prix. 

Wollen  wir  nun  empörter  le  chat  in  der  drillen  Bedsntong:  heim* 
lieh  sich  fortschleiohen,'  ecklfiren,  so  kfinnen  wir  empörter  entweder  in 
dem  Sinne  nehmen,  den  es  im  ersteren  FaUe,  oder  in  denjenigen,  wel- 
chen es  im  sweiten  Falle  hat.  Beaoherelle  dentet  in  den  angcAlbrten 
H'orten  an,  dass  die  letztere  vorliege  (Littre  giebt  gar  keine  Erklä- 
r'Hijr),  «spricht  sich  aber  nicht  darüber  aus,  wie  denn  auf  diesem  Wege 
die  Bedeutung  mit  dem  Ausdrucke  zu  vermitteln  ist.  Es  kann  fol- 
gender Massen  gescfaehn.  Ueisst  empörter  le  chat  die  Katze  als  Sie- 
gespreis davon  tragen,  so  kann  es  metaphorisch  anch  bedeuten :  Aber- 
banpt  den  Preis  daTon  tragen,  den  Sieg  erlangen,  Sieger  s^a ;  und  die 
Besiehnng,  worin  Einer  im  yorliegenden  Falle  den  Preis  davon  txftgt, 
ist  die  Kunst  sieh  so  fortzuscbleichen  aus  einer  Gesellschaft,  dass  Nie- 
mand etwas  davon  bemerkt.  Wird  also  von  Jemandem  ^agt:  il  a 
empörte  le  chat,  so  hcisst  das  in  Übertragener  Bedeutung  eigentlich : 
er  hat  den  Preis  davon  getragen,  er  hat  die  ganze  Gesellschaft  überlistet. 

Legt  man  aber  die  andere  Bedeutung  von  empörter: 
forttragen,  mitnehmeut  su  Grunde,  so  n&hert  sieh  die  Bedens- 
art  empörter  le  chat  allerdings  dem  dentschen  Sprilchworte:  wie  eine 
Kaise  vom  Taubenachlage  sich  fortschleicben.  Denn  es  kann  die  Be- 
deutung :  heimlich  sich  fortschleichen,  auf  kefaie  andere  Weise  aus  dem 
eigentlichen  Sinne :  die  Katze  forttragen ,  mitnehmen,  gewonnen  wer- 
den, als  daes-man  aonimmt,  dass  derjenige,  welcher  die  Katze  fort- 
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bringt,  mitnimmt,  mit  der  Katze  fortgeht,  auch  in  derselben  Weise 
wie  die  Katze  fortgeht,  d.  h.  leise,  unbemerkbar,  heimUdi. 
Das  getellschaftlicho  Verbandensein  JemaDdes  mit  einem 
Anderen  wäre  also  hier  aUBOd  gebrancbt,  nm  die  Gleieblieit  des 
Charaktere  oder  dea  Benebnena  mh  diesem  so  beseichnen,  nod 
daflir  kann  eine  ünterelfittnng  gefanden  werden  in  der  Art  nnd  Weise, 
wie  deutsche  Dichter  des  16.  Jahrhunderts  das  Wort  Reigen  ge- 
brauchen, dass  sie  sagen:  „er  hat  einen  Reigen  mit  den  Thoren"  (Seb. 
Brandt),  für:  er  ist  ein  Thor;  „er  führt  den  Narrenreigen  ao"  (Mar- 
Der)  für:  er  ist  ein  £rznarr  (s.  Kap.  Huhn). 

Beide  hier  gegebenen  £rklSningen  etnd  mdglidi,  die  letstere  hat 
aber  den  Vorzog  der  Einfiichheit  ffir  8iofa.f 

Eine  andere  aueeere  EigenthflmUchkeit  derKatie  ist  das  Seb il* 
lern  der  Angen  und  das  Leuchten  derselben  im  Dnnklen.  Daher 
heisst  das  von  chat  abgeleitete  chatoyer  wie  ein  Kat/enange  schil- 
lern, leuchten  (z.  B.  Edelsteine  des  pieries  chatfij'antes),  wovon  das 
Substantiv  lechatoiement,  ebenso  das  it. gatteggia  r  e,  ga  ttegg  iante. 
Auch  die  sprüchwörtliche  Redensart  des  Spanischen:  ha  parido  ia 
gata?  (hat  die  Katze  geboren?  hat  sie  Junge  gewocfen?)  spricht  Ton 
dieser  EigenthOmKefakeit  der  Eatte.  Es  soll  eine  Yersdiwendnng  von 
Licht  damit  beseichnet  werden,  indem  man  sich  denkt,  daas,  wenn 
schon  die  Augen  £in«r  Katze  zwei  Lichter  im  Dnnklen  sind,  eine 
Katze  mit  ihren  Jungen  eine  ganze  Illumination  hervorbringen  mflase.** 

Nach  der  eigenthümlichen  Farbe  des  Katzenauges,  das  zwischen 
Grau,  Grün  und  Blao  schwankt,  nennt  man  auch  ähnliche  Aogen 
beim  Menschen  Katzemmgen: 

«F^.:  Teux  de  chat  (ayoir  les  ymx  de  dmt), 

It.:   Occhio  Ui  gatto, 

*  Die  älteste  Spur  dieser  Redensart  findet  slcii  im  Proveosalischen. 
Raynonard  (Lexiqoe  Bom.  IL  t5<  ooier  Cat)  theüt  folgende  Stelle  mit: 

Mais  cant  lo  ricx  er  d'aisso  castiatz 
Venra  'N  Actus,  sei  qu'emportet  lo  catz.    P.  Canlinal. 
«nd  gibt  folgende  Uebersctzunp  dttvon:  Mais  qnand  le  riebe  sera  corrige 
de  cela,  viendr»  le  seigoeur  Actus,  celui  qui  empörte  le  chat,  spricht  sich 
aber  nicht  darüber  ans,  in  welchem  Sinne  dieser  Aasdrock  an  nehmen  ist. 

*♦  Ha  parido  la  gata?  Pregunta  que  ee  hace,  quando  se  Ten  muchaa 
loces  encendidas  y  juntas,  pnra  re|)rehender  ou  superfluidad.  Covammas 
dice,  que  se  touiö  esa  locucion  deloque  reluceiila  nochelos  ojos  de  lo»  gato5: 
y  habiendo  nuichos  patillos  juntos,  qitando  la  gata  cria,  parece  que  h&i 
muchas  cauiielillas,  cumo  reluceo  los  ojos  de  todos.   Diccion.  d.  1.  Acad. 
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Sp.:   Ojo  de  gato^ 

md  dar  Italiener  sagt: 

Occbi  biancfai  come  qnelH  del  gatto^   Giost!,  868. 

Dor  spanische  AiK^dnu  k  bezeichnot  ausserdem  einen  Edelstein, 
eine  Art  Smaragd  oder  Opal  (piedni  jireeiosa,  (jiie  segun  algunos  es  lo 
mi?rao  que  ia  esraerulda  aguacule;  uunque  otros  dicen  que  es  de  dife« 
Tentes  colores,  parecida  al  opalo),  wie  wir  ein  gewiaaes  Erz:  Kataen- 
•ilber,  Katzengold,  Katsenerz  nennen.* 

Der  ganze  Gesiehtsausdruck  der  Katae  iat  der  eioes  unverfinder- 
liehen  Ernstes  oder  gar  melanoboUsch«  weshalb  ein  italienisches 
Spriidiwort  tagt: 

Chi  troppo  ride,  ha  natura  di  matto, 

E  chi  Don  ride,  e  di  razza  di  gatto.    Giusti,  34. 

nnd  ein  engUscber  Ausdruck  iantet: 

As  melanoboly  as  a  gibed  cat.    Ray,  158. 

Aul  ili.  sen  eigen  Iii ümlichen  Gesichtbau.sdruck  mit  dem  dummen, 
frechen  i^iicke  der  grossen  Augen  mögen  auch  die  Sprüchwörter  zu 
beziehen  sein,  die  da  sagen : 

Darf  doch  die  Katze  den  Kaiser  ansehn, 

oder,  wie  es  im  Deutschen  auch  heisst: 

Die  Katze  sieht  den  Bischof  an, 

Ist  doch  ein  geweihter  Mann.    Simrock,  254* 

£gl.:  A  cat  nuy  look  at  the  king.  .  Ray,  59« 

Endlich  mflchCe  hier  der  Ort  sein»  der  Stiefel  su  gedenken,  welche 
die  Katze  im  M&hrehen  trägt.    Es  ist  interessant  zu  beobaobten ,  wie 

selbst  die  Katze  de»  Mährchens  in  der  Sprache  ihre  Erwähnung  findet, 
und  hier  wieder  besonders,  dass  das  Mährchen  vom  gestiefelten 
Kater  bis  nach  Portugal  gedrungen  ist,  und  gerade  die  portu- 
giesische Sprache  es  ist,  worin  der  gestiefelte  Kater  zu  einer  Metapher 
geworden  ist.  Es  gibt  nämlich  einen  portugiesischen  Ausdruck  f&r 
betrogen,  zum  Besten  haben,  der  wdrüich  bedeutet:  ans  Jemandem 
einen  gestieftlten  Kater  machen,  facer  de  alg.  gato  sapatOb 


*  Mit  diesen  deutschen  Ausdrucken  soll  das  Falsche,  Unechte  bezieh- 
net  werden.  Griomi's  Wörterb.  „Katzengold  1  sagte  der  Knabe  lächelnd, 
Bnd  warum  nennt  mnn  es  ?  \Vahrscheinlich  weil  es  falsch  iat  und  man 
die  Katze  surh  für  falsch  hält."  Göthe. 
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Freilich  iat  es  nicht  leidit  zn  emihen ,  wie  dieser  AtisdradL  wa 
jener  Bedentnng  gekommen  ist,  da  der  gestiefelCe  Kater  des  MUirdieos 
so  weit  davon  entfernt  ist,  betrogen  oder  zum  Besten  gehalten  zu  wer* 
den,  dass  er  selbst  vielmehr  die  Leute  unnufhörlich  betrfigt,  und 
durch  nichts  als  Lug  und  Trug  seinen  Herrn  aus  einem  MüUerssohn 
zum  Marquis  von  Carabas  und  zum  Königssohne  macht. 

Der  Ausdruck  ist  auf  einem  Umwege  entstanden.  GUtto  sapato 
heseicfanet  in  einaelnen  Theilen  PortugaU  das  was  man  gemeiniglidi 
cabra  dega  (Uinde  Zi^)  nennt»  das  Gesellschafts-Spiel,  welches  bei 
uns  Blindekuh  heisst. 

Da  nun  bei  diesem  Spiele  die  Gesellschaft  denjenigen,  welcher 
die  Blindekuh  spielt,  neckt  und  zum  Besten  hat,  so  heisst  Jemanden 
zur  Blindekuh  machen  (fazor  do  alg,  gato  sapato}  soviel  wie:  Jemand 
zum  Besten  haben,  betrügen. 

Fragen  wir  aber,  wie  es  kam,  dass  das  Spiel  gato  sapato 
genannt  wurde,  so  wird  der  Name  wahrsdieinlich  daher  rühren, 
dass  demjenigen,  welcher  die  Blindekuh  spielt,  die  Augen  verbunden 
werden,  und  er  darum,  indem  er  umhertappend  «ne  der  Personen  nm 
ihn  mit  denHänden  zu  fassen  sucht,  sich  so  unbeholfen  bewegt, 
wie  eine  Katze  in  Sehn  Ii en  oder  Stiefeln,  ein  Vergleich,  anf 
den  der  Volksgoist  gewiss  nicht  gekommen  wäre,  wenn  ihm  nicht  das 
Mährchen  vom  gestiefelten  Kater  vorgeschwebt  hätte.  Darum  glauben 
wir  nicht  zu  weit  su  gehn,  wenn  wir  in  der  Metapher  fazer  de  alg. 
gato  sapato  einen  Anklang  an  dieses  Mährchen  su  finden  glauben,  daS| 
wie  es  auf  französischem  Boden  verbreitet  ist  und  sich  schon  in  der 
ersten  fransOsisdben  Mährchen-Hammlung,  der  von  Fenanlt  (1697), 
findet^  ebenso  gnt  auf  spanisch-portugiesischem  Boden  Wursel  im  Volke 
gefasst  haben  kann. 

*  Gato  sapato  cbsmab  na  India  ao  jogo.  aue  ehamsmes  em  Portugal 
cabra  ciega.  Blnteau.    Die  von  ihm  gegebene  BrklttruDg  iit  n  venremn. 
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«So  reich  and  Tielseitig  die  deutsehs  Spraehe  in  ihren  Grfinden 
and  Qnenen  ist,  so  Tiele  und  grosse  Anlagen  znr  Vortrefflichkoit  sie 

hat,  so  ist  doch  keine  Sprache  von  den  Eigt-iion  80  wenig  ausgebildet 
und  >o  .-<t'hi'  vernachlässigt  als  die  deutsche  Sprache;  so  d.xss  man 
Thränen  weinen  könnte,  wenn  man  bedenkt,  wie  wenig  Deutsche  den 
Klang  und  den  Wohllaut  und  die  Gewalt  ihrer  Sprache  kennen,  ge- 
sdiweige  denn,  das«  sie  die  innere  Tiefe  und  den  schweren  Reich» 
thuni  ahnen,  der  fQr  sie  ein  gefandener  Schate  ist.  Wer  sieht  — 
ich  fimge  ench,  Deutsche,  nnd  erinnere  euch  daran,  damit  ihr  euch 
schämt  —  wer  sieht  anderswo  die  Erscheinung)  die  wir  jeden  Tag 
sehen  kSnnen,  dass  von  tausend  Dentscben  kaum  einer  richtig  deutsch 
lesen  und  ausisprcchen  kann?" 

Diese  Worte  lieas  einer  der  besten  und  edelsten  Deutschen,  E. 
M.  Arndt  im  Jahre  1813  erschallen,  als  der  Druck  der  Fremden  schwer 
auf  unserem  Volke  wie  auf  unserer  Sprache  lastete.  Wir  stehen  jetzt 
auf  einem  anderen  Standpunkte.  Die  Einignng  des  Vaterlandes,  das 
Ziel,  welches  nnsere  V&ter  ersehnten,  verwirklicht  sich  zum  Entsetzen 
Huer  Gegner  nnd  sur  Freude  jedes  Deutschen,  der  sein  Vaterland  und 
Volksthnm  aufrichtig  liebl,  von  Tag  zu  Tag  melm  Unsere  herrliche 
Kutterspradie,  deren  gehaltrolte  Tiefen  immer  aufmerksamer  und 
liebevoller  erforscht  werden,  lässt  immer  neue  Schätze  vor  unseren 
erstaunten  Augen  erscheinen,  mögen  wir  das  Glcichgewiciit  ihre« 
äusseren  Baues,  oder  die  Sinnig^eit  der  Bedeutung  ihrer  Wörter,  oder 
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die  znusikaliächcn  GesetM  ihrer  Ablautung,  oder  die  im?erwiU(Uclie 
Festigkeit  ihrer  Stammwörter,  oder  die  Leiehtigkeit  bewimdem,  mit 
der  diese  von  unseren  Vorfahren  uns  fiberlieferten  Sch&tse  in  immer 
neuen  und  doch  dem  Geiste  bekannt  erscheinenden  Formen  and  Klängen 
ihren  Weg  zu  unserem  Verstände  und  Hersen  so  finden  wissen.  Aber 
doch  gilt  noch  heute  Arndts  Wort,  dass  von  tausend  Deutschen  kaum 
einer  licliiig  deutsch  lesen  und  aussprechen  kann.  Dies  gilt  nicht 
etwa  nur  von  Ungebildeten;  es  iriebt  auch  eine  grosse  Anzahl  Gebildeter, 
geistliche  und  weltliche  liediier,  Lehrer,  dramatische  Künstler,  ditt 
Uber  viele  Gruudgesetse  der  deutschen  Aussprache  durchaus  im  Un- 
kkuren sind.  Davon  kann  man  sich  durch  einen  Versuch  leicht  über- 
seagen ;  man  frage  nur, 

ob  es  eine  durch  ganz  Dtutschland  hin  geltende  und  allgemein 
als  dialektfrei  anerkannte  Aussprache  des  Hochdeutschen  gebe; 

wo  dieselbe  gesprochen  werde; 

wie  vielerlei  Aussprachen  des  g  statthaft  seien,  und  ob  die  drei  ^ 
in  gegenseitig  gleich  oder  versdueden  seien; 

ob  s  und  ä  in  trftnken  und  senken  ungleichen  Klang  haben; 

ob  das  e  in  z«hn  und  2^ben  gleich  sei; 

ob  in  Jfingling  and  Jungfraa  das  erste  ^  wie  1;  laute  oder 
nicht,  oder  nur  in  einem  von  den  beiden; 

ob  man  liet-ner  oder  Ee-duer,  löp-lich  oder  lö-blich 
sprechen  solle; 

und  man  wird  lolcht  einsehen,  dass  über  diese  Punkte  sehr  viele,  tbeils 
gut  thcils  selilecht  begründete  Meinungen  herrschen. 

Ich  habe  sehr  tüchtige  und  wiftsenschaftlich  gebildete  Hülinen- 
künstler  und  Regisseure,  auch  manche  deutsche  Sprachforscher  um 
Auskunft  Ober  Aussprache  ersucht,  und  sie  haben  mir  auch  ihre  An« 
sichten  nicht  vorenthalten.  Während  aber  der  eine  seine  voUkomnieiift 
Ueberseogtheit  von  der  iwelfeehen  Aussprache  des  g  betonte,  war  dar 
andere  fest  von  der  Bicfatigkeit  der  drei*  oder  vierfiMshen  fiberzcogt, 
und  ich  iand  Meinung  für  die  fttnf«*  oder  sedufiwhe,  und  wenn  man 
ng  mit  hinsoreehnet,  sogar  fttr  die  acfatfache  Ansspradie.  Fragte  ich 
nach  Gründen,  so  wurde  mir  entweder  erwidert:  „Man  schreibt  das 
so,  also  muss  man  es  auch  sprechen,'*  oder:  „die  norddeutsche  Aus* 
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sprach«  ist  meist  so,  die  süddeutsche  dagegen  weicht  davon  ab;  welche 
\oii  beiden  richtig  ist,  oder  als  dialektfrei  anzusehen  ist,  lässt  sich 
nicht  entscheiden.**  Stellte  ich  die  Frage,  welche  Aussprache  dem 
deutsch  lernenden  Ausländer  anzurathen  sei,  so  wurde  ich  auf  die 
Sprache  der  Bühne  verwiesen;  alle  Versuche  aber,  über  die  Grund- 
siiie  dieser  Sprache  ins  Khure  sa  kommeo,  sei  es  durch  Studium 
dahhigefaöiiger  Werke,  wie  die  Deklaniatorik  von  Falkmaon  oder  ,,der 
mfindHche  Vortrag**  Ton  Rod.  Benediz,  sei  es  durch  direkte  Anfragen 
bei  bedeutenden  Bfibnenkflnstlem,  sdilugen  fehl:  man  berief  sich  stets 
auf  feste  Bfihnentradition.  —  „Wo  findet  man  etwas  über  diese  Tra> 
ditioo?*'      „Sie  ist  nur  mündlich." 

Und  auf  diese  mOndhche  Tradition  beiieftn  sich  die  Vertreter 

der  Yerschiedensten  Ansichten. 

Schliesslich  sah  ich  mich  darauf  hingewiesen,  Ober  die  Grund- 
gesetze der  deutschen  Aussprache  mir  durch  eigenes  Studium  Klarheit 
zu  schaffen.  Die  erste  Frage  war:  giebt  es  eine  durch  ganz  Deutsch- 
land  hin  als  dialektfrei  geltende  Aussprache? 

Die  orthographische  Regel:  „schreil>e,  wie  du  sprichst,*'  erweckt 
ein  günstiges  Vorurtheil ,  denn  wenn  die  Rechtschreibung  leidlich 
übereinstimmt,  so  muss  es  ja  wohl  auch  die  Aussprache,  welche  die 
Voraussetzung  der  Uebereinstimmung  ist.  Aber  —  hier  stock'  ich 
schon  —  bei  vielen  Wörtern  ist  die  Rechtschreibung  schwankend,  und 
aelbet  die,  deren  Schreibung  bei  Allen  dieselbe  ist,  liaben  nicht  im 
Munde  Aller  gleichen  Klang!  Werden  Geberde  und  Gebärde  ver- 
achieden  gesprocfasn?  Soll  man  Schprache  oder  S  prache  sprechen, 
da  doch  alle  Welt  dies  Wort  mit  %p  sdireibt?  Biditet  man  sich  nach 
der  Schreibung,  so  hat  man  höchstens  15  Procent  aller  Deutschen  fÄr 
sich,  denn  mindestens  85  Procent  aller  Deutschen  sprechen  das  s  in 
diesem  Worte  wie  sch.  Ob  es  darum  richtif^  sei,  wollen  wir  hier  vor- 
läufig unerörtert  lassen;  ich  will  auch  damit  keineswegs  den  Vorschlag 
machen,  Streitigkeiten  über  Aussprache  durch  allgemeine  Volksab* 
Stimmung  zu  entscheiden.  Dadurch  würde  man  allerdings  in  vielen 
Dingen  ein  richtiges  Urtheil  gewinnen  können,  es  wfirden  aber  auch 
Tide  krause  und  unrichttge  Ansichten  an  Tage  treten.  NamentUch 
wfirden  die  Dialekte  ihr  starkes  nuroerisohes  Grewicht  in  die  Wagscbale 
werfen  und  über  Sachen  zu  Gericht  sitzen,  von  denen  sie  nichts  Ter- 

▲icblT  f.  n.  äpracliea.  LIV.  S4 
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stehen.    Eher  lUsse  sich  gchon  ein  Reeultdt  erwarten,  wenn  nmn  dte 

ungebildeten  Richlor  bcj^citi^'tc  und  nur  das  Unheil  der  Gebildeten, 
welche  wirklich  hociideut.sch  sprechen,  in  Anf^pruch  iinlime.  Aber 
auch  hierbei  würde  man  nicht  weit  kommen,  denn  abgesehen  davon, 
dass  das  Unheil  der  Xbürioger  über  hartes  und  weiches  b  und  d 
und  g  und  k  doch  nur  «inen  sehr  sweiielbafien  Werth  hätte,  könnte 
man  gar  leicht  eich  fiber<eugent  daas  flir  die  Beaniwortong  einiger 
achwierigeren  Fragen«  welche  die  Aiuapradie  betreifen,  bei  der  Mebr- 
sahl  der  Gebildeten  ein  tieferes  Verstindniu  fehlu  Wie  wenige  haben 
beobachtet,  dass  das  c&  in  den  Wdrtem  ich  und  aeh  verschieden 
latitet,  und  sie  1>enierken  den  Unterschied  erst,  wenn  man  ihnen  die 
Wörter  tauchen  und  Tau-chtn  (wenn  man  ein  kleines  Tau 
nennen  darf),  rauchen  und  Frauciien,  machen  und  Mama- 
chen vorhält.  VVolltc  niiin  dann  par  die  noch  sch wnerifrere  Aussprache 
des  g  7.\\v  Sprache  bringen,  bo  würden  sich  gewiss  lausende  ihres 
Unheils  enthalten,  weil  fiie  nicht  einmal  gennu  wissen,  wie  sie  selber 
sprechen,  geschweige  denn  dass  sie  ein  Urtheil  darüber  haben,  wie 
Andere  sprechen  sollen. 

Mehr  Erfolg  verspräche  es  schon,  wenn  man  sich  nach  dem 
Urtheil  der  Gebildeten  in  der  Gegend  Deutschlands  richten  wollte, 
deren  Aussprache  am  meisten  mit  der  herkömmlichen  Schreibweise  im 
Einklang  steht.  Dann  würden  sogleich  die  Hannoveraner  und  ihre 
nSchsten  Nachbarn  kommen  und  wegen  ihrer  Aussprache  der  Wörter, 
welche  mit  tp  und  H  anlauten,  das  Schiedsrichteromt  in  Anspruch 
nehmen:  WOrden  dann  aber  6  Siebentel  de«  deutschen  Yolkea  eich 
von  einem  Siebentel  meistern  lassen? 

Nicht  günstiger  wird  das  Urtheil  Über  den  meissnischen  Dialekt 
lasten,  der  sich  seines  historischen  Znsammenhanga  mit  der  Spraeha 
Luthers  rühmt«  Luther  hat  ja  unser  Neuhochdeutacfa  keineswegs  ans 
dem  meissnischen  Duikkt  gesehaflbn;  sagt  er  doch  seihst  in  seinen 

Tischreden:  ^Ich  habe  Ireine  gewisse  »sonderlidie  eigene  Sprache  im 

Deutschen,  sondom  brauche  der  gemeinen  Deutschen  Sprache,  das  mich 
beide  Ober  vnd  Nidei  I<'n<UT  vorsteliLU  mögen.  Ich  rede  nach  der 
Sechsischen  Cant/ieley,  welcher  nachfolgen  alle  Fürsten  vnd  Könige  in 
Deutschliiad.  Alle  Reichi^tedte  Fürstcnhüfe  schreiben  nach  der  Soch- 
eischen  vnd  vnseres  Fürsten  Cantzeley.  Darumb  ists  auch  die  genmasto 
Dentsche  Sprache.    Keiser  Maximilian  vnd  Churförst  Friderioh  . . ,  •  • 
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haben  im  Römischen  iieich  die  Deutschen  Sprachen  also  in  eine  gewisse 
Sprache  gezogen. 

Die  nenhodideQtscIie  Sprache  steht  also  keineewegt  auf  ober-  . 
'  sieheieGiieBi  Gnmde»  war  keine  landadiafllUch  besdiTlnkte  Mnodart, 
war  aber  anch  nicht  die  folgeredit  aas  dem  Mittelhoebdenteohen  der 

schwäbischen  Dichter  des  12.  und  13.  Jahrhunderts  entwickelte  ' 
Sprache.  Wir  haben  vielmehr  anzunehmen ,  diu>*s  der  unter  den 
Sfaufenkaisern  in  SüddeutscbhiTul  zur  llerrscharf  «ji'koinineno  schwä- 
bische Dialekt  als  das  Hochdeutsch  des  Mittelalters  ullniUhlich  audi  in 
Mitteldeutschland  Eingang  fand,  in  der  Folgc/cit  einige  oberdeutsche 
E^geDthQmlicbkeiten  aufgab  und  mitteldeutsobe  daftlr  annahm,  die  dann, 
als  der  Schwerpunkt  des  deutsehen  Lebens  sich  mehr  nach  der  Mitte 
des  Gesammtreiches  neigte,  in  den  kaiserlichen  und  fSrstUehen  Kans- 
leisn,  beim  Reiehskammergericht  in  Speier  u.  s.  w.  weiter  gepflegt 
wurden,  und  dass  endh'ch  die  Kenntniss  der  Sprache  dieser  Geridits* 
höle  und  ihrer  Gesetzbücher  luu'bgerade  für  alle  eine  Noihwendigkcit 
wurde,  die  vor  diesen  Behörden  oder  auf  den  Reichstagen  ihre  Ansichten 
oder  Gerechtsame  zur  Geltung  bringen  wollten. 

Fillt  somit  aoch  der  oberaXchsisohe  Dialekt  fort»  so  möchte  die 
naadartUcb  gsfliibte  Sprechweise  anderer  Gegenden  noch  weniger 
Grund  snr  Bevorzugung  geben,  rnid  es  hat  auch  wohl  noch  nie  du 

Berliner,  Dresdener,  Münchener  oder  Wiener  die  Sprache  seiner  Heimat 
im  Emst  als  eine  vollkommen  dialektfreie  bezeichnet. 

Wo  wird  denn  aber  ein  wenn  aoch  nur  relatir  dialektfreies  Deutsch 
geepRMsheBi  wenn  man  sieh  in  gana  Dentschland  veigebena  danach 
iwisiebt?  Es  sieht  ja  ans»  als  gebe  es  flberiiaQpt  keine  mnsiargiltige 
Ausepmche,  als  sei  der  WiUkar  Thür  und  Thor  gedfltaet!  —  Es  ist 

nicht  so  schlimm  bestellt:  ein  einziges  Beispiel  wird  uns  auf  den  Weg 
bringen,  den  wir  so  eifrig  suchen.  Denken  wir  uns,  dass  bei  der  Auf- 
führung eines  kbissiscben  Dramas  ein  Schauspieler  die  Geduld  seiner 
Zuhörer  durch  ssprechen  und  sspielen  auf  die  Probe  stellen  wolltei 
man  würde  selbst  in  Hannover,  noch  viel  mehr  in  anderen  Städten 
fiber  ihn  die  Aehseln  suekeo.  Ebenso  wflrde  man  urtheilen)  wann  m 
andsrer  Sehanspieler  etna  sichUsohef  bairische,  scblesisdia  Eigenth&m- 
liehkeit  som  Besten  geben  wollte.  Diese  wenigen  Beisjrfele  genflgen, 
nm  den  Beweis  lu  liefern,  dass  man  in  der  That  eine  dialektfreie 
Aussprache  des  Hodideutschen  fordert  und  auch  da  su  fordern  berech- 
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tigt  ist)  wo  die  Sprache  alBKonitt  gepflegt  wird;  an  den 
besten  B  ü  Ii  u  e  n  Deutschland';.  Wirklich  ist  auch  die  Aus- 
sprache an  diesen  Kunstanstalten  durch  ganz  Deutschland  hin  nahe/u 
dieselbe,  wenn  sich  auch  in  einigen  Punkten  Abweichungen  finden 
oder  Besonderheiton  herausgebildet  haben,  die  vor  einer  strengen  Kritik 
nicht  bestehen  können.  Da  sie  sich  jedoch  genau  an  die  durch  die 
Schrift  fizirte  Wortform  h&lt»  welche  unser  eioxiger  Anhalt  für  die 
Beurtheilang  der  richtigen  Aussprache  ist;*  da  sie  fomer  von  den 
Gebildeten  des  ganzen  Deutschland  wenn  auch  nicht  ohne  bedeutende 
Abweichungen  gesprochen,  so  doch  mit  Iiuchtigkeit  verstanden  wird; 
da  sie  endlich  für  den  deutseh  lernenden  Ansiinder  am  mdsten  m 
empfehlen  ist:  so  kann  sie  immerhin  im  Grossen  und  Ganzen  unserer 
Untersuchung  als  Grundlage  dienen  und  wird  uns,  da  sie  auf  eine 
deutliche  un<l  reinliche  Hervorbringnng  der  einzelnen  Sprarhlaute  ein 
grosses  Gewicht  legt,  namentlich  gute  Dienste  leisten  bei  der  pbysio« 
logisdien  Feststellung  dieser  Laute,  die  jeder  Kritik  der  Aassprache 
Torangehen  mnss,  ohne  die  sie  der  Grundkge  entbehren  würde.  £rst 
wenn  die  einzelnen  Sprachlaute  genau  definirt  sind,  kann  die  Frage 
beantwortet  werden,  wie  viel  Laute  mnem  jeden  Buchstaben  nwn- 
theilen  sind  und  welche  Zeichen  nur  eines  Lautes  Vertreter  aiiid. 
Die  Ergebnisse  der  physiologischen  Kritik  gelten  jedoch  nur  lllr  die 
Aussprache  solcher  Wörter,  welche  phonetisch  riclitig  geschrieben 
werden ;  entspricht  aber  die  Schreibung  eines  Wortes  nicht  genau  ihrem 
Lautwerthe,  so  kann  die  Pliysiologie  uns  nicht  belehren:  dann  ist  es 
Sache  der  philologischen  Forschung,  den  Lautbestand  klar  zu  legen. 
AU  Helmholtz  z.  B.  die  Tonhöhe  der  Vokale  festsetzte,  schied  er  die 
Aussprache  des  e  und  ä.  Dieselben  sind  ja  auch  yerschieden  genug, 
indessen  werden  sie  oft  mit  einander  vertauscht.  L&sst  man  a.  B, 
jemanden,  der  vollkommen  unbefangen  darQber  ist«  um  was  es  aidi 
handelt,  die  vier  Wdrter  sprengen  und  drängen,  tränken  und 
senken  sprechen,  so  spricht  er  das  e  der  ersten  SUben  genau  so  wie 
das  ä.  Legt  man  ihm  dann  diese  vier  Wörter  neben  einander  vor  und 
fragt  ihn,  ob  sie  nicht  verschieden  zu  sprechen  seien,  so  wird  er  höchst 
wahrscheinlich  finden,  dass  das  ä  eine  tiefere  Klangfarbe  hat.  Da^s 
dies  eine  Selbsttäuschung  ist,  können  Wir  schon  aus  der  uubefangea^ 


*  Vgl.  Bad.  V.  Räumen  gessmmelte  spmcb«,  Schriften.  S.  SS6. 
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Leseprobe  verrauthen,  und  diese  Veiinuthung  wird  zur  Gowianhcit 
durch  den  f prachgeschichtlichen  Beweis,  d.  h.  in  unserem  Falle  durch 
die  Begel  über  die  Ableitung  der  Faktitiven. 

In  der  folgenden  TabeUe  Ist  dieeelbe  fibei^iditlieh  dargeetolU. 


StemmverbeD 

Imperfecl 

mhd. 

nhd. 

triokan 

trinken 

tranc 

trank 

miiehan 

nnken 

ranc 

sank 

iliozan 

flieuen 

floz 

floss 

faran 

fahren 

fuor,  foor 

fuhr 

ezzan 

essen 

as 

ass 

litien 

sax 

MM 

sirindan 

vefsdiivin- 

■want 

verschwand 

den 

swellon 

schwellen 

swal 

(schwoll) 

fittfioMUI 

verlicven 

farlds 

verlor 

Faktiü'vum 

ahd.  nhd. 


trankjan 

ranchjan 

flözjan 

fijrjan 

azjan 

(sazjan) 

Bwandjaa 

üwaljan 
Idsjon 


teünken 

senken 

flössen 

führen 

ätzen 

setMn 

verachwen- 

schwellen 
lösen 


Biemne  ergiebt  sieb,  daes  die  Faktitiven  vom  reinen  yerbalsCaniitt 
des  Imperfekts  dnreh  Umlaut  abgeleitet  werden;  dass  ä  und  e  fn  tran- 
ken und  senken,  drängen  und  sprengen  Umlauto  dos  a  der  Imperfckto 
trank  und  sank,  drang  und  sprang  sind;  dai^s  die  Schreibung  dieser 
Faktitiven  nicht  folgerecht  ist;  dass  endlich  für  die  Aussprache  zwischen 
korzem  betonten  ä  und  e  kein  Unterschied  besteht. 

Diese  beiden  Kritiken,  die  physiologische  und  die  sprachgeschicht- 
liche, geniigen  jedoch  noch  nicht,  um  von  unserer  Aussprache  ein  mög- 
liehst umfassendes  Bild  zu  entwerfen.  Ob  2.  H.  das  Wort  Zweig 
wie  Zweig',  Zweik  oder  Zw  eich  gesprochen  werden  soll,  darüber 
kann  nns  weder  die  Physiologie  belehren,  noch  die  Sprachgeschichte. 
Letstere  wStde  nns  anf  Zweik  flQhreo,  da  das  Wort  im  Mhd.  swtc 
beisst ;  aber  die  Ausspvadie  des  anslantenden  ^  als  A  findet  sich  nur  m 
wenigen  Gegenden  Dentteblands,  dagegen  Iftsst  sich  ans  den  Reimen 
unserer  sorgfältigsten  Dichter  beweisen,  dass  g  in  diesem  Worte  wie 
ch  lautet.  Sobald  uns  also  derartiges  statistisches  Material  zu  Gebote 
steht,  werden  wir  nns  desselben  mit  Nutzen  bedienen  können,  um  die 
Aussprache  der  durch  die  Schrift  überlieferten  Wertformen  zu  bestim- 
men, und  zwar  nach  der  Sprache  Alldeutschlands,  nicht  nach  den 
besonderen  Eigenheiten  dieser  oder  jener  Provins.  Die  Aussprache 
soll  mSglichst  dialektfi«i  sein;  eine  absolut  dialektfreie  Aussprache  dar- 
fustelleo,  so  absolut,  dass  man  auch  dem  dialektfreisten  dfientlicheo 
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B«dner  nlolit  mehr  anhören  könn«,  aoa  welcher  G^gßiid  DeaticfaUmds 
er  stamme,  darauf  venicfaten  wir.* 

Ueberblicken  wir  die  bis  jezt  gewonnenen  Resultate,  so  sind  es 

folgende: 

1)  Es  wird  eine  allgemein  durch  ganz  Deutschland  hin  gütige 
relativ  dialektfreie  Aussprache  des  Hochdeutschen  gefordert. 

2)  Dieselbe  ist  namentlich  heimisch  auf  den  besten  Bühnen 
Deutschlands. 

8)  Sie  hat  sich  bis  jetst  an  denselben  durch  mOndliche  Tradition 
fortgepflaost 

4)  Sie  ist  nicht  fivi  von  WillkQr  und  Fehlern. 

5)  Die  flberlteferte  Orthographie  ist  kein  durchaus  zuTerlässiges 
Abbild  der  Aussprache.  Da  sie  jedoch  im  Grossen  und  Ganzen  ein 
sehr  ähnliches  Bild  derselben  entwirft,  so  kann  sie  uns  immerhin  als 
Richtschnur  dienen,  um  danaoh  die  Aussprache  der  "Wörter  zu  l>eätim< 
mcn.    Sie  muss  jedoch  drei  Kritiken  über  sich  ergehen  lassen: 

a)  die  physiologische  (Unterschied  zwischen  Ich-  und  Achlaut  u.dgl.), 

b)  die  sprachgeschichtliche  (d  und  e  in  tränken  und  senken  n.  dgl.), 

c)  die  statistische  (Beimsiiben  der  Dichter,  85  Pzooent  aller 
Deutschen  sprechen  «t  =  seht,  u.  dgl.). 

So  wird  es  uns  in  den  meisten  Fällen  gelingen,  sichere  Feetsetzungsn 
cu  treflen.  Wenn  jedoch  die  Aussprache  noch  schwankt,  und  das 
muss  zuweilen  der  Fall  sein,  da  ja  die  ganse  Sprache  kein  fortiges, 
unveränderliches,  also  todtes  Abbild  eines  mit  seiner  Entwickelung 
zum  Abschluss  gekommenen  d.  h.  nicht  mehr  lebenden  Volkes  sondern 
ein  .«ich  entwickelndes  und  darum  von  Jahr  zn  Jahr  änderndes  leben- 
diges Spiegelbild  der  rastlos  vorwärts  strebenden  deutschen  Volksseele 
ist:  SO  werden  wir  durch  diese  drei  Kritiken  wenigstens  festsetzen 
können,  nach  welcher  Richtung  hin  die  AntqmMhe  sich  entwickelt. 


*  Sehr  schön  saet  Rud.  v.  Raumer  (ges.  sprachir.  Sehr.  S.  254)  über 
die  Zulüsiigkeit  der  Mondarten  in  den  venchiedenen  Gattnogen  der  Bede: 

„Auch  der  (>ebiUlete  mag  sich  im  traulichen  Gespräch  mit  seinen  nüheren 
Landsicuten  ganz  unbefangen  den  Gewohnheiten  der  landschaAlichen  Mund- 
art hingeben.  In  Gesellschaft  mit  Deutpchen  anderer  Stämme  oder  mit 
Ausländem  wod  er  sich  schon  weit  mehr  der  Schriftaprache  bedeissigen 
und  hat  er  gar  die  Rednerhühne  zu  besteigen  oder  die  Worte  unserer 
grossen  Dichter  vorzutragen,  so  wird  ihm  von  seiner  Mondsrt  nur  der  feine 
Schmelz  übrig  bleiben,  der  nch  mit  unsem  Lettern  nicht  ausdrücken  iMsst 
und  der  die  Gebildeten  verschiedener  deutscher  Stimme  so  woldtiiunid 
mannigfaltig  fea  einsnder  unterscheidet.* 
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"Wir  werden  iluher  in  dfiii  Folgenden  zuerst  die  Laut»?  der  donlschcii 
Sprache  physiologisch  festzustellen  und  dann  zu  untersuchen  liaben, 
durch  welche  Scbriftieicheii  sie  cur  Darstellung  gelangen.  Indem 
wir  dann  angeben  und  beweisen,  wie  weit  Schrift  nod  Ausspracbe 
sich  deeken  und  von  einander  abweichen,  werden  wir  eine  relativ  dialekt- 
freie Anseprache  des  Hochdeatseben  nöglkshst  objecttr  darstellen  kennen. . ' 

üeber  die  Vokale  im  Hochdeatseben. 

I.  Physiologie  der  Vokale. 

§  1.  Obgleich  sich  unsere  Hochdeutsche  Sprache  durch  eine  grosse 
Mannigfaltigkeit  und  Reinheit  der  Vokale  auszeichnet,  herrschen  doch 
Ober  die  Austpracbe  derselben  noch  vielfach  fHlscbe  Ansichten.  Rod. 
Benedix*  2.  B«  kennt  ganz  gut  sweierlei  gedehnte  t  im  Deutschen, 
bebaoptet  aber,  das  eine  klinge  voll,  mehr  dem  5  verwandt  in  Meer, 
sehr,  schwer,  das  andere  breit,  mehr  dem  d  verwandt,  in  Wesen, 
We^'.  Leteteres  i«t  zwar  richtig,  aber  in  Meer  und  schwer  ist  das- 
selbe e  vorhanden,  wie  in  Wesen  und  Weg.  Henedix  hat  otlonbar 
das  Princip  nicht  gekannt,  nach  welcliem  diese  beiden  Laute  zu  (rennen 
sind,  sonst  hätte  er  nicht  in  demselben  Paragraphen  bei  Aufstellung 
von  Beispielmi  in  8  Reihen  22  Fehler  gemacht.  So  habe  ich  auch  in 
dem  gewiss  -sehr  verdienstvollen  französischen  Wörterbuch  von  Sachs 
die  sonderbare  Behauptung  gefnnden,  dass  in  dem  franz.  reine  der 
Vokal  ei  wie  das  e  in  den  deutschen  W5rtem  Ehre  und  Gewehre 
gesprochen  werde,  und  doch  ist  gerade  in  diesen  W<te1em  das  e  ver- 
schieden. Um  Missverständnissen  vorzubeugen  wird  es  daher  ndthig 
feein,  eine  mit  Beispielen  belegte  Uebersicht  über  sämmtliche  Vokale 
im  Nhd.  zu  geben,  die  Aussprache  dtrsell^en  zu  beschreiben  und  ihre  > 
schriiUiche  Darstellung  einer  F'rnrterung  zu  unterziehen. 

§  2.  Helmholtz  hat  iu  seinem  epochemachenden  Werke  „die  Lehre 
von  den  Tonempfindungen"  auch  über  die  Vokaltöne  gehandelt  und 
Mittel  angegeben,  wie  dieselben  physikalisch  bestimmt  werden  können. 
Er  sagt  darüber  S.  170:  »Die  Thatsaehe,  dass  die  Mundhfible  bei 
verschiedenen  Vokalen  auf  verschiedene  Tonstnfbn  abgestimmt  sei,  ist 
zuerst  von  Donders  und  zwar  nidit  mit  Hilfe  von  Stimmgabeln  anf- 
gefanden  worden,  sondern  mittels  des  Geräusches,  welches  beim  Flüstern 
der  Luftsirom  im  Munde  hervorbringt.    Die  Mundhöhle  wird  dabei 

*  per  mündliche  Vortrag,  I  §  16. 
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gleichsAin  wie  eine  Orgelpfeife  angebladen  ond  Terstarkt  durch  ihre 
ReeonftDs  die  entsprecfaendeii  T9ne  des  LoftgerSasches,  welches  theOt 
in  der  venngerteii  Stimniritie  theils  in  den  Torderen  rerengten  Stellen 
dea  ICundes,  wo  dergleichen  atnd,  herroigebracht  wird.  Dabei  kommt 
es  allerdingB  nicht  sn  einem  vollen  Ton,  ....  Tielmebr  tritt  gewöhnlich 
nnr  dieselbe  Art 'der  YerstSrhong  des  Luftgei^sdies  ein,  wie  bei 
einer  Orgelpfeift*,  welche  wogen  fal.scher  Siellung  der  Lippe  oder  unge- 
nügender Windstärke  nicht  gut  anspricht.  Doch  zeigt  ein  solches 
Geräusch,  wenn  es  auch  nicht  znm  vollen  musikalischen  Tone  wird, 
schon  eine  ziemlich  eng  begrenzte  Tonhöhe,  welche  sich  durch  ein 
geübtes  Ohr  bestimmen  läset.  Nur  irrt  man  sich,  wie  in  allen  solchen 
Fällen,  wo  T5ne  Ton  sehr  verschiedener  Klangfarbe  sn  veigleicben 
sind,  Imcht  in  der  Octave*  Hat  man  aber  einige  von  den  TonhShen, 
auf  die  es  ankommt,  mittels  der  Resonanz  von  Stimmgabeln  bestimmt, 
so  sind  die  fibrigen  leidit  zn  bestimmen,  indem  man  sie  mit  den  flbrigen 
in  melodischer  Folge  snsammenftlbrt.    So  giebt  die  Folge: 

scharfes  A,   Ä,   E,  I 
d'"  g'"  b'"  d"" 

einen  aufsteigenden  Quartsextenaccord  des  g-nioll  Dreiklanges." 
Helmboltz  vergleicht  die  Gestalt  der  Mundhöhle  bei  den  tiefen  Vokalen 
0,  Ut  mit  der  einer  Flasche  ohne  Hals,  deren  Oeffnung,  der  Mnnd, 
ziemlich  eng  ist,  deren  innere  Höhlung  aber  nach  allen  Richtungen 
hin  ohne  weitere  Scheidung  snsammenh&ngt,  und  weist  nach,  dass  die  - 
Tonhöhe  solcher  flaschenförmigsa  Bäume  desto  tiefer  ist,  je  weiter  der 
Hohlraum  und  je  enger  die  Mflnduii^  ist  Bei  den  andern  Vokafen 
a,  0,  t  aberreicht  der  innere  Hohlraum  nicht  bis  zn  den  Lippen,  sondern 
nur  bis  zum  vorderen  Theil  der  Zunge  und  dem  harten  Gaumen;  der 
flaschenähnliche  Hohlraum  erluilt  also  von  da  an  eine  Verlängerung, 
die  man  mit  einem  Flaschenhalse  vergleichen  könnte,  der  beim  ä  enger 
ist  als  beim  a,  bei  e  und  t  noch  enger  wird.  Heimholt/,  fand  dieselben 
Resonanzen  bei  Männern^  Frauen  und  Kindern;  die  Eigentone  der 
Vokale  sind  also  unabhängig  vom  Geschlecht  und  Alter. 

Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  können  whr  vortrefflich  verw 
wenden  zur  Bestimmung  der  Aussprttche  unserer  Vokale  und  kdnnea 
sogar  den,  der  nnht  im  Stande  ist,  die  verwickelten  und  kostspieligen 
Experimente  des  Meisters  anzustellen,  in  den  Stand  setzen,  die  Rich- 
tigkeit der  eigenen  Aussprache  der  Vokale  abzumessen,  vorausgesetzt, 
dass  er  musikalisches  Gehör  hat. 
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Wer  z.  R.  vpr<«u(ht,  das  bekannte  Lied:  Ich  weisa  nicht,  was 
toll  es  bedeuten,  flflsternd  zu  singen,  und  MUt  hoch  genug  ein,  um 
das  i  in  ich  deollieh  aossprecben  so  können,  wird  sich  gewiss  wandern, 
dsss  er  bei  dem  vierten  Worte  was  kein  reines  a  herambringen  kann: 
onter  drolligem  Mondversiehen  gelingt  ihm  wohl  ein  d,  nimmermehr 
•ber  ein  a.  Eben  so  wenig  will  das  o  in  soll  glücken,  dagegen  kOanle 
mao  anstatt  dessen  mit  Leichtigkeit  sill  singen. 

Ein  vollständiges  Ergebniss  liefert  folgender  Versuch:  Wer  sich 
folgende  Tonfolge  nebet  Text  genau  einQbt. 


S^fitodUeh  Uib  itolia  M-bsB  dem  Fihrboot 


(Ih*?,«  er  sie  nicht  nur  laut  sondorn  auch  flii'ifprnd  rirlitig  singen 
icann,  wird  bei  der  reinen  Aussprache  der  in  dem  Teit  vorkonmicnden 
Vokale  nicht  das  geringste  Hindemiss  verspQren,  wenn  er  flüsternd 
smgt.  Legt  er  aber  denselben  Ifoten  einen  anders  vokalisirten  Text 
onlMr,  1.  B. 

Wie  kannst  den  Mann  du  würdig  belohnen, 

so  wird  es  ihm  beim  flfisternden  Singen  unmöglich  sein,  auch  nur  einen 
einzigen  dieser  Vokale  rein  auszudprechen. 

Schlagen  wir  femer  auf  einem  in  richtiger  Stimmung  stehenden 
Klavier  das  mittlere  d  an  und  singen  auf  diesen  Ton  flüsternd  den 
Vokal  ttf  so  wird  dieser  Laut  mühelos  voll  und  rein  herauskommen  • 

▼ersuchen  wir  aber  unter  lieibeluiituug  das  Vokals  die  'J'ouleiter 
abwärts  zu  singen,  so  nimmt  der  Ton  wider  unsern  Willen  immer 
mehr  die  Färbung  d(vs  o,  dann  des  n  an ;  singon  wir  dagegen  von 
demselben  d  an  flüsternd  aufwärts,  so  geht  der  Vocal  a  ebenso  gegen 
«asem  Willen  erst  in  df,  dann  in  e,  endlich  in  i  über.  So  erhalten 
wir  unter  Berücksichtigung  dessen,  was  wir  oben  aus  Helmholts  über 
die  OetavenhÜhe  angemerkt  haben,  Ar  die  einfachen  Vokale  der  deot« 
sehen  Wörter  die  daneben  Tersefchnete  Tonhöhe,  bei  welcher  sie  sich 
flüsternd  leicht  und  richtig  aussprechen  lassen: 


*  Wem  dies  zu  hoch  xu  liegen  scheint,  der  mag  es  eine  oder  swei 
Oetaren  tiefer  singen. 
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Knm 

Lante 

Beispiele 

Beispiele 

.a 

damit,  Freradw.  Schafott 

t 

Mahl,  Aar 

a 

Mann,  Wall 
(engl,  man) 

a 

fi 

S 

-& 

{{viwxr..  btrcean) 

i 

flttb«!  BXbine 

» 

SotHie,  Hrunnoa 

t 

MOnkt,  trankt 

zehn,  selig 

e 

bcätand,  Fremdw.  DMomai 

• 

I^lmit  8mI6 

t 

bist,  immer,  dich 

• 

t 

i 

Fremdw.  Bt-lisar,  Aliment 

1 

viel,  dir,  ihre 

B 

öfihen,  -gönnte 

0 

Frcnnlw.  Neufch&tel 

C 

Söhne,  Oefen 

ii 

Rücken,  bürde 

— 

ü 

Fremdw.  Sansculotte,  Biireau 

i 

Bühne,  Hüte 
(engl,  fall) 

& 

(engl,  not) 

l 

0 

voll«  offen 

o 

womit,  Fremdir.  Pokal 

• 

Notb.  Ofen 

u 

ilund,  Lust 

II 

u 

sumiü,  FVemdw.  bratal 

a 

Halm,  Hut 

Tonhi'>ho 
d'" 

d-dis''' 
V" 
g"* 

h'" 

de"" 

a*« 

h'" 

h" 
a« 

Anmerkang.  Da  die  abgetönten  dunkleren  Laute  fast  nar  !n  den 
genDaniaebeiiv  die  hellklingenden  dagegen  auch  in  den  romanischen  Wörtern 

vorkommen,  PO  sind  die  ersteren  mit  deutschen,  die  aiuhTcn  mit  lateinischen 
Lettern  ausgedrückt,  und  zwar  sind  die  kurzen  Vokale  durch  gewöbuhcbe, 
^e.  langen  diircJi  fette  Schrift  bezeichnet. 

Die  Tonhöhe  der  Voknie  kaou  auch  auf  folgende  Weise  leicht 
veronscliauUcht  werden: 
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d.  h.      ö  liegt  zwischen  a  aod  d,  sowie  zwischen  ä  und  o 
^    »         n       •    »  • 

•  f»       *•     e  „  i 

Es  ist  wohl  möglich,  dnss  bei  Verpiidipn  mit  felm-ri  akiiftlHchon 
Tn5truiiicnten  die  hier  unirerrebem:  T()rih<)he  sicli  um  einen  Viertel-  oder 
Halbton  zu  hoch  oder  zu  niedrig  angegeben  ündct,  doch  kommt  es  fQr 
HQsem  Zweck  auf  »bsohite  Genauigkeit  nicht  an.  Dies  Experiment 
bei  ja  nur  den  praktisdien  Zweck,  jeden  Vokal  ohne  ApiMrate  so 
bexeichnen  an  können,  data  der  Leser  weiss,  weldier  gemeint  ist. 
Dass  damit  weder  alle  Möglichkeiten  der  Vokalbildung  Oberhaupt  noch 
such  nnr  die  ganse  Skala  der  in  Denrscbland  gebrauchten  Vokale 
erschöpft  ist,  dessen  hin  ieh  mir  wohl  bewnsst.  Sprechen  doch  Einige 
ihr  8  etwas  tiefer  als  d^'\  aber  höher  als  cis"^  so  dass  also  nnr  Qbrig 
bliebe,  die  Tonhöhe  nach  Schwin^ungezahlen  unz««:eben.  Andere 
lassen  alle  Vokale  vor  n  etwas  heller  klingen  iil.s  vor  r,  namentlich 
diejenigen,  die  ein  fehlerhaftes  r  sprechen.  In  meiner  Aussprache 
habe  ich  einen  Unterschied  der  Tonhöhe  des  ü  in  Ff  und  und  durch, 
des  Ö  in  Mönch  vnd  Mörder,  nicht  bemerkt,  ebenso  wenig  lässt 
sich  etwas  Devartigea  avs  Falkmanns,  Benediz'  oder  meiner  lebsnden 
Gewährsroinner  Angaben  echliessen«  Aas  diesen  Gräadeii  haba  ich 
allsn  sobtiie  Untertoheidiuigeii  weggelassen. 

§  B.  Von  Doppellauten  kommen  fßr  nns  in  Betraebt: 

ai  =  ei  in  Kaiser,  leiser,  Mais,  Heis,  kneifen 
ön  =  en  In  greulich,  gräulich,  Lenmond,  Häuser 
an  ui  grau.  Haue,  taub,  Taube. 

Diese  ftinf  Schriftzeichen  haben  nur  eine  dreifache  Aussprache,  da  der 
Unterschied  in  der  Schreibweise  von  ai  und  ei,  au  und  eu  nicht  auf 
Laut  Verschiedenheit  sondern  nur  auf  Gründen  der  Ableitung  beruht, 
die  aber  so  wenig  durchgreifend  sind,  dass  man  bei  einigen,  z.  B. 
Kaaoel,  Säule,  Gräuel,  bläuen  darflher  streitet,  ob  sie  nicht  besser  mit 
M  geschrieben  würden.  Ebenso  geht  auch  ans  der  Lutherschen  Ortho- 
graphie dee  Wortes  Kaiser  (=  Keiser)  hervor,  dass  ei  und  ai  gleich 
kHngen.  AehnUch  nnn  wie  Kupfer  «nd  Zink  eine  Lcgiraog  gi«bt, 
die  aaidcre  EigenacfaaAen  hat,  als  die  Hetalk  eloaelo  besaeeeD,  so 
stellen  aoeh  die  letetsran  SohriftMioheB  Legirungen  der  Laote  a  und  i 
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dar.  Spricht  man  diesen  Doppellnuter  aus,  so  fangt  man  allerdings 
mit  a  an,  Ter  weilt  jedoch  so  kurze  Zeit  darauf,  dass  man  diesen  Vokal 
eigentlich  niclit  heraushören  kann  und  gebt  mit  einer  schnellen  Schwen- 
kang  der  Zunge  ohne  Absetsen  der  Stimme  mit  voUetfindig  sich  gleicb 
bleibender  Tonstärke  sam  t  über,  das  aber  eben  so  wenig  an  Tollsl&n- 
diger  Deullicbkeit  gelangt«  Wflrden  beide  Vokale  Tollkommen  rein 
ausgesprochen,  so  könnte  man  bei  flöstemdero  Singen  ihren  Laut  an* 
mSgllcb  anders  hervorbringen ,  als  indem  man  sie  mit  den  Tonen 
verbände.  Man  kann  sich  jedoch  leicht  uberzejigen,  dnss 
man  ein  schon  gut  verständliches  ai  flüsternd  auf  die  Tüno  ß^^'-^/i"* 
(also  statt  einer  Octave  eine  Quarte)  singen  kann,  dass  man  also 
beim  Aussprechen  dieses  Doppellauts  weder  zu  der  gansen  Tiefe  des 
a  noch  zu  der  gansen  Höhe  des  t  tn  steigen  nöthig  hat* 

Ebenso  rerh&lt  es  anoh  beim  au^  das  durch  Verschmelzung  von  a 
und  u  entsteht,  und  beim  eu  —  <iu,  das  aber  nicht  aus  e  und  u  sondern 
aus  kurzem  o  und  ü  zusamnifuf:  j^etzt  ist,  deren  vollständige  Tondiöe- 
renz  zwar  eine  Octave  ist,  deren  Laut  jedoch  ebenfalls  schon  durch 
ein  Quarten-Intervall  id"'-{-g"')  vollständig  zu  Gehör  gebracht  werden 
kann.  Wir  werden  also  im  Folgenden  diese  Doppellaute  phonetisch 
mit  at,  au  and  oft  besmcbnen  mflssen.  Im  HoUftndisehen  besteht  m 
phonetisch  ana  ei:  der  erste  Lant  ist  das  lange  wie  wir  es  im  deat*' 
adben  Worte  sehn  haben,  anf  diesem  roht  der  Ton  linger  ond  liaat 
dann  nnr  ein  kanes  t  nachklingen.  Das  ostpreoasische  ei  wflrde  mit 
ei  zu  bezeichnen  sein.  Ich  füge  dies  hier  an,  um  zu  zeigen,  dass  die 
obige  phonetische  Bezeichnung  der  Vokale  sich  recht  gut  dazu  eignet, 
die  \%)kale  anderer  Sprachen  und  Dialekte  möglichst  genau  zu  be- 
stimmen. 

Die  Tonhöhe  der  Vokale  kann  auch  praktisch  verwendet  werden, 
vm  in  Ermangelung  einer  Stimmgabel  oder  eines  masikaliseheo  Instrn* 

mentes  mit  richtiger  Stimmung  dennoch  einen  gewünschten  Ton  an- 
geben zu  können.  Durch  einige  Uebung  und  genaues  Beobachten  der 
Klangfarbe  von  n  e.  i  bringt  man  es  leicht  dahin,  durch  flüsterndes 
Singen  den  Tun  d  und  von  diesem  aus  die  übrigen  Töne  mit  ziemlicher 
Sicherheit  angeben  so  können. 

Der  mnsikalisohe  Werth  der  Vokale  wird  ans  in  weiteren  Fort- 
gang der  Untersuchung  noch  von  höchstem  Nutzen  sein,  wann  ea 
darauf  ankommt,  die  Aussprache  des  ch  und  g  zu  bestimmen. 
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II.  DanteUoDg  der  Vokale  durch  die  Schrift. 

§  4,  Die  Quantität  der  Vokale  wird  im  Deutschen  zuweilen  durch 
Delinungs/cichen  oder  durch  Consonunten  -  Verdoppelung  kenntlich 
gemacht ;  in  sehr  vielen  Fälleu  aher  wird  das  unierlassen.  So  kann 
man  z.  B.  dein  Worte  wuchsen  nicht  ansehen,  dass  es  langen  Vokal 
hat  (mbd.  wuoht),  während  in  waoheen  der  Vokal  kurs  iet.  So  werden 
Broch  (locDs  palueter)  und  Broch  (fractura)  gleich  geschrieben,  ob- 
wohl in  ersterem  in  letzterem  ^tt"  ist.  Da  jedoch  im  Grossen 
oad  CUnzen  Ober  die  Quantität  geringe  Meinungsverschiedenheiten 
hemeben ;  da  man  eich  darüber  anch  leicht  aus  WörterbQcbern  unter- 
richten kann;*  da  endlich  eine  ersrliöplende  Darstellung  nur  durch  ein 
weitschweifiges  Verzeichniss  möglich  gemacht  werden  konnte,  das  den 
mir  in  dieser  Zeitschrift  zufres<landenen  Raum  überschritte,  so  will  ich 
nur  die  besonders  autlallonden  Erscheinungen  hervorheben. 

1}  Zwar  sind  die  Vokale  aller  Stammsilben,  die  sich  auf  mehrere 
Coosonanten  endigen,  kurs;  hiervon  machen  jedoch  eine  Ausnahme: 
Art,  Bart,  Barsch  (ein  Fisch),  £fde,  grätschen,  Uan,  Herde,  jnchaen 
fSr  jaoehaen,  Krebs  (rohd.  krSbes),  Mag4  (mbd.  maget),  in  Magde« 
barg  aber  ist  das  a  kurz,  Obst  (mbd.  obez),  Papst  (mbd.  bAbes), 
Pferd  (mbd.  pferit),  Propst  (propositus),  Schwert  (ags.  sveordj,  trät- 
fichen,  Vogt  (mhd.  vogit),  wuchs  (mhd.  wuchs),  zart. 

2)  Mit  Dehnungszeichen  geschrieben,  aber  meistens  kurz  gesprochen 
werden:  vierzehn,  vierzig,  Viertel,  svahrlich,  auch  Dienstag.  In 
Wollust  wird  die  Kürze  durch  Verdoppelung  des  Coosonanteo  be- 
aeicbnet,  vgl.  dazu  Wohlfahrt. 

S)  Die  Kfirae  emes  Stammvokale  wird  meist  durch  Consonanteo- 
hftoliing  angezeigt,  doch  haben  ch,  scb,  st**  bald  langen  bald  knrseo 

Vokal  TOT  Bldl« 

Langen  z.  B.  in  Aebea  kurzen  in  aeh 

Bruch  (loe.  pel.)  Asche 

Buch  Ast 

Bache  Bast 

fosch  Bresche 

hasten  Bruch  (fract) 

Klosler  Flasche 


*  Das  alte  Wörterbuch  veo  Theodor  Heioihis  z.  B.  giebt  die  QuaaUtHt 

und  Qualität  der  Vokale  sehr  gut  an. 

**  Nach  gewöhulic-her  Schrt-ibung  würde  auch  das  deutsche  (1  hierher 
gehören.  Da  aber  nach  Heyse^seher  Orthographie,  die  jetzt  hamner  mehr 
Anklang  findet,  das  0  (ss  lat.  ss)  nur  vor  langem  Vokal  steht,  so  habe  ieh 
es  oben  weggelassen. 
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Langen  s.  9«  in  kov'tcn 

Osten  (mbd,  ö) 

Ostern 

pusten 

ßtai  hen 

Trost 

Toeh 

werden 

wuschen  (mlxl,  uo) 
^^  ust  (inhd.  uo) 
Wüst«  (mhd.  tte) 


kanen  in  Kasten 
Kosten 
lachen 
Lust 

pfuschen 

rasten 

Sadie 

stechen 

tasten 

tusdien 

waacben 

Weeten 


4)  Im  Mbd.  werden  alle  Vokale,  welche  eieh  am  Ende  eber 
Btammsflbe  (in  offher  Silbe  alao)  befinden,  lang  gesprochen,  mag  aueh 
der  Tollt!  Wortstamm  consonanttsch  auslauten,  z.  B.  lo-ben,  obwohl 
Stamm  lob.  Hei  einijj^en  Stämmen  jedoch,  die  sich  auf  einen  einfachen 
Consonanten  endigen,  schwankt  die  Quantität  des  Stammvokals,  so 
dass  es  zwar  in  offner  Silbe  immer  lang,  in  geschlossner  dagegen  auch 
oft  kurz  gebraucht  wird.  Es  kommt  dies  daher,  ditös  diese  Wörter 
lirspriinglich  im  Mhd.  kurzen  Vokal  hatten,  der  aber  nach  der  obigen 
Regel  im  Nhd.  lAng  geworden  ist.   Solche  Wörter  sind: 

mit  langem  Vokal  mit  kunem  Vokal 


barhaupt 

barfuss 

der,  dem,  den 

der,  dem,  den,  das,  des 

Flug,  Fluge 

Flog,  flugs 

lifir 

fnrder»  Fäni 

Gas,  Gase 

Gas 

Glu,  glasig 

Gbs 

gnuDt  grXmlicb 

graai|  gnesgram 

Gras,  Graee 

Gras 

gfobe.  grtSfber 

greb^  Orobbeit 

her 

heran 

Heer  ^ 

Herberge,  Hermann 

Herzog 

Hof,  Hofe 

Hof 

jener 

jeusei  ts 

loben,  Lob 

Lob 

mag,  mögen 

mag,  mochte 

Bad,  Rade 

Rad 

Schlag,  schlagen 

SiUag,  Schlacht 

Schmied,  Schmiede 

Späth  (mhd.  sp&t)  =  blitttricht  bre- 
chendes Gestein 
Sporen 
Städte 


Spat  (mhd.  spät)  s  Fehler  bei  PTer^ 
den 

Sporn 
Stadt 
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mit  langem  Vokal  mit  kunem  Vokal 

Tig,  tagen  MitUg 
TWb,  traln  n  Trab 
tragen,  Vtitrag,  Ertrag  Vortrag 
Trug.  Betrug  Trug,  Betrug 

ur-  a.  B.  urbar  QV^  s>  B«  Urthal 

vor,  Voibofto,  VoHkll,  Vorwils  a.  dgl.    VoHbeil«  vorderste,  toto,  fordeni, 

fort 

Wal  s  Kempfptetz  daher  Walplats»    Walküre,  Walhalla  (Wal-  [—  sroat] 
Watatait  WalSach,  WaU  [«•  weUdi]  WaU 

nuss' 

Weg,  Woge,  VVegeriok  Weg.  hinweg 

wohl.  Wohlfahrt  Wollust 
aog,  Zögling,  Herzöge  Herzog 
Zug,  Züge  Zug 

In  einigen  dieser  Wörter  wird  zwar  auch  in  geacblossner  Silbe  meist 
der  lange  Vokal  gebraucht,  jedoch  hat  bis  jotst  aoeh  die  kurae  Aus- 
sprache immer  noch  ihr  Becht  behauptet.* 

Bei  Zeitwörtern  ist  «war  auch  die  Quantität  der  ersten  Person 
ma{>sgebend  fDr  die  andern  Personen  desselben  TempuF,  t,  B.  trug, 
trugen,  flo8.^,  flössen,  zog,  zogen,  wuchs,  wuchsen  (m.  lang.  Vok.), 
wachse,  wadisen  (in.  km/.  Vok.).  Ausnahmen  hiervon  finden  nur 
statt  bei  einigen  Zeitwörtern,  die  ursprfinglich  kurzen  Vokal  hatten, 
welcher  nach  nhd.  Aussprache  lang  geworden  ist,  z.  B. 

Ufte,  trittst,  tritt,  (trtt) 

nAmBf  nimmst,  nimmt,  (nahm) 

werde,  wirst,  wird,  (ward). 
Aos  demselben  Grunde  seh  wankt: 

gfbe,  giebet,  giebt 
„     gibst,  gibt. 

Die  letzteren  Formen  sind  jedoch  weniger  gebräuchlich.  Ursprüng- 
licher Doppellnut  ie  in  gienc,  vienc,  hienc  wird  jetzt  meist  als  kurzes 
„{"  gesprochen:  ging,  fing,  hing.  So  schreibt  und  spricht  man 
Dierne  und  Dirne,  Diestcl  und  Distel,  Dienstag,  und  Dinstag« 
5)  Die  in  deotschen  Wörtern  gebräuchlichen  kunen  Vokale  a  e 


*  Alf  die  Quantität  des  Vokals  in  einigen  dieser  Wörter  ist  bei  Zu« 

leneetzunpen  (He  Betonung  nu-ht  oliiu'  Eii-fln.s.i.  Wenn  wir  z.  R.  in 
Ütttap,  \  orst  hlag,  EinschlHg,  Vorzug,  \  «rtrag,  Vorhof  geneigt  sind,  den 
Stammvokal  kuiz  zu  sprechen,  dagegen  eher  lang  in  Ertrag,  Verschlag, 
Verzug:  so  liegt  dies  wohl  darsD,  dass  iui  letzteren  Falle  der  Stammvokal 
in  ciarr  Sttbe  mit  Uoobtea,  im  ersteren  in  einer  ^ilbe  mit  Nebenton  steht. 
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i  0  Ö  U  Ü  kommen  in  Fremdwörtern  nur  in  geschlossner  Silbe  vor, 
z.  B.  Album,  Discess,  Dolman.  Steiit  der  Vokal  dagegen  In  offiier 
Silbe  und  ist  diese  betont,  so  wird  der  Vokal  lang  gesprochen,  mag 
er  sonst  in  Wirklichkeit  auch  kurz  sein,  s.  6.  Arabieo,  obwohl  lat. 
Aräbis,  Philossphen,  obwohl  lat  phflosöphns.  Ist  die  oflho  Silbe 
dagegen  nicht  betont,  so  behftit  swar  der  Vokal  dieselbe  Tonhöhe,  als 
wenn  er  lang  wäre,  wird  aber  kürzer  gesprochen:  Tgl.  die  Beispiele 
in  §  2.  Schafott,  Decorum,  Beiisar,  Neuchatel,  Bureau,  Pokal,  brutal. 
Dasselbe  widerfahrt  auch  deutschen  langen  Vokalen,  wenn  sie  in 
unbetonte  Silben  gorathen,  z.  B.  damit,  heran,  womit,  zumal.  Wegen 
der  Kürze  des  Vokals  wird  auch  in  einigen  dieser  Wörter  schon  der 
folgende  Consonant  doppelt  geschrieben,  s.  B.  Pallast,  Schaflbttf  und 
Kinder  haben  ja  die  Neigung,  auch  heran,  herein  mit  rr  zu  schreiben. 

§  5.  Nachdem  wir  die  Quantität  der  Vokale  festgestellt  haben, 
bleibt  uns  noch  die  Qualität  derselben  zu  eritelem  fibrig.  TheUweis 
ist  diese  Frage  sdion  im  Torigen  $  erledigt,  denn  die  swtefache  Ton- 
höhe yon  A,  I,  0,  Ö,  U,  Ü  ergiebt  sich  daraus,  ob  der  Vokal  Ton 
Natur  lang  oder  kurz,  ob  er  in  ofiner  oder  geschlossner,  in  betonter 
oder  nnbetonter  Silbe  steht.  Nur  dem  IC  und  dem  damit  t  heil  weise 
zusammenfallenden  Ä  haben  wir  vier  verschiedene  Tonstufen  zuge> 
schrieben : 

a  in  gäbe,  nähme  =  g"' 

s  in  Sonne,  BrunDsn  =s  gis'" 

e  in  senkt,  tränkt 

f  In  zehn,  selig 

e  in  bestand  ) 

•  m  Lehm,  Soelel 
und  diese  lassen  sieh  nidit  nach  der  jetzigen  Keehtsehraibung  onler- 
scheiden,  denn  man  schreibt  den  Laut 

e  bald  ee,  bald  eh,  bald  e  in  See,  sehr,  ewig 
'    »  sf  «   ^  »  Beere,  begehren,  schwer 

e     „   e,     „  ü  „  senken,  tränken, 

„e**  und  werden  immer  mit  demselben  einfachen  „e**  geschrieben. 
Da  also  alle  äusseren  Merkmale  fehlen,  aus  denen  die  Beschaffenheil 
des  &  geschlossen  werden  könnte,  so  drängt  sieh  gewiss  die  Frage 
auf,  ob  denn  auch  wirklich«  wie  wir  angenommen,  sechs  ▼erschiodeae 
Laute  vorhanden  sind,  ob  man  nicht  eben  so  gut  mit  zweien,  einem 
langen  und  einem  knnen,  auskommen  könne,  wie  bei  den  aadem 


=  a'" 


=  h 
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Vokalen;  und  ferner,  wenn  es  wirklich  sechs  verschiedene  Laute  gicbt, 
wie  dieselben  zu  vertheüen  seien.  Die  erste  Frage  lasst  sich  statistisch 
leicht  beantworten:  In  den  Stammsilben  der  Wörter  quälen,  quellen, 
leereD,  lehren,  sind  thats&chlich  vier  'verschiedene  Laute,  und  keiner 
denelbeo  iet  gleich  dem  «e**  der  twetten  Silben,  noch  aocb  dem  knimi 
„e^,  das  in  den  Vorsilben  be-  oder  ge-  steht.   In  den  W9rtem 

sehn  Helden  sp&t  bekehrt 
sind  sechs  Tollkommen  ▼ersefaledene  Laate,  wie  man  sieb  anofa  dordi 
flOsterodes  Singen  leiefat  flberzeogen  kann,  denn  ihnen  kommt  die 
Tonhöhe  zu: 

t    e   «    i   e  e 

Yeraoehte  man  s.  B.  flOstemd  cti  singen: 

ao  wfifde  man  keinen  der  Tokale  richtig  ansspreehen  können. 

§  6.  Hier  kann  weder  Willkür  noch  Täuschung  obwalten.  Zu 
demselben  Resultat  gelangen  wir,  wenn  wir  die  geschichtliche  Ent- 
wickeluiig  der  Laute  verfolgen.  Doch  ruft  mir  wohl  irgend  einer 
meiner  geneigten  Le<«er  ein  Halt!  zu  oder  sagt  wenigstens  für  sich: 
„Wenn  die  folgende  BeweisfQhrung  auch  noch  so  schön  mit  dem  Ahd, 
and  Mhd.  in  Verbindung  gebracht  wird,  ich  glaube  doch  nicht  an  den 
aechalheben  S-Laut,  denn  seit  der  mhd.  Zeit  kann  sich  viel  geftndert 
haben.**  Stellen  wir  ein  Experiment  an!  "Es  wird  swar  je  nach  der 
Heimat  des  £zperimentirenden  etwas  verschieden  ausfallen,  wird  aber 
dennoch  immer  ein  annihemd  richtiges  Ergebnisi  liefern. 

Man  schreibe  sämmtliche  Wörter  auf,  in  welchen  man  sicher  ein 
K  von  der  Klangfarbe  des  französischen  E  ferm^  zu  finden  glaubt, 
etwa  wie  Lehen,  Fee,  mehr,  Klee,  sei  aber  ja  recht  behutsam 
dabei,  80  dass,  wenn  man  seiner  Sache  nicht  ganz  gewiss  zu  sein 
^lAobt,  wie  etwa  bei  Meer,  Terheeren,  Fehde,  Scheere,  man 
daß  betreffende  Wort  lieber  wegläset.  In  wenigen  Tagan  wird  man 
«B  demlieh  voUstSndiges  Verzeiohniss  haben.  Dann  nehme  man 
mn  kleineres  mhd.  Wftrterbucfa,  sehr  an  empiehlen  ist  dazu  das  von 
Wadwmagel,  nnd  sehe  an,  wie  etwa  bei  einem  Dotiand  dieser  Wörter 
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das  B  goscbrieben  wird^  und  lege  hiernach  ein  sweittts  Yeneidiniafl 

an  niler  der  Wörter  des  Wörterbuchs,  deren  E  auf  gleiche  Weise 
bezeichnet  ist.  AI0  ich  diesen  Versuch  machte,  stiniinten  beide  Ver- 
zeichnisse vollkömnien  überein,  sogar  in  einem  inerkwfirdigon  Falle: 
man  spricht  in  meiner  Heimat,  der  Mark  Brandenburg,  Schere  mit 
Ci  das  2Seitwort  scheren  aber  mit  r,  und  richtig  fand  ich  im  Wörterbuch 
unter  achtere  eine  Kebenform  schere,  und  dazu  das  Zeitwort  schero. 

Hieraus  eigiebt  steh,  dass  wenigstens  in  Betng  auf  gescblosseoes 
fft**  der  heutige  Sprachgebrauch  mit  dem  mfad.  recht  gut  fibereinslirarot. 
Wir  können  also,  wenn  wir  diesen  Laut  einer  spracbgescbichtlicban 
Kritik  unterwerfen,  ein  richtiges  Ergfbniss  erwarten. 

Das  geschlossene  e  (und  e)  ist  aus  ursprünglichem  ai  oder  ei 
entbtauden,  und  wird  im  Mhd.  durch  ^  ausgedrückt,  z.  B. 

gotb.  saiv,       ahd.  sdo,       mhd.  sS,  uhd.  See 

9    saivala      «    «gla          „    sSle  «  Seele 

a    lai^jaa      »    lenm        »    ISren  «  lehren 

n    feie  „    Fee,  Fei. 

Es  findet  sich  demnach  nur  in  solchen  nhd.  Wörtern,  die  sich  auf 
ursprüngliches  ai  oder  ei  oder  ^  zurückführen  lassen*  (ansserdem  in 
Fremdwörtern),  wie  sich  aus  folgender  möglichst  Tollst&nd^ger  Ueber- 


sicht  ergebt: 

aihd.  •  s     mild,  v;                dic«g«ii  nhd.  e      s      ttM.  S  odor  • 

(Allee  franz.  all^e) 

(Armee  franz.  ann^) 

(Beete.  lat  beU)             Beet  mhd.  bette 

Dematb  nhd.  demuot  von 

deo,  der  Uoter^ 

geboue 

Ehe  mhd.  6we            sehen  nihd.  sttien 

ehern  mhd.  er 

ewig  mhd.  dwic 

p:hre  mhd.  ftre             begehren  mhd.  begte 

eher  mhd.  €re^ 

Epheu  angels.  eifig 

erster  mhd.  erist 

Fee  mhd.  feie 

Feh  (Fels)  mhd.  v^ch            Hefe  mhd.  hefe 

Fehme  Nbform  Feirae 

flehen  (?)  mhd.  vlühen 

Qaleere  mhd.  galeide 


*  Auch  im  Berliner  Volksdialekt  whrd  gesehlovenes  ,,("  für  hocb* 
deutsches  ei  p'sprochen  z.  13.  in  meenen  für  meinen,  beetlf  für  beide, 
keener  für  keiner.  Der  Doj^pellaut  ei  steht  in  diesem  Dialekt  nur  ta 
deli  Ableitungen  der  T-Conjagation,  s.  B.  schreiben,  retten,  leiden;  dagegen 
ist  aus  dem  nnpriiagiich  ivduplicirenden  hsissen     beeasen  gewordeiw 
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nhd.  6      =      nihd.  e; 

Geest  '    vcrw.  m.  ahd.  ffei- 

seol,  Dörftii^t 
mhd.  ^än,  g8a 
mhd.  hei 
oberd.  Haid 


dngegen  nbd.  t      =      nüid.  h  od«r  e 


gehen 
he!  heda! 
Heede  (FUchaab 

fall) 
hehr  (?) 
(Idee 

Jeder 

jener 

jemand 

(Kaf!ee 

umkehren 

Krakehl 

Lee 

Lehm 

Lehn,  Lehmann  = 
Lebnmami 

lehren 

f  I/ivrce 

luebren 

Reh 

Rhede 

Schere 

SeUehe 

Sdinee 

See 

ifeele 

aehr 

versehren  (?) 

Sprehe 

stehen 

Thoe 

Wehmuth 

wenig 

Zehe 


ahd.  hgri 
franz.  id^e) 
ahd.  80,  sugd  mit 

Owe 

ahd.  cowedar 

goth.  jaiits 

ahd.  eoroan 

arab.  Kahweh) 

mhd.  kdren 

hell,  krakeel 

holl.  lee 

mhd.  leim 

mhd.  löhen  (lei- 
ben) 

mbd.  leren 

franz.  llvrdo) 

mh«l.  ineren 

mh<l.  röch 

holl.  re«Ml  (bereit) 

mhd.  schöre 

mhd.  Bl8he 

mhd.  wsA 

mhd.  sd 

mhd.  adle 

mhd.  a8r 

mhd.  verseren 

dial.  sprewo 

mhd.  stfin,  stfin 

fraiiz  thd 

mhd.  wC'inuot 

mhd.  w^nec 

jnbd.  a8he 


dieben 


Heer 


Feder 
(jenseits 


kobren  (fegen) 
Kehle 

bequem 
lehnen 

leeren 

beschweren 

Speer 

Rede 

scheren 

gescbeben 

Meer 
»elig 
aebwer 


stehlen 

weben  (blasen) 
sehn 


nhd.  diiijen 


ahd.  hari 


mhd.  vedere 
mhd.  jiinäit) 

mhd.  kern 
mhd.  kSle 

ahd.  biqaami 
mhd.  lenen 

nibd.  IKren 

mhiJ.  beswarea 
mhd.  sper 
ahd.  radja 
mhd.  Schern 
mhd.  geaoh<$hen 

ahd.  man 
ahd.  sälic 
ahd.  awXro 
mbd.  veraeni 

mhd.  stein 

mbd.  «äjen 

mhd.  zähen 


Von  allen  dieaen  ach  wankt  nnr  die  Anasprache  in  flehen,  hehr  und 
UDveraehrt,  die  auch  mit  r  gea|»rocben  werden.  JedenlUlB  hat 
Rod.  Benedix  a.  a.  O.  S.  10  oorecbt,  wenn  er  das  E  in  drehen, 
hegst,  heben,  Rede  a.  s.  w.  fHr  ein  geschlossenes  hSlt. 

In  dem  obigen  Verzeichniss  habe  Ich  die  Namen  wie  Leo,  Lea, 
Theodor,  Delitzsch^uod  die  meisten  Fi'emdwöiter  wie  Medicus,  Rhetor, 
Megakles,  Regel  n.  s.  w.  weggelassen.  Sie  iu&ben  in  offner  Silbe 
immer  E  fertne.  Knr  wenige  nehmen  aus  ihrer  Stammsprache  den 
tieferen  E-Khuig  herOber,  s.  B.  spricht  man  von  einer  Ffte  (frans, 
fifite)  nnd  vom  Demos  (ßijftog)  sn  Athen.  Sobald  aber  diese  Wörter 
mehr  dem  Dentschen  angepaast  werden,  so  geht  ihr  ,yS*  sogleich  in 

25* 
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„e**  fiber,  s.  B.  fctireo,  Demokraten.  Wegen  dieser  BeTorzogubg  des 
£  iermi  in  Fremdwörtern  iet  dasselbe  mit  lateinischer  Letter  (e  und  e, 
Tonhöhe  h'")  beseichnet,  während  das  £  ouvcrt  wegen  seines  häufigen 
Vorkommens  in  deutschen  Stammsilben  mit  deutscher  Sduift  (r  und  i, 
Tonhöbe  a'")  bezeichnet  ist. 

§  7.  Mit  „c**  hat  dicBelbe  Tonhöhe  dfiS  „e**  in  den  beiden  ton- 
losen Vorfiilben  be  lind  ge,  z.  B.  Bescheid,  Gcfuhr;  es  ist  nur  kür^e^ 
aK''  f.  Derselbe  Laut  kommt  auch  in  den  unbetonten  offnen  Silben 
vieler  Fremdw()ritr  vor,  deren  ur.*«priingliclie  Quantität  im  Deutschen 
unberücksichtigt  bleibt,  z.  B.  Theater,  Medicin  (mit  orspr.  kursem  e), 
Plebejer,  Plenarium  (mit  urspr.  langem  e). 

$  8.  Nachdem  wir  den  höchsten  E-Laut  behandeit  haben,  wenden 
wir  uns  sum  tiefsten,  der  die  Tonhöhe  g^"  hat  und  wegen  seiner  Ab- 
leitung von  ursprünglichem  A  gewöhnlich  mit  E  beseichnet  wird.  Oft 
wird  er  aber  auch  in  der  Schrift  durch  E  bezeichnet,  s.  B.  in  Geberde, 
edel,  obwohl  ihnen  die  Wörter  Gebahren,  Adel  m  Grunde  liegen. 
Auch  als  kurzer  Laut  wird  E  für  „A**  gesetzt,  z.  B.  Hand  —  Händo 
—  behende;  alt,  älter,  die  Eltern.    Eben  so  wenig  wie  die  Orthographie 
hält  auch  die  Aussprache  diese  beiden  Laute  ttuseinaiKki .     Man  darf 
in  allen  Fallen  anstatt  „d"  (Tonhöhe  g'")  das  höhere  „c"  (Tonhöiie  a'") 
sprechen  und  thut  dies  auch  in  Wirklichkeit,  so  dass  Zähne  klingt 
wie  zehne  (aber  ja  nicht  wie  Zehe!),  und  es  dem  Ilörcr  fiberlassen 
bleibt,  aus  dem  Zusammenhange  die  Bedeutung  des  Wortes  su  ent- 
nehmen.  £in  SU  dunkel  gesprochenes  Ä  gilt  für  nnsdiön.   Ist  es 
kurz,  so  wird  anstatt  seiner  immer  „t"  gesprochen;  ist  es  lang,  so 
spricht  man  nur  dann  den  tieferen  Laut,  wenn  durch  Aosserachtlassung 
des  Unterschiedes  ein  MissverstHndniss  her\  orgerufen  werden  könnte, 
wie  z.  B.  in  dem  Satze:   Wenn   ich    10  Thlr.  gäbe  (gebe),  so  gäbe 
(gebe)  ich  zu  viel.     Im  Alhd.  Imiie  niuu  zwei  Umlaute  des  A: 
einen  lielleren:     gast  ■ —  geste  —  Gast,  Gäste 
einen  dunkleren:  gap  —  ga;be  =  gab,  gäbe 
von  denen  nur  der  letztere  auch  im  Nhd.  den  tieferen  Klang  bean- 
spruchen darf.    Ausser  im  Conjanctiv  Imperfecti  .wird  er  im  Khd. 
kaum  gesprochen,  und  auch  da  nur  zur  Vermeidung  von  MissTcrstftnd* 
niesen.    Kurses  „il**  lautet  immer  wie  ^e",  daher  schreibt  man  die 
FMtitivett  bald  auf  die  eine,  bald  auf  die  andere  Art,  c.  B.  tränken, 
senken;  dr&ngen,  sprengen. 

Wie  leicht  die  beiden  Jt<ante  1  und  f  in  einander  Übergehen,  crgiebt 
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sich  aneh  ausfolgendem  Boi>|»iel:  mhd.  her,  rilid.  Bär:  und  doch  schroilit 
man  die  danach  benannte  Aiiltaltischo  Ilnnptstudt  Hornburg  nicht 
Bär(e)oburgf  obwohl  ihr  Name  von  den  £iDwoiinern  mit  dunklem 
Ungern  r  gesprochen  wird. 

§  9.  Wir  wenden  ans  jetzt  sn  e  resp.  so  e«  Auch  dieae  Laote 
find  nicht  orBprSngUcfae,  eondem  sind  entweder  ans  a  oder  i  henror- 
gegaogen,  d.  h.  ans  zwei  Vokaltfinen,  die  mnsikaliach  um  eine  volle 
Oktave  anseioander  Uegen«  Dieses  Intervall  mochte  wohl  nnsern 
ransikalisdi  begabten  Voreltern  beim  „Singen  und  Sagen^  so  gross 
erscheinen,  wenn  die  Töne  unmittelbar  auf  einander  folgen  sollten. 
Sie  milderten  es  daher,  so  das«,  wenn  in  der  Stammsilbe  ein  I,  in  der 
Ableitungssilbe  ein  A  war,  ersteres  bi.s  auf  „E"  (ahd.  e)  herali^^resetzt 
wurde,  z.  ß.  ahd.  nimit  (er  nimmt);  aber  für  nimames  (wir  nebmeo) 

sagte  man  nSmames. 

Ebenso  hllfist   du  hilfst 
helfat  ihr  helfet 
issit    er  isst 
essant  sie  essen. 

Folgte  dagegen  anf  ein  A  der  Stammsilbe  in  der  Ableitungssilbe  ein 
I,  so  wurde,  om  die  Tondiflbrens  so  mindern,  das  A  auf  £  (ahd,  e) 
arfaOlit: 

gast^         der  Gast 

gosti,         die  Gäste 
krail,        die  Kraft 
kreftig.  krilftig 
sanc,        ieh  sank 
senkjan.  senken. 

Dieses  Lautgesetz  ist,  wie  der  Augenschein  lehrt,  auch  nicht  ohne 
Einfioss  auf  unser  jetiiges  Hochdeutsch  geblieben,  w&hrend  man  jedoch 
frflher  „S^  und  „t*^  genau  von  einander  nnterachied,  wahrscheinlich 
.  so,  dass  ersteres  als  dem  •  angeglichen,  unserem  heutigen  I  entsprach, 

während  letzteres,  als  dem  i  angeglichen,  dem  höchsten  e  (in  Seele) 
nahekam,  so  ist  der  Unterschied  beider  im  Nhd.  verwischt,  da  in  den 
Ableitungssilben  a  wie  i  in  tonloses  f  (Tonh()he  .7«'")  iibergo;jan^'en 
sind,  der  Grund  zur  Untersclieidung  also  weggefallen  ist.  Dennoch 
beobachten  einige  Dialekte  am  Oberrhein  noch  gewissenhaft  diesen 
Unterschied,  so  dass  sie  regen  (movere)  mit  höherem  £  sprechen 
als  Regen  (plavia),  da  ersteres  aus  a  entstanden  und  nach  i  gehoben, 
letstarss  aas  i  entstanden  nnd  nach  a  gesenkt  ist.  In  dem  gr&ssten 
Thdle  Deotschlands  ist  jedoch  der  üntersohied  der  beiden  E  dem 
Sprachbtwnsstsem  entsdiwanden,  und  man  spridit  das  aas  A  amgo» 


Digitized  by  Google 


890 


Die  dialektfreie  Aastpraebe  des  Hochdentocben. 


lautete  gerade  so  wie  die  Brechung  des  I,  wie  man  leicht  aus  folgender 
Zusammenstellung  ersehen  kann : 


Umgelantetet  a 

Brechung  aus  1 

atzen 

messen 

Becher 

brechen 

BeU 

betteln 

besser 

Brett 

Elle 

bellen 

Erbe 

Berg 

Fels 

Feld 

Heid 

Geld 

Herbst 

Gerste 

Ri'cke 

rächen 

regen  (movere) 

Regen  (plavia) 

Geselle 

Quelle 

senden 

spenden 

starken 

8tern 

wXmiea 

werben. 

Alle  E  in  Stammsilben  also,  die  nicht  e  sind,  d.  b.  die  nicht  im  §  6 

verzeichnet  sind,  sind  f,  resp.  e,  da  sie  alle  sich  fiprachgeschichtlich 
auf  a  resp.  i  zurückführen  lassen,  vgl.  zu  sandte  —  senden,  zu 
siehst  —  sehen,  zu  irdisch  —  Erde. 

§  10.  Nach  dem  Gesagten  wird  sich  die  richtige  Aussprache  des 
A  und  £  in  folgenden  Wörtern  leicht  ergeben: 


essen,  Eitern 
Ernte 

Betten,  gebettet 
trefie,  Vetter 

fewärtig 
[echt,  lustig 
Hände,  behende 
zänkisch 
häreQ(es  Gewand>   Herr,  üärte 
SSle  biUt,  Held,  eiiiellt  selig 

allmähUob,vonge-  melken  Ifebi,  mehlig 

mach 

Fälle,  Felle 
setae,  SKtie 
senren 


ässen 

sät  n,  sähen 

biten 

träfe 

Gewähr 

IXse 

(Häring) 

zähe 


t  t 

Bär,  Bcmbarg  Ehre 
sehen  Seen 
beten.  Gartenbeet  Beete  (Rttbe) 


Pfühle 
süsse 

Zühreut  ThrSnen 


(Väter)  Feder 
Gewehr,  geleert 
hegt,  lese 
Hering 
zehn 

her,  Heer 


fehle 


jeder 

{gelehrt 
ehre 
fheni 
Zehe 
hehr(^?; 
Seele 
Lehm 

flehen  (?) 


sägen 

wähnen 
träte 
Mahre 
Stühlen 


recht,  rächt,  rech- 
nen 

weckst,  wücbst 

Better 

Messer 

Btütte,  Stünde 


seluie,  Stnhlldine  belehnen 

verzehren  ,      be«  sehr 

schweren 

regt,  fegt,  Segen  kehrt 


wegen,  wehen  wenig 

Hedoer  Rheder 

Meere  vermehren 

(Stüdte),  stehlen  stehen. 


§  11.  Es  bleibt  jetzt  noch  das  etumme  E  Obrig,  das  wir  $  2  mit 

bezeichnet  haben.  Es  stammt  aus  den  vollen  ahd*.  Flexion8-En> 
duDgen  amesi  at,  aot,  umes,  imes,  ir,  iro,  öno  u.  dgl.  und  kommt 
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im  Niid.  nur  io  tonlosen  Nacbsilbes  ▼Of,  £.  B.  helfen,  betfft,  jeder« 
jed«,  jedta,  Hebel,  Vögeleio,  gr&iser»  gritoeernn,  edel,  edden.  Dieser 
Laut  18t  80  kim,  daas  er  beim  Sprechen  wie  beim  Schreiben  siemlich 
biofig  weggelassen  wird«  Am  meisten  ftlU  er  ins  Ohr,  wenn  er 
swiscfaen  I  und  f,  d  und  I  steht,  s.  B.  rettet,  redst,  geleitete.  In  diesem 
Falle  darf  er  nie  weggelassen  werden.  Von  da  an  giebt  es  unsfthlige 
Abstufungen,  z.  B.  Heb«*,  grö?8fr(f  jm,  edfl(f)n,  dann  Scheitel,  das  wie 
Schfit'l  gesprochen  wird,*  bi«  dahin,  wo  es  nicht  mehr  geßchricben 
wird  nnd  man  nur  seine  früliere  Existenz  an  der  Aussprache  des  vor- 
angehen<ien  Consonantcn  merken  kann,  z.  B.  ed-len,  Ad-lcr,  Ord-nung, 
Vög-lein,  Jüng-ling.  Von  dieser  Stufe,  wo  das  „e^  fuat  dem  unend- 
lich Klanen  der  Mathematik  gleicht,  verflüchtigt  es  sich  so  weit,  dass 
schliesslich  gar  nichts  mehr  davon  übrig  bleibt,  z.  B.  in  Stüb-cben, 
Bos-chen  u,  s.  w.  Ebenso  wird  das  s  schon  als  nicht  mehr  Toriianden 
angenommen  in  leb-t,  liebst,  reibet,  da  b  als  auslautend,  d.  h.  wie  p 
gesprochen  wird.  Bei  reiset,  koset,  leset,  laset  ist  es  in  Jedermanns 
Belieben  gestellt,  von  dem  tonlosen  s  so  Tiei  hören  su  lassen,  als  sich 
mit  seinem  Geschmack  Tertr&gt,  man  kann  daher  anch  das  vorangehende 
8  als  Inlaut  oder  als  AuaIuui  sprechen  (.vgl.  die  Aut^sprache  dieses 
Cons.  in  dem  Folgenden). 

§  12.  Y  wird,  obwohl  griccliischen  Ursprungs,  doch  nicht  immer 
wie  im  Griechischen  als  „ü**  gesprochen.  Diesen  Laut  hat  es  wohl 
nur  noch  in  den  Zusammensetzungen  mit  Iljper-  und  Ilypo-,  2.  B. 
Hyperbel,  Hypotenuse;  aber  anch  da  nicht  durchgehend:  Hypothek, 
Hypochonder  hört  man  fast  immer  mit  i  sprechen.  Nach  dieser  Bich« 
tung  hin  entwidielt  sich  die  Aussprache  des  T  immer  mehr:  fast  In 
allen  andern  Wörtern,  z.  B.  Aystall,  Myrte,  Tyrann,  Sympathie 
klingt  es  wie  I;  ja  einige  Wörter,  denen  eigentlich '  ein  Y  zukSroe, 
werden  schon  ohne  Weiteres  mit  I  geschrieben,  z.  B.  Stil,  Silbe,  Gips, 
Quitte,  Brille,  Zimbel. 

§  13.  Der  üel»€rgang  7.u  dem  folgenden  Theil,  welcher  von  der 
Aussprache  der  Consonanten  linndelt,  wird  durch  den  ennsonantischen 
Gebrauch  der  Vokale  i  und  u  iiii  j  nnd  w  vermittelt.  Der  Vokal  1 
hat  die  Neigung,  vor  anderen  Vokalen,  welche  nicht  mit  ihm  ver- 
schmelzen, in  ein  leises  7  überzugehen,  so  dass  s.  B.  Lilie  fast  wie 
Lllje,  Marius  wie  Mirjus,  Grobian  wie  Grtbjtn  lautet 

*  Man  bringt  zwischen  t  und  /  die  Zungenspitze  nicht  aus  ihrer  Lage, 
was  doch  au  emem  regefarecbten  E  nöfbig  wäre. 
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Daa  SchrifUeichen  U  bat  consonantischen  Klang  nach  einem  q. 
Man  aprioht  «quer^  beinabe  wie  kwtr,  das  w  jedoob  nidit  mit  ▼oUer 
SebSrfe,  aoiideni  mit  dem  leiobtesten  Ansatz,  dessen  es  fiberhaopt 
ilibig  ist  und  mit  etwas  Tenbiderter  Lippenstellang«  Da  es  mit  dem  w 
in  „schwer**  vollkommen  gleich  kUngt,  so  wird  unter  den  Llppenfamtcii 
eiugL'hender  davon  gehandelt  werden« 

Lemgo.  Dr.  F.  Grabow. 
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Herr  Goldbeck  besprnch  aas  Victor  Hugo'a  Legendes  des 
siecles,  welches  eine  Gesammtdarsteltung  der  Legenden  von  Eva  über 
Christus  bis  auf  die  Gecrenwart  zn  geben  bestimmt  ift,  das  Gedicht 
Eviradnns,  gab  dessen  Inhalt,  und  wies  auf  das  Ungeheuerliche  und 
das  Vorwalten  des  Gespenstischen  in  der  Anlage  des  Gedichtes  hin, 
nährend  der  Genius  des  Verfassers  sich  in  einzelnen  Schönheiten  aller« 
dings  erkennen  lässt.  Den  Hauptnnterschied  des  französischen  Geistes 
von  dem  in  unseren  grosaen  Dichtern  wallenden  findet  der  Vortragende 
bemders  in  der  den  Fransosen  abgehenden  Fähigkeit,  anf  Gescbiebte, 
'  Philosophie  und  Litteratur  der  Völker  einzugehen.  Herr  Beck 
auehte  fOr  den  in  neoester  Zeit  von  Bratoachek  angeregten»  von  Oaten- 
dorff  in  Düsseldorf  verfolgten  nnd  anf  den  Octoberconferenzen  ver- 
handelten Gedanken,  ob  es  avredtniässig  sei  den  Unterricht  mit  einer 
modernen  Sprache  anzufangen ,  nach  Vorgängern  in  der  Vergangen- 
heit, und  fand,  dass  zuerst  vnr  200  .Taliren  Comenins  im  Gegensatz  zu 
den  Humanis-ten ,  die  ein  voUfitändiges  Versetzen  in  den  Geist  des 
Alterthuins  erstrebten,  ein  gleiches  Princij)  aufgestellt  habe:  die  Jugend 
solle  in  das  Leben  eingeführt  werden,  Der  gründlichste  Unterricht 
in  der  Muttersprache,  die  zugleich  die  Sprachmutter  sei,  müsse  den 
Anfang  machen:  die  Sprachen  der  wichtigsten  Culturvölker  neben  uns 
nfiflitan  folgen.  Die  Grammatik  jeder  neuen  SpraefaeBolla  nnrdai  von  den 
•ehon  gelernten  Grammatiken  Abwachende  geben.  Herder  im  ^Ideal  einer 
Sehnte**  rerfolgt  denselben  Gedanken;  er  spricht  geradezu  ans,  derGe» 
lehrte  solle-  beaaer  franaSaiach  als  lateinisch  sprechen.  Das  Princip 
wird  im  Gegensatz  zn  OstendorfTs  Ansichten  in  Karl  Schmidt'a  Ge> 
icbicfaie  der  Pädagogik  behandelt^  und  ist  in  dem  Gesammtgymnasium 
in  Leipoig  lor  That  geworden  ^  wo  Deatsch,  Englisch ,  Franaöaiach 


Digitized  by  Google 


894 


Sitzungen  der  Berliner  Gesellschtft 


nach  einander  den  Anfang  machen,  jeder  nen  eintretende  Geg^netand 
massenhaft  mit  Stunden  bedacht  ist,  das  Latein  nicht  vor  dem  14. 
Jahre  begonnen  wird,  und  nach  dem  16.  eine  Spaltung  in  dnen  littera- 
Hschen  und  realistischen  Unterricht  eintritt;  ftfanlich  in  Mains,  ehe- 
mals auch  auf  der  Berliner  königlichen  Realgchule.  Die  GriUKle, 
welche  Comenius  und  Herder  für  ihr  Princip  anfuhren  (namentlich  die 
Möglichkeil  materiellen  und  geistigen  Verkehrs  mit  anderen  Cullur- 
völkern),  werden  von  der  anderen  Seite  als  ;.'omeine  Ütilitätsrücksichten 
gebrandmarkt:  vi«»lmehr  komme  es  darauf  au,  die  Jugend  von  dem 
gemeinen  Leben  der  Gegenwart  abzuziehen.  —  Herr  M  a  r el  1  e  int  durch 
den  fühlbaren  Mangel  an  geeigneten  Dichtungen  für  das  kindliche  Aller 
in  französischer  Sprache  veraulassl  worden,  dergleichen  in  „Le  petit 
monde ;  poösies  enfantines**  in  dem  Sinne  der  Spekter^sehen  und  Hey- 
scheo  Dichtungen  au  schaffen;  er  trug  eine  Aniahl  derselben  tot, 
besprach  die  Neigung  der  Fransosen,  Sn  jeder  Poesie  das  Pathetische, 
Discursive  vorwalten  zn  lassen,  rechtfertigte  sich  gegen  den  Vorwurf  ge- 
wisser  nicht  nbliehor Sprachbildungen  neben  Andrem  durch  das  Urtheil 
Littre's,  den  der  Abwesenheit  allM  Moralisirenden  und  gegen  den,  in 
einigen,  7..  B.  einer  NaehbUduug  TOn  Heine's  «Sagespenst"  von  Liebe 
gesprochen  su  haben. 

Herr  Herrig  gab  Nachrieht  über  die  Akademie  für  moderne  Philo- 
logie. Die  Zahl  der  Zuhörer  ist  in  diesem  Jahre  von  07  auf  156  ge- 
Htiegeu.  Den  Prois  für  die  Lö.-iung  der  Aufgabe  „über  den  Aecusaliv 
mit  dem  Infinitiv  in  der  lateinischen  und  den  romanischen  Sprachen**  hat 
Herr  stud,  Robert  Voigt;  den  f(ir  die  Aufgabe  „nbor  die  französischen 
Präpositionen"  Herr  stud.  Georg  Haiihel  erworben.  Die  Shakcf^peare- 
Gesellitchaft  hat  einen  alle  zwei  Jahre  sn  crtheilenden  Preis  ausgesetzt 
und  als  erste  Aufgabe  gestellt :  „Chaticer's  Einfloss  auf  Shakespeare*. 
Die  Preisauigabe  „Oebrauch  der  Tempora  nnd  Modi  bei  JoinTille^  ist 
nodi  ungelöst  geblieben,  und  soll  nebst  einer  anderen  noch  einmal 
gestellt  werden. 

II. 

Herr  Michaelis  berichtet  über  eine  Zusammenstellung  aller 
Vorsehläge  von  ihm  zur  R«';.'L'liing  der  deutschen  Orthographie.  Nach 
Anerkennung  der  Sandors 'sehen  Leistungen  geht  der  Vortragende  auf  die 
Be.^lrebungen  der  Schweizer  und  des  pädagogischen  Vereins  in  Görlitz 
ein,  eine  phonetische  Schreibweise  zu  begründen.  Vorwaltend  ist  diss 
PHneip  immer  gewesen,  obgleich  bis  eu  »Rat,  Rades;  Tak,  Tages* 
niemand  gegangen  ist.  Die  Rficksicht  auf  „Usus**  wiie  am  besten  so 
beseitigen.  Die  suniohst  wichtigsten  Forderungen  sind  l)*Beseitigong 
des  Th.  Kräuter's  Satz,  dass  jede  Tenuis  aspinrt  werde^  wUrde  auch 
zu  ph,  kh  führen,  "l)  Regelung  des  dt:  »tot  und  Statt^  m(if  sen  durch* 
geftihrt  werden.    3)  Dehnungszeichen,    ee  ist  nach  j^leieher  aUeiii 
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in  y,Klee,  Mchnee"  u.  dgl.  beizubehalten ;  ebenso  auslatitendes  h  in 
Fällen  wie  „geschnh".      In  z!i?ammeng;ezogncn  wie  ../rlin-'  wird  es 
fortfallen  können.     Das  sogenannte  versetzte  h  (\,bet('lilen"  aus  ^be- 
felchen**)  ist  ein  Hirngespinnsl.  —  ic  jranz  zu  beseitigen,  fil  statt  fiel 
SU  schreibeoi  scheint  za  gewaltsam.    Es  werden  nach  der  Grammatik 
dw  io  SU  bewahren  sein,  welche  einem  alten  Diphthong  entepreehen» 
Id  allen  Verben  starker  Conjugation  PrSs.  I»  Priit.  a,  und  Prtta.  ei, 
Pfit  i  sehreibe  man  i,  also  anch  n^bri,  spi** ;  dagegen  sind  «ttiesse** 
ao  wie  die  reduplicativen  Präterita  n^eU  blies**  su  behalten.  Einselne 
itelirte  («lieben**,  „wie,  sie,  die"  —  Fremdwörter  —  „Brief,  Fieber") 
kommen  dazu.    Die  Endung  gieren"  zu  bewahren  scheint  pedantisch. 
Ware  man  über  diese  Din^e  hinan.«,  so  wnro  dn''  Uebii'^«  leicht.  FHr 
die  phonetische  Schreibung  der  Frenidwörter  ist  durch  I^infiiliniiig  dva 
K  fiir  C  im  preussischen  Staatsnnzeigor  ein  grosser  Schritt  gctluin; 
griechisches  ph  und  th  werden  nicht  zu  tilgen  sein. —  Herr  lioyle 
ilieilte  eine  Inhalte bersicht  der  Rede  mit,  welche  Vrot'.  Tyndall  bei  Ueber« 
nähme  des  Vorsitaes  der  British  Aafiociation  in  diesem  Jahre  an  Bel- 
fast gehalten.    Dieselbe  behandelt  den  Fortschriit  des  Wissenschaft» 
liehen  Erkennens  von  der  &lte«ten  Zeit  bis  auf  die  Gegenwart;  aeigt 
wie  nach  den  Versuchen  Demokrit's,  Epiknr*s,  Lnkrea's,  die  cum  Theil 
den  Resultaten  moderner  Forschung  auf  der  Spur  waren,  durch  den 
Geist  den  frühesten  Christenthums  ein  Halt  eintrat,  der  im  Mittelalter 
ni  vollständiger  Stagnation  führte.      Die   herrschende  Beschäftigung 
mit  aristotelisclier  Philosophie  artete  in  blosnen  Streit  um  Worte  aus. 
Da8  Wioderaul  leben  wahrhaft  wissenschaftlicher  Forschung  datirt  von 
Koptjruikus,  Giordano  Kruno,  Pierre  Gassendi — letzterer  erkennt  einen 
persönlichen  Gott  an,  geht  aber  iu)  Uebrigen  in  wissenschaftlicher  Un- 
abha  ngigkeit  selbst  weiter  aU  Darwin.  Bischof  Butler  trennt  den  Menschen 
selbst  von  allen  Functionen  der  Organe  und  ausführenden  Klüfte. 
Die  Betrachtung  wendet  sich  dann  den  Besultaten  der  Geologie,  dem 
gelösten  ^Bäthsel  der  Felsen**,  dann  den  Theorien  Darwin^s  ao,  deren 
UnTollkommcnheit  bei  ihrem  Auftreten  nur  dem  Umstände  zuzuschrei- 
ben sei,  dass  der  Urheber  gesehen  habe,  Wallace  sei  ihm  auf  der  Spur, 
und  sich  die  Priorität  habe  retten  wollen ;  im    Ucl»r)gen  stimmt  der 
Re<lner  Darvvin's  Ansichten  vollständig  bei;  zeigt  wie  der  künstliche 
Bau  de.'<  Auges  sich  aus  der  eigensten  Natur  der  Zelle  selbstschaffend 
entwickle,   und  kommt  bei  der  daran  sich  schliessenden  Betrachtung 
über  organische  Entwicklung  des  Lebens,  wie  in  der  meist  so  verach- 
teten „Materie**  die  Fihigkat  und  Potenz  tu  jeglicher  Art  von  6e- 
ataltnng  des  Lebens  ruhe.    Den  Schluss  bildet  eine  energische  Er- 
mahnong,  den  Bahnen  der  freien  Wissenschaft  uneigennQtaig  an  folgen, 
welcher  keinerlei  Macht,  selbst  nicht  die  der  Religion,  Stillstand  su 
gebieten  Im  Stande  sei. 

Herr  Buch  holz  besprach  die  8.  Aofkge  des  Manuale  della  lite- 
ratnra  del  primo  secolo  etc.  von  Vinoensio  Nannuod.    Die  sjstema- 
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tische  Ziieanimenstellung  alles  vom  he«itifjen  Spraohgebrauche  Abwei- 
flinulen  fehlt  leider  der  iiciion  Auf  la^^e,  welche  in  Auslepiin«;  und 
Kritik  Voizii^'liches  leistet,  vieles  vorher  Unle.sbare  erlVeulich ,  vielem 
Unvolikoniiniie  voUstiirulijtr  semacht  hat:  Statt  5G  erscheinen  jetzt  84 
Dichter,  statt  12  jetzt  IG  Prosaiker.  Der  Hauptzweck  i^-t,  licm  SUi- 
direnden  der  Litteratnr  dne  gcdiegeoe  Grundlage  su  geben.  Leider  i 
wird  Im  kritischen  Theile  su  wenig  Rechensehaft  Ober  die  Grfinde,  1 
2*  B.  TonAendeningen  gegeben.  Beispielsweise  nimmt  der  Vortragende 
einen  Theil  des  ersten  Stucks,  eines  noch  jetst,  ohne  däss  man  Tom 
Verfiuser  tv  as  weiss,  vielfach  umlaufenden  Liedes  des  Sciullo  Dal- 
oamo,  mit  Beaog  auf  E«mendation  und  Auslegung  durch. 

in. 

Herr  G  0  t  h  wies  an  einer  Reihe  von  Beispielen  nach,  wie  mangel- 
haft in  den  Biuhern  von  Valentini  bis  Sauer  und  Städler  die  Aus« 
spräche  des  Italienischen  behandelt  sei,  und  wies  auf  Pietro  Fanfani 
Vocabulario  della  pronnnzia  Toscana  als  ein  veitlienstliches  Werk  hin. 
Der  Prof.  B.  Campo,  R^jgole  della  pronuncia  italiana  1872  hat  jenes 
Buch  in  geeigneter  Wei^e  zum  Nachschlagen  bearbeitet.  Das  Buch 
bietet  eineTollstfindige,  obgleich  noch  nicht  flbersichtliche Darstellung  der 
Aussprache  aller  Vocale  and  Consonaaten.  Der  Vortr.  giebt  betspielswdse 
eine  Üebersicht  der  Regeln  fiber  s  und  über  den  Acoent.  Herr  Gold- 
bcck  zieht  aus  Beispielen  wie  je  suis  bien  aise  de  tous  voir  donner 
suite  immediatement  ä  ces  projets  (dassSie  ins  Werk  setsten);  il  n'eat 
pas  rare  de  les  voir  enfermcr  lenr  vie  tont  entidre  dans  une  pens^ 
(dass  sie  einseh1io««en) :  e'ofnit  pour  eile  une  vive  satisfaction  qne  de 
me  voir  nie  fixer  ici  (wenn  ich  mich  hier  festmachte),  den  Schlu.«s.  dn«s 
dies  Wort  vois  nur  als  Form  für  die  Ermögh'chung  einer  InfinitiviDii- 
struction  herbeigezogen  werde  —  eine  Form,  die  im  Fiaii/ösi>olien 
ganz  ausserordentlich  häufig  göjvählt  werde  —  und  zog  daraus  die  Berech- 
tigung, das  Wort,  da  seine  eigentliche  Bedeutung  dabei  ganz  in  den 
Hiatergn*"*^  trete,  „ein  neu  entdedttes  HilfsTerb**  sn  nennen.  lo  der 
Discttssion  traten  die  Herren  Strack,  Breslau,  Kessler  dieaer 
Berechtigung  entgegen.  Die  Mehrsahl  der  angefährten  Beispiele  habe 
ein  regierendes  Verb  des  Afiects.  Das  „Sehen**  sei  der  Ansdm^  Ar 
die  Noth wendigkeit,  darzulegen,  wie  man  cor  Kenntniss  der  Thstsacht 
und  zum  Aflfect  gelange.  Aller  und  venir  hätten  einen  analogen 
Zweck.  In  manchen  der  angeffihrten  Fälle  lasse  sieh  „sehen"  oder 
etwas  Aehnlirhcs  <;ar  nicht  entbehren.  Die  Herren  Imelmann 
und  Parow  traten  dem  Vortr.  bei  und  machten  aufmerksam  auf  die 
deutsche  Wendung  mit  „sehen",  deren  häutiges  Vorkommen  wol  auf 
Einfluss  des  Französischen  zurückzuführen  sei.  Hr.  G.  erklüit  auf 
die  Bezeichnung  „Hilfszeitwort^*  keinen  Nachdruck  legen  zu  wollen, 
und  stellt  aar  wmteren  B^grfindung  dar  Bncfaehnmg  «ioea  aaderea 
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Vortrag  in  Aussicht.  —  Herr  Mahn  stattete  über  die  Philologenver- 
samnilnn^  Bericht  ab,  d<^r  er  mit  12  andern  Berlinern  lyeiwohnte.  Die 
in  Leipzig  begründete  S(>n(if)n  fiir  neuere  Sprachen  konnte  .«ich  nicht 
wieder  constitniren;  ebenso  ging  es  der  .«prachvergleichendon  Section. 
In  der  frcrmnnisch-i onmnischen  St'ction  hielten  Vortrage  Prof.  Sachs 
(Brandenburg)  über  den  heutigen  Stand  der  romanischen  DialektCor- 
Mbang;  Prof.  Hinten  (Wien)  über  tyrol.  Dialektforschung ;  Prof. 
Miehnelnr  (Bozen)  über  tyroler  Dialekt  mit  besonderer  BerOcktich* 
tijgung  des  Eieackthalee;  Dr.  Steub  (Mflncben)  Ober  lyroler  Ethno- 
kgie;  Dir.  Dr.  Orien  (Veiona)  Ober  die  von  ihm  besorgte  Ausgabe 
de»  Canzoniere  des  Petrarca;  Dr*  Im  m.  Sohmid  t  (Falkenberg)  über  die 
Perioden  der  englischen  Literatur  im  Zusammenhang  mit  der  Geschichte 
der  Sprache;  Prof.  Mahn  (B«*rlin)  über  die  provenzalische  Sprache 
und  ihr  Verhältnis»  zu  den  (ihrigen  romanischen  Sprachen;  Prof. 
Bartsch  flloidelberg)  Mittheihing  von  Ge».  1 — 5  von  Dante's  Hölle 
in  neuer  Uehersutzung.  —  In  den  allgemeinen  Sitzungen  waren  die 
Eröffnungsrede  des  Prof.  Jüly  (Innspnick)  und  des  Dr.  Thomas 
(München)  über  den  Huniani«mu8  und  den  Zeiteinn  von  Interesse. 
Ifaonicb&ebe  Bemerkungen  flber  Land  und  Leute,  Namen  tod  Ort- 
sehaftOD  and  interessante  PersSnliebkeiten  schlössen  sich  an. 

IV. 

Herr  Lamprecht  bMicbtete  über  das  „A.  M.,  sieur  de  Mojstar- 
di^rea'*  Devis  de  la  langue  fran9aise  in  der  Ausgabe  von  1572,  die 
von  der  andren  von  1Ö59  wesenilich  verschieden  ist.  Der  Verfasser 
(dfsien  eigentlicher  Name  Abel  Matthieu)  erscheint  den  Latinisfen 
gegenüber  als  Purist,  als  conservativ  in  dfm  alj^  gut  erkannten  Hesfand 
der  Sprache.  Völker,  deren  Poosit»  in  Betracht  kommt,  sind  ihm  ausser 
den  Franzosen  nur  Grit  elu  n  und  Italiener.  Homer  iöt  höchstes  Muster 
aller  Dichtung.  jSaehabotung  der  Latinisten  und  Aenderung  des  Ge- 
schleehtes  (a.  B.  amonr»  narire  frQher  fem.,  dann  masc.)  rfigt  er  als 
Hanptsfinden  seiner  Zeit,  eifert  Oberall  gegen  „barbarische**  Formen, 
nnd  empfiehlt  Lectfire  guter  Autoren  und  Anlegung  eines  Lexikons 
der  guten  populären  Wörter  (als  barbarisch  z.  B.  verwirft  er  repu- 
blique,  vaHse,  anttchambre) ;  bespricht  dann  die  Bildung  des  fem.  in 
allen  Endungen;  die  onomatopoetischen  "Worter;  die  Negation;  Nu- 
meri und  Pluralbildung;  die  ini  Griechisch oii,  Lateinischen  und  Fran- 
zösischen gleichlautenden  Wörter.  —  c  schreibt  er  nur  in  wenigen 
Füllen,  wie  fran^ois,  8(;ais  (Rob.  Stephanus  schreibt  überall  ce)  ;  er 
schreibt  adviser  u.  dgl.;  aucung;  j  und  i,  u  und  v  sind  nicht  geschie- 
den; statt  i  oft  y,  wie  luy  u.  dgl.  In  seinem  Urtheil  über  Nicolas 
d'Herberay  des  Essarts  ist  er  einseitig;  das  fiber  Gomincs,  Amyot, 
Cltoient  Marot,  ist  wol  su  billigen.  Der  Vortr.  scfaloss  mit  einer 
Kritik  aber  die  sprachlaehen  Bemerkungen.  —  Herr  Lfieking  maehte 
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zu  einigen  Punkten  Bemerkungen.  —  Herr  G  o  1  d  b  e  ck  setste  seine  Be> 
traf'htungcn  über  voir  fort,  indem  er  aufstellte,  für  das  <;P8onder(e  Auf- 
stellen der  Falle  von  voir  und  entendre  mit  folgendem  Intinitiv  im  Ile- 
lativsatz  in  der  Grammatik  sei  der  Grund  ein  ästlielischer;  voir  werde 
auch  in  solchen  Verbindungen  in  gnnz  formaler  Weise  angewendet. 
Er  kcnnmt  zu  dem  Schluss:  voir  wird  nach  Verben  des  Aflects  und 
Wünschens  in  ungeheurer  Massenhaftigkeit  angewendet  um  einer  Con* 
jonctivoonstmction  so  entgehen;  der  Gmnd  daför  ist  «d  grosses 
BindebedÜrfniss :  die  S&tse  sollen  eufs  Qenauste  in  Znssmnienhaag 
gebracht  werden:  de  bindet  schärfer  als  qne.  voir  wird  so  warn  Idio- 
tisiDus :  die  Schriftsteller  brauchen  es  noendlicfa  Qberwiegsnd  und  scheuen 
die  Wiederholung  nicht. 

V. 

Herr  Rauch  empfahl  die  von  Dickmann  commentirte  Longfel- 
low'sche  Evangeline  als  ein  für  Schulen  recht  brauchbares  Buch, 
das  namentlich  mit  liebevoller  Sorgfalt  auf  die  histori.schon  und  geo- 
graphischen Punkte  eingehe.  Sprachlich  ist  auf  verschiedene  in  Schulen 
gebrauchte  vor /.figiichc  Crrammatiken  Bezug  genommen.  —  Herr  Ban- 
dow  gab  Beitrage  zur  Erklärung  folgender  englischen  Wörter:  1)  fea- 
ture  verliere  ^  n&chfit  der  Bedeutung  „hervorstechender  Zug^  —  ganx 
seine  eigentliche  Bedeutung  und  werde  cum  blossen  substantivischen 
Halt  lür  das  Adjediv  dabei,  das  den  Hauptbegnff  bilde;  wie  «the  im- 
portant  featore  of  the  contest  —  das  was  den  Wahlkampf  ansceichnet^.  — 

2)  case  bedeute  den  gansen  vor  das  Gericbt  kommenden  Rechtsfall 
und  die  Verhandlung  darObor;  dann  ,,die  ganze  Lage  der  Sache^  (wie 
,the  case  was  strongly  for  —  against  —  the  defendant*  u,  dgl.).  — 

3)  the  merits  of  a  cause,  a  care  nehme  in  Verbindung'en  wie  ,the  me- 
rits  of  the  niissions  to  Africa'  u.  dgl.  die  verallgemeinerte  Bedeutung 
an  „das  was  der  Sache  Bedeutung  verleiht,  worin  ihr  Werth  lie«jrt.'* 

—  Herr  Bieling  zeigte  die  neuste  Publication  der  Earlv  F.ngli?«h 
Text  Society  „Cursor  Muudi,  a  Northumbrian  Poem  ot  the  XIV* 
Gent.**  herausgegeben  von  Richard  Morris,  Part  I,  London  1874,  an. 
Dasselbe  war  bisher  nur  nach  dem  Manuscript  von  Trinity  College, 
Cambridge  bekannt;  die  gegenwirtige  Ausgabe  stellt  die  4  andren 
vorhandnen  auch  sprachlich  wesentlich  verschiednen  handachrilU 
lidien  Texte  vollständig  daneben.  Die  Ausgabe  ist  als  eine 
sehr  schätzenswcrthe  Leistung  der  Gesellschaft  zu  bezeichnen.  — 
Herr  Goldbeck  besprach  zunächst  den  in  der  Tauchnitz*schen  Sanim* 
luuL'  abgedruckten  Auszug  hiim  der  Litteraturgeschichte  von  Craik  ,  in 
der  er  besonders  das  dem  Siiinde  der  Wissenschaft  vollständig  widi-r- 
sprechendc  Verzichten  auf  die  Behandlung  des  Angelsnchf»i.«chen  rügie 

—  ein  Standpunkt,  der  schon  seit  Mitte  des  vorigen  Jahrhundorts  vor- 
lassen sei.     Indem  der  Vortr.  dann  auf  Oliver  Goldsuiiih  überginge 
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versuchte  er  zu  zn'i;.  n,  dass  der  Vicftr  of  Wakciield  uichts  andres  sei 
ab  eine  Darstellung  desaeo  was  schon  Hiob  behandelt:  eine  Behand* 
long  des  Gedankens,  waram  der  Gerechte  letden  mQsse  und  eine 
Rechtfertigung  Gottes.  £r  schloss  mit  der  Betrachtung  der  Bedeutung 
der  Gedanken,  welche  die  Juden  itlr  die  yV'eltlitteratur  geliefert  hfttten« 
—  Herr  Mahn  behandelte  die  Etymologie  folgender  Wörter:  1)  ha» 
biUer.  W^en  der  älteri^n  Bedeutung  „gesciiiokt,  geeignet  machen*' 
sei  an  ein  von  habilis  gebildetes  habiliare  (Analogie  humilian  )  y.n 
denken.  —  2)  acorn:  if*t  vom  j^othischcn  akran  nicht  als  Ackerfrucijf^ 
sondern  als  „Eichel'*  herzuleiten,  innotern  dies  die  [)ilmitiv  cssbare 
Frucht,  daher  als  Frucht  überhaupt  crrtchcino.  Fiir  dw.  ur.>*{)rüngliche 
EichelküSt  der  Mons«chen  wurden  vcr.sofn»'(l(  iM'  Hrispiele  heigehracht  : 
dabei  sei  nicht  an  unsre  gewöhnliche  Eiche,  wundern  anQucrcus  esculu.'s 
zu  denken.  ^  8)  acrid,  sei  ans  einem  nach  Analogie  tod  acidns  aus 
acer  gebildeten  acridus  su  erkl&ren. 


VI. 

Herr  Schmidt  bespricht  Schillerte  Urtheil  über  Rousseau.  An 
der  Hand  von  Schiller's  Werken,  ron  ,,nousseau's  Grab^  an  bis  zur 
Abhandlung  über  naive  und  sentimentale  Dichtung  zeigt  der  Vortr., 
wie  Schiller's  Urtheil,  das  zuerst  in  jugendlich  öberi-chvvenghVher  Be- 
geisterung für  den  Menschen  und  Dichter  Roiis.Hciiu  befaufri'U  \\  ar, 
ßich  nach  und  nach  klarte,  Rousseau»,  des  Menschen  und  Uirlitera 
Schwächen  erkannte,  und  letztere  darin  fand,  daj>>  in  ihm  die  inni^'t; 
Wechselwirkung  zwit^cheu  Gefühl  und  Verstand  nicht  \ orhaiiden  war. 
—  An  eine  Bemerkung  des  Vortr.  anknüpfend,  weist  Herr  Vatke 
auf  dk  llalCiabB'sdM  Ausgpdie  Yoa  Schiller  ab  litterarisch  «ehr  tOdi- 
tig  hin« 

Herr  Begemann  spricht  ilher  den  Nebenton  drei-  und  vier^ 
tSUäger  Wörter  im  AlthochdeutscheD«  —  Er  erklärt  sich  gegen  das 
▼oo  Lachmann  aufgestellte  Gesetz,  dass  dreisilbige  Wörter,  deren  erste 
betonte  Silbe  lang  ist,  den  NcbentOD  auf  der  zweiten  Silbe  haben ;  die- 
selben haben  ihn  vielmehr  eben  so  wie  mit  erster  kurzer  Silbe  anf  der 
dritten.  Der  Vortr.  zeigt,  wie  viel  Unzuträgliehkeiten  Lachmann'd 
Ajisicht  für  Otfried's  Metrik  mit  sich  bringt,  uud  dass  die  Begnindung 
der  Auaicht  durch  mhd.  Ueinie  niclit  stichhaltig  ist.  Nach  dcd  Vortr. 
Ansicht  können  dreisilbige  Wörter  uhd.  auch  den  Nebenton  auf  der 
zweiten  Silbe  haben,  jedoch  nur,  wenn  nicht  noch  eine  vierte  kurze 
Silbe  folgt.  Auch  ist  edioD  in  ,,yUmar,  Die  deutsche  Venkunst 
hftsrbnltnf  von  Grein**  die  Unrichtigkeit  von  Lacfamaon's  Ansicht  er- 
kannt worden. 

fieir  Freytag  liest  Proben  einer  poetischen  Uebertiagnng  des 
Mnnnion,  6e».  1,  vor. 
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Herr  Baebholtx  betpraeh  ^Coonento  alb  £vina  eoaoMdi» 
4'AaMbirno  ßoreotino  del  secolo  XIV  orm  per  la  prima  volta  stampato 
em  di  Pktro  Fanfani.  Bologna  1866,  18C8,  1*74."  Dieser  Com- 
ttt^rrtlnr  et*;IIt  *'ch  7il-  irh-er  neben  die  ly»i<ien  de5  Ottirao  und  des  J.icopo 
AtUn  l.H'in.  ',  on  dt-wu  Witte  nacl);rewi<^i»:'n  hat,  da?»  der  erstere  eine 
Vfrb^ •-•rurig  de«  letzteren  i't.  Er  ut  ?-eIb5t*tändiz  bl?  lum  10.  Ge- 
lange dm  Pur^aton'o ;  vom  18.  Ist  er  nicht«  als  die  Wiederholung  des 
Jacopo  della  Lana;  in  den  dazwischen  liegendeD  Büchern  volUieht  sich 
■lloiihBdi  der  tJebergang  zur  vollen  UasdbstatSiidigkeiL  Der  Com* 
mentar  des  JacddlaL.  idUt  zeigt  grosses  Ungeediicl;  QbeimD,  wo  der 
GcgessUad  nv  etwas  sehwierig  wird,  und  darefagehend  die  Neigimg, 
deaeelben  noreUuf  inch  sa  behuidelii.  Fanfiuii  hat  sidi  nadi  mid  nach 
von  dieser  Halbheit  desAnonhno  fiberseugt^  und  hat,  wie  er  sagt,  des- 
halb die  verheis8«*neTj  Osservazioni  unterdrückt.  Er  giebt  den  Text 
Diiuu-  na'}i  d»'n  Lesarten  des  Anonimo.  dtnn  den  Text  des  Com- 
in' fjto  '.vi<'  rnan  ^oraueaetzen  darf  mit  gro^M  f  Genauigkeit,  und 
(hiT,ri  <  ifj/f^-lrif;  Anm-  rkungen  dazn.  Auch  in  dem  letzten  dem  Jac. 
della  L.  g»-h«jrigen  Theile  i>t  viel  kritische  Arbeit,  die  danktnswerth 
iflt.  —  Herr  Schmidt  sprach  über  die  Rousseau 'sehen  Ideen  in  Schil- 
lei't  Erstling^dramen.  Die  Helden  in  denselben  sind  mehr  Abbilder 
der  8tironinngon  des  Dichters  selbst  als  drusatisch  begründete  Charak* 
ters.  «Alles  ist  gut,  wie  es  aas  den  Händen  des  Schöpfers  berror- 
geht^ ,  ,yDer  Menseb  der  denkt,  Ist  dn  entartetes  Thier«',  „Entsage 
derCnltnr,  eile  in  die  Arme  der  Natur",  diese  Fundamentalsätze 
Ko!H«eau'8cher  Lehre  klingen  in  den  Räubern  überall  durch,  und  Karl 
Moor'.-s  Charakter  ist  nur  eine  Consequenz  des  Satzes,  da«?  Raub  und 
I)i«*l>'-iHhl  Folgen  des  Eigenthums  sind.  Ihm  ist,  wie  R. ,  nur  das 
►  ittlich,  was  natürlich  ist,  dtlier  Auflehnen  geg<'n  das  Gesetz  bei  bei- 
den; Franz  Moor  dagegen  i*t  das  Pioduct  der  Kunst.  Die  sentimen- 
tale Schwärmerei,  in  der  sie  zu  liebenswürdigen  Kindern  werden;  die 
Vorliebe  fQr  Plntarch;  die  Ueberzeugung,  dass  Sittenmuster  and  Cba- 
mkters  vomebmlich  bei  den  Alten  sn  finden  seien  —  anoh  Amalia 
liebt  die  Antike  —  Koslnsky  vergleicht  Karl  mit  Marios  —  alles  sind 
Zflge,  die  auch  Roossean  gshAren.  Das  tragische  Bekenntinss  KarPs 
am  Schluss  legt  den  wunden  Fleck  nicht  ganz  klar.  Dies  geschielli 
in  Kabale  und  Liebe.  Das  Stück  erinnert  in  seiner  Anlage  an  die  oeoo 
I  I.  lois<'.  Wie  I)ei  Rousseau  wird  das  vornehme  Laster  schonungslos  an  den 
Pranger  gestellt;  der  Gegensatz  von  Volk  und  Ffirst  wird  Tioch  hinzu- 
getlmn.  Am  ganzen  Hofe  gebietet  Achtung  nur  die  Maitresse.  Die 
liottiing  aus  dieser  Welt  der  (Tnnutur  wird  in  der  Liebe  gefunden.  Der 
Idealismus,  der  Cuitus  der  sciionen  Seele,  das  anmassendc  Vordrängen 
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des  Herzens,  alles  bt  rousseauisch.  Der  Einfluss  Rousseau's  macht 
fi\ch  «luch  in  Bezug  auf  den  Styl  geltend.  Alle  cinzeloen  Sätie  wor- 
den durch  Parallelen  aas  Rousseau's  Schriften  belegt. 


VIIL 

Herr  Sachse  bespricht  Du  Bois-Reymond's  Rede  über  eine 
Akademie  der  deutschen  Sprache.  Nach  einer  ausführlirhen  Angabe 
deä  Inlmlts  gebt  er  auf  eine  Beurtheilung  der  gemachten  Vorschläge 
eiD,  deren  Nfilsli^keit  nnd  Wirksamkeit  ihm  in  Hinblick  auf  die  Ver- 
bSltnisse  in  Deutschland  und  im  Ausland,  bei  deren  Beurtheilung  der 
Verf.  in  Lob  und  Tadel  oft  zu  weit  geht»  sehr  zweifelhaft  erscheint. 
An  der  sich  anschliessenden  Besprechung  betheiligen  sich  die  Herren 
Michaelis  und  Ilerrig. 

Herr  Lengnick  spricht  über  Freytag's  Brüder  vom  deutschen 
Hau>»e.  Nachdem  der  Vortr.  die  Bedeutung  des  Buches  auch  für  die 
Verbroitutig  geschrchtlieher  Kenntnisse  in  NVf ift  ren  Kreisen  hervor- 
gehoben, giebt  er  eine  ziemlich  auhluhrliche  Tnhahsangabe  des  Romans. 

Herr  Michaelis  spricht  im  Anschluss  an  eiiio  Beniprkung 
Wackernagel's  im  III.  Band  der  kleineren  Sctuiften  über  dieAufnahme» 
die  seine  Ansicht  öber  die  Aussprache  des  mhd.  z  bis  jetzt  gefunden. 
Er  geht  näher  auf  Bedistetn*8,  MerkeVs,  Rumpelt's  und  Bissmann's 
Ansichten  ein,  von  denen  der  letztere  sich  neuerdings  des  Vortr.  An- 
schauung zuneigte. 

IX. 

Herr  Freytag  sprach  Ober  das  mythiach»^  Element  in  der  Diefrich- 
sage.  Dass  dasj'olbe  viel  weniger  erkennbar  ist  als  in  der  Siej^fViod- 
sage,  liegt  zum  Theil  tlaran,  daas  uns  die  nordischen  Quellen  nur  un- 
bedeutende Spuren  derselben  aufweisen:  dort  taili  Dietrich  neben  Iler- 
nuin;ieh  lorl.  Die  historischen  Namen  fallen  mit  den  Gestalten  des 
Mythus  ganz  aus  einander.  Die  Hünen  (Hünen)  der  Sage  und  die 
Hunnen  der  Historie,  Dietrich  und  Theodorich  sind  himmelwMt  ver* 
schieden.  Hierzu  kommt  die  westphSlische  Localisirung  der  Dietrich- 
sage: Nillungen,  Gothen,  Hünen  wohnen  im  deutschen  Lande ;  Atli 
ist  der  väterliche  Grott;  Berohtha  und  Hertha  sind  identisch.  Dietrich 
-elh.^t  betreffend  geht  keine  Quelle  Ober  das  8.  Jahrhundert  zurück. 
Nicht  ganz  unbekannt  ist  er  dem  Angelsächsisclien ;  im  Hildebrands* 
liode  erscheint  er,  und  Adoakar  als  sein  Feind.  Die  mittelalterlichen 
Chroniken  setzen  ungraf  htel  der  Anadn-onismen  die  Historisirung  fort. 
Beispiele  davon,  betreÜend  Dietrich's  übernatürliche  Geburt,  seine  Ellen- 
natur, seinen  mit  Teufelswerk  verbundenen  Tod.  seine  Verjüngungen 
im  Wolf-Dietrich,  und  Parallelen  dazu,  seine  Umsetzung  in  den  wilden 
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Ja^cr  werdLii  uiitgethcilt.  Nach  allem  i.^t  Dietrich  kein  andrer  als 
Thoff  der  in  seinem  Kampf  mit  den  KiichcD,  in  seinem  freundlichen 
und  Kornigen  Erscheinen  ibni  gleich  ist.  Aneh  der  Name  „Volks- 
könig^  erinnert  an  Thor  ala  den  » Herrn  der  Knechte*'.  (Diese  Be- 
hauptung bezeichnet  der  Vortr.  »elbst  als  schwach  begrfindet.)  In 
manchen  Beziehungen  erinnert  D.  an  Odin  (was  weiter  ausgeführt  und 
begründet  wird).  Mit  den  histori.-cJu  n  ]>eignis8en  unter  Tlieodorich 
haben  die  ScJihicksale  Dietrich*»  auch  nichteine  entfernte  Aehnlichkeit. — 
Herr  Foerster  f^pracli  über  die  .«panische  Litter;itur  und  die  Inqni-i- 
tion.  Schon  von  der  Zeit  der  Albigensor  hör  hatte  es  Tribunale  über 
Unreclitgläiibige  von  Sendboten  der  Pap-stc  gegeben.  Abälard's,  Ar- 
nold'» von  Brescia,  Huss's  u.  A.  Schriften  wurden  durch  sie  ver- 
brannt. Massregeln  gegen  die  *;ich  neu  aufthuende  Presse  w  urden  vor 
dem  Auftreten  der  Reformation  kaum  ergriffen:  das  Lesen  der  Bibel- 
übersetsungcn  aber  wnrde  frflh  verboten.  Schriften  Ober  Zauberei 
tu  dgl.  gab  es  in  Spanien  nur  wenig.  Die  Zahl  der  Gelehrten, 
die  Zahl  der  Studenten  war  dort  sehr  gross.  Freisinnigkett  herrschte 
yor,  Klagen  Ober  die  SiUenlosigkeit  und  Habsucht  des  Klerus  durften 
laut  werden.  Gleichzeitig  mit  Luther  verlangte  ein  Geistlicher  Refor- 
mation —  zwar  nicht  des  Dogmas  —  doch  der  Gei>tlichkeit.  Vor 
dem  Falle  Granadas  war  der  Fanatismus  durch  den  Kampf  gegen  die 
Ungläubigen  abgelenkt  worden.  J»'tzt  wurde  die  Inquisition  durch 
Ft-rdinand  und  Isabelle  ;ils  königliches  Gericht  einge^et/t ,  vor 
Allem  um  die  Einigkeit  dea  (ila.ibens  herzustellen;  die  Imiuisitoren 
waren  vom  Könige  (angesetzt  und  absetzbar,  Vermögen  confi^cirten 
sie  zu  Gunsten  des  Königs,  standen  nurli  über  den  Bischöfen:  der  Geist 
des  Volkes,  durch  den  Kampf  gegen  die  Ungläubigen  vorbomtet, 
leistete  nur  wenig  Widerstand;  die  Inquisition  wurde  vielfiich  als  ein 
VoUtssegen  gepriesen;  Auto-da-ft*s  waren  Volksfeste.  Leider  begtum 
die  Inquisition  ihie  Uauptth&tigkeit  mit  der  UnterdrOckung  der  Juden« 
besonders  der  scheinbar  bekehrten,  und  Morisken,  wobei  sie  das  Volk 
ganz  auf  ihrer  Seite  hatte.  Doch  mit  jenen  zu  syinjmtbisiren,  wäre 
sebw.'ichlicbe  Sentimentalität.  Der  Gedanke  ..Kiidieit  des  Glanbens 
und  des  Stammes  »rehören  zur  Einheit  des  Staates**  war  der  leitend*» 
bei  der  lF)f|tii>ition  :  das  Mittel,  durch  das  sie  haiij)tsäeblich  wirkte,  ein 
geheiinnissv  ollt'r  Schrecken,  dem  aber  im  Volke  eine  fromme  Scheu 
entsprach.  Das  Verderbliehe  lag  besi)nders  darin ,  dass  das  System 
der  Untersuchung  und  Verfolgung  bis  aufs  Aeusserste  getrieben  wurde, 
und  dass  so  eine  schlimme  Wirkung  auf  die  freie  Entwicklung  der 
Geister  geObt  wurde.  —  Der  Vorsitsende  fordert  cur  Betheiligung  ao 
der  Subscription  su  emem  für  Herbert  in  Oldenburg  zu  setseodeo 
Denkmal  anf. 
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X. 

Nacli  cinlfMtondr'n  Worten  Ober  die  untor  Jakob  I.  und  Karl  I. 
am  englischen   Hole  cultivirte,  „Masques^  genannte  Gattung  drama- 
tischer Auftulirungen  gab  Herr  Vatke  Boriclit  über  den  Inhalt  der 
„verwandelten  Zigeuner"  Ben  Jonson's :  chnraktt-risirtc  dieselben  als 
im  Ton  der  äussersten  Schmeiclielei  spcciell  zur  Veriierrlichung  des 
Königs  bestimnit,  und  gab  eine  Auswahl  von  Gesängen  daraus  in 
deotacber  Uebertragung.  —  Herr  Neasler  besprach  in  franzOaiaeher 
Spracher  Leben  and  Werke  Alfred  de  Mu88et*8.  Indem  er  die  bedentend- 
ttenDichtnngen  henrorhob  und  diaraktwianie,  stellte  er  den  Dichter  dem 
in  seinen  Ideen  nebelhaften  und  mnrall-itrcnden  Lamartine  gegenüber  als 
einen  in  seinen  Gestaltungen  don  hfius  klaren,  den  Mantel  der  Verschämt- 
heit abwerfenden  Malerder  Leidenschaften  dar,  der  in  Beschreibung  und 
Darstellung  der  Wirklichkeit  eine  wahre  Meisterschaft  bt>i«it7f,  und  darin 
anderntheils  in  vollem  Contrast  zu  den  üngeheuerlichkcilen  Victor 
Hugo's  Sicht;  unter  allen  ist  A.  de  M.  am  tiefsten  in  die  menschliche 
Seele  eingedrungen.    Der  Vortr.  berührt  das  Verhältniss  des  Dichters 
zu  George  Sand  und  lässt  die  Frage  unentschieden,  ob  das  in  derCon- 
fessfon  d*nn  Enfant  du  Si^le.  geschilderte  Weib  dieser  Dame  ent- 
spreche ;  geht  auf  die  Com^ies  et  Proverbes  ein,  Ton  denen  er  „D 
faut  qa*nne  porte  soit  onyerte  on  ferro^e^  nnd        chandelier"  n&ber 
bcRpriobt.    Äfit  einer  Betrachtung  der  verfallenden  Kraft  des  Diditers 
and  einem  Vergleich  mit  H.  Heine  schloss  der  Vortrag.   —  Herr 
Focrster  besprach  in  Fortsetzung  seines  früheren  Vortrags  den  Con- 
flict  der  Inquisition  mit  der  phpstliclu-n  (^»ewnll  und  ihren  Kampf  gegen 
den  Pi  nfcstnntisnins.     Pliiü}»[>  II.  war  nicht  Pnfiist  :  A'w  P;ip«te  gingen 
ifini  niclit  energisch  genug  vor;   er  beniJtzte  die  Impii^iiion  lianptsrich- 
lich  gegen  die  protestanl ischen  Ideen,  die  unter  Karl  V.  viel  tiefer  in 
Spanien  eingedrungen  waren  als  mau  gewöhnlich  glaubt.     Um  1521 
begann  die  Verfolgung  protestantischer  Bücher,  die  tu  einer  förmlich 
organisirten  Censar  wurde.    £8  war  die  höchste  Zeit,  als  man  ener- 
gisch cur  Unterdrückung  der  protestantisehen  Lehre  schritt ;  nun  wur- 
den in  allen  Städten  gleichseitig  die  verdächtigen  Personen  verhaftet! 
in  Sevilla  allein  an  einem  Tage  800.    Nach  acht  Monaten  begann  die 
VoUstreckong  der  Urtheile,  die  Auto-da-fes.    Man  ging  ohne  Scho- 
nung vor:  selbst  Leute  wie  Alba  und  Don  Juan  von  Austria,  heilige 
Munner  wie  Loyola  mus.eten  5*ich  Verfolgung  gefallen  lassen.  Endlich 
ht'iiutcn  sich  die  bf'sfen  Geister:  es  war  der  Inquisition  gelungen,  den 
kiihnen  und  h-tol/cu  Sinn  der  Spanier  zu  ertödtcn,  die  Freiheit  der  Wis- 
senschaft zn  unterdrücken.     Die    Kirche  herrschte  allmächtig,  und 
Calderon  z.  B.  wurde  der  katholische  Dichter  par  excellonce.  Der- 
Mibe  Einfluss  leigte  sich  in  materieller  Hinaicht  '  Der  fiibelhafte 
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Znfluss  von  TSeichthiim  au.<3  Itulien  wurde  diircb  die  katholUchen Zwecke 
abgeleitet;  das  Land  seafzte  unter  Steuern. 


XI. 

Herr  SoboUe  sprach  über  die  a-,  ai-,  nn-,  en-Aasooanzen  in  der 
Chanson  de  Roland.  Im  Anschluss  an  Bemerkungen  ron  G.  Paria 
snelit  er  zonichst  tu  zeigen,  dass  das  Vorkommen  des  ai  in  a-  und  i 
Assonanzen  darauf  hinweist,  dass  das  RoIand»Iied  zu  der  Zeit  abge- 
fasst  wurde,  als  der  Lautfiberü::in^  von  ai  zu  e  gerade  stattfund.  Ferner 
stehe  G.  Paris'  Auffassung  der  Nasalirung  mit  der  gewölinlicben  nicht 
im  Einklang;  doch  sei  auch  nbgt  schcn  davon  die  Trennung  der  a-e- 
und  a n -e -Assonanzen  wegen  der  vielen  Corroctuii  n ,  die  sie  nötliig 
mache,  nicht  zu  billigen.  Ebenso  wie  bei  ö  könnten  auch  bt  i  a  a,  ai, 
au  assoniren,  ihrer  thatsächlich  vorkommenden  Scheidung  liege  das 
Bestreben  nach  voileieii  Assonanzen  zu  Grunde,  wcinii  eine  ausreichende 
Anzaljl  von  Wörtern  dazu  vorhanden  sei.  Die  weiblichen  en- Asso- 
nanzen seien  so  wenig  wie  die  männlichen  von  den  an-Assonansen  fn 
scheiden.  Dass  ein  sa  den  en-,  nicht  su  den  ei- Assonanzen  gehöre, 
Hege  daran,  dass  ei  vor  n  eine  andere  Lautentwicklung  durchmache  als 
vor  anderen  Consonanten.  —  Im  Anschloss  an  diesen  Vortrag  be- 
spridit  Herr  Lücking  die  .Schwierrgki'iten  in  der  physiologischen 
Erklärung  der  Nasalen.  Herr  ScboUe  bemerkt,  es  komme  ihm  weni- 
ger auf  die  Frage  der  Nasalirung  an,  als  auf  die  richtige  kritische 
Behandlung  des  Textes  der  Oxfoider  Handschrift. 

Herr  Michaelis  begrfisst  mit  Freuden  die  Bestre!)nti»ien  der 
preussischcn,  resp.  Reiehsrojiii  rutig,  eine  einheitliche,  bessere  dcut-che 
Orthographie  herzustellen.  Wenn  auch  durch  Decrete  der  Beh<«i\lfn 
vieles  Falsche  in  die  deutsehe  Rechtschreibung  gekommen,  so  sei  eine 
Einheit  in  dieser  Frage  doch  nur  von  oben  her  zu  erzielen. 

Herr  Boyle  bespricht  Thomas  Love  Peacock's  SchriAen,  nament- 
lich die  liomane.  Sie  seien  trotz  vieles- Interessanten  in  England  ond 
Deutschland  wenig  bekannt,  weil  ihr  Hauptzweck  die  surkustifche  Dar- 
stellung menschlicher  Scli wachen  pei,  in  der  viele  «ich  selbst  erkannt 
hätten.  Die  neue  Ansga!»e  Bentley's  werde  zur  grösseren  Verbreiinn^ 
von  Peacock  s  Schritten  hoffentlich  beitragen. 

m 

Herr  Lücking  sprach  Ober  die  Tonverschiehnnjj  im  Französi- 
schen.   Indem  er  das  lateinische  Beton nog^gcsetz ,  diuss  Wörter  mit 
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IftDger  PaeniiltiiDa  doo  Tod  auf  dieaer,  die  mit  kuner  auf  der  dritt- 
letzten haben,  mit  dem  franzOeiMfaen  Tergltch,  weldi«*«  den  Ton  stets 

auf  der  lettten  volIlHutenden  Sylbe  verlangt,  der  nur  ein  dumpfes  e 
folgen  darf,  .«teilte  er  als  Grundgesetz  auf:    Der  Ton  in  fransdstseben 
Wörtern  bchuirt  auf  der  Sylbe,  die  er  im  lateinischen  hatte;  und  be- 
seitigte zunächst  zwei  IrrlliiimiT:    1)  den  der  eo^onannton  Act-ent- 
vereetzung  in  donnonj»,  (loriTtc/.  neben  donne  —  cino  \'er\vechKlung 
von  beschrcibendpn  Kiifegorien   mit   iiistoi  isclicn;  da'*    I^■llnrr('n  des 
Accenljs  aus  dono,  don/iinus  i>t  klar,    2)  Die  Verwechslung  von  Ton- 
verdchieUung  mit  der  Ninihildung  von  Foiinen.     Letztere  gehört  gar 
nidit  in  die  Lautlehre  hinein ;  ist  gar  nicht  als  physiolugischer  l^ocess 
2n  verstehen.    Wenn  das  Altfranxfisische  neben  joignoit  ein  joinst  = 
junzit,  das  NeufransSsiscbe  joignit  hat,  so  ist  das  Motiv  fOr  die  Neu- 
bildung dies,  dass  im  13.  und  14.  Jahrhundert  das  s  vor  Consonanten 
verstummte,  und  so  joinst  in  der  Aussprache  mit  dem  part.  pa«s.  und 
der  3.  Pers.  praes.  susammenBel.  Wie  dormoit  und  dormit  neben  ein- 
andt'r  be.*tanden,  so  bildete  man  eine  neue  Form,  die  sich  xu  joignoit 
verhielt  wie  dorniit  zu  dormoit.  —  Hei  der  Untersuchung,  ob  in  latei- 
ri-"hen  ICi  bwörtern  des  Französischen  wirklich  Tonver.echiebting  statt- 
L'<  tundcn  hat  oder  nicht,  sind  zwei  Klassen  von  AVi'Mterii  zu  unter- 
hcheiden.   Wörter,  wo  die  Vocale  der  benachbarten  Sylbcu  durch  einen 
Consonanten  gi-uennt  sind;  hier  führen  die  Lautgesotze  auf  Wörter 
surfick,  die  a)  den  Ton  auf  der  viertletztcn  Sylbe  Im  Lateinischen 
haben  mussten;  veiUe  ans  vigilia;  trefle  aus  trifolium  u.  dgl.,  und 
dritte  Personen  von  Perfecten  und  Plnsqnamperfecten  wie  sovrent  aus 
sapnemnt;  avret  aus  h&buerat*   Dass  im  Altlatein  ein  Ton  auf  der 
vorietzten  Sylbe  exisUrte,  ist  von  Corssen  nachgewiesen.   Wenn  Man- 
lina  aus  Manilios  entstand,  so  konnte  der  betonte  Vocal  nicht  ge- 
scbwanden  sei»;  es  hi  >ss  also  Mänilius.     Ferner  weist  Schuchardt 
(Vocalismus)  eine  gleiche  Betonung  bei  Wörtern  nach  wie  Bäbcrius 
(Babrius),  Sestilia  (Sextlia)  und  dominicis  (domnici^);  in  andren  hat 
sieh  ein  parasiti.'^cher  Voeal  eingeschlichen:  pröjieiie  aus  pro|)rie;  psäl- 
teria  aus  psaltria.     Der  Annnhme  Corssen's  »utgegen,  dass  hier  in  der 
späteren  Volkssprache  eine  Kückkehr  zu  einem  wirklich  überwundenen 
Standpunkte  vorliege,  behauptet  der  Vortr.,  da^s  sich  die  alte  Betonung 
io  der  Volkssprache  wirklich  erhalten,  und  bei  deren  Geltend  werden 
in  dar  Litieratur  nun  wieder  in  Erscheinung  getreten  sei.  DemgemXss 
kann  in  diesen  Fällen  von  einer  Tonversetzung  nicht  die  Bede  sein. 
I»)  Andre  fianxQeisehe  Wörter  erklären  sieh  nur  darans,  dass  bei  vor- 
letater  langer  Sylbe  der  Ton  auf  der  drittletstep  lag.  vingt  kann  nur 
ana  viginii,  quaranta  aus  quadraginta  stammen;  chanidrent  ist  -  ean» 
tarant  und  dieses  cantaverunt ;  obeirent  =  obedivcrunt;  so  auch  Par- 
ticipialformcn ;  T/ie  dilit  t  auf  fieatiiin:  oiii|iii  (e  auf  inquaesita.  Dem 
entspricht  im  AUlateinischcn  dixti  =  dixiäti  (Curssenj;  in  epätlatei- 
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nischer  Yolfcsspreche  trigint«;  fecrant  =  föcenint;  honri  =  bönori. 
e)  Wdrter,  wo  der  Ton  aof  derVorlettten  stalt  elowitch  betonten  Drilt- 
letxten  liegt,  u)  Wo  muta  cum  liqnida  als  starke  Position  galt :  ton* 
nerre  führt  auf  tonitri! :  «  nticr  auf  integrum.  ^)  CoBipOsita,  die  den  Ton 
auf  dem  Grundwort  haben;  elevent  kann  nur  niis  ex>U'vant,  nicht  ole- 
rnnt;  renient  aus  ronejrant,  n'p  hi  r6neGranl  ;  rctient  ans  ret^not,  nicht 
retint't  komnien.  Auch  hior  ii^t  also  von  Toiix or-^cliiehung  k<Mii<'  Rcdo. 
Die  Wörter,  die  sicli  unter  diepe  Katf;;oi  i^  n  u'n  Ui  bi  greifen  la.-sen,  f>ind 
siimmtlich  Lehnwörter,  und  als  solche  auch  daran  zu  erkennen,  da^s 
«ie  gegen  die  französischen  Lautgesetze  Verstössen  (nachgewiesen  an 
utile,  utilem).  —  d)  Bei  gewissen  Formen  des  Artikels  und  der  Per- 
sonalpronomlna,  wo  die  betonte  Svlbe  goschwunden  ist  (le  nu.o  illum), 
erklärt  sich  dies  daraus,  dass  die  Wörter  enklitisch  gebraucht  wurd<»n. 
If.  In  Wörtern,  wo  Vocale  unmittelbar  an  einander  Blossen,  kommt 
wirkliche  Ton  Verschiebung  vor;  so  bei  eo,  io  in  tilleul,  filiölum;  afenl, 
aviölnm;  linceul,  linteölnm.  K\n  Zurfick weichen  in  Perfectformen  mit 
ui:  fu9,  fiiisti;  du.^  debuisii.  Eine  guu9  JReihe  von  Wörtern,  in  denen 
die  V^ücale  cr.-t  dureli  Seljwlndcn  eines  ConsonaTiten  nn  einander  gc- 
rathen  sind,  cafena,  cha-inc,  clia'ne.  Hier  70[r  der  Vncal.  der  den 
volleren  Klang  hatte,  den  Ton  an  sich.  Dasselbe  dann  auch  in  Diph- 
thongen: collocata  =  colchie-e,  dann  colchie.  Diphthongen  wie  oi, 
ni  halten  eigentlich  den  Ton  auf  dem  ersten  Uestamlilieile ;  e?»  ist  Ma- 
nier geworden  den  Ton  auf  den  letzten  Bcstandtheil  x.u  ziehen.  —  Per- 
sonalpronomina als  Subjeet  oder  Object  nach  dem  Verb  bilden  mit  die- 
sem eine  Töneinheit;  bei  dumpfem  e  des  Pronomen  trigt  den  Ton 
das  Verb;  bei  volltönendem  Yocal  das  Pronomen:  hier  vermuthet  der 
Vortr,  in  plalt*il,  croyez-moi  FaiH-tu  eine  Verscbiebang  des  Tones. 
Ton  Verschiebung  also  kommt  in  lateinisclien  Erbwörtem  nur  unter  der 
Bedingung  vor,  dass  zwei  Vokale  an  einander  giänsen,  sei  e^;  dass  sie 
dissyllabisdi  (der  monosyllabisch  sind,  und  schon  ursprüi-glich  zusam- 
menstanden oder  erst  durch  Ausslossung  eines  Consonantcn  nn  einander 
gericthen.  —  H*rr  Giovanoli  verlas  ein  zur  flFinninndertjährigen 
Jubel lei er  Petrarca'«  von  ihm  verfasstes  Sonett,  und  gab  dann  eine 
Geschichte  des  Lebens,  der  Studien  und  der  litterarischen  Thatigkrit  ^ 
Boccaccio's,  wobei  er  besonders  auf  sein  inniges  Verhnltniss  zu  Pe- 
trarch,  und  Boccacelo's  diplomatische  Beschfiftigung  hinwies.  Re- 
sondere Aufmerksamkeit  wurde  dem  Decameron  geschenkt,  in  dem 
steh  Boccaccio  als  Reformator  des  Styls  nnd  Schöpfer  einer  ckissischen 
Prosa  leigte.  Die  LasctTität  Tersnchte  der  Vortr.  nicht  an  entsebul- ' 
digen  aber  zu  erklären.  Auf  die  Aehnliebkelt  awischen  Boccaccio  und 
Manzoni  wurde  hingewiesen,  nnd  auf  eine  nene  Ansgabe  für  Schulen 
aQÜmerksam  gemacht. 
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XIII. 

Herr  Foerster  fOhrfe  seine  Besprechung  über  die  8panK'>('hc 
Inqoisitkm  tu  Ende*    Er  betrachtete  zunfichst  die  Massregel n  gegen 
die  Presse;  die  verschiedenen  Indices  verbotener  Schriften  in  den  ver- 
schiedenen Lfindem;  die  Verfolgong  der  Besitzer  von  BQchem  oder 
auch  nur  von  Brucli:jtncken  derselben;  das  Fnr8chen  nach  dem  ge- 
heimen Sinn  von  Biifhern.     Iiis  180G  gab  es  in  Spanien  krin  kilti- 
^(■hoH  Blatt,  keine  Leihbibliothek.    Na{K>|pon  schaffte  die  Inquisition 
ab,  aber  Ferdinaml  VII.  getzto  sie  sofort  wieder  ein.    Da  man  nur 
Kctzi-ri.'^cbes  verlol^le,  so  waren  unsittliche  Bücher  und  Th<«af('i>tiicko 
nicht  seilen;  einzeln»'  Beispiele   von  auffallender  Naeh,'<icht  bei  An- 
jiriffen  auf  die  (ici^f Ii«  likcit  finden  sich  danel)en.     So  entstand  in  der 
Litteratur  statt  wirklich  christlicher  Gesinnung  bigotte  Frömmelei;  gute 
Erbauungfibücher  gingen  aus;  die  Unterwerfung  unter  die  Geistlich- 
keit fllhrte  zu  schlechtem  Geschmack,  Ersterben  der  freien  Forschung, 
Unmöglichkeit  in  Gelehrsamkeit  über  scholastische  Philosophie  hinaus- 
zugehen ;  daher  Streben  der  Schriftsteller,  nicht  zq  gelehrt  zu  erschei- 
nen, durch  Anpreisung  der  Intoleranz  sich  zu  empfehlen,  um  fär 
Andres  Nachsicht  zu  erreichen;  daneben Correctur  der  grossen Atlioren 
froherer  Zeit.    Ein /.eine  Beispiele  von  freisinnigen  Schriftsteilem  wnr» 
den  mitgetheilt,  z.  B.  aus  Alfonso  de  Vinies  Philippicae  disputationes ; 
aas  Juan  de  Valdes.  hei  dem  sich  die  Theorie  von  dem  Vcrtrajin  »les 
Volkes  mit  dem  Fihistcn  ausgeführt  findet;   wie  denn  Oberhaupt  freie 
Ideen  gegen  die  Fürstenmacht  eher  pH<«irten;  dahin  gehört  auch  Que- 
Tfdo  Villegas'  freisinniges  ürtheil  über  den  Adel;  des  für  die  Incjuisi- 
tion  äusserst  thätigen  Jesuiten  Mariana  Vertheidigung  des  Fürsten- 
mordes  in  «De  rege  et  regis  institotione**  ans  Änlass  der  Ermordung 
Heinrich's  III«  durch  Jaques  Clement.    Schliesslich  wurde  an  Cer- 
vantes* Beispiel  gezeigt,  wie  grosse  Geister  durch  die  Inquisition  beengt 
wurden;  wie  er  überall  ansserst  vordchtig  auftreten  muss,  überall  die 
Kirche  .  il,<'ht,  die  Inquisition  lfi!>t,  und  lediglich  die  Aiifrechterhalttmg 
des  freien  Willens  rettet.    In  seinem  letzten  Werke  Persiles  spreclien 
»    die  Personen  mit  ganz  besonderer  Gläubigkeit.     Der  in  den  Schoss 
der  Kirche  ziirückrTekehrte  Renegat  ist  bei  iliin  Lieblingsfi;iur.  Auch 
er  eittginf;  nicht  ;;aiiz  dem  Gericlit,  da  noch  nadi  seijiem  Tode  ein- 
zelne StcHen  de^  Don  Qiiixote  vcriirtheiit  wurdm.  —  Herr  Bress- 
lau  sf)rac!i  tiber  die  von  Champollion  Figeac  heran  «gegebene  Ystoire 
de  Ii  Norman/.;  (na«h  der  Abhandlung  in  den  Jahrbiichern  des  deut- 
schen Reiches,  Bd.  III,  Excurs  5) ;  der  Verfasser  war  Amatus  Mönch 
von  Montecassino;  die  Schrift  ist  werthvoll  als  umfassende  Geschichte 
der  ZQge  der  Normannen.    Nach  Coltation  der  Handschrift,  die  nur 
fär  das  erste  Buch  ni5glich  war,  zeigt  sich,  dass  der  Heransgeber  mit 
der  äussersten  Flüchti^eit  und  sehr  oberflächlicher  Sacbkcnntniss  ge- 
arbeitet hat.    Die  Untersachang,  wie  weit  die  altfranzösische  Ueber» 
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set/.unjj  dem  lateinischen  Original  pretreu  ist,  ergieht,  dass  der  Ueber- 
getzer  kein  Lateinisch  verstand ,  wie  auch  die  Chronique  de  Kobert 
Viscard  zal^t;  die  Geschichte  ist  in  acht  IJüchern  mit  KapitcUibcr- 
schrifien  vcrfasst ;  aber  in  keinem  der  B'k  her  stimmt  diis  Vcrzeich- 
nUa  der  Kapitel  mit  den  Kapiteln  fielbst  itbereiu  ;  ganze  Kapit^J  t>ind 
eigenmächtig  hinzugefügt;  Aenderungen«  VerkQrxnngen  und  grobe 
Missyerstlindoiese  eind  fiberall  sit  entdecken.  Kurs,  es  zeigt,  eich, 
dMS  das  Werk  des  Amatne  in  die  achlechteeten  Hände  geratben  Ist« 
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Besprechung  von  Ikmhard  Beuraelbur<j8  Lchrg^ang:  der  franzö- 
sischen Sprache.  1.  Theil:  EIen)entargramn)atik.  II.  Theil: 
Grammatik.  Der  I.  Theil  io  zweiter,  der  II.  Theil  id 
erster  Auflage  in  Chemnitz  bei  Eduard  Focke  erschienen. 

Die  hier  zu  besprechende  französische  Grammatik  nennt  sich  „Prakti- 
scher Lehrgang  zur  grüntihchen  und  (schnellen  Erlernunp  tier  franzosischen 
Sprache**  und  stellt  sich  auf  den  .Standpunkt  der  methodif^c  lien  Lehrbücher 
von  Plötz,  welche  bis  vor  kurzer  Zeit  fast  unbeschränkt  auf  unseren  Schulen 
gehemeht  lutbep.  Erst  seit  wenigen  Jahren  hat  rieh«  einem  allgemein  ge- 
fühlten Bediirfniss  folgend,  eine  Anzahl  deutscher  Schnlmänncr  der  Aufgabe 
unterzogen,  npnc  franzbsiselie  Granimntikon  für  unsere  L- hranstalten  zu 
schaffen.  Durch  den  Aufschwung  der  Reabcliulen  in  unserem  ätaatc,  an 
denen  d»>m  französischen  Sprachanterrttbte  sam  Theil  oder  gans  and  gar 
die  Aufgabe  der  fornialt  n  Bildung  zufüllt,  welche  an  den  Oyninaflon  das 
Latein  hat,  wurde  es  ein  Erforderni?s.  den  theoretinhen  Hihlunjisweith,  wel- 
cher der  französischen  Sprache  innewohnt,  durch  wi?senschafllichereu  Unter- 
richt flüssig  an  machen.  Diese  Aufgabe  dem  L<1;i  (t  ohne  eine,  dieser  An- 
fnr<!ennif;  entsprechende  (iramniifik  allnin  zu  überlassen  erwies  sich  aus 
mehreren  Gründen  als  nicht  thunUch.  Die  iichulgrammatik  von  V\ot7.  ist 
bei  alten  ihren  VonsU^n  nicht  wisseasehafttich  und  systematisch  genug  ge- 
halten, um  eine  tüchtige  grammatische  Schulung  zu  ermöglichen,  sie  setit 
vielmehr  eine  durch  andere  Sprachen  gewonnene  granmiatische  Basis  voraus 
und  gieht  in  methodisch  fortschreitender  Weise  m  einzelnen  Lectionen  je 
ein  »tnckchen  Grammatik,  Phraseologie,  Vocabeln,  UebnngsSiitze  und  Ans- 
spräche ;  von  rein  pniktischen  Gesichtspunkten  ausgehend  bnnn;t  sie  den 
Stoff  in  mcclianiseher  Anordnung,  unbekümmert  um  die  Auseinanderrelssun«: 
der  aus  inneren  Gründen  zusammengehörenden  sprachlichen  Erscheinungen. 
Es  fehlt  der  Plötz'Mchen  Grammatik  an  systematischer  Gmppirung  des 
Stoffes  und  an  jedem  Hinweis  auf  die  Spraohgesetzo ,  denen  die  einzelnen 
Erscheinungen  sich  unterordnen  müssen.  Hieraus  erklärt  sich,  dass  durch 
den  Untemebt  nach  Plötz  an  den  vorher  bezeichneten  Schulen  aaeh  lüdit 
einmal  nach  der  praktischen  Seite  bin  den  Erwartungen  entsprochen  worden 
ist.  Es  war  also  geboten,  (iranimatiken  zu  sehaflen,  welche  wissenschaft- 
licher verfahren  ohne  unpraktisch  zu  werden.  Ein  praktisches  N'crfahrca  ist 
auch  ohne  Oberflüchliehkeit  recht  wohl  denkbar;  sollte  nicht  vielmehr  bei 
Schülern,  die  allmühlich  gewöhnt  sind  in  die  Tiefe  einzudriu<:en,  die  wissen- 
schaftlichere Methode  bald  die  praktisohere  wcfden,  da  bei  ihr  das  positive 
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Wiflsensmaterial  nicht  melir  mechaniseb  auswendig  gelernt  so  werden  braucht. 

sondern  durch  das  Geftige  eines  als  Organismus  erkannten  Baues  im  Geiste 
festgehalten  winl?  Von  diesem  Stamlpunkt«»  m»  sind  Urammatiken  wie  die 
von  Benecke ,  sowie  die  von  Steinbart  willkommen  zu  heisscn ,  wenn 
auch  erstere  namentlich  im  elementaren  Theil  der  Verbesserung  bedürftig, 
letzlere  noch  nicht  in  vielen  Partien  der  Billigung  praktischer  8cbulmänn«rr 
sicher  sein  sollte. 

iSü  nothwendif,'  min  einerseits  din  l^inführung  von  systematischer  gear- 
beiteten Graniiii ank*'it  eiiiiiii-ini  i)  mag  t-  an  Schulen  nXmlich,  welche  eines 
griintiüelien  latcinisc  lieii  Unterrichts  entbehren  — ,  so  ungerechtfertigt  ist 
die  Anfertigung  von  frauzöi-iselicn  Lehrbüchern,  welche  den  Lernstotf  noch 
mecbaniseher  darbieten  als  Plötz.  Dieser  feine  Kenner  der  französischen 
Sprache  hat  die  Seideusiiick('r\sche  Methode  zu  einer  Vollendung  gebracht, 
mit  wtlcLer  sich  die  Anhänger  dersrlben  rufricieu  stelh-n  können ;  aus«erdem 
siu  i  seine  Uebungsbeispiele  schlagend  und  für  den  Gesichtskreis  der  Schüler 
ihrem  Inhalt  nach  passend  cewahlt,  weder  tu  trivial  noch  an  'geistreich, 
sondern  einfach,  auch  ohne  msm  Zusammenhang,  ans  welchem  sie  mitunter 
hrrntisjri'rissen  sind,  allgemein  verstandlich,  meist  sprachlich  und  sachlich 
belelirend  zugleich.  Auch  tritt  namentlich  aus  den  letzten  Auf  lagen  hervor, 
dass  der  Antor  eifrig  bemUht  ist,  kleine  Mimgel  und  Lücken  seines  Buches 
zu  beseitigen.  Der  Gmnd  dafür,  dass  diese  relativ  gute  (irainmatik  für 
viele  Lelnanst;dttn  uubrauchb.ir  ist,  Vn-izi  tbtn  in  dem  Mangel  an  systema- 
tischer Behandlung  des  Materials ;  sobald  eine  solche  einträte,  würde  ja 
auch  die  Methode  verlassen  sein.  —  .Sonach  werden  die  Plotz'sehen  Lehr- 
bücher »n  Anstalten,  deren  wissenschaftliches  Streben  durch  fjründliche  Er- 
leraung  «ler  alun  Sprachen  ausser  allem  Zweifel  steht,  gewiss  erfolgreich 
weiter  wirken,  denn  sie  ermöglichen  eine  schnelle  Erlernung  des  Fran- 
zösischen. 

Die  HrM'nmatik.  welclie  wir  hier  r.'i  besprechen  haben,  schlägt  still- 
schweigend die  riötz'sche  Methode  ein  und  verspricht  auf  ihrem  TitelbljMi 
neben  einer  schnellen  auch  eine  gründliche  Erlernung  des  Fransösischen 
zu  gewahren.  Eine  eingehende  Untersuchung  mag  darthnn,  ob  sie  dieses 

Versprechen  erfüllt. 

Sie  zerfällt  in  zwei  Theile,  in  eiue.Elementarfframmatik  und  eine  Gram- 
matik.  Blementargrammatiken  haben,  wie  der  Name  angieht,  den  Zweck, 

die  Elemente,  die  Formen  zu  lehren.  Was  von  syntactiscl.en  Regeln  der 
unentlielu Ii*  licn  Uebung!«heispiele  wegen  anf^^enonunen  werden  muss  oder 
zur  V  eruKidung  einer  mechanisclien  Einübung  der  Formen  unei  Lsslieh  ist, 
wird  spurssm  und  in  der  knappsten  Form  zu  geben  sein,  damit  die  Conti- 
nuität  des  Aufbaues  ni«ht  ge.-türt  werde.  Wahrend  sieh  beim  lateinlM-hen 
elementaren  Unterricht  die  Auseinandersetzung  und  Finubung  einiger  schwie- 
ligeren syntactischen  Erscheinungen,  wie  des  Accusativ  mit  dem  Infinitiv 
und  der  Ab'ativi  absoluti  oicht  vermeiden  iXsst,  kann  nuin  sich  im  Fran- 
züsisclien  mit  weit,  (ieringerem  begniijien  und  muss  es  thun,  um  zu  den 
Schwierigkcilcn  der  Aussprache  und  Orthographie,  welche  den  Anfänger 
nebst  den  ungewohnten  romanischen  Formen  bestürmen,  lüeht  ohne  Notb 
neue  hinzu/ul'u<!en  Ausserdem  ist  eine  knappe,  sich  auf  das  Notliwetidigsta 
besehräuk'-nde  Form  fiir  die  Elementargranimatik  schon  deshalb  geboten, 
weil  der  Schüler  die  Schulgrammatik,  mit  welcher  er  sich  innig  vertraut 
machen  soll,  nicht  frUh  genug  in  die  Hand  bekommen  kann. 

Wer  diese  Ansichten  billigt,  wird  die  Beamelburg*selM  Element argram- 
matik  für  nii  ht  ganz  zweckmässig  erklären,  Sic  timfa^st  auf  ihren  246  Seiten, 
deren  die  Grammatik  nur  297  zählt,,  die  Formenlehre  und  dazu  die  Santax 
in  nuce,  wodurch  in  der  Grammatik  lästige  Wiederholungen  eintreten;  sie 
ist  als  Elementargrammatik  SU  ausgedehnt,  als  Schulgrammatik  aber  nicht 
ausgedehnt  genug. 

per  \  erfa^äcr  hebt  in  der  Vorrede  hervor,  duss  es  hauptsächlich  ::eiu 
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Bfttreben  gi-wesen  sei«  d«n  Schülern  das  Erlemen  der  Conjogntion  mög- 

liclist  zu  erleichtern  uml  dn  s  er  diesos  Zi(d  untor  Anrlereu»  auch  zu  er- 
nichen  suohe  durch  die  Triiinunji  des  Indicativ  vou\  Conjunctiv,  durch 
l'ieiintinj:  di-r  »ogenauntm  dritten  Conjupntion  von  den  drei  übrigen,  durch 
Eintlteildiig  der  onregelmäspigen  V>  tl  >  n  In  mir  zwei  Klassen,  nauilich 
in  snhh'  inif  r eg elmüsstgcr  ond  in  solche  mit  unregelmässiger 
Bildung  der  Zea«n. 

Was  di-n  ernten  Punkt,  die  Trennung  des  ImlicatiT  vom  Conjanctiv  an- 
!:in<;t,  SO  wird  der  Autor  wohl  hiuiu  «  inen  Beurtheiler  ßnden,  weli-hi'r  mit 
ihm  hi»'rin  t-iue  ErhMchteruiii;  erblickte,  ;;ewiss  aber  sehr  viele,  die  sicb  Über 
die  gewaltsame  Zerrci^sung  von  Zusanjinrngehüri^em  bekhigen. 

Die  Auflscheidang  der  dritten  Conjii<jatton  ist  lobenswcrth,  aber  nor 
dann,  wenn  in  wissenschaftlicher  und  praktischer  Hinsicht  Kapitul  daraus 
^jii^chlagen  wiid.  In  diesem  ganz  auf  das  l'raktische  j:fric!  (eten  Buche 
wäre  «a  wohl  anf^ebracht  pewesen,  den  Schüler  mindciiteiiii  darauf  zu  ver- 
weisen, dans  hii'h  hus  dem  Infinitiv  d(>r  drei  tibrigen  regeln)a:<si(j^t  n  Coujuga- 
(j'ni'Mi  '-iiintiCichc  Vt  i Iv Horuien  ableiten  lassm.  Statt  umi  <!!<•  dritte  Con- 
jugation  den  unregelmi)äi;igen  \  erben  einzureihen,  wird  äie  vor  denselben 
als  Paradi},'nm  gebracht. 

Ferner  werden  die  unrejzelmässigen  Verben  nor  in  zwei  Klassen  einge- 
theilt,  nändiih  in  solche  mit  regt'!n!iit;>iger  und  in  solche  mit  unregelniiissi- 
ger  Bildung.  Abgesehen  von  dem  Ausdruck:  unr egelniassige  Verben 
mit  regelmSssiger  Bildung,  ist  die  Sache  verfehlt.  Die  Verben  battre, 
rompre,  welche  unter  der  ersten  Abthoiliinfr  vor  Lection  90  aufjrezahlt  wer- 
den; sind  ganz  regeln1n^tiig;  bei  battre  fidit  das  eine  t  in  bestiuuuten  For- 
men nach  einem  durchgreifenden  Lautgesetz  aus,  bei  ron.pre  stellt  es  pich 
in  der  3.  P.  Sing,  des  Piüsens  im  Indicativ  wieder  ein.  Unregeliiiii<.sig 
würden  die  Fornun  sein,  wenn  sich  diese  Wandlunc  iiidit  vollzfige.  Achn- 
licb  verhhlt  es  sich  mit  der  Orthographie  des  regelmässigen  X  erb.«^  vaincre. 
Die  Biegung  dieser  Wörter  sowie  der  Het«rocliten  (sailur  hervorragen)  as- 
saillir  und  tre9.sailllr,  welche  keine  anregelmüssigcn  Formen  aufweisen,  auch 
die  kleinen  Annmalien  in  saillir  hervorragen  und  cacilUr  mit  seinen  Compo* 
siten  waren  heim  regelmassicen  Verb  zu  be£;prechen. 

Die  Eintheilung  tn  starke  ond  schwache  Verben  ist  bei  der  geringen 
Anzahl  starker  Perfectformen  in  einer  ledif;llfh  auf  da.«  Praktische  geiieh- 
teteii  J^chulgrammatik  unbi :uirhl  ar.  natnenriieh  wenn  deuj  iSchüler  die  Kennt- 
niss  des  Latein  abgeht.  Das  schwit  i  i<;j<te  Tempus  ist  das  Priisens,  dessen 
Stamm  noch  dazu  die  meisten  Ableitungen  bietet;  wer  also  praktisch  ver- 
fahren will,  wird  Normen  aufzn«n(  !ieii  h;i!)en,  naeh  welchen  er  die  ^^'and- 
lungen  der  Formen  dieses  Tempus  gruppiert.  'Solche  Normen  bieten  sich 
fast  ungesucht  und  geben  eine  Thetinng  der  Verba  aus  Gründen,  welehe 
im  Wesen  der  Conjugation  liefien,  wahrend  der  Verfasser  rein  äus ser- 
lich diejenigen  Verben  ausscheidet,  bei  welchen  das  etynioh^giseh  Kif^cn- 
artige  noch  nicht  vcrdrüngt  worden  ist,  wie  z.  B.  in  je  fasse  von  taciam, 
in  je  vmlle  von  valeara.  Ausserdem  treten  dabm  noch  zwei  andere  Fehler 
hervor:  die  rcgelmä««sigeren  Rüdungen  werden  unter  die  unregelmUssigen 
pe*.rlu>ben,  z.  B.  il  «ied,  je  m'as.«<ied8  von  scderc,  und  Znsaramengehöri{ze8 
Mini  auscinim<Jergeri«sen,  wie  s'as-^eoir  von  surseoir,  trussaillir  von  sailiir. 
Wir  begegnen  also  hier  einem  Verfahren,  welches  beim  Aufgeben  der  Wis- 
sen«!  h  ifrliclikt  if  nnjir.iktisch  geblieben  i>f. 

Der  Verfasser  hebt  in  der  \'orrede  auch  die  besondere  Aul mcrksamkeit 
hervor,  welche  er  der  Aassprache  gewidmet  habe.  „Ich  gebe",  sagt  er,  „die 
betreffenden  Regeln  nicht  theoretisch  am  Anfange  des  Buches  sondern  ver< 
theile  sie  unter  die  verschiedenen  Lcctionen,  sorge  «V»er  dafür,  dass  alle  als 
Beispiele  gegebenen  Wörter  auch  in  den  betrellendea  Aufgaben  ihre  prak- 
tische Anwendung  finden.**  Hiermit  ist  das  von  Plötz  mit  so  grossem  Er- 
folge cingesehlaigen«  ond  seitdem  fhst  allgemew  «doptirte  Verfahren  cbanlt* 
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terisiert,  jedoch  mit  Ausschluss  des  wichtigen  Punkles,  dass  keine  Vocabeln 
zur  Einübung  gebracht  wurden,  bevor  nicht  ihre  lautlichen  Eigentbümlich- 
keitcn  besprochen  sind.  Ohne  Vorweenabmen  iat  allerdinge  eine  methodi- 
sehe  Grammatik  knum  denkbar,  aber  iiiejenige  wird  immer  das  grössere  ^'e^- 
dienst  haben,  welche  di<'  Atitiripationon  niöjrlioh^t  vermet'Iet,  diejenige  das 
geringere,  welche  sie  aufaucht,  Plötz  hat  sie  fast  ganz  vennieden;  wo  sie 
sich  aber  nicht  umgehen  liessen,  ist  der  falschen  Ausitpraclie  vorgebeugt. 
Wie  sieht  es  dagegen  in  unserer  Grammatik  ans?  Lection  1  findet  .sich  die 
erste  Kegel  über  Aussprache;  sie  lieisst:  „fStummcs  e  (e  muet)**;  soll 
heissen:  tan  e  ohne  Accent  wird  ni*  ht  gesprochen  und  heisst  e  muet;  etwas 
Anderes  kann  mno  doch  nicht  aus  den  bezeichnet«!  Worten  herauslesen. 
Sehen  wir  uns  nun  unter  den  folgen  lcn  \\  (»rtern  um,  welche  zur  praktischen 
Anwendung  der  gegebenen  Kegel  dienen  sollen,  so  finden  wir  an  vierter 
und  lUnfVer  Stelle  die  Wörter  le  prince  und  la  princeese,  welche  Ton 
dem  der  Regel  folgenden  Schüler  prink  und  prinkss  gelesen  werden  müssen, 
denn  von  Nasallauten  und  der  Aussprache  dos  c  isf  nocli  nicht  geredet  und 
in  princesse  hat  daa  e  im  Inlaut  keinen  Accent.  In  Lection  2  soll  der  Schuler 
mon,  ton,  son  lernen,  iriibrend  in  der  vierten  Lection  erst  von  der  Ans- 
spraclie  der  Naseidaute  gesprochen  wird.  Jedoch  ist  die  dort  gegebene  Wei- 
sung ungenau,  da  die  Angabe  fehlt,  dass  m  und  n  nicht  nasal  gesprochen 
werden,  wenn  ihnen  ein  \'ocal  folgt  In  Lection  6  stehen  couvuie  und 
«oeur  nebeneinander,  ohne  dass  der  Schüler  über  die  Aussprache  des  s 
unt' rru  hfet  ist;  in  fnirehette  muss  der  Arifanger  das  e  im  IidMiit  wiciler  für 
ein  stummes  halten.  Die  Lection  soll  zur  Einübung  'ler  Aussprache  von  ou, 
eu  und  oeu  dienen;  über  die  beiden  letzten  Lautbezeichnungen  wird  nur 

Sesagt:  «cu,  oeu  wie  ö",  und  als  Uebnngen  folgen  die  Vocabeln  soeur, 
eur,  penr,  Eiiijene,  deux,  ohne  dass  auch  nur  hier  eine   Andeutung  über 
die  gewiss  niclit  unwichtige  Verschiedenheit  der  Aussprache  des  ö-Lautes  in 
diesen  Wdrtem  geni««:ht  würe  oder  später  folgte.   In  Lection  7  hdsst  es: 
„Vor  einem  männlichen  Worte,  welches  mit  einem Consonanten anfängt, 
sagt  man  ep'*,  da  nun  auf  Seite  i  h  zu  den  Consonanten  gerechnet 
wird,  muss  der  Schüler  ce  homme  sagen.    Wie  soll  nach  «Seite  1  in  dieser 
Lection  hier  undavanthier  gesprochen  werden,  znmal  da  Uber  Bindung  noch 
kein  AVort  verlauret  ist?    In   Lection  18  heisst  es  wörtlich:  „Aufnahmen 
von  1  raouill«^:  In  manchen  Wörtern  wird  das  1  deutlich  ausgesprochen,  II 
jedoch  wie  «in  1.*^    Das  Wort  sept  wird  ohne  Aussprachebezeichnung  ge- 
geben.  Mais  oui  (in  Lection  24)  moss  der  Schüler  nadi  Lection  1 1  nlsch 
au«sprech(  n.    Sens  (in  Lection  ;;7)  unter  die  W'iirter  aufzunehmen,  in  wel- 
chen das  s  am  Ende  gesprochen  wird,  ist  gewagt.    In  Lection  S8  sollte  es 
richtiger  heissen:  ,,die  Endconsonanten  der  sechs  Zahlen  cinq  bis  dix  sind 
stuniiii  Vit  einem  in  Bezug  auf  Anzahl,  Vielheit  Ton  ihnen  näher  bestimmten 
SubstantivbegriH'e.    In  le  cinq  mars  gehören  cinq  und  niars  unleugbar  gram- 
matisch zusammen,  und  doch  wird  in  cin^  hier  ebenso  unleugbar  das  q  deut- 
lich gesprochen.    Lection  40  verwendet  eine  besondere  Sorgfalt  auf  Oie  Ana- 
spräche  von  Aix  •  la  >  Chapelle ,   Dnixellcs  ,    Au.xerre  ,    was  cinigermassen 
bt  fi (  nidet,   da  die  nach  unserer  Ansicht  wichtige  Bezeichnung  der  Aus- 
spruche von  Eigennamen  fast  durchweg   unterlassen  ist.     Bei  Aix-la- 
Cbapelle  hütte  der  Zusatz:  „man  spricht  auch  ^kse*'  fortbleiben  (Vergleiche 
Landaix  und  Lcsaini  i   und  statt  dessen  erwähnt  werden  sollen,  dass  die 
nördlich  von  MarseilU-   liegende  Hi-.uh  Aix  6kse  gesprochen  winL    Da  auf 
die  Aussprache  des  ti  zivei  Lectioneu  verwendet  worden,  so  hatte  man  auf 
Vollständigkeit  rechnen  können,  jedoch  ist  unerwKhni  gelassen,  in  Lection 
45,  3:  oitie  (sotie,  ^pizootic).  bei  L.  45,  ö  penultieme  als  Ausnahme,  bei 
L.  1.').  7  die  hek.tnnten  vier  \  erben  als  Ausnahmen  und  in  L.  46,  ?  das 
Wort  quoticnt.    in  L.  53  musste  über  die  Aussprache  von  plus  gesprochen 
werden. 

Pie  hier  gemachten  Ausstellungen  knüpfen  sich  an  das  in  der  Gnm- 
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nifttik  Gegebene  uml  bctrelT'fn  aMcli  Dinge  von  geringerer  Wichtigkeit;  viel 
bedeutender  ist  der  Vorwurl,  welchen  kein  Anhänger  der  Gründlichkeit  bei 
der  Lect&re  dieser  Grammatik  onterdrücken  wird,  idfmlicli  daes  so  viel 
Wesentliches  mit  Stillschweigen  übergangen  ist.  Zum  Dei-:niol  findet  der 
Lehrer  für  die  Aussprache  ac«  stummen  c,  des  o,  cu,  a  weder  Kegel  noeh 
Uebungsniaterial ,  und  doch  kmin  die  Aussprache  dieser  Laute  ^  insofetn 
eie  vom  Deutschen  in  bestimmten  Lantverbindungcn  abweicht,  nicht  uner- 
wähnt bleiben,  weil  wir  hier  mit  einer  lebenden  Sprarbo  711  rochnen 
haben,  gegen  deren  phonetische  Gesetze  zu  Verstössen  der  Ausländer  sorg- 
fältig Tennitiden  mass.   Entweder  war  die  Aanpracbelebre  dem  Lehrar 

S unzlich  sa  überlassen,  oder  es  musste  so  viel  Sorgfalt  auf  die  0irBteUang 
ersolben  verwemlet  werden,  da.^^'*  ^\  esentliches  nicht  übergangen  und  in 
dem  Gegebenen  nicht  so  viel  Ungenaues  geboten  wurde. 

Aoftt  in  der  Anordnung  und  Fassung  der  Regeln  sehetnt  ans  hSnfig 
nivbt  (las  Richtige  gelrolTen  zu  sein.  Wir  u erden  die  Lectionen  In  ihrer 
Roilu'nfnfge  durch  beide  Theile  hindurch  verfolgen  und  die  Elemeutargrain* 
inatik  aut  I,  die  (irammatik  mit  II  bezeichnen. 

InLeCtion  I,  2  steht:  „HiUfsverh  und  Particip  stehen  im  Französischen 
beisamnii  n."  Dies  i>-t  /'unaehst  unrichtig;  die  iarißj'ten  al^^  i  rbialcn  Hestlm- 
mungen  künoen  HüUsverb  und  Particip  trennen.  Dur  Vurlusser  meint:  „lui 
FransQstseben  steht  das  Object  hinter  dem  \'(n*b'S  fürchtet  sich  aber,  den 
B^;riff  „Object"  in  die  Elementargrammatik  hineinzuziehen,  wülirend  naeh 
unserer  Ansicht  ein  Schüler,  wj-lclur  die  Bestund  theile  de;*  einfachen  Satzes 
nicht  kennt,  überhaupt  eine  fremde  Sprache  zu  lernen  nicht  im  Stande  ist. 
Wir  haben  in  der  «weiten  LecUon  des  Buchfs  also  schon  ein  Beispiel  einer 
falschen  Durstellung,  welche  bei  grösserem  Streben  nach  Gründlichkeit 
vermieden  sein  %vürde.  In  Lection  I,  5  begegnen  wir  einer  Fassung,  welche 
aus  derselben  Quelle  fliestit;  es  heihst  dort:  «Man  .'•agt  im  Frunzösii>cheu 
nicht:  Ich  hatte  das  Vergnügen,  deinen  Vater  zu  sehen,  sondern:  Ich  hatte 
das  \  «Tginigen  zu  sehen  (b  incn  Vater.**  Wir  möchten  fragen,  was  wohl 
praktischer  ist:  dem  Scliuler  klur  zu  machen,  dass  das  Object  hinter 
dem  Verb  stehen  muss,  oder  ihm  zwei  Regeln  zu  geben,  von  denen  die 
eine  falsch  ist,  die  andere  den  speciellen  liail  angiebt,  aus  welchem  sich 
ein  begabter  Schüler,  welcher  schon  sonst  von  Siibject  und  Object  gehört 
hat,  im  günstigsten  Falle  die  Hegel  selbst  conbtruiren  kann.  Dazu  kommt 
Doc^:  der  Verfasser  nMg  riebvcn  vornherein  auch  um  die  Regel  heramimiden, 
schliesslich  wird  er  doch  genothigt,  sie  zu  bringen. 

Lection  I,  9  lesen  wir:  „Nach  plus  und  moins  muss  de  gesetzt  werden, 
sobald  ein  Substantiv  folgt.**  Also  nicht,  wenn  ein  Adjectiv  folgt/  War« 
es  nicht  viel  einfach« r  tu  sagen:  Wenn  plus  nnd  moms  zur  bestimmung 
einer  Anzalil  von  Din<:i*T)  oder  Person'  n  di^Micn,  so  foliit  ilinm  d  -?  I'm 

r--  " 

die  Regel  den  Kindern  noch  fasslicher  zu  machen,  kann  man  hinzufügen, 
dass  man  in  diesem  Falle  plus  de  mit  über,  moins  de  mit  unter  iibersetzeu 
kann.  Aus  dieser  l'ebersetzung  wird  ausserdem  der  Lernende  erketmen,  dass 
es  sich  in  diesem  Falb>  mn  eine  Quantitiitsangabe ,  nicht  um  einen  Ver- 
gleich handelt.  Merkwürdig  ist,  dass  Verfasser,  obwohl  er  die  Glieder  des 
einfltchen  Satzes  bisher  za  nennen  vennieden  hat.  in  dieser  Lection  von 
NachsKtMn  redet,  nnd  zwar  im  hypothetischen  Satze,  welcher  hier  schon 
gebracht  wird,  aber  ohne  da^s  eine  durchgreifende  K»  gel  gegeben  würfle; 
nur  in  Beispielen,  von  denen  wir  die  beiden  ersten  betrachten  wollen.  Sic 
heissen;  Si  ysTais  plus  d'argent,  j^aurais  aehettf  ce  jardin.  J*anrais  achettf 
ce  gilct,  si  j'avais  plus  d'argent  Da  der  Scdüiler  keine  Regel  in  seiner 
Grammatik  findet,  wird  er  aus  obigen  Bei.spielen  folgen<le  constrniren: 
„Im  hypothetischen  Satzgefüge  entspricht  das  Imperfect  dem  Condilionalis 
II",  wahrend  dies  gewöhnlich  dem  Plusquamperfectum  zufallt.  Der  hypo- 
thetische Satz  wird  alfo  d*  m  Kinde  in  einem  Ausi>abin»  fall  vorgeführt, 
weiclier  siuh  spiitur  noch  durch  zwei  deutsche  Beispiele  illustriert  findet. 
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la  Leotioti  I,  13  kommt  die  zusunimengesetztc  Inversion  und  die  Con- 
cordanz  des  Priidicatsnomeiii  and  Sabjecto  sur  Anwendung,  ohne  dut  eine 

Kegel  j^erffbi-ii  ist. 

Nach  Lection  I,  18  („die  Substantifs  der  N'ölkernamfii  werden  grosf| 
die  gleichUntenden  Adjectifs  kltin  geschrieben)  miissto  es  heissen:  VHeU 
Vitien,  Aelv^tien,  aber  //elvdtique,  weil  os  nicht  mit  dem  Substantiv  gleich- 
lautet.  —  Die  Uehun^jj-beispiele  zu  dieser  Leclion  setzen  den  Gebrauch  von 
k,  en  und  dans  bei  Städte-  und  Liuidernamen  voraus,  jedoch  ist  noch  keine 
Kegel  darüber  gegeben. 

Lectton  I,  19  ist  zu  reichhaltig  und  doch  ist  nicht  angegeben,  daM  der 
Suporlativ  nu;  h  durch  \'orsctzung  des  Possessivpronomens  vor  den  Compa- 
rativ  gebildet  werden  kann.  Die  schon  Lcction  I,  9  gerügte  Kegel  über 
plue  und  moins  kehrt  hier  in  dertelb<'n  Form  wieder,  nur  daas  sie  anch  aof 
autant  und  tant  ausgedehnt  wird;  demnadk  Wird  der  Schüler  schreiben  Tar- 
gent  ne  vant  pas  tant  d'or. 

Lection  1,  2i  heisst  es:  ,,Dcr  Dativ  steht  auf  die  Frage:  wem,  an 
wen,  wo,  wohin^' 

Lection  I.  26  wird  der  Cenitiv  des  Frngepronomcns  angegeben:  „de 
^ui,  von  wem?"    Die  Form  ,,wes&en"  wird  gar  nicht  erwülint. 

In  Lection  I,  so  (:  „Wenn  vor  daan  dient,  einen  verfloasenen 
Zeitraum  zu  be/.'  ichnen,  so  wir«!  es  durch  il  y  a  gegeben,  z.  B.:  il  y  a 
deux  mols")  ist  der  Ausdruck  vorfchh  und  das  Hcisniel  il  y  a  denx  mois 
ohne  Verb  nichtssagend,  da  es  uUeiu  auf  den  Zeitpunkt  ankoumit,  aul  wei- 
chen iich  der  Sprechende  stellt. 

Da  die  franziisischc  Sprache  der  Dcclination  entbehrend  die  Casus  nur 
durch  rrUpi^>itioncn  bezeiclnict,  liat  ein  Theil  der  Grammatiker,  welchem  es 
fern  hig,  vcrgleiclicnde  Ge^icht>punkte  zwischen  dem  Französischen  und 
Lateinischen  oder  l)ctit^cllen  auf/ustdlen,  die  Casuslehre  in  Präpositions- 
lelire  aufgelöst.  Ol)  nicht  der  Ke^ilT  der  Casus  im  Französischen  noch 
reichlich  vorhanden,  ob  nicht  z.  B.  in:  j'ai  montr^  au  fr^re  de  mon  anii 
lee  cnrioettdt  de  eetteidUeund  in  il  est  an  j ardin  unvereinbare DiflTerenaen 
liefen,  möge  dahingestellt  bleiben,  nur  können  wir  erwarten,  dass  Jfder 
seine  Auflassung  consequent  duH  lifuln  i.  Wührend  wir  nun  in  Lection  L  24 
.,k  Paris  in  P.,  nach  P."  als  Dativ  ünden,  wird  in  der  Piupusitionslehrc 
Lection  I.  80  h  Paris  als  Ortsangabe  gebracht.  Auf  diese  Weise  kann  der 
Schüler  unmöglich  einen  Bigrilf  von  der  Bedeutung  der  f'asn-i  crl  alten. 

Di<>  Loliic  von  der  regehna.'<sigen  Conjugation  (mit  Ausschluss  der 
dritten)  beginnt  mit  Lection  3:^  und  scldies^t  mit  Lection  73  ab.  Die  Be- 
handlung lies  Verbs  ist  so  genau  ciiesolbo  wie  bei  Phitz,  dass  wir  bei  Be- 
sprechung derselben  mit  diesem  und  nicht  mit  Herrn  Bcumelburj;  rechten 
würden.  Nur  in  der  Vertheilung  desbiolfes  weicht  Letzterer  von  Ersterem 
ab,  so  nämlich,  dass  er  allen  Zusammenhang  vernichtet.  Die  vom  PrSsens- 
stamm  abznleitenden  Formen  werden  in  Lection  37,  II,  4ü,  72  behandelt; 
in  den  prosten  Intervallen  befinden  si'h  Ausspracheiej^eln,  Zahlvv(>rter,  Ktwas 
vom  G«>braucl>  des  Artikels,  Pluraibildung,  das  persönliche  Pronomen,  Nega- 
tionen, Relativnronomen,  Tnterrogatixpronomen,  DemonstratiTa,  Possessiva, 
tout,  syntac;ische  Kegeln  über  den  Gel)rai:cli  des  suVijonctif  in  bunter  Reihe. 
Wie  wenig  vorthcilliaft  ein  solches  Verfahren  für  die  Ceigte.sbiMnrip:  <les 
Schülers  sein  wird,  liegt  auf  der  Hand,  <la  das  Heterogene,  welches  sich 
überall  zwischen  <iasZusaninu  n^rehorige  eindrangt,  denSchülercerstreuenmuss. 

Aii-,«-(n <letn  sind  uns  noch  Kni/ellieitcn  aufgestosf^en ,  denn  Fa?;?»un;i  xvir 
nicht  beizustimmen  vermögen.  Lectiun  i.  3Ö  kommt  wieder  eine  Kegel  über 
plus  und  moins,  welche  in  ihrer  Allgemeinheit  falsch  ist.  Nach  derselben 
(»Wenn  auf  plus  oder  moins  ein  Zahlwort  folgt,  80  wird  als  durch  de  über- 
>ot/.t")  wird  <ler  Schüler  folgerichtig  snjren :  quntre  yeux  voient  )>ln«i  de 
deux.  —  Das  Streben,  ohne  gramnmtisi  hc  Grundbcgrilie  (irannnatik  zu 
treibeni  hat  den  Verfasser  dahm  gebracht,  statt  einer  bündigen  Regel, 
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welche  den  Scliiiler  vor  allen  Irrthümern  zu  bewahren  vermochte,  deren 
drei  zu  geben,  welche  den  Lernenden  in  üngewisslieit  über  den  Gebrauch 
lotsen. 

Lection  I,  öl,  7  zieht,  in  Niichahmuni;  des  Pliitz,  sogar  das  Latein  in 
einem  Falle  in  die  Fonncnlchre  hinein,  wo  es  recht  ^ut  zu  entbehren  ist. 
Der  Verüiseer  bat  sonst  titreng  vermieden,  das  Lateinische  zu  Hülfe  zu 
rufen ;  am  so  auffallender  ist  es,  dass      eich  auch  hier  an  Plöts  anlehnt. 

l-C'-tion  r,  f)3  wird  m*  —  pas  non  plus,  no  —  point  nnn  plus  «!elehrt 
und  in  den  Uebungen  fiivlet  steh  der  8ut/ .:  eil«'  ne  le  blänie  pas  non  plus. 
Wir  entsinnen  uns  nicht,  bei  guten  Autoreu  pas  oder  point  non  plus  ge- 
lesen an  haben.  Mütxner,  Fransöa.  Gr.  n.  164  d,  sagt,  dan  der  Gebrauch 
von  pas  und  point  vor  non  plus  selten  sei. 

Lection  1,  öä  beisst  es:  ^ea  vertritt  meistens  einen  Gönitif,  y  meistens 
eiiMQ  Dfltif*  sc.  des  persönitehmi  oder  hinweisenden  Fürworts. 

In  Lection  I,  74 :  „Da  die  Ausdrücke  der  Freude  .  .  .  den  Subjonctif 
regieren,  so  istnach  dcnx  IKtri  wenn  durch  que  zu  übersetzen"  enthalt  eine 
falsehc  Folgerung  und  i  inr  siH  hliche  Unrichtigkeit.  S.  dt  n  Siitz  der  Aca- 
ddmie:  ^^e  vous  ötonuez  pas  «  li  en  use  de  la  sorte.  Vgl.  Mätzner,  fr.  Gr. 
§  117. 

In  Lection  I,  76  wird  1.  oü  zu  den  Ridativp ro nora en  L'crechnet ;  2. 
sollen  sirli  Superlative  und  llauptstttae  auf  den  Relativsals  bezieben  und 
nicht  vielmehr  umgekehrt. 

Warum  werden  in  Lection  T,  77  sans,  ponr,  apr^s  nicht  zusammenge- 
atellt  ? 

Lection  I,  81  und  82  beliündeln  das  pronom  personnel  absolu  in  un- 
nolhi;;er  Breite.  Da  je  }»ui.s  ilit  z  nioi  «lurcheonjugiert  wird,  hatte;  uucli  on 
est  cliez  soi  eine  Stelle  finden  können. 

Die  I\eg(  lii  ii)  den  Lectionen  i,  84  bis  88  sind  fast  gans  der  Schul- 
gramniatik  von  riuf7,  i-ntlehnt. 

Mit  Lection  iUi  beginnt  die  Behandlung  der  uiiregelni:is>i-('n  Verl-a, 
über  welche  wir  schon  in  der  Einb-itung  unsere  Ansicht  ausgesprochen 
haben.  Trotz  der  Arbdten  von  Lücking  und  Steinhart  über  «las  (ranzösi* 
sehe  Verl)  giel  t  es  immer  nocli  (Jratntnatiker,  welche  eine  mechanische  An- 
eignung der  unr^elmädsieen  \  erba  empfehlen.  Auch  Bfumelburg  nimmt 
auf  die  bahnbrechenden  Arbeiten  dar  vorbergenanntcn  Grammatiker  keine 
Riicksicht,  sondern  giebt  die  althergebrachte  Darstellang  mit  den  oben  be- 
sprochenen unwesentlichen,  aber  nnvwtheilbatten  Aenderungen. 

Fol;:f  tidf  ICinzelheiten  sind  nns  auf^iefallen :  dass  faire  (Lcct.  I,  92)  mit 
avoir  conjn^icrt  wird,  lernt  der  Schüler  erst  aus  den  Uebungsbeispielen. 
Bei  dlire  roi  (Leet.  I,  sollte  qn.  als  Objectsaccusativ  nicht  fSnilim.  Unter 
den  Uebnngen  findet  sieb  nur  ein  einziges  p.i^^.siviscbes  Beispiel.  Dass  der 
Imp<'ratlv  von  vouloir  in  en  vouloir  veunh.'  lu  i-st,  ist  mir  atis  den  Uebungs- 
beispieien  eroichtlich.  Que  je  fasse  wiire  in  Lection  I,  iiO  besser  durch- 
conjugiert  worden.  Bei  dose  (Leet.  I,  112)  fehlt  ils  closent,  que  ji-  closu, 
impörut  clos. 

Im  zweiten  Theil,  zu  dessen  Besprechung  wir  jetzt  ühergehen,  berührt 
der  Mangel  an  System  noch  unangenehmer  als  im  ersten.  Die  einzeluen 
Erscheinungen  werden  nirgends  nach  ihrem  inneren  Zusammenhange  ge- 
bracht, nirgends  findet  man  eine  pcsotzmnssi}:*'  (nif2derung  des  Stoires,  wie 
sie  sich  aus  <i(m  Sprsichgeiste  erpicht.  Uebtrall  simi,  wie  bei  Flotz,  prak- 
tische Gesichtspunkte  massgebend  gewesen  für  die  Gruppierung  der  Kegeln: 
Alles  ist  iiusscrlich  zusammengebracht  und  schliesst  sieb,  mit  Ausnahme 
weniger  Modificationcn,  eng  an  Plötz  an,  so  eng.  da!«s  wir  uns  nicht  wun- 
dern würden,  wenn  derselbe  gegen  ein  derartiges  Verfuhren  Protest  ein- 
]t;gte.  Dass  bei  diesem  Verfahren,  zumal  da  nmr  die  nothwendigsten  ^n- 
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tactischen  Regeln  gegeben  werden,  von  einer  gründlichen  J^rlernung  des 
Französischen  gesprochen  werden  kann,  ist  uns  un  begreif  lieb. 

Die  Besprechung  dt  r  J'^inz.elheiten  wird  sich,  bei  der  emShoten  Anleh- 
nung an  Plötz,  lediglich  darauf  beschränken  müssen,  za  zeigen,  wo  diestt 
verbessert  oder  verschlechtert  worden  ist. 

Die  Lectionen  II,  1  bis  ö  stimmen  mit  PlÖte'  Schulgrammntik  Lection 
24  bis  27  überein  mit  Aosnahme  unbedeutender  Hinzutiiguugen  in  II.  ö 

Eartir  losgehen,  retourner  wenden,  in  II.  5  bien  radriter  und  über  den  Ge- 
rauch  des  verbe  pronominal  statt  des  Passivs.    Die  Behandlung  der  unper- 
fönlicben  Verben  m  II,  6  ist  eingehender  und  besser  ab  bei  Plöta,  mm 
Theil  auch  die  der  Tempora  in  II,  10  bis  18,  jedoch  sind  die  Regeln  über 
don  Gebriiucb  des  iniparfait  mvi  passö  ddfini  unzureichend  geblieben,  auch 
bieten  sie  zum  Theil  mangelhaiien  Ausdruck ;  z.B.  „das  imparfait  bezeichnet 
die  bereits  eingetretene  Hsndlang  oder  den  bereite  eingetretenen  Zustand*' 
nümlieh  in  Beziehung  auf  eine  and.'rc  !l;indliing;  ohne  diesen  Znsal/  ist  die 
Kegel  un^enHU.    Wie  bei  Plötz  ist  auch  folgende  Regel  ungenau :  ,,8oII  die 
Gleichzeitigkeit  der  Handlungen  ausgedrückt  werben,  so  stehen  beide  im 
Imparfait";  für  „die  gleichzeitige  Dauer  zweier  Handlungen  '.    Indess  ist 
die  Temj)uslehre,  wenn  nuch  nicht  tiefgehend,  doch  eingehender  behandelt 
als  von  Plötz  und  bringt  manche  praktische  Bemerkung,  dagegen  ist  das 
ttber  den  subjonctif  Ge.sigte  ohne  allen  inneren  Zusammenhang  und  dem 
Plötz  treu  nachgeschrieben.    Besonders  auflallend  ist,  dass  su  der  Regel: 
„der  Subjonctif  folgt  auf  que  nach  den  Verbes  des  Sagons  und  Denkens, 
aber  nur,  wenn  sie  vcrueiueud,  fragend  oder  bedingend  stehen'*  in  Bezug 
auf  das  ,,bedingend'*  keine  Beschrünkuns  oder  nttbere  Erklirung  gegeben 
wird,  obwohl  gera'le  dieser  Punkt  Schwierig.' ki  iten  macht;  auch  findet  sich 
weder  unter  dem  Text  der  Ke^'<  l  noch  in  den  L-ebnniren  ein  Beispiel  dazu. 
Die  Kegel  über  den  »ubjonctii  nach  de  sorte  que,  de  fa9on  que  etc.  bt 
Lection  II,  25  besser  gefasst  als  bei  Plöta;  dagegen  Lection  II,  26  wieiler 
diesem  nuehgeschrieben.   Bei  Beiden  soll  sich  der  lTaupt!>iitz  auf  den  Helativ- 
satz  beziehen.     Merkwürdig  ist  folgende   Entlohnung:    Plötz  sagt  in  der 
Bogel  Uber  den  Gebrauch  des  subjonctif  in  Objectssätzen,  welche  von  einem 
in  der  Bedingung  stehenden  N'erb  des  Sagnns  oder  Denkens  abhängig  sind» 
es  komme  darauf  an,  „ob  die  Bedingung  nach  der  Idee  des  S[irechenden 
der  Wirklichkeit  entspricht^.    Dies  überträgt  Beumelburg  last  wört- 
lich auf  den  durch  das   Relativ  ausgedrückten  Absichtssatz  und  sagt: 
„Der  Subjonctif  steht  nach  denPronoms  relatifs  qui,  que,  dont,  oü(!!)  etc.: 
wenn  durch  den  Relativsatz  etwas  Ungewisses  bezeichnet  wer<ien  soll.  Wenn 
aber  der  Relativsatz  (soll  hcis:ien:  der  durch  den  Relativ.satz  ausgedrückte 
Gedanke)  der  Anschauung  des  Sprechenden  gemäss  der  Wirklirhkeit  ent- 
spricht, so  steht  der  Indicatif.'*    Oass  die  beiden  Relativsätze,  welche  der 
V^erfasser  als  Belegstellen  für  seine  Regel  bringt,   Absicht ssafze  sind,  ist 
demselben  entgangen;  aus  seinen  Beispielen:  Je  cherche  uu  doiue<-ti({uc  c|ui 
me  soit  fidMe  und  Je  cherche  un  domestique  <iui  me  sera  fid^le  guht  nur 
hervor,  dass  als  Modus  der  Absicht  nicht  nur  der  subjonctif,  sondern  auch 
der  Indicativ  im  Futurum  gebrauclit  wird.  —  Lection  II.  'Js  ivt  besser  und 
vollständiger  al.H  hei  Plötz;  jedoeh  hätte  en  vcnir  a  faire  nicht  unerwulmt 
bleiben  sollen.    Lection  II,  29  über  den  Infinitif  mit  ä  ist  rein  äusserlich 
zns;iriiiiicngestellto.<«  Mateilal.    In  Leetlon  II,  31  sin<l  die  Beispiele  der  Aca- 
deniie  besser  als  die  von  Plötz  gewählten.     Die  Regel  über  den  Gebr.Hu«'h 
von  h  bei  continuer  ist  nicht  gut  ausgedruckt.    Lection  II,  .32  schliesst  8ich 
00  eng  an  Plötz  an,  dass  nieht   einmal  eine  bessere  Anordnung  gemacht 
und  wie  dort  en  sort»'  de  nus<:ela.ssen  i.st.    In  Leetinn  II,       ist  der  Unter- 
schied zwischen  dem  Gebrauch  des  participe  prcseot  und  dem  giSrondif  giur 
nicht,  der  swischen  dem  participe  prdsent  und  dem  adiectif  ▼erbal  nwbt 
klar  genug  angegeben.  —  Lection  II,  35  handelt  von  derueberrnnstinun-mg 
mit  avoir  conjugierten  participe  passii  mit  dem  dem  Verb  Torangeiftenden 
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Objecto  in  dor  Iierpobrachten  Weise,  obwohl  es  viel  natürlicher  mire,  den 
Sprachgebrauch  auf  <iie  passivische  Natur  des  ^ai't.  pass^  zurucksafUbren 
mid  den  erst  von  Meiyirret  ha  16.  Jahrhondeii  emgeltthrtm  modernen  6e- 

briiuch  (die  Unvcriinderlichkcit  des  p:irt.  passe,  wenn  ihm  das  Objcct  folgt) 
als  Ausnahme  hinzustellen.  Mit  (lenis»»lbei)  Kochte,  wie  es  heisst :  si  «on 
retour,  le  chevaiier  trouvait  r^pnunfe  uue  Hutre  teatative  d'^uiigratiüu  (lalei- 
niicb:  inveniebai  eonatiiw  represtum)  and  wie  das  Ältfrsnzösiaebe  das  part. 
passö  mit  dem  Objecte  bei  jeder  Stellung  desselben  in  Concordanz  brinf^t, 
sollte  es  auch  heute  noch  heis«in:  le  Chevalier  avait  r^prim^e  une  ttiita- 
tive.  Aber  anstatt  von  dem  Lrsprüngli*  hen  auszugehen,  fttellen  die  Gram- 
matiker die  von  Meigrct  gemachte  vnd  sich  uui  die  Verflüchti^ng  des  pas- 
sivischen Begrifles  dva  pnrt.  passe  gründende  Ausnahme  als  I{i^n>]  ;iiif  und 
erschweren  dadurch  diu  Krklaruuu  dieser  ortbcMjraphischeQ  Eigentliumlich» 
keit)  anstatt  sie  «Is  «ine  auf  der  iund  liegende  cbrsostellen.  —  Bei  Lection 
II,  8&,  6,  wo  gelehrt  wird,  duMS  da.s  piwt.  pass^  sich  na<Adeni  bei  aue  oder 
conjbien  stehenden  Genitiv  richtet,  nätte  erwähnt  werden  sollen,  aa.«w  pich 
das  part.  passd  auch  dem  vcm  Cullectivbegriilen  abhängigen  Genitiv  assimi- 
liert; s.  B.'  le  peu  de  le^ons  que  j'ni  pri.vA  (Acad.). 

Knch  der  Kegel  Lection  ;jG  Nr.  !>  wini  es  dem  Schüler  .schwer  werden, 
sieb  im  SprHeh<(«  brauch  zurecht  zu  finden,  zumal  da  die  den  Beispielen  bei- 
gegebenen L'ebersetzungen  ihn  nicht  unterstützen.  Der  Salz:  la  dame  que 
noaa  «vons  vae  pmndre  wird  vom  Verfufscr  wiedergegeben  durch:  „flie  Dame 
ist  von  uns  geseiien  tvorden,  nämlich  wie  sie  malle",  während  es  .sich  doch 
lun  ein  actives  Verb  handelt,  also  vielmehr  heissen  muss:  die  Dame, 
welche  wir  gesehen  haben,  nämlich  malend;  und  Beispiel  2  sollte  über» 
setzt  werden:  die  Dame,  welche  gemalt  wurde,  wie  wir  sahen,  denn  hier 
handelt  es  sich  um  die  pHssivischc  Bedeutung  des  Infinitiv.  Daher  muss 
auch,  da  Intransitiva  kein  Passiv  bildun  künuen,  das  piu-t.  paas^  bei  ihnen 
in  dieser  Wendung  flecttert  werden;  x.  B.  je  Tai  Tue  tomber. 

Der  Verfasser  hat  sich  bei  den  Kegeln  über  die  Orthoßraphle  des  part. 
passt^  genau  an  die  Darstellung  in  Plötz'  Schulgrammatik  gehalten,  auch  bei 
den  onhographisclicn  Bestimmungen  von  ci-joint  und  ci-inclus,  welche  Plötz 
selbst  in  seiner  Nouvelle  grammaire  Ir.  Terbessert  hat. 

Lection  II,  ;;G.  Dass  nach  plupart  mit  davon  abhängigem  Genitiv  Plur. 
das  Verb  im  Plural  stehen  muss,  ist  wie  bei  Plötz  aus^eTasseo,  obwohl  der 
Schüler  durch  diese  Lücke  in  Verlegenheit  gerathen  wird. 

Lection  II,  42  sind  ä  plus  forte  raison  und  tout  au  plus  ausgelasisen. 
In  Lection  II,  48,  Nr.  4  f»  hieii  die  vier  \  erben  ajouter,  rdpondre,  «uccdder, 
opposer.    lieber  den  Gebrauch  der  Tempora  in  der  Umschreibung  mit  cest- 

3ue,  ce  ftit-qne  ete.  mosste  der  Sebfiler  oelehrfe  werden.  Von  der  8tellupg 
e.«  '  in  onstnncicl  ist  gar  nicht  die  Rede. 

Lei'tion  II,  46  ist  das  iiber  etivcrs  und  contre  Gesagte  auch  in  Plötz* 
Schulgrammatik  zu  finduu;  wie  i^t  aber  damit  füchc  contre  in  Ueberein- 
siimmung  zn  bringen? 

Die  Lectionen  45  bis  47  enthalten  recht  i)ndtti.sche  Regeln,  lehnen  sich 
aber  sehr  an  Plötz  an.  Wie  doit  sind  auch  hier  die  unentbehrlichen  Unter- 
schiede zwischen  selon  und  suivant,  zwischen  dtre  suivi  de  und  par  nusgc- 
lassen. 

Lection  II,  Ol  ist  der  l'ntcrschie<l  zwischen  si  und  qnand  nicht  klar- 
gelegt und  nicht  an  Beispielen  dargestellt,  bei  quo  wäre  die  in  den  Klas- 
sikern vorkommende  pleonastisdhe  relative  Verknüpfung  durch  que  sn  er- 
wähnen gewesen. 

Lection  II,  58  fehlt  septupia  Die  Redensarten  stammen  meistens  aas 

Plötz. 

Von  Lection  II,  34  an  wird  ^  Uebereinstimmung  mit  Flöts  so  genau, 

d:\-s  eine  Besprechung  dieses  Theils  die  Plötz'.**(b''  Srhulgramraatik  trc-fl'cn 
wurde.    Nur  einige  Abweichungen  seien  noch  erwiihnl:  Lection  Ii,  öü  hvisst 
▲ichiv  f.  n.  Sprachen.   LIV.  27 
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es:  „VVeoD  vor  dem  Sabstantiv  ein  AdjectiT  itolit,  so  wM  d«r Artide  pw- 
titif  in  allen  Fällen  .  .  .  durah  die  PrSpotition  de  obn«  Arliele  MSge- 
drückt."  Davon  werden  vier  Atisnnhmen  angeftthrt:  dm  jßHOtm  geiM,  da 
bon  seos,  de  U  bonne  volonte,  du  petit-lait. 

LeetioD  II»  65.  Di«  Rctj^el  Uber  die  Plttralbitding  der  suMomienge- 
setzten  Sabstantiva  ist  gar  nicht  zu  gebrauchen;  ebenso  i>t  das  über  plus- 
■4us,  rooins-pliis  etc.  in  I./ection  II,  ♦J7,  Nr.  10  Gesagte  völlig  unzureichend, 
bie  Regeln  in  Lecüon  Ii,  di)  sind  zu  durttig  und  die  Amective,  welche 
nar  bei  DMÜmnteD  Sabstantivea  di«  Bedeutung  durch  die  Stellang  ändera 
mit  denen  vennengt»  deren  Bedentang  dnrdi  die  Steliang  immer  teiindert 
wird.  ^         ^  ■ 

Die  vielen  Wiederholungen  aus  dem  Elementarbuch  zu  notiren,  wird  nm 
gewiss  gern  erlassen  werden. 

Wenn  wir  aus  dem  liishor  über  din  Dar8te!lun<!  de5  grammatischen 
ätüü'es  Gesagten  das  Facit  zielten,  so  wird  die  auf  dem  Titelblatt  ver- 
sprochene Gfimdlicbkett  der  Erlernung  des  Fransösuohen  »ehr  in  Fknge 
gestellt 

Betrachten  wir  nun  die  für  eine  mctho<Hscl»e  (Trammatik  aus.': erordent- 
lich wichtigen  Uebungsbeispieie,  so  macht  sich  zwischen  den  in  der  Kle- 
mentargnunmatik  enthaltenm  nnd  denen  des  sweiten  TheiU  ein  grosser  Dn- 
terSihied  bemerkbar.  Letztere  bringen  meistens  tlie  Regeln  so  klar  zur 
Anschauung,  dass  die  mangclhafto  Fasaung  derselben  zum  Theil  durch  die 
guten  Ucbungsbei^piele  unschiidlich  gemacht  wird;  dabei  verfallen  sie  nur 
selten  ins  Triviale.  Ea  kann  detn  Verfasser  natürlidi  dnrehnus  kein  Vor> 
wurf  tlinius  gemHcht  werden,  dass  er  Ltscfrüchte  dazu  verwendet  hat;  wo 
dies  nicht  geschehen  ist,  namentlich  in  einigen  zusammenhängenden  Stücken, 
trifft  sie  «ller^ngs  der  Vorwurf,  welebe  wir  den  Uebungen  der  Elementar» 
grammatik  machen  müssen.  Wir  .«ind  weit  davon  entfernt,  immer  geistreiche, 
ihreji  Inhalts  wegen  interessante,  auf  a'len  Gebieten  des  Wissens  belehrende 
balze  zu  verlangen,  da  wir  wohi  wiiisen,  dass  die  Aufmerksamkeit  des 
Schülers  vom  sprachlichen  absorbiert  wird  und  werden  soll.  Indess  fÜlt 
auch  pclegentlich  ein  gutes  oder  schönes  Wort  nuf  ein  iiui  Feld  und  frä^t 
Frucht  ohne  dass  der  Säemann  etwas  davon  merkt,  wtihiend  Trivialitäten, 
welche  der  Lehrer  mit  den  Schülern  durchnehmen  muss,  weil  sie  im  Lehr- 
buch stehen«  und  welche  er  so  gewissermassen  sanctioniert,  nur  eine 
»chlinime  Wirkung  haben  können.  In  der  Elementargrammatik  stellt  der 
Verfasser  diese  Zumuthung  fast  in  jeder  l.««ction  an  den  Lehrer.  Wir 
greillen  des  Beispiels  wegen  einige  Sktse  herane*  „C^est  le  meilleor  cigere 
que  j'ue  j'amais  fum^.  Vous  6tes  un  ftunenr  enrsgd,  voua  dtes  le  plos 
gj-and  funuur  qui  seit  >ui  nionde.  Ich  suche  einen  Sprachlehrer,  welcher 
unterrichtet  und  zu  gleicher  Zeit  thätig  istl  —  Höre  endlich  auf  zu  stielen; 
da  bist  ein  wüthender  Spieler,  du  biit  der  grösste  Spieler,  welcher  m  der 
Welt  i*;t  "  (Lcet.  I,  TT)).  -  „Pourquoi  ton  cousin  avait-il  venda  ion  con- 
teati  ?  Warum  hat  Eugen  seine  Uhr  verkauft?"  (Lect.  I.  6.)  —  .,\  otre 
«ncre  est-elle  bonne  on  mauvaise?  EUe  est  mauvaise,  eile  est  plus  mau- 
vnise  que  celle  de  Pauline;  eile  serait  moins  mauvaise,  si  eile  n^dtait  pee 
trop  dpaisse.  —  \\'\r  sind  müde,  aber  unsere  Cousinen  sind  sehr  müde.** 
(Lecu  I,  21.)  —  Die  Mehrzahl  der  Sätze  fast  jeder  Lection  ist  von  der  Be- 
sebaflenheit  der  eben  eitierten. 

Was  die  Auswahl  und  Anordnung  der  den  einzelnen  Lectionen  bei- 
gegcbcnen  Vocabeln  anlangt,  so  haben  wir  uns  I,  Lectiou  87,  64,  88|  84, 
b5,  86  als  der  Verbesserung  bedürftig  notiert. 

Die  Corrector  der  Dmckbogeo  hat  nur  drei  Veraefaen  stellen  lassen, 
Lect.  L  81  Pois  —  luour  statt  mois  —  ponr.  Loi  t.  T,  100  ist  in  der  lelsteil 
Zeile  ein  1  abgesprungen,  Lect.  II,  13  taat  für  tant.  | 

Magdeburg. 

£.  OerUcb,  Oberlehrer  na  der  höberen  Gewwbesduile, 
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Liticlwig  der  Baier.  Ein  Schauspiel  in  fiinf  AufsOgen  tod 
Ludwig  Uhlaad.  SclmlausgaDe  mit  Anmerkungen  von  Dr. 
Heinrich  Weiemann  in  Frankfurt  am  Maio.  Stuttgart, 
Cotta.  1874.  (LXXI.  116.) 

Jeder  Lehrer  des  Deutschen  in  den  hiiheren  Klassen  unserer  Schulen 
weiss,  dass  die  Zahl  der  Dramen,  deren  volles  Verständniss  nach 
allen  Seiten  hin  den  Schülern  ohne  Bedenken  zugeniuthet  und  durch 
«lao  Untcniohk  vermittelt  werden  kann,  eine  sehr  bescbltekte  ui.  Zu  ihnen 
gehören  ohne  Zweifel  'ü'*  beiilcn  IJhiand'schen,  von  denen  das  eine  „Lxidwig 
der  Buer"  in  der  Bearbeitung  des  Herrn  Dr.  Weitimann  vorliegt.  Die  \'ur- 
berrlidiqn^  deutscher  Treue,  der  Grandgedanke  und  das  HauptmotiT  des 
Drama's,  ist  etwas,  was  jeden  Schüler  anmuthet  und  in  die  Nachwwinng: 
wie  dieser  Grundgedanke  in  dem  vorliegendem  Drama  geschichtlich  und 
.poetisch  sich  verwirklicht,  wird  jeder  Lehrer  mit  Freuden  einjgehen.  £s  fehlt« 
wohl  bitker  nur  an  einer  wohmUen  Euicdaasgabet  um  diese  Dramen  aJa 
stehende  Schnllectür«^  einzuführen,  und  diese  Anforderung  wäre  denn  durch 
die  vorlicßende  Aufgjabe  für  das  eine  Drama  erfüllt.  Obgleich  aber  der 
Director  Dr.  Fo.«»  in  einem  öffentlichen  Vortrag  vom  Jahre  1863  ganz  rich- 
tig bemerkte!  .der  Dichter  hat  sich  so  in  die  alten  Clvoniken  eingeigt» 
sie  sind  ihm  so  lebendig  geworden,  dass  er  ihren  Inhalt  mit  Worten  wieder, 
giebt,  die  nicht  allein  schtin  und  dichtfri.sch ,  sondern  auoh  dem  schlichten 
Zuhörer  verstandlich  sind",  so  ist  es  doch  klar,  dass  erst  eine  recht  genaue 
Kenntnisa  der  in  dem  Drama  berührten  historiedien  Verhältnisse  das  voUe 
Interesse  an  demselben  hervorruft  und  den  j^aiizcn  W  errh  der  Uhland- 
schen  Arbeit  ans  Licht  stellt.  Diesem  Bedürfnisse  des  Lthrcrs  sowohl, 
der  nicht  die  Zeit  bat  Speeialstudien  in  dieser  Hinsicht  zu  machen,  als  auch 
des  Sehttlers,  der  sich  in  die  Anschaimn^^sweise  des  im  Drama  behandelten 
Zeitraums  hineinarbeiten  will,  ist  durch  die  umfunf^eiche  Einleitung  dis 
Uerausgebers  (LXXI  Seiten),  sowie  durch  die  «sachlichen  Ei  klärungen*'  des 
AnlMingB  ▼oUkommen  ond  in  höchst  praktiseher  Weise  Geniige  geleistet.  Es 
iat  ans  kein  im  Drama  envibntcs  Moment  vorgekommen,  worüber  man  nicht 
in  dfn  Erlhuleningen  interessante  Belehrungen  fände,  die  zugleich  von  der 
umfusseudeu  und  gründlichen  Kenntnisa  des  Erlauterers  von  den  Zustanden 
in  Ereignissen  des  sonst  Teriuiltaitsmilafciß  gerade  nicht  sehr  gdtannten  vier- 
zehnten Jahrhunderts  Zeiigniss  ablef^en.  Derselbe  war  übrigens  durch  seinen 
1863  erschienenen  Commentar  zu  Ublumi'.s  dramatischen  Dichtungen  für 
diese  Arbeit  vorbereitet.  Wir  freuen  uns ,  Uuss  die  Cottu'sche  Buchhand- 
lung diese  Arbeit  den  rechten  Händen  übergeben  hat  und  hofien,  dass  durch 
dieselbe  eine  eingehende  Kenntniss  dieses  Uliland'schrn  Werks  In  die  weiten 
Kreise  unseres  Volks,  insbesondere  unserer  Schuljagend  sich  verbreiten  wird. 

MärkeL 


La  france  comlque  et  populaire.  Ein  Beitrag  zur  Kunde  der 
heiteren  Seite  des  französischen  National- Charakters  sowie 
der  Volkssprache  in  Paria.  Von  Dr.  J.  Baumgarten.  Stutt* 
gart,  P.  Neff. 

Der  Herausgeber  des  verdienstlichen  Glossaire  des  idiomcs  populaires, 
de««en  Fortsetzung  leider  schon  so  lange  auf  sich  warten  lasst,  bietet  uns 
in  dem  vorliegenden  Werkeheo  eine  Sammlung  von  Scenen  aus  dem  Volks- 
Uhea,  welche  Bef.  mit  dem  lebhaftesten  Interesse  gelesen  hat  Der  soge- 
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nannte  Esprit  bonlevnrdier,  einErzeugnits  dorntitkmiüpnßlague  tritt  mit  darin 
so  recht  trisch  und  voll  Leben  entupfren .  dass  man  dn«?  Ganze,  wie  o?  der 
V  erf.  will,  mit  Recht  als  eine  Textsitminlung  au8  der  V  olksliteratur  ansehen 
kann.  Die  besten  neueren  Scbriftsteller  bringen  gelegentlich  eine  »olche 
Menge  vcn  Ausdrücken  aus  <len  Rej^ionen  der  Lan;;ue  verte,  dass  man  sich 
oft  vergeblich  nach  einer  Erklärung  solcher  plang-VVörtcr  umsieht,  und  cä 
ist  deshalb  sehr  danken^werth,  daas  der  Herausgeber  überalif  wo  es  irgend 
ndthig  ist,  eine  Erklirung  der  betrefi^nden  Ans£lieke  unter  den  Texte  ge- 
geben, und  in  einem  Anhange  noch  ein  besonderes  V'erzeichniss  der  Neolo- 
giamen  und  Wörter  aus  der  \  ollcsspri\che  btigefugt  bat.  Der  Text  z«;i;:t 
cina  grosso  MunnigTaltigkeit,  wie  diesem  schon  diu  behandelten  Gegenstände 
darlegen  werden:  „Les  blagueurs.  V^oyage  autour  dTune  föte  publique. 
Lcs  cibotiti«.  Les  tli(^;'itres  pour  rire.  Les  saltimbanques  en  robe  fle  chani- 
bre.  Les  bateleurs.  Charges.  L^^tudiant.  Ce  que  femme  vcut.  Una 
visito  k  TexpoHition.  L'ex^cution.  Un  bal  travesti.  Le  ääncur.  Les  co- 
mtqoes.    Au  village.    SciL'nes  comi(iues'*  t  tc. 

Die  urwüchsige  lachende  fhiloj^ophic  der  Franzosen  zeigt  sich  bei  elen 
vorgetuhrteu  bcenen  im  besten  Lichte,  und  was  den  spracblicheu  Eortrag 
betriff^  so  verdient  es  ganz  besondere  Anerkennung,  dast  ateh  der  Herans- 
geber bei  seiner  Auswald  auf  solciie  Wendungen  urxl  Ausdrücke  aus  der 
Volksliteratur  beschrankt  bat,  welcbe  gegcnwirtig  in  die  ächriftspracbe  be- 
reits eingedrungen  sind. 

Neben  ansenehoier  ünteriialtong  bietet  das  Werkciien  rei^e  Beleli- 
rang  and  Bef.  Kann  ea  deshalb  bcstaBs  empleUen. 


Baensch's  Pocket  MiscellaDy.    Vols  dO  et  31.  Dresden,  Wil- 
liam Baenach,  1875. 

Schon  in  früherer  Zeit  ist  in  dieser  Zeitsdirift  aof  die  obengenannte 

Sammlung  aufmerksam  gemacht  worden,  von  der  soeben  wieder  zwei  neue 
Heile  erschienen  sind.  Gleich  ihren  Vorgangern  empfehlen  sich  dieselben 
durch  einen  wahren  Reiehtboni  interessanter  kleiner  und  grösserer  Ertfh- 
lungen,  welche  die  \'erIagshan«Unng  sehr  schön  au^gestattt't  hat.  Der  Inhalt 
dieser  Novellen  ist  eben  so  Anziehend  als  sauber,  und  wie  sieh  die  trclT"- 
iiche  Sammlung;  zur  Frivatlectüre  überhaupt  in  vorzügUchem  Grade  eifirnet, 
«rerden  anch  die  vorliegenden  Hefte  reeht  weite  Verbreitnng  uoaweiffttliaft 
finden. 


1.  Englisches  Lesebuch  für  Töchterschulen  von  Dr.  O.  Ritter. 

Berlin  bei  Hnude  &  Spener. 

2.  Outlines  of  tlie  History  ü1  Engliah  literature  by  A.  Graeter. 

Basel  bei  Detloff. 

3.  Engliachea  Lese-  und  Uebungsbuch  für  obere  Claaaea  voa 

Dr.  H.  Th.  Traut.    Leipzig  bei  G.  Körner. 

Die  Herausgebe  obiger  drei  Lesebücher  haben  sich  au  der  VcrÖficaC- 
liebone  ihrer  Werke  veranlasst  gesehen,  weil  die  vorhandenen  ihalicbem 

Sammlungen  dem  speciellen  Bedürfnisse  für  ihren  Unterridit  nicht  genüg« 
tcn.  Mag  man  nun  auch  zugeben,  dn!*s  In  Reziehung  auf  Töchterschulen 
manche  Lehrer  nur  wenige  englische  Lesebücher  finden  können,  die  ihrem 
Geaohmaeke  ganz  genügen,  so  moss  es  doch  tallallen,  wenn  Nr.  S  bwondera 
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für  das  „F.injälirig-FreiwilUgen-Exünion"  bef^timmt  ist,  dr.neben  allerdings 
auch  die  oberen  Classen  der  Realsi  Uuleu  berücksichtigen  will. 

Die  Sammlung,  welche  wir  Herrn  Ritter  verdaDKeD,  serfMlt  in  4  Ab- 
th<rilungen  :  Ant  idotes,  Tales  and  storie«,  History,  biofirapliy.  liferatiiro  und 
Poctry.  Die  Auswahl  ist  im  Allgemeinen  recht  hübsch  und  verdient  beson- 
ders insofern  gelobt  zu  werden,  als  sie  wirklich  eiinual  wieder  neue  Sachen 
bringt  und  sich  niiht  etwa  darauf  beschränkt,  ■ —  wie  da«  kürzlich  noch  in 
dem  dicken  AhnVchen  Buche  so  glanzvoll  geschehen  ist,  —  ohfic  viele  Mühe 
aus  5  oder  6  Sammlungen  eine  siebente  zusummunzustoppeln.  Herr  Ritter 
bietet  uns  die  Pnicbt  eigener  Arbeit  und  was  er  piebt  uit  lesenswertb.  Die 
•eeha  Literatur-Abschnitte  befiiedigen  weniger;  abgeseben  davon,  dass  er 
sich  auf  Cham  i-r,  Spenser,  Sh»keppe:ire,  Milton,  Rvron  un'l  Scott  beschränkt 
(es  hült4.a  dtnu  doch,  besonders  für  Madchcnsclmleu  noch  einige  andere 
8chriftsteller  besprochen  worden  «dn,  z.B.  Tb. Moore,  FeLHcmaiis  n.B.w.) 
ist  auch  die  l)ar.»tvlliu)g  (siehe  Spenser)  wohl  nicht  immer  recht  ■chulmismg 
und  hinreicht-nd  einfiich. 

Herr  (iraeter  (Nr.  2)  bietet  in  kleinen  Abschnitten,  weUhe  aus  den 
Uteraturgeschiehten  von  Chambers,  ^ palding,  Craik  u.  A.  Übersetzt  sind 
und  hieb  ni'  lit  <:nnz  fiei  halten  von  An^lieisnien,  einen  deutschen  Text,  der 
das  wichtigste  aus  der  Geschichte  der  englischen  Literatur  beibringt  und 
von  den  Schülern  retruvertirt  werden  soll.  An  diesen  schtiesseQ  sieb  dann  Je 
nach  den  einzelnen  Perioden  verschiedene  Rruchstiicke  aus  engliachen  Schrin- 
stellern,  gleichsam  Brle«je.  mul  der  Herausgeber  hat  diesen  eine  Anzahl  von 
Noten  hiuzugifugL,  welche  wohl  geeignet  sind,  einzelne  schwierige  Punkte 
TO  erk1ären> 

Das  Werk  den  Herrn  Tratit  enthält  Histories,  Charncter?,  Didactie 
aml  pliilosdjihical  pirces,  Orations  antl  speeches  und  Letters.  In  jedem  Ab- 
scbuiite  sind  einige  deutsche  Stucke  den  englischen  beigegeben,  welche  von 
den  Lernenden  ruckiibersetzt  werden  sollen;  der  Herausgeber  charakterisirt 
^le  als  butif^sstücke,  welche  dein  en<j;]is»lien  T'li-  ine  anfrepasst  sind,  um 
den  iStudirenden  in  die  englische  Penk-  und  liedcweise  bineinzudrüngen**. 
Es  ist  gewiss  sehr  gut,  dass  sich  die  siimratlicben  Stücke  auf  England  und 
englische  Verhaltnisse  beziehen;  weni^'or  erfreulich  ist  es  dagegen,  dass  viele 
dersell  en  <!er  History  of  Kngland  von  Dickens  entlehtit  sind,  die  bekannt- 
lich gar  nicht  von  d(m  grossen  Novellisten  herrührt  und  selbst  in  stjlisti- 
scher  Beziehung  sehr  viel  zu  wünschen  übrig  lifssl.  Die  beigefügten  Noten 
enthalten  nunuMierlei  Sonderbarkeiten,  z.  B.  S.  225  findet  sich  im  Texte 
das  ^^  ort  etioistm  und  unten  lautet  die  Note  wörtlich:  „e<j:oi8tm  ,  statt 
eguisni".  Ks  ist  nicht  ncht  begreiflich,  wie  dieser  ofleubure  Druckfehler 
stntt  egotifm  ao  rutug  nachgedrockt  und  in  dieser  Weise  erläutert  werden 
konnte. 


£Dgli8cbe  Auföätze.  Nebst  emer  theoretischen  Anleitung  und 
170  Dispopiticmcn  zum  Anfertigen  derselben  für  die  oberen 
K lassen  der  böheren  Lobrnnsf alten  von  Prof.  George  Boyle. 
Wiesbaden,  A.  Gestewilz,  1675. 

Nach  dem  Muster  der  ridinilicbst  bekannten  «Deutschen  Aufsätze"  von 
Jos.  \  enn  und  der  Lateinischen  Aufsätze  von  Galbula  bietet  uns  Professor 
Boyle  in  dem  vorlit  <:enden  Werke  eine  trortreffliche  Anleitung  tnr  Anferti- 
gung freier  schri  V'  li  r  Arbeiten  in  enfrli^^cher  Sprnehe.  Wir  besitzen  zwar 
einige  wenige  Mill-hü>  lier  für  ei  t^li'^che  stylistisch»  IVbnn^en  in  Primn,  aber 
keines  entspricht  so  »cbr  dem  iieUurfuissc,  wie  es  hier  geschieht,  und  Ref, 
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begrUsit  deshalb  das  n«>uc  Werk  mit  grosser  Freude,  weil  es  in  voniigücher 

Weise  f^on  Schüler  befähigt,  sich  die  Kiin-^t  oinos  Icirl  ten  und  frpwandten 
Ausdrucks  anzueignen.  Nach  einer  kurzen  Einl  itun^,  welche  die  Theorie 
der  englischen  Stylistik  enthalt,  bietet  der  eisiti  Thed  Musterstücke  für  die 
Terschiedenen  Stylarten,  dem  sich  dann  im  zweiten  Theile  die  Dispositionen 
ftnschlie?spn  luirli  <len  Abschnitten  geordnet:  Simple  narratives.  Developed 
narration,  Biographj,  Histoncal  narration,  Uescription,  Mediiatinns,  Simple 
themes,  Complex  Cbemes,  Eaqr  essays,  Notes  «nd  lettera  a.  ■,  w.  Die  Auf- 
siitze  zeichnen  sich  sämmtlich  dnrch  eine  sehr  einfache  schöne  Sprache  ans, 
die  Dispositionen  sind  äusserst  geschiikt  und  zwock massig  angelegt  und 
werden  sich  leicht  weiter  ausführen  lassen,  da  die  Aufgaben  von  dem  Leich- 
teren anfangend,  orst  allmUKg  grössere  Sdiwierigk^ten  machen. 

Wenn  man  sieht,  welche  Themata  n<ir  zu  hiiufiji:  den  Schiilorn  znize- 
niuth et  werden,  von  denon  sie  wcnij^'  wissen  un-i  noch  dazu  in  «  iner  Sprache, 
die  sie  noch  weniger  verstehen,  duiiii  muss  man  sith  freuen,  i\ds»  <'urrh  d.is 
Boyle'sche  Werk  für  die  Zwecke  des  Schulunterrichte  ^ne  wirklich  tiich- 
tij;e,  dankenswerihe  Leistung!  geboten  wird,  dnr  wir  nn^ore  wnmiste  Em- 
pfehlung widmen  können.  Die  äussere  Ausstattung  des  Baches  ist  sehr  gut 
und  der  Druck  durchaus  correcL  B. 


Zum  normannischen  Rolandslie^e.  — >  Inausural- Dissertation 
(Göttingen)  von  Hans  Loeschhorn.  —  Leipzigs  Breitkopf 
und  Härtel.   1873.  8. 

An  der  Hand  von  M.  Oaston  Paris*  Studien    iiV)er  die  Laut*  und 
FU  xionsverhftltniHse  un  l   die  \  ersificiition  in  der   \  ie  de  St.  Alexis  be- 
trachtet der  Verfasser  in  dem  ersten  Theile  seiner  Dissertation  «las  Ver- 
fahren des  Rolandsliedes  in  Besog  auf  Hiatus  und  Elision.    Bei  den  eia- 
silbigt'n  de,  que,  le,  nie,  te,  se,  ne  sei  die  Elision  als  Hegel  zu  betrachten; 
nur  von  que,  ne  und  ee  in  der  That  weis«  der  Verfasser  einige  Ausnahmen 
anzuführen.  ^  Bei  dem  Artikel  Ii  dagegen  ist  der  Hiattis  nur  selten  getilgt, 
und  der  weibliche  Artikel  und  ma,  ta,  sa  wenlen  stets  clidirt    Nach  90 
und  jo  ist  Hiatus  und  Elision  gleichnüissig  zulässig.    Das  Zahlwort  milir'. 
wenn  es  in  den  Hiatus  zu  stehen  kommt,  ersetzt  der  Verfasser  durch  da^ 
•ich  sonst  im  Boland  findende  raillier.      Das  aaslaatende  t  in  der  dritten 
p.  sing,  praes.  der  Verben  auf  er  will  der  \'erf.  überall  stehen  lassen,  e-s 
aber  bald  als  lautbar,  bald  als  stntnin,  je  nach  Bedürfniss  des  N'erses,  be- 
handelt wissen.  —   Um  bei  yu  und  folgendem  e  (Form  von  estre)  den 
Hiatus  zu  tilgen,  will  der  Verfasser  weder  <^*8t  noch  c^est  aehreibefi;  er 
denkt  sich  einen  Miscblaut,  führt  aber  leider  kein  Beispiel  an,  aus  de«M  n 
Schreibung  man  hätte  ersehen  können,  wie  er  sich  diesen  Mis<hIaot  denkt; 
bei  ert  schreibt  er  277  90'rt.    Den  Vers  1650:  (^o'rt  uns  reis  k'il  —  ocist 
en  Deoemarclie  hat  er  in  dem  vorliegenden  Bxemplar  nachträ^Ueh  in  Qo 
ert  uns  reis  --  k'ocist  cn  Denemarcbe  verbessert.  —  Wo  der  \  er»  es  ver- 
langt, lässt  er  den  i^iatus  nach  90  bestehen;  in  gleicher  Weise  verfährt  er 
mit  den  Wörtern  ja,  ki,  n.  —  Die  Schr^ung  von  ne  Preeonnrent.  na<^ 
Paris,  bei  der  Enklisis  von  me,  te,  se,  Ie  an  das  vorberff^hende  W ort, 
nimmt  der  Verfasser  nicht  an;  er  schrrihi  Jel,  jol,  sim.    Lnsrer  Ansicht 
nach  möchte  sich  diese  Enklisis  am  dentiichsten  durch  Bindestrich  und 
Apostroph  darstellen  lassen,  also:  fi-m*,  je-P,  jo-l*  u.  •.  w.  —  Der  Verfaaaer 
schliesst  «len  ersten  Tbeil  Feiner  Arbeit  mit  dem  ürtheil.  dass  das  Rolands« 
lied  in)  All<:emeinen  Unsicherheit  und  Schwankung  im  Gebranch  tou  Hia- 
tus und  Elision  zeige. 

In  dem  sweiten  Theile  behandelt  er  die  Aaaonamen  dea  Bolandalied« 
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AMonweB  mit  reinem  a  findet  er  in  neno  T^raden,  Mindbinig  mit  nt.  h 
und  m  faKofigw.  —  NmA  Perit*  Vorgange  mdmi  der  VerfanKr  die  Asso- 
naiiKen  »uf  <*  und  wo  «ich  beide  Laute  in  einer  Tirade  gemischt  finden, 
ist  die«  als  Fehler  zu  beseitigen,  aiit  Ausnahme  von  wenigen  Fällen,  de 
tiob  ia  allMi  MhOa  Denkmülem  finden.  AU  soldie  AvtnuSmm  fttlirt  der 
Verfasser  Deus  in  Assonanz  mit  ferner  Maheu  (Matthciis),  die  zweite  p. 
pU  fat.  «uf  ez  (habetif)  und  die  Formen  tonoz  (tenetis)  und  puez,  (potestis) 
an.  — >  Von  der  Kegel,  ()a»s  geschlossenes  und  olleneä  o  nicht  mit  einander 
aasoniren  dürfen,  6iiden  sich  in  ms.  Oxf  nur  zwei  Ausnahmen:  or  (aamai) 
(z.  1276  Müller)  besoitipt  der  X  crfit^^spr  durch  Umstellung.  In  V.  922.  wo 
nostre  (mit  ofienem  o)  mit  unt^hes,  Home,  encuntre,  rnrone  assonirt,  scheint 
der  Yerfktier  die  Lenrt  Bommert  so  aeceptirea.  —  o  basirt  auf  lateini- 
schem u.  Der  Verfasser  schreibt  «leshalb  Tir.  898  herbut  (nfrz.  Iwrba, 
npan  Itcrbudo)  statt  horbus  (herbeux,  lierboso).  —  ai  finilct  jtich  nur  mit 
k  und  ei  gemischt,  aber  nie  mit  wodurch  Uofmanns  Aenderung  lir.  239 
•ert:  }aittaie  geiler  statt  der  handsehtiftlielieB  parier  jamns  widerlegt  wird. 
—  m  findet  sich  nilein  und  mit  b.  In  Tir.  79  (Asson.  ei)  nimmt  der  Ver- 
fasser die  Aenderung  dfr  beiden  ersten  auf  i  n^^onirenden  Verse  an,  wo- 
nach an  die  Stelle  von  Munigre  —  munt  ueire  und  an  die  Stelle  von  ba- 
lient  —  ventelent  tritt  B«  Besprediung  der  Assonaor  id  fcrbetsert  der 
Verfasser  di»»  Verse  lÄS  (reposer)  S59  (bacheler),  4'!\^  (ntrior  ne  voler).  — 
Den  Laut  oe,  den  der  Verfasser  für  gleichbedeutend  mit  o  zu  halten  scheint, 
sondert  er,  wie  diesen,  in  de  und  6e.  —  oi  nnd  oi  sind  nur  grsphisch  unter- 
schieden, oi  assonirt  nit  ofienem  o,  ui  (Ton  auf  u)  mit  u,  ou  mit  wenigen 
Au««nahmen  mit  offenem  o.  —  Von  den  Nafallanfen  handelt  der  Verfasser 
auf  nur  wenigen  Seiten,  an  und  en  mischen  sich  in  der  Assonanz.  Die 
Assonans  on,  an  fehlt,  wie  M.  O.  Paris  dargetlian,  im  Alexis;  sie  findet 
sich  im  Roland.  Ditsen  Umstand  erklärt  der  Verfasser  daraus,  dass  der 
Alexis  ein  »kunstvolles",  das  RolandsHod  dagegen  ein  „volksthümliches" 
Gedicht  sei  (?).  —  Zum  Schluss  stellt  der  Verfasser  die  Assonanzen  des 
Kolsndsliedes  in  einer  Tabelle  zusammen. 

Hinsiihtlich  der  in  der  Abhandlung  sich  findenden  Trrthümcr  verweisen 
wir  auf  die  Beurtheilung  derselben  von  M.  G.  Paris,  Romania  11,  2G1.  Die 
Ariieit  wvrd  denen,  weSche  sieh  mit  dem  Rdandsliede  beschäftigen,  von 
beeteiD  Nntsen  sein. 

A.  Löttge^ 


Französiacbe  Schulgraminatik  von  Albert  Benecke»  Ober- 
lehrer an  der  Laiieneehule  su  Berlin.  Erster  Theil. 
Sechste,  erweiterte  Auflage.  Potsdam  1875.  Verlag 
von  August  Stein. 

Wenngleirh  viele  unserer  Leser  die  Beneckesche  Grammatik  bereits 

ans  eignem  Gebratuh  oder  aus  andern  lobenden  Recensionen  früherer 
Auflagen  ^  kennen ,  so  rechtfertigt  doch  der  Umstand,  das«  dieselbe  im 
Ardinr  bisber  noeh  nU^t  besprochen  worden  nnd  dass  die  neue  Anfluge 
«ine  wesentlich  erweiterte  ist,  eine  eingehendere  Cbarakterisimng  der 
neuen  Biarbeitung.  Zwar  unterscheidet  sich  die  6.  Auflage  von  der  1872 
erschienenen  4.  sowie  von  der  5.  Auflage  niclit  durch  so  eingreifende 
Umgestaltungen,  wie  die  4.  ton  der  S.  Ausgabe,  aber  dennoch  sind  aoeh  in 
der  neuesten  Ans^M^r  .vichtipo  Thcile  der  Grnmmutik  be<1entend  orweitcrt 
worden,  wie  schon  der  um  fast  100  Smten  vermehrte  Umfang  des  buche« 
zeigt. 

Wir  babcn  in  Baneekas  Bchaignnnmatik  dss  Ergebniss  laagilixigair 
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eingebender  Fonelinn^^  oad  prtktisdier  EifahroDg  vor  imtf  und  det  ver- 
leiht dem  Hijcho  den  Charakter  des  durchaus  Soliden,  Zuverlässigen  und 
])raktisch  Brauchbaren.  Aul  die  Repeln.  die  vi«  lfath  Neue«  briufien  und 
aul'  selbständigen  Forschungen  beruhen,  kann  man  i>ich  bis  in  das  Kin- 
selnste  hinein  ▼erlassen.  Dabei  sind  dieselben,  auch  im  ersten  Theil,  ao 
rjefasst,  dass  sie  von  dem  Schider  nicht  sowoli!  niecliani^-clics  Auswendig- 
lernen als  wirklrehes  Eindringen  und  Nachdenken  erl'ordern.  Es  ist  einer 
der  begründetsten  und  am  schwersten  wiegenden  Vurwiirfe,  den  man  <ien 
Plöts'sohun  Lehrbüchern  maeht ,  daat  die  JScholer  an  ihnen  nicht  denken 
lernen,  dass  sie  kein  Verstim  Iniss-  für  nur  (•iii'«]rci  tnassen  jschwierigere  gram- 
matisclic  \  erhält nisse  bekommen.  Nichtkennur  der  französischen  bprache, 
besonders  »alte*  Philologen,  hi^en  ans  die*ein  Mangel,  der  sich  in  den 
Abiturientenarbeiten  h'du^g  genug  herausgestellt  hat,  seMiessen  wollen,  *itk»a 
ilie  französische  Sprache  zwar  sidir  leicht,  dafür  aber  auch  nieht  im  Em- 
fcrntesten  geeignet  sei,  die  alten  Sprachen  im  L'uturriciit  auch  nur  au- 
nähernd  au  erseteen.  Eine  Folge  dieser  Meinung  ist  die  Geringschätzunfr, 
mit  der  das  Französischo  an  vielen  Gynmasien  behandelt  wir«l.  (»ieht  es 
doch  noch  (lymnasien,  an  denen  der  französische  l'aterricht  auch  iu  <ler 
Prima  von  Nii  hifat  hmännern.  welche  höchstens  «lie  facultas  tur  die  milt« 
lenn  Clusscn  Itesttsen,  ertheilt  wird.  Je  weniger  sich  nun  leugnen  läsat» 
dass  •Solehe  Mis.^st4in(h'  iiihI  !:ilsche  Urtheile  zu:n  Tln  il  <!ii,  ch  die  Art,  wie 
die  franBÖsischo  Sprache  in  einer  Anzahl  von  ischulgramniatiken  behandelt 
worden  ist,  hervorgebracht  worden  sind,  um  so  mehr  müssen  wir  jeden 
Sehritt  zur  Besserung,  der  auf  diesem  (it-biete  gtniaeht  wird,  anerkennen. 
Man  sollte  eine  französischf  {Iraiüinattk  niclit  danacli  beurtheilen,  ob  sie 
es  dem  bchüler  leicht  und  dem  Lehrer  bequem  macht,  ob  t>ie  so  „einfach* 
gflhllren  i»t,  dass  man  oMt  Bemttaeng  derselben  jedem  Lehrer,  ancli  dem 
Niebtfachmann,  den  französischen  Unterrieht  in  den  mitllereu,  ja  «o<:ar  in 
den  oberen  Clasaeu  übertragen  kann.  Mau  wende  nicht  ein,  da-*»  auf  ih  n 
Gymnasien  die  alten  bprachen  ceuiigten,  um  den  bchuler  an  streng  lo|ii- 
tehes  Denken  auf  dem  Gebiete  der  Grammatik  an  gewöhnen.  Oder  aoUte 
das  Prineip  von  dem  elnlieitlichen  (»eiste,  der  alle  Fächer  des  höheren 
llntorriehts  ])eherrsch«  n  und  durchdringen  soll,  nur  auf  das  Franzö»Isrl  e 
keine  Anwendung  linden?  bollte  es  auf  «>iner  hüluren  bcitule  erlaubt  sem, 
irgend  ein  Fach  in  einem  andern  (leiste,  weniger  {zründlteh,  weniger  wisseiH 
sehafllieh  zu  behandeln,  als  die  übrigen  Unterrichtsgegt-nstainie ?  Sollte 
nieht  vielmehr  der  Unterrieht  in  allen  Fächern,  di«  überhaupt  g«dehrt 
werden,  von  dem  gleichen  idealen  Geiste  getragen  sein?  Wird  der  Schuler, 
wenn  er  den  einen  Unterricbtsgegen stund  r<>in  uiechunisi  h  liLiiaudeln  daif, 
nieht  auch  geneigt  sein,  auf  aii  iorf  ti  (lehii  ten  in  gleicher  Weise  zu  ver- 
fahren? Dazu  kommt  noch  die  Erwägung,  dass  die  Gymnasien  bis  vor 
Kurzem  »«itsehKeasIieh  die  VotrbereitmigsMislahen  fiir  das  akademisobe  Stu- 
dium  der  neueren  Sprachen  wnrciu  und  es  noeb  jetat  in  hevorzngter  Weise 
«iiul.  Um  so  ni^hr  ist  aber  das  Gymnasium  verpflichtet.  Schritt  zu  halten 
mit  den  wissenüchaltlicheu  Forschungen  auf  musprachliehem  (icbiet  uud 
dasjenige,  was  sieb  Ton  denselben  für  die  Schule  terwerlben  liisit,  tu  be- 
nutzen. Verhält  man  sich  doch  beim  Unt(>rrieht  in  den  alten  bpracheo 
nicht  mehr  ablehnend  gegen  die  Ergebnisse  der  vergleichenden  Sprarh- 
wissenscbaft,  wie  sie  in  den  (jirammatiken  von  (Jurtius-Gcrtb,  Koch.  MuUer« 
Lattmann  u.  A.  für  die  Schule  bearbeitet  worden  sind.  — >  Dass  die  übrigen 
höheren  Schulen,  auf  fronen  ja  Hii;  franzi)'~isc!ie  Sprache  zu  den  Ilaupt- 
unternchtsge;:en.stand*'n  gehört,  in  noch  höherem  Masse  die  Pnicht  haben, 
alle  auf  Vertiefung  des  französischen  Unterrichts  zielenden  Hcstrebungco 
au  unterstützen,  bedarf  keines  weiteren  Nachweises. 

Nur  einen  Einwurf,  den  ich  gerade  von  sehr  tüchtigen  Lehrern  gehört 
habe,  will  ich  noch  kurz  besprechen.  Es  ist  nämlich  der,  dass  es  für  den 
guten  Lehrer  ganz  gleich  aai,  «tiehe  Gnuamatik  er  in  der  Uand  habe. 
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Ist  denn  nber  die  Grammatik  nicht  viel  mehr  für  die  S(  hiiler  nis  für  den 
Lchrf'r  pcfichrieben  und  wird  nicht  aueh  dem  «jnten  L<  lirer  ein  tüelidges 
Schulbuch  eiue  bessere  Unterstützung  beim  Unterricht  biott-n  als  eiu  sol- 
ches, velrhes  den  Schüler  in  allen  sehwierigeren  Fragen  im  Stidi  ]lii>8t? 
Und  wer  ist  denn  eiu  guter  Lehrer?  Wor  von  uns  hätte  wohl,  selbst  in 
vieljiili rigor  rrnxls,  einen  Collejjren  kennen  jjelernt,  der  niclit  der  Uel  or- 
reugung  gewesen  wäre,  dass  sein  Unterrieht  anregend,  geistesbildcud  und 
lbr«iern<l.  dass  sfine  Methode  gut  and  richtig,  j«  vieUeiral  unübertrefflich 
sei;  und  doch  wird  mancher  von  uns  oft  mit  Liithelii  auf  di<'  Art  zuriick- 
fi«  Leu,  wie  er  denselben  Gegenstand,  vielh  ielit  in  dtusj  lben  Chissc.  wo  er 
ihn  jeut  unti-rrielitet,  als  Probecjudidat  oder  als  jüno^rer  lAdirer  beliaudelt 
hat.  Kine  ^ute  Gran»ma(ik  ist  der  besle  und  oft  einzige  Sehnt/,  ge;:en  alle 
<Iic  Nachtlieile,  welche  auch  b<i  piiihipogif'eh  begabten  und  f-tiübMimen 
juuuen  Lt^brern  sich  nothwendigerwuiäe  für  deu  Unterricht  ir^j^ebtu.  Wie 
weit  die  Beneckeacbo  Grammatik  geeignet  ist,  die  hierfür  lu  malenden 
Anfetdernngen  zu  erfüllen,  wird  sich  bei  Besprechung  der  einzelnen  Theile 
derselben  ergeben. 

In  der  richtigen  Erwägung,  d-Ass  auch  derjenige,  weh  her  sich  lauee 
nod  eingehend  mit  einer  mmden  modernen  Sprache  besehälÜgt  hat,  nicht 
Mcber  davor  ist,  da!?s  ihm  bei  einer  Zusammen.siellung  von  mehrert-n  faii.«end 
Sätzen  nicht  einzelne  Germanismen  oder  weniger  bezeiel»nen<le  ^Ventk^llgen 
mit  unterlaufen  oder  da^s  kleine  Nuancen  und  Eigenthündiehkeilen  <i«  r 
Sprache  unberücksichtigt  bleiben,  hat  der  Verf.  seine  Miinimt liehen,  sowohl 
die  französi.'^ehen  alä  die  lictitseiicn,  Uebungssatze  den  französischen  cl;i.>-- 
sischen  wie  den  besten  modernen  ächriftstellcru  entnommen,  so  dass  in 
den  üebnngsBtücken  auch  die  unscheinbarsten  KigcnthUmliehkeiten  d^ 
französischen  Sprachgeiitca  sur  Geltung  gelangen.  Dass  dies  der  geeSg- 
net.ste  ^^  cg  i?t,  um  zu  einem  der  wesenthehsten  und 'am  ^lel^.ve^^ten  zu  er- 
reichenden Ziele  alles  Iremdsprachlichen  Unterrichts,  nandich  dass  sich  der 
Schüler  nicht  nnr  in  die  Formen,  sondern  auch  in  den  Geist  der  fremden 
Spraehe  völlig  einlebe,  zu  gi  hmpen,  werden  Dieji  nigen  gewiss  gern  aner- 
kennpii,  die  f-ith  erinnern,  wie  .sie  j^el' ^■t,  meist  nach  französischen  Gram- 
uiaiiken  unterrichtet,  tu  di  nen  ilie  Ucbung.-^.-iit/e  \i  n  i!em  betr.  deutschen 
Verfasser  selbst  gebildet  iraren,  sieh  französi!^ehe.s  Sprachgefühl  erst  «lurcli 
vielfache  Leclüre  und  durch  längeren  Aufenthalt  in  Frankreich  oder  dtirch 
sonstigen  Verkehr  mit  uebiideten  iraiizoeen  angeeignet  halben.  Dem 
Schüler  aber,  welcher  vieTletcht  nie  Gdegenhett  bat,  seine  rein  grammati- 
schen KenntniHe  auf  die  uns  ermöglichte  Art  zu  ergänzen,  entgeht  so  von 
vornherein  ein  wirhtiges  Mittel,  um  sich  fast  unbewufist  und  unvermerkt  in 
die  Fcitdieiten  der  fremden  Sprache  einzuleben.  Dabei  ist  noch  zu  er- 
wägen, dass  der  Geist  und  die  Rigenthümlichkeiten  der  fransö^ehen 
Sprache,  welche  der  unsrigen  nach  Inhalt  und  Form  so  wesentlich  näher 
^•tt  ht  als  die  todten  Sprachen,  gerade  deshalb  für  unsere  Schüler  viel 
seiiwerer  zu  eiia^äen  sind,  ak  daä  bei  der  griechischen  und  lateinischen 
Sprache  der  Fall  ist. 

Eiue  andre  B*  merkung,  die  wir  bei  den  von  deutschen  V(  i  favsorn  ge- 
bildeten Uebuugssatzen  machen,  ist  die,  dm-a  dieselben  meist  an  einer  ge- 
wissen Einseitigkeit  der  Gedanken  und  des  dabei  zur  \'erwendung  kern* 
menden  Vocabelschatzes  leiden,  dasa  sie  entweder  allzu  leichte  Waarc 
bringen  oder  dass  die  Sätze  fast  aui^schliesslichen  histori-^Ji-ln  n  und  gnomi- 
schen Inhalts  sind.  Wer,  wie  es  der  Verfasser  der  uns  vorliegenden  fratn- 
zösischen  Grammatik  geifaan  hat,  ans  dem  reidien  Born  der  transöslschen 
Literatur  selbst  geschöpft  hat,  wird  diese  Einseitio;keit  am  leichtesten  ver- 
meiden, und  so  finden  wir  denn  auch  bei  BenecKC  die  alte,  neuere  und 
neueste  Geschichte,  die  Sittenlehre,  die  einzelnen  Wissenschaften  imd  das 
tÜgUche  Leben  in  den  Uebungs^ätzen  in  gleicher  Weise  berücksichtigt,  da- 
her auch  der  Vocabekchats^  der  im  Register  aosanmeogettellt  ist|  nicht  eio 
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eng  abec>grcnzter  ist«  sondeni  »De  Gebiete  menschlielieo  Denkent  ond 

roenschmner  Thätigkeit  berfitiii.  Nor  einen  Wunsch  mochte  idi  in  Bezog 
auf  das  Vocabelverzeichniss  aussprechon,  dass  nämlich  der  Verfasiser  in  der 
nächsten  Aoflage  das  schon  jetzt  häufig  von  ihm  beobachtete  Vorfahren, 
bei  Verben  oder  Adjectiven,  die  eine  rom  Dentsehen  abir^ehende  Con- 
struction  haben,  diese  kurz  ansugeben,  völlig  durchführen  möge,  also  p.  307 
avoir  honte  de  qch ,  p.  308  avoir  piti^  de  qn.,  p.  312  jouir  de  qoh., 
p.  314  accabler  ^n.  de  qch.  etc.  Wo  die  Construction  nicht  im  Voca- 
Dtttar  angegeben  ist,  findet  sie  steh  allerdings  noth wendigerweise  bei  den 
betrefTenuen  Uebungssätzen  in  Parenthese  beigefiigt.  Da  »her,  wie  der 
Verfasser  selbst  in  der  Vorrede  hervorhebt,  die  Uebungssatze  nicht  8än)mt- 
lich  übersetzt  zu  werden  brauchen,  ja  bei  der  grossen  Fülle  wohl  kaum  je 
s'ämmtlich  übersetzt  werden  können,  wahrend  die  \'ocabeln  doch  möglichst 
vollständig  'zu  orlornen  sind,  so  wird  es  sirh  pnipfehlen,  die  Hinweise  auf 
die  Construction  in  diis  Vocabelverzeichniss  aufzunehmen.  Dadurch,  dass 
der  ScIifÜer  die  eigenthttmlieh  frantösisehe  Gonscraetion  (ileieli  b^  des 
Vocabeln  mitlernt,  wird  zugleich  eine  nützliche  Vorarbeit  für  wesentliche 
Theile  der  Syntax  geschafTen.  Ans  demselben  Gnmde  ist  auch  zu  wün- 
schen, dass  bei  den  unregelmässigen  Verben  da,  wo  sie  zuerst  angeführt 
werden,  also  §  79^86  s,  me  etwa  abweichende  Constnietion  ond  der  Ge- 
brauch angegeben  wenle.  Vielfach  hat  ßenecke  dies  sehr  eingehend  ge- 
than,  wie  bei  servir,  falloir,  etre  dö.  vouloir,  aller,  voici,  voilä,  soußrir, 
mourir,  t4'nir,  retenir,  devenir,  conn^tre,  croire  und  besonders  bei  metU«, 
prendre  ond  faire.  Es  fehlt  die  Constnictionsangabe  ganc  od«r  ist  erat 
gelcji^ontUch  bei  den  Uebungßsätzen  angegeben  bei  valoir  qch.  k  qn  ,  pr^- 
valoir  sur,  pourvoir  k,  vetir  de,  couvrir  de,  secourir  qn.,  convenir  de  und 
B  etc.  liei  nicuvoir  konnte  neben  dein  unpersönlichen  Gebrauch  auch  der 
persönliche  bemerkt  werden:  les  bombes  pleuvaient  sur  la  ville.  Andrer- 
seits werden  die  meisten  Lehrer  dem  Verfasser  dankbar  sein,  wenn  er 
kftnftig  die  Angab«  des  französischen  Verbum  vor  den  Uebongssützen  unter- 
liUtl,  da  Ja  dasselbe  bereits  von  den  Schülern  gelernt  sein  mnss,  ehe  die 
Stttse  Ubmetst  werden.  In  der  neuen  Auflnge  sind  hinter  den  UebaniS* 
Sätzen  zu  den  unregelmässigen  Verben  drei  sehr  brauchbare  zusammen- 
hängende  Stücke  (Androclus,  Kindesliebe  und  Wert  einer  guten  Ersiehnng) 
eingeschaltet.  ShnBebe  lasaamienldCnffende  Uebongen  finden  neb  atHsb  sonst 
noch  eingestreut,  wären  aber  am  Sehl  lusse  eines  jeden  grosseren  Abschnitts 
zu  wünsdien.  Es  konnten  dafür  lieber  einige  einsehie  UebongssUse  eat* 
behrt  werden. 

Wir  gehen  non  wa  den  eitwelnen  Tbeilen  der  Omamiatik  selbst  über. 

Auf  den  ersten  27  Seiton  werden  die  wichtigsten  Regeln  über  die 
Aussprache  gegeben,  über  welche  sich  ausFcnitn»  durch  das  ganze  Buch 
hin  Zubätze  eingestreut  finden.  Es  giebt  keinu  französische  Grammatik,  in 
welcher  dieses  Gebiet  ebenso  eingehend  und  exact  behandelt  wMre  wie  in 
Beneckes  Arbeit,  der  die  Behandlung  der  Aus.sprache  tu  meinem  Special- 
studium gemacht  hat,  wie  er  dieselbe  ja  auch  (französische  Aussprache  mit 
pbysiologioch-historischer  Bekundung)  in  seinen  Vorlesungen  atn  der  Aka- 
demie fbr  tnodcrne  Philologie  lehrt  und  für  den  Schulgebrauch  in  einem 
besondem  Buche  zusammengestellt  hat.  Der  Lehrer,  welchem  daran  lie^, 
und  einem  Jeden  sollte  daran  liegen,  dass  seine  Schüler  nicht  einen  nir« 
gends  in  Frankreich  gesprochenen  und  nirgends  TerstXndlidien  jar^n  lernen, 
sondern  dnss  sie  der  er.sten  Anfindemnff,  die  man  an  Jeden,  der  eme  lebende 
Sprache  können  will,  stellt,  geniigen,  dass  sie  die  franzö.^ische  Sprache  so 
aussprechen,  wie  sie  von  den  gebildeten  Franzosen  gesprochen  wird,  der 
I^rer,  dem  das  am  Herzen  lie^  wird  in  Beneekes  tSrammatik  die  bette 
Anleitung  und  Unterstützung  dafür  finden.  Bei  der  Zn^ammen.^tellung  der 
Ausspracheregeln  sind  die  grössern  Arbeiten  der  französischen  ( )rthoepi8ten 
wie.  Malvin-Cazal,  Sophie  Dupuis,  Lesaint,  Littr^«  Oubroca  etc.  benutzt  und 
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vielfach  <lurdi  eigne  Beobachtungen  und  Studien  ergänzt  wordon.  Be- 
ll ecke  hat  hier  cum  ersten  Mate  den  für  die  Aussprache  so  wichtigen 
IJnlcrsrhicil  von  e  soiir'l  und  o  nmot  völlig  durchp:('rül»rt  (die  wi  nigen  Fhlle, 
in  denen  das  unaccentuirte  e  als  völlig  stumm  zu  betrachten  ist,  8.  im  An- 
hang), die  Bedeutung  der  Betonung  für  die  Auasprache  und  Furuienbildung 
ist  eingeliend  erlüaiert,  die  ri>  htigere  Bonennong  h  consonne  und  Toyello 
statt  aspirde  »in»!  niuctte  eingeführt,  die  Lehre  von  der  Ii  li-^on  ist  nen  auf- 
genommen worden,  die  Regeia  darüber  sind  p.  Hl,  142  und  210  übersicht- 
nch  zasamin«!ng«sC«1U-.  Et  «erden  besprochen;  die  Bedeutung  der  Bindung, 
«lie  Hauptfalle  derselben,  di«t  Bindung  zwischtn  Pronomen  und  Verb,  zyr\e 
?chen  Hiilf^vcrb  und  Tarticip,  «wlsihen  Verb  und  Rdgime,  bei  h,  e  soura 
(wird  durch  Bindung  zu  e  muet).  Bind,  dea  i,  des  Inf.  auf  er,  der  nasalen 
Endsilbe,  von  pas,  quand,  ce,  ge,  ve,  iler  Fritposition,  des  Adjectivs  vor 
«lern  Substantiv,  des  AdverBs,  iTes  Substantivs  urul  attributiven  A'Jjectivs, 
von  plus,  des  Zahlworts,  von  pont,  front,  inont,  allVont,  dont,  zur  Bindung 
des  8,  r  und  1,  Wegfall  der  Bindung,  Bin'iung  der  Vi'rbalen'lungen  ont, 
jiit,  aient,  allgemeine  Beiiurkungen  cur  Bindnnfi;.  Ausserdem  sind,  wo  es 
nölhig  erschien,  bei  den  einzelnen  r<'bungssät/.en  die  erforderlichen  Andeu- 
tungen gegeben.  Von  andern  Ausspracbegebieten  ist  hervorzuheben  der 
Abwhnitt  fiber  die  Mouillirung  (p.  240),  sowie  die  Darstellung  der  Aus- 
mrache  von  qu  (p.  23}  und  die  m  p.  355  ausfUhriiefa  besprooEene  Regel 
über  die  Rinoung  des  son  nasal.  Die  Aufstellungen  über  den  roouillirten 
Laut,  der  mit  gn  bezeichnet  wird,  zeigen,  dnsa  bisher  darüber  irrthiimliche 
Amicbten  geherrscht  haben.  Aehnlieh  veriiült  ea  sieh  mit  de»  YerfasserB 
nurlofinng  der  Mouillirung  überhaupt,  wie  aus  dem  Anhange  S.  3.' 8  Nr  10 
hervorgeht.  Was  die  bei  der  Behan  llung  der  Aussprache  beobachtete 
Reihenfolge  bctrißt,  so  ist  der  Verfasser  von  dem  e,  als  dem  am  häufigsten 
vorkommenden  Yoctl,  ausgegangen,  und  hat  dann  die  seltneren  Vo<-ale  nnd 
Vocalvorbindungen,  sowie  die  Consonanton  folgen  Insson.  Bei  den  üobungs- 
nitzen  ist  streng  darauf  gehalten  worden,  dass  kein  ^^  ort  eher  vorkommt, 
als  bis  die  in  demselben  vorhandenen  Laute  rci^p.  Lantverbindungen  be- 
Sfurochen  worden  sind. 

Mit  Rücksicht  darauf,  dass  dem  Schüler  der  Gebrauch  den  Theilungs- 
artikels  besondere  Schwierigkeiten  verursacht,  hat  der  Verfasser  diesen  Ab- 
schnitt in  §  28,  29.  SS— S7,  60  u.  51  so  eingebend  beliandelt.  dass  bei 
sorgsamer  Benutzung  des  dabei  gegebenen  Uebersetzungsstoflles  sich  diospr 
'1  heil  der  (irammatik  dem  Schüler  für  immer  einprägen  muss.  —  An  die 
1.  Conjugation  werden  die  orthographischen  Eigenthümlichkeiten  der  V^er- 
ben  auf  er  (manger,  commencer,  rdgner,  mener,  appeler,  jeter,  jouer,  tuer 
—  nous  jouions,  tuions)  unmitte^  ar  angeschlossen,  ebenso  wie  die  Regeln 
über  die  unregelmiisfige  Plural-  und  Femininbildung  sich  naturgemtiss  nicht 
erst  nach  den  unregelmässigen  Verben  oder  gar  in  syntaktische  Regelo 
eingestreut  finden,  sondern  unmittelbar  anf  die  1.  Coniugation  folgen 
Ii — 47^.  Die  \'orh(*n  mit  e  sourd  wie  menor,  lever,  sind  der  Ausnuhme, 
weU:he  die  meisten  Verben  anf  eler  und  eter  bilden,  vorangestellt;  mit 
demselben  Reebt  bHtt^  aber  floeb  die  Regel  Uber  die  Verba,  welche  ein  e 
ferni<5  in  der  vorletzten  Silbe  haben,  als  eine  Ausnahme  bildend,  nachge- 
stellt worden  sollen.  Die  Verben  ^poiisseter,  fcuilloter  etc.  sind  neueren 
Feststellungen  zufolge  als  schwankend  angegeben,  al^o  j'^pousbcte  und 
j*€pous8ette.  r^pousseterai  und  j'^poussetterai.  Ebenso  wie  an  die  1.  Con< 
jugation  schliessen  sich  auch  ;m  die  S.  auf  re  (denn  die  6  Verben  auf 
(c)evoir  werden  bei  den  unregelmässigen  Verben  behandelt)  die  rein  ortho- 
graphischen Bemerkungen  über  rompre,  battre  und  vaincre  an.  —  In  §  54 
und  S5  sind  die  Hauptregeln  gegeben  über  die  drei  regelmässigen  Conju- 
gationen,  über  Personen-,  Tempus-  und  Modu«7et<  lien,  über  die  Zurück- 
führung  der  Verbalformen  auf  gewisse  Ausgangstbrmen  und  die  allgemeine 
Anweniong  der  l«til«ren  (Inf.,  die  beiden  Part.,  Pr^  de  YM*  und  Pmi. 
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(Icf  )■  In  ihii\  Zahlwort f-rii  (§  57 — 59)  ist  ein  genauer  Nat  liWLis  über  *Jie 
Ausg|frfiche  derselben  liinzur-erügt.  —  Die  zweite  Abtkeilung  (§  60— 77b) 
enthalt  das  Passiv,  (lic  rrononiina,  die  zurückbeziiglicben  Verben  and  die  Prä- 
positionen. Von  «len  Pronomincn  sind  besondert  die  pron.  interr.  (der  Gc 
brauch  von  que  als  Nominal iv)  und  <lie  pron.  rclnt.  solir  eiii{,'f*licna  und  in 
einer  \Vc'i«e  bohaiKtuIf,  dass  der  Sclmler  ßiib  nicht  mit  blosfieoi  Auswendig- 
lernen begnügen  kann,  sondern  gezwungen  wird  ocbarf  naebzudenken,  jeden 
Satz  in  seine  einzelnen  Theile  zu  zerlegen  und  die  verschiedenen  VerbaU 
kbi5<sen  zu  soudern.  Hefen  nt,  woloher  nach  der  Bnneckoschcn  Gram- 
matik seit  mehreren  Jahren  unterrichtet,  hat  hinreichend  (Gelegenheit  ge- 
labt zu  bemerken,  wie  gerade  diese  anscheinend  schwierigere  Behandlanc 
der  Proni'iiiina  anregend  auf  die  Schüler  wirkt,  die  alle  Ihre  geistige  KratI 
an  piintien  müssen,  um  «Üe  Regeln  zu  verstehen  und  bei  den  Lebungg- 
sätzeu  richtig  anzuwenden.  Diese  Abschnitte  bieten  dem  Schüler,  der  auf 
dem  Standpunkte  der  Quarta  resp.  Unter-Tcrtia  steht,  eine  |ia]aestra,  auf 
der  er  gern  seine  geistige  Stärke  er])roht,  und  wie  sie  di(^  !:i(einiK«'lie  Gram- 
matik <lcm  gleichaltrigen  Gvnmasiastcn  nicht  fördernder  gewahren  kann. 
Auf  das  pron.  relat.  folgen  cVie  nron.  inddf,,  die  verbes  jpronondnaux,  die 
Präpositionen  in  kiir/er  Ueber^icnt  und  §  77a  orthoeraphische  Regeln  über 
Erhaltung  oder  W  egfall  des  e  final  bei  ehafiue,  quel(pie,  nre^tpn >,  lor«que, 
parceqiie,  puisque,  quoiqve,  bica9ue,  contro,  eutre,  iusque.  Wenn  Hcnecke 
sagt:  «entre  Terlierft  da«  e  bra  znrückbezüglichen  Verben,  z.  B.  s*entr^aider. 
Sonst  bleibt  e,"  so  hatte  er,  nm  Ton  den  seltnen  entr*oubUer,  entr*ouir  ab- 
zusehen, doch  entr'ouvrir,  ane  portc  entr*ouverte  als  nicht  unter  diese  ße^^ 
fallend  erwähnen  müssen. 

I  78— 86b  entbHlt  die  nnregelmüssigon  Verben  und  damit  denjenigen 
Theil  der  Grammatik,  welch«-r  iti  der  ü.  Auflage  die  betleatendste  EU^wtt- 
terung  erfahren  !  at.  ^'orange-tcllt  sind  die  5  Verben  auf  cevnir  und  devoir, 
welche  der  Verfastier  mit  Kecht  von  den  regelmäsf ig«  n  Verben  ausge- 
schlossen bat,  weil  sie  im  Gegensatz  zu  die»ien  und  in  Uebereinstrmmnng 
mit  den  mei.sttn  nnrepehniissijiicn  S  erben  den  Stamnivoc.il  verandern,  je 
nach<leni  »üe  einzelnen  Formsiiimnie  oder  Flexionen  betont  sind.  Mit  dem 
Ausscheiden  »lieser  (i  bisher  die  a.  regelniä-8ige  Conjugution  bildenden 
Vwben  reduciren  sich  somit  die  regelmassijien  Conju^zationen  auf  3  (er,  ir 
re).  An  die  Verben  auf  evoir  ^ehIiessen  ^rh  die  übrigen  \'erben  ahf  oir, 
dann  die  unregelmäs^igen  auf  er,  ir,  re,  lur  deren  besondere  Gruppirung 
wieder  d^s  Passd  ddf  und  Part.  Pas?<5  massgebend  gewesen  ist.  Bei  jedem 
Verb  sind  zunlieh>t  die  5  Ausgang.sfornien:  Inf,  Part.  Pr^s.,  Part.  l*ass^ 
Pr^s.  de  rind.,  Passe  def.  und  die  iibj  i^en  abweicliendtn  Formen  anpegeVcn. 
Darunter  befinden  sieh  in  kleinerer  Schrift  besondere  Bemerkungen  über 
den  Gebnuich  des  Zeitwortes,  die  Composita,  die  Lantverhidtnisse  ond  die 
Aussprarbei  wo  es  nöthig  erscheint.  §  86  enthält  die  Defectiva,  wie  pro- 
mouvoir,  seoir,  faülir,  saillir,  tiaire  etc.,  §  ÖGa  einzeln  stehende  Veroal- 
fomien,  wie  issu,  tissu,  intrus,  f^rir,  qudrir,  ddpourvoir,  cboir.  In  §  86  b 
(p.  237— 4H)  werden  die  Schlussbemerkungeli  zu  den  unregelmässigen  Ver* 
ben  gegeben  über  den  Wegfall  des  Endcon.<ionanten  des  Stammes,  den 
We(  hsel  zwischen  i  und  y  im  Stamniau.^laut  von  Verben,  wie  fuir,  croire, 
traire,  ferner  über  den  Vocal  der  betonten  Silbe  im  Passd  de  f.  und  Part. 
Pass^,  die  Erklärung  des  Circumflex  und  des  Personenzeiehens  s  in  ge- 
wissen Verbalformcn,  den  Kinfluss  des  Acoents  auf  den  Vocal  der  Stamm- 
silbe. Sowohl  diese  „S»hlussbemerkungtn"  als  die  vorher  erwähnten  An- 
merkungen zu  den  einzelnen  Verben  sind  äusserlich  und  räumlich  vun  dem 
l  ext  «ler  unrcfrelniässigcn  Verben  so  getrennt  gehalten,  dass  der  I^hrer 
volle  Frcili«  it  behiil',  dieselben  dur(h7:unehnu  ii  oder  fortznlassen,  jc  nach- 
dem es  ihm  seine  Zeit  oder  seine  individucUo  Ansicht  aogemet^sen  erschei- 
nen lüsst.  IXe  Mehrzahl  der  Coilegen  wird  diese  Aomerknngen  und  Ex- 
curse  gewiss  mit  bcsoaderem  Danke  benutzen,  denn  sie  sind  sämmtltch  so 
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geltalten,  dafs  sie  mit  pUdagogischem  Tact  Alles  veniH'iden ,  was  «len 
Schüler  in  die  streng  vcrgleicLende  Sprachwissenschaft  fuhren  würdi*.  Dio 
Dar^toMonff  der  unregelmä^ssigen  Verben  Ist  etne  rdn  beschreibende,  fireilidi 
ruhend  eiu  dem  Grutule  der  Kennttiiss  vun  der  historischen  £i)twickflung 
der  französischen  Sprache,  und  ilah«;r  nicht  im  Widerf«pruch  mit  dorsi'lbtn 
stehend,  so  dass  es  ilem  Lehrer  überall  möglich  i.st,  gelegentlich  ilinwci- 
snngen  auf  di«*se  bistorisdie  Entwickelang  zu  geben,  woxn  sich  ja  aof 
Schulen,  wo  die  Srluilor  dieser  Stufe  bereit^J  die  lateinische  Formenlehre 
ub«olvirt  haben,  V<'r;inliis!5ung  «jentig  bietet.  Arbeiten  wie  das  anregende 
I'rogrumm  von  Bratusehek  (Berlin,  Friedrich- Werdersche  (leuerbcsehule 
1870)  beweisen,  dass  man  schon  hinge  das  ßedürfniss  empfunden  hat,  dem 
Schüler,  soweit  es  si  incr  Faf^sungskrafl  angemessen  ist,  ein  Bild  von  «1er 
organischen  Ent&tehung  der  französischen  Sprache  zu  gebend  um  ihn  so 
zum  Nachdenken  nnd  zur  Schlnasfolgerung  auf  dem  (>ehiete  der  Formen- 
lehre überhaupt  anzuregen.  Ks  hat  bisher  an  einer  pausenden  Bearbeitung 
des  für  diesen  Zweck  am  meisten  geeiyntten  Geljit  der  unregolmiis«igen 
Verben,  gefehlt;  denn  nur  eine  solche  Bearbeitung  konnte  dem  in  Rede 
stehenden  Zweck  genügen,  deren  Vetfhsser  die  Resultate  der  historischen 
Grammatik  auf  .ScTirill  und  Tritt  vor  Aufien  hatte  und  l-ei  der  Feststellung 
der  Lautregeln  auf  das  vorsichtigste  ho.riicksiclitigte.  Es  war  daher  noth- 
wendig,  dass  sicii  «  In  so  gewisM-nhafter  Forscher  und  gründliciicr  Kenner 
des  Alt-  und  Mittelfranzösischen  wie  Lüeking  entschloss,  das  französisclie 
Verb  in  diesem  Sinne  für  die  Schul«;  zu  bearbeiten.  S.  die  französischen 
Verbalformen  für  den  Zweck  des  Unterrichts  beschrieben  von  Dr.  Gustav 
Lüeking.  Berlin,  Weber  1875.  Von  den  französischen  Schul^ramnmtiken 
aber  ist  die  Beneckesche  die  erste,  welche,  in  gleicher  Weise  auf  dem 
Boden  moderner  Forschung  stehend,  das  französische  \'erb  wissenschaftlich 
behandelte.  £s  steht  zu  hofl'en,  dass  durch  Benutzung  der  neueren  durch 
diese  Methode  gigebenen  Gesichtspunkte  der  dem  Schüler  sonst  leicht 
trocken  erscheinende  Unterricht  in  den  unregehnässigen  Verben  ftir  diesen 
an  Interesse  nnd  Leben  gewinnen  wird,  insofern  er  sich  nun  nicht  mehr 
auf  mechanisches  Auswendiglernen  zu  beschränken  hat,  sondern  angehalten 
wird,  die  Gesetze,  nach  denen  sich  die  Sprache  entwickelt  hat,  zu  ver- 
stehen und  zur  Anwiiulung  zu  bringen. 

Wir  sind  hiermit  an  das  HikIc  unsrer  Besprechung  gelangt.  Mögen 
die  vorstehenden  Zeilen,  welche  hervorgei:an}icn  sind  aus  dem  Interesse  an 
der  Sache  und  aus  dem  licstreben,  das,  was  wir  selbst  für  gut  erkannt, 
auch  Andern  zu  empfel)len  und  zur  nähern  Kenntniss  zu  bringen,  ciazii 
dienen,  dass  diejenigen  unsrer  Collegen,  welche  die  Beneckescbe  Gram- 
matik noch  nicht  sdbst  geprüft  haben«  dadurch  zur  eingehenden  Kenntniss- 
nahme  einer  Arbeit  veranlasst  werden,  weh  he  sieh  durch  den  ausdauernden 
Fleiss  ihres  Verfassers  und  durch  gewissenhafte,  sachverständige  Benutzung 
des  vorhandenen  Materials  das  Kecht  erworben  hat,  zu  den  hervorragend- 
sten Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  französischen  Grammatik  gezShlt 
zu  w.  rden.  Mö^o  sie  sieh  in  der  neuen  Gestalt  immer  neue  Freunde  er- 
werben und  dazu  beitragen,  den  französi-elien  l'nterrii  ht  aus  dir  tml(»r- 
geurdneten  Stellung,  mit  der  er  sich  in  einzelnen  Theilen  unsers  Schul- 
wesens bisher  hat  oegnügen  mUssen,  auf  wo»  höhere  nnd  seiner  würdigere 
Stufe  sa  erbeben. 

Beiliti.  Dr.  A.  Gfith. 
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Die  Blüthezeit  des  englischen  Drama's.  Von  Dr.  G.  iL  Ha- 
ring.  Programm  der  UnterrichtBanstalten  de»  Klostert  St» 
Jobanois  in  Hamburg  1875. 

Wir  empfangen  hier  drei  Vorträge,  welche  der  Herausgeber  vor  einem 
ftiiR  Herren  und  Damen  bestehenden  Zuhörerkreise  gehalten  hat;  sie  bieten 
in  wissenschaftlicher  Beziehung  zwar  nichts  Neues,  aber  die  ganze  Anlage 
ood  Darchfährung  ist  so  IhisMnt  swecknSsng,  der  Aasdradc  §o  sehön  und 
stollonncise  schwungvoll,  dix^s  die  \'^ortriigo  oinon  durchaus  befriedigenden 
Eindruck  iiinteriassi  n.  In  der  Einleitung  geht  der  Verf.  von  dem  Gedanken 
aus,  dass  die  lyriscii«  Toesie  unter  den  verschiedensten  Verhältnissen,  zur 
Zeit  des  Verfalls  ebensowohl  wie  zur  Zeit  des  Aufschwungs  eines  VottttB 
blühen  könne,  dass  dagegen  das  Epos  und  das  Drama  mehr  an  das  Zusam- 
mentreffen ^ÜDStiger  äusserer  Umstände  gebunden  sei.  Nur  die  genaue 
Kenntnist  dieser  Umstünde  setse  den  Freand  der  Literatur  in  den  Stand, 
sowohl  die  Entstehung  der  vorzüglichsten  Dichtungen  dfs  betr.  \'olkes  an 
erklären,  als  auch  deren  tieferen  Sinn,  deren  Zusammenhang  mit  dem  gei- 
stigen Leben  desselben  und  die  Entwickelungsstufen  dieses  Lebens  zu  be- 
greifen. Indem  deh  nun  der  Vortrag  au  der  dgeBtliehmi  Gianaperiode  des 
englischen  Drama's  wendet,  werden  sehr  lichtvoll  die  äusseren  Umstände 
geschildert,  welche  in  England  jenen  ausserordentlichen  Erfolg  begünstigten, 
und  man  begreift  nach  dieser  Darstellung  das  rasche  Aufblühen  des  eng- 
Uschen  Drama*»,  smne  EigentfattmUchkeit  and  die  grosse  Sdiönheitr  die  es 
unter  Shakespeare'«  Meisterhand  erreicht  hat 

Hierauf  werden  die  englischen  Dramatiker  jener  Zeit  in  scharfer 
Zeichnung  kurz  charakterisirt,  und  der  letzte  Vortrag  schildert  dann  die 
Poesie  Sbakespeare's  ihren  Gfundsiigen  nach  sowie  sem  Verhältniss  zu  sei- 
nen Vorgangem  und  Zeitgenossen.  Das  Wesen  und  Wirken  d*  s  Dichters 
wird  hierbei  mit  seinen  eigenen  Worten  dargestellt  und  der  wahre  Srhluitsel 
au  der  ganzen  Poeirie  Stiakespeare's  darin  gefanden,  dass  derselbe  mit  ^fei- 
nen  Sinnen,  mit  einem  weichen,  empfänglichen  GemUth  ausgestattet,  dordi 
Studien  nicht  ermüdet,  frisch  aus  der  reinen  Haml  der  Natnr  hervorgegan- 
gen, den  poetischen  Duil  seiner  Zeit  in  vollen  Zügen  eingeathmet  hatte, 
welcher  in  aeln  Weaen  vttUig  Übergegangen  und  mit  deBaelbcn  Eint  ge- 
worden war.* 
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Ueber  Ducis  in  seiner  Beziehung  zu  Shakespeare  von  Dr.  Carl 

Kühn.    Cassel  1875. 

Die  Franzosen  haben  bekanntlich  im  Allgemeinen  wenij^  Sympathie  für 
den  grossen  englischen  Dichter  gehegt  und  selbst  die  bei  dem  Jubiläum 
veröflentli«htea  neuesten  Schriften  einzelner  begttsterlar  Bewnaderer  —  z.  B. 
das  viel  genannte  Werk  von  Victor  Hugo  —  babeo  io  woitetcn  Kniaen 
eine  nur  ausserordentlich  geringe  Wirkung  gehabt. 

Der  VerfAMor  ▼«»rliegeom  Abhaodlung,  wefober  ib  Lehrer  an  der 
Reaiichule  in  Ca>äel  thatig  ist,  hat  ia  der  Einleitung  die  Grunde  zusam- 
mencjestellt,  weshalb  die  Dramen  SliHkospearc*«  dem  Geschmacke  der  Fran- 
zosen nicht  zusaffen  konnten  und  spricht  dann  die  Ansicht  aus,  dass  in  der 
nenetteii  Zeit  eich  ein  beseeree  VentKodnist  för  Shakeepeare  Baha  breche^ 
Rff.  vermng  diesem  Gedanken  zwar  nieht  beizupflichten,  begrüsst  dagegen 
die  weitere  Darlegung!;  der  Ducis'schen  Bestrebuii{;en  als  eine  dankenswerthe 
Arbeit,  in  welcher  eingehend  unJ  sachgemass  die  Dramen  deä  t'ruii^üäischen 
Bearbeiters  kritisirt  worden  sind.  Wir  besitzen  bekanntlich  von  Ducis  fol- 
gende Nachbildungen  Sbakespeare's:  Haudet,  Homeo  und  Julie,  Lear,  Mac- 
beth, Johann  ohne  Land  und  Othello,  welche  sich  siüQmtlich  in  Frankreich 
det  hiiditteB  BdfalUt  erfireotett  und  me  fOguDehiTigne  an  dem  Ausspruche 
verleiteten:  Inspird  par  Shakspere,  tl  Timitait  en  mattre. 

Zur  Beurtheilung  der  fntnzö.oischen  Dichtungen  giebt  unsre  Abhand- 
lang nun  in  einfacher  Sprache  und  leicht  ülHirsichtlicb  die  Fabel  der  ein- 
arlnen  Stiieke^  wie  Dudt  tie  mngestaliet  und  seigt  dann,  wie  in  jedem  Falle 
die  Abweichungen  ziemlich  unglücklich  waren  in  Beziehung  aui  den  Inhalt 
sowohl  als  auch  die  Charakterzeicluiun^ :  d;is  Neue  bekundet  sich  meistens 
als  au>iiei ordentlich  schwach.  Die  Ligeiitliuuiliehkeit  des  franzosi:«chen 
Dichters  wird  von  dem  \'erf.  zum  Schluss  sehr  richtig  dahin  priicisirt,  dass 
Ducis  auf  Aeußserliehkeiten  zu  hoben  Werth  h'ge.  eme  angefangene  Ilanti- 
long  oft  nicht  zu  Ende  iiihre,  grosse  Vorliebe  für  Beibringung  iiöchst  merk- 
würdiger Ahnungen  ond  dabei  Mangel  an  poetischer  Eifindungft;^abe  habe. 
Die  Klarheit  und  Grossartigkeit  des  Hintergrundes  in  den  englischen  Dra- 
men ifct  von  Ducis  niemals,  auch  nur  annähernd  erreicht  und  die  Absicht- 
Kchkeit,  niit  welcher  er  durch  seine  poetischen  Erzeugnisse  uberall  der 
Moral  nfitsea  will,  benimmt  denselben  Tollständig  den  Charakter  eines 
Kunstwerks.  Als  ein  V'orläufer  des  Kampfes  zwi.»cben  dem  ClaMlcismus 
und  den  Romantikern  veniient  Ducis  in  der  (»e«chicbte  der  frnnzösisehen 
Literatur  hervorgehoben  zu  werden,  wozu  iinx  indessen  vorzugsweise  eigent- 
licli  Bor  iein  groMei  Vorbild 


The  life  and  Poems  of  William  Wordsworth.  Von  Dr.  Albert 
Fels.  Programm  der  Eealachule  dea  Juhanneuma  zu  Ham- 
burg.   Ostern  1875. 

Die  vorliegende  Abhandlung  bringt  nur  den  ersten  Theil  des  beab- 
sichtigten Werkes,  welcher  eine  Lebensbeschreibung  des  Dichters  enthalt; 
letitere  basirt  auf  einem  fleitsigen  Stadinm  der  MenuMre  of  W.  Worda- 
worth  by  Christopher  Wordswortb,  i.«t  reeht  gut  geschrieben  und  wird  ge- 
wiss dazu  beitragen,  das  Interesse  für  den  Dichter  in  weiteren  Kreisen  an- 
zuregen. Ref.  kann  nun  aber  nicht  zu<:eben,  dass  Wordsworth  in  Deutsch- 
land so  wenig  bekannt  sei,  wie  Herr  Fels  bebanptet,  nnd  muss  auch  sagen, 
dass  LafontHine  verhältnipsmässig  bei  uns  ebenso  geschätzt  wird,  als  dies 
jenseits  der  Vogesen  der  Fall  ist.  Beide  liefern  namentlich  für  den  Unter- 
licht  aoMenndentUch  eehlttabarea  Material,  oad  ea  verdient  gewiss  entschied 
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Prognini&eiiMliM. 


&m»  Missbilligung,  wenn  z.  B.  unsere  Schüler  nicht  wenigstens  ein  Dutzend 
Fabetn  von  Lafontaine  inne  haben.  So  hat  denn  aorh  Bef.  inni^r  mancherlei 

Dichtungen  von  Wordsworth  in  der  Schule  memoriron  lassen  und  er  kennt 
vii'le  C'olli'jit-n,  die  itj  gleicher  \V(i«e  verfuhren.  In  den  verschiedenen 
neueren  Arbeiten,  die  wir  von  Deutschen  über  die  Dichter  der  Lake>school 
besitzen,  (z.  B.  von  Dr.  Kewitaeh)  ist  der  Werth,  welchen  die  Arbeiten  ron 
Wordsworfli.  Soutlicv.  C(>lt»ridge  in  piidii;:opi-c1)er  n»'zif  liung  Imbcn,  in  ein- 
gehender \Veiso  anirkann?  worden,  und  wir  können  auch  Herrn  Fels  in 
seiner  Wür,digung  des  Di(  hters  im  Allgemeinen  nur  beipflichten.  Die  citir- 
tcn  Urtheile  einiger  Schriftsteller,  welche  die  Abh«ndlung  über  Wordsworth 
beibringt,  scheinen  allerdings  etwas  iduTSchwänglich  und  ebenso  i-t  ?r>inc 
Ernennung  zum  Hofdirhter  schwerlich  als  ein  Beweis  dafür  nnzusehen,  dnsü 
er  den  gröasten  englischen  Dichtern  beigezHhlt  zu  werden  verdiente.  Den 
Grund,  weshalb  Wordsworth  in  Deutscldund  nicht  ?o  hoch  gefeiert  wird  a)a 
in  En^^land,  findet  die  Abhandlung  sehr  richtif;  in  dem  eipentlnimlichen 
religiösen  Charakter  seiner  Ge.diehte  und  in  des  Dichters  \  oriicbe  für  länd- 
liche Schilderungen,  bei  denen,  wie  es  heistt  ,,the  G^ennan  readcr  ia  repel- 
led  by  tbe  minute  details  of  a  scenery  unknown  to  him.* 

fn  «ehr  bes'Mieiderjer  Weise  lehnt  der  Verf.  bei  der  nnn  folgenden 
I^ebensbeschreibung  den  Anspruch  auf  Originalität  vollständig  ab ;  indessen 
Ref.  kann  ▼eraichem,  dan  aer  Anaaog  eine  meisierliche  Gescfaickliclikeii 
bekundet.  H. 


Mabtre  Pierre  Patelin,  Essai  litteraire  et  gramniaticai ,  pr^ 
c^dö  d*un  resim  t^  succinct  de  Thistoire  du  thdatre  fran<jai?, 
par  O,  K.  A.  Diekmann.  Programm  der  Gelehrtenschulc 
des  Johanueuma  zu  Hamburg.  Hamburg  1Ö75.  4, 
47  Seiten, 

Als  Kinleitung  schickt  der  Verfasser  eine  Darstellung  der  Gesoliichtc 
des  französischen  Theaters  zur  Zeit  der  Confr^rie  de  la  Pasaion,  der  Ba- 
soche  and  der  Bnfknte-tans-Soaei  Torans.  Sie  i«t  IHr  ^  Sehttler  beatinwt, 

doch  wird  sie  auch  für  Eingeweihte  durch  zahlreiche  Anftihrungen  aus 
weniger  zugiänglichen  Werken  interessant.  Nachdern  der  Verfasser  sodann 
eine  kurze  Analyse  des  Inhalts  der  farce  gegeben,  bespricht  er  die  Ansicht 
▼on  G^nin  über  den  Verfasser.  Er  verwim  aie,  da  der  Patelin  d(>r  Sprache 
W^|en  dorn  Antoine  de  la  S.do  iiu  lit  zu<T:ehören  könne.  Als  it  der  Enf- 
Stehnng  nimmt  er  die  achtzi^^  .hilire  zwischen  13G0  und  1440  an,  als  Ort 
der  Entstehung,  mit  Gdnin,  ilie  Umgegend  von  Brie  Comie  Robert,  lliu- 
sichtliili  des  UlVpnings  der  farce  niHg  der  Verfasser  der  Ansicht  Grinms 
nicht  beistimmen,  wonach  der  französische  Patelin,  Keuchlins  llennon  und 
daa  Luzerner  Neu^abrsspiel  von  einem  gemeinschaftlichen  Original,  auf 
welehea  Goldoni  bindente,  abstammen.  Er  glaubt  vielmehr  ,.(]ue  la  farce 
Patelin  est  un  produtt  originairc  de  la  verve  et  de  rdnerfiiqn«;  vivacitd  de 
l'esprit  gaulois  **  Hieran  schliesst  sich  noch  eine  Notiz  betreffend  die 
Uebersetzungen  in's  Lateinische  und  Italienische,  die  Neubearbeitung  voa 
Brueys,  ond  die  Handschriften  und  Ausgaben. 

Der  letzte  Theil  der  Schrift  handelt  von  der  Sprache  des  Patelin  und 
ist  eingetheilt  in  die  drei  Abschnitte:  Versification,  Orthographie  und  Aih- 
sprache,  Lexicographie  und  Syntax.  —  Einige  Bemerkungen  oiö^n  hier 
riats  linden.  S.  26.  Unter  den  Versen,  die  der  Verfiwser  als  Bcfopiet« 
für  vorkommenden  Hiatus  anführt,  finden  sich  auch  diese :  Que  ung  peu  ; 
mais  je  m*ose  vanter  iü;  Voslre  belle  ante  mourut  eile?  168.   Qui  fut 
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fröre  de  sa  belle  ante  843;  Mais  commcnt  parle  il  proprenient  858.  üflcn- 
bar  findet  in  diesen  Versen  Elision  Statt.  —  S.  28.  Aus  den  im  Heim 
stebeAdtti  Wörtern  csba^  —  debatre  1599,  8,  ist  unmöglich  to  lehliesseii, 
dass  s  vor  einom  Con?on:int,  wie  in  chascun,  esbatre,  nirht  ansi^esprochen 
sei,  da  die  drittletzte  i»ilbe  in  dem  als  Beweis  angeführten  Beispiele  ffte 
Bichf  mm  Reime  gehört  —  S.  S8.  «t  initial  ae  eyncope:  ante  159,  848.* 
Der  Aufdruck  se  syncope  ist  nicht  passend,  ebensowenig  bezüglich  des  am 


&erd  souvent  s  final"  (S.  40;.  Ks  smd  dies  vielmehr  Anklänge  an  die 
tere  Spraehe.  —  &  88.  •aasend  ss  assomm^  1445''  (?).  —  8.  41.  .ata- 

quer  891  forme  norm  an  de  pour  altacher"  (?).  —  S.  14.  vescir :  vescu 
16 <  8  (?).  —  S.  44.  faillir  findet  sich  unter  den  verbes  inchoatifa  aufgeführt. 
—  b.  46.  la  der  Formel  se  ditu  piaist  38  ist  dieu  wohl  nirlit  sujet,  son- 
dern r^ne,  wofür  ausserdem  deutlich  V.  97  spricht:  pleost  or  a  Dieu.  — 
l>er  grammatische  Thoil  d^r  Abhunilltinr;  ist  ein  werihToUer.  B^tM^ 
zum  Studium  der  Sprache  des  fünfzehnten  Jahrhunderts. 

A.  Lüttge. 


Afihlv  r.  tt.  flpiaelMa.  LtV*  j|8 


Ende  von  faison 


und  in  „la  pretni6re  du  pluriel 


Digitized  by  Google 


Miscelleii. 


De  la  double  origine  de  Tarticle  allemand.    Lea  oontraeiions 
zum,  am,  vom,  . . .  aufs,  ans,  etc. 

fixtrait  dM  M^moirw  ile  la  Soei^  de  Lingttutiqoe. 

On  admet  g^ndralement  que  les  contractions  zum,  am,  vom,  ias, 
ans,  etc.,  et  les  formes  anwignea  en  mofen  haut-allMiiaDd,  repr<i(Bntwit 
^tjmologiquement  zu-f-dem,  an-^dem»  eu  ,  in-f-das,  an'+daa,  etc. 
Mais  la  chute  du  d  duns  cca  conditlons.  surtout  dans  zum,  etc.,  est  r>on- 
iraire  aux  lois  de  la  phon«iiique  allemandc.  Quand  le  d  dlsparait  daiis  des 
formes  comme  reite  poor  redete  il  n'y  a  pas chute  da  d,  attractioa 
de  deux  consonnea  eemblables. 

Nous  venoDS  proposer  une  autre  explication,  fundöe  sur  rorigioe  double 
de  Tarticle  daos  la  plupart  des  dialectcs  allemands. 

Prenons  d'abwd  l'artide  dam  quelques  dialeotes  baa^ttemanda,  par 
es.  en  bollandais: 


•lag.  auM.  ft'rn.  Boatve  flor.  iaa  S 

nom.  de  de              bet  de 

gän.  des  der             van  het,  vant  der 

dat  den  der           aan  bet,  aan't,  aat  den 

ace.  den  de             bet          .  de 

On  voit  qne  la  nomin.  et  aec.  shig.  neatre  bet  ne  repr^sentc  pas  le 
m6me  pronom  que  Ics  formes  des  autres  cas,  qut  corrcspondent  h  celles  des 
difi'ärents  cas  du  pron.  haut-allem.  der,  die,  das,  taodis  que  het  remplace 
en  holUodais  le  pronom  hant>all.  es,  lequel  d^ailleors,  comme  neos  attons 

voir  plus  loin,  est  ^galement  eniplo}(?  oomrae  article.  Contraetd  nvec  bob 
substantlf,  het  se  röduit  ii  t  :  het  rfclit  p.  ex.,  devient  t  recht.*  La 
forme  du  prou.  boU.  neutre  dat,  k  laquelle  ou  s'utteudrait,  ue  s'est  pai 
alGublie  en  artide. 


*  Je  dte  ici  rexjpltcation  qui  paralt  g^ndralement  adop<de  par  Ici 

gramniairlrnp,  mais  je  la-s  uno  rcscive.  Lp  h  appuyd  stir  une  voyelle  est 
tr^s-tmace  duns  le:*  langues  gcrnianiques  (dan.*(  raus,  rein  etc.,  pour  her- 
aus etc.,  ii  y  a  plutöt  iusion  de  l'h  avec  r  que  ehutc  de  l'h)  :  cest  pour» 
quo!  le  t  de  treebt  senblo  plotOt  raprtsaater  le  pronoot  bs»^lein.  it»  et. 
Meine  remarquc  pour  Icv  poptrnctions  avee  pr6po8itions,  p.es.  aan't,  ani, 
qut  a'emploieut  h  cQii  de  au  heu 
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Voici  maintenant  le  tableau  de  la  d<^clinaIson  de  rartiele  «lans  un 
grand  nomhre  de  dialectea  haut-nlkiuands  de  rAlleiuagne  du  Sud.  Nous 
mettoos  let  fonues  litt^raires  eo  regard  des  ibrinefl  dialectAleSi  pour  faciliter 
1»  comparatton. 

■IL  litt.       duL       •iLMt      au.     «n.  mt  aw. 

nom.  IB.  dw  dr             f.  di«  (Y        n.  daa  's 

g6ü.  dea  roanquc          der  manque      deg  manque 

dat.  dem  im.  eiu,  'm     der  dr            dem  im,  em,  'm 

•  aee.  den  d«^  dr*        die  .  d*           das  *a 

•n.  ittt  9M. 

plnr.  nom.  die  d' 

g<5n.  der  manque 

dat.  den  de,  ueu  dcvant  une  vo^eiie. 

acc .  die  d* 

LloapeetioB  de  ee  iableaa  montre  :  1^  la  tmyoritd  dte  formea  eor- 
retpondeei  dans  ces  dialectes  k  etiles  du  pron.  der,  die,  das,  comme  en 
alkmand  lltt^raire.  2**  Doux  forme»»,  Ip  nora.  et  acc.  ug.  nentro  's,  et  le 
dat.  sg.  masc.  et  neutre  im**,  em,  'm.  ne  peuvent  paa  se  rattacher  au 
mtaie  pronom;  ear  lea  fbmea  de  oe  demier  eoneerveot  fiirftiale  d  et  af- 
fair>1Is5pnt  on  perdcnt  Icurs  finales.  Les  formes  de  ces  deux  cas  se  rat« 
t-achent  au  pron.  er,  sie,  o«  :  ei»  eilet,  's  =  es,  Im,  em,  'm  e=  ihm, 
comme  le  montre  le  tableau  gutvant  (ie  lu  d(iclinai»on  de  ce  pronom  emplojtf 
eoauae  pron.  coojoini  en  alleniand  litUraire  et  dam  lea  dialectea  en  qaeaCiont 

•IL  im.  did.  all.  litt.  dial.  all.  litt  dtel. 

nom.  er  ör,  'r  aie  «6  es  's 

via.  seiner  manque  Ihrer  manque  seiner  manque 

dal.  ihn  bn,  em,  *m       ilir  {r,  6r,  *r,  drd  ihm  im,  tei»  *m 

ihn  fn,  in,  'n         eie  a<  ea  V 


.Pai  dit  «employd  comme  pronom  conjoint",  ear  lorsqu'il  est  mif  en 
relief,  il  n'est  pas  affaibli,  p.  ex.:  ich  hür'  en  Je  Tentends",  mala  t,C*eat 
lui  que  j'entenda^  »  ihn  hör'  ich,  comme  en  allem,  litt^rairc. 

Lea  formea  de  l'artide  Im,  Sm,  *m,  'a,  sartout  la  demiöre ,  qm  dana 
beancoup  de  dialectea  sont  employdcs  exclusivement  pour  dem  et  das, 
s'emplolent  dans  d'autrea  dialcctes  h lut-alletnands  pflrall^lcment  ä  den> 
et  daa.  La  forme  *a  est  meme  employ^e  par  les  poetcs  classiques  aoit 
comme  pronom,  aoit  comme  article:  au  liea  de  es  ist  par  exemple,  on 
troave  quelquefois  *8  i.st,  qut  so  dit  k  tout  momcut  dans  lu  langnge  faml- 
Her:  au  lieu  de  das  Recht,  on  ttouvc  narfoi.s  Rcnlit,  nui  reprö^t^iite 
4tvmoiogi(jueiuent  es  liecbt  et  nun  das  liecbt,  cuuiuiu  uu  Tadmct  geuö- 
nueroent,  de  m£rae  qne  le  hoUand.  treebt  eat  poor  het  recht,  et  non 
poor  d  at  rec  !i  t. 

Ceci  pose,  nous  proposons  les  dtymologiea  suivantes: 

1"  Les  fnrmes  coutracldcs  zum,  am,  vom,  etc.,  qui  sVmpluient  en 
allemand  litt4raire  paraO^ement  anx  formea  au  dem,  an  dem,  voo  dem, 
ne  correapondent  paa  dtymotogiqaement  h  cea  demi^a:  ellea  reprdienteat 

•  L'act'ü^.  rnasc.  dr  appartlent  au  dialecte  alnman. 
*•  Signalotis  en  passant  un  curieux  fait  d'analogie.  Plusieurs  de  ces 
dialeetea  emploient'iin  :datif  sing.  1!6m.  in  dr  h  oötd  du  simple  dr,  p.  ex. 
aag's  dr  Frau  ou  in  dr  Fr^ti:  l;i  Innrrne  populalre  ft  fini  par  voir  dans 
Part  cle  masc.  et  neutre  im  hi  prcposition  i^i,  et  le  besoin  de  rdgulariaer  la 
deciiuiiiäoii  Ta  nmende  Ii  employer  (;etto  prt^position  pour  cxprimer  le  datif 
f^m.  sing.,  et  eile  Temploie  mdme  tr^aottvent  poor  le  dalaz  pluriel:  in  dS 
Kinder  k  GÖU  de  de  Kinder. 

28* 
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su-j-ihm,  an-f-itm>  von  +  itni,  otc  ,  nyant  passi?  par  zu'm,  an  fm, 
von  em,  formes  dont  le  dvuxieme  membre  em  et  *ni  est  employö  «lans 

Flameora  diileef es parallMemrat  k  dem.  et  diiia  d'Mtres exelasiveineiit  poor 
article  dem.  Pour  la  contraction  du  gro'ipe  nH  en  m,  cf.  le  datif 
eim  pour  e\n(e)ni  dnns  plusieurs  dialectefl  du  Sud,  de  meine  tue  im,  deitn^ 
seiiDf  QU  mim,  dim,  sim,  pour  uioinem,  deinem,  seinem. 

ff*  Let  formet  ans,  ina.  etc.,  qui  s'emploient  en  allem.  Ku^raire  psp 
rallMement  a  an  das,  in  das,  etc.,  repröst-ntfut  dtyniologi(juement  an  es, 
in  es,  c.-h-d.  an'p,  in 's,  etc.,  formes  «lont  le  secvond  membre  's  est  eui-, 
ploy4  couime  article  dans  tous  lea  diulectes  haut-allemands .seit  parallöle- 
ment  k  daf ,  aoit  excltuivement  poar  das. 

S'*  La  fonne  cur,  employ4e  toavent  poar  su  der,  est  contraotte  de 
so  ibr. 

La  double  orlgfne  de  Fartiele  eo  haut-allemand  eomme  en  Vamdlenwiid 
est  d'eilleurs  encore  at  lest  de  par  wi  emploi  particoBer  da  proclitiqiie  poar 

iimrfjuor  le  gi'niitif,  emploi  qui  ne  pHraJt  pas  encore  avoir  dtd  mis  Foffisam- 
ment  en  relief  par  les  grammairieus.  11  y  a  dans  cvriains  diaiectes  haufc- 
allemands,  oü  le  gfai&S  est  laauiienant  oraiaairement  rondo  per  Iti  prdposi- 
tion  von,  des  gdutifs  comme  's  Pauls  de  Paul,  moyen  h.-all.  wirtes 
mage  c=  des  w.  m.  (Nibel.  V.  296)  et  en  hollandai».  oü  le  gdnitif  est 
dgalement  exprimd  par  van,  des  geuitiis  comme  's  grate  s  h.-ali.  ded 
grafen.  Cet  's  proditiqtte  ne  peo(  reprdsenter  aatre  ebose  <;|ue  le  g^nit. 
anc.  es,  gotl».  is,  du  pron.  er,  jr,  —  goth.  is,  <gdnitil  qui  fut  plo« 

tiird  renipiacd  par  <<1n,  sein  ,  et  le  gdnit.  bHs-all.  bis.  C'est  par  08  geoil- 
que  s'expliquc  ums  daus  um»  himmels  willen. 

Cet  ancien  g^iu  es  s'est  maintenu  dgalement  en  eHeaaiid  litldraire 
oomme  pronom  dons  certainea  locutions.  Jl  y  a,  en  eflfeti  des  adjeetif«  gou- 
vernant  le  gdnitif,  p  ex.  zufrieden,  gewärtig,  etc.,  maisqui  s'emploient 
avec  es  dans  des  expre^sions  comme  icb  bin  es  (ou  biu'a)  zufrieden, 
ieh  bin  es  (oa  bin*s)  gewKrtig,  k  oMd  de  ich  bin  desa  gewirtig; 
cf.  ich  bin's  gewisz,  sie  haben  i  keTa  gewinn  (Luther),  et  les  nom- 
breux  ezemplea  dana  le  Dietionnaire  de  Gtinm,  k  l'artide  es,  p.  1185  — 
1139. 

A  ceux  qm  ni*objecteront  qu*en  moyen  haut-all«nand  on  ne  tronre  pas 
de  traces  de  im,  's  cmiiloyds  romme  nrticies  h  l'dfat  simple  (ce  qui  nest 
pas  encore  prouvd!),*  je  citt mi  un  fait  aiialoguc  qui  s'cst  pabse  pour  Tad- 
▼erbe  wo.  En  eilet,  beaucoup  de  dialectes  haut-allemands  emploient  an- 
joard'hui  cet  adverbe  comme  pronom  relatif.  h  cötd  de  der,  die,  das,  au 
ti(innin;itif  et  k  l'accusatif  des  tiois  gcnrcs  du  singulier  et  du  pluriol,  sans  le 
döcliner;  ilsdisent:  der  Mann,  die  Frau  wo  kommt  ou  wo  icb  kenne, 
—  das  Kind,  die  Kinder  wo  ich  kenne.  Or  ce  wo,  emploj^  dans 
plnsieors  dialectes  beaucoup  pluü  frdquenunenf  que  der,  die,  das,  et  i|ai, 
en  allemand  littdrairc,  n'a  la  valeur  de  pronom  relatif  qii*en  composition 
(wovon,  wozu  etc.),  u'est  jamais  emplo^e  comme  pronom  relatif  en  raoyen 
nant-allemand,  dn^  moins  les  grammairivns  ne  ront-us  pas  encore  comtat^S. 

De  mgme,  je  citerai  comme  pendant  de  aur,  oi^  'r  ihr  est  em» 
ployd  en  composition  d'ane  autre  maniöre  qu'h  Tdtat  simple,  les  compot^ds 
dazu,  davon,  dabei  etc.,  uii  da  a  dgalement  uoe  autre  valeur  qu'k  lötat 
simple. 

Le  but  de  cette  etude  a  dld  surtout  de  faire  ressortir  que,  de  mdme 
(jue  les  pronouis  ont  eu  rei.(»ur8  h  jiltisieurs  racines  pour  fonner  leur  ddclt- 
naison,  de  memu  ausäi  i'article  ne  dcrive  pas  d'un  soui  pronom,  non  seole- 

•  n  est  eertaln  qae  pour  le  gdnitif  äSngoUer  in  siöitts  le  moven  baut* 
allemnnd  employatt  la  forme  's,  commo  le  proöve  fesMinpte  tir^  des  Hibo* 
lungen  citä  plus  baut 
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mtnt  en  hoUndais,  comme  on  pavntt  l'avoir  admis  iusqu'nujourd'hui,  mat« 
itan«  toas  les  dialectei  ftUenandi.    La  mfime  cboM  a'aiueitrai  oa  le  aait,  a 

ö/^ik  cu  lieu  eo  grec. 

Paria,  man  1876. 

Alfred  Bauer. 


Nota  addÜioiMUtt.  ^  Oad  Mt  mpnmi  loraque  de  noaveaas  reuseigue- 
nMDta  DM  aoDt  parvnaa: 

l*'  Dans  le  hoIlMndftis  ponulairf  Tarticle  neutre  est  «idndralenient  et, 
et  non  het,  qui  apnartient  k  la  langue  littdraire.  Les  eontractions  comme 
treeiit.  etc.,  goot  uonc  pour  et  recht,  et  non  pour  het  recht.  Ainsi 
la  coincidence  avee  le  hint-allenuuid  eat  compl^s  oar  ai  bet  ne  fonoorde 
avec  le  b.-all.  es  qua  pour  le  aaiM»  et  eomeide  anree  ea  pour  le  aena  et 
pour  r^tymologie. 

2^  M.  Alph.  Meyer,  professeur  au  College  Stanisla«,  nie  communique  les 
textea  aoivanta,  deaquelt  i(  rdaolte  <^a'on  «tialecte  anc-baut-idlem.  aa  noim 

eniployait-mdme  le  pron.  masi*.  er  (ir)  comme  nrtiele,  parallölement  ä  der. 
Ih  font  iiT^i  <]u  court  fragnient  d'Isidore  de  Sdvilic  donnd  «lang  le  Lese« 
buch  de  Wackernagel.  P,  220.  «rchundemes  dhazs  ir  selbo  Krist 
iat  ehiouisso  got  =  demonstravimus  quia  idem  Christus  est  certo 
Dem  —  P.  224,  I,  Sft.  So  ir  selbo  qanad  znchariam  =  ita  ipse 
«iixit  Zacbariae.  —  P.  226«  i.  6.  ir  almabtic  got  sih  chundida...  s 
omoipotaiia  Dwia  ae  featatna  est.  —  Germania,  1874,  p.  489.  Sioo 
qabad  man  endi  man  wirdit  in  iru  chiboran  endi  dherselbo 
chiuuorahta  sia  ir  höhisto  =  Ad  Sion  autem  diiit  vir  et  vir  natua  eat 
in  ea  et  ipse  fundavit  eam  excelsut. 


Der  schottisch-englieciie  Dialekt.   Von  Franz  Basdte. 

Man  bat  sich  ziemlich  allgemein  daran  gewohnt,  ao  die  Bewohner 
Schottlanda  ala  aa  ein  nieht  bkxs  ))olitiMh  mit  den  Enfflindem  veraelimol- 

aener,  sondern  auch  den  Letzteren  in  Sitten  und  Charakter  verwandtes,  ja 
mit  denselben  sprachlich  geeintes  Volk  zu  denken,  lieber  die  Verwandt- 
schaft der  Schotten  mit  den  Euglünderu  in  Sitten  und  Charakter  last  sieb 
atieiteii.  Waa  die  Sprache  der  Bewohner  SubotUands  betrifft,. ao  iat  aller- 
dings für  den  Verkehr  da.^  En^llyrhe  die  I.ande.x.sprache.  Ks  ist  aber  der 
besornlerpn  Bi'ftchtting  wertb,  dass  das  (jcbict  aer  eht;maligen  Britanoia 
barbara  dennocb  spiacliiich  in,  so  zu  sagen,  zwei  Lager  getheilt  ist. 

Bei  einer  Keiae  dorcb  daa  Hochland  i«t  et  von  überraachendem  In- 
teresse, die  Erfahrung  zu  machen,  da.ns  dattelbsi,  ungfaehtet  der  mit  Macht 
vor  sieb  gehenden  Anfflisiruog  von  Land  ond  Vulk,  die  Leute  auvh  heute 
noch  mit  Zübif^t  an  okr  Erbaltang  ibrea  »ßaefic**  ala  Volkssprache  fest- 
halten derart,  daaa  a.  B.  unter  Ändcrm  aelbat  in  Orten  wie  Calander  — 
einem  Stadtchen  von  etwa  2000  Einwohnern,  unmittelbar  an  der  Granze  des 
Uocblandea  gelegen,  mit  einer  Eisenbahnstation  versehen  und  cur  Zi'it  der 
Salto«  Ziel  oimI  Aofeatbalt  einer  nicht  ooberfeatenden  Anidil  voaBetttchem 
—  kaum  ala  etw&n  sehr  Aufl'allendt  s  angesehen  werden  kann,  mit  Lciiten  in 
Berührung  tu  kommen,  welche  das  Enghsche  nicht  nur  n)anp«'lhaft  verstehen. 
M>ndern  auch  scltlecht  sprechen.  Tiefer  im  iiochlauüe  uud  vuruehmlich  iu 
aeiiiem  weatlieben  Xbeile  nimmt  die  Bekaontaphaft  dea  Volkea  mit  der 


4S8 


Misedkn. 


keltischen  Mundart  zu,  and  sind  die  Namen  England  und  Scotland  anbe- 
kannto  WSiter.  Die  Bewohner  Bnglendi  kennen  die  Hoebfander  in  ünrf 
Sprache  nur  unter  dem  Kamen  iSansannchs ;  und  die  den  Engländern  ver» 
wandteren  Bewohner  Nieder  :Scliottlan<ls  sind  ihnen  CiuhIs  d.  h.  Fremde, 
wie  sie  denn  auch  demgeuiäss  Niedcr-Srhotiland  mit  dtrni  JSamen  GualdacU 
(Land  der  Fremden)  beieiehnen.  Ihr  eigene«  Land  aber,  das  tie,  nach  Sir 
Walter  Scott,  bekanntlich  als  «The  land  of  tbe  lochs  and  raountains  and  of 
iho  brave  met\"  o  lor  anc.U  wohl  (wegen  der  von  eitiem  grossen  Theil  der 
ärmeren  Bevdlkerun<;  an  Öu  lie  jedes  andern  Ürote;«  nut  Vorliebe  geno.«£enen. 
aber  einem  andern  als  einem  tehottischen  Gaumen  kamn  zuaageiäen  Hafer» 
ktichen)  „the  Land  of  C»k(>h^  zu  bezeichnen  beliebea«  hat  in  ihrer  <^Hrwshe 
den  Namen  Albonicb  oder  auch  Gaeldaeh. 

Wie  lange  es  dem  \'olke  gelingen  mng,  seiner  keltischen  Mutter« 
Sprache  neben  der  engliscbea  Spracbe  ein  Recht  der  Existenz  zn  wahren, 
ist  allerdings  schwer  zu  sagen:  aa»»  ihm  dies  aber  niel.t  auf  dielViuer  einer 
sehr  langen  Zeit  hin  in  dem  Grade  weiter  gehiigen  wird,  kunu  bei  der 
piehtbarcn  Hesignation,  mit  welcher  09  sich  in  die  gegenwUrtig  ge^eii  früher 
])i)litisch  und  social  total  vejränderten  VerhSltnisse  au  sdnem  heiroatblidieii 
Areal  fiigt,  nioht  zweifelhaft  sein. 

Das»  die  ilochlandsbowohner  Schottlands,  nachdem  sie  SO  ziemlich 
AUea  eingebiifist,  was  an  die  2Seiten  der  pntriardialischen  Clan-VerUltnisae 
erinnert,  an  der  Erhaltung  der  Spr;ic)ic  ihrer  Vorfahren  mit  Zähigkeit  sich 
klammern,  ist  für  die  gegenwartigen  Spraehverhiilmisse  in  Sehi-ttl.ind  jeden- 
falls beaehtenswerth  i  und  wenn  auch  das  endliche  Verschwinden  der  gae« 
Ksdi-keltiachen  Mundart  allerdings  nar  eine  Fra^e  der  Zeit  ist,  so  wird 
doch  dieses  Verschwinden  nicht  Htati  finden  ohne  em  theil  weises,  aümähliges 
Auff!ehen  des  Gaclischen  in  den  englischen  Dialet  t  der  Bewohner  Nieder- 
Schüitl.inds.  Es  ist  »lies  ja  nur  eine  natürliche  Folge  der  unmittelbaren 
Nachbarschaft  und  des  durch  dieve  Naehbarsi  hüft  bedingten  und  sich  in 
Zukunft  sicherlich  -immer  regiT  gestaltenden  Verkebra  des  Hochlandes  mit 
Nieder-ScbotUand. 

Vomehrolidi  In  den  nördlichen  Regionen  Nieder-Schottlands,  also  ent- 
lang der  (irioinze  des  Hochlan  les,  ei. scheint  der  schottisch-englische  Dialrct» 
bezüglich  der  Anssnraehe,  des  NN Orfejschatzes  und  überhaupt  der  ganzen 
Ausdrucksweise,  siehtbar  stark  ht-eintlus^t  vom  Gaelischen.  r^atiirUch  tritt 
diese  Beeinflussung  allmäblig  zurück,  je  weiter  man  nach  Süden  kommt,  und 
sie  Mt  am  geringsten  an  der  Südgrenae  Schottlands».  Aber  es  ist  eine  d«*r 
wesentlichsten  Eipenthiimlichkeiten  des  englischen  Diwiects,  weleher  in  Schott* 
land  gesprochen  wird,  dass  er  nicht  nur  keltische  Wörter  und  Austlrücke  — 
theilwetoe  allerdings  verderbt  tmd  ni^t  auf  den  ersten  BKek  erlmraber  — 
in  HUlle  und  Fülle  aufgenommen  hnt  sondern  da«s  auch  in  drr  Auj^sprache 
eine  erkennb.ire  Anliahnunf;  an  das  Keltische  darin  deutlich  genng  zu  Tage 
tritt.  Ob  diese  Eigenthumlichkeit,  wenn  überhaupt  in  ihrem  ganzen  Umfange 
dem  Umstände  zuzuschn'iben  ist,  dnss.  gleich  den  hocbttndi>elien  Schotten, 
—  die  nachweislich  ja,  mit  andern  keltischen  Stämmen,  von  den  Beigen  ver- 
drängt, nach  Irland  herübergekommen  waren  und  hier  sich  zunächst  nieder- 
gelassen hatten,  dann  aber  bereits  in  ziemlich  fHiher  Zeit  Irland  wieder  ver- 
liessön  and  in  dem  gebirgigen  Norden  der  Insel  Albions  ihre  Wohnsitze  auf- 
schlu<jen  —  die  Urbewohner  Nieder-Schottlands  ebenfalls  keltischer  Abkunft 
gewesen  sind.  Dies  ist  mindestens  so  lange  eine  gewagte  Behauptung,  so  lang« 
nicht  die  Stammesyerwnndtschaft  der  UrSewohner  beider  Theito  «lea  heutigen 
Schottlands  mit  Sicherheit  nachgewiesen  ist.  Aus  der  (lesrhlchte  ist  zwar 
bekannt,  dass.  nachdem  die  Römer  ihre  znerst  errichtete  Maner  aufgegeben 
und  weiter  südlich  die  zweite  Mauer  aufgeführt  hatten,  das  Gebiet  zwischen 
beiden  Birf'estigungiiwerken  Ton  einem  Volke  in  Besitz  genornmen  iatt  ^iit 
£e  Mttnten  hiess.  Aber  wer  waren  diese  Münten?  —  Und  weiter:  Wer 
witren  die  Fioteo,  Ton  denen  man  kaum  viel  mehr  weiss,  als  daas  sie  ihres 
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Namen  ihrer  Gewohnheit  verdankt  haben,  »ich  die  Hnut  zu  bemah-n?  — 
Waa  in  Bexog  auf  ilie  Ähstammung  dieses  Volkes  gesagt  wird,  ist  doch 
jc^Mrfiüli  Mhr  unsieher.  Denn  lassen  sich  gleichwoli]  raancfae  Grüwle  da- 
für nnfdhren,  daps  (ln^?elbe  ein  Volk  keltifchcn  Stammes  gewesen  sein  mag, 
80  muss  doch  auch  wiederum  zugestanden  werden,  dass  die  Annahme  der 
frühen  Einwanderung  eines  nord'germanischen  Stammes  ebenfalls  mmncbe 
Gründe  für  sich  hat  und  die  ursprüngliche  Verschiedenheit  zwischen  Nieder- 
Schottland  und  dem  Hochlande,  dessen  Bewohner  bereits  in  frühester  Zeir, 
wo  man  Gelegenheit  erlan^te^  sie  nüher  kennen  zu  lernen,  in  Sitten  und 
gesellsehalUiaien  VatbMltaiifen,  ja  aalb«k  in  Sprache  ein«  tenebiedeae  Ab- 
atammnng  ankündigten,  erklMren  würde. 

Nun  ist  e«t  ja  wHnr.  dass  im  Verlauf  der  letzten  Hälfte  des  5.  Jahr- 
hunderts die  Pict«!n  aus  der  Geschichte  verst  hwinden.  *  Lassen  wir  die  zu 
onwabredieiDKebe  Behauptung,  daat  aie  von  ihren  ebenialigen  Veibibiideten, 
den  Schotten,  vnHj-tiin'lli;  iiufi^eriebt-n  worden,  bei  Seite,  so  Meibt  nur  noch 
übrig,  dasM  sie  mit  diesen  zu  einem  \  olke  vollsiiindig  verschmolzen  sind, 
oder  dass  sie  das  Land  verlassen  haben,  oder  dass  theilweise  das  Eine, 
tbeilweise  das  Andere  geschehen  ist;  und  wenn  nun  aoeb  die  voraus^e* 
setzte  Verscbmolziing  einigej-massen  dafür  sprechen  mag,  dass  die  Pic- 
ten  den  ä;.-hotten  stammesverwandtschafilich  nicht  allzu  fem  gestanden 
babwi  mögen,  ao  moas  man  bierfür  auch  wieder  in  Re^nung  bringen,  dass 
im  VerUufe  der  Jahrhunderte,  wübrend  welcher  beide  Völker  sich  «o  einig 
erwiesen  hatten  in  (\cr  Beunruhigung  des  benachbarten  Britanniens  durch 


AH  VerwandtsehalUiebfceit  swisäien  ibnen  sidi  hemnsgestellt  haben  moebte. 

Die  ganze  spatere  Geschichte  nach  dem  Verschwinden  der  Picten  aus  der- 
selben bietet  indess  kaum  den  gerini^.'^ten  Anhalt,  woraus  mit  Sicherheit  die 
Beherrschung  Nieder-Schottlands  von  rein  keltischen  Kiementen  zu  ent- 
nehmen wäre.  Im  Gegentbeil,  sokhe  Elemente,  wenn  sie  früher  hier  vor- 
handen gewesen,  treten  immer  entschiedener  zurück  vor  andern  Elementen; 
und  von  da  an,  wo  wir  anfangen,  mehr  Licht  über  die  Verhältnisse  ^tieder- 
Bcbottlaods  xn  gewinnen,  machen  wir  sogar  die  Wabrnebmnng,  dass  «m 
merkKdi  annehmender  Gegensatz  zwitM'hen  r^ieder-Schottland  und  dem  Hoob- 
lande  «eh  heransbildet.  trotzdem  die  Bewohner  beider  Lande^theile  in  Eng- 
land lange  Zeit  hindureb  einen  ibnen  beiden  geroeinsamen  Gegner  be- 
kHmpfen:  und  dieaer  Gesensal«  tritt  in  dem  Grm  stark  hervor.  daM  die 
Niederschotten  von  den  Hochländern  sopar  als  „Fremde**  bezeichnet  wer- 
den, ein  Beweif«,  dtiss  wenigstens  die  Letzteren  einer  Stammesverwandt- 
scbaft  mit  ihren  nnclisten  sü<ilichen  Nachbarn  nichts  wiesen  wollen. 

Es  ist  aUerdings  richtig,  dass  die  Niedersi^otten  schon  seit  den 
frühesten  Zeiten  von  ihren  hochländischen  Nachbarn  sprachlich  beeinflusst 
sein  müssen;  und  ein  gut  Theil  der  kcltisthen  Elemente,  die  in  dem  i^chot- 
tisrb-engliscben  Dialekt  ungc  troffen  werden,  nnd  ohne  Frage  dieser  Beein- 
Änssung  znttischrt*iben.  Wahrscheinlich  ist  auch,  dass  durch  Ansiedlnogen 
einzelner  Hochlandbewohncr  im  Niederlande  —  obschon  die  C!an-^'erhält- 


Bednflnasmig,  wddie  die  keltiscben  Elemente  auf  die  Sprache  der  Nieder- 
schotten ausübten,  natorgemüss  verstärkt  worden  ist.  In  »pfitcrcn  Zeiten 
sind  solche  Ansiedlangen  nachweislich  immer  häufiger  vorgekommen;  und 
welches  die  Folge  denn  für  die  Sprache  der  Bewohner  NieHer-Schottlands 
gewesen  sein  mosa,  braoeht  niebt  weiter  gesagt  an  werden.  Kiebtadesto- 

*  Allerdings  werden  noch  im  12.  Jahrhundert  bei  Gelegenheit  der 
,  Battlc  of  the  Standard**  die  doreb  besondere  Wildheit  und  Knhnbeit  sich 
liervorthaendro  «Men  of  GaUbwaj**  genanrt.  welche  nach  einigen  Forschem 
Nachkommen  der  Picten  gMieaan  aein  aoUen.  Die  Gründe  hterf|ii  sind 
indess  aiemücb  hinfalli|j^. 


nisse  im  Hochlande  dieselben 


nicht  gestatteten  —  die 
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weniger  aber  hat  sich  die  Sprache  Niedcr-SchottUinds  eotschieüen  als  eine 
If  ändert  der  engHadien  Spraehe  mebt  iior  fübtr  Weiter  gelieltNi,  eondem 

mehr  und  tnohr  als  solche  herausgebildet;  und  die  eine  wesentliche  Eigen- 
thüinlichkeit  «liescs  schottisch-englischen  Dialekt«,  durch  welche  sich  derselbe 
auflallend  von  andern  Dialekten  der  enclischca  Sprache  unterscheidet,  ist 
die  in  neuerer  Zeit  terhXltnieamiiaiig  aUerding e  aDnehmeode  Beeinfloseong 
desselben  durfh  das  „Gaelische**  vomehmllch  hinsichtlich  sriiips  Worter- 
fichatzos.  Freilich  erhiiU  wolil  der  Zuwachs,  welcher  dem  Wörterschatz 
lies  ^choUisch-englischeu  Dialekts  aus  den  iteueii  lüitieihungen  aus  dem  Gae> 
liecheo  erwidist,  ein  Gegengewicht  durch  die  den  Umständen  and  Verhält* 
nisten  nach  mächtiger  und  mai  htifrcr  .sich  pellend  machenden  englischen 
Elemente  und  durch  das  allmahlige  VerNiten  gewisser  Au^^drücke.  Aber  was 
das  Veralten  anlangt,  so  trifil  dies  die  engUschen  Elemente  des  Dialekte 
doch  kaum  weniger,  als  die  keltischen  Sienente;  und  überdies  i»t  zu  beao^ 
tcn,  daps  auch  veraltete,  mit  der  Zeit  nus  <?cni  Gebrauch  komiiu'nd«'  Aus- 
drucke doch  dadurch  eigentlich  für  den  \\  örterscbats  überhaupt  noch  nicht 
verloren  an  gehen  braiiaicn,  nnd  daie  eine  Menge  keltischer  Wörter  schon 
am  deswillen  dem  Schicksal  des  völligen  N'eraliene  nicht  HUfigesetzt  und. 
weil  ihre  Eigenschaft  all  Familiennamen,  OrteBanen  oder  dergleicbea  wt 
dagegen  sichert. 

Ee  iet  oben  bereitg  bemerkt  werden,  da«  dea  N'whandeMein  der  kel- 

tifschcn«EIeniente  im  schottisch-englischen  Dialekt  nm  stärksten  hervortritt 
in  den  nördlichen,  also  den  an  d;iH  Hochland  sich  anlehnenden  (»ranzdistricten 
Mieder-Schoitlands ,  diiss  sie  nach  Sudiu  hin  abnehmen  und  am  weni|^»ten 
hervortretend  in  den  an  England  sieh  enlehneaden  afidlichen  Giünzdistneten 
sich  geltend  machen.  Dies  etwas  gnnz  Njiturgemässes,  beweist  a^er  ntich, 
dass  noch  immer  fortgesetzt  eine  Beeinflussung  des  Dialekts  durch  das  Gae- 
lische  stattfindet;  wie  man  allerdings  aus  demselben  Grunde  auch  behaopten 
kann  und  muss,  dass  im  Süden  Nieder-Schotllandi  darch  die  unmittelbaie 
Nahe  Englands  die  in  dem  Dialekt  durchaus  vorherr5cl  enden  anglikani- 
schen Elemente  eine  besonders  starke  Stütze,  ja  mehr,  nämlich,  so  zu  aagvut 
anmitletbare  Nahrnsjg  und  Pflege  eriidten.  Ala  Mcber  anflienornnMii.  daa 
keldeche  Element  in  dem  schottis' h^englischen  Dialekt  sei  nnr  der  Re^t 
des  in  der  Ueberwucherung  durch  die  englis«  he  Sprache  allmählig  erstickten 
keltischen  Spracbzweigea  des  Stammes  der  Galen,  so  konnte  man  es  sich 
idum  gefidwii  laeeen,  wem  dieeer  Beet  in  den  eiidUebeB  Diatrieten  am  ain 
weniges  geringer  wäre  als  in  den  nördlichen  Districten.  Der  l'ntorschied 
ist  aber  durchaus  nicht  gering,  sondern  in  der  Tbat  so  RiilTallend  gross, 
dass  das  stiirkere  \  orkouuncu  der  keltischen  Kiemente  in  die^^en  letzteren 
Dtstricten  nor  durch  einen  fortwährenden,  schon  eeit  lanse  stattfindenden 
Zuwachs  Seitena  dee  gneUeeh^keltiaehen  Dialal^  von  HoeUande  her  eikliir> 
lieh  wirfl. 

Um  nunmehr  zu  der  «weiten  wesentlichen  Eigentbümlicbkeit ,  welche 
den  schottisch-englischen  Diilekt  von  andern  Dialekten  der  englischen 

Sprache  unterscheidet,  zu  kommen,  möge  es  gestattet  sein ,  an  eine  Wahr- 
nehmung anzuknüpfen,  die  man  beim  Lesen  von  Werken  der  epedfisch 
•ebottisolien  Literetnr  »nebk  Ea  iat  daa  in  soleben  Werken  falfa%«  Vor- 
kommen germanischer  Elemente,  wekdM  man  in  englischen  Werken  nicht* 

schottischer  Autoren  vergebens  suchen  würde.  Es  genüge,  ztira  Beweise 
nur  an  die  Werke  Sir  Walter  Scott's  und  Borns*  zu  ennnem.  Diese  E^ea- 
thtimliehfceit  des  seliottieck.engli8ehen  Dialekte  tritt  aber  Ihet  nosii  eehärTer 

hervor  im  mündlichen  Verkehr;  und  Schotten,  welche  !<ich  mit  dem  Studium 
unserer  deutschen  Sprache  abgeben,  äussern  oft  eine  freudige  Ueberraschung 
über  die  auffidlend  grössere  Verwandtschaft  ihres  Dialekts,  wie  sie  durcK 
a%  hierin  Rede  stehenden  Elemente  bewirkt  wird,  mit  unserm  Deutsch. 
Natürlich  tritt  diese  Eigentbümlicbkeit  nicht  überall  in  gleich  starkem  Grade 
aof.   Wie  in  den  südlichen  Hegionen  des  J^des  die  liähe  England»  und 
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das  Fpecifisch  englische  Sprachldiora  natureemüss  sich  geltend  macht,  «o 
»i'beitti  in  den  nördlichen,  den  an  das  Hochland  sich  aolt'bncnden  Begioneo 
di«  tiXTkere  Boeinihiifuog  des  DuilekU  dnreli  daa  »GMltidie*  das  Vorkom> 
men  germaniai^er  Elemente  in  TerhXltaiiamHiaiger  Weise  zurückzudrängen. 
Am  sUirksfen  machen  «irh  daher  ^rmanipchH  Eh-mente  geltend  länjis  der 
ThaUenkung  vom  Firth  of  Clyde  hi»  zum  Firlh  of  Förth.  ^  Hierzu  ist  zu 
bemerken,  orm,  wenn  nach  von  dieser  Linie  an  ^rtchnet  die  Abnahme  der 
gennaniächen  Klt-iiienU*  nueb  Norden  zu  immerbm  nur  »llmähltg  von  Statten 
i(eht,  die  in  dem  Dialikt  vorhHntlcnen  odf-r  sich  oiii'-clilt^ichciiilcn  keltischi-n 
Klemi'nte,  wie  i*s  sclieint,  diu  gcrnmnit>chi:t)  Klcuientc  uberwuchern,  wäh- 
rend, von  derselben  Unie  an  gerechnet,  nach  Süden  an  nur  eine  «ehr  all- 
mälüigt^  Ahnahnn:  der  gennanischcn  Kl-  luontc  bis  zur  Grftnrci  An  England 
bemerklich  ist.  Man  kann  dtiher  rucksichtlich  dicner  KU'incnte  Ninder- 
8cliottland  gcwissermassen  in  zwti  von  cinHn*ier  zu  unter?thei<h'nde  Zonen, 
d*  h.  in  eine  nördliche  und  eine  sucilirli«;  Zone,  thoiK  ii. 

Eine  besün'U-re  Eigonthündichkcit  dieser  Erscheinung,  die  «Um  Dia- 
lekt «in  cbarakieristificbea  Gepräge  verleibt,  ist  übrigens  noch  der  Umstand, 
data  aie  nicbt  nur  in  Besag  auf  vioß  gimte  Anzslil  von  Wi^rtorn  gilt,  weldie 
andi  der  in  der  Lösung  etjrmoloEischer  Rathsei  nicht  Geübte  leicht  al.s 
gcrmani5ohe  ei  kennt,  sondern  auch  in  Bezug  auf  die  Aussprache.  Des 
Schotten  Zunge  «scheint,  am  os  etwas  trivial  auszudrücken,  wengier  dick  zu 
a«tn  ala  die  des  Ela^Uinderi,  nnd  dies  macht  es  ihm  Idchter  als  oieaem.  ge- 
wisse Laute,  wie  beispielsweise  unser  denCachrs  ch  nach  einem  hohen  Vocal 
klar  and  deutlich  auszusprechen.  Die  natliful},Mnden  Bemerkun«:»'n  über 
finxelne  Eigenthümlichkciten  der  schottischen  Aussprache,  so  wie  verschie- 
dene der  am  Ende  dieser  Arbeit  aufgeführten  specifisch  schottischen  Wörter 
werden  für  die  ausgesprochenen  Behan|tlungen  ein  geniifiondcr  Rowois  sein. 

Die  Grundlage  des  schottischen  Dialekts  ist  natürlich  das  Englische; 
denn  sonst  verdiente  er  nicht  die  Bezeichnung  eines  Diaiekts  der  engli- 
schen Sprache.  Wie  aber  bis  zur  Vereinigung  Schottlands  mit  l^igland 
nnd  theuweisc  noch  nach  dieser  Zeit  die  Vorlijutnissc  sich  in  b'  i<icn  Lan- 
dern nicbt  einander  confonn  entwickelt  haben,  so  ist  auch  der  Entwick- 
lungsgang der  Sprache  in  Schottland  nicht  dem  Entwicklungsgange  der 
Sprache  m  England  durehana  eonfonn  gewesen,  und  der  schottisch-englische 
Dialekt  hat  sieh  zu  einem  von  den  übrigen  Dialekten  der  (»nglischen  Sprache 
wesentlich  verschiedenen  Dialekt  herausgebildet  Das  schottische  Englisch 
•nüiilt  flieht  nw  bereits  eine  atarfce  Bensisehnng  ke1tisrher£lemettte,  wehe 
dem  reinen,  modernen  Englisch  fiwflld  sind,  sondern  es  wird,  nach  Lage  der 
obwaltenden  nationalen  Verhaltnipse  in  Schottland,  auch  gegenwärtig  noch 
zu  einem  Theil  von  der  Sprache  der  keltischen  Hochlandbewobner  beein- 
flosat;  nnd  ansserdem  enthXlt  das  schottische  BngKsch  aneb  ein  auflkllend 
gut  Theil  von  germanischen  Elementen  mehr  als  die  übrigen  englischen 
Dialekte,  welche  mehr  als  alle  diese  Dialekte  d;iran  erinnern,  da.'.-s  Jas  heu- 
tige moderne  Englisch  zu  seiner  Grundlage  die  angelsächsische  Sprache  haL 

Ea  darf  hierbei  eine  Wahrnehmung  nicht  ttbenehen  werden,  welche 
man  längs  der  Westküste  machen  kann,  sobald  man  seine  Atifnurksamkoit 
hier  den  Inseln  und  Inselchen,  Seen  etc.  zuwendet  Es  muss  nimmlicb  atif- 
fallen,  dass  die  überwiegende  Zaiil  dieser  Namen  keiner  derjenigen  Sprachen 
entlehnt  sind,  die,  soweit  dies  erkennbar,  zur  Bildung  «ics  schottischen  Eng- 
lisch einen  mehr  o(!er  niin<lor  bedeutenden  Beitrsg  geliefert  haben,  d.  n. 
sie  sind  weder  angelsüchsischen,  noch  keltischen,  noch  normannisch- franzö- 
sischen Ursprungs. 

Ks  haben  nun  zwar  keltische  Etymologen  bezügli^  emea  grossen 
Theils  der  beregten  Namen  ihr  MöpHehfite.i  verpiieht ,  ja  man  darf  sagen: 
sie  haben  denselben  Gewalt  angethan,  um  sie  zu  keltischen  Wörtern  zu 
alampelo,  alkbi  mit  schleebtem  &foIg.  —  Die  Frage  iat  4lahtr:  Wo  iat  der 
Vnfmng  daraclben?  ~-  Sie  entstammen  dem  Skandiaamchen,  bmeho^ga» 
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wel-e  dem  Dänischen.  AUerdinj;;»  setzt  diese  durch  die  Etymologie  <ler  liier 
in  Rede  stehenden  Namen  von  Inseln,  Seen  etc.  wohl  begründete  Behaup- 
tung das  eltenalige  Vorluindeniein  von  dXmtcben  Anriedlttngeii  an  derWest- 
köate  und  auf  don  längs  deradben  gelegenen  Inseln  voraus. 

Von  Schottfn  hört  man  zuweilen  die  Behauptung;  aussprechen,  dass 
man  in  den  gebildeten  Kreisen  iSchottlan«ls  ein  in  nianni;:facner  Beziehung 
besseres  Englisch  spreche  als  aelbat  in  den  entapreebenden  Kreiaen  Eng- 
lands. Es  vcr*»telit  sich  in'lcss,  f?,Hss  ihnen  flies  von  den  Englän-lfm  eben 
»o  wenig  ztigestaixlen  wird,  so  sehr  diese  Letztem  auih  den  Amorikancrn, 
die  von  ihren«  Englisch  nicht  minder  eingenommen  sind,  den  Kuhm  be- 
streiten, das  beste  Englisch  zu  sprechen.  Ob  und  inwiefern  die  Engländer 
ein  Recht  zn  bennspniclien  huben.  für  ihren  heimathlichen  Boden  in  spccie 
zu  behaupten,  dass  auf  ihm  das  am  besten  gesprochene  Englisch  angetroffen 
werde,  toll  hier  nicht  untersucht  werden. 

Uebrigens  hat  daa  schottische  Sprachidiom  sein  Gefällige*!.  Wie  der 
Schotte  dem  Fremden  gegenüber  jicrpönlich  wcnigt  r  kalt  und  reservirt  ist 
als  der  Engländer,  so  hat  die  gan^e  Art  und  Weise  des  Schotten,  zu  sprechen 
—  die  Anaaprache  mit  einbegriil'en  — ,  ein  Btwaa  an  rieb,  dnaVertraaen  er- 
weckend ist.  Sein  Dialekt  —  und  hierbei  tat  zu  bemerken,  dass  auch  der 
gebildete  Schotte  sich  raeist  aufTallend  schwer  von  seiner  heimatlichen  Mund- 
art zu  emancipiren  scheint,  nicht  bloss  hinsichtlich  der  Aussprache,  sondern 
ebenso  hinsicbtiieh  dea  dieaer  Bf nndart  eigenen  Wdrteraebatfea,  ao  daaa  ihm 
in  lebhafter  Rede  bald  einmal  ein  krnna  statt  know  not.  rirhtifrer  do  not  know, 
u.  dergl.  m.  entschlüpft  —  zpirhnet  sich,  abgesehen  von  den  den  übrigen  Dia- 
lekten der  englischen  Sprache  fremden  Beimischungen,  vornehmlieh  durch  eine 
Deutlichkeit  und  Klarheit  der  Anaapradie  aas,  der  merkwürdigerweise  adbai 
durch  mnnclK»  dem-elhon  eigenen,  sonst  nnpcwöhnlichen  Conlractionen  nur  0^e- 
rineer  Abbruch  geschieht;  und  wenn  <lie  Aussprache  aur  h  in  mancher  Hm- 
aient  anfTälllg  genug  Ton  den  Regeln  einer  correcten  Aussprache  des  Eng- 
lischen vielfach  ahweicbt,  ao  k«nn  doch  nicbt  geaagt  werden,  dasa  diea  nn- 
angenehm  berührt. 

Ucber  die  Ansaprache  des  achoitiedt-engliscben  Dialekte  iat  Folgendes 

SU  bemerken : 

1)  Während  der  Engländer  ch  am  Ende  gleich  k,  beziehungsweise 
sognr  de  spridit,  ao  daas  s.  B.  Wttrter  wie  loeS  und  qfueieh  in  aeiaam 
Mnnde  lock  und  c|U0tk  klingen,  spricht  der  Sebotte  ein  deotlichea  deut- 
sches ch,  und  ea  khngen  in  aeinem  Monde  die  angeführten  Wörter:  Loeh, 

Qüoich. 

2)  In  Wörtern  wie  soldier,  Situation,  nature  u.  dergl.  beginnt  in  der 
Aussprache  eines  Engländers  die  Silbe  nach  dem  d,  beziehungsweise  dem  t 
mit  einem  mihr  oder  minder  atark  hervortretenden  Anklang  eines  Lauten 
ähnlich  dem  französischen  g  vor  einem  holun  \'oCal.  In  der  Aussprache 
des  Schotten  tritt  statt  des  erwähnten  Zi^tciilautes  der  deutliche  Laut  dea 
consonantiscben  j  ein. 

3 

3^  Das  dunkle  a,  nach  der  Walker'schcn  ZiflTerbezeiohnunff  a,  ist  nicbt 
nnr  aenr  bell,  dasa  ea  nahem  den  Klang  dee  dentaeben  a  in  Wtfrtem  inm 

sang,  Bank  u.  dergl.  liat,  sondern  eü  tritt  für  die  Falle,  d^iss  diesem  a  ein 
U  folgt,  die  Bigenthiimlicbkeit  hinan,  daaa  dieses  double  1  in  der  Aussprache 
durchaus  verschwindet,  und  es  werden  z.  B.  daher:  all  zu  a',  call  zu  c«', 
fall  zu  tti\  hall  zu  ha',  wall  zu  wa'  u.  dergl.  m.  l^ur  bei  Leuten,  die  mit 
grosser  SÖrafali  au  articuliren  sich  bestreben,  kommt  üai  11  fliuigaraiaianii 
so  aeinem  Reebt 

4)  In  Wdrteni  mit  einem  kurzen  o  wird  dieaea  o  m  einem  fan  dent- 
ücben  deoCaehen  n.  So  kliogl  daher  s.  B.  long  ss  lang,  igong  wnm^ 
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aniong  =  amang  (dafür  gewölinlich  bloBfl  'mang),  dropping  =  dviip{nDg, 
ofleii  s=s  aften,  not  (mit  dem  gleichzeitigen  Wegfall  de»  t)  --  na 

ä)  In  einztliien  Wörtern  mit  langem  o  wird  dieses  o  zu  a  (doch  etwas 

heller,  als  die  Eiiglnnder  dies  a  meistens  sprechen).  So  klingt  z.  B.  blow 
=  bluw,  crow  z:r  craw,  joke  =r  jauke,  ohi  =  auld,  cold  «=  cauld,  snow 
sa  «nav. 

6)  Ta  aniJem  Wörtern  wieder,  wie  z.  B,  alone,  home,  stone,  in  denen 
ebt  nfulls  das  o  lang  ist,  und  selb«!  in  dem  Worte  onc  und  dem  hiervon 

abgeleitefen  once  wird  da«  lango  o  zn  h,  so  dass  also  die  angefahrten 
Wörter  alane,  haiue,  btane,  ane,  ance  klingen.  Ks  scheint  fast,  als  ob  die 
Confonanten  m  ond  n  (weiche  in  den  nngtfiibrten  Beispielen  dem  o  folgen) 

mt  die  Verwandlung  des  Inngen  o  in  ii  bertimraend  wiren.  Altoin,  dies  alt 
Kegel  anfsustelieo«  ersebeint.  gewagt. 

Ilieriin  «iizuschliessen  sind  andere,  Ähnliche  Veränderungen  wie:  almost 
in  ahuai^t,  sore  in  sair,  woe  in  wae  (das  u  am  Ende  wie  ein  kaum  ZU  ver" 

nehmendes  deutsches  i  ein  wenig  umc  hklingend). 

7)  lu  noch  andern  Wörtern  wird  o  zu  ae  ^a  und  das  c  leise  nach- 
klingend).  Solche  Wörter  sind:  eloee  =  elaas,  so  aae,  ao  ai  oae,  fron 
(nul  gleichzeitigem  Wegfall  des  m)  s=  ffae  o»  a. 

S)  Who  wird  zu  wha  (deutsrlipf,  etwas  dunkel  klinjrendes ,  aber 
kurz  abgebrochenes  a) ;  ebenso  wird  whom  zu  wbam,  woald  zu  wad 
n.  dergl.  m. 

9)  In  Wörtern  wie  bea,  nevis  u.  a.  wird  das  e  tod  Scboiten  durch* 
aus  wie  ein  deutliches  deutsdies  e  gesprochen,  wahrend  die  Engländer  go- 
neigt  sind,  aus  demselben  ein  i  in  der  Ausspiacbe  za  machen. 

10)  Umgekehrt  dagegen  niaehen  die  Schotten  aus  den  Wörtern  neigh- 
bour,  eye,  die,  well  folgende  Wörter:  neebor,  ee,  dee,  weel;  und  solche 
Teriiidarnngen  giebt  ae  nooh  me^nra. 

11)  Vor  der  Silbe  ther  scbabt  der  Laut  t  in  einzelnen  Wörtern  als 

besonderer  Liebling,  und  so  wird  ans  to^ether  tbegither,  sos  another  anither 
(und  nnc  anifher  für  one  onother).  Wie  aber  auch  sonst  noch  wohl  das 
kurze  i  einen  andern  kurzen  Vocal  verdrängt,  beweisen  Worter  wie:  rin 
für  ran,  sfibble  ftfr  ftöbble  n.  a. 

12)  Das  Fallenlassen  einzelner  Laute  eines  Wortes  oder  einer  Silbe 
vermeidet  der  gebildete  Schotte  nicht  minder  als  der  gebildete  Englander ; 
in  der  Umgan^sü^rachc  der  gewöhnlichen  Leute  ist  es  dagegen  eben  so 
wenig  sehen  wie  in  andern  Dialekten  der  englischen  Sprache. 

Es  folgt  hier  noch  eine  leiste  solcher  Wörter,  welche,  da  sie  ausser 
dem  sehottiscb-engliseben  Dialekt  keinem  andern  Dialekt  der  englischen 

Sprache  eigen  sind,  von  Schotten  und  Engländern  schlechthin,  aber  m  wirk* 
lieh  bezeicnnender  Weise  als  *Scotcb  Words**  bezeichnet  werden. 

Aber,  Mündung  eines  Flusses  (em 

vorherrschend  an  der  Ostküste  vor^ 

kommender  Ausdruck). 
Abb      ausgesproeben  av,  mit  fint 

kaum  merklichem  v  —  (awe,  avic, 

avirh,  oich).    1.  ein  Wasser;  2. 

äiessendes  Wasser,  Fluss. 
Abbvinn  od.  Anbain  (srvon,  albn, 

alniond),  Fluss. 
Achadb  (Aach,  Aoh,  Acha),  anstei- 


gendes oder  wellenförmig 
Staltendes  Stück  Feld. 
Ae,  jemals. 

A  ge  e  oder  a j  e e ,  schief,  krnmm,  von 
der  Seite;  fig.  von  der  Wahrheit 
abweichend,  verkehrt,  ungleich. 
A  h  i  n  t ,  hinter ,  hinten ;  rück  wärt  s, 

hinterwÜrCi;  surtfck«  vergangen. 
Aird  (ard),  Landfpitie,  Art  Voi^ 
gebirge. 
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Äirid  (ary),  1.  eingehegter  und  be- 
deckter Ramn  i1&  das  Vieh  wSb- 

rend  der  Sommerzeit;  auch:  Schn- 
ferbütte ;  2.  von  Bergen  einge- 
schlossener, mit  Grün  bedeckter 
Platz. 

Airt,  Richtang  (vom  Wiode  ge* 
sagt). 

Altt  fauld,  ald,  al,  alt,  ald/),  1. 
Wasserfall;     8.  Beigflosa  eder 

Bach. 

Aodan  (eden),  Gesieht;  Frontseite 
eioM  Gegenstandes. 

Aonidh  (uni),  J-and  z.wisclicn  einer 
zusammenbäDgeodea  Felsreihe  und 
Wasser. 

Ard,  bo^  Ein  anderes  Wort  ard 
nebst  art,  fort,  ford,  ord,  ort  — , 
welche  simmllich,  wie  das  erste 
ard.  nur  in  Zesaimenseteinigcn, 
wie  s.  B.  GroaiMid,  Snaart,  Ski- 
port u.  a.  vorkommen  —  sind  ur- 
sprünglich wahrscheinlich  auäCor- 
rumpiruiigen  des  dänischen  fiord 
entstanden. 

Ath  (ä),  Furt,  Fahrwasser. 

Baa,  eingefallener  Feiseu. 

Bad,  Gebüsch,  kleines  Gehölz. 

Baile  (bal,  bol,  ballv;.  l^lt  ine  Stadt. 
Dorf  (die,  bezw.  das  vornehmlich 
von  Farmern  bevrohnt  wird). 

Ban,  weiss. 

Bar,  1.  Spitze  von  Etwas;  2.  hoch- 
gelegener Xheil  eines  Bezirks. 
Bata,  Boot 

Beae,  klein,  unbedeutend;  dünn. 
Bealach  (Balloch,  Beal,  Ballogie), 

].  Oeilnung   in  einer  Wand;  2. 

Gebirgspass. 
Beild  oder  bield,0bdidi;8ehuts} 

Herberge. 
Bein,  wohlhabend. 
Beinn  (Bea),  Ber^  (angewandt  in- 

dess  nurzur  BeaeicbDangderbödi* 

sten  Berge). 
Beithe.  Birke,  Birkeiir«ii. 
Beltane.  der  1.  Mai  o.  s. 
Bent.  I.Mund,  OefTnung  von  irgend 

Etwas;  2.  Vorderseite,  Front. 
Biggin,  Gebinde. 
Benein  (Ben-An,  Ben-Aan),  Spitze. 

Gipfel.     K^eÜbraiig  gestalteter 

Berg. 
Birk,  Birke. 

Blar  (Blair),  1.  aii«fedehnte£bene;  S. 

Schlachtfeld. 
Bo  oder  Ua,  Kuh. 


Bogha  (bow),  verfallener  FeUcu  am 
aleere. 

B  n  r  ro  w  i  n  g  -  d  ay  8  ,  die  drei  letzten, 
meistens  stürmischen  Tage  des  Mo- 
nats März. 

Boss,  Höhle,  Ausböbloi^. 

Bost,  Hafen,  Platz,  Station.  (Kommt 
nur  in  Zosammensetzungen  vor.) 

Bowie,  Milehetmer. 

Braddan,  Lacbs. 

Brac,  Heide,  Wald. 

B  r  a  i  g  h  (brae),  1 .  obere  Theil  eines 
Gog«  ristandes;  S.  waldiger  Tbeil 
eines  Gebirges. 

ßraä  h  y  ,  stürmisch. 

Braw,  schön;  grossartig. 

Braxy,  kranices  Schaf. 

Breac  (breo),  gefleckt,  gesprenkelt, 
bunt. 

Brent,  ohne  Rmiaeln,  datt. 
Brock,  1.  Daebs;  i.  Geträdeein- 

käufer. 

Bruacb,  Ufer,  Band  (j^uw  Flus- 

Buaehaille,  Hirt. 

Buidhc  (buy).  g«'lb. 

Buinue  (Boyne).  reissender  Strom. 

Bon  (ban),  1.  Fuss;  S,  entere  Lauf 
rinos  Flusse«  oder  untere  Thcll 
eines  Sees.  Z.  B  Bunawe,  wört- 
lich: Fuss  des  Awe;  Banff  (CoOf 
traction  von  Banavie).  wÖrtUeh: 
Fuss,  d  h.  unterer  Lauf  des  Flastea. 

Caillacb.  altes  Weib,  Hexe. 

Cairdoch  (oardocb).  Schnuedeb 

Caladh  {Calix),  Hnfen; Ankei^gnind. 

Call  er.  frisch,  kühl. 

Caltuin  (cauld,  cald,  keldj,  Uasel- 
stande,  Hasekrassatrauch. 

Camus  (Cariihtis,  Campsie,  Käme.''), 
1   Birgung,  Kurve;  2.  Bai,  Busen. 

Cannio,  vorsichtig,  behutsam 

Caol  oder  Caolas  (K)lc,  chyllis, 
chuüclO,  enger,  schmaler  Sunä. 

Caoran,  Bergesche. 

Cftx  (von  Caer  —  Vocetlbn  venNn- 
men-)8t»dt,  befestigter  Ort  Z.B. 
Carstairs  u.  a. 

Caru  (cairo),  l.  Steinbaafeni  2. 
Hügel. 

Carragh  oder  carr,  Felsen,  wel- 
cher die  Form  einer  Snule  liHt. 

Cean  (ken,  kin),  1.  i^laupt,  2.  üusser- 
stc  Snitze  von  Etwas.  Daher 
z.  R.  Manien  wie:  Kinlocb»  Kin- 
ross 

Ce  a  p  (kip,  kippen),  1 .  Funkt ;  2.  Kap. 
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C  U  c b  a  n ,  1 .  Steine ;  2.  Dorf,  Weiittr, 
C  1  a<l ach,  Ufer. 
Clash,  schwatzen,  klatschen. 
Cluain  (cluny,  chme),  grujies  U  t'ule- 

land  inmiUen  voa  Bergen  oUer  in- 

mhten  eines  Grehöliet. 
Cnoc  (knock),  B&ß  (bezeichnender 

Name    für   weniger  bedeutende 

Berge). 

Coe  Oller  eoagie,  Becher,  Schale, 

•Coile,  (Tcbölz. 
Collie,  Schäferhund. 
Comrha  (Comrie ,   Camber,  Co) 

Stelle,   wo  zwei  Gegenstände  zn- 

saiuwentreil'eaj  VereiuigungsateUe 

Kiveier  Statine. 
Cookie,     ungeilliierter  Kttcheo, 

Fladen. 

Coom-ceird  (für:  attic  ceiling), 
PfeilerÜberbra. 

Corbic,  Krähe, 

Coronnch,  Grablied,  Traucrlied. 

Corrie,  tiefe,  becherfdruige  Höh- 
lung in  einen  Berge. 

Co  sie,  bequem,  angenehm,  kosig« 

Coup,  umwerfen,  umstürzen. 

Couth,  coathy,  freundlich,  un)<- 
g^glich,  TertrauUch,  ungezsvungen. 

Craik,  krächzen,  quaken,  knurren. 

Crait,  Art  Korb,  Packkorb. 

Creng  (cmig,  creg,  creggan,  crag), 
Felsen. 

Crowdy,  Misdiung  von  Mehl  und 
Wasser. 

Craneh  (Cmch,  Cruchan).  1.  Batu 
fen,  Schober;  2.  hoher  Berg;  8. 
hervorragender  Gipfel  eines  Ge- 
birges. 

Caan,  Meer;  caweikii:  Sand,  Meer- 

enpe. 
Cuddie,  EseL 
Cntl  (coU),  UVinkd,  Ecke. 
Cul,  Rücken. 

Curfuffle,  verwirren,  tenameo. 

Daft,  tböricht,  närrisch. 

Oait  (Dal,  Dale),  aosgedehntet  ge- 
pflügtes Feld  in  diT  Ebene. 

Dam,  AYaseerleitung  (bei  einer 
Muhle). 

Damh,  Ochse. 

Darroch,  Eiche. 

Deabbadh  (Deva),  Untiefe;  dein 
Anstrooknen    ausgesetcte  Stelle 

eines  Gewä.ssers.  —  Sehr  wahr- 
scheitillch  !•^t  dieses  Wort  dasselbe 
mit  dem  ai«  t  lussname  häufig  vor- 


kommenden Worte  Dee;  denn  bei 
schneller  Aussprache  verschwindet 
die  letzte  Silbe  beinahe  gänzlich, 
und  die  erste  klingt  De»;.  Nocl» 
wahrscfieinlicber  wird  die  Annahme, 
deM  Deabhadh,  beziebiuiffsweise 
dai  ana  diesem  durch  Corrum- 
pining  entstandene  Deva  und  Dee 
ein  und  dasselbe  Wort  sind,  durch 
die  Thataaehe,  dass  es  in  der  Nach- 
barschaft zw.ier  FlüsbC,  welche 
beide  den  Namen  Dee  führen, 
zwei  andere  Flüsse  giebt.  welche 
beide  mit  dem  Namen  Don  be* 
zeichnet  werden,  und  «lass  dieses 
Wort  Don  UDZweifuUiaft  gleich- 
bedentend  ist  mft  dem  esg&cheo 
Worte  deep  (ticQ.  Es  giebt  meh- 
rere Wörter  im  Hochlande,  welche 
Deabhadh  —  in  der  Au^surache 
Dee-v,  daa  y  kaom  vernehmtwr  — 
beisscn.  und  dieselben  sind  stets 
an  Stellen  anzutreffen,  wo  ein  FIuss 
oder  ein  See  ausgetrocknet  ist 
Oller  doch  im  Sommer  gewöhnlich 
seicht  wird. 

De  arg  (ders),  roth. 

Domhain  (don,  doon,  doin),  tief. 

Doroi  (dores),  Thür,  Pforte. 

Doar,  mürrisch,  v^riesslich,  wun* 
derlichj  trotzig, 

Dreai,  Bergfink. 

Drochaid,  Brücke. 

Dron  oder  dronach,  1.  obere 
Theil  des  Kückens ;  2.  obere  Ende 
eines  Bergrückens. 

Drouth,  drousht.  Durst. 

D  r  u  i  m  (drum,  Drynien,  Drummond), 
1.  Rücken;  2.  Bergrücken. 

Dubh  vdu),  aehwan. 

Dule,  Kummer,  Gram;  ScfainerSt 
Wehe. 

Duo,  1.  AnhSnftuig  von  Dingen;  S. 
Bug  cdtT  isolirte  Felsmasse;  3. 
Berg  oder  Felsen,  auf  dem  Be- 
ftgtigungswerke  angebracht  sind; 
4.  Fettnng,  Borg. 

Dyke  oder  dike,  Mauer,  aufge« 

worfener  Erdwall. 

Eadar   (Fetter,  Edder,  Medder), 

Mitte,  Pass. 

E^^(aig),  1.  Einschnitt;  2.  Busen, 
Earn,  Adler. 

Eas,  1.  Bergfluss;  2.  Wasserfall. 
(In  dieser  Bedeutung  indess  nur 
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angewandt  bei  Strömen  mit  tiefen 

und  l)e\vMl>]eten  Ufern). 
Eck,  Hinzufiigunp;  \  Zutritt. 
£erv  oder  Eiry,  furchttxir«  scLreck- 

lieh,  traurig.  • 
Eile  an  (EUan),  IdmI. 
Eorn,  Gerste. 

Erigb,  1.  Erheben;  2. aufsteigender 

Boden. 
Fada  (fad^  lang. 
Faich,  kleiner  ^eoer  Plan,  An^r. 
Fash,  Mühe. 
Fashiotts,  mühsam. 
Fearann.  Land,  Boden. 
Fe  am  (nairn,  am,  tenOi  Erle,  Elte. 
Fcidb  (Fe),  kleines  Moor. 
Feu.  Grundzins. 
Flach,  liothwilc). 

Fike,  Unruhe,  beständige  Bewogung. 
Fion  (finn,  fin),  blond,  wcisslicb. 
Flook,  Butte. 

Flyte,  achelten,  zanken,  keifen. 
Forby,  darüber,  ausserdem,  über- 
oies. 

Fore  (to  the),  noch  jetsl. 

Fowmarte,  Iltis. 

Froacb,  Ilaide,  Haidekraut;  Ge- 

•trKnch,  Gebtiidi. 
Gack  oder  glack,  OeflTnung  einea 

Hohlweges  im  Gebirge. 
Garn h an,  jähriges  Kalb. 
Gang,  flehen. 

Garsitli,  1,  Mauer;  2.  Garten 
Garbh  (gar?e«  gar,  gir),  rau,  hol- 
perig. 

Gart,  1.  stehende!  Getreide;  2.  ar- 

barcs  Feld. 
Gear  (gare,  cuir),  kurz. 
Gillean  (gillen),  junger  Bursche; 

2.  Diener,  Knedit. 

Gillie,  Dienor. 

Glaic,  1.  Höhle,  Loch»  Oefinung, 
Durchgang;  S.  eogei  Thal  (ge- 
wöhnlich aof^ewendet  auf  dieVav 
tiefungen  zwischen  Bergen). 

Glass,  grau. 

Gleen  (Glen),  Thal. 

Gled,  Drache,  Papierdrache. 

Gleed,  gekrihnmt,  schief,  verdreht, 
verschroben. 

Glint,  henronohaoen,  gucken,  Bom 
Vorschein  kommen. 

Gobhain  (Gowan),  Schmied. 

Gobhar  (guwer,  gour),  Ziese. 

Goe  und  voe  —  nnpriliigjlidi jeden- 
falls dänisches  Wort  — ,  kleine 
BuchC|  Schlupfhafen. 


Gorm,  blau. 

Gorten,  kleines  Ackerfeld  zwiicbeo 

den  Bergen. 
Gowk,  Kuckuck. 
Grian,  Sonne. 
Grue,  frostige  Eropfindnng. 
Gualin,  1.  Schulter;  2.  Bergrücken. 
G Iii b h a s  (guise),  Tannen-,  Kiefern-, 

FabrenhoAE. 
Guibhasach,  Tannen-,  Kiefern^ 

Föhrenwald. 
Gully,    1.  Aushöhlung,  Thal;  2.^ 


Haik,  schleifen  (von  einem  Platz 
zum  andern),  umberscbleppen  oder 

umherziehen. 
Hairst,  Ernte. 
Haas,  Hals,  Schlund. 
Haud,  halfen. 

Hog,  junges  Schaf  (das  im  zweiten 

Jahre  ist). 
Howlet,  Eule. 

I,  Insel.  —  Dies  Wort  kommt  nur 
einmal  vor.  Die  In.«el  Jona  wird 
nimlidl  von  ihren  eigenen  Be- 
wohnern I  oder  T-Colm-Kill,  d.  h. 
Columbui«^(Name  des  ersten  christ- 
lichen Misnonafs,  wildier  tidi  mf 
der  Insel  niederlieea)  ^uel,  nie- 
mals dagegen  Jona  genannt. 

1  n  b  h  i  r  A uner ,  Inver) ,  Mündung 
eines  Flusses  (ein  vorhemckena 
an  der  \Vesikllste  vorkommender 
Ausdruck). 

Inglc,  Feuer. 

Innis  (Insh,  Inch"),  Insel. 

Inn  19  u<lcr  Aisi,  1.  flaihes  mit 
Grün  bedecktes  Stück  Land  oder 
Feld  an  der  Seite  der  Mündune 
eines  Flusses;  2.  Geb^  ftirRimf 
vi  eh. 

Jo,  Bursche,  Junge. 
Jolair,  Adler. 

Juthar  (ure),  Eibenbaam,  Ribe» 

Kaie,  Fleischbrühe. 
Kcbbuck,  Kätüe. 
Ken,  wissen,  kennen. 
K  n  o  w  e ,  kleiner  BügeL 

Kye,  Kühe. 

Lad  die,  Knabe,  Biirschchen. 

Lag,  Höhle,  Loch. 

Laggnn,  kleine  Höhle ;  jedes  Stück 
Land  eines  eingeschlossenen  Di- 
stricts,  welches  Uefcr  Hegt  als  di« 
Kbene  itn  Allgemeinen« 

L  a  i  g  h  ,  niedrijj. 

Laird,  Landci^eotliümer. 
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Lftpper'df  geronnen. 

Laogfa  (lui),  Kalb. 
Lar,  Grund,  Bodeo. 
Larig,  Bergp&aa. 
LftTrock,  Lerche. 
L  a  w  i  n  ,    Wirtlialuult  -  Bedmoogi 
Zeche. 

Leac  oder  Lea c an  (Le<^k  oder 
Leckan),  1.  Flieaenpflaster,  Fabne; 
2.  platter  Bergabnang;  3.  jedes 
nach  einer  Kichtung  bin  sich  nei- 
gende, Bonet  aber  mwne  Fdd. 

Leal,  wahr,  aufrichtig. 

Learg  (Largs,  Lairgs),  abschüssige 
£beDe;  2.  Abhang  eines  nicht  zu 
•teilen  Berges;  8.  Uferabhang. 

Lee,  Ireier,  offener  Grasplatz. 

Lenrick  oder  Lau rick (Lendrick, 
Laoark,  Lenrir),  Ebene  neben 
einem  Gewässer, 

Li,  gefärbt;  Lyon,  gefärbter  Strom. 

Liath,  weissUch,  eisgrau,  bereift { 
•ebunmUg. 

Lick,  pdtachen,  schlagen. 

Linn,  Wasserfall. 

Linne,  1.  Pfuhl,  kleines  Gewässer; 
%  See;  %,  Stttek  eine»  nehern  von 
Land  uiusciilosaenenMeereeannet; 

4.  (selten)  Wasserfall. 

L  i  o  b  Ii  ,  Liobhan  oder  Liobtha  (Lee, 
Levt-n,  Leitb,  Leiben),  glstt,  blank. 
Bei  Flüssen  oder  Seen  angieiWtn* 
det:  glutt  oder  ruhig. 

Li  08  {\ea),  Garten. 

Loan,  Gemeindeweide  einer  Stadt. 

Loch,  I.  See;  2.  tief  ins  Land  hin- 
ein sich  erstreckender  Meereaarm. 

Lön  (Loan),  Plan,  Ebene. 

Long,  Rutscbnäcbc,  offene  Kkft; 
Scblicker;  Stapel. 

Mada  (niad,  vad),  iluud,  Wolf. 

Magb  (Mog),  Blachfeld. 

Mam ,  grosser  runder  Berg  mit  sanf- 
ten Abhängen  und  einigermassen 
ebenem  Gipfel. 

Mann,  müssen. 

Mavis,  Drossel. 

MeaL  1.  Klumpen ;  d.  UügeL  Berg; 
8.  Feleenmaiee. 

Meikle,  viel. 
Mense,  Richtung. 
Mirk.  dunkeL 

Moin  (men,  nieii«  meny),  Mooat 

mooriger  Unterfn-und. 
Monadh  (Monagh),  1.  Gebirge;  2. 
offener,  weiter  mit  Haide  bedeckter 
Baum,  Moor;  3«r  GebiigibuBd. 


Hör,  groaa. 

M  u  i  r  ,  Meer. 

Mutchkin,    (engliscfaes)  Nöiaeli 

Pinte. 

Nappy.  Ale  (dae  bekannte  eng* 

liscne  Bier). 
Neuk.  Winkel,  Ecke. 
Nish  oder  Ness,  Funkt;  in»  Meer 

vorsnrinKende  Landapilse^ 
O  b  (Oban),  Bai ;  zuweilen  anc|i:  V0r> 

springende  Landspitze. 
A«     jedenfiüb  dXniedief  Wort  — 

(a,  a}),  Insel. 
Oiter  (Otter,  ottar),   1.  Sandbank; 

2.  niedrijjj;»,  sundige  ins  Meer  rei* 

diende  Landspitze.  * 
Onset t,  Vorwerk,  Herrtiliaoe. 
Ord,  steiler,  ruurler  Berg. 
Paitrick,  Rebhuhn. 
Pawky,  schlau. 

Fi  b  r  o  c  h  s ,  hochländisches  Schlacht* 

Musikstück  für  die  Sackpfeife. 
Ptg,  irdener  Krug. 
Pirn,  Haspel;  Art  lebbafter  Tans. 
Pit,  Höhle  (kommt  nur  in  Zusam- 

uieusotzungen  vor,  z.  B.  Pitteu- 

ween*). 
Port,  Hilfen. 
Pow,  Kopf,  Haupt. 
Preas  (birse,  frie^i  Busch. 
Qoaigh,  Trinkbecher. 
Que}  ,  junge  Kuh,  St  rkp. 
Rath  (rait,  rotb),  1.  Kretfilläche ;  2. 

in  d«r  Kbene  lieh  erbebender,  be- 

feitigter  HUgeL  . 
Ream,  Sahne. 

Redd,  frei  nuuibeO)  säubern, .  ent- 


Reek,  Rauch. 

Reekv,  ranchii^,  voi räuchert. 
Riabhach,  bunt,  bcbeckig,  bunt^ 

scheckig. 
Righ  (ly,  ree),  König. 
K  ig  ging,  First  eines  Hauses. 
Boinn  (Rhin,  fibloU8)i  1.  Punkt; 
'  9.  vorspringende  Lanai|)itze. 
&  0  8  8 ,  ins  Meer  Torspringcnde  Land- 
spitze         gebraacht  bei  bedeii- 


.  itten). 

Rottan,  Ratte.  .  • 

Ku  u  rl  h  (roy),  roth. 
Ruadha  (Ru,  Row,  Rua),  1.  kleine, 
ins  Meer  hineinmgende  Felaen- 
Projection;  2.  jede  Art  von  Land- 
spitze. 

Rue,  bedauern,  bemitleiden;  Mit- 
leid. 
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S abhalf  Farm,  kleines  Gnt» 
Sale,  Salswasser. 

Saleo,  kleine  Boebt;  fielihipniftfeB 

am  Meere. 
S  c  a  w  y ,   unfruchtbares  ,  trockenes 
Stück  steinernen  Grandes. 

Scogps,  Gcstriluc-h.  Dorhgettrttucli, 

Brombecf  fiestriuioli. 
Seugol,    Fuit;   seichte   Stelle  im 
Meere. 

S  e  a  I  ac  h  (shellach),  Weide. 
Sgeir  (sger),  vom  Meere  umflatheter 

Felsen. 
Sgitheack,  Dorn. 
Sgojr  otler  S  jxu  ir  iScuir),  1.  acharf 

vorspringeniier  Felsen ;   2.  Berg 

mit  nenromgender  FelnpitMt. 
Shaw,  Gehöl«,  VVaW. 
Shielding,  Sebiippen,  Hütte  für 

Vieh. 

SiOi  solcher,  — e,  — s,  io. 

Sicker,  fest,  sicher. 

Sith  oder  Sithean,  wall-  oder 
dammartig  gestalteter  Hügel  oder 
Berg.  (Der  Volksglaube  pflegte 
fiuf  Berge  die.«er  Art  den  Aufent- 
halt der  Kobolde  zu  verlegen.  Da- 
her die  Bezeichnung  dieser  Wesen 
der  Einbildung:  „men  of  the  siths". 
Dies  ist  nämlich  die  richtige  Ueber- 
setzuns  des  gaeliscben  VVortes  für 
„Koboloe*  nnd  mcfat  «men  of 
peace^,  wie  dasselbe  meistenthcÜs 
übersetzt  zu  werden  pflegt.) 

S  k  a  i  1 1 ,  verschütten .  vergiessen ; 
weflwenen. 

Skaith,  Yerletmir;  Bdiade,  Naek- 
theil. 

Skelp,  dreschen  (mit  derUand  auf 

irgend  B(wm). 
Skiri,  schreien,  kreiieheiii  mI^ 

schreien. 
Sklate,  Schiefer. 

Sklent,  schief,  c^uer,  geneigt,  schriig. 

Skreed,  Riss,  Spalte,  Bruch. 

Slabh  (Slieve),  Berg  (nur  ange- 
wandt Sur  Bezeichnung  grosser 
Berge) . 

Slap  auch  Siek,  Oefinung,  Brach^ 
Bresche. 

Slios,  Seite  efnes  Hägelt  oder 

Berges. 

Slochd (sloc),  I.Höhlung;  2.Grube, 

Verti^ttng,  Loch. 
Sloeken,  liieebeQ,  Afnipfen,  er> 

•tickeb;  oDterdrUeken. 
Snell,  icharf,  kalt 


Snib,  hemmen,  fest  madien. 
Sonsy.  stark,  rti8ti|;.  derb. 
Sorn,  ungebeten  eindriiq;ett. 

Sough,  Seufzer. 

S outer,  Schuhmacher. 

8pae,  vorhertagen,  weissagen. 

Spate,  Strom,  Fluth. 
Speel,  klettern,  klimmen. 
Speer,  fragen,  erforschen,  erkun- 
digen. 

Speider,  tpalte»,  serrebien,  m- 

recken. 

Spideal  (spittal),  1.  Hospital ,*  2. 
jeder  gastliche  Ort. 

Spunk,  Ruck,  Zug.  Griff. 

Sron  (stron,  strone),  1.  ^ase;^  2. 
iussertter  Plinkt  einer  Landapitee; 
—  Oft  gebrandit  surBeteichnmig 
des  Endes  eines  Hügels  oder 
Berges,  oder  der  Stelle,  wo  zwei 
Bergrüdren  einander  treflRMi. 

Sruth  (stru,  struan),  Strom.  Eine 
Art  Nomen  appcllativtim  fiir  alle 
Arten  von  fliessenden  Gewässern.) 

Stank,  Pfuhl  oder SoDpf  mit  ttag- 
nirendem  Wasser. 

S  t  e  e  k ,  schliessen,  aasdüiesaeni  fest 
verschliessen. 

Stent,  ausdehnen. 

Ster  (der),  Stadt,  Besitzthum,  Gut 
^as  Wort  ist  entstanden  durch 
Oontraetion  ans  ttader,  and  ee 
kommt  nur  in  Zusammensetzungen 
vor,  wie  z.  B.  übster,  Scimbater). 

Stipend,  Pfründe. 

Stirk  oder  ttot,  Stier,  junger  Ochs, 
Farren. 

Stob,  1.  ein  in  eine  Spitze  zulaa- 
fendes  Gehölz  u.  dergl. 2.  ein  sich 
tehr  luspitzender  Berg. 

S  t o  u  r,  Staub. 

Strappiu,  gross,  lang,  hai;dUch. 
Stratn,    1.  ebener  Streifen  Land 

ttoga  des  Laufei  Ohiaa  Fhatea;  S. 

langes  Thal. 
S  t  u  c ,  1 .  hervorragende  Felseumaase; 

2.  kleiner  Berg,  der  sich  aar  Saifco 

eines  grossen  cfhebt, 
Sugh,  pfeifen,  saoaeD« 
Suil,  Auge. 

Swat oh,  Mutier,  Modell 

Swecr,  lässig,  langsam,  tiüge. 
Swither,  awoMn,  aögem,  an» 

stehen. 
Syne,  seit,  da. 

Tar,  am  Fusse,  am  untern  ThcU ; 
Boden,  Grund  von  Etwas. 
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Tarbeart  (Tarbet,  Tarbert,  Tar- 

bat),  Landentie. 
Tarbh  (tarf),  Stier,  Bolle. 

Thss,  Tasse. 

T  e  n  1 1   Aafmerkaamkeit,  Vorsiebt ; 

ieatf,  «nffaierksam,  vorriehtig. 
Tbftek,  theck,  mit  Stroh  deäea. 

Thirle,  (Ohren-) Klingen. 
Thüle,  aushalten,  ertragen,  leiden. 
Thowless,  müssig,  nutzlos. 
Tigh    (Ty),    Ilnus.  Tvndram, 

hintere  8eit€  eines  Hauses. 
Tine,  T«rlieren;  tint,  verloren. 
Tir  (Tire)»  Ltnd  (imG^geiiMls  mm 

Meere). 

Tocher,  Mitgiil,  Aussteuer i  Theil. 
Tod,  Facht. 

Toln,  nmder  Berg  von  einiger 

Grösse. 

Tom,  1.  Busch ;  3.  bewaldeter  Hügel 
oder  Gipfel;  S.  nicht  bedeutender, 
rundlich  gestalteter  Berg.  (Ge- 
wöhnlich gebraucht  von  kleinen 
bewaldeten  Bergen  oder  einer  klei- 
nen BaamgnpiNi*) 

T  o  o  m ,  leer. 

Torr,  1.  konisch  geformter  BeiK; 
2.  Tborni;  8.  wilhirtig  gestalttter 
Berg. 

To u sie,  zerzausen;  flattern. 
Tow,  Seil,  Strick. 
Towmona,  twSlf  Monde,  Jahr. 
Traigh  (trae).  Üferw 
Trig,  rein,  nett. 


Trohe,  Handel  Verkehr. 

TrTft.  Markt;  Znsammentreffen. 

Tnllich  (TuUy,  Tulloch),  unbe- 
deutender  Berg.  (Cewohnlii  Ii  an- 
gewendet auf  nüt  Gras  bewach« 
•ene  Berge.) 

Tyke,  Hund,  Köter. 

U  a  c  h  t  a  r  ( echter,  auchter),  1.  obere 
Theil  eines  Gegenstandes;  2.  hoch- 
gelegener  Distrikt,  Hochland. 

Uaine,  griin. 

Uisge  (Bsk),  Wasser.    (Nom.  ap- 

peTl.  für  Gewässer  jeder  Art.) 
Umquhile,  vor  Altera,  ehedem. 
Unko  oder  aneo,  sehr* 
Vogie,  stolz. 

Wad  oder  wed,  sam  Pftnde  tetsen, 

wetten. 

Wae,  Wehe;  weefnl,  wehevoU, 

sorgenvoll. 
Wale,  WeU. 

War.  .schlimmer. 

Warlock,  Zauberer,  I  lexenmeister. 
War  sei,  ringen,  streben,  kämpfen. 
Wue,  klein,  gering. 
Wcen,  wähnen,  ^nnben,  sich  ein^ 

bilden,  denken. 
Wer  eh,  gesdmndttoe,  fade,  idud. 
Terd,  Erde. 
Yett,  Thor,  Pforte. 
Yell,  Ale  (das  bekannte  englische 

Bier);  iKndliehes  Fest,  Gehig. 

Tont ,  jenseits. 

Yowl,  heulen»  weinen j  klagen. 


The  Uaogiog  of  the  Crane. 

Dies  ist  der  Titel  des  neue.«iten  Geilichtes  von  H.  W.  Longfellnw, 
welches  im  Iftzten  Winter  zuerst  iu  Boston  vorgelesen  ward,  sehr  grossen 
Bi^nll  erhielt  und  dann  schnell  Ver1>reitung  in  Amerika  gefimden  hat  Daa 
•Einhängen  des  Kesselhakens*  entspricht  dem  französisolun  Ans- 
dnickc  ^Pendre  Ia  crcmaillere"  utid  bezeichnet  die  erste  geiellige  Einweihung 
eines  neuen  Hauses  resp.  Uau^istaudes. 

Wir  laseen  dem  Originale  eine  freie  dentiehe  Bearbeitung  unseres 
geschätzten  Mitarfaeiteii,  dM  Henm  Job.  H.  Beeker  in  New-Tork*  nach- 
folgen. 


The  Hnnging  of  the  Crane. 


(AaAnt  kl  erimatttir*,  to  liang  the  ctum, 

i«  tho  Prench  Pipresaion  for  a  hou?f -w.irniiBJ, 
or  the  fint  partj  rivea  ia  b  n«w  trocue.) 

T. 

The  lights  are  out  and  gnne  are  all 

the  gucsts 
ArcUv  L  a  SpnwiMO.  LIT. 


Das  Einhängen  des  Kesselhakena. 
Mach  dm  BngUsoben  IM  baerbeilet 


von 


Job.  flenrjr  Becker. 
I. 

Verlöscht  die  Lichter,  und  dieGüste 

fort, 

29 
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That  throDging  came  witU  merrri- 

ment  and  jest« 
To  eelttbnite  the  baoging  of  the 

crane 

in  the  new  iiouse  —  ^ito  the  uight 

m  gone; 
Bnt  etil!  the  Are  npon  the  bearlb 

burna  oo, 
And  I  alone  remain. 

O  fortunate,  O  happy  day! 
\Vh«n  a  new  household  finda  ita 

place 

Among  tbe  mjried  nonwt  of  earth. 
Likf  ft  new  star  justsprung  to  birth 
And  roUeü  on  ita  hannoQious  way 
Into  the  bottndle«  reehns  of  apecel 
So  aaid  tbe  gaeata  in  apeeeh  and 

song, 

As  in  llie  chimney,  buming  bright, 
We  bong  the  iron  craae  to-nigbt, 
Aad  metry  waa  tha  feaet  and  long. 

II. 

And  DOW  I  Sit  and  mnee  on  what 

mav  he, 

And  in  my  viaion  sec,  or  seem  to 

see, 

Throogh  floating  yapors  interfiiaad 

with  light, 
Shapes  iodeterminate,  that  gleam  aad 

fade, 

As  sbadows  passing  into  deeperahade 
Sink  and  elade  tlM  sigbt. 


For  two  alone,  there  In  the  hull, 
1s  Mprend  the  table  round  and  small} 
Lpun  the  polished  silver  shine 
Tne  evening  lamps,  but  more  divine 
The  light  of  love  sbines  ovcr  all; 
Of  love  tbat  says  not  inine  and 

thine 

But  oura,  for  oara  ie  thine  and  mine. 
Thej  want  no  gucsts  to  ccnne  be* 

tween 

Their  tender  glaneea  tike  a  seraen, 

Arn!  teil  them  tales  of  landend  aea. 

And  whatsoever  may  betidü 

Tlie  great  forgotten  world  outside  ; 

Tlief  want  no  gue^ts;  they  needa 

maul  bo 

£ach  oiber's  own  best  i^ompany. 

m. 

Tbe  pietnra  fades :  as  at  a  vtilage 

fair 


Die  hier  sich  drängten,  um  den  Uaken 

dort 

Am  neuen  Rerde  festlich  einzuweihn. 
Im  neuen  Hause  kam  die  erste  Nacht, 
Noch  brennt  das  Feuer  froh,  das  neu 

entfacht, 

Und  ich  blieb  hier  allein.  — 


O  glücklicher,  o  Frciulentag  ! 
£in  neues  Haus,  ein  neues  Heim 
Sahi^t  dn  auf  Erden  sich  erheben 
Gleich  eioefli  neuen  &>tern,  der 
Entsprungen  ncbelhaficm  Keim, 
Am  Himmel  ghinatmd  blinken  mag! 
So  lieaeen  Wort  und  Lied  erklingen 
Die  GSale.  FVeunde  trt^u  un  1  tbeoer. 
Die  an  fies  neuen  Herdes  Feuer 
Den  Haken  froh  und  munter  hingen. 


n. 

Nun  titi^  ich  hier  und  eeh*  ein  Tranm- 

gebild, 

Daa  künft'ger  Tage  Loos  demGeiat 

enthüllt. 

Enthüllt  iat  es,   do<-h  deckt's  ein 

Nebelschleier 

Und  unbestimmt  die  Züge  sich  ge- 

atalten, 

Die  in  dem  Bikla  leben,  wogen, 

walten, 

Verlöscbeo,  gleich  dem  Feuer  l  — 

Für  zwei  nur.  thut  das  Rild  mir  kund. 
Deckt  sich  der  Tafel  kleines  Rund. 
So  wie  im  Strahl  der  hellen  Kerzen 
Glüht  daa  Oedeck,  ao  glUht  im 

Der  Liebe  Liebt,  es  spricht  der  Mund 
Kicht  mein,  nicht  dem,  die  er  nicht 

kennt. 

Der  mein  unrl  d<  in  stets  nnser  nennt. 
Es  stört  der  Dritte  sie  im  Glücke. 
Daa  ihrer  Aogen  tiaolen  Blicke 
Entquillt,  und  wKi^  er  weitbekannt, 
Gereist  in  fremdem,  fernem  Lan  l. 
An  Können  und  an  Wissen  reich,  — 
Sie  branchen'i  niebt,  '§  gilt  ihnen 

gleich, 

Dem  Paar  genügt  der  Lieb«  Band. 

IIL  I 
Das  BUd  aotiehwand  mir,  wie.  der 

Schatten  flieht 


■ 
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A  sbownums  views  dissojve  into  the 

•ir. 

To  rMppear  imoRgand  oa  the 

screen, 

So  in  my  fancy  thia;  anti  now  once 

more 

Id  «part  transfigurcd ,  through  tiM 

opcn  (loor 
Appears  ibe  adt-same  sceac. 

Seatcd  I  see  the  two  ag:iln, 
But  not  alonc;  they  cutcrUin 
A  little  angel  unawarc, 
With  face  aa  round  as  h  the  moon; 
A  royal  guest  with  tiaxen  bnir, 
Who  tbfoued  upon  bis  lolt^  chair, 
Drama  on  the  table  irith  hia  spoon, 
Thea  dropi  it  eareleaa  on  the  floor, 
To  graap  at  tliinga  unsceu  before. 
Are  Üieae  celestial  manuera?  Tb«ae 
The  waya  thet  win,  the  «rta  thet 

please? 

Ah,  yes;  con^ider  well  the  pwcst. 
And  wbatsoe'er  he  docs  sectus  best; 
He  roletb  by  the  rieht  dtrine 
Of  hel[)le9.Hries5,  so  Taielv  born 
In  purp!»'  ("liamhers  of  tliü  luorn, 
Aa  sovercign  over  theo  and  thino. 
He  apeekeui  not,  and  yet  there  Kea 
A  conversatjon  in  bis  eye^j; 
The  golden  «ilence  of  ibe  Greek, 
Tbe  gravest  wiadom  of  the  wiae, 
N«>t  ipokeii  in  language,  bot  in 

looka 

More  legible  ilian  printed  booka, 
Aa  if  he  ooald  bat  wonM  not  apeak. 

And  now,  O  mooarch  absolute. 
Thy  power  ia  put  to  proof;  for  iol 
Beatleie»  Athonlew  end  alow, 
The  nune  eomea  mätliog  lUn>  the 

sea, 

Aod  pusbu«  back  tiiy  chair  and  tltee, 
And  io  good  night  to  King  Canate. 

IV. 

Aa  one  who  Walking  in  the  foreat 

sees 

A  loTeiy  Undaeape  throagb  the  part^ 

ed  treea, 

Tben  aeet  h  not  for  boi^ha  that 

intervene, 
Or  aa  we  fee  the  moon  fiometimea 

revealeU. 

TroQgh  drifliog  elende,  and  then 

again  eonoealed, 
80  1  beheU  ibe  acene. 
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Der  Wolke,  die  im  Winde  weiter 

sieht 

Die  wie  die  nMehetc  folgt  der,  die 

dahin, 

Nur  ähnlich  ihr,  die  eben  dort  ver- 

eohwnnden, 

Hat  neo0  Zlügß  anch  das  Schatten* 

bild  gefuodeOi 

Das  jetzt  vor  meinem  Sinn!  — 

Wohl  fseh'  ich  dort  die  Beiden  wieder; 
Doch  nicht  allein  i  Die  vollen  Glieder 
Gehören  einem  Dritten  an, 
Dem  Kngel,  klein,  pausbäckig,  rond, 
Der  in  des  Paares  oeelenbund 
£iu  uDumaohrünkter  ilerracber  trat, 
Und  liülfloe  atumm  ttm  Liebe  bat. 
Ein  Fürat  aitzt  or  auf  hohem  Throne 
Der  jtingc  Ilerzensnrinz  der  Krone, 
Und  wenn  er  auco  nicht  aprccben 

kann, 

Befiehlt  er  durch  Geberde,  Blick. 
Des  tbeuren  Kleinen  Wünsche  stillen, 
Befriedigen  seinen  iuuu'geu  Willen, 
Daa  iat  der  Matter  höehalea  Glück. 
Erhörang  braucht  nicht  zu  erbitten 
Der  Enyel  mit  des  Himmels  Sitten, 
Nach  Allem,  was  sein  Blick  nur  streift. 
DerFladiekopf  mit  den  Händen  greifl, 
Kr  piickt      wohl,  wirft's  wieder  hin, 
Auf  üel  ein  ander  Bild  dem  Sinn  ! 
Nach  dem  baacht  er  so  raach,  so  gern, 
Er  weiaa  noch  ttieht,  ob*i  nah,  ob 

fem; 

Er  faaat  verwundert,  derb  in  a  Leere, 
Ala  ob  sem  Ziel  <ficlit  vor  ihm  wKre. 

Doch  ruht  aU'  h  seine  Herrachermacht; 
Der  Schlaf  senkt  sieb  aufs  Auge 

nieder, 

Ermattet  sinil  die  nm'len  Glieder, 
Der  Kronprinz  wirH  zu  Bett  gebracht. 
Die  Muller  siugl  ibtn  Wiegenlieder 
Und  kUaat  dem  Endels  Gate  Naebt! 

IV. 

Wie  einem  WandW,  der  im  Walde 

sich  eri^ht^ 

An  lichter  Stell*  die  Aussicht  offen 

atebt. 

Die  eonat  der  diehton  BXame  Lanb 

verhüllt ; 

Und  wie  der  Mond,  vom  Wolkeoiug 

bedekt, 

Sieh  einmal  seigt^  und  wieder  «eh 

versteckt 
Sab'  ich  daa  oüchate  BUd!  -1- 

20* 
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Thcre  are  two  guests  at  table  now; 
The  king,  deposed,  and  older  grown, 
No  loDger  occupies  the  throne,  — 
The  fiown  is  oii  bis  sister's  brow; 
A  princess  from  the  Fairy  Talea, 
The  very  pattern  girl  of  girls, 
AU  covered  and  cmbowered  in  curla, 
Rose  tinted  from  the  Isle  of  Flowers, 
And  sailiiig  with  soft  ailken  aails 
From  far  off  Dreimland  into  ours. 
Above  tbflv  bowbwitli  rims  of  blae 
Foar  azure  eyes  of  dcepcr  hue 
Are  looking,  dreamv  with  delight; 
Limpid  et  plaaets  tntt  emerge 
Above  tbe  ocean's  rounded  verge, 
Soft  shiniDg  tbrough  the  aummer 

night. 

Stetdfkat  they  gaze,  yet  nothing  aee 

Heyond  (he  liorizon  of  their  bowls: 
Mor  care  they  for  the  world  tbat 

roiU 

With  all  its  freight  of  troobled  SOIlb 

iDto  the  daya  im  are  to  be. 
V. 

Agmn  tbe  toteing  booghe  abnt  out 

the  scene, 
Again  the  driiling  vapors  intervene. 
And  tbe  moon'a  paltid  diak  18  bid* 

den  quite; 
And  now  I  see  the  table  wider  grown, 
As  round  a  pebble  into  water  tbrown 
DihOea  a  riiig  of  ligbt. 


I  «ee  the  table  wider  grown, 
l  see  it  garlanded  with  guesta, 
Aa  if  fair  Ariadne's  crown 
Out  of  the  sky  had  fallen  down; 
Maidens  within  whose  tender  breast» 
A  thouxanri  restleas  faopea  and  fear«, 
Förth  reaebing  to  the  voming  yeare» 
Fluttcr  awbile,  then  quiel  lie, 
Like  tiinid  birds  that  fain  would  fly, 
But  do  not  dare  to  leave  their  nest« 
And  yootbt,  wbo  in  their  strengib 

elate 

Challenpc  the  van  and  front  of  fate, 

Eager  an  clianipionfl  to  be 

in  the  divine  ioiigbt^errantry 

Of  vouth,  th«t  trnvels  sea  and  hmd 

Seeking  adventures,  or  pursues 

Tbrongh  cities  and  through  solitudes 

Frequented  by  the  lyric  Muse, 

The  phanttmiwilhthebeckoiiiiighand, 


Zwei  Gäste  sitzen  jetzt  am  Tisch ! 
Der  König,  der  die  Herrsch  er  kröne 
Getragen,  stieg  von  seinem  Throne, 
Und  räumt  dem  neuen  Gast  ihn  ein, 
Dem  lieben,  kleinen  Schwesterlein, 
Der  Elfe,  neckisch,  munter,  hold. 
Der  Königin,  der  schönsten  Fee, 
Die  prachtgekrönt  im  lichten  Gold 
Der  Kurzen  Ix>cken  dort  ich  seh*. 
Und  wie  der  reine  Perlentban 
In  Blumenkelchen  grüner  Au 
Im  frühen  Sonnenlichte  blinkt. 
So  strahlt  der  klaren  Augen  Blau.  — 
Bf«  blieben  um  aieb,  wie  tm  IVamii, 
Da«  Spiegelbild,  das  ihnen  winkt. 
Der  Dmge  in  dem  weiten  Raum, 
Sie  fuhlens  wohl,  doch  seh'n  sie's 

kaum.  - 

Was  Ri'i'Icn  auch  die  Zukiinfl  bringt. 
Die  Engel  ahnoji  nichts  von  Sorgen, 
Sie  kennen  noch  nicht  heut'  and 

moijgeik 

V. 

Und  wieder  wird  die  Aoamebt  nur 

verhüllt 

Und  trüber  Nebel  deckt  aufs  Nea 

daa  Bild, 

Wie  matten  Mondes  Glanz  die  Wölk« 

dicht  — 

Jetat  seh'  den  Tisch  ich,  grösser  ala 

vorher. 

So  «itcbst  anf  mh'gem  Spiegel  mehr 

und  mehr 
Des  Wellenkreises  Licht. 

Und  wied'rum  grösser  ward  der  Tiscb, 
Mit  Gästen  seh*  ich  ihn  amringt 
Gleich  einem pracht'^en  Stcmenkmna^ 
Der  ans  «itciiekt  mit  Himmelsglans. 
Jungfrauen,  rosig,  froh  nnd  f'riscb, 
In  deren  Busen  zart  erklingt 
Die  alte  Weise,  immer  nea 
Von  banger  Forcht,  von  scbenen 

Triebe, 

Von  süsscqi  Hofien,  glühender  Liebe, 
Von  ew*ger,  ron  gebrocb'ner  T^reo.  — 

Und  junge  Manner,  lieifsen  Bluta 
Und  kühnen,  tjngebeugten  Muthü. 
Die  fest  vertrauend  auf  ihr  Gluck 
In  Schranken  fordern  daa  Geaehicfc. 
Nicht  halt  sie  f«-8t  das  enpe  ITnn?f, 
Sie  lockt  des  wilden  Sturms  Gebnuia 
Zn  streifen  über  See  und  Land, 
Am  fernen,  nnhekannten  Strand 
Den  Stein  der  Weisen  dort  an  fiadeii| 
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That  ttOI  ftUnrea  tnd  ttill  elades. 

O  sweet  illusions  of  the  brain! 

0  sudden  thrills  of  fire  and  frost! 
The  World  ia  bright  wbile  ye  remain, 
And  dwk  ftsd  dMd  wlien  ye  are  lost  I 

VT. 

Tbe  neadow  brook,  ibat  seemctb  to 

•tand  still, 
QQickena  iki  eurreDt  aa  it  neara  the 

mill; 

Aod  so  the  skream  of  Time,  that 

lingeretb 

In  level  places»  and  so  doli  appears, 
Kons  vnOk  a  swifter  eorreat  as  it 

nears 

The  glooiuy  mills  of  Death. 

And  now,  like  the  mnglcian'g  jcroll, 
Thai  in  tbe  owQer's  kevping  shhnka 
YfHh  eveiy  wish  he  spealcsorthtnks, 
Till  tbe  last  wish  coDsumes  the  whcde, 
Tbe  table  dwindles,  and  again 

1  see  the  twu  ulone  remain. 

The  crown  of  «tan  is  broken  in 

fiarts ; 

Its  jewfls,  brighter  than  tbe  day, 
Havo  une  hy  one  been  stolen  away 
To  ebine  in  other  hones  and  hearCs. 
One  is  a  Wanderer  now  afar 
In  ZeyloD  or  in  Zanzibar, 
Or  sunny  rejgioDS  of  Cathaj; 
And  one  ia  in  the  boisterous  camp, 
'Mid  clink  of  arnv«  and  horses'  tramp. 
And  battle's  terrible  array. 

I  see  tbe  jpatlent  raotlier  read, 
With  aching  heart,  of  w  recke  tbat 

float 

Disabled  on  those  seas  rcmote, 
Or  of  8ome  gre^t,  heroic  deed 
Ou  bettle  neid,   where  (bousands 

bleed 

To  fifl  one  hero  into  fame. 
Attxious  she  bends  her  gracefui  bead 
Above  those  cbronicles  of  pain, 
Aod  tramUes  with  a  seciet  dread, 
Lesl  ihere  among  the  drowned  or 

«lain 

Sbe  find  ibc  one  beloved  namo. 
YIL 

After  a  day  of  dond  and  irind  and 

rain 
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Des  Selucksala  RXthsel  zu  ergründen. — 

O  schöner,  eitler  Jugendtraum!  — 
Giebt's,  was  da  suchet,  im  Weiten« 

räum  ? 

So  leng  do*s  gUobst«  blüht  dir  das 

Oliick, 

Entfloh  dir'«,  kommt  es  nie  zurück!  — > 

vr. 

So  wie  der  Bach,  der  still  und  ruhig 

fliesst« 

Dem  Miihlendaninie  schndl  entgegoo- 

scliiesst. 

So  siebt  der  Zeiten  Strom,  der  lang- 
sam scheint 
An  mh*gen  Lebenslaufes  eb*nem  Ort, 
Zum  düslem  Todesstrudel  reissend 

fort, 

Was  sich  mit  ihm  vereint!  — 

Ich  sehe  jetzt  den  Tisch  so  kleini 
Die  Beiden  sitzen  dort  allein 
Der  Giste  Schaar,  dfo  sich  jgefunden 
Im  Lauf  der  Zeit,  sie  ist  versebwunden. 
Es  wurden  flügg,  es  flogen  ans 
Die,  die  erwachsen  in  dem  Uaus. 
In  Stücke  brach  der  ToUe  Krane, 
Und  seiner  Sterne  heller  Olanz 
Er  leuchtet  hier,  er  leuclitet  dort, 
An  fernem  und  an  fremdem  Ort 
Der  Eine  wandert  durch  die  Welt 
Da«  wo  die  Sonne  senkrecht  fallt; 
Der  And're  trotzt  dem  Eis  im  Norden; 
Ein  Dritter  scbläft  im  Krieserzelt, 
Sucht  sdnen  Rohm  im  S(£teehten« 

feld. 

Wo  Völker  ihre  Blutbe  morden. 

Ich  seh'  die  Mutter  schmerzerfüllt, 
Mit  bangem  Berzen  ängstlich  lau- 
schen I 

Hört  sie  des  Sturmes  Flügel  rauschen. 
Denkt  sie  der  Meereswoge  wild. 
Der  schwanken  Schiffe,  die  zerschellen 
Im  laun'gen  Spiel  der  falschen  Wellen. 
Hört  ne  von  Schlachten,  die  ge- 
schlagen, 

Erzackt  ihr  Herz  in  stummen  Klagen; 
Ward  wohl  ihr  Liebling  dort  ein 

Held? 

Liegt  bleich  und  kalt  er  auf  ilem  Feld? 
Sei's,  wie  es  sei,  sie  muss  es  tragen !  — 

VIL 

Oft,  wenn  der  Tast  des  Wetters 

oUmn  gebnebt^ 
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SometimeB  thc  sctting  sunbreaks  out 

again 

And    toncbiDg   all    thc  darksoroe 

Woods  with  light, 

Smiles  on  tbe  fields,  until  tbey  laugh 

and  sing, 

Theo  like  a  ruby  from  tbeaorisoo't 

ring 

Drops  down  into  tbe  night. 

What  see  I  now?  The  night  is  fair, 
Thc  slorm  of  grief,  the  douds  of 

caro» 

The  wind,  the  rain,  have  passed  away; 
The  lamps  «re  üt,  the  iirei  burn 

bricht, 

Tlio  house  is  füll  of  life  and  light  — 
It  is  tlie  Golden  Weddlii^^  day. 
Tue  guestB  come  thronging  in  once 

more, 

Quick  footalepa  aoond  along  the 

floor, 

Tbu  trooping  children  crowd  tbe 

stair, 

And  in  and  out  and  ereiywbeni 

Flashes  along  thc  corridor 

The  sunshine  of  their  golden  bair. 

On  the  round  table  in  the  hall 
Anotber  Ariadne's  Crown 
Out  of  the  sky  hath  fallen  down; 
More  than  one  Monarch  of  the  Moon 
Is  druniming  with  \w  n\\er  spocn; 
Tbe  light  of  love  siiint's  over  all. 
O  fortunate,  ü  happy  dayl 
The  peoi>le  sing,  tbe  people  say. 
The  andent  bndegroom  and  the 

bride, 

Serenely  amiling  on  the  letne. 
Behold  well  pleased  oo  every  side 
Their  fonns  and  features  raultiplied, 
As  tbe  reflfction  of  a  light 
Between  two  bnrniehM  mirrors 

gleams, 

Or  lainps  upon  a  bridfi^e  at  night 
Stretch  on  and  on  before  the  sight, 
IUI  tbe  long  viata  endless 


bricht  noch  hervor  der  Abendsonne 

Praeht, 

UmsSamt  mit  ihrem  Golrl  den  Wald» 

da^'  Feld: 
Und  lachend  liegt  die  Fiur  im  Son- 
nenstrahl, 
Erglänst  am  Berge,  füllt  das  tiefe 

Thal, 

Bis  Nacht  hemiedernait. 

Wae  seh'  ich  nun?    Den  Abend 

schön  I 

Ich  höi'  nicht  mehr  des  Stnrmes 

VVeh'n. 

Die  diistcrn  'A'olkcn  sind  vrrj«gfi 
*S  ist  heute  keiner  hier,  üvr  klagt. 
Die  Lampen  strahlen  hell  nnd  klar; 

In  jenem  Herdo,  traut  und  theuer, 
Brennt  wieder  trob  das  muntre  Feuer 
Es  sammelt  sich  der  Ga»ite  Schaar. 
Es  winkt  dcti)  orreisen  Ehepaar 
Des  gold'ru'n  Hochzeitstages  Feier. 
Ks  bringt  die  Gaben,  stimmt  die 

Leier 

Der  Enkel  Trepp  un  goldoen  Haar. 


Es  sitzen  ringsum  im  GedlMnge 
Der  Güste  frohe,  bunfe  Menge, 
Der  reife  Mann,  das  Magdeleia, 
Die  Mutter  mit  dem  Kinde  kleui. 
Und  bell  in  aller  Augen  scheint 
Die  Liebe,  die  sie  eng  vereint, 
Sie,  die  des  alten  Stammes  Ae2>te, 
Bei  ihrer  Elti  rn  Ehrenfeste. 
Es  preisen  ihre  Kirxier  I-tut, 
—  bie  sind  des  Freudentages  Gaste  — ' 
Den  Biüutigam  und  seine  Brant, 
Den  Vater  und  die  Mutter  traut. 
Und  die.«-e  sehen  selbst  siob  wieder 
In  frischer  Jugend,  voller  Pracht 
8ebaun  sie  auf  ihre  Sprossen  nieder! 
O,  wie  so  froh  ihr  An^e  lacht!  — 
Sie  leben  fort»  —  Irota  Todesnacbt.— 


De  la  Transformaticn  de  la  Laogue  franvaise  &  la  fin  du  diz* 
septiime  aiöcle. 

0  en  est  des  langnes  comme  des  peuples  qui,  d'apr^  one  th^otie 
cdlebre  de  Vico,  arrivent  per  le  mSme  enchafnement  de  transfomiations  et 
de  progrös,  k  leur  apogM^  poor  aboutir,  par  la  mdme  a4rie  d'^rohitioos,  h 
U  mime  d^cadence. 
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Je  ne  parle  pts  de  la  langue  greuiiue  qui,  jusque  dans  8a  florissatite 
vieillMM,  matgr^  leg  envtbifsementi  da  nun  ^oftt  et  de  la  barbarie,  tat 

conserver,  en  pnrtie  du  moin!*,  Talroable  facilit^  et  Tabondance  heureuse 

So'elle  tenait  du  fidnie  de  ses  dfrivains,  inais  surtoiit  de  sa  propre  nature. 
fn  rayon  du  soleil  attique,  ailiiiblx  sang  doute,  inais  brillant  encore,  pare, 
ju^qu'au  seuil  mdme  du  moyen-äge,  les  teiti  des  pöres  da  TEglise  6t  des 
pUi(M!piiliee  de  r£cole  aleiandrioe. 

Ainsi,  tandis  que  la  langue  de  Cicöron  et  de  Virale,  appauvrie  et 
comme  ^puLsöe  par  une  courte  p^riode  de  ploire,  produit  des  oenvres  oü 
la  subtilitd  la  dispute  k  la  barbariu,  la  lungue  de  Piaton  et  d'Homcre,  apr^s 
hiiit  Steeles  de  feoonditd  non  interrompne,  eonserve  eocore  dans  §on  amtee 
n  itoniiio  (|aelqae  chose  des  gricet  de  son  printemps,  de  la  vigiieiir  de  ta 
maturite.  * 

Mais  k  Rome,  le  d^clin  de  la  littdrature  avait  suivi  de  \)rbs  con  apog^, 
et  la  langue  avait  ^prouv4  le  contre-coup  de  cette  d^cadence.  Döj^^  dans 
lea  oenvres  de  Stfn^ae,  la  pena^e  aembte  se  retserrer  et  comme  se  rtftr^ir 
pour  tenir  dans  cc*<  phra^es  courtf».  »öches,  heurtdes,  oü  Ic  philofopho  Tem- 
prisonne.  Ce  ne  tont  plus  ces  lentes  et  ninj^-sfuenses  {>drio<lea  de  Ciceron 
qui,  duns  leurs  replis  sans  nombre,  eiu))nvs.><L-nt  la  punsäi^  tout  entiere  avec 
■es  prdmistee,  ses  ddveloppements  et  ses  coDs^nences.  La  forme  penl  de 
son  »mpleur  en  m5me  tempe  que  l*idie  perd  de  aoa  ^tendoe  et  le  etjle  de 
sa  justesse. 

Le  mewe  chang«meiit  s'op^ra  dans  la  langue  franc/Aise  vers  la  fin  du 
dix-septi^me  siöcle,  mais  ce  fut^  ^r&ce  k  notre  genie  national,  plus  f^cond 
et  moina  Stroit  que  le  gdnie  latin,  grtee  eurtoiii  ans  frrands  ecrinunt  de 
r^poqne  qai  suivit,  bien  ]>liitöt  une  transformation  qu*nne  ddcadence. 

Les  larges  et  solennelles  pdiiodeg  de  Descartes  et  de  Bossnet  se  rac- 
coorcissent  diiä  dans  La  Bruy^e.  Elles  se  reaserrent  enoore  davantage 
dana  Fontenelle;  ellea  se  briaeat  presque  eDti^remeai  dana  Voltaure  et  dans 
Moateaqniea.  De  mdme  que  la  pensöe  8*iugui8e  en  tnita  au  Itea  de  ae  döve. 
lopper  en  annpliGcations  oratoiros,  de  ni^me  la  forme  se  condense  an  Heu  de 
s'^>aoouir.  Quelles  sont  donc  les  <  auses  de  cette  transformation  de  notre  litt^- 
latare?  Lluatotre  de  ses  comneaceiaents  peut  noua  fournir  les  principalea. 

Ce  qui  frappe  tont  dTabord,  e'est  ce  qu'il  y  eut  d*artificiel,  si  J  ose  le 
dire,  dana  la  formation  de  notre  langue  littöraire.  Elle  ne  sortit  pas,  comme 
la  langtie  grecque,  des  entraillea  meines  de  la  nation.  Comme  la  langue 
latine,  eile  fut  oeuvre  d'öcrivain  et  de  savant. 

Dans  Montaigne  les  toumures  sont  plus  romaines  que  gauloise.o.  Le 
style  de  Rabelaia  eat  original,  mna  la  contexture  de  sa  phrase  est  le  plus 
aovfent  modelfe  aor  celle  de  la  phrase  latine.  La  p^riodo  d'Amyot,  avee 
one  Souplesse  et  one  fluidit^  merveilleuse«,  5uit  celle  de  rliitat-que  dana  ses 
moindres  contours;  ce  que,  d'ailleurs.  on  ne  saurait  regretter,  car  la  phrase 
ftan^aiae  tftait  peat4fre,  k  cette  ^poque,  trop  libre  et  trop  4ottante  pour 
poavoir  contenir  la  rlrhe  niolsson  de  faits  et  (raperrns  nouveamc  qos  le 
aoleil  de  la  Renaissance  fit  ^elore  de  toutes  parts  en  Kurope. 

A  ces  iddes.  qui  d(5pa^«aicnt  le  cercle  restreint  oü  se  mouvait  notre 
littdrature  [)riuiitive,  il  falluit  une  laui;ue  k  la  fois  plus  precise  et  plus  ^tea- 
dne  que  la  langue  de  Froissard,  de  Joinville  et  mftme  ue  Cominea.  On  em- 
prunta  aux  Grecs  et  aux  Latins,  mais  aux  Latins  surtout,  leurs  forraes  lit- 
t^raires  en  mdme  temps  que  leurs  id^es.  Iis  furent  nos  mailre«  d^ns  l'art 
d'^crire,  comme  ils  l'avait  nt  4t6  dans  Tart  de  penser.  A  la  phrase  gauloiae 
qoi  ae  d^ronlait  avec  nne  nonchalance  «imable  sans  donte»  mala  pas  trop 
□^•rligente  et  ddcousue,  fut  Substitute  la  pdriode  latine  avec  son  ampleur 
m^thoilique  et  rögoli^re,  avec  son  d^veloppemeot  large  k  la  loia  et  pr^s. 
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avee  tet  membres  harmonieusement  ca^leoc^s  et  ses  oonbrflBMt  iacMMi  qni 

disposent,  d'aprcs  les  luiü  d*une  habile  gradation,  comine  €B  Ott  tabtaltt 
Mvamment  ordoune,  les  nuances  et  les  details  de  !a  pens^e. 

.  11  ne  faut  pas  croire  poartant  qoe  la  pbmse  fnuicaise  püt  arriver  du 
pmler  eoop  b  ealqner  ezactement  Is  p^fnod«  latiiie.  Tonten  B*utreißnaiit 

a  une  marihe  plus  rigoureuse.  i  lle  const-rva  looigtenpe  encore  quelque  c  hose 
de  la  libre  allure,  d(^  la  nonchalanco  tamiliere  qai  caractäris«  les  r^dui  de 
BOS  vi«>oz  conteun.  Ce  lu^ange  d'imitation  eocore  inexp^rimentde  et  d'ori- 
gioalit^  penittMile  dowie  k  ht  Icngqe  do  feinine  siede  je  ne  Rais  qaoi  de 
^acieux  et  de  naif  dont  le  temps  n'a  pu  altdrer  le  charnie.  Fmui-U  :hJ- 
mettre  avff  Ftniohn  quo  !es  formes  liiufraires  de  cttte  epoque  pouvaieiit 
suDire  hux  U-?oiris  du  geuic  frarx^is?  Faut-Ü  croire,  avec  <1  autref«,  qu'il 
nVüt  jainais  atteint,  ni  danc  r^oquence.  ni  dtin*  l'exposition  philoEophique, 
ce  iU'gri'  de  perft'ction  incoinT-araljlp.  ^  il  ü'^tait  imposd  une  *6v^re  dis- 
cipline  et  oe  s'^tait  soumi«  ä  (les  loriaes  pliu  rigoureusea  et  mieux  d^ter- 
nno^f  Qtun  qvfti  en  aoit,  la  p^riod«  regagna  da  e6td  de  la  pompe  et 
de  la  mt^etU  ee  qn*fllle  peidit  en  bmeoae  aliomlaiiee  et  ca  graeieax  * 
mbaudon. 

Balzac  la  mit,  la  r^mit  vinprt  fois  sur  le  mutier  cn  mestm  les  diverses 
parties,  en  comhina  les  diverses  membres,  en  ddroula  les  diverses  anocaux  avcc 
nne  1iabtlei£  qu'oa  admirerait  davantage  s^il  n'avaH.  par  rodgarde,  en  con» 

8trui?ant  le  nioulo.  oublid  »l*y  couler  des  i<1«^es.  Ce  fut  lui  qn'i  doiina  le 
Premier  ä  la  p^riode  sa  pompe  et  sa  solennitd  exierieur«'S.  Chaciin  de» 
grands  ecrivains  qui  suivirent  yint  y  ajouter  les  qualitäs  propres  de  sou 
gdm«. 

Pascal  enflamma  la  pbrase  de  ces  dclalrs  d^lndignation  amere  et  vdhd- 
mente  qui  font  pälir  encoro,  k  deux  sii  cles  d'intervalle .  les  disciples  d  K«;- 
cobar.  II  ranima  de  ce  feu  interieur  qai  en  ^claire.  uat  en  tfcbauffe  toutea 
Im  par^a,  on  iNen  il  an  fit  nn  tiiM  rwtlaat  at  aoUae  qm  fenfenna  pioa 
d^daei  aneora  qoe  da  mota. 

Descartes  loi  commnniqaa  cette  abondance  incoraparable  (^ui  sVSpancba 
en  un  cournnt  Inrge  et  limpide,  si  transparente  qu'elle  semble  s  efTawr  pour 
ue  laisser  voir  que  la  pensee  elle<meme ,  si  flexible  et  si  vaate  qa'elie  peut 
ambraafar  toata  ooa  aaria  da  rawoonements  dani  aas  eontoort. 

FdnaloD  la  laiaia  arrer  arec  caita  awanee  onetaauM  at  flaoria  doai  U 
•ambk  avoir  d^rob^  le  secret  aa  difin  Plataa. 

Bossuet  Tenleva  jusqu*au  ciel  dans  los  dians  |  rodigieux  sa  souvc- 
raine  dloquence  et  lui  donna  tour  h  tour  une  majt»i«td  ou  une  dnergie  qu  on 
na  point  ^j^al^s.  Les  pöriodes  dtaieni,  dans  ce  moment,  le  fond  meme  de 
la  langna  litt^raira,  at  la  forma  avait  la  miaut  amplaar  banaoniaasa  at  idga- 

likrc  (]ne  la  pens^ 

Mais  c'rst  lo  propre  des  grands  Ecrivains  de  donner  k  leurs  iddes  nno 
expression  si  definitive  qa'ils  rendent  presque  impossible  de  lea  rdpeter 
Bpr^  eoz.  On  a  bieatAC  fait  de  signaler  la  dtfcadenee  daaa  lae  ^poqaea 

(|ui  suivent  les  graada  si^les  littörain  s.  Le  ddclin  existe  bien  de  Cicdroa 
h  Seneque;  il  n  est  pas  aussi  ddmontrd  de  Bossuet  h  Voltaire  et  de  Fdne- 
lon  ä  Kousseau.  Voltaire  et  Rousseau  ne  furent  paa  ies  höritiers  du  graud 
»t^ete ,  car  TaflUra  dNine  öpoque  n'est  pas  tant  d^miter  lea  aatres  que  de  se 

fiirinnlor  elle-mdme ;  malK  ils  en  funnt  du  moins  les  dignos  stirrcsseurs.  La 
lour  de  la  pensdc  ehanpea,  et,  avec  lui,  le  tour  meme  de  la  pbrase. 

Les  Ecrivains  de  läge  prdcddent  avaient  cxprimc  les  idöes  gdndrales 
qui  prdtent,  par  leur  dtendue  meme,  au  döploiement  majestueux  des  formes 
pdrio^ques.  La  Bruy^re,  le  demier  wmvL  da  eatta  glorievse  plAade,  d^- 
compota  daas  laart  d^Uilaoea  id^  doat  ms  prdddeaMean  amiaat  aioatrd 
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que  Im  enumbles,  et  la  plinse  «e  rnccouNit  et  se  ralBna,  pour  «inBi  liUre, 

ann  de  se  mieux  preter  k  »es  ing<$niou!>es  analyrics. 

A  ce  nouveau  genre  de  pt-n^er,  il  fiillait  plus  de  p<?n(5trfttion  que  de 
graiideur.  De  memo  ce  nouveau  genre  d'^crire  exigea  ^lua  de  (inesse  que 
de  porape,  plus  de  raptditd  qne  d^eoipkur,  plus  de  vivacit^  que  d'^M^ation. 
L:i  phrase  alors  est  courte,  prompte,  concentrde,  pour  ainsi  dire.  Elle  ne 
procede  plus  par  de  graudcs  masses  majestueuses :  eile  se  rösume  en  brdves 
sentences,  ou  s'aigoise  en  traita  piquants.  Co  ii'cbt  plus  une  vaste  teile  ou 
tous  les  ddtails  se  ibodent  et  sliHinonisenr  dans  la  (>Hvante  ordonnance 
de  Tensemble:  c^est  une  suite  de  petita  tableaux  oü  chacpie  dötail  forme 
pour  ainsi  dire  un  tout.  L'antithöse,  qui,  dans  le  siecle  de  Louis  XIV,  est 
le  eouroDDemeDt  de  la  pdriode,  occupe  dor^navant  Ii  eile  seule  la  plirase 
raoeourde. 

Les  d^veloppements  se  sotts-cnieiul'  nt  ou  se  rdsument,  avec  une  viva- 
c-it<$  dnergique,  dans  un  trait  brillant  et  concis.  II  y  a  1^  moins  de  majest^ 
•ans  doute,  mais  il  y  a  plus  d*Mat  et  de  relief,  et  Je  ne  sais,  k  toot  pren- 
dre,  lequel  des  deux  gciires  e»it  le  plus  vnÜBie&t  muk^als,  oelui  des  Orot* 
tans  funkbrcs  ou  celui  des  Caraclh  es 

Ce  goüt  et  ce  besoin  de  Tanai)  se,  en  fai'sant  cbaquc  jour  de  nouveaux 
progrte,  bannissuent  chaqoe  joar  davantace  les  formes  pdriodiqnes.  De 
m@me  que  l'dloquence  avnit  tronvi'  dang  Te  sifecle  prdcedent,  une  forme 
merreiUeoseraeot  appropri^e  k  ses  besoins,  de  meme  ui  pbtlosophie,  comme 
on  ^^s«t  alors«  avait  troav <  one  fonue  admirable  dans  la  phrase  vive,  nettei 
p^lallaDte  de  Voltaire;  dans  la  phrase  br^ve,  brillante,  sentencieuse  de  Mon- 
tesquieu ;  dans  la  phrase  dnergiqae,  v^hdmente,  condensde  de  Rousseau. 
La  laugue  devait  cbanger  comme  avait  cbangd  Tesprit  m^me  de  la  littö- 
rature. 

D'allleurs,  en  dehors  de  ce  goüt  pour  l'analyse  dont  il  est  parle  plus 
haut,  bien  des  changemenfs  s'dtnient  op(<rds,  dcpuis  une  i  incjuantaine  d'an- 
n^es,  dans  la  sociöt^  fian(,-aise.  Soiis  Louis  XIV,  la  litterature  ne  se  pro* 
posait  pas  d'exercer  une  influenae  directe  sur  les  moenrs  ou  tout  au  rooins 
sur  les  institutions.  Elle  n'dtait  qu'un  luxe  de  plus,  et  le  plus  niajpptueux 
de^  toos,  ajoutö  au  luxe  fastueux  de  la  cour  de  Versailles.  Les  grMids 
seignears  lisaient  les  oeams  litt^raires  h  pen  pr^s  comme  ils  regardaieot 
jooer  les  graades  eaux.  Les  öcrivains  se  bornaient  ä  l'exposHion  de  Oes 
iddes  qu*on  appelle  des  iddes  de  tous  les  temps  et  de  tous  les  lieux,  san« 
doute  parce  qu'elles  u*ont,  ä  cause  de  leur  gdndralitd  mdme,  excrc^  dans 
anenn  temps  id  dans  aneun  Keu  leur  inflaence,  ei  les  formes  pdriodiques 
furent  !c  cudre  natorel  de  oetto  Aoqoence  plos  belle  qn^otile  et  plos  ma- 
jestucuse  qu'f  fficace. 

Mais  le  siecle  suivant  eut  la  noble  ambition  d'agir  sus  Tesprit  public 
et  de  lui  faire  ddsirer  les  rtffbraes  en  Im  faisant  toucher  dndoigt  les  abus. 
La  litldraturc  devint  une  arme  de  combat  Semblable  k  ces  troupcs  qui, 
pour  courir  plus  rapidement  k  1  ennemi,  laissent  derriöre  elles  leurs  bagagea, 
eile  se  d^barrassa  de  ces  formes  pdriodiques,  harmonieuses  sans  doote,  mais 
gSnantes  qui  pouvaient,  en  retardant  sa  marehe,  «straTer  son  action.  La 
pdriode  de  Bossuet  est  brillammcnt,  mais  pesamment  armde,  comme  les  Che- 
valiers du  rooyen«fice.  La  phrase  de  Voltaire  est  leste,  alerte,  agressive,  et, 
en  verto  de  sa  Idgeretd  meme,  monte  vivement  h  l'assant. 

Certes,  nous  devons  admirer  la  premifere,  mais  on  ne  peut  oublier  que 
c'est  la  seconde  qui  a  fait  de  nous  des  citoyens.  Faisons  donc  bon  marchd 
de  Tampleur  qui  lui  maoque,  en  songeant  k  la  grandeur  des  rdsultats  qu  elle 
a  prodoits.  La  pMode  de  Bossuet  montait.  encens  solennel,  aux  narines 
des  grands  et  h  la  ccrvrlle  roi-solisil:  la  phrase  sans-culotte  de  Voltaire 
et  de  Beaumarchais  a  reaversö  la  BastUle.   (Le  XIX.  Siecle.) 

£mile  Delarue« 
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Kleiner  Antibarbarus  in  Bezug  auf  Wort  und  Form  des  Fran- 
zösischen. 

Es  ist  für  Scbulzwcckc  vielleicht  nicht  unpassend,  einmal  die  wichtig* 
iten  Wörter  ansrer  «Jentschcn  Sprache,  bei  «inren  Uebersetzung  ins  Fran- 
■ösisohe  leicht  Irrthümor  vorkommen,  in  ii'  cr.^iicbtlicher  Kürze  zusunmeil^ 
zustellen.  Ann  dem  oben  angedeuteten  Gesichtspunkt  würden  hier  nament- 
lich manche  freoidländische  Wörter  in  Betrarht  kommen,  mögen  sie  auf 
clMsiflchen  Gnin^gtn  cntfttiideii,  tonst  einer  andern  Sprayte  entlehnt 
oder  gar  französudben  Ursprangs  san.  Derartige  fremde  Worter,  die  in  den 
Schullexicis  verhäItniMmä8.*ig  zo  wenig  sprrioll  oetrat  ht«  t  werden  oder  doch 
in  der  Menge  verschwinden,  haben  in  dem  nachfolgenden  \'erzeichni8fl  vor- 
zugsweise berttdcsielitigune  gefunden,  das  boflTentlich  sadi  so  weiterer  Ver- 
folgung der  Sar!ie  fiilirt.  Da  Eigcnnnmcn  $chon  ilinlicll  für  sicll  gesanmeit 
worden,  sind  solche  hier  meistens  «eggelassen. 


Bin  Abonnent,  un  abonnd. 
Die  Abbreviatur,  rabrdviation. 
Die  Accidenzien,  le  casuel. 
Di«  Accise  (Thorstener),  roctrm. 
Sich  acclimatisiren,  s!aecltaialer. 
Accordiren,  faire  uu  arrangcment» 
£iu  Achat,  une  agate. 
Eine  Actie^  one  netion. 
Der  Actuar,  le  grefQer. 
Kino  acute  Krankheit,  uns  maUdie 
ai^e. 

Addiren,  additionner,  Ihire  Paddi- 

tion 

Der  Adjutant  (eines  Rej^ments  oder 

eines  Bataillons),  radjutant-major ; 

(ein  persönlicher),  l'aide  de  camp. 
Der  Anressant,  lu  dctinateur. 
Der  Adressat,  le  destinataire. 
Der  Advocat,  rafoeat 
Der  Aide  (im  Spiel,  s.  B.  im  Whist), 

le  partner. 
Der  Alt,  la  haute*contre. 
Das  Alumnat  nnteniat.  Die  Alam- 

nen.  les  IiitiTiies. 
Die  Amnestie,  ramnisttie. 
Anneotiren,  annexer. 
Der  Anti(iuar,  le  bouquinlste. 
Die  Apotheke,  la  pharmacie.  Der 

Apotheker,  le  pharmacien.  (L'apo- 

thieaire,  der  Bader.) 
Ein  Apparat,  un  appareil. 
Appell  schlagen,  battre  le  rappel. 
Die  Applicatur  (Fingersetzung),  le 

doigter. 
Der  Archivar,  Tarchiviste. 
Der  Arrestant,  le  consignä. 
Der  Artillerist,  rarlilleur. 
Ein  Asiat,  un  Asiatiqae. 
Ein  Atheist,  un  ath<<e. 
Der  Atlas  (als  Tuch),  le  satin. 
Ein  Attest,  un  oertificat. 


Das  Attribut  (in   der  Grammatik), 

l'attributif  (vgl.  l'riidieat). 
Australien,  rOcöaoie. 
Die  AutoriHt  oder  Anctorität,  fra. 

nur  Tautoritd. 
Die  Baga^re,  It«  Bagage. 
Der  Ba^agewagen,  le  fouigon. 
Der  Bajacso,  le  psiltasse.  (La  pail* 

lasse,  der  Stronsack.) 
Der  Barchent,  la  futaino. 
Die  Baronesse,  la  baronue. 
Der  Basilisk,  le  basüie. 
Der  Bas«,  la  ba<«;o. 
Das  Beefsteak,  le  biftck. 
Beelzebub,  BelzAnt. 
Der  Beneficiant,  le  h^ndficlaire.  Dio 

Bcneficiantin,  la  bdn^ficiaire. 

Die  Bilanz  ziehen,  faire  la  balancc. 

Der  Botaniker,  le  botanistc.  Bota- 
nisiren, berboriser,  Die  Botanisir- 
trommel,  le  holte  h  herboriser. 

Die  Bowle,  le  bol. 
Ein  Bramarbas,  un  rodomonti 
Die  Brise,  la  brise.  (U  biso,  der 
scharfe  Nordostwind.) 

Die  Butter,  le  beurre. 
Der  Cartu5,  le  cactier. 
Die  Camelie,  le  camellia. 
Die  Cansen  obeeora,  la  ohambre 
obscare. 

Cantcrbury,  Cantorb^ry. 
Capern,  capturer. 
Da  Capo,  ois. 

Die  Carbonade.  les  cötelettes. 

Die  Cavallerie,  la  cavalerie. 

Der  Centner,  le  quintal. 

Die  Centrifiigalkrafl ,  la  forct-  con- 

trlfuge.    Die  Centripetalkraft»  im 

foroe  centrip^te. 
Eine  Cheine  bilden,  border  la 
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Der  Ciiapeaa  (bebt  Tanzea),  le  ca- 

valier. 

Der  Charakter,  le  caraettoe. 

Die  Chemie,  la  (hiniie.     Der  CbC" 

mikeri  le  chiiniate 
D«r  Cherub,  le  ditfraUn. 
China,  du  qninquioa.  Daa  Cbiniii, 

la  quinine. 
Der  Chiromant,  le  chiromancicn. 
Der  Chirurg,  Wundanct,  le  dbirar- 

gien. 

Die  Chocolade,  lo  chocolat. 

Der  Choral,  le  piein-ehant,  le  chant 

de  choeor;  le  eantique. 
Der  Chorrock  U  aootane.  DerChor- 

■tubl,  la  stalle. 
I>a9  Chrisam,  le  chrcme. 
Chur.  Coire. 

Die  Cichorie,  la  chicorie. 

Die  Cigarre,  le  ci^are. 

Die  Ci«terne,  la  eiteme. 

Das  Citat,  la  citaiioii, 

Geister  citiren,  ^voquer  dei  eaprita. 

Die  Citrone,  le  citron. 

in  Ciril,  en  bourgeoia.  Dar  C^btk 
le  bour^eois  (Spottname  deaaelben 
beim  Militair  lepdkin,  wie  in  ansrer 
Burscbensprache  «der  Philister".) 

dasaifidren,  daaier.  Die  Chaiin^ 
cirung,  Cbasification ,  le  elaase» 

niont. 

Der   Ch  rus ,    die   Geistlichkeit ,  le 

clergö 
Der  Codex,  lo  coJe. 
Die  CoUectaneen,  les  extraits. 
Das  Collectcnbach,  le  colectionnaire. 
Das  Collegium,  i.  B.  daa  Ldirer* 

collegium,  le  Corps  des  profefspnrs. 

Das  Collegi  le  cours,  ein  CoUfg 

hSren,  ani^  un  eonrt.  a«ne  CoP 

legien  belegen,  prendre  les  in- 

scriptions. 
Der  UoloDist,  le  colpn. 
Das  Colophonitun,  k'eotopbane. 
Die  Co!oraturen,  les  fioritnrea. 
r)as  Colorit,  le  coloris. 
Die  CombiuatioD,  la  combinaison. 
Die  Ceaabüae,  la  eomboae,  la  dd- 

pense. 

Dm  Commando,  le  commandenient. 
Der  Commilitone,  le  compagnon  d'd- 
tode. 

Das  CoBuaiaabrol,  le  pain  de  moni^ 
tion. 

Die  Commonicanten,  les  eoanaonianta. 
Der  Compagnon,  Tastocid.  (Le  oon- 
pagnoD,  der  Gefährte.) 


Der  Cowpaas,  la  boussole.  (l.e  com- 
pas,  der  Zirkel;  le  cercle,  der 
Krtia.) 

Componiren,  composer  des  airs;  mct- 
tre  en  musiquc.  Der  Componist, 
le  compositeur.  (Auch  der  Setxer 
in  der  Biiehdrockerei.)  EineCom- 
position  von  ihm,  un  morcean  de 
ba  composition. 

Das  Comptoir,  le  bureau.  (Lecomp- 
toir,  der  Zahltisch,  Ladentisch.) 

D»'r  Conditor,  le  confif*(Mir;  1h  pä- 
tissier.  In  der  Conditorei,  au  cafi^. 

Die  Condolation,  le  eompliment  de 
condoldance. 

£iner  Confession  angeboren,  ötre  d*an 
culte. 

Di«  Conjugation,  la  conjogaison. 

Der  Cnujtmctif,  le  8ubji)nctif. 

Das  Connaissement,  Conassement,  le 

oonnaissement. 
Der  Conaonant,  la  eontonne. 
Der  Consum,  la  consommation.  Dio 

Consumenten,  les  consomumteurs. 
Die  Contrahenlen ,  lea  contractantai 

les  parties  contractantes. 
Copuhren  (ein  Brautpaar),  unir. 
Der  Corporal  (bei  der  Infanterie), 

le  eaporal;  (l»ei  der  Cavallerie)  le 

bri^ndier.  (Lecorpofat,  daaMeaa- 

tuch.) 

Die  Correctur,  la  correction.  Der 

Correcturbogen,  l'dpreaYe. 
Die  Correapondenx ,  la  corretpon« 

dance. 

Das  corpus  delicti,  le  corps  du  döfit. 
Daa  Cuupd,  le  compartiment*  (Le 

coupd  im  Postwagen.) 

Der  Courier,  le  courrier.  Ein  Cou- 
rierzug, un  tnun  expreaa. 

Der  Cours,  Wechselcours,  lechange. 

Das  Couvert  (der  Briefomschlag), 
Tenveloppe. 

DerCreditor,  Gniuhiger,  le  crdaneier, 
le  crdditeur. 

Der  Cremor  ,Tartari,  la  crSme  de 
tartre. 

Dar  Caltusminister ,  le  ministre  de 
rinstruction  publique.  (Le«  minis- 
tres  du  culte,  die  Kirchenbeamten.) 

Eine  Cur  durchmachen,  suivre  un 
traitement. 

Der  Curialstil,  Kanzleistil,  le  style 
du  palais.  Im  Kanzleistil,  cn  ter- 
mee  de  palid». 

Die  Cursivscbrift,  les  lettrea  iCaüquea« 

Die  Cjrmbd,  la  qrmbale. 
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Die  CTsreue,  le  mtha* 

Die  Deoatte,  le  debat. 

Der  Decan,  le  doyen. 

Das  Decoct,  la  »l^coction. 

Die  Declination,  lu  ddclinaiaoo. 

Die  Dedicntion,  la  ddiraee. 

Der  Denuncianti  le  diSnoDciatear,  le 

Dejponin'o,  däpoter.  mettre  denöt. 
Der  Deponent,  le  d^posant.  Diu 
Depositum,  le  d^pöt,  Tobjet  d^ 
pos^. 

Destilliren.  di^tiller.     (Der  Brinnl- 

wpiiibrcnner,  le  distillateur  ) 
Diitt    lullten  tuüfisen,  etre    au  rö- 
gime. 

Die  Diäten,   lo5<  frais  alinientairef. 

(La  di^(e,  der  KeicbAttg.) 
Dtt  Dictat,  Ift  dicUe. 
Die  Diflcrcnziale,  la  diflSlreBtiel]«. 
Der  Dilettant.  Tamatettr. 
Der  Dimity,  le  basio. 
Der  Diieant,  le'dfittoi. 
Der  Disconto ,  resoonpttt.  Diaooo- 

tin'n,  escoiuptcr. 
Die  Disbarukouie,  Dissonanz,  la  dis> 

•onance,  b  d^cordanoe. 
Die  Di^penMitioa ,  der  Diqpws,  U 

diepenae. 

Zur  bispoeitioD  sesiellt,  en  disponi- 

Dividiren,  diviaer,  faire  la  dtTiaioii. 

Der  Dom,  la  cathödrale. 

Die  Dogge,  le  dogue. 

Die  Domäne,  le  domaine. 

Der  Dromedar,  le  dn^roadaire» 

Der  Drost,  le  droasart. 

Sich  duelliren,  se  battre  «i  doeL  Die 

DucIlHnten,  les  dneDiataa. 
Das  Duett,  le  duo. 

Duodezband,  ua  ia-douze. 
Bio  DupUeat,  un  doable. 
Dur,  le  mode  majpur. 
Die  Elfktrisirmaachine,  la  machiM 

Aeetrique. 
Ein  Epigramm,  une  ^ignumiM. 
Dif  Epistel,  r^pltre. 
Ein  F.pitheton,  une  epithete. 
Die  Esparsette,  l'eflparcette. 
Der  Etymolog,  l'^tymologiste. 
Die  Evolute,  la  döveloppöe. 
Der  Execntor,  lehuissier,  le  bnarier- 

priaeur. 
Die  Exequien,  Ics  oha^qucs. 
Exerciren,  faire  l'exercice.  Der  Ezer- 

cirplati,  le  ckanp  de  nftnoeiiTreb 

la  place  d'unoee. 


Das  ExcrcitiuD,  le  th&ine  (a.  Tiiema). 
Der  Expedient,  Gütereapediettti  Vea- 

pöditeur. 
Ein  Experiment,  aoe  exp^rience. 
Der  Expooeot,  Texposant 
Der  Export,  die  Ausfuhr ,  l'etpor» 

tation. 

Eztemporireo,  parier  d*aboiidaaee. 

Der  Extraet,  IVxtraifc. 

Aiit  Extrai^^ost  fahren ,  prendre  la 
poste.   (La  diligence,  die  Post.) 

utr  Faetor  (io  einer  Bucbdrackerei). 
le  prote.  (Le  facteor,  der  Brief- 
träger.) 

Das  Fagott,  le  basson. 

Der  Farinzoeker,  U  caaaonado. 

Fatal,  fftcheoz.  (Fatal,  veriiäagaiaa- 
voll) 

Der  Fenebel,  le  feeoniL 

Die  Ferien,  les  vacancea* 

Der  Fetisch,  la  iche. 

Die  Fibel,  le  syllabaire,  l'ab^c^. 

Der  Fldibiia,  le  parier  k  aUumer. 

Die  Figur  (des  Kür])ers),  la  tHÜlo. 
(I.,H  figure«  das  Gesicht.  VgL 

Taille.) 

Eine  Filiale,  une  sncearaale. 

Die  Firma,  la  raison. 

Die  Fistel  (beim  Sinken),  le  faosaet. 

Durch  dia  Fistel  singen,  fiitniireo, 

chanter  en  faus«el. 
Der  Flamingo,  le  flamant 
Das  Flaschenett,  le  flageolet. 
Fin  Folioband,  an  in-fmio. 
Das  Fontanell.  le  cautöre. 
Frankiren,  afTranetiir.  Franeo,  franc 

de  port;  port  puyö. 
FranzdsirMi,  franciser. 
Die  Fregatte,  la  frdgate. 
Die  Frequenz,  lafHuenoe,  le  concoura 

(de  personnes). 
Das  Fricassee,  la  fricasa^ 
Der  Friseur,  le  coiflear.    (Friser  lee 

cheveux,  die*  Haare  brennen.) 
Die  Ftont,  le  front 
Furore  machen,  faire  furenr* 
Der  Füselier,  le  füsilier. 
Das   Futurum   ezactum,   le  futur 

pass^. 
Der  Gagat,  le  jai««. 
Die  Gage,  les  appointementa.  (Lea 

gages,  der  Luhn.) 
In  G»la,  en  grande  tenue. 
Die  Gallerie,  la  ealerie  (noch  im 

Theater). 

Die  Gtrdevobe  (im  Theater),  I« 
vertiaire. 
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Der  Garderobier  (deg  Tbeaten),  le 

costumiex. 
Die  Gardine,  le  ridean. 

Der  Gardist,  le  sarde. 
Der  Gensdann,  !o  ^endarme. 
Die  (leorgine,  lo  dahlia. 
IKe  Gleiar,  le  femii. 

Die  Graniniiitik,  la  grammaire.  Der 
Grammatiker  lo  pramrnairion. 

Die  Granate,  !a  grenade  (als  Frucht 
nnd  zum  Schiessen). 

Grntnliren,  fdliciter. 

Die  Gratulation,  la  fdlicitatioru 

Die  Gruppe,  le  groupe. 

Die  Guitarre,  la  gintare. 

Das  Gummi,  la  gommo. 

Das  Gymnasium  (in  Frankreicb).  le 
eolt^^.  (Le  gjmnase,  das  deat- 
Kchc  Gymmriuui  nnd  die  Tnm- 
anstalt.) 

Sich  habilitiren,  prendre  les  Üceuces. 
Der  Harlekin,  Parleqnin. 

Die  Harpune,  le  harpon. 

Die  Hellebarde,  1«  hallebarde. 

Die  Heraldik,  le  blason. 

Der  Herold,  le  heraut. 

Die  Hohoe,  Ic  haut-bois. 

Die  Honoratioren,  les  notables. 

Der  Hopsa,  la  saatease. 

Der  Horizont,  rhoriaoo. 

Die  Hospiten,  les  externes. 

Die  Humanität,  la  ctvilitd. 

IKe  Hnmaniora,  les  Inimaidt^ 

Der  Hnmor.  l'humour.  (L'hunenr, 

die  Laune,  die  Gemlithsart.) 
Ein  llyacinib,  une  byacintbe  (auch: 

eine  Hyaeintlie). 
Eine  Hymne,  une  hymne. 
Ein  Hvmnus,  un  hvmne. 
Die  Hyperbel,  Thyperbole  (auch  in 

der  Geometrie}. 
Hypochonder  sein,  üre  liypoehon* 

driaque. 

Illumiiiiren  {:=  ausmalen),  enluminer. 

(Sonst  illuminer.) 
Im^erialpaiiiar,  da   polier  grand 

aigle. 

Das  Imperfectum,  Timparfait« 

Der  Importi  die  fiinfulur,  llmporto- 

tion. 

Der  Inculpat,  rinculp^»  le  d^en- 
deor. 

Der  Infanterist,  le  fantassin. 

Die  Ingredienzien,  les  ingrddients. 

Die  Inscenirung,  U  mise  en  sc^ne, 

h  «cdoisetiott. 
Insoffent,  inaelvible. 
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Ein  Ttistitnt  (Lehranftali),  nne  inati< 

tution. 

Die  Institntionen   (Justinians),  les 

Institutes. 
Der  Insulaner,  rinsuluire. 
Die  Insurgenten,  les  iusure^s. 
Das  Intelligenzblatft,-fa  fenille  d^avis; 

les  petites  afßehes. 
Die  Interessenten,  les  int^ressds,  les 

ayant  droit,  les  avant  cause. 
Das  Intermetso,  rentr'aete,  Hnter- 

mhdc. 

Die  Intcrpunction,  la  ponctuation. 
Inventarisiren,  inventorier. 
Der  Islam,  ri>lami8me. 
Der  Isolirsttthl,  le  tabourei  älec- 
triuue. 

Die  JaloQsien,  les  persiennes. 

Japan,  le  Japon. 

Johannes  (der  Erangelist),  Saint  Jean 

•  sonst  Jean). 
Die  Jdrisffietion,  la  joridietion. 

Jura,  Jurisprudenz  studiren,  Studier 
le  droit,  faire  son  droit.  Der  Ju- 
rist 1)  le  Idgiste,  le  jurisconsulte ; 
2)  rdtudisnt  en  drmt. 

Justiren  (eine  Münze),  ajuster.  Der 
Justirer,  Tajusteur.  Die  Juftir- 
waage,  Tajustoir. 

Das  Juwel,  le  joyau,  le  bijou.  Der 
Juwelier,  le  joaillicr,  Ic  bijoutier. 

Die^  Kaiütc,  la  cabine.  (La  cajute, 
die  Koje.) 

Der  Kamerad,  le  camarade. 

Der  Kanonier,  le  canonnier. 

Der  Kanonikus,  le  chanoine. 

Das  Icanonisehe  Recht,  le  droit  canoo. 

Die  Kapelle  (in  der  CbemieX  la  con^ 
pelle. 

Der  Karbunkel,  le  cbarbon. 
Der  Karthünser,  le  Chartrenz. 

Die  Kfirtlit?fhe,  la  niitraille. 

Der  Kassendefect,  le  ddficit. 

Der  Kattun,  la  toile  <le  coton. 

Der  Kegd  (in  der  Geometrie),  le 

cönc. 

Das  Klavier,  le  clavccin,  le  piano. 

(Le  clavier,  die  Tastatur.) 
Das  Klima,  le  cltmat. 
Das  Klyftier,  le  lavemenf. 
Das  Kolon,  der  Doppelpunkt,  les 

deaz  points. 
Der  Komet,  la  combte. 
Das  Komma,  la  virgule. 
Die  Korinthe,  le  ruisin  de  Corinthe. 
Rritbiren,  eritaquer. 
Der  KiTstall,  le  cristaL 
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Die  Kubikwurzel,  la  racine  cube. 

Der  Kürassier.  !e  coinmer. 

Lackiren,  vernir. 

Die  Laffetto,  Tailut  (m.). 

Die  Lakritce,  la  Hghste. 

Die  Laterne,  laUunteroe  (fjst.  latenul 

und  Iant6ma\ 
Dio  Laiweise,  l'^lectaaire  (m.). 
Der  LftveiMwI.  k  lavande. 
Laviren,  louvoyer. 
Die  Lawine,  l  uvalaadie. 
Laxiren,  purger. 

Das  Lazareth,  Thöpittl,  Piofinnerie. 

(IvO  lazaret,  die  QtmrantHiu'angtalt.) 
Das  Legutf  Venuächtniss,  le  ie^. 
Legiren,  allier. 

DieLett<  i  n,  le  caract^res.  (La lettre» 
der  Buchstabe ;  der  Brief.) 

Das  Lexikon,  le  dictionnaire. 

Der  Liefenuit,  le  fouroiaMar, 

Das  Lineal,  larägle.  Liniiren,  regier. 

Der  Liqueur,  Teau  de  vie.  Ein  Li- 
queur,  un  verre  dVau  de  vie«  un 
petit  verre.  (La  liciueur.  die  FUie- 
sigkeit;  1«  breodcTia,  der  Urtont- 
wein.) 

Der  Litterat,  1)  le  journaliite;  2)  le 

littörateur. 
Die  Lotterie,  la  loterie. 
Die  Lvmpbe,  ie  vaccio. 
IKe  Madonna,  la  madoae. 
Der  Magister,  le  inailre-^-arta.  (Le 

mapister,  fler  Präceptor.) 
Das  Mahagoniholz,  le  bois  d'ac^ou. 
Der  Major  (bei  der  Infanterie),  le 

commandant  (de   baUillon);  (bei 

der  Cuvalleric),  lu  chuf  d'escadron. 
Der  Majoran,  la  marjolaine. 
Der  MajordomoSi  genr«  le  maira 

palais. 

Majorenn,  miindigi  majeur. 

Die  Makrone*  le  nukcaroo. 

Der  Manufacturist,  le  manufacturier. 

Der  Marqueiir,  le  gar9oa  (de  billard, 

de  cafo). 
Der  Marzipan,  le  mawepain. 
Die  Ma>ke,  le  maiqne.  (La  masqiM» 

das  Scheusal.) 
Der  Materialist,  Materialwaarenhänd- 

1er,  le  drogoiste. 
Die    Matbematikt    lee  aiatb^ma- 
'  tiquet. 

Die  HadSeSn»  la  n^decfne.  ifedtei- 
ntren,  Ctre  dam  les  remödes,  pren- 
dre  mddecine.  Der  Medioneri 
rdtudiant  en  mddecine. 

Die  Melone,  le  melon. 


Die  Messe  (als  Jahrmarkt),  la  foire. 
Der  Meetin,  le  m^tis. 
Minorenn,  utiniiindig,  mineur. 
Mobil  machen,  mobiliser.    Die  Mo- 

bilmadinng,  la  mobiliflatton«  (Ab- 

rüstcn.  d^mobiliser.) 
Der  Modus,  le  mode.    (La  mode» 

die  Mode.) 
Moll,  le  mode  minetir. 
Die  Monstranz,  Tostensoir. 
Die  Moral  (in  einer  Fabel),  la  mora- 

lit^.   (La  morule  als  Sittenlehre; 

le  moral,  der  Grmst,  die  Stimmnug 

eines  Heeres.) 
Der  Moalemit,  le  moslem. 
Dte  Mosdiee,*  la  moiqn^ 
Der  Moschus,  le  mmc 
Die  Motion ,    le  mouveoitBl.  (La 

motion,  der  Antrag.) 
Mnbamed,  Mahomet 
Der  Mulatte,  le  mulätre. 
MuItipIiciren,mnltipUer«  (aarelamnl- 

tiplication. 
Der  Munitionswaffen,  le  caiseon. 
Der  Muselmann,  Te  musulmun. 
Musiciren,  faire  de  la  niusique. 
Eine  Musikalienhandlung,  un  maga- 

ein  de  mnsique. 
Der  Nntionalcoaveot,  la  Confeatioo 

nMionale. 
Neatral,  neotre. 

Das  Notenbucb,  le  cahier  de  mnsiqae. 
Die  Nummer,  lenumdro.  Moinerireii, 

numdroter. 

Das  Object,  le  rdgime. 

Ein  Octafband,  un  in-octavo. 

Oculiren.  enter,  grefer  ea  ^CUMOn« 

Eine  OHerte,  une  oifre. 

Eine  0{ii;r,  un  opdnu 

Der  Opponent,  loppoaaot. 

Der   (Jrden,    1)  der  Kirchenorden, 

Mönchsorden,  l'ordre  (reli^eox); 

8>  auf  der  Bnial,  la  dMoratioa. 
Ordiniren,  pronoofoir  aiui  ordrea. 
Der  Orkan,  Touragan. 
Die  Orthographie,  Tortographe  (m. 

L*ortographie,  der  Rias,  AnfHaa 

zu  einen  OebMade). 

Pafjiniren,  num^roter  les  pagea. 

Der  Pallasch,  le  cimeterre. 

Der  Papagei,  le  perroquet.    (Le  pa- 

pe^ai ,   der  Vogel  belai  YogeU 

schiessen*) 
Die  Piionie,  la  pivoine. 
Die  Parabel,  la  parabole. 
Ein  ParaUfllkreii,  oo  paiaUUe.  Eine 
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Paraliellinie,  Parüllele,  une  paral- 
lele. (Hier  iit  ligne  la  «rgiosttii, 

dort  oercle.) 
Um  i'ardon  biiten,   deiuaiidcr  (iiinr- 

tier.    (Deinurnier  panlon,  um  V  er- 

zeihung,  Entschuldigung  bitten») 
Die  Parforct'jaj;d.  la  cbasse  a  coturre. 
DaavParlaiuent,  ]e  parlemcnt. 
Die  Parochic,  das  Kirchspiel,  la  pa- 

roisse. 

Die  Parole,  le  mot  d'ordre. 
Der  Parquetplatx ,   la  stalle  d'or- 
diestre. 

Dm  Parterre  (in  einer  Wohnung),  le 
rer-de-chaufl»^c.  (Le  parterre,  I. 
da«  Parterre  im  Thi-ater;  2.  daa 
Gartenitiifk.) 

Eioe  gute  Partie  machen ,  faire  un 
bon  parti,  dpou^cr  un  bon  parti. 

Die  Partitur,  la  paitiüon. 

Das  Pasquill,  le  iibeUe.  Der  Pm- 
quillant,  le  libellistc. 

Der  Passagier,  le  voyageur.  Eiue 
Strasse,  in  weluher  viel  Passage 
ist,  une  vue  tr^pMnnto.  £u0 
Stadt  pudren»  pawer  per  oae 
vitle. 

Dm  Pttont,  le  brml  (La  patente, 
die  Gewerbesteuer.) 

Der  Patbolog,  le  pathologisle. 

Der  Patient,  le  malade;  le  cllent 
<Le  paUent,  1.  der  tclMrer  Lei- 
dende;  2.  der  arme  Sünder.) 

Die  Patrimonialgerichtsbarkeit ,  la 
justice  seigneuriale. 

Dm  Patronat,  le  patronage. 

Die  Patrone,  le  cartouche.  Die  Pa- 
trontasche, la  ßibtrne. 

Paulus,  Saint  Paiu.    (Paul,  Paul.) 

Die  Pension,  U  peMion  de  retraite. 
Pi  nsionirt,  en  retraite. 

Das  Pensum,  la  täche.  ^Le  pensum, 
die  Strafarbeit.) 

Dm  Perfectum,  le  passd  ind^fini.  Im 
Lateinischen  das  Perfectum ,  le 

i>arfait.  das  perfectum  bistoricum, 
e  parfut  liistori||ue. 
Bieiiter  perhorresciren,  r^nier  (r^ 

procher)  des  juges. 
Die  Permittirten ,   les  permission- 


Der  Perpendikel,  le  pendulc. 

Der  Perron  /'am  Bahnhof"),  le  quai. 

(Le  perron,  die  Treppe  zum  auf- 

getrepptcn  Haine.) 
Die  Pt^rsonen  feines  Stückes),  per- 

flODiuiges.     Oer  Personenzug,  le 


train  de  voyageurs.  (Gegensatz 
le  train  de  nardiaadiiei,  Qtr  Gü- 
terzug.) 

Din  Personalien,  les  personnalitds. 
Die  Pertinonzien,  les  appartenanccs, 

les  ddpcndances. 
Das  Petrefact,  la  pdtrdfaction. 
Das  Petroleum,  Thuile  de  pdtrole  (!). 
Petrus,  Saint  Pierre.  (Pierre,  Peter.) 
Die  Phalanx,  la  phnlangc. 
Die  Phantasie,  la  fanUiisie  Phan- 

tasiren,  1.  ^im  Fieber),  dölirer;  2. 

(in  der  Musik),  jouer  une  fantaisie. 
Der  Pharisäer,  le  phanaieo. 
Physikalisch,  physiquo.     Der  Phy- 
siker, le  pbysicien. 
Die  Pistole,  1.  (als  Waffe),  le  pisto- 

let;  2.  (ab  Münze),  In  piitole. 
Das  Wacat,  le  placard. 
Der  Planet,  la  plannte. 
Der  Planiglob,  le  mappc-monde,  le 

planisphere. 
Planiren  (ein  Buch),  coller« 
Der  Pokal,  la  coupe. 
Politisiren,  parier  poUtlqae. 
Die  Politur,  la  pohsmre 
Der  Polizist,  le  commissaire  de  polioe. 
Ehie  Pomeranse,  one  orange. 
Das  Portepee,  la  dragonno. 
Das  Porto,  le  port  (de  lettres). 
Der  Posamentier,  le  passementier. 
Der  Posten  (wachtbaoender  Soldat), 

le  facUonnaire.    (Le  poate«  die 

Wachnvannschafl.) 
Die  Postille,  Uauspostille,  le  ser- 

monnuire. 
Der  Pcstillion,  le  po.'^tillon. 
Die  Potenz,  la  puissance. 
Ein  alter  Practicu.t,  un  vieux  routier. 
Practisiren.  exercer  la  m^decine. 
Das  Prädicat,  Tattribuf. 
Die  Prämie  (in  der  Schule),  le  prix. 

(Sonst  auch  la  prime.) 
Das  Präparat,  la  pr^paration. 
Die  Praxis,  la  prati(|ue.  Gute  Praxis 

(eines  Arztes),  une  bonnu  dient ^le. 
Der  Premierlieutenant,  le  lieutenanft 

(en  premier). 
Prima,  die  Prima,  la  premlere. 
Die  Primzahl,  le  nombre  premier. 
Der  PHnzipal,  le  patron. 
Der  Privatdocent,  le  licencid.  Das 

Privathaus,  la  maison  jiarticuliöre. 

Die  Privatötunde,  la  le^'on  particu- 

liere. 

Die  Probe  (ttner  Anffnlining)|  In  r4* 
Petition. 
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Der  Procent,  !c  ponrccnt. 

Die  Producenten,  les  producteurs. 

Das  .Pruduct,   1.  (ab  Naturerzeug- 

nitt),  Ift  productioo ;  t*  (bdm  Recn- 

nen),  le  produit. 
Der  Professor,  le  professear  (d'nni- 

vmit^).   Die  Profeasar,  la  chaire 

de  profetMor. 
Promoviren,  preodre  le  grade  de 

docteur. 

Der  Prosaiker,  Proteiit,  le  proetteor. 
Prosit!  (beim  Trinken),  k  voCre 

snnti*! 

Der  Protest,  le  protdt. 

Das  ProtoeoU,  le  proe4^a*verbeL  Pro- 

tocollircn,  verbaliser,  enwgiatrer» 

Der  Proviant,  Ics  provisions. 

Prozessiren,  etre  ea  proc^s:  avoir 
des  procös.  * 

Der  Purpur,  la  pourpre  (der  Stoff 
und  das  fürstliche  Gewand.  Le 
{K)uri)re,  1.  daa  Pnrporroth;  S. 
die  Kothein). 

Der  Quadrant,  le  quart  de  corcle. 

Das  Quadrat,  le  carr^  parfait.  (La 
carr^  das  Viereok.) 

Die  Quart,  la  qtiartc. 

Quart«,  la  quatrieme. 

Das  Quartal,  le  <|uarticr,  le  trimestre. 
,  Ein  Qaartband,  un  in-quarto. 

Das  Quartier  (als  Wohnung),  le  Irtge- 
ment.  Der  QuArtienneister  (bei 
der  Tofanterie),  le  Bcrgeot-ranr- 
rier;  (bei  der  Candlerie),  le  mar^- 
chal  des  logis-fourrier.  Der  Quar- 
tierzettel, le  billet  de  logemeot. 

Die  Qoatembertage ,  lea  Qoatre- 
iemps. 

Das  Quoue  (beim  Billard),  la  qoeue« 

Quinta,  la  cin(juii?rae. 

Die  Quinte,  la  chanteretle. 

Die  Quitte,  le  coing. 

Die  Quittung,  U  quittance. 

Der  Rabatt,  le  raDai«. 

Die  Rabatte,  la  plate.bandc. 

Radiren,  ratorer.    Daa  Radinneaier, 

le  erattoir. 
Die  Rakete,  la  fna^e.  (La  ftqnette, 

da'i  ßallnetz.) 
Das  Rappier,  le  fleuret. 
Rasiren,  taire  la  barbe. 
Die  Raaor,  la  ratnre. 
Der  Reccn^ent,  le  censeur. 
Das  Keccpt,  Tordonnance. 
Die  ReconvaleacenteD,  le  convalea- 

cents. 

Der  Becmt,  U  raeroe^  le  eonscrit 


Der  Rfdactetir  (verantwortliche),  le 
gdrant.  (Lea  r^dacteurs,  die  Mit- 
arbeiter.) 

Das  Referat,  le  rapport.  Der  Refe- 
rent, Ic  rapporteur. 
Reflectiren,  r^Üöchir. 
Reflexir,  relldebi. 

Die  Reformation»  la  Rdfonne^reli- 

giea*e). 
Die  Regatta,  les  regates. 
Die  Regel  de  Tri,  la  r^le  de  troit. 

Das  Rcf^iment  (—  Regierung,  Ri^ 

^icrunf:.s>;ysteni).  le  rdgime. 
Der  Kegimentatauibour,  le  tumbour- 
major. 

Di  r  Ri'gress,  le  recours. 

Der  Remittent,  le  remetteur. 

Der  Repetent,  le  r^p4titetir. 

Die  Repeilndir,  la  monlie  k  rdp6ti* 

tion. 

Die  Represalien,  les  repr^ailies. 
Der  Reaonansbodeo,  'la  fable  d*bar* 

monle. 

Die  Restauration ,  Speisewirth?chaft, 
le  restaurant.  (La  Reiitauraiion, 
die  WiedeitienteUaig  dea  Königs- 
throns.) 

Die  Retirade,  der  Rückmg,  la  re- 

traite. 

Reveille  schlagen,  batlie  la  diane. 

Die  Holle,  le  röle. 

Daa  Rondell,  le  rond-point. 

Die  Rosine,  le  ratsin  see. 

Das  Rostrai  la  patte. 

Die  Rotte,  la  bände. 

Das  Rouleau,  le  störe. 

Der  Rabin,  le  mbis. 

Ryssel,  Lille. 

Der  Saffian,  le  maroquin. 

Der  Salat,  la  salade. 

Der  Senimt,  le  velours. 

Die  Scala,  Tonleiter,  la  gammOi 

Das  Scharnier,  la  charni^re. 

Die  SckatoUe,  In  casaette. 

Sedren,  disa^qoer.    Die  Seetion.  la 

dissection.    (La  seetion,  die  Ab» 

theilung;  der  Cötus.) 
Der  Serandefieoteaanl ,    le  aoon- 

lieutenant«  le  UenCenaal  w  se- 

cond. 

Secundo,  la  secon<le. 

Ein  Sedezhand,  un  in-seize. 

Der  Seileric,  le  cöleri. 

Das  Semikolon,  le  point-virgule. 

Sexta,  la  slxi^me. 

Der  Sbawl,  le  chlle,  le  cbache-nes. 
Simaon,  Samson.  (Die  Veiachtedea» 
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heit  beruht  auf  dem  Fehlen  der 
Vocalbezeichnang  im  Hebriüadien.) 

Solothurn,  Solmre. 

Der  Sopran,  le  soprauo. 

SortiMD,  tner. 

Da^  Souterrain,  !•  MOS-BOL 

Ddi  Spatinm,  l'ejpace. 

Die  Specialia,  ies  particularitös. 

Die  vier  Species,  let  qoatrei  i^gles, 
les  quatre  opdrations. 

Der  Spectakel,  le  Tapagc,  le  va- 
carme.  (Aber  ein  Öpectakeistück 
auf  der  Bähnei  one  pitee  h  apee* 
tacle.) 

Der  Speculant,  le  spdculatcur. 
Der  Spediteur,  l'expöditfur. 
Die  Sportein,  les  dmolument». 
Das  Staniol,  le  taio.    (L'^Uia,  diu 

Zinn.) 
Der  Stetist,  le  figtmnt. 
Der  Stil,  le  style. 

Das  Stipendium,  la  boavee.  Der  Sti- 
pendiat, le  boursier. 

Die  Stolgeblihren,  le  droit  d'dCole. 

Die  Strapazen,  les  fatigoes. 

Ein  Stumum,  une  dtude. 

Der  Subscribent,  le  souscripteur. 

Sebtrahiren,  sooftnüre,  fidre  le  eoui« 
traction. 

Der  Supercarco,  le  snbrdcargae. 

Die  Synode,  ie  svnode. 

Die  Synonymik,  la  eynonymie.  Der 

Sjrnonymikcr,  le  synonymigte. 
Der  Tact,  la  meaure,  la  cadence. 

(Le  tact,  daa  Geluhl,  als  einer  der 

fünf  Sinne,  und  der  gesettscluift* 

liehe  Tact.) 
Der  Tafiet  (gespr.  Tafil),  le  talTeias. 
Die  Taille,  le  eorsage. 
Die  Tapeten,  le  papier,  la  tontare. 

Tapezieren,  tendre  de  papier,  ta- 

piaser.  Der  Tapezier,  le  tapissier. 
Die  Taste,  la  touche.  Die  Tastatur, 

los  touches;  Ic  clavier. 
Tatowiren,  tatouer. 
Die  Taxe,  Ie  taox.    (La  taxo  du 

ri  \  .  na,  die  Einkommeostetiar.) 
Der  Taxus,  l'if. 
Das  Tempo,  le  temps. 
Dae  Tempus,  le  tempe. 
Die  Tendenz.,  la  tenaanee. 
Der  Tenor,  la  taille.  * 


Der  Termin,  le  tcrme.  Termin  haben, 
avoir  une  audience,  5tre  assigni. 

Det  Terpentin,  la  tdr^bentbine. 

Tertia,  la  troisiöme. 

Die  Ten,  la  tierce. 

Der  Text  (in  der  Monk),  lea  pa- 
roles. 

Das  Thema,  le  sujet 

Der  Theologe,  1.  le  tbdologien;  2. 

IVtudiant  en  thdologie. 

Der  Theoretiker,  le  theoiicien.  Theo- 
retisch, thdoriquc. 

Die  Tinctnr,  la  teinfcare. 

Der  Traiuknedit,  le  canonnier  eon« 
.  ducteur. 

Trancbiren,  <l(5coup€r. 

Der  Trassent.  le  tireur. 

I)i(>  Tr  itte,  la  traite. 

Die  Tresse,  le  galon.  (La  tresse, 
die  Flechte,  Haarfleelite.) 

Das  Triennium,  le  cours  triennaL 

Das  Turnier,  le  tournoi.  Turnen, 
faire  la  gymnastique.  Die  "itumer, 
les  symnastes. 

Der  ühlan,  le  lancier. 

Eine  Uniform,  un  uniforme. 

Ein  ü  niversaimittel ,  une  panac^e 
(▼olkttibUefaer  ab  im  Deutschen). 

Das  Vacuum,  le  vagne  de  l*air. 

Die  Valuta,  la  Taleor. 

Der  Vasall,  le  vassid. 

Die  Vegetabilien,  les  tdgdtanz. 

Das  \'entil,  la  soupape. 

Der  Vers,  le  rers;  Qm  Gesangbuch 
und  in  der  Bibel),  le  verset.  Yer^ 
rificiren,  versifier,  mettre  en  vere. 

Das  Vesperbrot,  le  goüter.  (Les 
T^pres ,  der  Nacnmittagsgottes« 
dienst.) 

Die  Violine,  le  violoo. 

Das  Visit,  la  visiere. 

Die  Visitation,  la  visite.  (La  Visi- 
tation, die  Heimsudmng.) 

Das  Visum,  le  vidimus. 

Der  Vocal,  la  voyelle. 

Der  Walzer,  la  valse. 

Die  W<>st(>.  le  gilct  (La  veste,  die 
Jacke;  lat.  vestis,  diu  Kleid,  Klei- 
dungsstück.) 

Der  l^op,  I  hysope  (f.). 

Der  Zinnober,  le  dnabre. 


Wenn  Vorstehendes  zugleich  als  ein  Bild  am  dem  Leben  der  beiden 
Sprachen  gelten  darf,  so  wird  sich  in  üebereinstimmung  mit  dem  bei<lor- 
seitigen  Volk.scharaktor  tinter  anderm  ergeben,  dass  wir  Deutschen  in  nnsrc 
Kumt-,  Gescluiftä-  und  Umgangssprache  weit  mehr  fremde  Wörter  in  ilir^^r 
iMhlT  t  u.  flpcMfcsa.  LIT.  80 
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heimischen  Tranht  aufnehmen,  der  Franzose,  durch  seine  N'erwandtschaft 
mit  Horn  untertttiiUt,  dieselbeo  viel  öfter  theils  lautlich  seinem  Idiom  assi- 
mitirt,  theils  wirklich  iiben«tst.  B«i  uns  gehen  auch  swar  manche  Ueber- 
Setzungen  von  Fremdwörtern  neben  diesen  selbst  her,  jedoch  nur  einzeln 
im  Usus  pKichberechtigt;  grösstentheils  gehören  solche  mehr  <kT  erklären- 
den öchubprache  als  dem  unmittelbaren  Ausdruck  des  Lebens  an.  Was 
Potsdam,  Max  Moltke  und  Herr  Stephan  ge^en  das  Eingebürgerte  ver- 
mögen, ist  abzuwarten.  Im  allgemeinen  zeigt  ja  die  Erfahrung,  dass  es 
schwer  ist  gegen  den  Strom  zu  schwimmen.  Haben  doch  die  orthographi- 
schen Neuerungsversuche  der  hochverdienten  Gebrüder  Grimm  bis  jetzt  an 
der  Schriftgestalt  unsrer  Sprache  auch  nur  sehr  Vereinzeltes  geändert. 
Selbst  Voltaire,  seiner  Zeit  unbedingt  der  populärste  Schriftsteller  Frank- 
reichs, hat  den  Munat  Auguste  nicht  durchgesetzt,  trotzdem  nicht  bloss  der 
alte  und  noch  jetzt  herrschende  Name  desselben  mit  andern  Wörtern  gleidi 
klang,  soodera  das  nii-aoüt  an  das  Geschrei  der  Katzen  erinnerte  und  am 
15.  August  gerfidc  die  Himmelfahrt  der  Jungfrau  Maria  war.  Jedenfalls 
darf  der  Lexikograph  am  weni^ten  dem  Sprachschatz  gegenüber  puristisch 
abedüiessen«  da  es  vielmehr  seine  Angabe  ist  mit  möglichster  Objectivitiit 
das  Bestehende  zu  etfassen,  wie  es  denn  ganz  besonders  fiir  die  neueren 
Sorrtd  «  Ti  geboten  efsebeiat  überall  von  des  Lebens  goldnem  Baume  au 
puücken. 

Prenshui.  Dr.  Ehlers. 


Englische  Provincialismeo. 

Der  Werth,  welchen  die  Kenntniss  der  ProviDdaliameii  frir  daa  Sto- 

dinm  der  Sprache  hat,  ist  unbestritten;  ich  erlaube  nur  deshalb  hier  einige 
Englische  mitzutheileii  die  man  gegenwärtig  in  London  gar  nicht  mehr  hört, 
die  sich  dagegen  im  Hochdeutschen  und  Niederländischen  nachweisen  lassen. 

erock  —  a  bellied  pot;  wird  u.  a.  in  Somerset^liire  gebiert.  Allgemein 
sagt  man  wohl  crockery  für  allerlei  Thongeiass;  das  ist  aber 
dann  ein  Colleetivum,  das  rieh  nicht  !«cht  mit  dem  Artikel  gebrauchen 
liess.  Dieses  Collect ivum  hat  min  grade  die  Niederländische  Sprache 
wieder  nicht;  für  crockery  muss  der  Holländer  potten  en  pannen 
oder  aardewerk  sagen,  uud  sein  kruik  (Krus)  ist  noch  nicht  einmal  unser 
Provinciales  Crock.  A  erock  soll  eigentlich  ein  belieb|iges  Thonge- 
fäss  heissen;  another  erock  broke,  würde  die  Somersctshire  Unna* 
frau  ausnifen,  gleichviel  ob  es  Teller,  Schüssel  oder  Tasse  wäre. 

to  lang  CS  to  rench;  lang  it  me  bither  =  band  it  over  to  me 
(from  some  distance).  Schade  um  dieses  transitive  roaeh,  das  jetxt 
nicht  mehr  gehört  wird.  Dagegen  sHgt  z.  B.  die  Köchin:  l'll  stand 
it  on  tbe  hob,  und  in  jedem  Viertel  Londons  hört  man  den  Shoe- 
black  schreien:  Shinc  yer  boota^  Sirl  Shine  yer  boots!  Im 
Niederländischen  sind  die  S  erba  langen  wid  Anlangen  auch  schon  sa 
Provincialwörtern  geworden;  für  letzteres  sagt  man  schon  ängevcn. 
was  doch  nicht  ganz  das^^elbe  wäre.  Die  Niederländische  Schriftsprache 
hat  jedoch  ein  handlanger  etwa  im»8iane  des  vom  Englischen  alang 
heraufgehobenen  bottle-holder  verwahrt. 

emmet-batch  ■=   ant-hill;    für  den   Deutschen  bi  darf  emmet  = 
Ameise  keiner  Erklärung.    Batcb  gehört  jedoch  nicht  im  obigeu  öiane 

{bleich  zu  der  Schrifl-  und  Mundsprache;  schon  mehr  sur  letstem.  AmA 
Üsst  es  sich  nicht  leicht  übersetien. 
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kincough  s  whooping  cough;  auch  wird  dies  chin-cough  gehört, 
und  sollte  dann  chink-cough  geschrieben  werden  wir  sich  aus  dem  Ilochd. 
kink-husten  und  dem  Nied.  Kink-hoest  nachweisen  liease.  Chink, 
ktnk,  wboop  und  sogar  hie  in  hiccongh  (hiccup)  sind  wohl  alle  ono* 
matopoeen. 

Litten  ea  grave-yard;  auch  sagt  man  wohl  Lychgate  und  giebt  es 
FersooennameD  Lyndgate  wie  Litten,  Litton  und  Lytton.  Diese« 
PkioiFindalwort  itt  eine  philologisch«  Guriosititt.  Leiche  tind  Leichnam 
stellen  beide  im  Iloclul  <len  todtcn  Körper  vor;  im  Nied,  jedoch  ist 
lyk,  cadaver  und  lichaam  einfach  Korper.  \Volier  diese  Abweichung? 
Das  wird  uns  die  zweite  Sylbe  sapcn.  Leichnam  steht  für  Leiche n- 
ham  and  ligchaam  för  fic-haam:  «leim  das  c  und  das  h  haben  mit  ein- 
ander nun  einmal  gar  nichts  zu  schalTen,  weshalb  das  7  da  auch  nicht  an 
Ort  und  Stelle  ist.  Noch  eine  ältere  Bedeutung  als  cadaver  und  Körper 
bat  das  Wort  lic,  und  das  ist  Fleisch;  ham  und  haam  bezeichnen  nier 
eingeschlossen;  da.s  ^ind  zwei  Sprüsslingc  einer  höchst  fruchtbaren 
Mutter.  So  wäre  dann  das  Nied,  lic-haam  durch  F  leisch- Sa  ck 
Uem-d)  zu  übersetzen.  Auch  giebt  es  Wörter  im  Nied.,  wo  sich  das 
ik  attssehliesslich  in  der  hfotoriseh'primttrenBedeotung  zeigt.  Gleich 
wie  im  Englischen  Munde  Lyoh  —  au  Lydgate  seworden  ist,  so  hat  der 
Holländer  sein  lik-tecken  zum  lid-teeken  neruntergebracht.  Ein 
Fleiscbzeichen  ist  seine  Narbe,  unser  scar.  Likdoorn  ist  wol  ein 
«weites  Beispiel. 

Lidden;  wie  sehr  auth  obigem  Worte    ler  Form  nach  ähnlich,  hat  die 
Bedeutung  des  Deutschen  Lied,  aber  auch  des  Englischen   story,  oder 
bosser  tale.  Ob  es  wirklich  noch  im  Muude  des  Volkes  lortlebt.  wuge  ich 
nicht  zu  entscheiden.  Mir  ist  Lidden  aus  einem  ProvinciaU Wörterbuch 
mit  der  Jahreszaid  1825  bekannt  geworden,  und  in  einem  halben  Jahrhun- 
dert kann  einem  Englischen  Wörtclien  schon  etwas  passireu. 
Weir  CS  a  pond;  wird  jetzt  selten  gehört  Familien  Weir  giebt  es  zwar 
▼erschUdene,  und  auf  der  Eton-6chule  baden  sich  die  Schüler  im  Weir, 
was  da  wohl  kein  Weiher  sein  wird.    Der  Bel<risch(>  Gesandte  van  de 
Weyer  verlebte  fast  sein  ganzes  Leben  in  London,  und  da  wurde  der 
Name  gans  wie  das  Englische  Weir  (Hochd.  wir)  ausgesprochen.  Wei- 
her ist  Niederl&ndiBeh  vijrer  und  «kr  Personenname laatet  lücht  anders 
—  van  de  Vijrer. 
Wang  tootb.   Aus  ganz  natürlichen  Gründen  haben  sich  die  alten  Eng- 
ImÖtMa  Pirovin4&üwtfrter  mehr  dem  Niederlündiachen  als  dem  Hochdeut- 
flchen  genähert.  Wan^  —  wenn  es  wirklich  dem  Hochd.  W  an  ge  gleich 
sieht  —  sollte  auf  obigo  Re^^el  eine  gewisse  Ausnahme  machen.  Denn 
wang  wird  im  Holländischen  lange  nicht  so  oft  gehört  wie  das  mir  un- 
erklMniche  koon.    Was  nun  der  Wang-tooth  eigentlich  sein  soll,  ist 
mir  auch  nicht  klar;  in  literarisclier  Sprache  haben  wir  d  0  u  1j  le-to  oth , 
wiädom» tootb  (Niederl.  kiezenV),  jedenfalls  leidet  e»  keinen  Zweifel, 
dass  wang  in  wang-tooth  dem  Englischen  cheek,  jaw,  jowl 
gleich  steht. 

Urchin;  die  Etymologie  dieses  Wörtchens  (vom  Franzos.  hdrisson)  kam 
mir  immer  zweifelhaft  vor,  bis  ich  kürzlich  erfuhr,  duss  es  im  Norden 
Bn^lands  in  Jenem  Sinne  gebrandit  idrd.  Was  bt  nnn  aber  em  nr* 
chin?  Ein  kleines  Kind  (männlichen  Geschlechts)  könnte  ich  sagen. 
Bübchen  aber  kommt  mir  noch  gar  nicht  wie  urohin  TOr.  Im  Nie- 
derl, wiirde  ich  s  mit  kleuter  übersetzen. 

Solle r-garret  (?)  loft  (7).  Dies  Wort  seigt  manche  Sonderbarkeit. 
Das  Niederl.  zolder  entspricht  denT  Speicher,  oder  flem  Franz.  grc- 
nier.  Diese  zwei  entspreenen  wieder  dem  Englischen  loft  in  dem  Sinne 
weni^^stens  wo  man  altes  Geräth  aufbewahrt,  denn  wir  sprechen 
aach  (80a)  tüglich  vom  organ-loft,  nod  auf  dem  Lande  dnrcbgllngig 
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von  hay-loft  (Nied,  h  ooi-zul  clcr) ;  über  dem  garret,  eine  Treppe 
höher,  haben  wir  sogar  noch  dt-n  cock-loft.  Vor  zehn  Jaliren  rief  nir 
ein  deutscher  Freniifl  in  Berlin  zu:  (Ich  schreil<e  phonetisch)  „Dunner- 
wetter !  hat  der  junge  licrr  schon  hiick  die  wiese  Botz  von  de  Löf  je- 
hoUt?"  (Mit  ttnserm  cock-loft  dürfte' man  schliesslich  das  Niederl. 
hanebalken  vergleichen.) 

Maund  =  basket  wird  noch  in  SufTolk  gehört;  das  Nichrl.  maud  i«t 
gar  kein  Provtncialwort  und  der  Holl,  niaudemaker  ündel  sein  Hand- 
werk in  dem  Englischen  FuniUeDnameii  Maonder  wieder. 

Pollywiggle  s  tadpole  ss  a  young  Trog  or  load.  Was  sollen  wir 
hier  aus  tad,  wirrr^ie  und  pol  machen?  Kr>*teres  AVort  la.*«t  sich  am 
leichtesten  mit  toad,  Engl.  prov.  päd  dock,  Niederl.  päd  de  und  pade 
destoel  (Champignons)  vergleichen;  wigglc  sieht  dem  wriggl- 
luisserordcntlich  iinnlich,  besonders  wenn  m.ii;  \voi:>H,  dass  unser  ear$ 
wig  /.u^'U'icli  eine  Provincial-Succursale  im  car-wrig  hat.  Wie  steht's 
aber  nun  um  das  dritte  Wort?  Im  Norfolkshire  hiiast  der  Po  ad  auch 
pot-ladle,  und  im  Niedert,  bort  man  auch  pot-lepel,  nichl  für  den 
Frosch  eonderD  einen  gans  langen  Löffel. 

Londoa  Dr.  Ales.  V.  W.  Bikfcert. 


L 

GiuBto  de'  Conti. 

Der  Ifiecellaneodex  der  Ambrosiana  H  23  ord.  sup.  aus  dem  fvad- 

zehnten  Jahrhundert  enthiilt  (wie  der  Fol.  1 3  stehende  ,elcncliti?'  sagt)  unter 
Anderm  .alquanti  sonetti  e  canzone  di  Giusto  de'  Conti*.  Darunter  steht 
auch  Fol.  1  das  im  Folgenden  mitgetheiltc,  welches  ich  in  der  Hau[)tau9- 
gabe  der  , Bella  mano*  des  Dichters  (Verona  1753)  eben  so  wonig  finde 
als  in  den  später  zum  Vorschein  gekommenen  ,Pime  iucdite  di  Giusto  de' 
Conti'  (Florenz  1819;.  Bei  der  Kürze  der  mir  zugemessenen  Zeit  war  es 
mir  nidit  mtfglidi  mdhr  als  dies  dne  Sonett  abcoiM^reibeik  Ich  hemerite 
nur  noch,  dass  es  ganz  im  Tone  der  .indem  schon  bekannten  Gediohis 
Giusto  s  rreliaiten  ist.  Vom  Lehen  des  Dichters  weiss  man,  so  viel  mir  be- 
kannt, nicht  viel  mehr,  als  dass  er  in  Rom  geboren,  in  Rimini  i.  J.  1449 
gestorben,  dort  in  der  Kirche  San  Ftrancesco  begraben  und  durch  eine  In- 
schrift Sigismund's  Mulatesta  geehrt  worden  Ist,  worüber  die  V^orrede  der 
Veroncser  Au-sgabe  und  Gregorovius,  Geschichte  Rom's  VII,  p.  613  so  ver- 
gleichen sind.    Das  Gedicht  lautet  so: 

Jo  fo  cum  te,  Echo,  Tultimo  lamcnto, 
Per  dirtc  solo,  che  per  soperchio  amore 
L'alma  tapina  spira,  11  corpo  more: 
Qoanto  po  essere  e  in  piu  magior  tormento 

Struggo  me  n  pocho  a  pocho  e  tal  dluento,  S 
Qual  Meleagro  al  suo  mortal  furore. 
Inira  la  mia  sembianxa  el  mio  dolore 

Simel  a  quel,  che  posto  in  monumento. 

JH^  piu  tanto  spirito  omai  mi  resta 

In  questo  extremoi  de  reger  la  uoce,  lo 
Che  sempre  fhgi  innansi  al  duol  aeeiho. 

Ma  se  niisericordla  non  uion  pro.'^ta, 

Morendo  a  .«^tratio  &  «"'iin  le  brace  in  croce 
Sarä  quüäko  de  mci  Tuitimo  uerbo. 


Digitized  by  Coogl« 


Miscellen. 


469 


Im  Folgenden  verxeiclitio  ic!i  die  von  mir  geänderte  Leiftrt  der  Hand- 

schrift :  l  teco  lultimo.  3  Lalma  topina  (das  t  kann  auch  für  e  ge- 
lesen irerden).    4  d.    b  e.    7  el.    8  Ne,    14Barra.    lultimo.    —  Die 

InUfimnotkm  isi  überall  eitt  von  mir  hiniogesetst 

a 

Conclavenpoesie. 

Der  MiaaellaiMSodex  6  286  ord.  inf*  der  Ambrosiann  enthielt,  als  «r 
vollständig  war,  mehr  als  750  Blatter,  heute  ist  das  erste  415,  das  letzte, 
750,  hat  leinen  6cbiuss.  Er  längt  an  mit  den  Worten  (f.  415  r.)  ,re  et  gli 
oflKrono  da  parle  ddla  Signoria  tutto  aael  seritio  (sie)  et  aeoetto  ehe  po- 
tessoro  nollo  terre  loro.  significando,  che  quella  Rcpublica  allegrata  fi  era 
delia  sua  felice  venutaS  Dies  Stück  »chliesst  auf  f.  428  v.  mit  den  Worten: 
.Finita  qneata  dieta  il  Principe  Filippo  togliendo  oommiato  dell'  Imperadore 
Buo  pachre,  del  K6,  et  Re|^  sue  zie,  sene  uenne  in  Italia,  et  per  la  via 
di  Mantua.  Milono,  etGenova  send  t»>rn6  in  Spagna  con  le  Galoe  del  Doria'. 
Imlndex  ist  es  bezeichnet  «Viaggio  Ui  Filippo  2d  d'Austriada  Spa^^  in  Fian- 

»V  per  eMere  tele  enurato  da  qa«  atati*.  Die 


dra  Preneipe  et  figlio  di  Carlo  V  per  eMere  tele  giurato  da  qa« 
anderen  Stucke,  die  er  enthält,  sind  meitt  historische  Auszüge  und  liemer- 
krino^en,  hauptsächlich  ans  antiken  Lateinischen  Schriftstellern,  besonders 
Plinius  und  iSueton.  Auf  fol.  587  v.  jedoch  und  den  folgenden  finden  sich 
vier  unter  mcb  in  einem  gewissen  Zosammenbange  stehende  Spottgedichte 
auf  «Ins  Conrlavc  vom  14  Marz  1605,  die  ursprün^livh  an  die  Statuen  des 
Pasquino  und  Marforio  angeheftet  waren,  denn  «solche  Pasauinaden  fehlten 
seither  bei  keinem  Conclave'  (Greporovius  Geschichte  Roms  VIII  p.  380). 
Die  Wendang  z.  B.  ,8aria  amico  d'ogni  Romano*  (Vers  19)  erinnert  an  ein 
von  Gregorovius  p.  A}^  erwähntes:  ,el  fu  neraico  d'ogni  Italiano*.  Da  sie 
nicht  ohne  historisches  Interesse  sind,  so  t heile  ich  sie  im  Folgenden  mit. 
leb  bemerke  nor  noob,  dast  tdi  die  laterpnnetion  meiat  erat  binzugesetit 
habe.  An  Accentuation  und  Orthographie  habe  ich  nicht.«)  geändert,  auflser 
das»  ich  V  und  u,  tlie  unterschiedslos  pebrHuclit  sind,  nach  der  heutigen 
Art  unterschieden  habe.  Das  erste  Gedicht  Itat  keine  üeberschrift  und  be- 
giani  lot 

Lipta  delli  Papi,  che  eono  nominaCi,     II  qninto  h  il  Verona, 

E  qui  si  vederan  Ii  ventarati:  Qual  e  tenuto  per  buona  perMOa: 

Ad  uno  hk  da  toccaro  :  Mk  non  fara  niente, 

Her  State  ad  ascoltare,  Non  volendo  le  creature  di  Cle- 

che  ve  Ii  voglio  nominare.         5  mente.  m 

II  primo  che  6  in  capo  di  lista  II  sesto  6  il  Sauli, 

bi  traona  con  ciera  trista,  Qual  pagaria  doi  Pauli, 

Per  Como  vien  ebiamato:  ehe  le  tocasse  qaesta  Tentora, 

Per  questa  volta  non  sarä  gratiato.        Per  far  mangiar  la  gatafimL 

II  secondo  ^  il  Medici  Fiorentino,  10     II  pettimo  4  il  ralotta  M 
Non  e  dover  segua  l'Aldubrandino        Qual  far&  una  bella  botta: 
Per  ehe  il  gran  Doea  <fi  FioreoM       Per  questa  nüra  ad  alto, 
Dice  che  p^r  hora  reati  aeosa.  Per  essere  creatura  di  Montaldo. 

II  terzo  4  il  Pinello,  L'-  (tavo  k  il  Caraerino, 

Qual  per  non  pcrder  il  cervt- llo  15  Quul  restt  ra  un  poverino,  M 
8t  4  ntirato  in  an  eantoncello  Mb  lui  non  vuol  mancare, 

A  veder  che  tocchi  a  un  fraticeUo»        Che  s\  vuol  far  ballottare. 

11  quarto  6  TAscolano.  II  nono  k  il  Cardinale  Gr^orio 

Saria  amico  d'ogni  Romano,  QoalsaXtafaorafaoradelRefettorio, 
llbper  essere  frate  dil  Correggio,  20  Per  Montelbero  vien  ebianato:  ^ 
Non  potria  qoasi  dar  in  ^pi^o.         QuesU)  potria  eeaere  gratiato, 
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II  X.  6  il  Giiistiniano, 
Non  Credo  sard  üä  Christiano 
Pdi^  ft  k  tutti  im  baccU  maoo 
si  tira  dietro  pian  piano.  4ft 

L'undecimo  4  il  Taruggio 
Che  mette  tatti  in  confusio, 
9  in  la  sedia  Toria  sentare 
Ma  vi  60  dire,  hauea  che  fare. 

II  12  d  il  San  demente,  m 
Qual  vien  quä  allegramentet 
Come  sarA  qnA,  non  Ära  mente, 
perchecosi  6  opinione  della  genta. 

11  13  ^  il  Borghese, 

Qual  Don  sarä  per  questo  niese,  m 
Li  baata  aolo  o*ewer  vicario 
Ou.stando  spcsso  qnasto  latoario. 

11  14  San  Marcello, 
Qual  porta  rose  in  un  cistello, 


Per  dar  &  qucsto  6  quello,  r.o 
Volendosi  Testire  di  rietro  il  man- 

tello. 

II  15  d  il  Baronlo  Teatino: 
La  SUR  parte  hi  dato  per  un  quat* 

trino, 

E  mt  h<  detto  an  «Htttadino*  « 
che  per  hora  restari  nn  metehinOi 

11  16     il  Tosco: 

se  ben  ^uesto  non  lo  conosco, 

Di  Patrta  al  e  Reggiano, 

Forse  potria  essere  dk  Christiano. 
Questo  VI  dico  di  hocca  d'un  figliolo  ya 

che  di  tanti  ne  sarä  un  sulo, 

E  se  per  aorte  non  si  san  aecor* 

dare. 

Vi  sd  dire  che  vi  aari  da  £ue. 


Segnita  on*  altro. 

* 

Como:    Lasso  e  stanco  son  gik  carco  d'anni, 
Cessa  Montaldo,  hormai  deh  non  piu  guerra: 
n  itanoo  hör  taglia  alli  gi<  orditi  ingannL 

Baronio :   La  Palma  sara  tua,  qaando  la  crooa 

Ben  portarai,  nel  resto  dati  pace, 

Che  apporti  al  gran  uolere,  treppe  ti  noce.  fi 
Montelbaro:  Sopra  il  forte  alefante  ni  aoitengo, 

Suol  per  vedere,  qual  fin  habbia  la  cosa. 

Nodrendo  il  gran  desio,  qual  mai  non  spengo. 
Ascoli :    Forse  che  io  »ia  erudel,  altri  paventa, 

o  perche  Irate  io  fü,  ogn*  nn  mi  apreaa:  m 

Per  cid  veggio  tnia  sorte  in  tutto  spenta. 
Medici :    Pietro,  sc  sanar  voi  la  Ina  gran  piaga» 

un  medico  eccte  ti  bisogna, 

che  aol  4  officio  soo,  non  gia  di  maga. 
Verona:    Per  mi  lasse  non  fu  mai  questo  ^oeo^  ta 

Suol  «t(5  per  disturbar  gli  «Itrui  pensieri, 

e  ä  piu  d  un  nero  amico  il  luoco  ho  tolto. 
Saldi:  Ogni  mor  bianco  par  che  na  aospetto» 

Ma  spero  co'l  celar,  con  dolci  ingaoni 

Snlir  beato  al  general  comspetto.  ff 
Camerino:    Tal  hö  in  scrutinio,  che  adorar  non  voglio. 

Motto  prometto,  k  chi  «or  crede  d  eieoo, 

et  spargo  hör  piu  velen  di  qael  ch*  io  soglio. 
Falauicino :  KAura  gia  fatta  o^i  gran  voce  d  fioGCa, 

Fino  Ii  putti,  ohime,  ü  jgndan  spia:  ifa 

Hör  ae  eredi  aaür,  sei  Den  an  ocha. 
Palotta  :   Tu  sei  Spagnolo,  md  d'an  brutto  aqpcttOb 

sei  ancor  Legitta,  perd  altro  ci  vole 

D^or,  ä  la  fede  pura  el  euer  perfetto. 
Borghesi:  8d  premio  meritd  mai  gentilesta  na 

Humil  parlare,  cortesi  tffeUi  d  aaati, 

Merita  il  mio  Bovghefe  ogni  graadem. 
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Sfona  Sto.  Clemontc:  Ogni  sbirro  fu  odinso  d  sCDza  boQOre: 

Hör  tu,  che  altro  mestiero  giamai  facesti, 

Ti  ereÄ  «tser  d*altrui  capo  6  oignore?  no 
Bumchetti:    Allo  colesti  6  pure  sbiirre  hof  Cradi 

Acquila  alt<*ra :  il  gran  caro  nipote 

La  Stella  coH  Leon  humil  ti  chiedi. 
Mantoa:  Hör  ai  Tednui  le  Leggi  eh*  hai  aeciure, 

che  ti  gioua  l'avor  studiato  tanto,  U 

che  pappi  ben  trattar  di  conietture. 
Ayignone:  Ancor  che  buono,  bai  molti  impedimenti, 

Aarai  bnunano  ineluderti  al  gran  segno^ 
II  Nepoti  tuoi  son  Ii  escludenti. 
Tosco:    Ä  tesla  scinta  6  simulata  fede  iso 

Ar  esperienza  de'  passati  inganni 

Sappi,  che  poocbi  4  forai  alcun  ti  crcde. 
Zachei :    Speri  pur.  che  la  rosa  habbin  ii  fiorire 

O'l  can  la  guasta,  6  questo  haura  la  palma 

CoDtro  il  Leon,  che  cid  non  puo  sofirire.  ij 
Smifilio:   II  gran  Giglio  ti  honora  6  ti  desi% 

£  molta  brama  su  la  grnn  scdc  porti, 

"Nth  vieta  il  gran  Guevara  opra  si  pia. 
Sanesia :    come  forse  gia  esperto  c  saggio  iiiollo, 

Agiosta  bor  il  eompasso  con  gli  humori,  lao 

e  che  differcnte  il  cuor  la  lingua  11  volto. 
Agachia:   So  dodeci  anni  prima  fusti  nato, 

Col  puntel,  che  tu  hai  dal  tuo  signore, 

Dnbito  dbe  non  giungesti  al  gran  papato. 
Bfanopoli:    Lasciasti  rhuniilU«ol  grata  a  Dio  IM 

Per  la  gloria  mondana,  hör  qnesto  fia, 

che  la  aedia  ti  leva  al  parer  mio. 


Segaita  il  Terso. 


Vol  ehe  aete  nel  condave, 

Per  dispor  die  qaeile  chiave,  140 

Con  la  ^ual  si  legn  4  sciogUb 

Dch,  amte  vostre  voglie. 
Non  apendete  9  tempo  in  veno 

Beponetele  pur  in  mano 

DI  sog^etto,  ehe  sia  degno  145 

Mini«trar  un  tanto  regne. 
Non  gnurdale  a  Franeia,  6  Spagna 

Men*  £  qnel  deir  Alamagna 

Fate  un  papa  h  vo.stro  modo. 

che  cid  far  io  vi  lodo,  i»o 
Per  tenftre  la  fibertate 

Deila  chieaa  in  Maiestate, 

Che  ban  a  far  con  vol  costoro? 

80D  Patroni  de  Begni  loro. 
Deh  81^«  Cardinidi,  IM 

Riralrate  quanti  mali 

Pateria  la  santa  chiefia, 
tardate  questa  iinpresa. 
Gia.  che  hauet«  i  preteadeoti  . 

Et  acid  non  si  lanx'nti  i«o 

eh'  ad  alcnn  ai  fiicda  torfb, 


far  U  meglio  vi  esortOb 

Se  fnrotc  qnol  da  Como, 
E  iiiaturo   come  il  pomo 
E  iu  periglio  di  cascare,  i65 
undi  nanerete  ancho  da  fare. 

Di  Fiorenza  vi  vo'  dire: 
E^Vi  e  degno  mä  seguire, 
Dietro  ad  un  altro  Fioreolnio: 
A  qaesto  nega  U  baon  Pasqotno.  170 

Dal  Verona  buono  4  dotto, 
non  occorre  farne  motto, 
Che  non  cheren*  Venetiani 
<^e  nn  de  suoi  rega  Komani, 

Percha  intcnrie  ch'  il  Palotta  175 
corre  lanza  ä  tutta^botta ; 
S6  vi  piace  di  far  questo 
Non  tardate,  fatte'presto. 

Son  duoi  frati  dadovero, 

che  jton  degni  dell'  Impero:  180 
voi  farestc  un  colpo  hello, 
Se  faceste  questo  6  quello: 

Uno  4  il  frate  jli  Coreggio, 
Correggion  6  l'altro,  ye  dico ; 
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Ambedttoi  miffgietti  niri     ^  ub 

che  in  sappr  nan  pocW  pari* 

Se  volete  un  Milunese 

Ecco  il  riato,  che  ^  cortese, 
BÄ  vi  sviso  che  egli  6  pleno 
Di  parenti  m\  In  si-no.  ](o 

86  il  Sfondrato  fusse  vecchio, 
lo  direi  di  porlo  in  seggio 
cott  on  patto  di*  il  teaore 
Kifaccsse  di  quell*  oro. 

Che  direm'  de  Genouesi? 
Sono  no  tutti  pretesi 
Ma  nion  non  ne  faria 
Perche  son  di  Llguoria. 

Men*  farai  un  tramontjino, 
che  sarebbe  un  dagli  in  Diano  200 
Di  tener  la  tedia  in  Fnmda: 


Gouernam  d<u  la  manda. 

Dove  lascio  Camen'no, 

Tutto  humano,  tutto  divino: 
Questo  6iy  sarebbe  buono 
E  terebbe  tuttl  in  tnono, 

Ma  io  tcmo  et  ho  paura, 
che  per  esserc  crcatura 
Di  Montaldo  nol*  faranoo, 
che  i  Clementini  nol'  rorranno.  tM 

E  ^er  dirvi  il  n»io  parere, 
?son  e  ancbe  il  dovere 
che  si  faccia  un  Cleuieatino, 
Si  che  eaclado  il  CapaHno» 

Ma  se  il  Sforza  6  sc  il  Farnese  tli 
E  Montaldo  in  tal  !mj)'^i-^e 
Hau  mostrato  il  f^uo  valore, 
Hör  lo  moatrenn  di  boon  coora. 


Quarto.  llarforio. 

Pasqaino  tu  taci,  ahimc,  novella  ^ 

Dimi;  che  fanno  i  Preti  in  Vaticano 
Cosi  rinchiuM  ?  a  chi  darano  in  mano 
n  soekro  dell'  anticha  Pattorella? 

•       Marforio  mio,  se  la  discordia  6  quella, 

che  ogni  disegno  mio  nii  rende  vano,  f)$ 
Tacio,  non  p^lo  d  a  guisa  di  fagiano 
II  capo  aseondo  al  aon  di  Campanella. 

Dico  benr,  che  quattro  in  un  gropi'llo 

Corrono  la  laneia  da  buon  cavaglieri. 

La  discordia  non  vole  questo  ne  queilo«  390 
De  quali  il  Piato  e  ral  tavopUero, 
Verona  6  Mont albern  vcccbiarclli, 
M<i  il  Palotta  sene  vÄ  il  primero 
E.  Como  hii  pcusiero 

Farsi  Papa  per  fem  6  per  amore:  aa» 
Tanto  lo  sprona  il  deato  dell*  bonore. 

Siebe  Uli  trcma  il  core 

Che  col  discordo  uolere  uno  ne  dia 

co*l  qnalo  non  potrd  dir  la  ragion  mia,  — 

Im  Folgenden  gebe  ich  die  Lesart  der  Handschrift:  3  toccora.  das  o 
aus  etwas  undeutlichem  verbessert.  7  chiera.  14  Pinelio  hat  die  MS, 
nicht  Pinelli.  28  tocasse  sie  SS  Montaldi  (das  1  ohne  I-strich)  49 
c  in  haiK  a  kann  auch  für  1  gelesen  werden.  57  latuario  sie  mii  einem 
L  58  Marello.  63  datto.  —  quatino.  81  Dhs  erste  a  in  alefantc 
kann  auch  für  0  gelesen  werden.    S7  Medici  Pietro  ohne  zu  interpun» 

giren.  93bianeo,  das  «undeutlich.  95  oomapetto  sie.  99  Paravieinob 
;auea  102  Palotta  sie  mit  einem  /.  104  etwa  d'oro:  la?  104  el.  106 
effetti.  III  8 bare,  llfi  conieture.  120  scinla  kann  auch  sciuta 
l^eleseu  werden  und  stünde  dann  für  sciutta?  123  Der  Name  Zacbci 
kommt  unter  den  60  Cardinaelen,  welebe  nach  (Leti's)  »Condavi  de*  Fion* 
tefici  Komanl  1'"!'37'  ]>.  453  ,entrarono  .  .  .  h  di  14  Marzo  nel  conclave*, 
nicht  vor;  «iocli  werden  in  diesem  \'erzei('hniss  die  Cardiiiaele  bald  mit 
ihrem  Familiennamen  (wie  üorgbese,  Borromeo),  bald  nach  ilirer  Titular- 
kircbe  (wie  Sao  Pietro  in  Vincoia),  bald  iiaeb  ibren  Biscboiiiitc  (wie  Como« 
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Fioreoza)  genannt  eben  00  wie  in  unseren  Gedichten.  123  habbi.  124 
Ol,  das  O  kann  auch  für  I  gehalten  werden.    1S7  b  in  brama  Terbea- 

sert  aus  p.  127  molti.  128  Cueuara  nach  L.  von  Ranke's  Vermuthung, 
der  ihn  lur  eineu  spanischen  Beamten  in  Neapel  erklärt:  Gueuata  die 
Handschrift.  (Ich  senc  jetzt,  dass  ein  Don  Antonio  di  Gueuara  schon  im 
Anfang  des  16.  Jahrbonderto  Vieekdnig  von  Neapel  war.  Gregoroviua  VIII 
M.)  130  u  in  huinori  aus  o  vorliossort.  132  In  Acachia  kann  das  erste 
a  auch  für  o  gelesen  werden:  urfiprunglieh  ptand  u  cFa.  133  pontel.  16*2 
essorto.  1G7  uo.  173  cheren.  181  vuoi  faresti.  182  tacesti.  188 
Bei  Leti  hetsst  er  Platto.  194  Znerst  ttand«  wie  es  sehttnt,  loro  da. 
195  diren.  196  n  in  ne  zweifelhaft.  197  farea,  aber  über  denn  e  der  I-strich, 
200  In  dagli  zwischen  a  und  g  etwa»  nusgestrichen.  —  immiino.  212 
anch\  221  fano  verbessert  aus  fanne.  227  asconde.  229  corono. 
8S7  corre.  239  Etwa  fia?  —  Die  Interpunktion  am  Ende  icbcint  so  seigea, 
dass  der  Scbloss  fehlt. 

Berlin.  *  Frans  Byssenlknrdt 


Geehrter  Herr  Doctor  Asher. 

In  Ihrer  freundlichen  Bcurtheilung  meines  Practical  Dictionary  in 
Herrig*8  Archiv  ersehe  ich  Einiges,  woraber  Sie  mir  wol  in  aller  Eile  ein 

Wort  der  I^rlautcrung  gestatten. 

Erstens  sin«!  .Massgebend"  und  „''ich  freuen  auf^  nicht  weg- 
gelassen, wenn  auch  das  erstere  (ier  leidigen  Raumersparniss  wegen 
nidit  als  sdbstSndiger  Artikel,  sondern  unter  dnn  Worte  Mass  sieb  ver- 
steckt Dann  aber  lassl  Ihre  Znsummenstellung  des  von  mir  blos  aus  Riick- 
sieht  auf  BjTon  aufgenommenen  Anlace  mit  dem  bei  Lucas  vorfindlichen 
Artikel  den  Schlu^s  zu,  als  sei  hier  aus  Lucas  entlehnt,  was  nicht  im  Ent- 
ferntesten der  Fall  ist:  ich  mfiebte  om  Alles  in  der  Wdt  ni^t  dem  als 
lexikalischer  Ausschreiber  vielieieht  unerreicht  dastehenden  Lucas  sein  Hand- 
werk nachahmen,  namentlich  schon  deshalb  nicht,  weil  er  sowol  meines 
Vaters»  als  mein  Buch  in  schonungslosester  Weise  gej^lündert  hat.  Es  ist 
wol  endlich  «nmal  an  der  Zeit,  auf  diesen  Umstsnabinsuweiseo,  da  Lucas 
trotzdem,  dass  er  eben  nur  völlig  kritik-  nnd  gedankenloser  Compilator 
ist,  eine  Autorität  erlangt  hat,  welche  seinen  Vorgängern,  aber  nicht  ihm 
gebührt.  Dass  in  Deutschland  diese  Verhältnisse  so  lange  halb  unbekannt 
geblieben  sind,  hat  gans  lusserlicbe  Gründe;  ^e  bedentenderen  englischen 
lexikalischen  Werke  sind  thcuer,  die  Wenigsten  schaffen  siili  mehr  als  ein 
Hauptwerk  an,  eine  eingcliende  Vergleichung  ist  vielleicht  überhaupt  noch 
nicht  unternommen  worden;  und  da  Lucas  ganz  naiiv  mit  keiner  Silbe 
erwühnt,  welche  Quellen  er  benntst  hat,^  er  nnn  selbst  als  Qnelleri- 
erschliesser.  Er  lobt  zwar  ganz  beiläufig  die  Namen  derer,  welche  er  in 
ganz  colossaler  Weise  ausscnrcibt.  aber  ihre  Werke  sowie  seine  Ausnutzung  * 
derselben  beröhrt  er  eben  mit  keinem  W^orte.  Beweise,  nicht  blosse 
Vermotbangen  dieser  Aassebreiherri  finden  Sie  bis  anf  die  den  besten 
Fingerzeig  gebenden  Druckfehler  auf^eder  Seite  des  Lucas;  ich  will  ie- 
doch  Dur  finen  weit  längeren  Artikel  hier  anführen,  und  zwar  vollst'änuig 
ans  dem  Gedacbtniss,  da  ich  mein  Ex.  des  englischen  Theils  von  Lucas 
im  Augenblick  verlieben  habe  —  den  Artikel  Sir,  weldber  (wie  viele  andere) 
in  seiner  ganzen  Lange  (etwa  eine  Columne)  aus  meines  Vaters  Complcte 
Dictionary  abgeschrieben  ist,  Jedoch  wie's  scheint,  aus  der  2.  Aufl.;  denn 
mehrere  von  mir  stammende  Zusätze  in  der  3.  Aufl.  (ich  erinnere  au  das 
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seltsame  Sir,  womii  Dickens-  loger  ein  Gespenst  tnretlea  Uissi)  md  nicht 
berücksichtigt. 

ftber  nein  Ton  Urnen  mit  to  freondlieber  Gesinntrag  beriicksidH 
tigtea  Practical  Dictionary  anlangt,  so  bitte  ich  nur  s.  B.  folgende  von  mir 
zuerst,  <1.  i  bereits  in  <ler  ersten  Aufl.  (1852)  aufgenommene  Artikel  za 
▼ergieichen:  Vormürzlich,  Vorparlament,  Zündnadelgewehr,  Zuwartende  Po- 
litik nnd  viele  andere,  welche  Liicm  eben  eon  amore,  wie  wir  in  der  Sefade 
sagten,  «abgatpdlt*  hat.  Andere  AVörter  dagegen  (wie  Briefmarke.  Ilinter- 
ladungsgeweiir ,  PanzersrliifT',  Pfahlbauten,  Kecommandirt  [von  Briefen], 
Rentenbrief,  Rückzahlbar  u.  s.  w.),  welche  zum  TbeU  ihre  Bedeutung  erst 
nach  dem  £nchetnen  der  ereten  Anfl.  ra^nes  Fraet  Diet.  erlangten  nnd 
welche  ich  daher  erst  in  npkteren  Auflagen  aufnahm,  finden  sich  bei  dem 
nur  in  gewi8'»pn  „Quellen"  rbrschenden  Lucas  nicht,  sind  aber  jedenfalls  be- 
stimmt, dereinst  eine  »spatere*  AuÜage  seines  Buches  „vermehren*  zu  helfen.. 

Die  schmXhlicbtte  Aussdireiberei  dM  Lucas  jedoch  betrifft  seinen 
oic:nen  Landsmann  HalKwell,  dessen  bekanntes  Dictfonary  of  Arohiuc  9s 
Proviiiciiil  \\'ords,  zwei  starke  Octavbände,  er  von  A— Z  aufnimmt,  ohne 
auch  nur  mit  einer  Silbe  dieses  bedeutende  Werk  oder  seinen  Verfasser 
SU  erwtthnenl  Dies  geht  Ihst  über  Grieb,  wekher  (naehtrXglich  gestSn- 
diger  Massen)  meines  Vaters  .^Kaufmännisches  WISTterbucli",  einen  starken 
Octavband,  bodily  in  sein  Wörterbrich  aufgenommen  hat  und  anfangs  im 
süssen  Bewusstsein  einer  guten  That  dies  hübsch  geheim  halten  zu  müssen 
md  SU  können  wShnte.  Brst  die  neuere  englische  Lemkoeraphie  in  Deutsch- 
land beginnt  diese  Räubermanier  zu  verschmähen.  oowol  Stratmann*8 
verdienstliche  »Lexikalischen  Beiträge",  als  noppe's  ausgezeichnetes  «Supple« 
ment-Lexikon^  nennen  äusserst  gewissenhaft  alle  ihre  (Quellen  und  können 
dies  aneb  unbesorgt  ans  elneni  einfachen  Grunde:  weil  sie  selbst  genug 
des  lagenen  bieten.  Auch  .«og.ir  einige  von  mir  vor  Jahren  in  diesem  Afw 
ohiv  gelieferte  Lexikalische  Beiträge  sind  von  Hoppe  mit  steter  gewissen- 
hafter Nennung  des  Namens  entlehnt  worden.  Dagegen  möchte  ich  bekla- 
gen, dass  sowol  Siratmann,  als  Hoppe  oft  seeundäre  Quellen  anführen,  des 
Urquells  aber  nicht  gedenken.  Mit  Recht  rügt  Hoppe  i.  B.  das  ünzuläng- 
liehe  der  Lucas'schen  Erklärung  eines  in  der  neueren  Literatur  häofieen 
Wortes:  Area  (als  eigeothümhcher  hofartiger  Vorraum  vor  englischen  mn- 
sem);  er  bemerkt  rkStig,  dass  uns  eb  YRtrt  fdilt,  weil  die  Sache  bei  ans 
nur  selten  vorkommt,  und  gibt  sodann  eine  eingehende  und  wie  alle  seine 
Erklärungen  solcher  Wörter  erschöpfende  und  interessante  Erläuterung 
nebst  den  Zusammensetzungen  areu-railings.  area-steps;  trotzdem  konnte 
dteser  Artikel  wenigstens  als  nothwendiges  «Supplement*  au  den  bidmri|^a 
Wörterbüchern  wegbleiben,  da  bereits  15  Jahre  vor  dem  Erscheinen  aemea 
Werkes  eine  vollständig  genügende  Erklärung  von  Area  nebst  Zusammen- 
setzungen (auch  area-gate,  was  H.  nicht  anführt)  sich  in  meinem  Practical 
IHctionarv  fand. 

Um  jedoch  nicht  den  Baum  eines  Briefes  und  einer  sachlichen  lUchtig* 
Stellung  zu  überst^reitea,  schliesse  ich  ala  Ihr  hochachtungsvoll  ergebener 

Leiiimg,  S4.  Aprü  m«.  Dr.  Felis  FlilgeL 


Aufgefoiidenes  Citat. 

Auf  meine  Frage,  wo  Young  von  der  Sonne  sage:  „es  wäre  Sünde 
in  den  Heiden  gewesen,  sie  nicht  anzubeten*  antwortet  Dr.  Box- 
berger  (Bd.  64.  nag  113  des  Archivs),  es  sei  wohl  Stelle  ans  der  neoa- 
ten  Nacht  der  „Nachtgedanken"  geraeint,  welche  mit  den  Worten  be> 
ginnt:  ^reioflam^d  Thy  Luminaries  triumpb,  and  assume  Divini^  themselve«,* 
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Ich  konnte  nicht  leugnen,  dass  in  Bezug  auf  den  Sinn  dieses  Citat 
vollständig  zutrifft;  ich  wusste  aber  auch,  da^s  Leasing  »o  nicht  zu  citiren 
pflegt.  Deshalb  suchte  ich  noi-hmaU  und  habe  nun  die  Stelle  gefunden. 
Sie  fteht  io  Yoons't  Foem  of  tbe  h«i  Dar.  Boeh  1.  Vtra  60.  —  Dort 
hamt  M  Yon  der  ooniie: 

—  —  —  yet  myriads  grace 

VVith  golden  pomp  tbe  throng*d  ethercal  ^pace; 
So  brigbt,  witb  such  a  wtalib  of  glorv  stord« 
*Twere  fin  in  Heethens  not  to  oeve  •dor*d. 

Dr.  Coseek. 
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5  —  6  Uhr  Mr.  Marelle. 
Moliere's  Tartufe  wird  am  Dienstag  und  Freitag  von  6 — 7  Uhr  inter- 

preliren  Dr.  P.  Crouze. 
Fruveosalische  Grammatik  (Lautlehre  und  Formenlehre)  wird  Diens- 
tag und  Freitag  von  6  —  7  Uhr  vortragen  Prof.  Dr.  Mahn. 

Provenzalische,  lyrische  und  epische  Gedichte  wird  Dienstag  und 
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Grundlinien  einer  Theorie  des  Romans. 


A.   Der  Inhalt. 

Wie  alle  Poesie,  bo  hat  auch  der  Roman  die  Aufgabe, 
Getsttges  zu  yeranecfiaulielien  in  einnlichem  Gewände  vnd  das 

Keale  darzustellen  im  Lichte  der   Idee.     Demiinrh  kann  der 
Dichter  auf  zweifache    Weise   zur    Idee   gelangen :  entweder 
kommt  sie  ihm  auf  dem  VVege  der  PJiantaeie  in's  Bewusstsein 
oder  er  gewinnt  sie  durch  den  Stoff.    Im  ersten  Falle  muss  er 
prüfen,  ob  die  Idee  den  Anforderungen  der  Poesie  entspricht; 
im  zweiten  den  Gedanken,  welcher  dem  Stoffe  zu  Grunde  liegt, 
erfassen,  weiter  bildisn  und  zur  Idee  erheben.  In  beiden  Fällen 
hat  er  folgende  Punkte  in  Erwti^;uin:  zu  ziehen. 

Erstens  muss  er  unteic'ucliei),  ob  die  gefundene  oder  ge- 
ttonnene  Idee  der  dichterischen  nchaiullung  fähig  ist.  Denn 
niclit  jede  Idee  ist  an  sich  brauchbar  für  die  dichterische  Be- 
handlung* £s  gilt  hier  das  allgemeine  Gesetz,  dass  Alles,  was 
sieb  ohne  Vermittlung  der  Phantasie  an  den  Verstand  wendet, 
▼on  der  Poesie  ausgeschlossen  bleiben  muss.  So  kann  der 
Roman  abstracte  Ideen  nicht  zur  Darstellung  bringen.  Eine 
fcolclic  wäre  z.  B.  das  Gottesbewusstsein,  oder  das  Streben 
nach  dem  wahren  Glauben.  Bei  Behandlung  dieser  Ideen  kann 
nur  der  Verpfand  tliiiti^  sein.  Doch  hiSf^cn  sich  abstracte  Ideen 
in  reale  umwandeln:  aus  der  Idee  des  Gottesbewusstseins  wird 
die  Idee  des  religiösen  Bedürfnisses  und  so  ist  sie  für  den 

AiMr  f.  flu  SfCMlMi.  LT.  1 
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lioma!i<licli(er  brauchbar.  Im  Allgemeinen  aber  eollte  der  Dich- 
ter  nur  c^olclic  Ideen  wählen,  welche  einer  Umwinullnng  nicht 
bedürfen,  sondern  einen  echt  realen  Gehalt  in  eich  schliesben, 
wie  z.  H.  die  Ideen  der  geiBtigen  und  materiellen  Arbeit,  des 
Volkswohls»  der  Bildung  u.  s.  w.  Dahin  gebort  auch  die  Idee 
der  Liebe,  Bowie  alle  Conflicte  gleicbberecbtigter  Ideen  im  In- 
'  neren  des  Menacben,  z.  B.  die  Gonflicte  zwischen  Leidenschaft 
und  besserer  Erkcnntniss,  zwischen  Ehre  und  Ijiebc,  Liebe  und 
Pflicht,  Pflicht  und  Ehre  u.  s.  w.  Alle  diese  Conflicte  rulVn 
im  Inneren  des  Individuums  gewaltige  Ke\ olutic^nen  hervor  und 
sind  mit  Recht  von  den  Komandichtern  vielfach  behandelt. 

Zweitens  mups  die  Idee  der  dichterischen  Behandlung 
würdig  sein.  Sie  ist  ihrer  würdig»  wenn  sie  bedeutend, 
wenn  sie  fiSAdg  ist,  die  ganze  Lebens-  und  Geisteskraft  eines 
Menschen  in  Anspruch  zu  nehmen,  ihn  hinzureissen  und  durch 
ihre  Gewalt  sein  ganzes  Wesen  umzuwaiuieln.  Je  bedeutoiider 
die  Idee  ist,  desto  wichtiger  ist  sie  für  den  Ivonumdichter. 
Denn  er  wird  dann  im  Stande  sein,  einen  möglichst  grossen 
Theil  der  Menschheit  in  den  Kreis  seiner  Darstellung  zu  ziehen 
und  so  ein  umfassendes  Culturgemälde  zu  liefern.  Solche  Ideen 
sind  z.  B.  die  der  Bildung  —  denn  an  dem  Wunderbaa  der 
modernen  Cultur  arbeitet  die  ganze  Menschheit,  Hoch  und  Nie- 
drig, Vergangenheit  und  Gegenwart  —  welche  Goethe  zum 
Mittelpunkte  des  „Wilhelm  Mei.<tcr*',  Jcau  Paul  des  „Tii.ui" 
machte;  die  Idee  der  Arbeit,  denn  Thätigkeit  i^t  das  Gesetz 
des  Lebens  und  jede  Arbeit  nur  eine  andere  Art  der  Erschei- 
nung der  Idee.  Bedeutend  sind  ferner  alle  politischen»  so- 
cialen und  religiösen  Ideen,  welche  für  den  Honian  von  grösster 
'Wichtigkeit  sind,  weil  sie  nicht  allein  den  Einzelnen,  sondern 
auch  die  Gesammtheit  tief  berühren* 

Drittens  muss  die  Idee  eine  allgemein  menschliche 
sein.  Sie  darf  der  Anschauunge-  und  Gefühlsweiise  der  Zeit 
nicht  fern  liegen,  sondern  der  Lci-er  muss  lebendigen  Anthcil 
an  ihr  nehmen  können.  Vor  Allem  iiat  sich  daher  der  Dichter 
zu  hüten,  abgeihane  Fragen  der  Menschheit,  welche  nur  noch 
historisches  Interesse  haben,  zum  Gegenstand  seiner  I>arstel- 
lung  zu  machen.  Ebensosehr  hat  er  sich  aber  auch  vor  dem 
Gegentheil  zu  wahren,  nämlich  Ideen  zu  behscndeb,  welche 
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von  der  Oberfläche  der  Zeitbcwc2:un<r  ixeschöpft  8infi,  heute  auf- 
tauchen  und  morgen  anderen,  ebenso  fiterblichen,  Phitz  machen. 
Stets  masfi  es  sein  Streben  sein,  aus  dem  Fluge  der  Ideen 
das  Bleibeode,  Ewige  heraoszugreifeii. 

Hat  der  Dichter  auf  diese  Weise  die  Brauchbarkeit  der 
Idee  geprüü,  so  hat  er  festzustellen,  ob  dieselbe  zu  den  Indi- 
vidu  eilen  oder  allgemeinen  Ideen  gehört.  Unter  indivi- 
duellen Ideen  sind  solche  zu  verstehen,  welche  nur  für  den 
Einzelnen  Bedeutung  haben,  dem  Interesse  der  Ge^ammtheit 
aber  ferner  liegen,  wie  die  Ideen  der  Bildung,  der  Arbeit,  der 
Liebe.  Zu  den  allgemeinen  zählen  die  politischen,  religiösen 
und  socialen  Ideen,  weil  sie  nicht  allein  das  Individuum,  son- 
dern auch  die  Menge  bewegen.  Hiernach  ist  klar,  dass  die 
allgemeinen  Ideen  fiir  den  Roman  am  wichtigsten  sind,  weil 
sie  die  weitesten  Kreise  der  Menschheit  horühien. 

Der  gefundenen  Idee  nun  iln-en  v oll  9 1 Ii  n  d  i  u,- s  t en  dich- 
terischen Ausdruck  zu  geben,  ist  die  Aulgabe  des  Ko- 
mans.  Er  soll  sie  nach  allen  Seiten  objeotiv  entwickeln,  sie 
neben  ähnliche  stellen,  sie  mit  verwandten  vergleichen  und  ihre 
Existenzberechtigung  den  feindlichen  gegenüber  feststellen.  Es 
ist  ihm  mithin  nicht  erlaubt,  die  Idee  als  die  alleinberech- 
tigte zu  glorificiren  —  er  darf  nicht  tendenziös  werden.  Tcn- 
denzroniane  find  selten  künstlerisch  werthvoll,  tie  dienen  den 
Zwecken  einer  Partei  und  n)it.t>l)rauchen  die  Dichtkunt^t,  um 
gewissen  Grundsätzen  den  Schein  von  Lebensfähigkeit  zu  ver- 
leiben. 

Nach  den  Gesetzen  der  Dichtkunst  kann  aber  der  Dichter 
Ideen  nur  dadurch  veranschaulichen,  dass  er  sie  individuali- 
sirt,  dass  er  ihnen  ein  sinnliches  Dasein,  einen  Träger  verleiht. 

So  werden  Cieorg  Ilartwiir  („Ilnninier  und  Amboss"),  Anton 
Wohlfart  („Soll  und  Haben")  Tiiiiicr  der  Ideen  der  Aibeit; 
Bonaventura  („Zauberer  von  Horn-)  Träi^rr  der  Idee  tles  reinen 
Katholizismu?.  Der  Träger  der  Idee  wird  eins  mit  ihr,  sie 
wird  sein  Ideal.   So  im  Entwicklungsroman. 

Indessen  kann  der  Dichter  auch  unterlassen,  der  Idee 
einen  Träger  zu  geben,  der  sich  ihrer  vollkommen  bewusst  ist 
er  kann  sie  auch  durch  das  Romanganze  an  verschiedenen 
i'crbonen  veranschaulichen.    So  im  Umwandlungsroman. 
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Wenden  wir  uns  zuerdt  zum  Entwicklungsroman. 

Der  Dichter  fuhrt  den  Helden  entweder  als  Kind  oder  als 
einen  Jüngling  vor,  dem  die  Welt  in  iiiren  niarniiclilaclien  Ver- 
hältnis.«en  noch  eine  terra  incoi;ni(a  ist.  Aufgrabe  des  Dichters 
ist  es  also,  den  Helden  lur  seine  Aufgabe  im  Dienste  der  Idee 
heranzubilden.  Schon  im  Kinde  kann  eich  die  Ahnung  des 
einstigen  Wirkens  regen  und  der  Dichter  kann  diese  Ahnung 
in  sinniger  Wdse  andeuten.  So  glüht  Leo  (»In  Reih'  und 
Glied schon  als  Knabe,  für  das  Heil  seiner  Mitmenschen  zu 
wirken;  Georg  Hartwig  (^Hammer  und  Ambosd")  sehnt  sich 
aus  der  dumpfen  Schulstube  hinaus  in  ein  thatenvolles  Leben; 
Anton  Wohlfiirl  (..Soll  und  Ilaben")  denkt  sich  mit  Lust  iu 
die  umiassende  Thätigkeit  eines  grossen  Kaufmanns.  Diese 
Ahnung  des  künftigen  Berufes  so]]  dem  Helden  zur  Gewissheit 
werden.  Der  Dichter  schickt  ihn  deshall^  in  solche  Verhält» 
nisse»  welche  geeignet  sind,  ihm  über  sich  selbst  die  Augen 
zu  offnen.  Stufenweise  soll  sein  Blick  sich  erweitem,  sein 
Geist  sich  bereichem,  seine  Erfahrung  sich  mehren,  seine  Wil- 
lenskraft sich  stUlden.  Darum  mues  das  Leben  in  seinen  niäcli- 
tifrsten  Gestnltnnijen  auf  ihn  einwirken.  Kr  wird  in  Verhält- 
nissc  verwickelt,  denen  er  ganz  fern  zu  stehen  glaubte;  kommt 
mit  Personen  in  Berührung,  welche  er  nie  kennen  zu  lernen 
geglaubt  hatte.  Und  einmal  in  der  Verwicklung,  sieben  sich 
die  Schlingen  immer  fester  um  ihn  zusammen.  Aber  ein  jedes 
Ereigniss  l&sst  in  seinem  Inneren  Spuren  zurftok  und  bringt  ihn 
weiter  auf  dem  Wege  der  Entwicklung. 

In  der  Darstellung  dieser  höchst  wichtigen  Lelensgründe 
darf  keine,  auch  nicht  die  kleinste  Lücke  eintreten,  sondern  es 
muss  grösstc  Vollständigkeit  gefordert  werden.  Hat  der  Dich- 
ter den  Helden  als  Kind  vorgeführt,  so  muss  er  ihn  begleiten, 
bis  er  ein  gereifter  Mann  geworden.  Unkünstlerisch  ist  es, 
ihn  bis  zu  einem  gewissen  Zeitpunkte  zu  bringen,  dann  dne 
Reihe  von  Jahren  zu  überspringen  und  ihn  uns  als  germfVe 
Persönlichkeit  wieder  vorzustellen.  So  hat  es  Spiclhagen  in 
„In  Reih*  und  (ilied"  gemacht.  Treftiich  ist  die  Entwicklung 
Anton's  in  „Soll  und  Haben". 

Der  Dichter  kann  den  Roman  auch  beginnen,  wenn  der 
Heid  als  unerfahrener  Jüngling  seine,  ersten  Schritte  in  die 
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Welt  thut.  Den  Kopf  voll  von  unklaren  Ideen,  schwärmend 
fiir  das  Grosse,  Schiine,  Gute,  ohne  recht  zu  wissen,  wie  und 
weshalb,  kommt  der  Held  mit  der  nüchternen  Wirklichkeit 
in  Conflict.  £r  muss  die  Schule  des  [.eben?  gründlich  durch- 
kosten. Da  reiest  die  unerbittliche  Kealität  das  eine  seiner 
Kartenhäuser  nach  dem  anderen  um,  giebt  ihm  aber  auch  zu- 
gleich Ersatz  in  der  gewonnenen  Erkenntniss.  Dieser  Entwick- 
lungsgang ist  meisterhaft  dargesteDt  in  Goethe's  ^Wilhelm 
Meister**,  zugleich  misslungen  aber  in  Keller^s  Roman  »Der 
grüne  Heinrich". 

Eine  besonders  wichtige  Stelle  in  diesem  Entwicklungs- 
gänge nimmt  die  Liebe  als  ein  höchst  bildendes  Element  ein. 
Der  Romanheld  macht  manche»  ja  viele  HerzensTerimingen 
durch»  und  jede  trägt  bei  zur  Rdfung  seines  Charakters.  An- 
dere Momente  bilden  die  Tauschungen,  denen  das  Vertrauen, 
die  Freundschaft  des  Helden  ausgesetzt  ist.  Auch  diese  muss 
er  durchkosten. 

Aus  den  vielseitigen  Erfahrungen  erblüht  dem  Helden  die 
Selbsterkenntnis s.  Sie  ist  mithin  nicht  sein  erworbenes 
Eigenthum,  sondern  ihm  recht  eigentlich  von  den  Verhältnissen 
aufgedrungen.  Er  konnte  sich  ihrer  nicht  erwehren.  So  ist 
auch  das  Ziel,  welches  ihm  endlich  vor  Augen  schwebt,  kein 
aus  freier  Willengäu.''öenjng  gesetztes,  sondern  das  l'roduct 
seiner  Erfahrungen.  Ein  entschiedener  Fehler  ist  es,  wenn  der 
Held  nach  vielliichcn  Erlebnissen  noch  nicht  zur  Erkenntniss 
seiner  selbst  gekommen,  wie  der  grüne  Heinrich  in  Keller's 
Roman  und  Oswald  in  Spielhagen's  „Problematische  Naturen^. 

Der  Held  wird  also  altmälig  eine  gereifte,  zum  Wirken 
fähige  rersöiilichkeit.  Er  i?t  «ich  über  sich  selbst  klar  iie-' 
worden.  Was  früher  in  aufgeregten  Träumen  nebelhaft  in  der 
Phantasie  des  Jünglings  auf-  und  niederwogte,  steht  jetzt  in 
festen,  bestimmten  Zügen  vor  der  Seele  des  Mannes.  Er  weiss, 
was  er  will,  er  hat  ein  Ziel,  welches  er  mit  aller  Kraft  zu  er- 
reichen strebt.  Welcher  Art  dies  Ziel  ist,  hängt  von  der  Idee 
ab:  ist  sie  eine  individuelle,  so  wird  er  ihr  eine  Stelle  zu  er- 
streiten suchen,  welche  zugleich  in  ihm  selbst  von  Bedeutung 
ist;  ist  sie  eine  allgemeine,  so  besteht  das  Ziel  in  Beglückung 
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der  Menge.  Die  ErreichuDg  dieses  Zieles  bildet  quo  die  Auf- 
gabe «eines  Lebens. 

Aber  die  Welt  ist  durchaus  nicht  geneigt,  das  Ideal,  das 
Streben  des  Helden  anzuerkennen,  noch  weniger,  es  thätlich 
zu  unterstützen.  Auch  sie  hat  ihre  Interessen  und  fürchtet 
vom  Helden  eine  Beeinträchtigung  ihres  Eigenthams  bezw. 
ilircd  Wohlergehens.  Sie  stellt  sich  daher  dein  Streben  des 
Helden  mit  aller  Enerme  entEfeiTen  und  .fucht  seine  Pläne  zu 
vereiteln.  Es  entbrennt  ein  heisser  ivampf,  welcher  bei  den 
individuellen  Ideen  innerhalb  eines  kleinen  Kreises,  bei  den  all- 
gemeinen aber  nicht  selten  auf  dem  Schlacbtfeldc  ausgefochten 
wird.  Bei  jenen  kämpfen  Einzelne  gegen  Einzelne;  bei  diesen 
kommt  es  nicht  selten  zu  einem  Massenkampfe.  Dort  wird  um 
die  Interessen  des  Einzelnen  gekämpft,  hier  um  die  Güter  der 
Menschheit.  Im  ersten  Falle  kämpft  die  Leidenschaft  der  Welt 
[!<';];en  das  berechtigte  Streiten  des  Helden;  im  zweiten  Falle 
sucht  eine  Idee  eine  andere,  vieDeicht  nicht  minder  be<leiitende, 
zu  bekämpfen  und  zu  verdrängen.  Auf  beiden  Seiten  sind  die 
Streitkräfte  bedeutend.  Dem  Helden  stehen  das  Bewusstsein 
der  guten  Sache  und  erprobte  'Genossen  zur  Seite;  bei  den 
Gegnern  finden  wir  die  physische  Uebermacht.  Zu  diesem 
äusseren  Kampfe  gesellt  sich  nicht  selten  ein  innerer  in  der 
Seele  dcö  Helden,  Ks  schleicht  sich  leicht  in  sein  erregtes 
Gcmütheleben  eine  Leidenschaft,  welche  ihn  dem  idealen  Stre- 
ben zu  entfremden  droht.  Der  Kampf  ist  demnach  ein  dop- 
pelter —  -wie  wird  er  enden? 

Entweder  erreicht  der  Held  sein  Ziel  oder  er  geht  im 
Kampfe  unter.  In  beiden  FSllen  hat  der  Roman  einen  Ab- 
schluss,  aher  keinen  absolut  befriedigenden.  Erreicht  der  HeM 
sein  Ziel,  so  hat  es  den  Anschein,  als  wenn  für  ihn,  den  rast- 
los Strebenden,  nun  eine  Zeit  süssrcn  Wenigthuns  begänne. 
Das  können  wir  mit  dem  ener<;iächcn  Charakter  des  Helden 
nur  schwer  *  vereinen.  Schon  besser  genügt  der  Schluss  durch 
den  Untergang  des  Helden.  Er  kann  untergehen,  wenn  seine 
moralische  Kraft  der  gestellten  Aufgabe  nicht  gewachsen  war; 
wenn  Leidenschaften  sein  ideales  Streben  befleckten.  In  diesem 
Falle  wird  sein  Schicksal  ein  hochtragieehes.  Dann  muss  aber 
der   Dichter  dem  sterbenden  Helden   eine   frisch  erstehende 
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Kraft  fiubötituircn,  oder  eine  weite  Perspective  in  die  Zukunft 
rröffnen.  ünkÜDStlerisdi  ist  ee,  den  Helden  untergehen  zu 
lassen,  wenn  er  der  Erreichung  des  Zieles  nahe  ist.  Einen 
ganz  befriedigenden  Abschlags  kann  nur  der  Liebcsroroan 
«^eben.  Die  endliehe  Vereinigung  der  Liebenden  bildet  einen 
glatten  Abschluss. 

Im  UmwuiHlIungsromane  fehlt  das  Streben  des  Helden, 
weil  die  Idee  mehr  aus  dem  Konjaniranzen  her\ ory:elit.  Hier 
gelangen  wir  auf  das  unabsehbare  Gebiet  menschlicher  Leiden- 
schaften und  Neigungen»  insoweit  sie  das  Innere  eines  Indivi- 
duums völlig  umgestalten.  Die  Entwicklung  in  diesen  Romanen 
ist  in  den  wesentlichen  Zügen  folgende: 

In  das  ruhige,  aufrerrimgslose  Leben  eines  Menschen  tritt 
mit  hinreissender  Gewalt  eine  miiclitigc  Leidenschaft.  Von 
Aussen  wirken  starke  Antriebe,  sie  zu  verstiukeu;  von  Innen 
regt  sich  alles,  was  dieser  Lei<UMij=(  Imf't  verwandt  ist,  um  den 
Menschen  immer  fester  zu  umschlingen.  Wohl  regt  sich  zeit- 
weise die  bessere  Erkenntniss,  aber  die  Leidenschaft  ist  über- 
mächtig,  der  Verstand  ist  mit  £lindheit  geschlagen,  das  Geftihl 
feiert  seine  Triumphe.  Das  ganze  Leben  gleicht  einem  Taumel. 
Aber  plötzlieh  bricht  ein  Ereignis»  herein«  welches  den  Men- 
schen stutzig  macht.  Er  blickt  in  sein  Inneres  und  führt  zu- 
rück. Von  Aussen  saust  Schlag  auf  Schlag  auf  ihn  hernieder. 
Die  Schuppen  fallen  ihm  von  den  Augen.  Er  erkennt  den 
Weg,  auf  welchem  er  gewandelt,  sieht  den  Abgrund,  welchem 
er  zueilen  wollte.  Täuschung  auf  allen  Seiten  und  er  selbst 
hat  eich  am  ärgsten  getäuscht.  Verzweiflung  erfasst  ihn. 
Was  soll  er  beginnen?  Wie  seine  Schuld  sühnen? 

Consequenterweise  führt  eine  solche  Umwandlung,  eine 
Bulche  Erkenntniss  zum  Selbstmord.  Es  steht  beim  Dichter, 
ob  er  diesen  eintreten  oder  ihn  verhindern  hissen  will.  Im 
letzteren  Falle  führt  der  Dichter  den  Helden  einem  durch 
Selb.^terkenntniss  geläuterten  Leben  in  die  Arme,  wie  in  Auer- 
bach's  „Auf  der  liobe**  Irma,  in  Beuter*s  „Ut  mine  Stromtid** 
Axel,  in  Frejtag^s  „Soll  und  Haben**  der  Freiherr.  Einen 
grellen  AbscMuss  findet  die  Umwatidlung  des  Freiherm  in 
Spielhagen*8  „Die  von  Hohenstein". 

Auch  der  humoristische  Kornau  enthält   in   den  meisten 
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Fällen  eine  UmwaDdlung«    Gewöhnlich  ist  der  Held  ein  do- 

seitiger,  ja  nach  wohl  TerschrobeDer  Kopf,  welcher  die  Welt 

mit  ganz  anderen  Augen  ansieht,  wie  die  übrigen  gewöhnlichen 
Menschen.  Diese  hahon  natürlich  keine  Lust,  auf  die  xVbson- 
derlichkeitcu  eines  Mcnechcn  Rücksicht  zu  nehmen,  noch  weni- 
ger, sie  fichooend  zu  behandeln,  und  so  entsteht  ein  Conflict 
nach  dem  anderen,  bis  der  geeunde  Menschenverstand  im  Hel- 
den die  Oberhand  gewinnt.  Wie  aus  der  Idee  herrotgeht» 
wiegt  bei  diesen  Romanen  die  komische  Seite  vor.  Die  Furcht, 
lächerlich  zu  werden,  ist  das  grosse  Erziehungsmittel. 

Des  Helden  Entwicklungr  oder  Umwandlunor  bildet  den 
Mittelpunkt  des  luHmines.  Audi  die  anderen  Personen  können 
eine  Metamorphose  durchmacheD,  nur  gelangt  sie  bei  ihnen 
nicht  zu  einer  so  ausführlichen  Darstellung.  Die  Sorgfalt, 
welche  der  Dichter  den  übrigen  Personen  angcdeihcn  lassen 
will,  wird  nach  der  Stellung  bemessen,  welche  sie  im  Roman- 
ganzen  einnehmen. 

lieber  Alle  ragt  der  Held  hinaus  als  ein  primue  inter 
pares.  Er  ist  nur  im  „ironischen  Sinne'  ein  Held,  denn  er 
handelt  nicht  eigentlich,  sondern  verarbeitet  mehr  die  Kindrücke, 
welche  die  Ereignisse  auf  ihn  machen.  Er  ist  ein  Günstling 
des  Glückes.  Auf  allen  Wegen  kommt  ihm  die  Gunst  der 
Umstände  entgegen.  Weise  Benutzung  derselben  bringt  ihn 
zum  Ziel.  Trotzdem  aber  darf  dem  Helden  moralische 
KraA  nicht  fehlen,  er  darf  kein  Schwächling,  kein  im  Winde 
hin-  und  herschwankendes  Ruhr  sein.  Starre  Charaktere  sind 
als  Helden  unbrauchbar,  wie  aus  dem  früher  Gesagten  her- 
vorgeht. • 

Was  die  übrigen  Personen  angeht,  so  muee  hier  der  Dich- 
ter die  mannigfaltigsten  Abstufungen  zu  erreichen  suchen,  da- 
mit epn  möglichst  reiches  Bild  entsteht.  Für  die  Wahl  dieser 
Personen  gilt  die  einzige  Regel,  dass  sie  anziehend  seien. 
Ob  sie  gut  oder  sohlecht  sind,  ist  gleichgilt  ig  für  den  Dichter 
wie  för  den  Leser,  aber  dass  sie  unsere  Theilnahme  erwecken, 
ist  die  allgemein  giltige  Forderung. 

Wenden  wir  uns  nun  zum  Stoffe. 

Die  Grundlage  des  Romans  ist  die  Wirklichkeit  in 
weitestem  Umfange.   Das  ist  ein  an  sich  dürrer  Stoff,  welcher 
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für  die  Phantasie  weiiiir  Anziehendes  hat.  Um  fo  mehr  muss 
der  Dicliter  suchen,  aus  dem  Reiche  der  Wirklichkeit  nur 
solche  Stoffe  zu  wählen,  welche  für  die  Einbildungskraft  am 
fruchtbarsten,  der  dicht' ri<rhen  Behandlung  also  am  würdigsten 
sind«  Dahin  gehören  alle  Ereignisse  und  Zustände,  welche  im 
Leben  den  Charakter  des  Aussergewöhnlichen  an  sich  tragen, 
wie:  aufgeregte  Zeiten,  Krieg,  Revolution;  oder  Lebensformen, 
auf  denen  noch  der  Duft  der  Romantik  ruht:  Künstler,  wan- 
dernde Schauspieler,  Zigeuner  etc.  oder  Stände,  welche  dem 
Gew()hnlichen  fern  liegen:  Adel,  Militär  etc.  Doch  darf  der 
Dichter  seinen  Komaii  nicht  mit  dem  Aussergewöhnlichen 
allein  vollpfropfen,  sondern  auch  dem  Alltäglichen  Kaum 
lassen,  damit  das  Bild  ein  umfassendes  werde. 

Dann  muss  der  Stoff  der  hohen  Idee  würdig  sein,  welche 
er  darstellen  soll.  Der  Stoff  muss  edel  sein.  Der  Dichter 
verschone  uns  mit  allen  Handlungen,  welche  nur  vor  dem 
weltlichen  Richterstuhle  ihre  Beurtheilung  finden  können.  Da- 
gegen ist  es  ihm  erlaubt,  solche  Handlungen  darzustellen, 
welche  dem  ethischen  Gefühle  des  Lesers  anheimfallen.  Na- 
türlich findet  im  ersteren  Falle  Bteta  eine  Ausnahme  statt,  wenn 
die  Vergehen  politische  sind.  Auch  kann  der  Dichter  Criminal- 
Vorfalle  wohl  in  die  Handlung  hin«n  spielen  lassen  —  un- 
poetisch  aber  wäre  es,  solche  zur  Hanptfaandlung  zu  erheben. 

Woher  der  Dichter  seinen  Stoff  nimmt,  ist  schon  gesagt: 
aus  der  Wirklichkeit,  Dieeo  wird  cingctheilt  in  Vergangen- 
heit und  Gegenwart,  oder  in  Geschichte  und  Leben.  Der  ge- 
schichtliche Stoff  ist  entweder  ein  mündlich  oder  schriftlich 
überlieferter.  Im  ersteren  Falle  ist  er  vollkommenes  Eigen- 
thum  des  Dichters,  er  kann  mit  ihm  schalten  und  walten,  wie 
seine  künstlerische  Einsicht  es  ihm  gebietet.  schriAlich 
uberlieferten  Stoffe  bieten  aber  dem  Dichter  nicht  selten  schwer 
zu  überwindende  Schwierigkeiten.  Häufig  passt  der  gesclücht- 
liche  Charakter  des  Helden  nicht  zu  dem  poetisch  noth wen- 
digen ;  oder  es  harmoniren  die  historischen  Ereignisse  nicht 
mit  dem  Charakter  des  Helden,  wie  der  Dichter  ihn  braucht. 
So  entsteht  eine  Collision,  welche  nur  dadurch  xu  heben  wäre, 
dass  die  Geschichte  dem  Romane  Concessionen  machte.  Aber 
im  Bomane  ist  jede  Veränderung  der  gesdiichtlicben  That- 
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fachen  störend,  weil  er  selbst  zu  sehr  der  Geschichte  Shnelt. 
l'^^ndlich,  und  das  ist  die  lIaii[)f8cli\viori<^k(it,  »telit  dem  Dichter 
l)ei  Darstellung  historischer  Stolle  die  persönliche  Erfahrun<r 
nicht  zur  Seite  und  die  Kri'alnung  i«?t  eine  Grundhodingunji 
des  dichterischen  Scbaffenfl.  Auch  das  gründlichste  Studium 
kann  }*Ie  nicht  ersetzen. 

Hiermit  soll  jedoch  von  der  Behandlung  historischer  Stoffe 
durchaus  nicht  abgerathen  werden;  im  Gegentheil  darf  der 
Dichter  einen  solchen  unerschöpflichen  Reichthurn  interessanter 
Thatsachen  nicht  fahren  lassen.  Nor  muss  er  die  geschicht- 
lichen Facta  zu  rein  dichterischen  ninchen.  Er  kann  dies,  in- 
dem er  das  historische  Colorit  entfernt,  d.  Ii.  Alles  wegnimmt, 
was  den  historidchcn  Stoff  als  solchen  charakterisirt :  Namen, 
Zeit  und  Ort.  Dann  bleibt  ihm  nur  die  nackte  That^aclie 
übrig  und  diese  kann  er  gestalten  nach  seiner  künstlerischen 
Einsicht.  So  machen  es  bedeutende  Romandichter  wie  Auer- 
bach, Gutzkow»  Spielhagen.  Zweitens  kann  der  Dichter  aber 
auch  eine  historische  Begebenheit  in  den  Hintergrund  stellen, 
imd  im  Vordergrunde  eine  dem  Leben  entnommene  oder  er- 
fundene eich  abspielen  hissen.  Die  Faden  beider  Handlungen 
greifen  dann  in  einander,  die  untergeordnete  behauptet  jedoch 
stets  den  Vorrang  vor  der  liistorij^clien. 

Aber  in  j(;d('m  Falle  bleiben  die  dorn  T/cben  entnommenen 
Stütie  dem  Dichter  die  werthvollsten.  Hier  kann  er  sein  kiin^t- 
lerisches  Urtheil  walten  lassen,  ohne  durch  irgend  eine  Kiick- 
sichtnahme  gebunden  zu  sein. 

Was  die  Wahl  von  Zeit  und  Ort  betri£Pt,  so  macht  der 
gewählte  Stoff  seinen  Einfluss  geltend.  Von  diesem  hangt  es 
ab,  an  welchem  Orte  und  in  welcher  Zeit  der  Roman  sich  ab- 
spielen  soU.  Ist  die  Wahl  jedoch  frei,  wie  bei  den  meisten, 
dem  Leben  entnomnienen  Stoffen,  so  soU  der  Dichter  nur  solche 
Zeiten  und  solche  Orte  wählen,  welche  unserer  Kenntniss  nicht 
zu  fern  liegen.  Am  ornpfeblenswerthesten  sind  nach  dem  Vor- 
gange unöcrer  besten  liomaudichter  die  nahe  Vergangenheit 
und  das  Vaterland. 

Aus  den  Charakteren  und  dem  Stoff  bildet  der  Dichter  die 
Handlung.  Da«  Wesen  der  epischen  Handlung  geht  schon 
aus  dem  Charakter  des  Helden  hervor.    Sie  hat  nicht  den 
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•choeidend  scharfen  Charakter  einer  That,  sondern  den  lang- 
lam  wirkenden  einer  Begebenheit.  Sie  geht  nicht  aus  dem 
Willen  des  Helden  hervor,  sondern  ist  das  Froduct  des  Zuaam- 

menwirkens  der  verschiedensten  Einflüsse,  welche  den  Personen, 
so  lange  sie  sich  inncihalb  der  Begebenheit  befinden,  unbekannt 
bleiben,  Jäich  ihnen  FpUter  aber  aU  (iiieder  eines  Ganzen  er- 
geben.* Somit  ist  die  epische  Handlung  Verneinung  der  iSelbbt- 
tliatigkcit.  Ueberally  wo  die  Umstünde  bestimmend  wirken, 
haben  wir  es  mit  einer  echt  epischen  Handlung  zu  thun. 

Diese  Wirksamkeit  der  Umstände  bedingt  schon  eine 
Mannigfaltigkeit  der  HonJlnnfr*  Denn  von  allen  Seiten 
äussern  eich  Einflüsse,  welche  zur  Gestaltung  der  Handlung 
rotliwendig  sind.  Die  Handlun«]:  des  Romans  ißt  nus  diebeni 
ürunde  stets  umfangreich.  Die  Art  des  ästheti.schen  (Je- 
nlesscns  fordert,  dass  die  umfangreiche  Handlung  leicht 
übersichtlich  sei,  einen  gut  angelegten  Anzing»  eine  gut 
gewählte  Mitte  und  ein  wohl  vorbereitetes  £nde  habe,  sowie, 
dass  Alles  ausgeschieden  werde,  was  nicht  streng  zum  Ver«- 
BtSndnisse  des  Ganzen  nothwendig  ist.   Letzteres  ist  eine  der 

wiclitig>tcn  Forderungen. 

Anfang,  Mitte  und  Ende  müssen  an  bedeutungsvolle 
l'unkte  selesrt  sein.  Jede  Willkürlichkeit  ist  zu  vermeiden, 
r^er  Anfang  enthält  Allee,  was  zum  Verständnisse  des  Folgen- 
den nothwendig  ist  und  die  Keime  der  Verwicklung.  Dass 
diese  Einfuhrung  in  die  Handlung  auch  schon  gleich  Hand- 
lung enthalte  und  nicht  lose  an  einander  gereihte  Scenen,  ist 
strenge  Forderung.  Die  Mitte  bringt  die  Verwicklung  zur 
iiobe;  sie  wurzelt  im  Anfang  und  reicht  mit  iliren  Zweigen 
in  das  Ende  heriil)er.  Der  SchluHS  endlich  fulj^t  mit  Xothwen- 
digkeit  aus  dem  Vorhcrgeli'  nden.  Diese  drei  Theile  der  Hand- 
lung müssen  sich  das  Gleieligewicht  halten.  Der  Mitte  kommt 
al:t  wichtigstem  Theile  der  Schwerpunkt  zu.  Anfang  und  Ende 
halten  sich  das  GleichgewichL  Ein  Ueberwiegen  des  einen 
Tbeiles,  besonders  zu  grosse  Breite  des  Anfangs,  beeinträchtigt 
die  künstlerische  Wirkung.  Aeusscrlich  dürfte  das  Verhält- 
oi:!8  der  einzelnen  Theile  sich  so  darstelico,  dass  Anfang  und 
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Ende  je  einen  Band,  die  Mitte  aber  zwei  bilden.  Doch  bleibtl 
das  ganz  dem  Ermessen  des  Dichters  anheimgegeben.  I 

Die    HandJuii«;   mu:?s    einen    etreng    tbli^eweiscn  \'erl:uifl 
nefinien.    Mit  Nothwendii^Ueit  toll   das  Eine  aus  dem  Andernl 
entspringen.    Da  darf  kein  Glied  ln,<<rolöst  werden,  ohne  da-sl 
eine  Lücke  entsteht,  obne  dnss  das  Ganze  zerreiset.    Eb  mussl 
Alles  verknüpft  sein,  wie  Ursache  und  Wirkung.   Doch  ist  esl 
dem  Dichter  nicht  verwehrt,  die  Ursachen  mancher  Ereigm«Ml 
erst  später,  vielleicht  erst  am  Schluss  zu  offenbaren;  gerade 
durch  ein   eolches   Verschweigen   entsteht  die  Spannung, 
welche  jedem  Romane  not h wendig  ist.    Audi  darf  der  Dichter 
einer  Ursaclie  eine  ganz  andere  W  irkung  geben,  als  vennutli<?t 
werden  konnte.  Dadurch  entsteht  die  U ebcrraschung.  End- 
lich kann  der  Dichter  trotz  des  Gesetzes  strenger  Causaütäi 
auch  dem  Zufall  Spielraum  lassen.   Nur  sollte  im  AUgenieinen 
der  Zufall  nur  den  davon  betroffenen  Personen,  nicht 
aber  auch  dem  Leser,  als  solcher  erscheinen.  Letftertf 
muss  ihn  als  nothwendi«:e  Fo]<;e  einer  Reihe  von  Umstindcs 
erkennen  können.  ' 

Das  Gesetz  der  Causalität,  als  ruhend  auf  der  Wirklich- 
keit, erlaubt  dem  Romane  auch  nicht,  andere  Wesen  als  grei^ 
bar-natürliche  auf  den  Gnng  der  Handlung  dnwirken  zu  lassen« 
Im  Romane  giebt  es  keine  Vorsehung,  welche  die  Geschick« 

der  Ment^chen  bestimmt,  und  keine  Gcisterwelt,  welche  iiiurh- 
willig  ihr  Spiel  treibt.    Natürlich  ist  Alles  enti»})rnnL:(  ii,  natür- 
lich nimmt   Alles   seinen  Verlauf  und  findet  natürlich  seinen 
Absehluss.    Auf  dem  Boden  der  Wirklichkeit  aber  hat  der 
Dichter  alles  Mysteriöse,  welches 'keine  feste  Gestalt  gewinnt 
auszuscheiden«    Will  er  die  Macht  geheimer  Gesellschaftcs 
schildern,  so  zeige  er  uns  nicht  allein  die  Wirkungen,  weld« 
sie  hervorbringt,   sondern  auch   ihr  Wirken   selbst,  wir 
wollen  nicht  allein  den  Schatten  sehen,  sondern  auch  den  Kör- 
per, welcher  ihn  wirft.    Jede  Unklarheit,  jede  Nebelhattigkeit, 
ist  zu  vermeiden. 

Femer  ist  fÖr  die  Handlung  eine  stetige,  gleichmissige 

Bewegung  Bedingung.  Die  Handlung  darf  nie  still  stehen 
Sie  darf  aber  auch  nicht  das  eine  Mal  langsam  schleichcu,  du 
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tndere  Mal  mit  WiDdeeschnelle  fortdlen.  Stet«  muu  sie  den- 
selben ruhigen  Gang  bewahren. 

Doch  treten  wohl  im  Verlaufe  des  Romans  Punkte  ein, 
wo  die  Ilaupthandlung  für  elnij^e  Zeit  riilit.  Da  darf  nun  der 
iiicbter  nicht  etwa  eine  Lüeke  laösen,  sondern  niu«8  die  IMmn- 
tasie  des  Leeers  anderweitig  zu  bescliäftigcn  suchen.  DalÜr 
ist  ihm  die  Episode  ein  gutes  llülfsmittel.  Die  Episode,  oder 
Nebengeecbicfate  behandelt  die  Geschicke  von  Personen»  welche 
dem  Helden  nahe  stehen;  daa  Schicksal  der  Nebenpersonen 
Bitiss  mit  dem  des  Helden  verbmiden  sein,  sonst  ist  die  Episode 
unkünstlerisch.  Am  vollkommensten  ist  die  Verbindung,  wenn 
Episode  und  Haupthandlunfr  gegenseitig  auf  einander  wirken. 
Im  Uebrigen  müssen  die  Episoden  am  Anfang  des  Romans 
eingefügt  und  in  der  Mitte  desselben  enden,  weil  am  Schluaa 
i  des  Komana  schon  die  Uaupthandlung  allein  unser  ganses  In» 
teresse  in  Ansprach  nimmt. 

Endlich  muss  die  Handlung  einheitlich  sein.  Beim 
Entwicklungsromane  wird  die  Einheit  dadurch  erreicht,  dass 
alles  Geschehende  sich  auf  den  Helden  und  sein  Streben 
bezieht,  und  dieses  den  lebendigen  Mittelpunkt  bildet;  beim 
Umwandlungsromane  dadurch,  dass  Alles  entfernt  wird,  was 
mit  der  Haupthandlung  nicht  in  innigem  Zusammenhange  steht. 

B.   Die  Form.  . 

In  der  Form  hat  sldi  der  Roman  nach  den  G^etzen  au 

richten,  welche  lür  die  epische  Tocisie  ül)erhau|)t  Geltung 
haben.  Das  Hauptgesetz,  welches  alle  anderen  in  sich 
schliesst,  ist  das  der  höchsten  Anschaulichkeit. 
Höchste  Anschaulichkeit  kann  nur  erreicht  werden  durch  voll- 
koDunene  Objectivitüt.  Das  Kunatwerk  soll  sich  selbst  er- 
,  kfilren.  Klar  und  deutlich  in  allen  seinen  Theilen  soll  es  yor 
den  Augen  des  Betrachters  stehen.  Nirgends  soll  sich  die 
Persönlichkeit  des  Künstlers  störend  in  das  Kunstwerk 
drangen. 

Die  f )l>jecti\ ität  eoU  sich  zeigen:  erstens  in  der  Erzäh- 
lung. Der  Diciiter  soll  ganz  in  seinem  Werke  aufgehen,  so 
dass  wir  nur  „die  Stimme  der  Muse**  an  hören  glauben.  Er 
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vermeide  auf  das  Sorgfältigste  jede  persönliche  Kinuiischung  in 
die  Erzählung  durch  Sentenzen,  Reflcxionenf  lyrische  Ergüsse. 

Zweitens:  in  Darstellung  der  Charaktere  und  des  Seelen- 
lebens. Der  Dichter  darf  nicht  in  abstraote  ChßrakterscbUcle- 
rangen  verfallen,  darf  nicht  den  Charakter  einer  Persmi  ab- 
getrennt vom  Romanganxen  darstellen.  Im  Gegentheil  moss 
das  Charakterbild  sich  einzig  und  allein  aus  den  Reden  und 
Handlungen  der  Personen  ergeben,  dem  Dichter  selbst  sind 
nur  Andeutungen  erlaubt.  Ebenso  steht  es  mit  üaretellung 
des  Seelenlebens,  bezw.  der  Leidenschaften.  Auch  hier  soll 
der  Dichter  nie  beschreibend  auftreten,  sondern  Alles  durch 
Handlung  offenbaren.  Eine  solche  Darstellungsweisc  (nicht  mit 
Unrecht  die  plastische  genannt)  verlangt  vom  Dichter  eine 
tiefe  Kenntniss  nicht  nur  des  menschlichen  Gemüthes  und  der 
Wirkungs weite  der  Leidenschaften,  sondern  anch  eine  reiche 
Erfahrung.  Er  selbst  muss  erlebt  nnd  dnrdikostet  haben,  was 
er  darstellen  will. 

Drittens:  in  Darstellung  der  Aussenwelt:  des  Aeusseren 
der  Personen,  der  Gegenstände,  des  ()itC9  und  der  Natur. 
Der  Dichter  hüte  sich  vor  den  langen,  nichts  weniger  ab  an- 
schauHchen  Beschreibungen,  welche  in  den  Romanen  üblich 
sind«  Er  halte  fest  an  den  Grundsätzen,  welche  Lessing  in 
seinem  Laokoon  mustergültig  aufgestellt:  eine  Beschreibung 
eines  Korpers  nach  seinen  Theilen  giebt  nie  eine  anschauliche 
Vorstellung,  weil  die  Phantasie  die  einzelnen  Theile  nicht  zu 
einem  Ganzen  zusammenzufassen  vermag.  Der  Dichter  be- 
zeichne den  Korper  nur  ai.ik.utunirswei.se  auf  niüglichst  sinn- 
liche Weise;  er  wähle  ein  Bei\\()rt,  wckhes  «las  Charakteri- 
stische eines  Köi  pers  in  anseliauliclifeter  Weise  w  ietlergiLbt. 
Um  einen  solchen  Zug  anzubiingeni  muss  er  den  Zeitpunkt 
abwarten,  in  welchem  der  Körper  in  Bewegung  tritt.  Dann 
charakterisire  er  den  am  meisten  hervortretenden  Theil.  Viele 
solcher  Züge  zusammengefasst  ergeben  ein  anschauliches  Bild. 
Eine  Darstellung  des  Schauplatzes  und  der  Natur  ist  nur  dann 
nothwendig,  wenn  dieselben  zu  den  Personen  in  Beziehung 
treten,  und  geschieht  dies,  so  müssen  einige  kräftige  Züge 
genügen. 

Viertens;  in  der  Zeichnung  des  Weitbiides.  Der  Dichter 
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darf  den  Roman  nicht  vollpfropfen  mit  .  goscliichtliehen  oder 
cultarhistoriäciicn  Scliilderim^^cn  und  Abhan<llungen,  wie  es  die 
beliebte  Manier  ist,  suiulon)  da8  \\  eltbild  niups  sich  zwanirlos 
aus  dein  Rotnangaazen  eiir^  bci).  So^.  cuhurgescliichtliche  Ro- 
manei  d.  h.  solche,  in  welche  Sitten^childeruD^en  verwebt  sind, 
genügen  keineswegs  den  Anforderungen  der  Dichtkunst  Jeder 
echte  Boman  giebt  durch  sich  selbst  schon  ein  getreues  Abbild 
seiner  2Seit  , 

Bei  Darstellung  der  Handlung  muas  der  Dichter  zunächst 
das  W  escntlic'he  von  dem  minder  Wichtigen  t-ondern,  denn  da- 
nach bestimmt  sich  der  Grad  dor  Sorgfalt,  welchen  der  Dichter 
den  einzelnen  Theilen  der  Hajidlung  angcdeihen  hidsen  muss. 
Das  Wesentliche  vorlangt  eine  ausführliche  Darstellung,  dass 
kein  wichtiges  Moment  unberührt  bleibt.  Die  vorbereitenden 
Ereignisse  erlauben  eine  gewisse  Behaglichkeit  der  Darstel- 
lung, dagegen  ist  bei  Darstellung  des  Ausbruchs  ein  gewisser 
Lakonismus  von  Nutzen.  Handlungen,  welche  gegen  das  herr- 
schende Schamg(  fühl  Verstössen,  niüf^sen  \  ()n  der  Darstellung 
ausgeschlossen  oder  dürten  nur  flüchtig  berührt  werden. 

Das  Geschäft  der  Erzählung  kann  entweder  der  Dichter  , 
selbst  übernehmen,  oder  die  Ereignisse  können  von  dem  Helden 
oder  von  verschiedenen  Personen  erzählt  werden.  Die  erste 
Art  ist  immer  die  beste.  Der  Dichter  ist  Herr  seines  Stoffes. 
Nicht  so,  wenn  er  den  Helden  oder  mehrere  Personen  brieflich 
erzählen  hisst.  Zunächst  i.^t  er  in  Gefahr,  das  Gesetz  der  Ob- 
jectivität  zu  ^e^let/'ell.  Denn  wer  seine  eigenen  freud-  und 
leidvollen  Ereignisse  erzahlt,  ist  nur  zu  geneigt,  aus  denselben 
ein  Facit  zu' ziehen;  sodann  kann  nur  das  erzählt  werden, 
was  dem  Helden  oder  den  Personen  selbst  begegnet  ist;  end- 
lich giebt  die  Individualität  der  Personen  ihren  Berichten  eine 
eigene  Färbung. 

Der  Stil  kann  verschiedene  Formen  annehmen:  er  kann 
ein  rein  objcctiver,  ein  ironischer  nd<  r  ein  sentiiöcntaler  sein. 
Der  objcctive  Stil  ist  der  angcmossen^te.  Er  ist  der  Ton  der 
einfachen  Erzählung.  Er  hiilt  sich  an  die  Thatsache  und  nur 
an  diese.  Er  bezeichnet  die  \  ollständige  Herrschaft  des  Dicli- 
ters  über  seinen  Stoff,  zugleich  aber  auch  das  innigste  Durch- 
drnngensein  von  Inhalt  und  Form.   Er  ist  der  Stil  des  naiven 
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Dichte»,  welcher  ganz  in  sdnem  Stoffe  ftofgebt.  Der  ironische 
Stil  dagegen  spielt  mit  dem  Stoffe;  er  gewinnt  ihm  die  heiteren 

Seiten  ab,  er  betrachtet  die  Ereignisse  ans  der  Perspective  des 
Humors.  Ein  durchgehender  ironischer  Stil  macht  einen  Roman 
ungenieasbar ;  massig  angewandt  ist  er  von  grosser  Wirkung. 
Der  sentimentale  Stil  ist  allen  Dichtern  eigen,  welche  noch 
nicht  zur  vollen  Ucrrgchaf^  über  den  SioW  gelangt  sind.  Sie 
begleiten  die  Erzählung  mit  lyrischen  Krgüssen,  schmücken 
jeden  Berioht  mit  rhetorischen  Blumen,  und  kommen  nie  zu 
einer  mhigen  Erzählung. 

Sprachlich  hat  sich  der  Dichter  der  höchsten  Klarheit  und 
Schönheit  zu  befleissigen.  Mit  Leichtigkeit  moss  Alles  zn  ver- 
stehen  sein,  was  gesagt  wird.  Die  Sprache  muss  allen  An- 
forderungen entsprechen,  welche  die  Neuzeit  an  eine  schöne 
Darstellung  zu  stellen  berechtigt  ist. 

Paderborn.  Heinrich  Keiter. 
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S  u  b  j  e  0  t. 
Yerdopplong  des  Subjectf. 

In  relativen  SatzverknQpfung,  die  bei  Speneer  ungemem  be- 
liebt ist,  8to88en  wir  häufig  auf  die  Wiedemufnahme  des  pronominalen 
Subjects  durch  ein  personliches  Pronomen ;  doch  trefi'en  wir  dieselbe 
nur  in  erweiternden  Relativsätzen  an. 

Who  wheo  those  pittifull  autories  he  heard  Through  all  tlie  seas 
so  ruefnlly  n8ownd,.Hi8  cbarett  swiAe  io  hast  he  tbither  steard  (F.  Q. 

3.  8.  ao). 

Who  wbeii,  too  late  awaking,  well  they  kent  Tbat  iheyr  fayre 
gneat  was  gone»  Tbey  both  begönne  To  make  exceeding  mone,  asthoj 
had  been  undonne  (3*  7.  19). 

Who  when  he  none  of  all  those  knights  did  nee  Hastily  bent  that 
enterprise  to  heare.  He  stepped  forlh  with  courage  bold  and  great  (5. 
10.  15). 

Who,  a8  they  now  approched  nigh  at  band,  Dceming  theni 
doughtie,  as  they  did  appeare,  They  sent  that  Sqairc  afore  (4.  2.  31). 

Who  when  they  nigh  approching  had  espyde  Sir  Artegall,  re- 
tum'd  from  bis  late  <iaesty  They  both  arose  (5.  12.  88). 

Who,  when,  on  gnmnd  they  saw  tbeir  fellow  slaine,  And  that 
same  koight  and  Salvage  standing  by,  lipon  them  two  they  feil  with 
might  and  name  (6.  6.  S8). 

AicMt  r.  n.  SpfMiim.  LT.  2 
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Who  whcn  their  powres,  ornpayril  tbrough  labor  long,  With 
dew  repast  they  bad  reeured  well,  And  ihat  weake  captive  wightnow 
wexed  atrong,  Them  lUt  no  leoger  tbere  at  leasore  dwell  (1.9.  2). 

Wbo  wbtlest  In  band  it  gryping  bard  be  bent,  loto  a  Hedgebogge 
all  anwares  it  went,  And  prickt  bim  so  that  be  away  it  tbrew  (5* 
9.  18). 

Wlio  when  hc  nigh  approc  lit,  «hee  niote  arede  That  it  was  Talus, 
Artegall  Lis  groome  (5.  6.  8.  cf.  1.  5.  21,  1.  7.  2,  4.  6.  lO,  4.  9. 
41,  5.  6.  20,  ib.  37,  6.  11.  27,  7.  7.  51). 

Diese  eigentbümliche  Wiederbolung  des  Subject?,  zu  der  Spenser 
grossentbeils  darcb  das  Yenmaaae  gedr&ngt  worden  ist,  bat  aicb  bd 
tbm  aucb  in  die  Prosa  eingescblichen. 

Who  wbether  tbey  were  native  Spaynyards,  or  Gaules  .  .  itis 
impossible  to  afTirmc  (625). 

The  whic  Ii,  ihougli  afterward  they  were  beaten  out  by  Ferdinamlo 
of  Aragon  and  Isabell  his  wife,  yet  they  were  not  eoe  clensed,  but 
that  tbrough  thc  marriadges  which  they  had  made  .  •  they  had  left 
noe  pure  dropp  of  Spanish  bloud  (628). 

Whoe  tbough  •  •  they  wen  bnt  as  deputyes  under  some  ol  tb« 
King  of  Englands  sonnes,  brethren . .  yet  tb  ey  swayed  somnchetc  (636)* 

In  diesen  Stellen  beh&lt  das  eigentliche  Subject  immer  noch  den 
Character  eines  relativen  Fürworts  bei ;  belVeindend  ist  es,  wenn  es 
di^nselben  aufgiebt,  indem  es  sich  nicht  mehr  auf  ein  vorhergehendes 
Wort  zurückbeziebt,  sondern  die  Aolle  einer  einfachen  Coi^uoctioo 
Obernimmt. 

Tbere  they  did  thinke  tbemselves  on  her  to  wreake;  Who  as  sbe 
nigh  onto  tbem  drew,  tlie  one  These  yile  reproob^s,  gan  anto  bsr 
speake  (F.  Q.  5.  6.  87). 

Where  on  tbe  Bridge  b  e  ready  armed  saw  The  Saradn,  awayt- 

ing  for  8onie  i<poiIe:  Who  as  they  to  the  pjvssage  gan  lo  draw,  A  viU 
laine  to  them  caroe  with  scuU  all  raw  (5.  2.  11).* 

Auslassung  des  Subjects. 

Noch  h&ufiger  als  in  den  Relativs&tzen  die  Wiederholung  des 
Subjects  statt  hat,  6ndet  sich  dasselbe  (persftnL  Ptonomen)  in  anderen 

*  Church  «cblüpt  an  diesen  beiden  St«  llen  das  bei  Sp.  hüufi«;  anftroten  le 
iho  (s=:  then)  vor;  Morris,  dessen  Globe  Edition  hier  zu  Grund«)  üt^gti  ^'^^ 
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Satzg*  fügen  vollständig  ausgelassen  und  zwar  sowohl  in  persönlicher 
als  in  unpersönlicher  Construction.  Dort  ist  das  Snbject  aus  dem- 
jenigen des  vorhergehenden  Satzes  oder  aus  einem  vorausgegangenen 
persönlichen  oder  possesaiven  Pronomen  zu  ergänzen,  hier  tritt  ein- 
fadi  darch  AoalaMung  des  unpersönlichen  it  in  den  uneigentl.  anper- 
sonliehen  SAtten  der  loiinitif«  oder  Substantivsats  aus  dem  VerhftUniss 
des  logischen  in  das  des  grammatischen  Snljecls  Ober. 

L  Ausfall  des  Snhjects  in  persönlichen  Sfitsen. 

Tn  den  verßchiedcnartigsteu  Sätzen  linden  wir  hin  und  wieder 
einmal  das  Subject  unterdrOckt. 

Tbo  same  so  sore  annoyed  hns  the  knigbt,  That  .  •  His  forces 
laOe  ne  can  no  lenger  £ight  (F.  Q.  1.  1.  22). 

Yet  nathemore  Ibrth  Oed  his  groning  sprighty  Bot  fresbly,  as  at 
firsti  prepard  himselfe  to  fight  (2.  11.  88). 

Tben  when  his  daughter  deare  he  does  behold,  Her  dearely  doth 
imbraee,  and  hisseth  roanifeld  (I.  12.  12).  * 

"VYhich  when  he  had  perf  rm'd,  then  backe  againo  To  iiragga- 
dochio  did  bis  tbield  restore  (5.  3.  13). 

AU  be  he  sutyect  to  mortalitie,  Yet  is  Sterne  in  mutabilitie  (3. 
6.  47). 

AU  were  she  firaog^t  with  prido  and  iropodence,  Yet  with  the 
sigbt  thereof  was  almost  qneld  (7.  6.  25). 

Tbomalin,  why  sitten  we  soe,  as  ireren  overwent  with  woe 
(March  1.  2). 

Sir  Knigbl,  it  would  dishonour  bce  To  yoü  .  .  To  wreako  your 
wratb  on  such  a  carlc  as  hee;  Il's  punishment  enough  that  all  his 
sharno  doc  see  (5.  3.  36). 

Me  iU  besit«,  that  in  der-doiog  armes  And  hononrs  snit  mj  rowed 
daies  do  spend  (2.  7.  10). 

Znweilen  ist  das  Snbject  ans  dem  Object  des  Torhergehendcn 
Satsas  ao  entnehmen. 

Yet  coald  it  not  Sterne  Artegall  refaine  . .  Nor  hold  from  snito 
of  his  avowed  qoest,  ,  .  But  left  his  love  .  .  in  Unguor  and  unre.«t 
(5.  8.  3). 

Much  did  his  words  the  gentle  Ladie  quell,  And  turn'd  aside 
for  sbame  to  beace  what  he  did  teil  (6*  3.  16). 

for  wbo  in  5.  2.  11  willkürlich  when  aufgenommen,  hat  jedoch  in  j.  ü.  37 
das  Rebtif  beibehalten. 
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Anger  nonld  let  Jiim  Bpeake  to  the  trae,  •  .  Bot  to  the  roote 
bent  his  stnrdj  stroake  (Febr.  199.  aqq). 

Während  in  derortigen  Sätsen  die  Ellipse  im  Ganzen  docb  nnr 
selten  angetroffen  wird^  tritt  sie  in  einigen  Fällen  mit  grosser  Coose- 

quenz  auf: 

a)  Sehr  geläufig  ist  sie  im  Consecutivsatze ,  wenn  Haupt-  und 
Nebensatz  gleiches  Subject  haben. 

The  Geaunt  strooke  so  maynly  morcile^se,  Tbat  could  have 
overthrownc  a  stony  towre  (F.  Q.  1.  7.  12). 

And  [the  knigbtj  • .  stroke  one  of  those  deformed  head«  so  sore, 
Tbat  of  bis  puissaunee  prond  ensample  m ade  (1.  8.  16). 

Wherewith  be  grypt  ber  gofge  with  so  great  paine,  Tbat  soone 
to  loose,  ber  wieked  bands  did  her  eonstraioe  (1.  1.  19)* 

The  beate  wbereof,  and  harmfnll  pestilenoe,  So  sore  bim  noy<1, 
that  ferst  him  to  relire  (1.  11.  45). 

But  he  again  Shook  him  so  liard,  that  forced  bim  to  speak 
(1.  1.  42). 

The  same  advaunoing  high  above  his  hca(],  VVith  eharpe  intended 
Sting  80  rude  him  smott,  That  to  the  earth  Mm  drove  (1,  11.  38). 

Tben  [be]  •  .  smote  him  so  hngely  on  bis  baughlie  crest,  Tbat 
from  bis  saddle  forced  bim  to  Aj  (3.  8.  88). 

And  piis  foe]  bim  so  stronglj  stroke,  that  to  the  gronnd  bimfeld 
(1.  11.  28). 

lipon  the  Joint  the  Itickj  Steele  did  Hght  And  made  snch  way 

that  hewd  it  quite  in  twaine  (1.  11.  43.  cf.  J.  7.  42,  1.  8.  8,  2. 
1.  6,  5.  11.  7,  ib.  11,  5.  12.  15). 

ß)  Wird  in  einem  syndetisoli  verknfipffen  Sat/geffige  der  Inhalt 
des  ersten  Satzes,  der  ein  negirtes  unbes^timmtes  Fürwort  oder  ein 
Negations»Pronomen  /um  Snbjecte  bat,  aufgehoben  durch'  einen  sich 
adversativ  anreibenden  Sats,  dessen  Subject  das  persönl.  Pronomen 
der  8.  Person  im  Plural  ist,  welches  in  jenem  Fflrwort  versteckt  liegt 
oder  ihm  im  partitiven  Genetiv  geradesu  beigefülgt  ist,  so  wird  trots 
der  Verschiedenheit  nnd  der  gegenseitigen  Ausschliessung  der  Suljecte 
das  letstere  (they)  gewöhnlich  ausgelassen,  als  ob  das  erstera  auch 
noch  im  2.  Satze  fortwirke. 

Whence  neithcr  greatly  hastcd  to  arise,  But  on  their  common 
harmes  togethor  did  devisc  (F.  Q.  4.  6.  10). 

Yetncitker  bas  forgon  Uis  horses  backe,  y»i  to«  and  fro  loog 
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■booke  And  tottred»  like  two  towres  wfaicb  through  a  tempvtt  qoookA 
(5.  8.  9}. 

Ke  any  of  thom  dorst  oome  in  bis  way,  Bnt  h«re  «nd  there 
before  bis  presence  flew,  And  bid  tbemselTes  in  boles  and  busbes  firom 

hio  vew  (5.  2.  dö). 

That  noiie  of  them  tho  fceble  ovcr-ren,  But  alwaiea  doe  their 
powre  witbiu  just  compasse  pen  i^ib.  lU). 

That  Dooe  of  them  in  field  durst  atand,  But  beatan  wara 
and  obased  all  about  (4.  4.  48).' 

Bat  none  of  all  tba  many  onoa  did  daire,  Hlm  to  auaulty  not 
onoe  approaoh  bim  nie;  But  like  a  8ort  of  sbeepe  •  •  did  before  bim 
flie<5.  4.  44.    cf.  4.  9.  26,  6.  1.  83). 

j)  Wenn  von  zwei  mit  einander  verbiuulenen  Sätzen  der  erstere 
das  Substantiv  heart  (hart)  mit  einem  Possessivuui  nun  Siibjectc  hat 
und  das  Subject  des  anderen  Satzes  das  diesem  Possessi  vum  entepre- 
cbende  Personale  ist,  so  pflegt  letaterss  anssafalien  und  muss  ans 
jenem  efgSnzt  werden. 

Her  bart  gan  melt  in  greatoompawion;  Anddrisling  teares  did 
sbed  for  pure  affeetion  (1.  8.  6). 

Which  when  I  red,  my  heart  did  inly  earne,  And  pant  witb  bopo 
of  thut  adventures  hap ,  Ne  stayed  further  newes  thercof  to  iearne, 
But  with  my  speare  upon  the  fehield  did  rap  (4.  10.  9). 

Eftsoones  bis  waaton  bart  Was  tiukled  witb  delight,  and  jesting 
sayd  (4.  1.  88). 

Tbeir  bearts  began  to  feile.  And  bid  tbemselves  in  eomers 
bere  and  tbere  (5.  8.  24). 

Wbicb  wben  tbe Prinee  beard  teil,  bis  heart  gan  earne  For great 
desire  that  Monater  to  assaj  And  prayd  the  place  of  her  abode  to 
iearne  (5.  11.  21). 

His  mightie  bart  tbeir  mouroefuU  case  can  rew,  And  for  their 
be  ttercomfort  (o  them  nigber  drew  (6.  2.  41.   cf.  6.  7.  45). 

II.  Ausfall  des  nnpersdnlieben  Subjects  it. 

That  wäre  too  long  tbeir  infinite  oontents  Here  to  record, 
ne  mucb  materiall  (2.  10.  74). 

That  were  too  long  a  werke  to  count  them  all  (4.  1.  24). 

That  were  to  great  a  shame,  That  80  rieh  frutc  ahould  be 
ürom  US  boiL'ft  (6.  9.  1). 

la  Iben  unjust  lo  eacb  bis  due  to  give?  (1.  9.  «$8). 
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'  la  Qol  great  grace  to  belpe  biin  over  paat  Or  free  bis  feet 
(ib.  89). 

Is  not  enougb,  tbat  lo  tbis  Ladj  rofld  Tbou  falaed  bast  ihj 
faltb  witb  perjuree  (1.  9.  46). 

Ig  not  enough  that  I  alone  doe  dyc  (3.  2.  35.   cf.  F.  Q.  1.  1. 

30.    June  7ö.    Septbr.  232  sqci  ). 

Ungemein  gern  bei  seein:  boemed  io  hart  some  hiddencare  ske 
bad  (1.  1.  4). 

Seemed,  (hat  lowde  tbunder  witb  amatement  great  Did  rendtbe 
raOing  ek^  (2.  2.  20). 

See m  es,  tbat  tbroogb  many  years  tby  wits  tbee  falle  (ß,  8.  16). 
So  dreadfolly  be  did  the  and?Oe  beat,  Tbat  seem'd  to  doat  be 

tbortly  would  it  drive  (4.  5.  37). 

WIio  .  .  gan  towards  thom  to  pricke  with  eger  spcede,  That 
seem'd  he  was  füll  bcnt  to  some  mUchievous  deed  (4.  6.  2.  of.  ö.  4. 
ö,  5.  9.  29,  5.  10.  32,  6.  12.  21). 

Zaweilen  trifil  man  daneben  nocb  das  pertöoUcbe  Sal^ject  des 
folgenden  Satses  aasgelassen  wie  in:  The  whÜest  at  hiin  so  dread- 
fully  he  drive,  Tbat  seem'd  a  marble  rocke  asnnder  could  have 
rive  (ö.  11.  6).» 

Pr&dioat. 
Weglassnng  des  Prädioats. 

Der  ans  dem  Lateinischen  hciübergcnommonc  Gebrauch,  Verba 
wie  , sagen',  ,sprechc'n%  ,«^r wiedern'  u.  dgl.  vor  der  directen  Kede  weg- 
zulassen,  ist  auch  bei  Si>enser  öfters  anzutreffen. 

To  whom  he  thus  (2.  3.  38).  Tben  Una  tbus  ().  10.  16)* 
To  wbom  tbe  Prince  (5.  8. 18).    Wbereto  thns  Scndamour  (4. 


*  Hierher  amd  iadess  nicht  solche  Satze  zu  ziehen,  in  denen  unper- 
sönliche Verba  einen  obliquen  Casas  des  persönltdben  Pronomens  bei  rieh 
fuhren,  wcKl  cr,  der  Vcrlalforni  vorgesetzt,  it  wegfallen  liisst  wie  mo  boot- 
eth.  neo  'eth  u.  dg!.,  die  in  der  altern  Sprache  und  auch  noch  bei  Sp.  tabl- 
reicb  unzutrelTen  sind,  von  denen  sich  aber  im  Neu>En^l.  nur  noch  methiokj, 
meseems  ond  me  liat  erhalten  haben.  Spenser  geht  hier  sogar  noeh  iiber 
den  altengl.  Spra<-bgebrauch  hinaus,  indem  er  das  sonsl  stets  persönlich 
auftretende  pity  auch  unpersÖnUcb  gebraucht:  Tbat  evcn  to  tbinke  tbereof 
it  onlj  pitties  lue  (4.  11.  1). 

And,  seeing  there  tbat  did  him  pittie  sore,  He  took  it  op  aad  hl 
bis  raantle  wound  (6.  12.  9). 

[it  pitties  me  oder  me  pitties  =  it  moves  my  pity.] 
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6.  4).  To  whofD  8 he  thus  (5.8. 16,  6.  4.  28,  6.  5.  S8).  Doch  steht 
auch  häufig  das  eiogoschobeDe  quoth,  das,  wenn  mehrere  Personen 
redend  enftreten,  gewöhnlich  mit  say  ahwechselt  (cf.  1.  9.  31,  ih.  82, 

1.  10.  62,  ib.  03.  C4), 

In  der  Stelle:  Tl^ey  drew  Ihcir  swords,  in  miud  to  mako  amcnds 
For  whal  their  speares  had  fayld  of  tbeir  pretence:  Wbich  when  tbe 
Dam  seit,  who  those  deadlj  endsof  both  her  foes  had  seene,  and  now 
her  frendft  For  her  heginning  a  roore  fearefoll  fraj,  She  to  them  ronnes 
in  hast  (5.  8.  10)  findet  die  Auslassung  des  Prädicats  saw  ihre  Er- 
klärung in  (li'i  duicli  den  grossen  relativen  Zwischensatz  verursnchleii 
Trennung  il«^  Subjects  und  de«  erwarteten  Priidicafs,  das  in  Gci-talt 
einer  einfachen  Yerbalform  Isolirt  nachschleppen  würde.  Am  Knde 
des  ausgedehnten  Belativsatzes  hat  sich  der  Gedanke  an  ein  nodik  au 
setsendes  Prftdicat  verwischt,  dasselbe  scheint  schon  vorweg  genommen 
zu  sein,  and  so  ist  es,  zumal  Vorder*  und  Zwischensatz  ein  und  das- 
selbe  Verbum  haben  wfirden,  nnbewosst  verloren  gegangen. 

Da.s  llulfsverb  be  iindet  sich  ausgelassen  in:  She  cast  .  .  thence 
to  withdraw,  For  feare  of  mischief,  which  she  did  forecast  Migbt  by 
the  witcb  or  hy  her  sonne  compast  (8.  7.  6). 

Daa  Zeitwort. 
Arten  des  Zeitworts. 

a)  AetiTom. 

Praesens  und  Praeteritum  treten  bei  Spenser  weit  seltener  als 
sonst  in  der  jüngeren  Sprache  in  der  rein  finiten  Verbalform  auf,  da  er 

eine  grospe  Vorliebe  daiür  hegt,  dieselben  durch  das  Verbum  to  do  zu 
umschreiben.  Dass  sich  diese,  die  Flexion  des  Zeitworts  umgehende, 
volk.«thümliche  Ausdruckswoise,  der  wir  in  der  älteren  Sprache  so 
häufig  begegnen,  durchaus  nicht  von  der  einfachen  untor^-Hieidet,  geht 
schon  daraus  hervor,  dass  beide  in  den  auf  gleicher  Stufe  beflndlicbsn 
Sfttaen  indifferent  neben  einander  auftreten. 

Vgl.  That  done,  unto  the  Castle  he  did  wend.  In  which  the 
Pajnims  daughter  did  abide,  Gnarded  ofmany  which  did  her  de- 
fend  (i.  2.  20). 

My  lanibes  doc  every  yeare  increase  their  score,  And  my  flocke? 
father  daily  doth  aitM  iul  it,  What  have  1  bat  to  praise  tb'  Almighty 
that  doth  send  itl  (6.  d.  ^1). 
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The  litlc  babe  d i d  laudly  scrike  and  squall  And  all  the  woods 
with  piteoiis  plaints  did  filly  Aa  if  bis  cry  did  meanc  for  helpe  to 
call  To  Calepine,  wboae  earaa  tbose  shrieches  sbrilly  Pereing  bis  baH, 
witb  pitieB  poiot  did  tbrill  (6.  4.  18). 

Sbarpely  tbey  all  attonoe  did  bim  asaaile  .  •  Aod  beaped  Btrolm 
did  round  aboat  bim  halle  • .  Yet  be  them  all  so  warity  did  ward, 
Tbat  nonc  of  them  in  bis  soft  flesb  did  bite  (6.  5.  18). 

For  naturall  affection  sorjii  doth  ccsse  And  quenched  is  with 
Cupids  grcater  flamc:  But  faithfuU  friendöhip  doth  them  both  sup- 
presse,  And  them  with  maystring  discipline  doth  tarne,  .  .  For  as 
Ibe  sonle  dotb  rule  tbe  earthl/  maaee  •  .  So  love  of  soale  dotb 
love  of  bodie  pasae  (4*  9.  2.    cf.  5.  7.  12). 

Nebea  dieser  Umscbreibung  ist  noch  die  mit  den  Verben,  die  dem 
Begriffe  ,anfangen^  angehören,  sehr  geläufig,  ohne  dass  andi  hier  der 
Anfangspunkt  der  Iliindliing  sich  wesentlich  von  der  Ilaudlung  selbst 
unterscheidet.  Daa  gewöhiiliclie  A'erbuin  ist  gin,  seltener  steht  das 
Compositum  begin,  vereinzelt  findet  sich  to  set  oneself  (5*  6.  14. 
Tgl.  fr/,  se  mcttre  ä). 

Ueber  die  Umscbreibung  mit  can  8.  den  Infinitir. 

b)  Das  PassiTum  bietet  nichts  Bemerkenswertbes  dar. 

c)  ReflexlTQm. 

Noch  viele  transittre  Z«tw8rter  terbinden  sidi  In  reflexivem 

biunc  mit  dem  Accusativ  des  Reflexiv-Pronomens. 

Vgl.  And  now  lic  doth  himselfe  in  secret  shrowd  (2.  1.  25). 

And  all  her  vitall  powres  .  •  themselves  gan  thero  assemble 
(4.  6.  29.  *cf.  View  643). 

From  tbeir  wbot  work  tbey  did  tbamselres  witbdraw  (i. 
7.  37.  ef.  4.  4.  25,  View  658). 

She  .  .  her  bowd  (6.  6.  81). 

What  persona  soever  would  .  .  submitt  themselves  (View 
658.  cf.  5.  5.  16), 

All  the  Irish  allmost  boast  themselves  to  be  geataUmea 
(View  672). 

To  oppose  oneself  (Viig.  Gnat  514). 

To  prove  oneself  (4.  2.  9). 

To  complain  oneself  (Motb.  Hobb.  Tale  949.  to  plata 
oneself:  Jan.  12). 

Ferner  vgl.  to  turn  oneself  (6.  8.  13);  to  repose  oneself 
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(4.  8.  51,  ib.  5.  40,  5*  7.  12)  nnd  noch  nMmebe  andere  Verba;  dae 
rerbreitetite  von  dieeen  IVaneitiTen  mit  reflexivem  Aoooeativ  ist  das 
Yerbom  rest  (cf.  6.  8.  20,  6.  4.  15,  6.  lÖ.  9), 

Viel  seltener  treffen  wir  dngeoren  den  reflexiven  Dativ, 
Er  findet  sich  bei  sit  in:  Sitte  ihee  downo  (Aug.  51). 
Oeftera  bei  den  Verben,  diu  ,eiien^  bedeuten. 
And  greedily  bim  sped  (3.  7.  30). 
So  well  she  sped  ber  (4.  7.  81). 
So  well  be  sped  bim  (6.  4.  20). 

Tbe  wbiles  tho  niroUebote  eo  well  her  sped  That  ete.  (S.  IS.  88). 

I  See  Calliope  speede  her  to  the  place,  Wliere  my  Goddease 
shines  (April  100.  101). 

Tho  to  the  greene  Wood  they  speedeo  hem  all  (Maye  27. 
cf.  Septbr.  199). 

But  home  bim  basted  wiih  Airions  beate  (Febr.  198). 

Yto  tirae  to  hast  os  bomeward  (March.  117). 

Hya  theo  home  (Febr.  246). 

Sehr  selten  erscheint  hier  die  verstirkte  Form:  Nathelesse tiie 

villein  sped  himself  so  well  Thal  etc.  (3.  ö.  14). 

Who  .  .  hirn  seife  did  faster  hye  To  reskue  hini  (6.  5.  22). 

Von  Verben  der  Gemöthsbewegang  nehmen  fear  und  doubt  noch 
▼ereiozelt  den  Dativ  dea  Fronomens  stt  sich. 

fierdgrome,  I  fear  me,  thon  baye  a  sqnint  eye  (Aug.  181)  =  ich 
Archte  mir,  bei  mir. 

DonMless  those  good  old  godly  fiidien  wi&Xl  fear  me)  rise  op 
in  the  Oaje  of  Jedgemeot  to  oondemne  tbem  (View  680). 

Therfore,  in  finding  fault  with  the  lawes,  I  doubt  nie,  you  öhall 
much  OYer-shoote  yoar  seif  (ib.  610). 

Hälftzeitwörter. 

Sball  und  will. 

Eine  scharfe  Tmnong  TCO  will  nnd  sball  cur  Bildong  des  Futa- 
raoM  kitonen  wir  bei  Spenser  noch  weniger  wie  bei  Shakespeare 

soeben  ;  besonders  ist  es  sball  (should),  das  in  der  2.  nnd  8.  Person 

noch  ausserordentlich  gern  das  jetzige  will  (wuukij  vertritt. 

All  that  her  saw  with  wonder  ravisht  weare,  And  w«end  no 
mortnll  creature  she  shonld  bee  (4.  5.  14). 
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Had  ahee  not  beene  deroide  of  moitaU  sliine,  She  thoold  not 
thon  have  beoe  relyvM  againe  (3.  4.  85.  cf.  1.  10.  16,  3.  8.  17, 
8.  1.  82,  4.  5.  14,  5.  6.  2). 

Der  Begriff  , wollen'  ist  noch  grössfenthefls  durch  will,  wontd 

vertreten,  dem  nur  seilen  synonyme  Verba  wie  mean^  intend  und 
das  selnvadie  will  zur  Seite  liergehen,  so  dass  dicsi'  Constniction 
liaufig  noch  mit  der  Umschreibung  des  Futurs  zusammentällt. 

And  caeh  to  deadly  abame  woald  drive  bis  foe  (1.  5.  9). 

Tben  fortb  abe  rose,  ne  lenger  would  abide  (ib.  19). 

He  no  lenger  would  Thcre  dwell  in  periU  of  like  painefoU 
pligbt  (ib.  52.  of.  1.  7.  2,  2,  11,  46,  1.  11.  82,  2.  1.  16,  2.  4.  14, 
4.  1.  4). 

May. 

May  bat  eich  noch  in  seiner  alten  eoergieohen  Bedeatqng  ,Terw 
mögen*  erhalten;  in  negativen  S&tzen  tritt  es  hier  sogar  mit  grosser 
Vorliebe  anf. 

Bnt  Calidore  oproee  againe  füll  light,  Whiles  3ret  bis  foe  laj  fiwt 

in  8cncc]c^sü  bwound;  Yet  would  lie  not  him  hurt  although  he  might 
(6.  1.  34). 

From  whoiu  he  meant  to  free  him,  if  he  might  (6.  4.  3). 

Her  piteous  wordes  might  not  abate  bis  rage  (1.  3.  38). 

Uis  warlike  sbield  all  dosely  cover'd  was,  Nemigbtof  mortaU 
eye  be  ever  seene  (1.  7.  88). 

Tbe  terme  of  lifo  is  Umited,  Ne  may  a  man  proloog  or  shortcn 
it  (1.  9.  41). 

Ne  ought  his  sturdy  slrokcs  might  stand  afore  (1.  11.  3  7). 

Eftsoones  he  iU-i]  away,  and  might  no  w  here  \n*  seene  (2.  4. 

First  she  them  led  up  to  tho  Castle  wall,  That  was  so  high  as 
foe  might  not  it  clime  (2.  11.  21). 

Babes  bloody  bands  may  not  be  densd  (2.  2.  Arg.). 

And  over  all  witb  brasen  scales  was  armd  .  .  so  eooobod  iieai«, 
Tbat  nougbt  mote  peroe,  n«  might  his  eorse  bee  harroed  With  dint 
of  swerd  (1.  11.  9.  cf.  3.  7.  82,  2.  4.  42,  1.  10.  86,  5.  8.  35,  6. 
10.  20). 

Her  other  leg  was  lame,  that  she  no'lc  walke  (2.  4.  4)  =  q« 
mote  (mought). 


Digitized  by  Google 


Sdnind  Spensers  »jntnkliiehe  Eigcntbümlichkeiteii.  27 


Bot  h»  .  •  both  her  bandet  fast  boand  vnlo  a  ataike,  Tbat  sbo 
note  »tirre  (ib.  18.  ^.  8.  8.  50,  8.  12.  26). 

Lei,  do,  garre. 

Wie  may  noch  die  Stelle  des  jetzigen  can  einnimmt,  so  siebt  aiicb 
let  ziiweileo  noch  da,  wo  die  heoiige  Sprache  make  oder  «aase  ver- 
UiDgi:  Downe  in  a  Doageon  deepe  he  lei  her  fall,  And  ihreatncd  ihere 
to  make  her  bis  eteroaH  thrall  (8.  8.  41). 

Besonders  erscheint  es  so  in  dem  bei  Spenser  formdhaf^  gewor* 
denen  let  drive  at  a  perpon,  wo  das  Object  «pear,  lance  oder 
wohl  auch  horse  u.  dgl,  gewöhnlich  weggelassen  ist. 

Ile  can  let  drive  at  him  with  all  his  power  (4.  3.  20). 
They  seeing  that  let  drive  at  him  streighi-way  (5.  6.  29). 
Ai  last  prond  Uodigund  .  .  Let  drive  at  her  irith  all  her  dread- 
faU  night  X5.  7.  82). 

And  can  let  drive  at  him  so  dreadfotlie  (5.  11.  10). 
He  gan  ai  htm  lei  drive  more  fleroely  then  afore  (5.  12.  12. 
cf.  4.  9.  29,  6.  7.  10). 

Zuweilen  finden  wir  hier  die  nähere  Ergänzung,  die  als  Object 
im  Accusativ  stehen  sollte,  durch  die  Präposition  with  angefügt. 

Eftsoones  his  Page  drew  to  the  Castle  gate,  Aod  with  hie  inm 
iale  at  it  let  flie  (ö.  2.  21). 

The  villatne  . .  with  his  yron  batton,  which  he  bore,  Let  drive 
ai  him  (6.  7.  46)  =  let  drive  h.  y.  batton  oder  intransitiv  drove  at 
him  with  h.  y.  batton;  vgl.  damit:  And  cm  eil  blades,  yet  sieeming 
with  whot  bloud,  Against  those  let  drive  (4.  9.  29). 

Häufiger  als  to  let  in  dieser  Beziehung  treften  wir  to  do.  dessen 
wir  als  umschreibendes  Verb  schon  gedachten,  in  der  Bedeutung  von 
»venuilaasanS  efficere  an,  die  in  der  jüngeren  Sprache  vollständig  auf- 
gegeben ist;  doch  wie  let  voraOgUch  an  drive  gebunden  ist,  so  hat 
aneh  do  aieh  besonders  an  das  Verb  to  die  angeschlossen  (==  faire 
monrir). 

Kor  ye  shall  dearely  do  him  rew  (2.  1.  25.    cf.  5.  11.  30). 
All  which  hü  did  to  do  hirn  deadly  fall  (2.  7.  64). 
Thai  speare  is  him  enough  to  done  a  thousand  grone  (2.  3.  12). 
Sometimes  to  do  him  laugb,  sbe  woald  assay  To  laugb  at  shak- 
iog  of  tbe  leaves  lighi  (2.  6.  7). 
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She  aoftly  feit,  and  nibbed  busily  To  doe  the  frosen  cold  awajr 
to  fly  (3.  2.  34.    cf.  2.  6.  34,  5.  3.  36,  5.  5.  28,  5.  9.  3ö> 
To  do  her  die,  (quoth  Uiia)  wera  despight  (].  8«  45). 
Tet  natbelesM  it  oould  not  doe  him  die  (1.  9*  54). 
Doe  bim  not  to  dye  (I.  7.  14). 

O  monmfiill  memory !  Tbitt  tfee  tbrough  ooe  nuui«  fiiult  liath  doen 
ua  all  to  dye  (1.  11.  47). 

Thal  liath  .  .  thousaiul  Sarzins  fowly  donue  to  dye  (2.  8.  18). 

And  to  the  gatf^  tlity  .  .  that  uacourtoous  Carle  .  .  To  doe 
fowle  (loath  to  die  (3.  9.  17). 

He  would  with  whipping  him  have  done  to  dye  (6.  8.  29. 
cf.  1.  8.  36,  2.  5.  12,  2.  7.  27,  2.  6.  89.  boooets  42.  Moth.Uubb. 
Tale  10  o.  Öfter). 

Damit  vei^l.  fibnlieh«  Auadraokswoieeiiy  wie:  He  was  a  man  of 
rare  rodoubted  migbt  •  .  Fall  roany  donghtie  koigbtee  he  in  bis  dayee 
Had  doen  to  deatb  (2.  5.  26.   cf.  4.  8.  41). 

,Hold  your  dead-doing  humlS  Theo  loud  hecryde  (2.  3.  8«  cL 
Soniiet-s  I). 

Vür  das  einfache  die  kommt  auch  hier  das  gleichbedeutende  be 
dead  vor. 

But  fioone  be  shali  be  fownd,  aod  «bortly  doen  be  dead  (3. 

10.  32). 

Whicfa  8ome  bath  put  to  sbame,  aod  raany  doen  be  dead  (5. 4*  29). 
Neben  diesen  beiden  Verben  bat  sich  aaeh  nocb  das  alte  garen 
(garre)  erbatten. 

So  matter  dld  sbe  make  of  mmgbt,  To  stirra  up  strife  and  garre 

them  disagree  (2.  5.  19).* 

Teil  me  good  Hobbinoll,  what  gar  res  thee  greete  (April  1. 
cf.  Septbr.  106). 

Modalformen  des  Zeitworts. 
IndieatiT  and  Coojanciiv. 

Ist  der  Conjunctiv  «einer  äusseren  Form  nach  im  Ncu-Engl.  an 
und  für  sich  schon  auf  enge  Grenzen  eingeschränkt,  und  fällt  er  in 
dm  mebten  Fallen  mit  dem  Indicativ  sntammen,  so  sind  bei  Speaser 

*  (1596;  hat  hier  du  an  der  btcUe  von  garre. 
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beide  Modalfonnen  noch  schwerer  auseinander  su  hallen,  indem  be 
noch  ansserordenlKch  gern  als  Indicativ  anftritt  und  die  2.  Person 
praes.  im  Singolar  nieht  nur  der  Pkaeterito-Praesentia,  sondern  auch 
anderer  Verba  sieh  hier  nnd  da  niicb  ihrer  Endnngf  entledigt,  so  dass 

man  in  zweifelhaften  Füllen  sich  füglich  für  den  jetzigen  Sprach- 
gebrauch entscheiden  muss. 

Im  Nebensats  hat  der  Coiyunctir  noch  eine  grosse  Ansdehnung, 
während  er  jeUt  in  den  meisten  F&llen  dem  Indioativ  gewiehsn  ist. 

MorrHchender  Modus  ist  der  Conjunctiv  noch  ira  Conditional-  wie 
im  CoDceasivsatze. 

Ebenso  zieht  der  Temporalsats,  mit  tili  oder  until,  ere  nnd 

bcfore  eingeleitet,  den  Conjunctiv  den»  Indicativ  vor,  selbst  wenn  das 
Factum  als  solches  klar  zu  Tage  tritt. 

In  dem  Finalsatse  steht  h&oflger  als  jetst  der  Conjaneliv,  doch 
seigt  er  auch  hier  schon  Neigung  an  der  Umschreibung  mit  Modal* 
verben,  die  fibrigena  auch  in  den  andern  Sätsen  dem  Conjunctiv  sich 

mehr  oder  minder  zur  Seite  gesellen.  Dabei  tritt  in  dem  mit  lest 
(^leaf»t)  eingeführten  Nebensatze  fcLatt  de.s  gewöhnlichen  should  auch 
bio  und  wieder  may  ein  (cf.  2.  9.  30.  Protbahunion  49.  View  629). 

Der  Snbetantivsats  erseheint  im  Wesentlichen  wie  in  der  heotigen 
Sprache  mit  Ausnahme  der  mit  if  oder  whether  eingeleiteten  indtrecten 

Kra^e,  die  den  Conjunctiv  dem  Indicativ  weitaus  vorzieht;  vereinzelt 
erscheint  er  hier  auch  noch  Pronomen  und  Adverb  in:  The  Kidd  .  . 
Hsked  the  cause  of  hh  grent  di^tresse,  And  also  who,  and  whence 
tbat  be  were?  (Maye  258  sqq.). 

I>er  Consecntivsats  kennt  nnr  den  Indicativ;  ebenso  der  Modal- 
satz. I'>r!«*'heint  im  Relativsatz  der  Conjunctiv,  so  ist  er  hypothetischer 
Natur  C^l.  4.  4.  y,  4.  6.  32). 

^nffiülender  Weise  Stessen  wir  dagegen  im  Caosalsatae  auf  einen 
Conjunctiv  in  der  Stelle:  Teil  me,  je  spirits  (sith  the  darksome  river 
of  Stys:,  not  passable  to  soales  retorning,  Eneloeing  jon  in  thrice 

Ihree  wards  für  ever,  Doo  not  restiaine  your  images  still  raourning)  .  . 
Doo  y*^t  feele  your  toiments  to  aecrowc,  When  ye  sometimes  be- 
bold  Xhe  ruiu'd  pride  of  these  old  Eomane  works  (The  lluines  of 
Borne  XV). 
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Zeitformen. 
Perfeet  und  Plusquamperfeet. 

Wie  jetzt  in  der  heutigen  Sprache  die  Bildung  des  Perfects  nnd 
Plusquaroperfecta  *  mit  be  trotz  des  Spracfagebraachs  von  den  strengen 
Grammatikera  theils  Tsrworfen,  theils  nnr  theilweise  bei  bestimmten 
Verben,  bes.  solchen,  die  auch  attributiv  stehen  können,  gestattet  wird, 

80  findet  sich  bei  Spenser  diese  Bildung  nicht  nur  geduldet,  sondern 
sie  hat  (bei  den  intransitiven  Verben)  über  diejenige  mit  h  a  t  e  noch 
bei  weitem  die  Oberhand. 

a)  Von  den  Verben  der  Rulio  sind  es  set  und  lay^die,  intran- 
sitiv geworden,  ihr  periphrastisches  Perfeet  und  Piasqaamperfeet  mit 
to  be  bilden.  Dem  Verbom  set,  welches  auch  sonst  zuweilen  in  der 
Bedeutung  von  sit  neben  diesem  to  be  annimmt,  ist  laj  angegüehen 
worden.  Dabei  entsprechen  indess  die  Infinitive  |o  be  set,  to  be  layd 
(identisch  mit  to  be  sat,  lain)  durchaus  nicht  dem  einfachen  Infiniti- 
vus  perfecti  to  have  sat,  lain,  sondern  sie  fallen  ihrer  Bedeutung 
nach  mit  dem  eine  zeitweilige  Dauer  bezeichnenden,  umschriebenen 
inf.  praes.  to  be  sitting,  lying  zusammen. 

And  on  the  other  side,  in  fresb  aiay«  Fayre  Canacee  opon  a 
stately  stage  Was  set,  to  see  the  fortnne  of  that  fray  (4.  8.  4)  =  C. 
war  gesessen. 

[The  merchantsj  Were  brougfat  onto  their  Captaine,  who  was  set 
By  bis  faire  patients  side  with  sorrowfull  regret  (6.  11.  9). 

He  had  not  paseed  farre  upon  the  Strand,  When  as  two  old  ill 
favonrM  Hags  he  met,  By  the  way  side  being  together  set  (5.  14.2g). 
Sit  selbst  kommt  mit  be  nicht  vor. 

Upon  a  bed  of  Roses  she  was  layd,  As  fiunt  throug  heat,  er 
dight  to  pleasant  sin  (2.  12.  77)  =  sie  war  gelegen. 

The  good  man  seife,  whicfa  then  tbe  Porter  playd,  Hirn  answered, 
that  all  were  now  retyrd  ünto  their  rest,  and  all  the  keyea  oonvayd 

Unto  their  master,  who  in  bed  was  layd  (3.  9.  10). 

And  leaving  there  this  Ladie  all  dismayd,  Went  forth  streighl 
way  into  (he  forrest  wyde,  To  seekeif  he  perchance  asleep  were  layd 
(6.  5.  3). 


*  Und  damit  auch  die  des  betrelTenden  Paiticipiums  und  des  Intimus 
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Lie  eelb.st  in:  Lo!  nnderneath  her  .^cornfull  feele  was  layne  A 
dreadfull  Dragon  wilh  an  hideous  trayne  (I.  4.  10)> 

ß)  Bei  den  Verben  der  Bewegung  überwiegt  im  Allgemeinen 

die  Verbindung  mit  to  be,  einige  dcreelben  kouinien  nie  mit  to  have  vor. 

go. 

Their  griefe  ie  wilh  them  gone  (1.  4.  39). 
Sith  hl»  goud  steed  is  latelj  frora  him  gone  (2.  3«  3). 
For  all  80  Koon  as  Guyon  thenoe  was  gone  Upon  bis  royag? 
(2.  11.  5). 

And  after  her  are  gone  All  the  brave  knightes  (3.  8.  46.  ef.  1. 

6.  33,  3.  11.  35,  5.  8.  23,  ib.  3:i,  5.  *j.  G,  G.  2.  15,  6.  9.  12,  7. 

7.  51).  Daran  scliHo.'-Ht  nidi  foreweud  (=  go  before^:  And  nowc 
tbey  bene  to  heaven  forewcnt  (Julye  117). 

Ebeoso  roiswend:  Bene  thj  jroanglinga  miswent?  (Aug.  16). 

come. 

Why  they  were  come  her  royall  State  to  see  (1.  4.  13). 

And  downe  to  Plutocs  house  Hrc  come  biiive  (1.  5.  32). 

Till  they  bc  come  unto  the  iurtlie*<t  part  (ib.  3G). 

And  n»iw  is  come  to  that  same  place  where  fiist  shc  wefte  (2. 
6.  18.  cf.  1.  11.  2.  5.  9.  21,  6.  11.  44,  6.  12.  23.  Decbr.  142, 
ib.  148}.  Hierher  kann  man  auch  das  synonyme  become  sieben: 
Where  is  the  become  (]•  10.  16). 

arrire. 

Thtre  when  the  Elfin  knighl  arrived  was  etc.  (1.  10.  44), 
Hut  bince  now  sal'e  yo  seihed  have  (he  shore,  And  well  arrived 

are  elc  (1.  12.  17). 

Soone  as  tbey  bene  arriv'd  upon  the  brim  Of  the  rieh  strond  etc. 

(S.  4.  43). 

^nd  now  the  Itnights,  being  arrived  neare,  Did  beat  uppon  the 
gntes  to  rater  in  (6.  4.  37.  cf.  1.  12.  12,  2.  8.  48,  5.  9.20, 
t;.  5.  25,  6.  11.  10). 

d  e  p  a  r  I. 

Soone  as  the  Rederosse  koighte  he  understands  To  beene  de- 
parted  eto.  (2. 1.  l), 

Soone  as  they  thencedeparted  wereafore,  Tbat  sbamefnU  Hag 
Tbem  followM  fast  (4.  8.  35).  Auch  das  Siasplex  part  in:  Thns 
l>ecn  they  parted  (1.  9*  20). 
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return. 

Being  returned  laie  From  his  fierce  warres  (2.  9.  34). 
After  that  tbey  againe  retarned  beene  (8.  6.  33). 
For  h«  was  retnrod  agalne  nnfto  his  Dame  (8.  7.  61). 
Bj  this  tha  other  • .  himielfe  xeoowiDg  waa  retnrn'd  to  üght 
(6.  7.  10.   cf.  4.  18.  19,  5.  9.  18). 
retire. 

The  good  man  seife.  .  Hiu  answered,  that  all  were  now  retard 
to  their  regt  (3,  9.  lO). 
get. 

Odo  day,  aa  sbe  to  shunne  the  feason  whot  Under  Slewboome 
in  shady  grora  was  got,  This  Gyaot  found  her  (4.  11.  48). 
pass. 

When  thoy  were  patsed  out  of  sight  (4.  8.  86). 

By  this  the  other,  which  was  passed  by  Himaelfe  recoTeriog 
was  retiirn'd  to  fight  (6.  7.  10). 

Nftth'les  (my  brother)  since  we  passed  nre  Unto  this  point,  we 
will  appense  onr  jarre  (M.  Hubb.  Tale  1047.  104S).  Auch  mit  Ob- 
ject:  Tbat  they  tbe  woods  are  past  (1.  6.  38). 

nieet. 

They  beeae  ymett  (2.  I.  26). 
As  when  a  Tygre  and  a  Lionesse  Are  met  (5.  7.  80). 
'      As  when  a  Delphin  and  a  Sele  are  met  (5.  2.  15)- 

They  bene  ymett  in  middest  of  the  plaine  (6.  1.  33.  cf.  6.  9.  41). 
e  n  t  e  r. 

So  in  they  entred  ar  (1.  1.  7). 

Soone  as  he  entred  was  etc.  (2.  7.  26). 

Thus  being  entred,  they  behold  arownd  a  lai^e  and  Bpmaum» 
plaine  (8.  12.  60). 

The  other  which  was  entred  labonred  fbst  To  sperre  the  gate 
(5.  10.  37.    cf.  5.  2.  24,  3.  12.  30,  View  617.  ib.  621). 

w  a  n  d  e  r. 

Titus  long  they  three  together  traveiled  •  •  To  se^e  hie  wift 
tbat  was  far  wandered  (5.  10.  34). 

In  these  few  thousand  yearee  They  all  are  wandrad  nmch 
(5.  Ptol.  6). 

The  whyles  bis  salvage  page  •  •  Waa  wand  red  in  the  wood 
(6,  7.  19). 
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stray. 

Whiob  was  atrayd  farre  In  tha  woods  (8,  5.  88).  Thatfar  was 
afrayd  (6.  5.  8). 

And  [Yamis],  in  her  litla  loves  ttead,  whieh  wat  strayd,  Her 
Amoretta  cald  (8.  $.  28). 

moun  t. 

Now  when  Aldeboran  was  mounted  bigh  Above tbe shinie  Gas* 
siopeias  cliaire  etc.  (1.  3.  IG). 

Now  tbe  golden  Hei^perus  Was  mounted  high  (3.  4.  51). 

£ut  he  was  monnied  in  bis  scat  so  high  etc.  (5.  8.  33). 

And  being  thereon  monnied  [ehe]  forth  did  paoe  (6.  5«  7« 
eC  Virgile  Goal  66). 

rise. 

'  Flora  now  ealleth  forth  eche  flower,  And  bide  make  readie  Maies 
bowre,  That  newe  isnprjst  from  bedde  (March  16  sqq.)» 

d  e  s  cen  d. 

As  if  some  miracle  of  beavenly  bew  Were  downe  to  them  de- 
öCoriUed  (G.  9.  8), 

So  lineaily  are  they  descended  from  tbe  Howards  etc.  (,Dedic. 
10 :  Daphnaida). 

That  the  Irieh  are  aundenUy  diseended  from  the  Scylbians 
(View  684). 
rnn. 

Me  seemes  the  world  is  ronoe  quite  ont  of  Square  (5.  Prol.  l). 

And  so  were  reelmes  and  nations  rnn  awry  (5.  2,  32).  Till  the 
glas  be  all  out  rönne  (1.  11.  47). 

Gr  bene  tby  Bagpjpes  renne  farre  out  ot  i'rante?  (August  3. 
cf.  View  621). 

flee,  flo  w,  flit. 

The  sinfuU  sowie  .  .  Was  fled  lo  hell  (4.  7.  82). 

Who  now  is  fled  with  shame  (5.  1.  15). 

'Who  in  bis  frowardnes  Arom  her  was  fled  (8.  6.  20). 

Whose  gmdgtngghost  was  thereoot  fled  (5.  10.  87.  cf.  5.  8. 88« 
5.  7.  85,  2.  1.  80,  8.  8.  38). 

Wberefmto  peradventore  he  is  flowne  before  he  can  be  gotten 
(View  620). 

At  last  it  flitted  is  (1.  2.  19). 

When  a  dreudfull  »torme  away  is  flit  (Sonnets  XL). 
AidÜT  f.  B.  SpiMhen.  LT.  8 
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es  c  ap  e. 

Xhat  8ure  they  weeo'd  sbe  was  escapt  awaj  (5.  2.  25). 
croep. 

He  now  is  gooe,  the  vbtlet  the  Foxe  is  crept  Into  the  hole 
(The  Raines  of  Time  216.  217). 

In  Btead  thereof  scoffiog  Scurrililie,  And  soornfnli  Follie  with 
CoDtempt  is  crept  (The  Teares  of  The  Mases  211.  212). 

Chance  (persönl.  Verb). 

Likc  a  sort  of  steeren^  Mengst  whom  soine  beast  of  Strange  and 
forraine  race  Unwares  is  chaunc't  (7.  6.  2b), 
fall. 

For  snre  the  &yrest  FiorimeU  him  seemed  To  hhn  waa  fallen 
finr  hia  happle  lot  (4.  2.  8). 

Like  88  an  Hynde,  whose  calfe  is  falne  onwarea  Into  aonie  pit 
(i.  12.  17). 

Who  now  was  falne  into  new  languishment  (ib.  28). 

Well  weening  that  his  Ibe  was  falne  withall  (5.  2.  12.  cf.  5.  4. 
26,  6.  6.  30.   Septbr.  18.  Decbr.  106j. 
befall. 

Like  as  is  now  befalne  io  tbis  faire  Mayd  (6.  11.  2). 
In  hast  sbe  from  her  lolfy  chaire  desoended,  To  weet  what  sod- 
den  tiduigs  was  befeld  (4.  8.  50). 

happen. 

It  is  60  hapneü  that  (5., 6.  29).  . 
betide. 

Or  what  so  eise  vrere  nnto  him  betyde  (6.  5.  3). 
What  is  thee  betyde  (2.  6.  48).  As  if  some  will  were  to  her 
betight  (NoTbr.  175). 

y)  Die  Vcrba,  die  , wachsen*,  , werden'  bedeuten,  bevorzugen  be 
am  entschiedensten  und  verscbmähen  die  Verbindung  mit  have  fast 
durchweg. 

That  carst  was  woxen  weake  (1.  5.  12). 
By  this  Charissa  was  wozen  strong  (1.  10.  28). 
And  bis  sweete  lipe  .  •  were  wozen  pale  and  wan  (8,  5.  29). 
And  all  tbis  world  is  wozen  daily  worse  (7.  6.  6.  of.  6.  4.  17, 
Jan.  27.  28.  Jone  108). 

What  Is  beeome  of  great  Aerates  sonne?  (2.  6.  35). 


Digitized  by  Google 


Edmund  Spensers  synUktlscbo  EigcntbUmlichkeiten.  86 

Tet  aow  of  late  As  freeh  and  fragiaot  as  tbe  ionn-delnoe  She 
was  beeome  (4.  1.  81). 

What  is  of  her  become  (4.  6.  35). 

For  frora  the  golden  age,  that  lirst  was  named,  Tt's  now  at  earst 
become  a  stonic  ooe  (5*  Prol.  2.   cf.  6.  7.  34.  View  637,  ib.  660). 

Tic  now  was  growna  right  wise  and  wondrous  sage  (2.  9.  54). 

Ha  growen  is  so  great  and  strong  of  late  (6.  12.  40). 

That  •  •  was  graatly  growne  in  lova  of  that  bittTe  pero  (6* 
5.  41). 

In  which  plaine  is  showne  Of  what  d^ree  and  what  raea  he  is 

growne  (6.  3.  1.    cf.  6.  6.  8.   View  637). 

Eigenthümlicher  Gebrauch  eioselner  Tempora. 

Imperfectum. 

Nicht  selten  Stessen  wir  bei  Spenser  anf  ein  Imperfeetom  ioi 

Nebensatze,  wo  wir  nacb  unserem  Sprachgefühle  das  Plusquamperfec- 
tum  erwarteten.  Ks  bezeichnet  hier  einfach  nur  das  Sicb-£reignen 
der  Thätigkeit  in  der  Vergangenheit. 

Her,  Lite  forlome  and  naked,  he  had  foun4  Where  she  did  wan- 
der  in  waste  wildemesse  .  .  with  greene  messe  ooT'nng  her  naked- 
nesse,  To  hide  her  sluune  and  loathly  filthinesse,  Sith  her  Prboe  Ai^ 
ihar  of  proad  omaments  and  borrowd  beanty  spoyld  (S.  !•  22)  r= 
bad  spoyld. 

There  abruptly  it  did  end,  Without  füll  point,  or  other  Oesure 
right;  as  if  the  rest  some  wicked  hnml  did  rend  (2.  10.  6ö)  =  als  ob 
,  ,  zerrissen  hätte,  nicht  =  als  ob  zerrisse,   cf.  4.  1.  89). 

Am  häufigsten  erscheint  dieses  Imperfectum  in  der  indirec- 
ien  Bede. 

For  when  the  oaose  of  that  outrageoas  deedeDemaunded,  I  made 
pUune  and  erident«  Her  fanltj  Handmayd,  which  that  bale  did  breede« 
Oonfest  how  PhUemon  her  wronght  to  ehannge  her-weede  (2.  4.  29) 

had  wTought. 

They  stricken  were  with  great  astonishment  .  .  To  see  the  thing, 
tbdt  eeem'd  so  exeellent,  So  stolen  from  their  fancies  wonderment, 
XbAi  what  of  it  beoame  none  understood  (5,  3.  26),  nicht  =  was  aus 
ihm  wurde,  sondern  wnrde  =  geworden  war. 

t 


Digitized  by  Google 


86   '         Edmund  Spensere  synUtktiAcbe  Bigenthiimlichkeiten. 

Where  when  he  uuderstood  by  commoD  fame  What  evil  hap  to 
Mnrinoll  betid.  He  inuch  WM  mov'd  at  so  onworthie  sbAine  (ib.  10) 
=  bad  betid. 

Iben  Artegall  gan  of  the  Prinee  enqnira,  What  were  those 
knfghts  whieh  there  on  ground  wäre  layd  .  .  And  for  what  cause 
they  chased  so  tbat  Mayd  ?  (5.  8.  15)  =.  had  chased. 

Of  whom  Sir  Artegall  gan  then  enquire  The  whole  occasion  of 
Iiis  lato  misfare,  Aiul  who  he  was,  hikI  what  those  villaines  wei-e, 
The  which  with  mortall  malice  bim  pursu'd  so  nere  (5.  11.  48)  = 
had  pursu'd  =:  verfolgt  hätte. 

Sajing  •  •  As  for  GrandtortOy  bim  with  treacherie  And  traynes 
haying  snrpris'd,  he  foaly  did  todie(5.12.  40)  =  he  had  done  to  die. 

Theo  gan  the  prince  of  her  for  to  demand,  What  and  from  whence 
ehe  was,  and  by  what  traine  She  feil  InCo  tbat  salvage  vHh^nes  band 
(6.  5.  28)  =  nicht  =  fiele  sondern  =  fiel  ~  gefallen  wäre. 

But  Cyntliia's  seife,  niore  angry  then  the  rest,  Thought  not 
enough  to  punish  Iiim  in  sport  ,  •  But  gen  examine  him  in  straighter 
sort,  Wbicb  of  her  Nymphes,  er  other  closc  consort,  Him  thither 
bronght  and  her  to  him  betraid?  (7*  6.  Öl.)  =  wer  ihn  her  brachte 
(nicht  =  brächte)  =  gebracht  habe  oder  oorrecter  gebracht  bitte. 

Wenn  mehrere  gleichartige  8&tse  von  demselben  Haeptsatce  ab- 
hSngig  sind,  so  wechseln  soweilen  Imperfectom  und  Plusquamperiec* 
tum  in  demselben  ab. 

Sometime  she  feared  least  sonie  hard  mishap  Had  him  misfnlne 
in  bis  adventurous  quest ;  Sometime  least  bis  false  foe  did  him  entrap 
In  traytrous  traine,  or  had  unwares  opprest  (5.  6.  4). 

And  wishing  od  tbat  he  were  preaent  tbere  Wben  sha  waa 
slaine,  or  bad  bene  to  her  snccoor  nere  (6.  11.  88)  =  had  been 
präsent  there. 

Aebnlich:  Then  forth  the  good  old  Meliboe  was  bronght.  And 

Coridon  with  many  other  moe,  Whom  they  before  in  diverse  spoyles 
had  caught;  All  which  he  to  the  mercbants  sale  did  showc.  Till 
some,  which  did  the  sundry  prisoners  knowe ,  Gan  to  inquire  for 
that  faire  shepherdesse,  Which  with  the  rcst  tbey  took  not  long  agoe 
(6.  11.  11).  Vgl.  hier  den  Wechsel  der  Tempora  in  den  parallelen 
Sfttsen  whom  tbey . .  had  canght  in  der  direoten  und  which .  •  th  ey 
took  in  der  indirecten  Bede  =s  welche  sie  gefangen  nahmen,  genciaiiD«it 
b&tten. 
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Coaditionälis. 

Im  hypothetischen  Satzgefiige  finden  wir  zaweilcn  das  1.  Futur 
der  Vergangenheit  im  HaopCsatce,  w&hrend der  NebenBBts  im  hypo- 
ihefttscben  Plusquamperfeet  aaftritt,  das  doch  hier  nnr  dem  S*  Con- 
ditionalie  entsprechen  kann:  die  Handlung,  die,  dem  Zusammenhange 
nach,  in  der  Zukunft  Tollendel  sdn  sollte,  wird  dadurch  als  in  der 
Zukunft  geBchehead  hingestellt 

And,  had  his  staggering  steed  not  shronke  for  fcare,  Througb 
shield  and  body  eke  he  should  him  bcare  (1.  '6.  130). 

Thnf  svho  80  straungely  had  him  seen  bestadd,  With  upstart 
baire  and  staiiug  eyes  disnmy,  From  Limbo  lake  bim  iate  e&caped 
sure  woold  say  (3.  10.  54).  ^ 

But  had  ye  Iben  him  forlb  advaunciog  seene,  Some  newbome 
wight  ye  wonld  him  surely  weene  (4.  8.  28). 

Which  who  had  seene  In  their  first  flowre,  before  this  fataU  teene 
Them  overtooke  and  their  foire  blossomes  blasted,  More  happie  mother 
would  her  surely  weene  Then  famons  Niobe  (5.  10.  7). 

Auch  mit  Unterdrückung  des  anderen  hypothetischen  Satzes:  And 
still  among  most  bitter  wordes  they  spake,  Most  shamefull,  niost  un- 
righteous,  most  untrew,  Thattheytlie  mildest  man  alive  would  make 
Forget  his  patience  .  .  Yet  be  past  on,  and  seem'd  oi'  them  to  take  no 
keepe  (5.  12.  42). 

Ebenso  trifft  man  daneben  auch  im  Nebensatze  den  1.  Conditional 
im  Sinne  des  2.  resp.  das  hypothetische  ImpeHect  im  Sinne  des  Plus- 
quamperfects:  Were  not  his  targo  That  bioke  the  violence  of  his  in« 
tent,  The  weary  sowie  from  thenee  It  would  di  seh  arge  (2.  5.  6). 


Infinitiv. 

I.  Der  reine  Infinitiv  und  der  präpositionale  mit  to. 

Der  Infiniliv  ohne  die  Begleilungspartikel  to  hat  sicli  bei  Spenser 
noch  in  grossem  Umfange  erhalten ,  wo  er  sonst  in  der  jüngeren 
Sprache  entweder  ganz  aufgegeben  ist  oder  «ich  nur  ganz  vereinzelt 
nachweisen  läset. 

A*  Der  reine  Infinitiv  als  Subject. 

a)  Der  nackte  Infinitiv  steht  zuweilen,  frei  von  Beeinflussung 
Seilens  des  Vertmms,  schlechtweg  als  Sulject  da. 
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Die  is  my  dew  (1.  1.  51). 

It  yrkea  me  leava  thee  ia  this  wofuU  State  (3.  8*  43). 
Bat  haw  or  wherebere  fits  not  teil  (2.  2.  11). 
Witfa  Bhepbwd  sittes  not  foUowe  Aying  Aune  (Josa  75). 
For-thjr  with  ihepheards  sittes  not  plaje,  Or  sleepe»  Bat  ever 
liggen  in  wateh  and  ward  (Septbr.  282.  883). 
Hiiii  booteth  not  resist  (1.  8.  20). 

What  boots  it  plaine  ihat  cannot  be  redrest  (3.  11.  16.  cf.  3. 
9.  33). 

b)  Der  naekto  InSnitiv  aohliesst  sich  an  bestimmte  Verba  an« 
Es  gebt  ibnen  sSmmtUob  ein  persönlidies  Verb  sor  Seite  ber»  mit 
dem  sie  gleiche  Constnietion  baben. 

ne'ed;  New  necdeth  him  no  lenger  labour  spend  (1.  1.  26). 
Him  needed  not  inst ru et  which  way  were  best  (3.  8.  8). 
Wbat  nee  des  me  teil  their  feast  and  goodlj  guise  (1.  12,  14). 
Ne  ber  need  implore  Ludnaes  aide  (8.  6.  27). 
Him  needed  not  long  call  (2.  6.  19)« 

Wie  das  pers5nlicbe  need  bäofiger  mit  dem  präpositionalen  als 

mit  dem  reinen  Infinitiv  auftritt,  so  auch  das  unpersöulidie  (cf.  2.  6. 
22,  2.  7.  39,  4.  1.  7,  5.  8.  13,  6.  12.  14). 

Ust 

Wben  him  list  the  raskall  rontes  appall  (1.  7.  26). 
Wben  him  list  tbe  pronder  lookes  snbdew  (ib.). 
Them  list  no  lenger  there  at  loasun'  dwell  (1.  9.  2). 
Me  list  not  .  .  rcceave  Thing  otTred  (2.  7.  19). 
Me  list  not  die  for  any  lovers  doole;  Ne  list  me  leave  my 
loved  libertie  (6.  8.  21.  cL  4.  ö.  29«  6«  9.  34.  Novbr.  7). 
pUase. 

If  please  ber  make  (he  priele  (6.  4.  84). 

If  please  you  it  discure  (2.  9.  42). 

Pleaseth  you  ponder  your  Suppliants  plaint  (Febr.  151), 

Hierher  ist  auch  chance  zu  ziehen: 

With  wbome,  asonce  I  rode  aooompanydei  Me  chaunced  of  a 
knigbt  encoontred  be  (1.  2.  35). 

If  channce  bim  fall  mto  calamitie  (Tbe  Tearw  of  The 
Moses  806). 

In  which  bim  chaanced  false  Daessa  meote  (1.  7.  50). 
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B*  Der  reine  InfiDiti?  (and  der  präpoeitionale  mit 
to)  naeh  persönlichen  Verben« 

a)  Transitive  Verba,  ^ 

Die  AuzUiarw  nnd  Modal-Yerba  sball,  must,  can  haben  stets 
den  reinen  Infinitiv. 

will  hat  daf»(>gen  den  präpositionalen  noch  nicht  ganz  aufgegeben. 
Ab,  foolish  old  man!  I  scourne  thy  skiii,  Tbat  wouldeat  me  my 
springing  youngth  to  spil  (F'ebr.  51.  52), 

Gainst  ali  tbat  wonld  it  faine  to  force  or  wrong  (4.  10«  7). 

And  wonld  them  fiune  from  batteli  to  soroeasse  (4.  9.  82). 

may  Imt  ebenfalls  noch  den  präpoBitionalen  und  merkwürdiger 
Weise  in  ungebundener  Rede  in  der  Stelle:  There  it  is  graunted  by 
thejr  Charter,  that  thej  may^  CTety  man  by  bimself,  without  any  offi- 
eer . .  for  any  dett,  to  distrayne  tbe  goodes  of  anylrish  (View  688). 

dare  hat  neben  dem  reinen  häufiger  uU  sonst  den  präpositionalen 
lulinitiv  bei  sich;  selbst  durst  wird  vereinzelt  mit  letzterem  ange- 
troffen.   Yet  durst  be  not  tbe  Warrant  to  witbstand  (4*  12.  33). 

Ere  long  to  bim  a  homely  groonie  there  came,  Tbat  in  rode  wise 
him  askedi  what  he  was  Tbat  durst  so  boldly  .  .  Into  bis  Lords  for- 
bidden  ball  to  passe  (6.  6.  20). 

And  all  the  worlds  faire  frjune  (which  none  yet  durst  of  Gods  or 
men  to  alter  or  misguide)  öhe  alter'd  quite  (7.  6.  5)* 

need  giebt  dem  präpositionalen  InflnitiT  den  Vonng;  analog 
demselben  bat  aach  baTC  need  den  reinen  in:  Wboeo  npon  him- 

selfe  will  take  the  skill  True  Justice  unto  people  to  divide,  had  neede 
have  migbtie  bands  (5.  4.  1). 

ougbt  begflnstigt  schon  den  prftpontionalen  InflnitiT,  doch  ist 
der  reine  dorcbaas  nicht  ungewöhnlich. 

Ol  how  dcarcly  deare  Ought  thy  remembraunce  and  perpetuall 
band  Be  to  thy  foster  Childe  (2.  10.  69). 

That  ought  the  scepter  weeld  (2.  U.  2). 

And,  sooth,  it  ought  yonr  conrage  much  inflame  (8.  8.  54). 

Fortliy  they  ought  not  thing  unknowne  reprove  (4.  Trol.  '2). 
And  twice  hath  risen  where  he  now  doth  West,  And  wested 
twioe  wbere  he  ougbt  rise  aright  (5*  Prol*  S«  cf.  8.  8. 25,  5.  2.  16, 
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5.  8.  88,  5.  4.  15,  5.  11.  17»  ib.  55.  56.  Moth.  Hubb.  X.  495. 
Sonnets  LXI). 

g in  hat  nngemein  gern  den  rdnen  Infinitiv  bei  sich»  veraehnniht 
indess  den  andern  auch  nicht. 

And  gan  hloitelfe  advise  To  prove  bis  eenae  (1.  1,  50). 

And  gan  tel  Their  bootelesse  paines  (ib.  22). 

Then  gan  ehe  wail  and  wcepe  (1.  2.  7). 

^Vho  .  .  gan  sbut  the  dore  (1.  3.  12). 

Then  gin  I  thinke  on  that  which  Nature  sayd  (7.  8.  2). 

Sind  mehrere  Infinitive  von  ihm  abhängig,  eo  wechseln  snweilcn 
beide  Arten  mit  einander  ab. 

Thej  gan  abate  the  raacoor  of  their  rage,  And  with  their  bo* 
nours  and  their  lovee  regard  Thefurions  fiainee  of  maUce  to  aeswage 
(4.  2.  28). 

Which  th'other  seeing  gan  Iiis  course  relent,  And  vaunted  speare 
eftfioones  to  disadvaunce  (4.  4.  7.    cf.  4.  9.  7,  ib.  9,  6.  8.  4). 

Neben  gan  findet  sich,  indess  weit  seltener,  noch  die  Form  can 
2nr  UmBchreibnng  des  einfachen  Verbalbegritfs,  welche  Mfttxner  nicht 
als  eine  Verderbung  von  jener  ansehen  wilL  Morris  hat  keine  scharfe 
Grenze  zwischen  beiden  gezogen ;  er  erklärt  can  und  gan  bald  mit  did, 
bald  mit  began.  P8r  die  Verschiedenheit  beider  dfirfte  der  Umstand 
sprechen,  dass  can  nie  mit  dem  präpositionalen  Inßuiliv  vorkoninit, 
.während  gan  denselben  oft  zu  sich  nimmt. 

With  gentle  wordcs  hc  can  her  fayrely  greet  (1.  4.  46).  Bot 
th'other  thae  can  say  (4.  6.  8). 

Wbo  can  qnickly  ryae  from  ofi"  the  earth  (1.  11.  28). 

AU  gan  to  jest  •  •  Ladies  can  laogh  ai  Ladiee,  Kntghts  at  kni^ 
(5.  8.  89). 

Tfaerewith  her  wrathfbll  courage  gan  appal!  And  haughtie  epirit« 
meukely  to  adaw,  Thut  her  enhaunced  liund  she  downo  can  soft  wiiL- 
draw  (4.  6.  26.   cf.  1.  11.  39,  5.  5.  55,  5.  11.  10). 

have  in  Verbindung  mit  rather  hat  wie  in  der  alten  Spradie 
neben  dem  reinen  aacb  nodi  den  präpositionalen  Infinitiv  bei  sich. 

That  Oaeat  .  .  meant  to  ravish  her,  that  rather  had  to  dy 
(8.  10.  18). 

So  had  I  rather  to  be  thnül  then  free  (4.  12.  10). 

For  es  the  desth  he  hated  such  despight  And  rather  bad  te 

lose  then  trie  in  armes  his  right  (5.  3.  31). 


.         .  y  Google 


Edmund  Sp«Mefs  tyatakttrche  Eigenthiindicfakeitmi. 


41 


wont  hat  oft  den  i«ui«ii  iDflnitiv,  obwohl  der  priHpositionale 
fiberwiegt. 

Ne  wont  Ihera  soand  his  mery  vaien  pipe  (1.  3.  28). 

When  Witches  wont  de  penance  for  their  crime  (ib.  40). 

The  wlivle.s  his  üalvage  page,  that  wont  be  prest,  Was  wan- 
dred in  the  wood  (G.  7.  19). 

Theo  found  he  many  mis^in^  of  his  crew,  Which  wont  doe 
iuit  and  semce  to  his  might  (ib.  34). 

Where  wont  the  shepbeards  oft  thejr  pypee  resonnd  (6.  11« 
S6.  cf.  8.  7.  29,  4.  8.  5,  1.  5.  87,  2.  7.  59,  5.  10.  80.  Febr.  7. 
Septbr.  118.  Octbr.  lOl.  The  T.  Of  Th.  Muset  561.  ib.  470.  M. 
Hnbb.  T.  926). 

Dem  Verbum  wont  ist  zuweilen  auch  bo  wont  angeglichen. 

Which  still  was  wont  with  Artegall  remaine  (5.  6.  34). 

Which  in  ötar-rcad  were  wont  have  best  insight  (5.  Prol.  8). 

And  nezt  to  him  old  Setorne  that  was  wont  be  best  (ib.). 

Gaynst  sneh  streng  caslles  needetb  greater  might  Theo  those 
smaU  forts  which  ye  were  wont  belay  (Sonneta  XIV.  ef.  Verses 
the  Anthor  L  5). 

bid  hat  neben  dem  gewöhnlichen  partikellosen  auch  sehr  gern 
den  präpositionalen  Infinitiv  (cf.  1.  1.  43,  1.  2.  20,  1.  2.  32,  1.3.  20, 
1.  12.  3,  2.  12.  28,  3.  5.  18,  3.  8.  16). 

Von  den  ihm  sinnverwandten  Verben  sind  es  einzelne,  die  dem 
Begrtfie  ybitlea^  angehdren,  welche  neben  dem  gewöhnlichen  präfiositio- 
naleo  sich  hie  nnd  da  anch  mit  dem  reinen  Inf.  verbinden. 

crave  in:  I  crave  Abyde,  tili  I  have  told  the  message  which 
Ihave  (1.  5.  2l). 

praj:  And  tberefore  prayd  her  wakeTo  heare  him  plaine 
(3.  10.  49). 

Instead  of  praying  them  surcease,  Thej  did  mucb  moie  their 
tnnttj  encrease  (4.  2.  19). 

So  adowne  they  prayd  him  sit  (6.  9.  7). 

And  pray  him  leaden  onr  danaoe  (March  24  o.  Öfter). 

beaeech. 

Una  faire  besought  That  slmunger  knight  his  name  andnatioa 

teil  (1.  9.  2). 

The  Faery  knight  Besought  that  Damzeii  sufter  bim  depart 
(2.  6.  36). 
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P^rochles  .  .  besonght  him  that  afford  Whidihebad  bionght 
for  Braggadocbio  vaine  (2.  8.  ]9). 

And  pardon  her  besonght  bis  erronr  frayle  (4.  6.  22). 

Sha  her  besonght  of  gratious  redresse  .  .  Chose  Artegall  (5. 
1.  4.    cf.  3.  9.  53  u.  öfter). 

Von  älinlichon  Verben  haben  ferner  den  reinen  Inf.: 

persuude  in:  Then  •  .  gan  the  cunniog  thiefe  perawade  na 
dye  (1.  9.  29). 

eoonael  io:  And  connsald  him  abataine  fron)  periloua  fight 
*  (2.  7.  42), 

read  (sehr  selten). 

I  read  theo  soonc  retyre  (3.  4.  14). 

I  read  you  rest,  and  to  your  bowres  recoyle  (1.  10.  17). 

Whereforo  soonc  I  rede  thee  hence  reinove  (Febr.  137). 

Das  schwach  floctirte  will  hat  neben  dem  präpositionalen  ebenso 
wohl  den  reinen  Inf*  bei  sich. 

Tberefore  he  wild  her  doe  away  all  dread  (6.  1.  81). 

Willing  bim  wend  nnto  the  Tjnnt  streight  (5.  12,  8). 

Then  came  to  them  a  good  cid  aged  aire.  .That  wild  the  Dam* 
Zell  rise  (6.  9.  13). 

Fresh  love  .  .  wils  him  awake  (Sunnets  IV). 

CO  mm  and  hat  noch  ganz  vereinzelt  den  reinen  Infinitiv. 

jNightä  humid  curtaine  .  .  Comaunded  them  their  dailj  woikea 
renew  (5.  ö.  1). 

Commannding  them  their  cause  of  strife  bewray  (IC*  Hnbb. 
T.  1096). 

force  begünstigt  zwar  den  präpositionalen  Inf.,  doch  ist  der 

partiltellose  daneben  ebenfalls  sehr  gewöhnlich. 
And  forst  the  knight  retyre  (1.  6.  17). 
That  forst  him  lay  bis  heavenly  ihoughts  aside  (1.  10.  49). 
Artegall  at  length  him  forst  forsake  His  horaesbaclE  (5.  2,  16). 
That  forst  him  flie  abacke  (4.  7.  28). 

At  length  he  aaw  tbe  hindmost  overtake  One  of  those  two^  «td 
foree  him  tarne  bis  face  (5.  8.  5.  ef.  5.  11.  26,  6.  8.  26,  6.  4.  5, 
6.  12.  26). 

do  in  der  Bedeutnnj;  von  ell  icere  verbindet  sich  mit  jedem  der 
beiden  Infinitive j  mit  die  verknüpft  scheint  es  den  präpositionalen  tuk 
bevorzugen. 
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For  je  shall  deacely  do  bim  raw  (2.  1.  25). 

She  bad  bim  done  to  rew  (5.  11.  dO> 

Wbat  ooward  band  aball  doe  tbee  next  to  dje  (2.  6i  39). 

And  doe  me  Dot  befera  mj  time  to  dy  (Sod. LXII).  cf.  1. 8. 86, 
1.  II.  47,  2.  8.  18,  8.  8.  17,  5.  12.  40,  6.  8.  29). 

caase  fflbrt  weit  bän6ger  als  sonst  in  der  jangeren  Sprache  den 
reiuen  Inf.  bei  sieb  (cf.  1.  3.  2.'),    1.  10.  50.    3.  1.  42,  4.  2.  49, 

5.  4.  32,  5.  5.  21,  ö.  7.  26,  ib.  41,  5.  8.  45,  ib.  46,  ib.  51,  6.  12. 

6,  6.  8.  22). 

Das  synonyme  get  hat  ebenfalls  noch  den  nackten  Inf.  in:  Wit- 
nesse  .  •  Orpheus,  daring  to  provoko  the  yre  Of  damned  fieods,  to  get 
bie  loYe  retyre  (Ap  Hymne  In  Hon.  Of  Love  281). 

Das  seltene  garre  (garen)  Abrt  stets  den  reinen  Inf.  bei  sich. 

Their  itt  baTiour  gar  res  men  mtssay  Both  of  tbeir  doctrine, 
and  of  theyr  faye  (Septbr.  106.  cf.  2.  6.  19.  April  1) 

1  e  t  bat  neben  dem  gewöhnlichen  nackten  Inf.  gar  nkbi  selten, 
wie  in  der  älteren  Sprache,  den  präpositionalen. 

bo  long  they  light,  and  fnll  revenge  piirsiie,  Tbat,  fainting,  euch 
iheniselves  to  breathen  lett  etc.  (1.  6.  44). 

Ne  did  she  let  dull  sleepe  onoe  to  relent,  Nor  wearinesse  to 
Black  her  hast  (3.  7.  2). 

As  he  was  not  let  to  enter  there  (8.  9.  18)* 

And  bis  fiure  locikes  •  .  He  let  to  grow  and  griesly  to  con- 
er ew  (4.  7.  40). 

For  noTer  wlgbt  be  lets  to  passe  tbat  way  (5.  2.  6.  cf.  4.  8. 
24,  5.  2.  12,  5.  9.  50,  6.  5.  38.  Moth.  Hubb.  T.  1201.  Son- 
neis LI.   An  H.  Of  Heav.  Beautie  241.   ib.  255). 

Mit  beiden  Infinitiven:  Certes  small  glory  doeet  thou  winne 
hercby,  To  let  her  live  thus  free,  and  me  to  dy  (An  H.  In  Hon. 
Of  Love  153.  154). 

Das  synonyme  soff  er,  das  im  Altengl.  der  gebrinctilichen 
Constroction  Ton  let  zuweilen  angeglichen  ist,  wird  aoeh  hier  noch 
mit  dem  nackten  Infinitiv  angetroffen. 

Ne  woold  he  suffer  Sleepe  once  tbither  ward  Appr  och  (2. 7«  25). 

And  snffred  rash  Pyroefales  waste  bis  ydle  might  (2.  8.  48). 

Tbe  Faery  kuight  Be8ou<jht  thut  Damzell  suffer  him  depart 
(2.  6.  36). 

Bat  saffred  her  so  carelesly  disguiz'd  Beovertaken  (ib.  19). 
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Ne  suttreth  he  re«oit  of  living  wigbt  Approch  to  hsr  (3 
9.  5.   cf.  4.  6.  43). 

Den  Verben  der  sinnlichen  and  geistigen  Wafarneh' 
mang  sehüesst  sich  neben  den  feinen  InllniÜT,  der  in  der  jtogsten 
Sprache  iast  nochallein  auftritt,  der  prapositionale  noch  in  mn&a^- 
feiehstem  Masse  an. 

See.  So  when  he  saw  Ins  flatt'ring  artes  to  fayle  •  .  With 
preedy  force  he  gan  the  fort  assayte  (1.  6.  5.  cf.  1.  5.  9,  2.  1.  20, 
2.  5.  -iü,  2.  8.  17,  3.  'o.  28.  3.  7.  21,  4.  3.  3,  4.  7.  32,  4.  10.  56, 
5.  2.  23,  5.  4.  40,  G.  6.  39,  G.  10.  18,  7.  7.  18). 

Mit  beiden  In^nitiven:  Suddeine  they  see  .  .  Tlie  .«urging  vvatt'r.^ 
like  a  mountaine  rise,  And  the  great  sea  .  .  To  s  tu  eil  aboTC  tbe 
measure  of  his  goise  (2.  12.  21). 

They  • .  were  nraeh  amax'd  tbe  beadksse  tnmke  to  see  Stand 
np  so  long,  and  weapon  vaine  to  weld  (4.  8.  81.  cf.  ?•  7,  18). 

spy. 

And  looked  allaboat,  if  she  might  spy  Her loved  knight  to  mort 
his  manly  pace  (1.  II.  88.  cf.  2.  12.  68,  6.  II.  47). 

m  H  r  k. 

Whom  still  he  niarked  freshly  to  arize  From  tb'eartb  (2.  U.  44).  i 
bear. 

When  them  I  heard  lo  cry  (1.  9.  10.  of.  3.  6.  23,  3.  ^.  , 
18.   The  Vi«.  Of  Beliay  5).  | 

Mit  beiden  Infiottivpn:  Still  as  shestood,  she  heard  with  grlevoas  j 
throb  Him  grone  .  •  And  with  most  painefuU  pangs  to  sigh  and  tob 
(8*  11.  8). 

feeU 

Whfch  when  he  feit  to  raoye  etc.  (2.  1.  48.  d,  8.  2.  42,  | 

4.  3-  20,  ib.  29,  4.  5.  44,  G.  1.  21,  6.  6.  27,  7.  7.  22.  The  R.  Of  ^ 
Rome  XV.   An  H.  Of  Heav.  Beautie  7j. 
find. 

Thercin  he  fownd  Fuuntaines  of  gold  aod  »ilver  to  abowod 
(2.  7.  17.  cf.  5.  10.  38,  6.  12.  34). 
perceive. 

Whom  when  his  maistresse  prood  peroeiv'd  to  fall  •  •  Uot<  ; 
the  Gyaunt  lowdiy  she  gan  caU  (1.  8.  20.  cf.  1.  1.  22,  1.  9.  49, 
2.  4.  16,  8.  12.  87,  5.  9.  46,  6.  1.  22.  View  647,  ib.  650). 

know  dürfte  nur  mit  diesem  Infinitiv  Torkommeo. 
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Umgekehrt  finden  wir  noch  vereinzelte  Anwendtingen  des  nackton 
Infinitivs  bei  einigen  Verben,  die  sonst  im  Neu-£ngi.  anaschliesslich 
in  Gesellschaft  des  pr&positionalen  aaftreteo.  . 

tblnk. 

And  tfaerewith  thoaght  Iiis  corsed  Ufe  out  of  bor  lodge  hav  e. 
reut  (2.  8.  32). 

He  thonght  hare  slaine  her  in  bis  ficrce  Despigfit  (1.1.  50). 

That  in  her  wrath  she  thoughttheni  botli  huve  thrilil  (4.7.  36). 

But  he.,  by  the  way  Thought  witb  his  spearehim  quite  have 
OTerwent  (5.  8.  7). 

And. . thought surebave  pownded him  to  powdersoft  (6.  8. 15). 

w  e  e  n. 

And»  rampiog  on  his  shield,  did  weene  tbe  same  Have  fefi 
away  (1.  8.  41). 

But  labour  lost  it  was  to  weene  approeh  bim  neare  (2. 11. 25). 

deem  vielleicht  ip:  Fayth  of  my  soule,  X  deeme  ecb  have  gayned 
(August  133),  wenn  nicht,  was  wahrscheinlicher  sein  dürfte,  have  der 
Plural  und  der  ganze  Satz  der  ohne  Conjunetion  angeknüpfte  Objects- 
satz  ist.  Ebonso  zweifelhaft  in:  Idceuie  thy  braine  e m  pe ris h ed 
bee  Thtough  rusty  elde  (Febr.  53.  Ö4). 

8chiies&lich  findet  sich  der  roine  Infinitiv  noch  nach  einer  Anzahl 
von  Verben,  die  zum  grösseren  Theil  auch  sonst  noch  in  der  jetzigen 
Sprache  bei  einselnen  SchriftsteUern  vereinzelt  mit  demselben  ange- 
troffen werden. 

Das  transitive  Ii  st,  das  beliebter  als  das  nnpersönlidie  Yerbnm 
ist,  verbindet  sieh  gern  mit  dem  reinen  Infinkiv.  « 

And  wben  she  listpoureonther  larger  spright  (I.-IO.  SO). 
Bat  to  her  ory  they  list  not  lenden  eare  (3.  1.  23). 

Which  who  so  list  locke  backe  etc.  (^.  Prol.  3). 

Ne  list  I  für  revonge  [)rovoke  new  ßght  (4.  1.  35V 

To  whftt  purpose  soever  she  list  employe  them  (View  C62. 
cf.  4.  1.  40,  I.  2.  44,  5.  Prol.  5,  5.  1.  8,  ö.  2.  41,  6.  4.  35,  6.  8.  8, 
6.  11.  0,  7.  6.  3,  7.  7,  17). 

Oefters  das  sinnverwandte  please. 

If  please  ye  not  doe  well  (1.  2.  26). 

But  yet,  if  please  ye  listen  to  my  lore,  I  will  .  .  Deliver  her 
fro  ibenee  (8.  11.  18). 

Which  if  ye  please  forgive  (5.  8.  13). 
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As  if  ye  please  it  ioto  parts  di?ide  (7.  7.  17.   cf.  Tbe  T.  Ol 

The  Muses  294). 

wish  hat  ibo  ebeoüftUa  noch  saweÜen. 

ThoQfjk  nowe  too  hte,  To  wish  joa  badce  reCurne  whh  foule 
diBgraee  (1.  1.  18). 

And  tUerefore  wisht  me  stajr  tili  I  niore  Iruth  shoald  fynd 
(2.  4.  22). 

And  doc  not  rather  wish  them  soone  expire  (4.  3.  1). 
And  wish  thee  grow  in  worship  and  great  weale  (6.  2.  26). 
That  lather  wholly  dead  Himaelfe  he  wisht  ha ve  beene,  thea 
in  Bo  b^l  A  Staad  (4.  4.  22). 

intond  hat  ihn  noch  bewahrt  in:  As  if  she  had  intended  Oot 
of  his  breast  the  veiy  beert  have  rended  (5.  6.  6). 

warn  ist  öfters  noch  mit  dem  nackten  Infinitiv  anzutreffen. 

Warn'd  man  nnd  beast  in  quiet  rest  be  shrowded  (5.  4.  45). 

And  caused  streight  a  Trumpet  load  to  ahrili  To  warire  her  foe 
to  batteil  soone  be  prest  (5.  7.  27). 

Warning  him  hold  it  fabt  for  feare  of  slights  C^.  9.  18). 

A  trampUng  steede,  that  •  •  Did  warne  bis  rider  be  appon  his 
gard  (6.  5.  21). 

That  warnes  al  lovers  wayt  npon  their  King  (Sonnets  XIX. 
cf.  Vlrg.  Gnat  288). 

Daran  «^chliesst  sieh  fear  in:  Wbere  sooue  be  slumbred  fearing 
not  be  barm d  (2.  6.  14). 

Wie  bei  Neuei-en  noch  deign  eine  Verbindung  mit  dem  partikel* 
losen  Infinitiv  eingeht  C^si  Spenser  nicht),  so  wird  hier  aoch  noch  dst 
synonyme  yonobsafe  mit  demselben  Torloiapft  gefonden. 

Vonchsafe,  O  Ooddesse!  to  tby  presence  call  The  rest  whieh 
doe  the  world  in  being  hold  (7.  7.  27). 

Tbe  roote  whereof  and  tragicall  effect,  Vonchsafe  ..  BoTeale 
to  me  (Minopotmos  9  sqq.). 

help,  das  sich  sonst  öfter  dem  reinen  lufinitiy  anscbliessti  behält 
Ast  aasschliesslicb  den  priposttionalen  bei. 

Ts  not  grsat  gr^pe  to  helpe  him  OTerpast  Or  free  his  fest 
(1.  9.  89). 

O  that  I  were  fbere  Tohelpen  thoLadyes  the  Haybnsh  bsaret 
(Maye  34). 


Digitized  by  Google 


Edmund  Speosers  syataktigchc  Eigentbümlichkeiten.  47 


Ebenso  teacb:  Ah,  foni  for  love  does  teach  liiin  climbe  so 
hie  (Octbr.  91). 

And  t  a  u  g  h  t  the  byrds  Frame  to  th j  songe  their  chereful  cherip- 
iog  Or  hold  their  peoce  (June  53  sqq.). 

And  teache  her  tread  aloft  in  buskiD  fine  (Octbr«  IIS). 

ß)  Intransitive  Yerba. 

Von  den  Verben  der  Bewegung  sind  es  go  und  oome^  die  den 
rdnen  Infinitiv  nieht  verschm&ben. 

go:  Goe  saj,  bis  foe  thj  shield  with  bis  dotb  beere  (1.  5.  ]3). 
Oo  seek  be  ont  tbat  Alane  where  be  mny  be  songbt  (7.  7.  9» 

cf.  tSonnet8  LXXXIII.    The  T.  Of  The  Muse^  107). 

come:  That  durat  Come  see  the  secret  of  tlie  life  of  man 
(4.  2.  49). 

Come  teil  me  what  was  sayd  of  mee  (To  Uis  Booke  pg.  440)« 
Von  anderon  Intransitiven  treffen  wir  In  dieser  Besiebnng 
nnr  noch 

bappen  in:  Into  tbe  wbicb  bereafter  tbou  malst  bappen  fall 
(1.  9.  45)  nnd 

cbanee:  Darbe  was  tbe  Evening,  fit  for  lovers  stealtb,  Wben 
cbannst  Malbeeco  busie  be  elsewhere  (8.  10.  12). 

And,  if  he  chance  come  when  I  am  abroad,  Sperre  the  gate 
(Maye  222). 

So  maist  Ihou  chance  mock  oiit  a  liencfice  (M.  Hubb.  T.  509), 

Forlhwith  he  Mercurie  unto  him  cal'd,  And  bad  hira  flie  .  .  Unto 
tbe  forrest  •  .  to  leame  What  did  of  late  chaunce  bappen  to  the 
Lyon  steame  (ib.  1250). 

n.  Der  pr&positionale  Infinitiv  mit  for  to. 

Wie  Spenser  sieb  im  Gebraucb  des  reinen  Infinitiv  snm*  TbeH 
.  nocb  sebr  enge  der  älteren  Spracbe  anscblissst,  so  verwendet  er  ancb 
den  dorcb  die  Pritposition  for  veretSrbten  Infinitiv  mit  to  nocb  viel 
freier,  als  es  in  dem  jotzigcii  Neu-Engli>*chon  der  Fall  ist.  Er  findet 
."ich  bei  ihm  fast  noch  in  sämmdiclien  Veilialtnissen,  in  denen  heule 
der  einfache  prapositionalo  oder  aucli  reine  Infinitiv  angetroffen  wird. 

Er  steht  unabhängig  als  Subject:  And  evcr  more  it  was  his  roaner 
iaire  .  .  Unto  tboee  native  woods  for  to  repaire  (1.  6.  30). 

His  ofBoe  was  tbe  boDgiy  for  to  feed  (1.  10.  38). 

Bnt  for  to  teil  tbe  sumptaous  aiay  Of  tbat  great  Chamber  sbonld 
be  labonr  lost  (8.  1.  32). 
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Small  härme  it  were  For  any  knigbt  npon  a  vcntrous  kniglit 
Without  liispleasure  for  to  prove  bis  epere  (4.  6.  4.   cf.  1.  7.  47). 

Er  ist  abh&ogig,  meistens  von  Verben  und  steht  hier  häufig  als 
Object:  Tbat  wretcbed  worU  be  gan  for  to  abhöre  (1.  10.  31). 

Now  gan  the  golden  Phoebas  for  to  steepe  His  fierie  Ikee  m 
iMlIowee  of  the  west  (1.  11.  dl.  cf.  6.  6.  %7,  6.  10.  21). 

Tbe  carefull  oold  bcginneth  for  to  ereep  etc.  (1.  7.  89). 

Elles  how  niote  it  ever  bce,  That  ever  band  should  dare  for  to 
engore  her  noble  blood?  (3.  8.  48). 

That  makes  all  roeo  for  feare  that  passage  for  to  ahoune 
(5.  2.  4). 

Whom  if  je  please  for  to  discover  plame  (1.  IS.  84). 
Thereto  he  off  red  for  to  make  bim  chiefe  Of  all  her  Und 
(4.  9.  15). 

AI!  whicii  he  tindertooke  for  to  repalre  (5.  2.  82). 

One  day  In  doubt  I  cast  for  lo  couipare  Whether  in  beauties 
glorie  did  exceede  (1.  2.  37.    cf.  2.  3.  9). 

In  vaine  she  thoughtwith  rigorous  uprore  For  to  e(force 
(8.  12.  27.  cf.  4.  5.  12). 

Doch  auch  sonst  nach  TeübeD«  ohne  dass  ein  aeoasatiTisdMt 
Yerbkltniss  hervortritt. 

A  Satyrs  cbaonst  her  wandring  for  to  finde  (1.  6.  82). 

A  false  infiimoos  faitour  UUe  befell  me  for  to  meet  (2. 1. 10. 
cf.  2.  4.  3). 

Besonders  gern  findet  er  sich  nacli  den  AusdrQcken  des  Strebens, 
wo  er  alsdann  einem  Gerundium  mit  for  aufs  Genaueste  entspricht. 

Ue  did  aUvaies  strive  Himselfe  with  salves  to  health  for  to 
restore  (1.  5.  40). 

And  strove  in  vaine^  tbe  one  bim  aelfe  to  drowne>  The  olfa« 
botb  from  drowning  for  to  save  (2.  6.  47). 

That  with  great  hardmesse  Her  hard  pursewd,  and  songbt  for 
to  SU p presse  (3.  7.  87). 

Which  Ladies  ought  to  love,  and  scckoforto  obtaino  (4.5.2\ 

Vaine  is  tbe  art  thut  seekes  it  seife  for  to  deceive  (4.  6.  10. 
cf.  5.  5.  45,  5.  11.  48,  6.  6.  40). 

And  make  roe  lolh  thie  lifo«  still  longin  g  for  to  die  (4. 8.  16)> 

Which  booted  nonght  for  prajers  nor  for  threat  To  hope  for 
to  release  or  mollify  (6.  8.  8). 
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I  doe  al  length  desory  the  happy  ehorc,  In  whieh  I  hope  ere 
loBg  for  to  arryTe  (Sonnets  LXIII). 

Am  öftesten  indess  dürfte  dieser  Infinitiv  den  Zweck  oder  dio 
Absicht  bezeichnen  (for  to  =  in  order  to). 

Tet  for  to  feed  bis  fyrie  lastfull  eye,  He  snatcht  the  vele,  that 
hoDg  her  face  before  (1.  6.  4). 

She  wandred  had  from  one  to  other  Ynd,  Hiiu  for  to  seeke 
(ib.  2). 

And  aooth  to  say,  wby  X  left  yon  80  long,  Was  for  to  seeke 
adye&tare  in  stränge  place  (1.  8.  29). 

Where  they  before  theni  found  in  frcsb  aray  Manie  a  brave 
knigbt  and  manic  a  daintie  dame,  Assembled  for  to  get  the  honour 
of  that  game  (4.  4.  13). 

He  .  .  Started  up  avenged  for  to  be  (4.  5.  44.  cf.  4.  4.  27, 
4.  9.  15,  ib.  25,  5.  1.  18,  5.  4.  1,  5.  12.  8,  ib.  12,  1.  4.  9, 
1.  9.  20). 

Auf  diesem  Gebiete  findet  er  sich  auch  in  der  Prosa:  You  wished 
tbc  Iri>h  to  be  sowcd  and  sprinckled  with  the  Engb'^li  and  in  all  the 
Irish  countreys  to  havc  Engb'sh  plauntcd  amongst  theui,  for  to  bring 
them  to  English  fasbions  (View  675). 

Wie  nach  Verben  steht  eranch  nach  Sabstantiven:  Somegood 
Gentleman  that  hath  the  right,  Unto  hisChnrch  for  to  present  a 
wight  (Moth.  Hnbb.  T.  528.  524)  =  the  right  of  presenting  etc. 

Endlich  anch  nach  Adjectiyen:  The  sea  is  wide  and  easy 
for  tn  stray  (2.  6.  23). 

Tbat  by  your  cbange  of  cheare  is  easy  for  to  see  (5.  7.  18). 
For  well  I  may  tbis  Weene  .  .  That  she  .  .  wort  hie  is  for  to 
be  sewd  unto  (5.  5.  41)« 

Being  desirons  .  .  Throagh  hard  adventnres  deedes  öf  armes  to 
try.  And  after  fame  and,hononr  for  to  hnnt  (5.  4.  29). 

Sike  ttyrth  in  May  is  meetest  for  to  make  (November  11). 
Well  he  mote  perceive  .  .  a  comely  personage  And  lovely  face, 
rnarle  fit  for  to  deceive  Fraile  Ladies  bart  with  loves  consnming 
rage  (3.  7.  46). 

Tbe  mouldring  duet  did  rownd  about  bim  smoke,  Both  horse 
and  IDAO  Bigh  able  for  to  choke  (2.  5.  3). 

With  weapons  in  their  hands  as  ready  for  to  fight  (5.  4. 21). 


Digitized  by  Google 


50  Edmaod  Speiueri  tyntaktiMhe  Eige&tkttnlicbkciteii. 

WiÜi  that  therc  came  unto  her  Chamber  dore  Two  knights  all 
armed  ready  foiF  to  fight  (5.  6.  29.  cf.  3.  8.  33). 

And  him  beside  ridea  fleroa  Wratfa  Upon  a  lUm,  iotb 

for  to  be  led(l.  4.  88). 

So  loth  ahe  was  hia  oompania  for  to  foraake  (4.  6,  45). 

Der  Infinitiv,  an  der  Stelle  des  V  erbalsubstantivsi  von  Pra- 

positioneu  abhängig. 

Wenn  aacb  deir  lofinitiy,  wie  es  schon  durch  das  flitn  Torgesdih- 

gene  to  (oder  for  to)  angedeutet  ist,  meistens  in  einem  Abhängigkeits- 
verhältnisse erscheint,  so  pHegt  doch  dies  nicht  durch  echte  Präposi- 
tionen vermittelt  zu  werden.  Allerdintr«  sind  to  und  for  ursprünglicb 
auch  Präpositionen,  doch  ist  ihre  piäpositionala  Natur  in  dieaer  Ver- 
bindung fast  ToUst&ndig  erloschen,  was  schon  dariaas  harvoi^gefat,  dass 
aie  auch  da  auftreten,  wo  der  Infinitiv  selbständig  als  Sulject  dasteht  < 
oder  als  reines  Object  im  Accusativ  erscheint,  ohwohl  man  indeas  io 
sonstigen  Verhältnissen  bei  einzelnen  Gruppen  ron  Verben  nnd  Ad- 
jectiven  wegen  der  ausserordentlichen  Verwandtschaft  mit  der  Con- 
struction  des  Gerundiums  mit  for  nicht  ganz  der  Versucliung  wider- 
stehen kann,  letzteres  auch  hier  als  wirkliche  Präposition  anzusehen. 

Merkwflrdiger  Weise  hat  aber  Sponsor  hier  einen  Anlauf  genom- 
men, den  Infinitiv  mit  oder  ohne  to  von  wirklichen  PrapositioDen 
abhingig  au  machen,  wo  wir  gans  entschieden  das  Verbatsabatanlir 

erwarteten.    Doch  ist  dieser  im  Englischen  allein  stehende  Gebnwirh 
des  Infinitives  auch  bei  Spenser  sehr  beschränkt.    Am  öftesten  trcffln 
wir  ihn  noch,  und  zwar  mit  der  Partikel  to,  von  der  Präposition  froti 
abhangig  nach  einzelnen  Verben,  die  ^hindern',  ,zurückhalten%  ,retteo' 
beseichnen. 

Or  who  ahall  let  me  now  On  this  vile  bodj  from  to  wreak 

my  wrong  (2.  8.  28). 

Somelimes  the  one  would  iift  the  other  quight  Above  the  watcr», 
and  then  downe  againe  Her  plong .  .  Where  both  awbile  would  covered 
remaine  And  each  the  other  from  to  riae  restraine  (2.  Ii.  64). 

Be  aore  that  nought  m&y  save  thee  from  to  dy  (3.  18«  85), 
For  not  to  bave  been  dipt  in  Lethe  lake  Could  aave  tbe  aooas 

ofThetiö  from  tu  diu  (The  liuineä  üf  Time  42b.  429). 
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Hier  auch  der  reine  lofinitiv  in:  The  seoond  was  Co  Triamond 
bebigt,  For  tbat  be  atkf'd  the  Tictonr  from  fordonne  (4*  5.  7). 

Sonst  steht  der  prapositionale  Intiniliv  noch  nach  of  in:  Sho  .  . 
taking  hy  the  hand  that  Fneries  sonne,  Gan  him  instruct  in  cveiie 
good  bebest,  Of  loveaod  righteouBoes,  aod  well  to  donne  (1.  10.  33). 

Ausserdom  treffen  wir  hier  noch  gewisae  Infinitive  ohne  to 
an  der  Stelle  der  yerbalaubstantira. 

So  do  in  Verbindung  mit  darin g;  Renowmed  mueh  in  armes  and 
derring  doe  (6.  5.  87)  ==  Vollbringung  von  Kfibnem,  kOhner  Tbaten. 

Who  in  derring-doe  were  dresde  (November  65). 

Fro  thence  I  duri*t  in  derring-doe  compare  With  ahepheards 
ewayne  wlial  ever  fedde  in  tield  (Doc.  48). 

D^gleichea  make  in  VerbiDdung  mit  merry:  Now  nid  the  time 
of  merimake  (November  9). 

Ebenso  bat  der  reine  Infinitiv  Bestimmungen  l>ei  sich,  die  sonst 
nar  dem  Gerondium  ankommen. 

Let  no  whit  tbee  dismay  The  bar d  beginne  tbat  meetes  tbee 
in  the  dore  (3.  3.  21). 

Drad  for  his  derring  doe  and  Woody  deed  (2.  4.  42). 

Halle,  jolly  shepheard,  whicii  thy  joyous  dayes  Hege  leadest  in 
thia  goodlj  merry-make  (6.  10.  X9.   cf.  2.  6.  21). 

Der  Infinitiv  an  der  Stelle  des  jetsigen  Snbjectssatses* 

Neben  den  beiden  noch  jetzt  geläufigon  Construct Ionen  der  Vorba, 
die  dem  Begriffe  ,8ich  ereignen'  angehören,  nehmen  wir  bei  Spenser 
noch  eine  dritte  wahr,  die  er  aus  der  älteren  Sprache  von  Chauccr* 
aufgenommen  hat:  das  Fri^icat  des  Nebensatses  in  der  heute  ge- 
brftnehlidien  nnpersönlichen  Construction  thut  sich  als  Infinitiv  auf 
aod  das  Sobject  desselben  erscheint  demgemäss  im  (partikellosdn) 
Dativ. 

Yf  it  should   happen  the  Captayne  suddaynly  to  dye 

(View  612). 

At  last  it  chauDced  this  proud  Sarazin  To  muete  me 
wandnng  (1.  2.  26). 

With  .whome,  as  onoe  I  rode  aooompanyde,  Me  chaunced  of 
a  kttigtii  en  CO  untre  d  bee  (ib.  85)* 

♦  VgL  It  bapnyd  bim  to  ride  (The  Wyf  of  Bathes  Tale  6571). 

4* 
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Aila»t,  aa  ebaonst  tbem  by  a  InreBt  aide  To  paaae  .  .  Tbej 
heard  a  ruafuU  voice  (2.  1.  85). 

It  channat  a  knight  To  paaae  tbat  «aj  (3.  7.  29). 

Well  theo  bim  cbannst  bis  heary  arniM  to  wanf  (6.  4.  19). 

It  ch  aun  8 1  sotne  f  u  r n  i  t  u  r  o  about  hör  steed  To  lie  d i s ordre d 
by  8ome  accident  (6.  5.  10.   cf.  Febr.  143.  14  1.  Tho  R,  Of  Time  1.  2). 

Upon  the  way  hira  fortuned  to  raeete  a  goodly  kuight  (2.  1.5). 

One  day  it  fortuned  fayre  Britomart  lato  her  fathers 
doset  to  repayre  (8.  2.  22). 

Tberefore  If  fortuae  thee  io  Goort  to  live  •  .  To  aome  of 
these  thott  rauat  thy  adlb  apply  (M.  Hubb.  T.  131  sqq.). 

Zeitformen  dea  Infinitiv. 
Infinitiv  des  Perfecti. 

Bei  Spenaer  finden  wir  weit  häufiger  ala  aonat  im  EDgliacben 
den  Infinitiv  des  Perfecta  da^  wo  wir  im  Deotseben  wenigatena  den 
dea  Prttsens  erwarteten. 

Dieser  Infinitiv  beseiehnet  hier  stets,  dass  die  in  ihm  stehende 

Thätigkeit  uicht  zur  Au.-fühi  iing  gt  langt  ist.  Das  Subject  ist  de* 
Eintreflens  der  Handlung  po  sicher  und  gewiss,  da^s  es  durch  den  In- 
finitiv der  Vergangen  heil,  der  sich  doch  nur  auf  die  Zukunft  bezieht, 
wenn  diese  auch  oft  noch  po  nahe  die  Gegenwart  berührt,  das  erwar- 
tete Resultat  schon  in  Gedanken  vorweg  genommen  hat,  während  die 
Voraussetzung  sich  sofort  als  nicht  eingetroffen  ausweist.* 

Häufig  findet  sich  dieser  Infinitiv  in  der  Bedeutung  eines  'Final- 
satzes. 

Tberewith  lii^  heavy  hand  he  high  gau  reare,  iiiin  to  have 
slaine  (1.  5.  13). 

Ho  .  .  soft  withdrew  His  weapon  huge,  that  heaved  was  oa 
bye  For  to  have  slaine  tbe  man  (1.  8.  19). 

Lightly  Cambello  leapt  downe  from  his  steed,  Fortokave  rcnt 
his  shield  and  armes  away  (4.  4.  81). 

Whom  wben  on  groand  she  groveling  saw  to  rowle^  8lie  ran  in 
hast  his  Hfe  to  have  bcreft  (4.  7.  32). 

*  Aof  den  aasgedehnten  Gebraach  dieses  Inf.  perf.  bei  Spenser  dürfte 
das  Italienische,  in  dem  derselbe  sehr  bttul^  auftritt,  nicht  ohne  Binflo« 
gewesen  sein. 
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Who  .  .  Sent  forth  their  Squire  to  bavo  theiu  bolb  deäcride 
(4.  4.  2). 

And  thriaedidlaj  bis  band  npon  bis  sword,  To  bave  bim  slaine 
(5.  3.  86). 

Soono  BM  tbe  gatet  were  open  to  tbem  let,  Thej  presaed  for- 
ward,  entfttnnoe  to  bare  made  (5.  4.  88). 

Then  Britomart  nnto  a  bowre  was  broaght,  Wbere  groomes  awayted 
her  to  bave  vndresi  (5.  6.  98.  cf.  1.  11.  52,  3.  4.  29,  6.3.  25). 

Ausserordeiillieh  gcläulig  aber  ist  er  nach  Verben  (iinil  Aus- 
drücken) wie  denken,  besc  h  1  i  es  se  n  ,  hoa  b  s  i  cli  1 1  g  en .  i  ni  H  c - 
griffe  sein,  hoffen  ii.  dgl.  und  hier  ganz  besonders  wieder  nach 
t  h  i  n  k ,  das  von  der  Bedeutung  ,denken^  aUdaiin  sumeist  in  die  von 
tbeabsicbtigen*  übergeht 

He  tboogbt  bave  slaine  ber  in  bis  flerce  Despigbt  (1. 1.  60). 

Witb  beastly  am  tboaght  ber  to  bave  defilde  (1.  6.  8). 

His  beavy  band  he  beaved  upon  bye  And  bim  to  dast  tboaght 
to  have  battred  quight  (1.  7.  14). 

He  thonglit  flttonce  hrni  to  bave  swallowed  qaight  (1. 
11.  53.  cf.  2.  8.  32,  4.  5.  27,  ib.  39,  4.  7.  36,  5.  4.  10,  5.  5.  11, 
5.  8.  7,  ib.  31,  6.  8.  9,  ib.  15,  6.  5.  26). 

Subtili  Archiinag,  that  Una  sought  By  traynes  intonew  troubles 
to  bave  toste  (1.  8.  24)« 

And  all  tbe  wayes  ahe  sought  bis  love  for  to  bave 
Wonne  (5.  5.  45). 

As  tf  she  bad  intended  Out  of  his  breast  tbe  veiy  heart  haTd 
rended  (5.  5.  6). 

And  witb  bis  chib  me  threatned  to  have  brayned  (4* 
10.  36.  cf.  5.  4.  12). 

For  with  the  same  He  ment  tbe  thiefe  therer  deadly  to  have 
smit  (5.  3.  29). 

And  therefore  tnent  biro  aurely  to  bave  slaine  (5.  6.  34.  cf. 
5.  12.  G,  6.  8.  17). 

And  foUowd  tbem,  in  mind  ber  to  have  reav'd  From  wigbt 
nnwortby  of  so  noble  meed  (4.  5.  88). 

Mengst  whon  his realme he equally  decreedTo  havedivided 
(2.  10.  27). 

Tberewith  sbe  rose  in  hast,  and  her  addreat  With  readyhand  it 
to  have  reft  away  (4.  8.  lO). 
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Eren  as  he  ready  was  there  to  have  entred,  Sbe  sent  an 
Arrow  forth  (4.  7.  31). 

I  was  about  to  bave  told  you  mj  reason  tberin  (View  6]8). 

Andy  ramping  on  bis  sbield,  did  weene  tbe  same  have  reft 
away  with  bis  abarp  rending  dawes  (1.  S.  41). 

He  from  those  bands  weeod  bim  to  bave  nnwonnd  (6.  8. 
27.  ef.  4.  4.  6). 

Für  well  they  (loped  to  have  got  great  good  (5.  2.  5], 
cf.  5.  11.  54). 

Thai  after  her  did  speed  Wilh  all  their  powre  In  hope  to 
bave  her  overbent  at  last  (5.  8.  4.   cf.  5.  5.  14). 

Aucb  das  stark  flactirfte  will  wird  mit  diesem  Infinitiv  angetrofieo. 

Bat,  wben  as  be  woald  to  a  snake  againe  Have  torn'd  bim- 
seife,  he  with  bis  jrron  flayle  Gtm  drive  at  bim  (5.  9.  19)  s=  als  er 
sich  in  eine  Schlange  verwandeln  wollte. 

In  der  Stelle:  Which  shc  streighlway,  (for  tlread  least  if  her  syre 
ShoiiUl  know  thereof  t  o  s  1  a  v  he  w  o  u  1  d  have  s  o  u  grh  t)  Delivered 
to  her  handq[iayd  (6.  12.  lü)  würden  wir  für  to  slay  he  would  have 
soaght  eher  to  have  slajs  he  would  seek  erwarten  =  ans  Furcht, 
dass  er  das  Kind  erschlagen  wQrde, 

Zuweilen  sehen  wir  den  Infinitiv  4es  FrRsens  nnd  den  des  PrS« 
teritums,  obwohl  beide  auf  gleicher  Abh&ngigkeitsstufe  stehen,  nnt«^ 
sdiiedelos  neben  einander  hergehen. 

Whüsp  inariners  and  merchants  with  much  toyle  Labour'd  in 
vaine  to  have  rccur'd  their  prize,  And  the  rieh  wares  to  save 
from  pitteous  epoyle  (2.  12.  19). 

They  round  about  bim  gan  to  swarme  apace,  Meaning  on  bim 
their  cruell  hands  to  lay,  And  to  have  wronght  unwaressomevil* 
Umous  assay  (6.  4.  88). 

Efrsoones  sbe  cast  by  force  and  tortioas  might  Her  to  dis- 
place,  and  to  her  seife  to  have  gained  tbe  Kingdome  of  tbe  Night 
(7.  6.  11). 

Congrnenx  des  PrXdicats  mit  dem  Sabjeet. 

Subject  und  Prädicat  finden  sieb  bei  Spenser  nicht  immer  ui 
Concordans. 

a)  Das  Prädicat  im  Singular  besieht  sich  auf  da» 
Subject  im  Plural. 
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Wenn  >ieh  Im  Spenter  hin  nnd  wiedor  daa  Verb  in  der  jetst  im 
Singular  gebrÜoebHdien  Form  anf  ein  Sobjeet  im  Plural  als  Prädicat 

bezieht,  so  ist  das  Verb  mir  anscheinend  Singular,  da  das  Suffix  eth, 
6  8  im  Altengl.  nicht  nur  dan  der  3.  Pers.  des  Singular»,  sondern  auch 
des  ganzen  Plurals  ist,  eine  Verbal end u ng ,  die  namentlich  in  der 
3.  Pers«  dea  Plorala  sich  noch  fiber  Spenser  hinaoa  erhalten  hat.  * 

I9  der  Stelle :  In  haaft  ehe  from  her  lo%  ohaire  deeoended,  To 
weet  what  enddeo  tidings  was  befeld  (4. 8.  SO)  itt  tidi  ngs,  jetat 
plurale  tantum,  als  Singular  behandelt,  wie  er  sich  auch  noch  bei  Shake- 
speare auffinden  lässt. 

In :  These  two  gaj  knights,  vowd  to  00  diverse  loves,  Each  otber 
does  envy  with  deadly  hate,  and  dailj  warre  againtt  hie  foeman  movee, 
In  bope  to  win  more  favoor  with  hu  male  (2.  8.  19)  hat  offenbar 
der  Singolar  each,  als  ob  er  cum  ursprünglichen  Subjecte  im  parti- 
tiven  Yerhältniss  stünde,  die  ganze  Construction  an  sich  gerissen  und 
jenes  ist  vollständig  ausser  Acht  geblieben. 

In  der  Stelle:  This  is  the  nianner  of  the Spanyardes  captaynes, 
who  never  hath  to  meddle  with  bis  soldiours page,  and indeede soom» 
eth  the  naroe  as  baae  to  be  connted  bis  soaldioars  pagador  (Tiew 
657)  ist  der  rapide  Uebergang  von  plnraler  an  sfngolarer  Gonstmction 
b6ehst  anffallend,  wihrend  iihnlicbe  Uebergänge  bei  einer  laxeren  Ver- 
bindung der  Sätze  im  Englischen  nicht  gerade  ungewöhnlich  sind,  wie 
etsva:  All  the  lri»h  boast  tlicniselves  to  be  gentellmen  ..  for  if  he  can 
derive  hioiselfe  iroin  the  bead  of  a  septe  .  .  Iben  he  holdeth  bimselfe  a 
gentellman  (View  672). 

ß)  Das  Prftdioat  im  Plural  basieht  sich  *af  das  Sab- 

ject  im  Singular. 

Zuweilen  finden  wir  unbestimmte  Fürwörter,  die  sonst  im  Engl. 
Siogolare  sind,  wie  each,  everj,  (either  s  jeder  von  beiden)  nnd 


*  V^l.  Wheseieerelfiltbgood  manners  biddethnotbelold  (1.  8.46). 

Their  lande 8  cometh  straight  unto  their  heyr^  (View  620). 

Surcly  I  take  it  a.«  you  say,  that  therin  the  Irish  Lordes  hath  greate 
vronge  (View  624.  cf.  ü44).  Dietger  riurid  findet  sich  nicht  besonders 
binfiir,  weit  gelinfiffer  Ist  der  auf  en,  der  sich  befondem  dtireh  den  ganzen 
She|W.  ChI.  hindurchzieht. 

Vgl.  We  weren  beut  (C  2.  1»)).  Why  gytten  vre.  so  (March.  1).  Ye 
Seemen  mach  to  blame  (4.  9.  37).  You  deeiuen  (Febr.  .S8).  Greatvirtuea 
«ereo  told  (1.6.9.  cf.  8.  11.  89,  2.  l.  18,  2..S.  80).  liy  spoiling  livoden 
(2.  10.  7). 
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n  ei  eher  mil  einem  im  Plural  stehenden  Prädicatc  verbunden,  eine  Er- 
•cheinung«  die  an  und  für  sieh  niohi  gerade  aofikllen  kann,  da  diese 
FGrwdrter,  iüinlich  wie  die  CoUectiva,  in  ihrer  singnlaten  Form  j« 
fttets  «ne  Mehrheit  in  sich  schliesaen. 

It  so  befell,  asoft  it  fals  in  chace,  Thut  each  of  them  from  other 
Bundred  were  (4.  7.         cf.  1.  6.  44). 

Whilest  every  man»  Saroharg'd  with  wine,  were  heedlesse 
and  UUradded  (4.  1.  8). 

Such  heavenly  justice  doth  among  them  raine,  That  everj  one  . 
doe  know  their  oertaine  bonnd  (5.  2.  30). 

Which  neitber  able  were  to  wny  or  once  to  weld  (4.  4.  18). 

Da  bei  dem  ausserordentlichen  Flexionsmnngol  der  englischen 
Sprache  der  Singular  des  Verbs  oft  nicht  von  dem  Plural  geschieden 
werden  kann,  so  kommen  wir  hier  h&uflg  in  Verlegenheit,  wie  es  mit 
dem  Verbum  su  halten  ist,  wenn  nur  dabei  stehende  Pronomina  er^ 
kennber  im  Plural  erscheinen.  FOr  den  Plural  dfirfien  wir  uns  hier 
entscheiden,  wenn  die  im  Plural  stehenden  Pronomina  zu  dem  unbe- 
stimmten singularen  in  engerer  Beziehung  stehen  (z.  B.  als  lieflexiv 
oder  als  zura  Object  gehüiig). 

Each  gan  undigbt  Their  garments  wett,  and  weary  annonr 
fiee»  To  diy  them  seWes  hj  Vulcanes  Daming  light  (8.  9.  19). 

But  what  profitt  shall  your  markett  townes  reape  of  theyr  mar- 
kett,  wheras  each  one  may  seil  their  oome  and  cattell  abrode  in 
the  conntry  and  make  theyr  secrett  bargayaes  amougst  themselres 
(View  681). 

Whylest  everie  one  with  hclping  hunds  did  strive,  Amongst 
tlit'iiiHelve.^,  and  did  their  labonrs  share,  To  helpe  faire  Pastorella 
home  to  drive  üür  äeecie  flocke  (6.  9.  16). 

So  both  anOB  Togcther  met,  and  strongly  eiiher  strooke  And 
broke  their  speares  (5.  8.  9)* 

Thatneither  ooold  inbastthemael? es  againettpreare(4.4. 20). 

Yet  neither  showed  to  other  their  hearts  privity  (4.  9*  19). 

Yet  neither  wonld  their  Üendlike  furie  ekicke  (ib.  25,  sonst 
cf.  4.  5.  27,  8.  1.  12,  Sonnets  LXI). 

Auch  many  a  gehört  hierher  in:  On  th*other  side  lull  many  a 
w;;  liko  swainc  Assembled  were  (4.  4.  2G);  doch  ist  diese  ConstrucUoa 
auch  bonbt  dem  Englischen  nicht  fremd. 
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ÄufflUlendcr  aber  bt  M,  wenn  wir  nadi  whether  (wer  von  be^ 

den)  das  Pradieat  im  Plunil  antreflTen. 

For  thpy  so  like  in  porson  did  appeare,  Thal  she  uneath  discerned 
w  he  t  Ii  er  whether  weare  (4.  0.  10). 

That  whether  were  niore  false  füll  hai*d  it  is  to  teil  (4.  1.  32). 

And  Üien  plaine  it  did  appeare,  Whether  of  them  tho  greater 
were  attooe  (5.  2.  48). 

Ebenso  nach  which:  B%fat  praclicke  was  Sir  Priomönd  in  figbi 
.  .  Ne  lesse  approred  was  CambeUoea  might,  •  •  Tfaat  haid  it  was  to 
Weene  which  harder  were  (4.  8.  7). 

Endlich  finden  wir  den  Plnrel  sogar  nach  dem  neutralen  all  in: 
For  all  that  ever  was  by  natm-es  pkill  Devized  to  woike  delight  was 
gathered  tbere,  Aod  there      her  were  poured  forih  at  tili  (G.  10.  5), 

Objeets-^asDi. 

Die  VerwQchslung  der  obliquen  Casus  und  des  Ko* 
minativ  bei  den  persönlichen  Fürwörtern  dOrfto  mit  Ausnahme  von 
yon  nnd  ye,  die  aacb  aoost  im  EngUaehen  oo&üindvt  encheinen,  nicht 
mehr  ansatreflbn  aein,  da  derartige  Stellen  Ton  den  Kritikern  wohl 
a&mmüich  getilgt  sind  (a.  Mätener  Gran.  I.  pg.  81S). 

Dagegen  finden  wir  den  NominatiT  dea  BektiTa  fUr  den  Objeota- 
accnsfttiv  in:  Then  forth  he  cald  from  sorrowfull  difimav  Tbe  sad 
Brinna  which  all  this  behcld ;  \\' ho  commiog  forth  yet  füll  of  late 
affrajr  Sir  Calidore  upcheard  (6.  1.  44).* 

Verdopplung  des  Objeets. 

Wie  wir  das  relative  Fürwort  als  Subject  zuweilen  vermittelst 
eines  pertönlicben  Ffirworts  wiederholt  fanden,  so  begegnen  wir  der 
-  gleichen  Erachebnng  auch  da,  wo  das  Rdativ  im  Verbftltnisa  des  Ob« 
jects  steht 

At  last  bj  fatall  conrse  thej  driven  were  Into  an  Island  . 


*  Die  Confundirung  des  Casas  finden  wir  auch  sonst  noch  bei  dem 
Relativ  (Kon.  für  Aco  ),  doch  differiren  hier  die  Lesarten.   In:  She  was 

tbe  Lady  seife  whoui  be  so  long  had  sought  (%.  8.  0)  liaiHn  tlii-  4<'^''  wbo, 
(1609)  =  whoni.  Ebenso  hat  (159<;)  in:  She  .  .  backe  roturnrd  .  .  To 
Scudamour,  wboui  sU«  bad  lefl  behind  (4.  6.  46)  «  wbo,  während  (l(i09) 
0  whom  (s.  Appendix  I  v.  Morris)* 
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W  h  ic Ii,  after  regt,  they,  aeeking  farra  abrode,  Fonnd  it  the fltteet sojla 
for  their  abode  (8.  9.  49). 

Wbom,  when  he  was  onto  her  seife  most  nie,  She  throagh  bis 
late  disguizenoent  could  him  aot  desorie  (4.  6.  29)* 

All  which,  not  if  an  hnndred  tongnee  to  teil  .  .  I  bad  • .  In 
Order  hs  they  came  could  I  recount  thcm  well  (4.  11.  9). 

Auch  whftt  findet  f»ich  wiedor  durch  ein  it  aufgenommen  in:  To 
whoni  thf  fioaster,  Ihat  «11  kntcrhtf»  flid  blot  Witli  prond  disdaine,  did 
scornefuU  answere  make,  That  vvhat  he  did  that  day,  he  did  it  not 
for  her,  but  for  his  owne  deare  Ladies  eake  (5.  3«  16)*  That  dfirfte 
hier  wohl  die  Conjunction  sein. 

Aufiklknd  ist  die  Stelle:  I  wonid  teil  yon,  in  ease  yon  would 
not  challenge  nie  anone  for  forgetting  the  mattere,  which  I  had  in 
hand,  that  is,  the  incoDvenienoe  and  unfitnes  which  I  snppose  he  to 
be  in  the  lawes  öf  the  land  (View  616),  wo  whr  für  he  jedenfalls  den 
Acctisativ  Pluralis  them  erwnrtcten;  die  Form  he  dürfte  indess  hier 
als  auf  die  Svnonvme  in  co  n  v  e  n  ience  und  unfitnes  bezütrlich  den 
Acctf^afiv  des  Pronomens  it  vertreten,  wie  hc  (nach  Mätzner)  auch 
jetzt  noch  dialectiech  für  it  in  allen  Casus  auftritt.* 

Zuweilen  finden  wir  dan  Relativ  nicht  durch  das  persönliche 
Fürwort,  sondern  durch  ein  Substantiv  wiederholt,  das  zu  jenem  im 
Verhültniss  des  Theils  warn  Gänsen  steht  und  so  das  nntprttnglieba 
Object  anf  eine  engere  Sphtre  einschrinkt. 

Which,  for  it  is  too  long  bere  to  abide  I  will  deferre  the  end 
untUl  another  ttde  (4.  7.  47)  =  the  end  of  which. 

Last  is  the  fire;  which,  though  it  live  for  ever,  Ne  can  be 
quenclied  quife,  yet  every  day  We  see  his  parts,  so  soone  as  they 
do  sever,  To  lose  tht  ir  lieat  and  shortly  to  drray  (7.  7.  24). 

When  I,  (whom  enllein  care,  Through  discontent  of  my  long 
fruitlesse  stay  In  Princes  Court,  and  expectation  vayne  of  idle  hopes, 
which  still  doe  fly  away,  Like empty  shaddowes,  did  aiHict  mjbraine) 
Walkt  fort  (Prothalamion  5  sqq.). 


*  Wenn  «ach  das  dialectiache  he  ftir  it  vielleleht  nicht  mthr  bei  Sp. 

anratrefTen  ist,  so  haben  lich  sonst  wenigHtens  auch  Husaerbalh  dt>s  Shepn. 
Cal.  noch  dialeclische  Formen  festgesetzt,  wie  z.  K.  nach  Morris  (E.  Speci- 
Dteas,  Gram.  Introd.  pjf.  XIV)  trenchand  l.  1.  17,  1.  11  24.  —  tren«*hunt 
5.  5.  9}  und  glittemnd  (i.  4.  16.  1.  7.  8.  7.  42  u.  öfier  —  gliti^ring 
4.  11.  4b)  rurticipialforiiu'n  des  Northunibrischen  l>iji]ieotI  sind.  ^Kacn 
Anderen  fnt.  Part.)   [Vgl.  noch  Koch  1.  p.  4I3.J 
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Aiuaerfaalb  des  BeIatiT8»tcM  lit  die  Yerdopplang  de«  Objecte 
Dar  insserst  aelten  wahntwehmeo,  wie  etwa  in :  As  when  the  firie- 
iDouihed  steedes,  wbieh  drew  tbe  Sannes  brigbt  wayne  to  Pbaitons 
decay,  Soone  es  they  did  the  monstrons  Scorpion  vew  With  ugly 
craples  crawlin<»  in  thcir  way,  The  drcndl'iill  siglit  did  them  so  sore 
uflTray,  That  tlieir  well-knowen  courses  they  forwent  (5.  8.  40),  wo 
die  grosse  Entfernung  des  SutyecU  vom  Object  das  pleonastiacb  ge- 
setzte Ffirwort  erklärt. 

Was  die  Verba  betrifft,,  die  ein  Object  im  Accusaiiv 
sa  sich  nehmen«  so  dfirfte  von  'solchen  Intimnsitt?en»  die  dorch 
eigne  Intensitftt  &ctitiv  weid4>n,  als  vom  smastigen  Spracfagebrauch 
abweichend,  nor  fail  aofzofinden  sein;  With  sncb  fiiire  sidght  him 
Gnjon  often  fayld  (3.  5.  II).* 

Umgekehrt  treffen  wir  von  Factitiven,  die  intransitiv  gebrancht 
«ind:  set,  lay  (=  sit,  lie  8.  Perf.  und  Plusq.  mit  be.  dazu  cf.  6.  6. 
16,  C.  7.  20)  lind  feil  für  fall:  Her  rrafty  bead  .  .  Was  overgrowne 
with  scurfe  nnd  filtby  scald:  Uer  teeth  oot  of  her  rotten  gummes- wer e 
feld  (1.  8.  47). 

Before  her  came  dame  Hntability;  And,  being  lowe  before  her 
presence  feld  .  .  Thns  gan  her  plaintif  Plea  with  words  to  amplifie 
(7.  7.  18). 

Zoweilen  treflen  wir  noch,  wie  in  der  Siteren  Spnidie»  das  Ver« 
hum  learn  mit  einem  pen5nHchen  Objecte  (Person  oder  personifieirte 

Sache)  verbunden,  das  eigentlich  teach  zukommen  ßolltp.  Doch  basirt 
dieser  cigenthümliche  Gebrauch  des  Verbs  nur  auf  der  Verwechslung 
des  alten  leren  (—  teach)  mit  lernen,  der  ja  auch  learned  (nach 
Mätzner)  in  der  Bedeutung  von  gelehrt'  seine  Entstehung  verdankt, 
eine  Verwechslung,  die  sowohl  im  Englischen  alu  auch  im  Deutschen 
in  der  niederen  Redeweise  noch  g&ng  und  gäbe  ist, 

I  soone  woald  learne  these  woods  to  wayle  my  woe,  And 
'  teache  the  trees  their  tricfcling  teares  to  shedde  (Jnne  94.  95)« 

Therfore  what  other  conld  they  learne  them,  then  snoh  trashe 
AS  was  taught  them  (View  645.  cf.  F.  Qp  8.  7.  SC). 


•  Vgl.  hierzu  F.  Koch  Gram.  II  pp.  fi-5  die  Stellen  unter  falUir. 
I>ie  Mischung  der  Formen  der  beiden  N'erba  fall  und  feil  finden  wir 
sclion  im  üalbsachsisehen  und  zwar  bei  Lajanion.   8.  Altengl.  Sprachproben 
Mätzner,  pg.  27:  La;.  Bcmerkg.  su  14002.    AuMOrdem  vgl.  noch  befeld 
;=  befallen  m:  Wbat  «udden  üdings  w«s  befeld  (4,  S.  50). 
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Sbenao  bemerken  wir  mngekehri  bei  edifj  ein  sächliches  Object, 
während  wir  es  heote  nur  mit  einem  persanliehen  verbinden.  Wie 
invent  in  der  Bedeutung  von  find  (cf.*  8.  5.  10,  4.  5.  18,  C.  8.  8) 
dürfte  auch  edify  in  der  Bedeotong  von  build  als  lAttnismos  anizii- 
fassen  sein. 

Isot  (hat  gioat  Arche,  whieh  Trajan  edifide  (The  R.  Ot* 
Time  V.   cf.  F.  Q.  1.  1.  34,  3.  1.  14,    ib.  20.    Virg.  Gnat  CCOX 

Ebenso  reedit)  :  The  luin'd  wala  he  did  reaedity  Ol  Tmy- 
no?ant . .  And  built  tbat  gnto  which  of  his  name  is  bight  (2. 10.  46).* 

But  liowe  then  oometh  it  to  pass,  that  they  have  nefer  ainee 
recovered,  nor  their  habilattons  reedifyed  (Tiew  €8S). 

Eine  eigenthümüehe  etymologisehe  Figur  bildet  to  die  mit  den 
heterogenen  Otject  last. 

Tet  nathclesse  it  oouM  not  doe  him  die,  Tül  Im  sbould  die  his 
last,  that  is,  effmally  (1.  9.  54). 

An  then  she  in  her  wrathfuU  will  did  cast  How  to  revenge  that 
blot  oi  lionour  bleut,  To  fight  witb  him,  and  goodlj  die  her  last 
(5.  6.  13). 

Substantiv. 
Geschlecht. 

Abgesehen  von  den  allegorischen  Persönlichkeiten  hat  Spen>er 
auch  .son.'-t  noch,  besonders  bei  lebenden  Wesen  ,  das  iirsprön gliche 
Geschlecht  vielfach  beibehalten;  zuweilen  sehen  wir  auch  noch  in  der- 
selben Construction  sächliches  und  persönliches  Geschlecht  auf  das- 
selbe Wort  angewandt. 

Of  a  man,  thej  say,  It  [nionster]  bas  the  voice,  that  apeadies 
ibrth  doth  send,  Even  blasphemous  words,  whidi  she  doth  brag  out 
of  her  poysnous  eotrails  (5.  11.  20). 

La«t  is  the  Are,  whieh,  thongh  i  t  live  for  -  ever  .  .  We  sea  b» 
parts  .  ,  To  lose  their  heat  and  shortly  to  decay ;  So  make3  himsielf 
his  owne  consuining  pray:  Ne  any  living  creatures  doth  he  breed 
(7,  7.  24). 

Das  Femininum  ship  erscheint  einmal  als  Neutrum  in:  Kltsoonei 

•  Von  anderen  Latinifinen  vgl.:  ucjihew  «=■  descendant  (1.  ö.  u'i 
ib.  28,  ib.  41,  2.  10.  4b)i  ^rroar  ä  wanderinp  (3.  5.  7,  3.  8.  41);  evil  heur 
=  male  andire  (1.  ft.  28)  (s.  Willisius  pg.  SS);  richesse  to  compare  s 
tlivitiss  comparare  l.  4.  2S  (id.). 
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ber  iJiaUow  ship  away  did  Bilde  .  .  Wiihonten  oare  or  Pilot  it  fo 
gdide  .  .  Only  she  [Merth]  tnrnd  a  pin  and  by  and  by  Tt  cut  away 

lipon  the  yiekling  wave  (2.  6.  5);  (]o(li  it*t  es  nur  (]cs\vo«.mmi  Rächlieh 
gebrniu iit,  um  der  Verwechslung  roit  der  Lenkerin  dos  Schifies  vorzu- 
beugen. 

Adjectiv. 

Die  aof  den  Zischlant  sh  aiisgehendeD  Adjecdva,  die  von  Länder* 
namen  abgelötet  sind  nnd  nur  hn  allgemeimteB  Sinne  mit  dem  be- 
stimmten Artikel  oder  der  Negation  no  enbetanfeivieeb  ale  Völkemamen 
snftreten,  erecheinen  in  demselben  Sinne  andi  mit  anderen  Bestim- 

nnngen)  nach  denen  der  heutige  Sprachgebrauch  die  Zufügung  von 

man  erfordert. 

Then  tho  Irish  .  .  came  downe  into  all  the  playnes  adjoyning, 
and  thence  expelling  thoäc  fewe  Knglish  tbat  remayned,  repos- 
sessed  them  agayne  (View  614)* 

Frora  wbich  disordor  anotber  buge  calaroitye  came  Upen  them, 
aa  that,  they  ave  nowe  growen  to  be  allmoü  ob  lewde  as  the  Irish  •  • 
I  meane  of  auch  English  as  were  planted  above  toward  the  West 
(ib.  636). 

As  to  most  of  tbe  corporat  townes,  tbere  it  is  giaunted  by  theyr 

charter,  tluvt  ihey  may,  o\eiy  mun  by  liimi?tir,  without  nny  officeä  .  . 
for  any  dett,  to  di  trayue  the  goodes  of  any  Irish  (ib.  G'2P»). 

Aiid  as  it  is  the  nature  of  all  inon  to  love  libcrlye,  soe  they  bc- 
conie  flalt  libcrtines,  and  fall  to  all  liceutiousness,  niore  boldiy  daring 
to  disobey  tl^e  lawo,  through  the  presumplion  of  favour  and  frendship, 
then  any  Irish  dare  (ib.  675). 

Auch  der  umgekehrte  Fall  findet  statt:  die  Zusammensetzungen 
mit  man  treten  xu weilen  da  ein,  wo  die  jetzige  Sprache  das  reine  Ad- 
jecti?  verlangt. 

I  knowe  not  whether  the  wordes  be  English  or  Irish,  but  I  sup* 

posc  thetn  rather  to  be  auncient  Knglish,  for  the  Irishinen  can  niake 
noe  derivation  nor  annlogye  of  thcin  (View  (>2o). 

Noe  feuie;  they  be  nativ»;  English  and  brought  in  by  the  Eng- 
lish nie  n  nr>t  into  Ireland  (ib.  639). 

The  Gaulish  speaeh  is  the  very  Jirittish  .  •  and  yet  is  retayned 
ofthe  Walshmen  (ib.  62d). 

Dichterisch  findet  sich  das  Neutrum  des  A4|eetires  false  in  der 
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BedfilituDg  Ton  iiaUebood  im  Plural,  sogar  mit  dem  nameralen 
Fleadonsseicben  in :  Bat  sat  tbe  truth  and  80t  the  right  aaide  i  .  And 
pat  two  wrongs  together  to  be  tride,  Or  eise  t  wo  falses  . .  And  theo 
together  do  them  both  compare  (ft.  2.  48). 

Betreffs  des  Comparativ  dQrfle  zu  erwähnen  sein,  dass  fOr  die 
Form  latter,  welche  gewöhnlich  die  Reihenfolge  bezeichnet,  das  mehr 
aufl  die  Zeit  Bezugnehmende  later  vorkommt  in  der  Stelle:  And 
tlipugh  for  these  later  ihere  be  a  good  Statute  there  ordayned,  yet  tbe 
same  is  not  executed,  and  as  for  the  former  etc.  (View  680). 

Der  Snperlativ  duldet,  mit  dam  be«timmtan  Artikel  ▼ersehen, 
Zahlwörter  in  gleichem  Verhältnisse  vor  sieh. 

His  alatoredid  asoeed  Thehl^t  of  Ihree  the  tallest  sonnes 
of  mortaU  seed  (1.  ?•  8). 

For  they  be  two  the  prowest  knights  on  groond  (8.  8«  15» 
nur  in  diesen  beiden  Stellen). 

Anlass  zu  dieser  seltsamen  Erscheinung  hat  oSenbur  das  mit  dem 
Zahlwort  der  Form  nach  zusammenfallende  pronominale  one  gegeben, 
dem  ein  von  dem  bestimmten  Artikel  begleiteter  Superlativ  nachfolgen 
kann,  vgl*  For  he  is  one  tbe  trnest  knight  alive  (1.  3.  37). 

Pronomina. 

a)  Persönl ichea  Pronomen. 

AU  2.  Person  des  persönl.  Pronomens  tritt  neben  ye  und  yon 
noch  sehr  hftnfig  thou  auf,  Formen,  die  sich  nach  Willisius*  wie  die 
im  Deutschen  entsprechenden  Personen  onterscheiden.  Doch  kommen 
hier  manche  Abweicbnngen  Tor.  Oefters  gehen  sogar  beide  Formen 
auf  djeselbe  Person,  so  redet  fn  1.  2.  22  Doessa  den  Kitter  mit  thon 
an  und  26  mit  ye;  in  2.  9.  5  spricht  Arthur  zu  Guyon  in  der  singu- 
laren,  sonst  stets  in  der  jiluralen  Form;  in  2.  8.  19  redet  Archiiuage 
Pyrochlea  mit  ye  an  (oder  sollte  p:<  hier  auf  die  Brüder  insgejrammt 
gehen  und  Plural  sein?)  und  21  mit  thee;  (cf.  2.  3.  18,  2.  4.  33 
n.  86,  2.  5.  15  u.  16,  8.  2.  30  u.  35). 

Vgl.  noch:  Now,  now,  Sir  Knight,  shew  what  ye  bee;  Add  £utb 

•  Will.  De  lingua  Spenseriana  ejusquc  fontlbns  pg.  29:  Videmua  pro 
nomen  personale  secuodae  persouae  siogularis  nuoieri,  thoa,  usurpari,  u( 
hodie  in  Germania,  in  alloqaendit  aervis  tsntum  et  amicis,  ^  et  yoa  autem 
in  aliis  allocutionibus;  e.  g.  Stropha  5.  5.  29  domina,  ancilUun  aUoqoeos^ 
fonnam  tbou  otoipatar,  anoila  autem  forma  yoa  utitor. 


L.iyui^L,J  cy  Google 


Edmund  Speuer»  aynUfctbch«  BigenthUmllchkeiton.  68 

uoto  your  force  and  be  not  faint;  Strangle  her^  eUe  sho  sure  will 
btraogle  thee  (1.  1.  19),  wo  der  Ueim  Bicht  ganz  entschuldigt,  da  bei 
Spenser  auch  die  Form  ye  im  Casus  obliquus  vorkommt;*  doch 
wQrde  allerdings  hier  der  Accas.  ye  lange  nicht  so  der  energische 
Gegensata  zu  Nom.  ye  sein  wie  es  thee  ist. 

Für  die  8.  Fers.  sing,  nentr.  it  mit  Präpositionen  stehen 
noch  mit  grosser  Vorliebe  die  Zusammensetzungen  mit  there, 
die  in  der  houtigen  Spraclie  niit  AusniUiinf  von  therefore  veraltet  sind. 

ß)  Unter  den  Demonslrativeu  lafiäeu  sicli  (im  iShepb.  Cal.) 
noch  ylk  und  thilk  blicken. 

YlJce  can  I  you  rehcarso  (Aug.  142). 

I  loTC  thilke  lasse  (Jan.  Gl). 

Bat  nothing  such  thilk  shephaarde  was  (Julyel4ö.  cf.Maye  1. 
ib.  85). 

Soest  not  thilk  same  Hawthome  studde  (Mardi  18.  cf.  April 
154.  Maye  48.  ib.  174,  Julye  1). 
y)  Possessiv-Pronomen. 

Hier  können  wir  noch  des  früher  geUuiligen,  mit  hi^  gebildeten 
Genitivs  Erwähnung  thun,  tlessen  Analogon  auch  im  Ürutäclien  in 
der  niederen  Uedeweise  noch  angetroffen  wird  und  selbst  io  der  öcbrift* 
spräche  bei  Lessing  z.  B.  gar  nicht  selten  ist. 

Vgl.  Sansfoy  bis  shield  1.  5.-5.  Pegasus  bis  kynd 
1.  9.  21.  Mars  his  bed  8.  6.  24.  Sylvias  his  sonne  8.  9.  48. 
Satyrane'his  steed  4.  4.  80.  Artegall  his  groome  5*  6.  8. 
This  man  of  6od  his  godly  armes  1.  11.  17. 

Wie  sich  sonst  im  Englischen  die  Pronomina  thi9,that,  which 
unmittelbar  mit  dem  Possessiv  verbinden,**  so  begegnen  wir  hier  auch 
noch  anderen,  unbestimmten  Fürwörtern  wii-  >()me  und  any  in  diesem 
attributiveu  Verbuhuissc,  wo  wir  eher  uu  das  partitive  gewöhnt  sind. 


*  Für  den  Casus  rectus  ist  ye  die  gewölinlichc  Form,  yoa  kommt 
nach  Mjitzner  hier  nur  in  der  Kmphase  vor:  Hut  you,  faire  Sir,  be  not 
herewith  dismaid,  liut  constaut  keepe  the  wHy  in  which  ve  stand  (2.  6>. 

Wiiat  be  yoa  wofull  Dsme,  which  ihns  Israelit,  And  for  wbat  cause 
declsre;  so  mote  y*'  not  rept  nt  (6.  4.  27). 

Der  Casus  ubiiqims  ist  you,  selten  ye>  As  tbat  your  daughter  can  ye 
weil  aUvize  (1.  12.  18). 

What  hath  ye  tbui  dismayd?  What  frsyes  ye  .  .?  (1.  1.  52), 

**  Vgl.  At  which  his  uiicouth  guise  and  usage  quaint  The  Prince  did 
M-on^f^r  miich.  yet  couUl  not  ghesse  Tbe  csote  of  that  bis  sorrowfttU  Gon* 
atrauit  (4.  7.  4ü.    cf.  6.  2.  10;. 
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For  tlie  other  being  tut  a  fewe,  are  in  dedf»  privilye  lodged  ancl 
kept  in  out  viilagea  and  corners  .  •  by  some  their  privye  frends 
(View  653). 

Yet  ^  least  ünparte  «ome  joor  oUe,  or  newe  Latine  or  En^ 
lisb,  £loqaeot  and  GaUant  Poesies  to  t»  (Appendix  IL  pg.  708. 
Lel««r  to  G.  Barver  II). 

Let  ncfiM  ihatSoite,  Ibat  i»  ia  meaner  place»  Too  greatly  griave 
at  any  hia  unloeky  eaae  (6.  B.  5)  =  fiber  e.  UngMck  resp.  a.  an« 
glückliche  Lage,  welcher  Natur  sie  auch  sei. 

And  soe  nuich  also  tha  niorc  reiidye  and  Willing  is  he  to  runne 
into  the  same,  for  that  he  bath  noe  such  estate  io  any  bis  holding 
(View  644). 

For  theyr  aanceatoun  bad  nae  eetate  in  an 7  theyre  landcs, 
sJgooiyea,  or  hera-disameotes,  longer  Uien  dnring  tbeyr  owna  üvea 
(ib.  611). 

It  ia  a  cmtoma  among  all  tbe  Iriek,  that  presently  after  the 
dealh  of  any  Ibeyr  cbeif  Lordea  or' Oaptaynes,  tbey  doe  presently 
aetemble  tbemselvet .  .  to  cfaose  anotlier  (ib.)> 

Auch  other  erscheint  zuweiieo  in  einer  gulchen  Verbindung  mit 
dem  Fürworto. 

Doubting  least  Typhon  were  againe  uprearVi,  Or  other  bis  old 
foes  that  once  him  sorely  fear'd  (7.  6.  15). 

But  yi'  he  himself  should  oome  in,  and  leave  all  other  hia  a«* 
eomplicee  witbout  (658). 

But  .  .  Bhewe,  wfaat  other  their  edstomea  ye  bave  to  dieilke 
of  (640). 

Not  only  soe  in  theyr  verdictes,  bot  also  in  all  other  the  jr 
dealings  (618). 

Auch  vor  dem  bestimmten  Artikel  in:  Of  whicli  Butkrs  and 
Geraldins,  albcit  .  .  theye  Avere  very  brave  and  woorlliye  mon  ,  as 
also  of  other  the  Peer  es  of  that  rcalme  .  .  yet  thorough  grcatnes  ol 
their  latc  conquests  and  seigDories  tbey  grewe  insolent  (636). 

d)  KefleziT^Pronomen. 

Zar  Henrorhebnng  eines  Substantivs  bedient  sich  Spenser  neben 
der  jetst  allein  Üblichen  vollen  Form  noch  wie  die  filtere  Spraeba  sehr 
oft  des  einfiidien  seif. 

Tbe  maker  seife  .  .  Was  nigh  begniied  witb  so  güodly  sight 
(1.  1.  45). 
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Wbose  rugged  hewre  .  .  was  like  (he  person  seife  wbom  he 
did  beere  (1.  4.  24). 

Loel  whera  the  villaine  eelfe  Game  to  the  oaTe  (4.  7.  20). 

That  th'Angela  aelves  can  not  eodure  bis  sight  (An  H.  Of 
Heav.  IiOTe  119). 

And  old  Sylyanns  seife  bethinbes  not  wbatto  tbmbeof  wight 
BO  fayre  (1.  6.  16). 

Ne  Peräia  seile,  the  nourse  of  pompous  pride,  Like  ever  saw 
(1.  4.  7). 

For  which  Dan  Phehns  seife  canno?  a  salve  proviMe  (4.  6.  1). 
Untill  that  Guyon  seife  unto  him  »pake  (5.  3.  24.  cf.  4.  1.  30, 

4.  5.  34,  4.  6.  17,  4.  8.  62,  4.  12.  14,  ib.  29,  4.  10.  39,  5.  8.  15, 
ib.  24,  5.  11.  7,  6.  1.  24«  5.  3.  26,  4.  5.  26,  5.  11.  80,  ib.  53, 

5.  12.  35/  7.  7.  34,  ib.  12,  ib.  51). 

Auch  bei  dem  Belati^  wird  seif  noch  vorgefanden:  Vaine  others 
OTerthrowes  who  seife  dotb  overthrow  (2,  5.  15). 

Who  seife  did  slyde  (An  H.  Of  Heav.  Lore  145). 

Dieses  einfkefae  seif  findet  sieb  auch  reflexiv  auf  einen  Inflnitir 
bezüglich  für  o  n  e  '  s  seif. 

Seife  to  forget  to  mind  nnother  is  oversight  (4.  7.  10). 

e)  Von  den  i  n  toriogati  v  e  n  Pronomen   dürfte  nur  zu  er- 
wähnen sein,  dass  what  for  a  (=  what  manner  of)  noch  vor- 
kommt in :  What  is  he  for  a  Ledde  yon  so  lament?  (April  17). 
'  C)  Belativ-Pronomen. 

Von  den  Relativen  ist  es  besonders  that,  das  sich  noch  anf  Ge- 
bieten breit  macht,  ans  denen  es  in  der  jetsigen  Sprache  fast  vollständig 
verdrSngt  ist. 

a)  that  vertritt  nodi  sehr  gern,  wie  Im  Altengl.,  das  Pronomen 
what. 

That  erst  him  goodlj  armd,  now  most  of  all  him  harmd  (1. 
11.  27). 

Honceforth  take  hccdc  of  that  thou  now  haft  past  (2.  4.  36).  * 
Bchold,  thou  Faieries  sonne  wilh  mortall  eye,  Tbat  living  eye 

before  did  never  see  (2.  7.  38). 

She  bore  witbooten  paine,  that  ehe  conceiv'd  Withooten  pleasore 

(3.  6.  27). 

Hengist,  seeming  sad  for  tbat  was  donne,  Reoeived  is  to  grace 
(2.  10.  66). 

AnkiTf.fe.SpEM]iMi.  LV.  5 
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But  fiUeflt  iBf  that  all  cqDtented  te&i  Witb  that  they  hold 
(6.  9.  29). 

Whicb  kiod  of  speaeb,  Is  the  manner  rather  of  desperat  men  ihr 
drtven,  to  wish  the  ntter  ruine  of  that  they  caonot  redrees  (Y.  G09). 
Which  I  haye  eilten  noted  and  compared  witb  that  I  have  leade 

(ib.  624.  cf.  4.  1.  29). 

Dagegen  steht  der  umgekehrte  Fall,  das  Eintreten  de«  what  als 
echtes,  zuruckbezüglicbes  Pronomen  fiir  das  jetzige  that  oder  whicb, 
dae  bei  den  Alten  nicht  gelftofig  ist  und  skh  auch  bei  Neueren  nor 
sehr  selten  eingeschlichen  hat,  auch  hier  ganz  isolirt  da  und  swar 
sidiernnrin:  To  teil  (qnoth  she)lhat  what  ye  see,  needsnot  (4. 7.  14). 

b)  That  Pteht  häufig  an  der  Stelle  des  ji  tzifien  which,  das  sich 
auf  den  Inhalt  eines  ganzen  Satzes  znrückbezicht. 

Much  feard  I  to  have  bene  quite  abhord,  Or  ought  have  done, 
that  ye  displeasen  might,  That  shonld  as  death  unto  my  deare  heart 
light  (1.  8.  27). 

BiH  all  the  floore  .  .  With  blood  of  giiitlesse  babes  and  innocents 
trew,  Wliich  th^rc  woro  yilainc  as  sheepe  out  of  the  fold,  Dcliled  was, 
that  dreadfuU  waa  to  vew  (1.  8.  35). 

And,  that  more  wondrous  was,  In  either  jaw  Three  randces  of 
iron  teeth  enraunged  were  (1.  11.  13). 

So  fairely  dight  when  she  In  presenoe  eame,  She  to  her  Syre 

niade  humble  reverence,  And  bowed  low,  that  her  right  well  became 
(1.  12.  24). 

And  ever  and  anone  with  rosy  red  Tlie  bashfuU  blooil  her  snowy 
cheekes  did  dye,  That  her  became,  as  polisht  ivory  etc.  (2.  9.  41). 

True  is,  that  whilome  that  good  Poet  sayd,  The  genlle  miode  by 
gontle  deeds  is  knowne  (6.  S.  8). 

There  she  beheld,  that  sore  her  griev*d  to  tee,  Her  father  and 
her  friends  about  her  lying  (6.  11.  28). 

Auch  den  Unterschied  zwischen  who  und  which,  den  die  heutige 
Sprache  macht,  kennt  Spenser  zum  Thcil  noch  nicht:  which  resp.  the 
which,  das  jetzt  fast  nur  auf  Sächliches  Besug  nimmt,  wird  noch 
•vsserordentUeh  häufig  auf  Personen  bezogen*  Sehr  selten  ist  indess 
die  Vertretung  des  sich  auf  Unpersönliches  beziehenden  whioh  odif 
that  dureh  das  Relativ  who  (whom),  wenn  wir  y<m  der  BAckdea* 
tuog  auf  personifioirte  Substanilva  oder  auf  Thiere  abstrahiren. 
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His  barning  eyen,  whom  bloody  strakes  did  staine,  Stared  füll 
Wide  (2.  4.  15). 

A  sted  fast  towre,  Whom  foe  with  double  battry  doth  assaile 
(2.  8.  35). 

The  jolly  Satyres  .  .  with  them  nimbly  ledd  Fan*e  Helenore 
with  girlonds  all  beapredd,  Wbom  thair  May-lady  tbey  had  newly 
made  (3.  10.  44). 

&)  UnbeBtimmtes  Prononen. 

Some  lehnt  sich  fast  stets,  wenn  es  sobstantiTisch  im  Siogalar 

4 

Steht,  an  ein  one,  nur  TereinieU  eredteint  es  auch  ohne  dasselbe:  That 

was  a  large  wyde  rooine  All  full  of  people  making  tronblous  din  And 
wondroiis  noyse,  as  if  that  iherc  were  aomo  Which  unto  them  was 
dealin«^  righteous  doonie  (5.  9.  23). 

For  seine,  that  halh  abundance  at  his  inrill,  Halb  not  enough  .  • 
And  üther,  thal  hath  little,  askes  no  more  (6.  9«  80). 

In  Gesellschaft  eines  Ac^ectivs  tritt  some  auch  illr  something 
auf:  Might  see  the  moving  of  sojne  quieke  (Mareh  74). 

Dagegen  erscheint  an  7  substantiTisch  im  Singular  sehr  gewöhn« 
lieh  ohne  one,  was  in  der  neueren  Sprache  mehr  vermieden  wird. 

Bei  eaeh  findet  sieh  dieses  one  sehr  gern,  bei  every  fehlt  es 
selten  und  nur,  wenn  ihm  ein  partitiver  Genitiv  folgt. 

Every  of  w  h  i  c  Ii  did  loosely  disaray  Her  Upper  partes  of 
meet  liabiiiments  (2.  5.  32). 

And  every  of  them  stroie  with  moat  delights  Uim  to  aggrate 
(ib.  33). 

Under  every  of  these  Englishmen  will  I  place  some  of 
the  Xrish  (View  668). 

Everye  of  which  plaw*landes  containeth  six  score  acres 
(ib.  664). 

Every  of  which  plow*landes  I  will  rate  at  46  s.  8d. 

by  the  yeare  (ib.  cf.  P.  Q.  4.  10.  88.   View  665,  680). 

Every  findet  sich  auch  mit  dem  ihm  verwandten  any  verbunden 
in:  I  doe  not  thinke  that  there  was  every  any  of  the  paiticulars 
therof  (View  6G7). 

iiinsichtlicli  der  Bedeutung  ist  zwischen  each  und  every  noch 
kein  Unterschied  wahrzunehmen. 

So  every  hü  and  dale,  each  wood  and  plaine  did  search 
(1.  8.  8). 
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Eacli  boiie  might  throagh  bis  hoäj  well  be  red  And  every 
sinew  teene,  throagh  his  long  fast  (1.  10.  48). 

Wlieio  cacii  might  hcH  olfond  his  proper  part,  And  his  contrary 
objdctmost  deface,  As  every  one  seem'd  meetest  in  tiiat  cace  (2. 11.  6). 

So  every  place  aeem'd  painefull,  and  each  changiog  vaine 
(4.  5.  40). 

And  eirery  one  gan  grow  in  teeret  dont  Of  this  and  that,  aooord- 
iog  to  each  wit  .  .  So  diTereely  each  one  did  enndrie  donhte  devise 
(4.  1.  14). 

And  eaoh  his  snndrie  eheepe  with  eoTerall  cere  Gathered  togetber, 
and  (hem  homeward  bare:  Whylest  every  one  with  helpiog  hands 
did  strive  etc.  (6.  9.  15.   cf.  3.  7.  1,  5.  6.  5).* 

no  und  nonc*^  sind  bei  Spenser  noch  nicht  so  unterschieden, 
wie  es  in  der  heutigen  Sprache  der  Fall  iet:  die  volle  Forra  ist  noch, 
wie  im  Alteoglischen,  Tor  aflÜeotiviacbein  and  eobatantiviacfaeni  oiher 
gel&Qfig. 

I  tbought  thero  was  noneother  heaven  tfaeii  tbis  (4.  10.  28). 
Tbat  gave  noneotber  place  (5.  6.  91). 

None  Dther  way  will  I  this  day  betake  (5.  2.  10). 

This  ship  to  whicJi  none  other  might  compare  (The  Vis.  of 
Beilay  XIII.  cf.  Maye  72,  The  Euioes  of  ßome  VI,  M.  Uubh. 
T.  1053). 

Mit  other  kommt  none  auch  als  Neutram  vor  in:  Bot  what  ia 
tbat  wbicb  ye  eall  Geeee? .  •  Cesae  ie  non e  other  but  tbat  wbieb  your 
seife  called  imposition  (View  648).  Auch  nach  einer  Negation  tot 
otherwfse  (=:  anytbing  eise)  in:  Notbwitbsfanding  ibaitbere  is 

•  Wie  in  der  heutigen  Sprache  nur  every  eine  Vorbindung  mit  where 
eingeht,  to  trefTen  wir  bei  Sp.  auch  äusserst  häufig  each  mit  diesem  Adverh 
an  (cf.  1.  10.  54,  3.  12.  Ib,  4.  2.  26). 

Hier  dürften  wir  wohl  der  alterthiindichcn,  sehr  geUnfigaa  Biofunff 
der  Negationen  Erwähnung  thun  (des  Negnt  -Pron.  =  no,  nono,  no  nnd 
des  Negat. -Adverbs  not,  ne).  Sie  werden  be«oader0  attrahirt  von  einf&cht-m 
nor  und  ne  oder  dem  in  Wechselbesiehang  stehenden  neitber . .  aor.  nor 
.  .  nor,  ne  . .  ne,  die  anch  mit  einander  combinirt  auftreten  ab  ne.  .  nor 
(6.  4.  24,  8  6.  37,  3.  6.  41,  '2.  9.  16)  oder  auch  sehr  selten  neither  .  .  ne 
(2.  8.  41;:  As  namely  in  this,  that  noe  oltioes  ähould  be  solde  by  the  Lord 
Depiitye  for  nionye,  nor  no  panlons,  nor  Protections  bought  for  rewardea, 
nor  noe  beeves  for  Caj^taynries  of  conntreys,  nor  noe  sbarea  of  Bishopiidct 
for  nominating  theyr  Bishops,  nor  noe  forfeytures,  nor  dispen'-atio'.s  ,  .  nor 
noe  selling  of  licencea  (View 688).  cf.  nor  none  (5.  9.2,  6.  9.  10,  6.  12  2): 
nor  no  (3.1.26,  3.  11.  9,  4.  11.  8,  5.  5.  18);  ne  none  (1.4.50,  3.  11  22, 
4.  9.  7,  4.  11.  30);  ne  no  (8.11.48);  ne  not  (8.  il.  6,  5.  7.  29,  5  il.eft). 
Häufig  aocb  nach  never:^neyer  none  (4.  1.  16,  4.  12.  15,  6.  10b  16>. 
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noe  ofher  raeane»  lor  liitn  to  have  lodging,  Dor  horse  moato,  nor  mans 
meate,  there  being  noe  Innes,  nor  oone  ot.berwiaeto  be  bougbt 
for  mooy  (View  623). 

Anaser  Tor  otber  l&a»t  sieb  die  Form  nono  flir  no  nur  noch 
gans  Terdnielt  ieh«n. 

Bot  none  more  iragiek  nwtter  I  oui  find«,  Tban  thia,  of 
men  depriv*d  of  senae  rad  minda  (The  T.  Öf  The  Moaea  165.  156). 

But  mongst  them  all  waa  noDO  more  ooarteooa  Eunight  Tben 
Calidore  (6.  1.  2). 

Auffallender  findet  sich  das  substantivische  no  n  u  /u  no  abge- 
schwächt und  zwar  in  Verbindung  mit  more,  das  in  seiner  Kigenacbaft 
ala  ComparatiT  aooat  mir  daa  Adverb  not  auf  die  Form  no  sa  redu- 
ciren  pflegt 

Bat  wben  he  foond  no  mora  Toppoaa  againat  hia  powre  he 
forlh  iaaned  Unto  that  Lady  (5.  10.  38). 

Tho,  when  no  more  conld  nigh  to  him  approcb,  He  breath'd  bis 

sword,  and  rested  him  tili  day  (6.  11.  47). 

Wohl  auch  in:  But  now  I  will  iiiy  golden  Clarion  rend,  And 
will  benoeforth  immortaiize  no  more;  Sith  I  no  more  finde  worthie 
to  oommend  For  prise  of  Taloa,  or  for  leamed  lore  (The  T.  of  The 
Maaea  468  aqq.). 

,J^ar  tikeln. 
Adverh. 

Das  Adverb  very,  das  in  der  heutigen  Sprache  hauptsächlich  in 
der  Bedeutung  eines  absoluten  Superlativ  zur  Steigerung  der  Adjec- 
tiva  und  Adverbia  dient,  ist  fast  ausscbliessUcb  durch  füll  ersetzt,  das 
ja  auch  im  Altengl.  so  gern  vorkommt. 

Bei  dar  Staigerong  dar  Varbay  beaonden  derer,  die  eine  GamOtha- 
hewegnng  aaadrQoken,  nimmt  aore  den  erateD  Plata  eb,  weit  aeltener 
findet  aich  die  Form  aorely. 

Bei  dem  Verbuni  approach  wirken  in  diesem  Sinne  die  Adver- 
bien near  und  nigh,  Partikeln  germanischen  Ursprungs,  die  hin^icht- 
.  lieh  der  Bedeutung  mit  dem  dem  Verb  zu  Grunde  liegenden  romani- 
schen Advorb  ideotisci^,  sind. 

The  knight,  approching  nigh,  thns  to  her  said  (2.  1.  14). 

As  they  now  approched  nigh  at  hand  (4.  2.  81). 

Him  waaning,  era  he  nigh  approoht,  to  have  repraat  (4.4. 6). 
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Biit,  when  hc  nigh  approelit  (6.  7.  20). 

But  soone  as  th'other  nigh  approaching  vewed  The  armes 
he  bore,  his  speare  ho  gan  abäse  (4.  6.  3.  cf.  4.  1.  33,  4.  1.  38, 
4.  ö.  33,  4.  8.  11,  5.  2.  49,  5.  4.  44,  5.  8.  36,  5.  9.  8). 

And  being  on  his  way,  approched  neare  (2.  8«  3)« 

When  tliey  approched  near  (2.  11«  ö). 

When  as  they  now  approched  neare  (1.  11.  1). 
•  Ne  sbobid  fiiire  ClaribeU  with  aU  her  art . .  approch  thee  neare 
(2.  4.  26). 

As  she  him  saw  approching  neare  (4.  6>  10.  cf.  4.  8.  44, 
4.  9.  5,  5.  4.  21). 

Bei  weitem  seltener  als  der  Positiv  ist  der  Comparativ  Rnautreffisn, 
wenn  anders  man  nicht  die  Form  near  als  solchen  ansehen  wilL* 

Der  Coniparativ  steht  alsdann  mehr  pleonastisch. 

Which  when  they  saw,  they  weened  fowk  reprodi  Was  to  tbens 
done,  their  entraonce  to  foreetall,  Till  that  the  Sqniie  gan  nigh  er  to 
approch  (2.  9*  11). 

Their  wanton  meriments  they  did  enoreace,  And  to  him  beckned 
to  approch  more  neare  (2.  12.  68). 

He  nathem»)ro  can  so  contented  rest,  But  forceth  further  on,  and 
striveth  still  T 'approch  more  neare  (An  U.  lo  Hon.  Of  Love 
346.   cf.  An  H.  of  Heav.  Beautie  100). 

Eine  ähnliche  Erscheinnng  begegnet  nns  bei  den  Verben  der 
RQokbewegnng,  indem  ihnen  häufig  t&n  pleonastisehee  back  oder  back 
again  beigeiiigt  ist,  Partikeln,  die  etwa  dem  lat  rorsna  oder  dem 
altfrz.  arriere,  arrere**  nach  den  entsprechenden  Verben  zu  var- 
gleiehen  sind. 

As  he  back  retnrned  irom  that  land  (5.  12.  28). 

He  back  retnrned  to  his  msticke  wonne  (6.  10.  32). 

When  he  backe  retnrned  from  the  wood  (6.  11.  25)* 

Tet  being  entred  might  not  backe  r et yre  (2.  6.  20). 

With  that  misformed  spright  he  backe  retnrnd  againe  (1. 1. 55), 


*  Near  erscheint,  wenigstens  io  Gestalt  von  narre  als  erkennbarer 
Coinparativ:  To  Kerke  the  narre,  from  tiod  more  farre  (Julye  97.  cf. 
The  K.  of  Kome  XVI). 

••  Arear  (areare  etc.)  zeigt  sich  auch  bei  Sp.  noch  öfters  in  der  B«. 
deotung  von  back,  doch  sebwerlieh  in  obiger  Verbindong  (cf.  2.  11.  S6, 
3.  10.  28). 
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Soone  as  h«  returned  back  againe  (6.  5.  34.  cf.  1.  1. 
13,  1.  12.  19,  2.  10.  11,  4.  6.  46,  4.  12.  16,  6.  2.  12). 

Hier  mich  back  ward  in  der  Bedeutung  von  back:  Thoy  in 
awayt  would  closely  him  ensoarle,  £re  to  bis  den  be  back  ward 
COUld  recoyle  (5.  9.  9). 

Von  den  Adverbien,  die  neben  der  Form  auf  \y  noch  eine  zweite, 
durch  den  Wegfall  der  ursprflngliohen  Endung  e,  den  Adjectiven 
glttohlautende  haben,  und  an  deren  verschiedene  Formen  jetzt  auch 
▼«rschiedene  Bedeutungen  geknüpft  nnd,  ceigen  sich  dear  und  deep 
flbendl  gans  unterschiedsloB  gebraucht. 

Die  Formen  dear  und  deep  werden  liente  fast  nur  in  der  ursprüng- 
lichen, dearly  und  dceply  in  iil>eitr;tgener  Bedeutung  angewandt  ;  doch 
ßnden  f*ich  hei  Sponsor  (bei  Verben)  häufiger  die  ersteren  i'^ornieo  in 
der  letzteren  Bedeutung  vor. 

doar:  That  madeet  many  Ladies  deare  lament  the  heavj 
losse  (8.  9.  85). 

She  Gujon  deare  besought  of  curtesie  To  teil  from  whence 
he  came  (3.  2.  39). 

Another  knight .  •  Came  to  ihat  Castle,  and  .  .  late  entrannoe 
deare  besought  (3.  9.  14.  cf.  4.  8.  64). 

Unworthy  ehe  to  be  belov*d  so  dere  (6.  7.  29.  cf.  5.  10.89). 

That  loved  her  like  deare  (4.  2.  26). 

Whom  she  loved  dearo  (4.  3.  46.  cf.  4.  8.  56.  4.  2.  53, 
4.  9.  10,  5.  12.  10,  6.  9.  38). 

Daneben:  That  slip  he  dearely  rewd  (6.  7.  48). 

That  Shepheard  Colin  dearely  did  condole  (7.  ß.  40). 

Ebenso  ßndet  sich  umgekehrt  dearlj  fUr  das  jeftsige  dear: 
Though  longtime  dearely  bought  (6.  9«  45). 
'  That  dearely  bought  his  death  (Vieir<  641). 

Daneben:  So  deare  his  love  he  bought  (Colin  Clonts  C.  H. 
Ag.  155). 

Yet  was  I  with  much  bloodshed  bought  füll  dere  (The  R.  of 
Time  115). 

deep:  There  all  that  night  remained  Britoinart  .  .  with  heart 
deepe  grieved  (5.  G.  24). 

Th*£ncbaunter  seife  .  .  Seeiog^his  worke  now  wasted,  deepe 
•n grieved  was  (3.  13.  43). 

Tet  tnly  groning  deepe  and  sighing  oft  (4.  lO.  47). 
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Tbere  sbe  Joog  grorelmg  and  deepe  groming  Uj  ((»•  5.  $)• 

Wiib  that  ha  sighad  daape  for  inward  tyna  (6.  5.  24). 

Bot  Sondamonr,  than  aighing  daapa,  ihna  aaida  (4.  9.  88). 

Füll  mnny  a  ose  for  ma  deepe  groand  and  eight  (6.  8.  10. 
cf.  4.  8.  16,  2.  8.  37,  2.  7.  59). 

Daneben:  Wbere  bedeepelj  sigh'd  and  groaned  inwardlj  (6. 
3.  11). 

Long  having  deeplj  gron'd  these  VisiooB  aad  (The  Via.  of 
Beilay  XIV). 

Wihrend  deap  nnd  dear  aocb  jetzt  noch  Adverbia  sind,  taodian 
bei  Spannar  indaaa  aodi  noch  mancba  Fonneo,  dia  hanto  nur  a^l^ 
tivueh  atflban,  advetbial  anf. 

Thefar  Captahie  tfaere  tfaef  aroallj  fbond  Kild,  And  m  bis  annaa 

tbe  dreary  dying  raayd  (6.  11.  21). 

That  did  presiime  .  .  fiaming  niouthos  of  steedes,  anwonted 
wilde,  with  weaker  band  to  rayne  (1.  4.  9). 

Thareto  aha  ia  fall  &ire,  and  rieh  altired  (5.  2.  10). 

At  last  sba  cfaaonced  bj  good  bap  to  maat  A  goodly  knight  .  • 
arayed  maat  (1.  7.  29). 

The  sixt  was  Aiifrust.  being  rieb  arrayd  In  garmcnt  all  of 
gold  downe  to  the  grouDd  (7.  7.  37.  cf.  1.  8.  35,  2.  i,  14,  2.  4.  28, 
5.  3.  4,  5.  10.  28). 

Daneban:  Tat  wondrona  faira  ehe  wna,  and  richlj  clad  In 
lolaU  rabas  (5.  11.  60> 

goodlj  tritt  ala  Adwb  stata  in  diaaar  Gaatalt  anf  (=  in  a 

goodly  manne r),  wozu  die  Endang  Anstoss  giebt:  Tboogh  she 
were  rnost  faire  and  goodly  dyde  (4.  9.  14.  cf.  6.  9.  8,  7.  7.  33j; 
ebenso  auch  secmly  in:  (2.  9.  23),  unseemly:  (2.  9.  24). 

Der  adverbiale  Gebrauch  der  Adjectiva  exceeding,  passing 
und  wondrous  ist  auch  sonst  im  Englischen  weit  verbreitet. 

Spcnaer  Tarwandat  aia  weit  häufigar  ala  dia  aigantlicban  Advarbia 
anf  Ij. 

Vgl.  For  both  wera  wondrona  practicfca  in  that  plaj.  And 
paaamg  wall  axpert  in  aingle  fight  (6.  1.  86)* 

Ha  wazad  wondrona  i%rotb  (2.  4.  45.  cf.  2.  2.  12«  ib. 
25,  2.  7.  46,  2.  8.  58,  2.  9.  54,  8.  2.  11,  1.  10.  47,  1.  11.  88.  - 

Wondrouslj  cf.  8.  2.  18). 
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And  therein  sate  a  Ladie,  passing  faire  And  bright  (4>  8. 
39.    cf.  2.  3.  23,  3.  8.  8,  4.  1.  52). 

Excecding  wroth  was  Guyon  at  ihut  blow  (2.  5.  7.  cf.  2. 
4.38,  2.  9.  34,  3.  8.  4,  ib.  17,  4.  5.  24,  6.  5.  3,  ib.  23,  3.  9.  13, 
4.  2.  14«  ö.  2.  7,  5.  9.  1.  —  Exoeedingly  cf.  6.  8.  27). 

Waf  die  Stelion g  des  Adverbs  betrifft,  so  ist  dieselbe 
selbst  Inder  Prosa nocb  ansserordenllicb  willkflriicb  und  schwankt  nocb, 
gans  wie  in  der  ftlteren  Spraebe,  bin  nnd  her.  Das  Adverb  findet  sich 
bald  vor,  bald  nach  dem  Verb  ohne  fa-gend  welchen  Unterschied  in 

Sinn  and  Bedeutung.  Befremdend  ist  indessen  die  Stellung  von  more 
in:  It  is  expedient  to  nbridge  theyr  groat  costume  of  hearding,  and 
augment  their  more  trade  of  tillnge  nnd  hußbandrye  (View  678). 
liier  erscheint  der  Stellung  gemüss  more  als  Adjectiv,  kann  jedoch 
dem  Sinne  nach  nicht  anders  denn  als  Adverb,  zu  augment  gehörige 
aufgefasst  werden,  eine  pleonastische  Verbindung,  die  bei  Spenser 
IVfter  vorlcomnit  (cf.  Sooneis  86.  F.  Q.  6.  9.  84). 

Einen  fthnlicheo  sweifUhaften  Gharaeter  trSgt  more  auch  sonst, 
aber  alsdann  nur  in  Verbindung  mit  bestimmten  und  unbestimmten 

Zahlwörtern,  wo  wir  es  im  Deutschen  durch  ,noch^  wiederzugeben 
pflegen. 

Ausserdem  vgL  For  the  inconveniences,  that  therby  doe  ariscy 
sie  mueh  more  many  (View  681> 

PripoaitioneD. 

Of  findet  Mch  bei  Spenser  noch  auf  mancherlei  Gebieten,  die  in 
der  jetzigen  Sprache  an  andere  Präpositionen  gefallen  sind. 

a)  Of  steht  noch  ausserordentlich  häufig  bei  der  thätigen  Person 
(oder  Sache)  des  Passivs. 

But  this  was  drawne  of  siz  nneqnall  beasts  (1.  4.  18.  cf.  7.  6. 
9,  7.  7.  48). 

I  was  foand  of  this  falsa  woman  (1.  12.  32). 

Of  whom  they  overcomen  were  (2.  12.  81). 

Untill  he  was  ovcrcome  of  tho  Gyauntes  dwelling  then  in  Ire- 
Und  (View  627). 

For  still  she  feared  to  be  overhent  of  that  vile  hag  (3.  7.  19). 

And  for  what  cause  pursu'd  of  them  attone  (5.  8.  16). 
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T.ikewiso  tlmt  pame  tliiid  Fort  .  .Of  that  lliird  troiipe  was  cruell^- 
assayd  (2.  H.  11.    cf.  4.  0.  30). 

Who  likewi.xe  wounded  was  Of  that  same  Monster  late  (6>  5» 
31.   cf.  5.  8.  35). 

Rather  thcn  let  mj  seife  of  wight  bestroken(6.  2.  7). 

And  is  behind  me  trodden  downo  of  Sconie  (6,  8.  24). 

Like  as  a  boUocke,  that  in  blondjr  ttatt  Of  bntcben  balefullfaMid 
to  groond  ia  feld  (6.  ]2.  80). 

Like  as  the  onraed  son  of  Theeeus  .  .  Of  bis  owoe  steedes  waa 
all  to  peeoes  torne  (5.  8.  43). 

Bnt  of  hira  was  sin  ine  anon  (2.  10.  11). 

Slayne  of  that  errant  knight  (6.  7.  16.   cf.  2.  10.  70,  6.  3.  17). 

ß)  Nach  to  take  wfrd  noch  of  statt  fröre  anfgefiraden,  aber 

immer  nur  da,  wo  es  in  minder  energischem  Sinne  zu  nehmen  ht. 

All  which  she  of  him  tooke  with  countenaoce  meeke  and  mUd 
(3.  7.  17). 

Vouchsafe  to  take  of  me  This  simple  song  (An  U.  In  Hon.  of 
Love  807). 

They  .  .  doe  scatter  the  armye  abrode  the  oonntry  and  place 
tbem  in  townes  to  take  thejrr  TictuaUs  of  ihem  (View  648). 

y)  of  findet  sich  vereinzelt  nach  ref  use  nnd  deny:  beide  Zeitwörter 
sind  offenbar  verwandten  Verben  angeglichen,  die  statt  des  Aoensativa 
anch  anweilen  o  f  zn  sich  nehmen ,  wie  admit,  aocept,  allow  a.  dgl. 
(s=  not  —  to  aocept,  admit;  disallow). 

Bot  .  .  he  prayd  for  nougbt,  For  Jlatly  he  of  entranoe  was  re- 

fusd  (3.  9.  12). 

The  Pnimer,  whom  whyle  are  That  wanton  Mnyd  of  passage 
had  denide  .  .  had  passage  found  elsewbere  (2.  8.  3). 

d)  dopend  verbindet  »ich  anstatt  des  gewöhnlichen  on  audi  vir* 

einzelt  mit  of. 

The  cause  of  both,  of  botb  their  minds  depends,  And  th'end  of 
both  likewise  of  both  their  ends  (4.  4.  1). 

Depending  most  of  induatrye  and  carefoUness  (View  677). 

s)  Nach  have  pity  nml  cnmpassion  findet  sich  an  der  Stelle 
von  on  anch  of;  Ne  oMe  be  had  ne  pittie  of  tbe  pimy  (4.  7.  8). 
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Surely  of  such  despfiat  persona  as  will  willftilly  followe  tho 
course  of  theyr  owDO  foUje,  there  is  noe  compassion  to  be 
had  (View  654). 

^)  Einige  Participien  englischer  Bildung  auf  i  n  g  regieren,  analog 
den  lateinischen  auf  ans  und  ens,  of  anstatt  des  reinen  Accusativ. 
Sie  stehen  sämmtlich  isolirt  da. 

He  .  .  gan  her  adinire,  and  her  sad  sorrowM  rew,  Blaming  of 
FortQDe»  which  aach  troobles  tbrew  (1.  6.  81). 

Ab  he  was  parsaiag  of  bis  quest  (6.  8.  20). 

As  he  was  searchlng  of  theh*  woonds  (6.  6.  5).  , 

Whereas  the  Heardes  were  keepiug  of  their  neat  (G.  9.  4). 

Das  häuGg  mit  of  erscheinende  aoweeting  ddrfte  nicht  hierher 
sn  r/iehen  sein,  da  da«  Verbom  weet  neben  dem  Aeensativ  ebensowohl 
den  Genitiv  hei  sicfa  haben  kann  (ef.  1.  5.  18|  1.  7.  6,  1.  2.  45, 
8.  5.  18,  4.  8.  21,  4.  7.  10). 

Zuweilen  vermissen  wir  aucl»  die  Präposition  of  in  Verbindungen, 
die  theilwcise  aaf  älterem  Sprachgebrauche  beruhen. 

Das  Teraltete  m ister  (mystyr)  Terbindet  sich  mit  dem  nachfol- 
genden Sobstantiv  stets  ohne  ein  vermittelndes  of. 

,What  mister  wight*  (snide  he)  ,aod  how  arayd?'  (8.  5»  5). 
He  gan  bis  motberaske,  W bat  mister  wigbt  that  was  (8.  7.  14). 

Mongst  which  the  theevcs  them  questioned  againe,  What  mister 
men,  aod  cke  from  wheoce  Ihey  were  (6.  11.  39). 

Sike  mister  men  bene  all  misgone  (Jolye  201.  cf.  4.  7.  10, 
4.  8.  18,  4.  12.  22,  5.  2.  5.   Septbr.  108.  M.  Hnbb.  T.  871). 

Zaweilen  aoch  manner:  Right  hard  it  was  ibr  wight  which  did 
it  heare,  To  read  what  mann  er  musicke  that  mote  be  (2.  12.  70). 

Whose  oftice  was  against  all  manner  wights  By  all  meanes  to 
maintainc  that  ca.«tels  ancient  rights  (4.  10.  7). 

He  gan  of  her  demand,  What  mann  er  wight  he  was  (6.  2.  44). 

Diesen  beiden  ist  aneh  sort  angeglichen  in:  For  that  this  base 
aort  people  doth  not  for  the  most parte  rebellofhimself  (View  858). 

Befremdend  ist  es,  wenn  nach  dem  Substantiv  thousand  der  par- 
titive  Genitiv  unterdrückt  ist. 

Faire  Ladies  .  .  Let  not  her  fanlt  yonr  swcete  afieotions  marre. 
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Ne  blott  the  boifnty  of  »II  womankind,  'Moogst  thoosands  good 
one  wanton  Dame  to  find  (8.  1.  49). 

Oft  piirposoM,  oft  riddles  hc  devysd,  Aod  thoueands  iike  which 
flowed  in  bis  braine  (3.  10.  8). 

at  8tebt  atatt  of  nach  complain,  doch  wobl  nur  in:  Ne  ka« 
thereai  did  Paridell  complaine  (4.  5.  28). 

witb  findet  aidi  nach  den  Verben  sit  und  fit»  beide  in  der  Be- 
deutung TOD  yfieb  gesiemenS  ,anfti6hen*. 

It  sits  (fn.  il  sied),  in  dieser  Bedeutung  acbon  bei  Cbaaoer  an» 
sutreffen,  iat  bei  Spenaer  fast  durchweg  mit  with  eonatruirt, 

Witb  boly  fiither  sita  not  with  eneh  Ibinges  to  mell  (1.  1.  30). 

Old  8yre,  it  seemea  tbou  ha«t  not  red,  How  iil  it  öit»  with  that 
baine  .«ilver  hed,  In  vaine  to  mocke  (1.  8.  33). 

With  them  it  sita  to  care  for  their  heire  (Maye  77)» 
With  abcpbeard  aittea  not  follow  Aying  fiune  (June  75). 
It  aitteth  with  you  now,  to  call  your  wile  and  aenaea  togicber 
(Appendix  IL  Letter  to  Harvey  I.  pg.  706.  <£  Septbr.  281). 

Das  Compositum  besit  liat  nie  with,  sondern  den  Dativ  oder 
for  (cf.  2.  7.  10,  4.  2.  l9). 

It  fit8  verknöpft  aich  aeltener  mit  witb. 

Thereat  sbe  gan  to  triumph  with  great  boait«  And  to  upbmyd 
that  ehauneo  which  bim  miafell  •  •  With  apightfull  speadiea,  fittiog 
with  her  well  (5.  5.  10). 

With  wbom  tho8e  graeea  did  eo  goodly  fit  (6.  2.  25). 

Though  it  perhaps  fitted  well  with  tbo  State  of  England 
(View  610). 

tili  reap.  until  kommt  noeh»  wie  im  Altengl.  und  noch  beute 
im  Scbottiachen,  aar  Beaeichnung  der  Bicbtuag  fOr  to  vor  in  der 
Stafle:  Ha  rouad  himaeliS»  IUI  blyih,  and  baitnad  the«  uo- 

till  (t.  11.  4). 

In:  Bot  knew  wo,  fooles,  wliat  it  [Death]  us  brings  until, 
Dyo  wottM  wo  dayly,  once  it  to  azpert  (Nov.  186.  186}  Tertritt 
until  mehr  die  DatiTpartikel  to  =r  was  er  uns  (until  na)  bringt^ 

to  steht  vor  dem  Substantiv  f  r  iend  (frend)  an  dar  Stalle  von  for, 

With  God  to  frend  (1.  1.  28). 
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With  love  to  frend  (3.  '3.  14). 

Ktwas  abnorm  fiodet  es  aieh  nach  (error  in  der  Stelle:  And  [tbe 
Coronel]  craved  onely  mercye,  whieh  it  being  not  thonght  good  to 
shew  theiD)  both  for  dannger  of  theroselTes  . .  and  also  for  t error  to 
tbe  Irisb  .  •  tbere  was  noe  otber  way  bnt  to  make  tbat  sborte  and  of 
tbem  wbicb  was  made  (View  656).  =  wegen  des  Scbreekens  fär  die 
Iren,  sam  C^^*)  Schrecken  der  Iren  =  for  terrifying  tbe  Irish,  wo  of 
den  entgegengesetzten  Sinn  hervorbringen  würde. 

Das  cur  Prhposition  verb&rtete  Particip  praes.  von  accord  läset 
öfters  das  to  wegfallen. 

Shee  doth  theerequire,  To  shew  itto  Ibisknight,  accord  ing  bis 

desire  (1.  10.  50). 

Who  discourst  bis  vojage  long,  accordiog  bis  request  (1. 12. 15). 
Aecording  thy  desart  (2.  4.  26.  cf.  2.  11.  11,  4.  12.  8). 


ConjuDCtioDen. 

Die  Conjunotion  that  scbliesst  sich  noch  sehr  gern  den  anderen 
unterordnenden  Bindewörtern  an,  was  in  der  heut%ea  Spiaohe  fast 
durchgängig  OberflUssig  geworden  ist. 

before  ihat:  Before  that  angry  Gods  and  cruell  bkie  Upoa 
thee  heapt  a  direfuU  destinie  (3.  9.  33.   cf.  4.  3.  44). 

ere  tbat:  Ere  tbat  he  did  die  (8.  4.  89.  cf.  8.  9.  9,  ö.  11. 29). 

after  that:  After  that  they  againe  retourned  beene  (3.  ü.  33). 

tili  that:  Till  that  at  length  she  found  t!ie  troden  <?ra8  (1.  3.  10. 
cf.  2.  8.  17,  ib.  36,  2.  5.  24,  2.  7.  81,  4.  1.  8,  3.  4.  6,  8.  4.  11). 

ontil  that:  Until  that  Hrutus  .  .  here  arriv'd  (2.  10.  9.  cf. 
ib.  15,  3.  9.  15). 

since  (sith  etc.)  tbat:  Sith  tbat  in  »alvage  forests  sbe  did 
dwe]l(8.  6.  1.  cf.  8.  9.  40,  8.  8.  29,  8.  II.  10,  5.6.  16). 

while  (whiles  etc.)  that:  Wbiles  tbat  be  l&y  in  swownd 
(3.  5.  88.   cf.  ib.  49,  3.  11.  39). 

if  that:  Ne  wonder  then,  if  tbat  be  wera  depriv'd  Of  native 
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strengih  (2.  9.  57.  cL  l.  8.  24,  1.  4.  11,  ib.  40,  3.  2.  29,  ib.  38, 
5.  11.  4). 

«s  U  that  (fllr  as  If  oder  sehr  häufig  as  aOeis):  Ab  if  that 
boDgera  pojnt  or  Venns  sting  had  tbem  enraged  with  feil  Bnrqoediy 
(2.  12.  89.  cf.  8.  8.  47,  4.  8.  15.  M.  Hnbh.  T.  206). 

(boQgb  tbat:  For  tboogh  tbat  he  finft  vidorie  obtajned,  Teft 
after  .  .  He  wüfoU  lost  that  he  before  attajned  (5.  5.  17). 

lest  (least)  that:  Tbe  Sqayre  them  perforce  witheld  with 
threatned  hlade,  Least  tbat  bis  Lord  tbey  sboold  behinde  iovade 
(2.  11.  81.  cf.  8.  2.  10,  8.  8.  5,  3.  5.  49). 

wben  that:  Wheo  that  fairest  Una  she  beheld  (1.  10.  8). 
Ebenso;  wben  ever  tbat:  Wben  ever  tbat  she  will  (3.  G.  46); 
wherever  that:  Wbere  ever  that  on  ground  tbey  mote  him  find 
(2.  8.  11.  cf.  5.  9.  16);  how  that:  Now,  felon,  sore  I  read,  How 
that  thou  art  partaker  of  bis  eiTme  (2.  6.  80.  cf.  8.  6.  27,  ib.  15. 
View  625). 

Auch  as  tbat  hat  sich  noch  erhalten:  Wbo  faire  bim  qoited  as 
that  coorteous  was  (1. 1.  80). 

1  büwnden  am  streight  after  thia  emprize,  As  that  yuur  daughler 
can  ye  well  advice,  Backe  to  retourne  to  that  great  Faerj  Queens 
(1.  12.  18). 

Ebenso  gesellt  skh  that  suweileii  noch  cum  Belativpronomen: 
Bat  wbo  that  smites  It  mars  bis  joyous  play  (3.  7.  41).  Who 

ever  that  he  bee  (3.  10.  32). 

For  that,  h&ofiger  als  for,  das  als  unterordnende  CoiyunctioQ 
selten  erkennbar  ist  (wie  but  for  =  bnt  because:  4.  10.  41,  4. 

12.  4)  hat  den  Gebrauch  von  because  sehr  beschränkt  (because 
tliut  0  f .  View  673),  beide  kommen  auch  noch,  wie  im  Alteiigl., 
neben  einander  vor  in  der  Gestalt  von  for  becaubc:  Both  for  be- 
cause yonr  griefc  doth  great  appeare  And  eke  because  myself  am 
touched  neaie  (Moth  Uubb.  X.  78.  74).  ^ 

I  hate  all  men,  and  shun  all  womankinde;  The  one,  because  &s 
I  ibey  wretclied  are;  The  other,  for  because  X  doo  not  finde  mj 
love  wilb  them  (Dapbn.  428 
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Neben  although,  though  und  dem  veraltenden  iilbeii  oder 
albe  (albe  tlmt,  cf.  5.  11.  4G)  wirkt  auch  noch  das  eintaclie  all  mit 
der  Inversion  des  Verbums  concessiv,  findet  hieb  aber  nur  vorzugs- 
weise mit  dem  Conjunctiv  des  Imperfectums  von  be  vejbuudeD. 

Ali  were  Ma  earthly  eien  both  binnt  and  bad  •  .  Yet  won- 

drous  quick  and  persaunt  was  bis  sprigbt  (1.  10.  47). 

For  her  owne  deare  loved  knight,  AU  were  she  daily  wilh 
himaelfe  in  place,  Did  wonder  mucb  at  her  oeteatial  sight  (1.  IS.  23), 

That  their  owne  motber  loath'd  tbeir  bea^t  linessc  .  .  All  were 
the^  burne  ol"  her  owne  native  slimo  (2,  10.  9). 

Buf  anffered  him  to  passe,  all  were  she  loth  (2.  12.  57). 

And  that  vile  Haff,  all  were  her  whole  delin^ht  in  nnsfhiefe,  was 
much  moved  at  so  pittious  sigiit  (8.  7.  9.  (f.  Trol.  2,  ä.  9.  13, 
3.  1.  29,  5.  b.  36,  ib.  50,  6.  7.  23,  6.  12.  41,  7.  G.  26). 

m 

Aeusserst  selten  erscheint  dies  conoessive  all  vor  anderen  Zeiten 
nnd  Verben. 

All  be  be  subject  to  mortalitie,  Tet  is  steme  in  matabilitie 
(3.  6.  47.  cf.  6.  12.  40).  • 

Ne  ever  to  them  yielded  fuot  of  grownd,  AUhadhe  lost  mach 
blood  through  many  a  wound  (3.  l.  21). 

As  hat  in  gleichstellenden  Vergleichungfsätzen  weit  häufiger  als 
sonst  in  der  neueren  Sprache  vor  A^jectiTen  ond  Adverbien  das  Cor- 
relat  so, 'das  jetzt,  wenn  auch  nicht  ansschliesslidi ,  den  negativen 
Sätxen  anheimgefallen  ist. 

Bis  crufU  wounds  .  .  They  binden  up  so  wisely  as  tbey  may 
(1.  5.  29). 

So  faire  and  fresh  that  Lady  shewd  berselfe  in  sight,  So  faire 
and  frcsh  as  fresbest  flowte  in  May  (1.  12.  22). 

Bat  so  niQCh  as  doth  need  must  needs  be  coonted  here 
(8.  6.  80). 

Fayro  Sonne,  great  God  ihy  ri«rht  band  blosse,  To  use  that 
sword  so  well  as  he  it  ongbt  (2.  8. 

I  will  .  .  assay  Xo  ease  you  ofthat  ill,  so  wisely  as  I  may 
(2.  9.  42). 
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Whom  to  poursae  tha  Infiuit  after  hid«  So  fastas  his  good 
CourMT  eould  bim  beare  (2.  11.  S5). 

Long  he  them  bore  above  thc  subject  plaine,  So  far  as  Ewghen 
bow  a  ahaft  may  send  (1.  11.  19). 

Shee  brought  her  to  ]ier  joyoas  Pandiae  .  .  So  fair  a  place  a« 
Natare  eao  devisa  (d.  6.  29). 

For  abe  oonld  d*on  so  manie  shapes  in  ngbt,  As  eTW  coald 
Gameleoii  oolours  new  (4.  1.  18). 

Thafe  when  she  aaw,  ii  did  her  iniich  amate,  To  see  their  thrids 
SO  thin  as  Spiders  fraroe  (4.  2.  50.  cf.  8.  10.  49,  4.  8«  37,  ib.  49, 
6.  7.  87,  6.     22,  6.  9.  5). 

Zuweilen  finden  wir  dem  Correlate  noch  ein  TerstSrkendM  all 
vorgeschlagen,  und  all  8o  oder  as.  .as  eotspricht  alsdann  vollständig 
dem  frz.  toat  aussi  .  .  que. 

For  all  so  deare  as  lifo  is  to  my  bart,  I  deeme  yonr  love 
(1.  1.  54). 

When  I  awoke,  aad  found  her  place  deroyd  .  •  I  sonowed  all 
so  mach  as  earst  I  joyd  (1.  9. 15). 

For  all  so  great  shame  after  death  I  Weene»  As  seife  to  dyeii 
bad,  anburied  bad  to  beene  (2.  1.  59)« 

This  all  as  bad  as  she,  and  worse,  if  worse  ought  were  (8. 11.  d. 
cf.  1.  6.  13,  1.  7.  12). 

Während  hier  as  immer  noch  die  Oberhand  hat,  so  findet  es  sich 
fast  vollständig  verbannt  dann,  wenn  das  Yergleichungs-Adjectiv  oder 
Adverb  eine  Zeitbestimmung  ist  nnd  dadurch  der  Modalsats  einen 
temporalen  Character  annimmt:  bei  often  und  long  ist  es  sehr  selten, 
bei  800 n  wird  es  nie  angetrofien.  Dem  Ton  so  soon  as  «ngeleitetcn 
Temporalsata  ündet  sieh  besonders  gern  jenes  all  beigeffigt,  nm  das 
rasche  Anfeinanderfolgen  zweier  Handinngen  stftrker  hervortreten  zu 
lassen  (cf.  1.  6.  46,  1.  9.  3,  1.  10.  1,  1.  11.  4,  4.  G.  43). 

Im  Modalsats  findet  sich  auch  noch  zuweilen  so  direct  mit  Verben 
verbunden,  was  hente  mehr  veraltet  ist,  sehr  häufig  erscheint  anch 
like,  selbst  like  so  wird  angetroffen:  Bnt,  lika  so  as  the  rest,  he 
prajd  for  nonght  (8.  9.  12). 

Like  verbindet  sidi  auch  mit  dem  as,  das  den  Uebergang  zum 
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hypothetisefaea  Sats  Termittolt,  und  like  «s  steht  gendeia  im  Siniw 
▼oo  as  if:  And  th'AnuwoD  [prepared  hwaelf]  ts  best  it  likl  her  seif 
lo  dight,  AU  in  a  Camis  Kght  of  purple  sitte  Woven  upon  with  silver 
.  .  Trayied  with  Hbbaiids  diTersly  distraught,  Like  aa  Ihe  workmaa 

Lad  tlieir  couröes  taught  (5.  •">.  1  u.  2). 

Das  Adverb  as  erhält  siel»  auch  noch  im  reinen  Temporalsatze 
in  Verbindung  mit  when  und  erscheint  mit  diesem  graphisch  Ter- 
knöpil  oder  getrennt. 

Whenas  the  last  0*Neale  .  .  begänne  to  stand  npon  some  tlokel 
tennes  (View  658). 

When  as  still  he  saw  him  towards  paoe  (2.  1.  96). 

When  as  him  .  .  Before  her  .»>tanding  she  espied  had  (ib.  45). 

Such  when  as  harilesse  Trompart  her  did  vcw  (2.  3.  32.  of. 
2.  4.  16,  3.  8.  49,  4.  3.  29,  ib.  35,  4.  6.  36,  4,  8.  8,  ib.  29, 
4.  10.  14,  5.  11.  7,  5.  P/ol.  1,  ö.  12.  18,  ib.  20). 

Ebenso  geläufig  ist  as  noch  in  den  Neb^nsiitien  der  Ortsbestim« 
mung  in  Gesellschaft  von  where,  eineVerbindong,  die  heute  im  Sinne 
des  adversativen  tandis  qoe  zu  st4^hen  pflegt. 

And  stoutly  camo  uutu  the  Castle  gate,  Whereas  oo  gate  they 
l'uund  them  to  witbhuld  (3.  IL  21). 

Till  thej  arriv'd  whereas  tbeir  pnrpose  they  did  plott 
(ib.  20). 

Neither  plato  nor  mayle,  where  as  their  powre  they  feit,  oould 
onoe  Sttstaine  the  hideous  stowre  (4.  3.  15). 

In  tli'end  she  her  unto  ihaf  place  did  giiide,  Whereas  tliat  wo- 
full  nmu  in  languor  did  abide  (4.  8.  11.  cf.  4.  10.  29,  5.  1.  18, 
6.  7.  17,  ib.  23). 

Im  hypothetischen  Satsgefßge  nimmt  die  Conjanction  bnt  zu- 
weilen noch  wie  im  Altengl.  ein  verstärkendes  if  zu  sich. 

No  living  aide  iur  her  on  earlh  appeare;^,  13  u  t- il  tJie  heaveua 
helpe  to  redresse  her  wrong  (4.  7.  23). 

And  now  it  is  so  utterly  decayd,  That  any  bud  thercof  doth 
scarse  remaine,  B  u  t  •  i  f  few  plante  •  .  In  Princes  Court  doe  hap  to 
spront  againe  (4.  8^  88). 

That  bnt  if  she  did  lend  her  short  reliefe  and  doe  her  oomfort, 
she  moto  algates  dye  (8.  1.  ^3). 

ArUt  r.  n.  H^irncbon.  LY.  6 
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Saying,  bot  if  she  Mercie  woald  hini  give,  That  he  mote  >ig»te> 
dje  (3.  10.  7.  gL  4.  8.  61,  3.  3.  16,  3.  12.  35.  Maje71). 

Wbether  ancbeint  «ndlicfa  Dodi,  wie  frfik«r,  m  te  direel«i  dia- 
juictiYtB  DoppeUn^  m  der  Stalle:  Whether  do  yon  m&ant  this  bj 
tbe  eomiiMii'law  of  th«  nftlm«,  or  tlie  Statote  Law«s,  Md  Aetet  of 
PariyiiiMata?  (Ykm  CIO). 
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lieber  die  provenzalische  Sprache 

und  ihr  VerhihnUs  «n  den  Qbrigcn  romanischen  Sprachen. 

Ton 

Srof.  Dr.  Kabn. 


Man  kann  im  Aligemeinen  behatiptcn,  das«  das  Provenzalische 

sich  in  demselben  Verhnltniss  gegen  die  übrigen  romanischen  Sprachen 
befinde,  wie  das  Gothische  gegenüber  den  germanischen  Sprachen. 
Vom  Gothischen  sagte  J.  Grimm  aus,  da.ss  es  ohno  (las-»'l!ji'  in  un- 
serer deutschen  Philologie  immer  nur  gedänmiert  und  nie  getagt  haben 
würde.  Eben  dasselbe  läsat  sich  auf  das  Provenzalische  anwenden. 
Ohne  Kenntniss  des  Provenzalischen  ist  ein  wissenschaftliches  Stu- 
dium dar  romanischen  Sprachen  nnd  mittelbar  auch  des  Engliachen 
nicht  mOglich.  Ein  aehr  wichtiger  Theil  der.Spracbwiaaenschaft  Ist 
die  Etymologie,  d.  i.  die  Frage  nach  dem  Ursprung,  der  Abstammung 
nnd  Grondbedentnng  der  WQrter,  Ihrem  Hervorgehen  nnd  Entstehen 
ans  Wurzeln  bnd  Stämmen,  oder  durch  Entlefannng  aus  anderen 
8prachen,  und  wie  sie  ihre  jetzige  Gestalt  nnd  Form  durch  stete  Ver- 
ünderung  allmählig  erhalten  und  ihre  Bedeutung  entwickelt  uml  ab- 
gestuft haben.  Ohne  diese  Kinntniss  dos  wahren  und  gr-Daueii  In- 
halts eines  Wortes  bleibt  dasselbe  ein  todter  Stoff,  ein  Leiclinam  ohne 
Leben  und  Seele;  es  lässt  uns  kalt  und  gleichgültig,  und  haftet  viel 
schwerer  im  Gcdächtniss.  Die  Sprachkenntulsa  ist  alsdann  keine  Wis- 
aanscbailt,  sondern  ein  mehr  oder  weniger  geistloses  Handwerk,  höch- 
stens eine  handwerksmüsaig  betriebene  Kunst.  Die  Etymologie  tat 
beut  tu  Tage  eine  Wissenschaft,  die  auf  beinahe  so  sicheren  Frinci- 
pien  mht  als  die  Mathematik,  wenigstens  rnbt  keine  historische  Wia» 
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genscfaaft  auf  sichereren.  Die  Zeiten  sind  l&ngst  vorbei,  wo  ein  Vol- 
taire diese  WisseDsehaft  als  eine  solche  bestimmen  konnte,  nach  wd* 
eher  in  den  Wörtern  die  Vokale  nichts  bedenten  und  die  Consonanten 

sehr  wenig.    Zu  seiner  Zeit  hatte  Voltaire  ein  gewisses  Recht  so  zu 
reden,  obgleich  er  recht  gtit  einsah  oder  einsehen  konnte,  dass  wenig- 
stens der  Ursprung  des  Italiänischen  und  Französischen  aus  dem  Latei- 
nischen keine  Fabel  sei,  und  dass  für  den  aUergewohnlichsten  Beob- 
achter gewisse  Gesetze  bemerkbar  seien,  nach  welchen  sich  die  latei- 
nischen Wörter  in  tranaOsiscbe  oder  italümische  nmwandelten.  Ab« 
Ittr  Voltaire  war  es  als  Fransosen  ein  BedQrfniss,  vor  allem  geistreich 
an  sein,  and  als  ein  geistreicfaery  wenn  auch  nicht  gerade  geistTolUv 
Witz,  war  seine  Bemerkung,  wenn  man  den  Znstand  der  etymologi- 
schen Wissenschai l  zu  seiner  Zeit  in  Anschlag  bringt,  nicht  übel.  Die 
Wichtigkeit  eines  Studiums  des  Provenzalischen  als  ältester  Tochter 
des  Lateinischen  und  als  ältester  Schwester  der  romanischen  Sprachen 
tritt  um  80  mehr  hervor,  wenn  wir  erwägen,  dass  die  i^rindpien  der 
Sprachwissenschaft  und  Etymologie  sich  vermittelst  der  neoeren  Spra- 
chen, die  aas  ded  ftlteren  hervoi^hen,  viel  fester  and  sicherer  au6ldIeo 
lassen,  als  bei  den  Mteren  Sprachen  and  ihren  noch  ftlteren  Schwestern, 
die  viel  l&nger  von  einander  getrennt  waren.    Eine  Bekanntschaft  mit 
den  ersteren  wird  auch  den  letzteren  eine  sicherere  Grundla;;«  ver- 
leihen.     Manche  Behauptungen  und  Aufstollungen  von  Grundsätzen 
wflrden  nicht  gemacht  worden  sein,  wenn  man  einer  Bekanntschaft 
mit  den  neueren  Sprachen  tbeilhafiig  gewesen  wäre.    Schon  Leibnitz, 
der  seiner  Zeit  in  vielem  vorausging,  und  Dinge  sah,  die  noch  heut  zo 
Tage  von  vielen  nicht  gesehen  oder  missachtet  werden,  gab  den  Rath, 
dass  die  Sprachwissenschaft  hauptslichlich  auf  das  Stadium  der  neoerea 
Sprachen  gegHlndet  werden  sollte.   Einige  Beispiele  werden  eriftaten, 
wie  das  VerhKitniss  der  provenzalischen  Sprache  zu  den  übrigen  mms- 
nischen  Sprachen  heschafTcn  ist  und  ein  wie  helles  Licht  dieselbe  auf 
alle  romanische  8{)rachen  und  so  auch  auf  das  Franzr)sisc])e  wirft. 
Sich  für  wissenschaftlich  ausgebende  Grammatiker  (wie  z.  B.  Conr. 
von  Grell,  in  seiner  altfransösischen  Grammatik,  p.  109j  wollten  daa 
fransösische  Futarnm  j'aimerai  ans  dem  lat.  Futurum  exactom  amsro 
für  amavero  herleiten,  was  unmöglich  Ist,  und  wobei  sie  dann  flBr  dss 
Conditiooala  weiter  keinen  Bath  wassten,  oder  es  als  eine  aas  dem 
Fatarum  hervorgehende  eben  so  unmdgliche  neue  Bildung  erUirtsa. 
Erst  durch  das  Provenzalische  lernte  man  die  Entstehung  des  Faturoms 
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und  Cotiditionale  der  rooatniMlieii  Spraofaeii  und  also  «nch  doa  Frau« 
sösiMben  mit  Sicherheit  kennen,  indem  man  sab,  wie  es  ane  dem  In- 
finitiv und  dem  hinten  angefligten  PriUens  oder  Imperfectnm  des  Hfllfe- 
seitwortes  ,»haben^  entstand,  wobei  oft  noch  swisohen  bdde  ein  per- 
sönlichee  Fflrwort  eingeiügt  war,  s.  B.  comptar  tos  ai,  je  vons 
compterai,  dir  vos  ai,  je  vons  dirai,  donar  lo  ns  ai,  je  vous  le 
donnerai.  Diese  Thatsache  ist  bereits  allgoiuein  anerkannt,  und  be- 
darf keiner  ferneren  Rechtfertigung.  Das  franz.  bonheur  und  malheur 
leitete  man  von  bona  hora  und  mala  hora  ab,  welches  die  weiblichen 
Formen  bonnc  heure  und  male  heure  gegeben  haben  würde,  aber  auf 
solche  Kleinigtunton  achtete  man  nicht,  weswegen  auch  beaocoup  nach 
dem  Vorgange  von  Sylvius  und  X<iicot  noch  Ton  Roquefort  und  Girault 
Duvivier  von  bella  oopia  abgeleitet  wurde,  obgleich  dies  nnr  belle 
copie  und  nicht  lieancoup  hervorbringen  konnte.  Ans  den  provensali^ 
sehen  Formen  sah  man,  das»  bonheor  und  malheor  lat.  bonom  und 
malani  auguriom  sei,  altfrs.  boneär,  maleflr.  Die  falsche  Abidtung 
bewirkte,  dass  man  ein  nicht  dahin  gehöriges  h  einschob.  FhinsH- 
bltches  malade  leiteten  Robert  Ktieiine,  Henri  Etienne  und  Nicot  vom 
griech.  fiaXaHOi^,  weicli,  weichlich,  kränklich,  ab,  welches,  obgleich  un- 
möglich, von  diesen  daraahls  für  möglich  gehalten  wurde.  Denn  wie 
konnte  aus  griech.  oder  lat.  k  ein  i  oder  d  im  Französischen  hervor- 
gehen ?  Weshalb  es  selbst  Minaga  nicht  annahm,  und  ein  in  mittel- 
lateinischen Glossen  vorkommendes,  vom  lat  maluro  gebildetes  malatos 
SU  Grunde  legte.  Durob  die  provenaalischen  Formen  des  Wortes  ma- 
Jaut,  malapte,  malabde  sah  man  aber,  dass  es  aus  dem  latein.  male 
aptus  entstanden  war,  und  dass  man  von  derselben  Anschauung  aus- 
ging, in  Folge  welcher  wir  nnpaaa  und  unpftsslich  sagen.  Nur  muss 
man  sich  hüten,  und  nicht,  wie  es  ein  berflbmte^»  Sprachforscher 
(M.  M.)  getban  hat,  glauben,  daps  das  angeblich  von  den  Franken  in 
Gallien  gebrauchte  deutsche  unpass  die  Ursache  des  latein.  male 
nptus  war;  denn  erstens  ist  unpass  gar  kein  altes,  sondern  ein  neueres, 
erst  im  17.  .1  ihrhundert  erscheinendes  und  wahrscheinlich  auch  erst 
damahls  eofastaodenes  Wort,  und  sweitens  hat  unpass  selbst  einen  ro« 
manischen  Ursprung,  indem  passen  und  Pass  mit  seinen  fünf  Be- 
deutungen von  dem  frans,  passer,  pas,  lat  passns  abgeleitet  sind.  Man 
hat  auch  den  Gegensata  von  male  aptus,  n&nlich  adaptns,  proveasaL 
adant»  asaut,  erfrsulieh,  lieUicb.  Fraaa.  malotro,.  adj.  und  subat,  be- 
deutet eine  uagestaUe  Person,  unikeoudlicb,  grob,  ein  Flegel,  une  per- 
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Bonne  maofiSftde,  mal  hdi»,  malbAtie,  grossidre,  wie  die  Aeadönrie  sagt, 
in  SIterer  Sprache  =  mis^iable,  m^prisable.  CaseneaTe  ond  M^oag^ 
lassen  das  Wort  von  male  instmetns  kommen,  Le  Dncfaat  eehwaakt 

zwischen  male  astructus,  mal  bati,  und  male  astrosns.  Das  letztere 
allein  ist  richtig,  aber  man  sieht  es  erst  bis  zur  Ueberzeugung  durch 
das  provenzal.  malastre,  malastruc,  also  eigentlich  malo  astro  6.  sidere 
natos,  dem  ein  benastre,  benastrne  gegenübersteht.  Altfranz,  malostxa 
steht  also  fär  malastru,  und  proT*  astnio  ist  glücklich.  Das  Safifix  ne 
•(wie  im  lat.  6adacQS)  kommt  iasl  nur  im  Ptovenialisdien  n  etwa  «o 
Dutcend  Wörtern  vor  (cf.  Dies  Or.  2,  289).  Das  firans.  coadisr 
leitet  Nicot  von  cobicare,  dem  Frequentativnm  oder  Diminntivnm  voa 
cnbare,  ab,  Manage  richtig  von  collocare.  Italiän.  ist  es  coricare. 
Diese  riclitige  Ableitung  Menage's  konnte  aber  noch  einigen  Zweite! 
zurftcklassen.  Sieht  man  das  Wort  aber  im  Provenzal.  in  der  Fonn 
colgar,  colcar  auftreten,  so  ist  jeder  Zweiiel  gehoben.  Dass  frant. 
trop  (nimis)  vom  mittellat.  troppns,  Heerde,  Haufe,  prov.  tcop,  kooime, 
sieht  man  ebenfalls  deutlich  ans  dem  Provenaalischen,  wo  es  nidit 
bloss  die  Bedentnng  so  viel,  sn  sehr,  sondern  noch  die  nrsprünglichan 
Bedeotnng  viel,  sehr  hat.  Mittellat.  troppns  selbst,  prov.  trop,  frans, 
troupe,  ital.  tmppa,  nach  Dies  hOchst  wabrsch^nHdi  ans  lat.  torte 
entstanden,  das  durch  die  deutsciie  Aiks?prache  in  tuipn,  und  endlich 
in  tnippa,  truppus  überging.  Unser  der  Trupp  und  die  Truppe  ist 
natürlich  aus  dem  franz.  la  troupe  entlehnt.  Das  franz.  ioisir,  Muss*, 
freie  Zeit,  leiteten  Yaugelas  und  Uuet  von  otium,  oder  vielmehr  von 
otiari,  ab,  indem  sie  annahmen,  dass  ans  otiari  ein  oisir  (statt  enes 
otier)  wohl  entstehen  könne,  dem  der  Artikel  le  vorgetreten  sei;  Hi- 
nage  aber  traf  dieses  Mahl  das  Richtige,  indem  er  es  von  lioere  ab* 
leitete,  und  dabei  plaisir  von  plaoere,  ond  gesir  von  jaeere  angemessea 
verglich.  Durch  das  ProveuEalische  wird  es  aber  erst  vollständig  be- 
>vie^en,  indem  lezcr  dort  ganz  dasselbe  als  Ioisir  ist  und  bedeutet. 
Ehemahls  sagte  man  im  Franz.  ebenfalls  dem  licere  näher  lisir.  Von 
Ioisir  kommt  zweifelsohne  das  engl,  leisure.  Auf  englischem  Gebiete 
aber  dichteten  die  englischen  Etymologen  dem  Worte  noch  drei  aaden 
Arten  des  Ursprungs  an,  nämlieb:  1)  vom  gotb.  laus,  free,  vaesnt, 
loose  (nadi  Lye),  %)  dirsot  vom  lat.  lazare,  frans,  laisaer,  to  leose^ 
und  8)  Ioisir  vom  frans,  küsser,  to  looto  (Riehardson).  Woreester  ia 
seinem  bekannten  grossen  englischen  Wdrterbuebe  fHhrt  sie  alle  Arf 
an  und  legt  ihnen  gleichen  Werth  bei.    Der  richtigen  räumt  er  dea 
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Titrten  Pltti  ein  imd  die  Mseben  stellt  er  dmiii  bemm,  dement  lernen 
wollenden  PabUeam  di«  suAOige  ond  nneiohere  Wehl  Aberlaeeend. 
Im  Franz.  hefest  exhausser  erhöhen,  höher  machen,  und  exaucer  er- 
hören.    Die^se  hält  man,  der  Form  und  Bedeutung  nach ,  für  zwei 

*  schon  ursprünglich  ganz  verschiedene  Wörter.  Ans  dem  Provenzali- 
eehen  ersehen  wir,  dess  es  ursprünglich  ein  Wort  ist;  dort  hat  es 
mitsr  einer  Form  (eissaossnr)  beide  Bedeatnngen.  EissMSsar  ist  aber 
=  Ist  «xaltüune,  es  bat  also  frani.  ezaocer  mit  exandirs  nichts  sn 
tbon«  Erwägt  man  den  Sinn  dee  Wortes  genau»  ao  ergiebt  sieb,  dass 
Gott  hat  mein  Gebet  erhSrt  (dien  a  ezanoS  mes  priores),  eigendich 
heisst:  Gott  hat  mein  Gebet  erhöht,  bogOnstigt  (so  Die«  Wb.  1,  18); 
aber  vielleiclit  noch  besser;  Gott  hat  mein  Grebet  zu  sich  erhoben,  es 
oben  im  Himmel  gut  aufgenommen.  Ein  provenz.  eissauzir,  exaucir, 
tomter,  von  exaudire,  besteht  daneben.  Franz.  foumir,  it.  fornire, 
proT.  n.  span.  fomir.  Die  proyensaliscben  Nebenfi>rmen  formir,  Inrmir, 
Iromir  beweisen,  dass  das  Wort  vom  altbochd.  fmmjan,  IMem,  voIU 
bringen,  schaffen,  kommt.  Naeh  Ferrari  aber,  dem  Häiage  beipfliehtet, 
kommt  es  Ton  omare!  In  seinen  Origini  della  lingua  italiana  leitete  es 
der  letztere  jedoch  yon  finire  ab ;  finire  wnrde  zuerst  nach  ihm  funire, 
dann  fonire,  und  zuletzt  fornire.  Andere  von  fumus,  Ofen,  von 
noQi^eir,  gewähren,  darreichen,  von  noQoaiveiv^  id.  Franz.  ronger  er- 
klärt Menage  aus  lat.  rodicare  mit  eingeschobenem  o,  was  vor  Palatal- 
lauten nicht  vorkommt  (cf.  Diez  Wb.  2,  404);  da  ronger  im  Altftans. 
aocb  die  Bedeotnng  wiederkäuen  bat,  so  weist  das  dem  frans,  ronger 
formal  gleiebstehende  prov.  romiar  auf  lat  mmigare  hin.  Frans. 
Kmier,  Spürhund,  Leithund,  leitete  Nioot  von  limen,  ScbweUe,  Ein« 
gang,  Thilr,  Wohnung,  Behausung,  ab,  quia  vestigando  indagandoque 

•  e  cubilibiis  feras  eliminat,  id  est,  uxpellit,  detrudit,  emovef.  Menage 
verwarf  diese  Ableitung  und  gab  einer  anderen  von  Pithou  vorge- 
brachten den  Yorsag,  nämlich  von  liminarius,  weil  er  die  Jagd  eröffne 
und  das  Thier  zum  Aufbruch  bringe.  Die  provenaalische  Form  des 
Wortes,  nftmltoh  Üamier,  liamer,  weist  auf  proT.  liam,  lat  Itgamen, 
frnna.  Uen^  hin,  und  der  Hund  wur^e  so  genannt,  weil  er  am  Hlnge^ 
seil»  nachgefohrt  wird,  und  den  Jäger  auf  die  Fihrte  leitet,  wie  ja 
auch  unser  Leithond  aussagt.  Es  bedurfte  freilich  immer  nodi  der 
Anwendung  Diczischer  Methode ;  denn  Raynouard  entging  der  Zusam- 
menhang zwischen  liamier  und  liam  dennoch,  da  er  es  in  seinem 
Wörterbach  als  ein  selbstständiges  Wort  ohne  Etymologie,  ohne  Zu- 
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08inmenhAng  und  Vermittiting  mit  irgend  etwas  binflteUt.  Ftbol 
grele,  der  (grobe)  Hagel,  die  ScblosaeD,  leitet  Möoage  Tom  Ut  gn»> 
dme,  dem  Ablativ  von  grando,  ab:  aus  grandine  entstand  nach  ifaD 
gr^ne  und  ans  gr^ne  wurde  gr^le.  Docaage  dagegen  metntei  esstanne 

▼on  graciliB  ab,  quod  minntatioi  oadit  grando.  Roquefort  hi&lt  es  fßr 
eine  Onomatopöie,  indem  er  sagt:  ce  nom  a  ete  determine  par  le  bruit 
sec,  un  peu  retentissant,  qni  accompagne  la  chute  de  la  grele  lorsqu*- 
eile  frappe  le  ven  e  en  gli^.sant,  qu  eile  roule  sur  l'ardoibe  ow  la  tuile 
qui  resonnent,  en  la  faisant  rebondir.  Im  Provenzaliacben  ist  greu« 
gretsa,  graissa  der  Ausdruck  für  grober  Hagel,  Soblossea,  und  gnuil 
für  fetner  Hagel.  Hier  haben  wir  in  grexa,  graisaa  das  Stammwort, 
welches  auf  nenprovenz«  gres,  grobkörniger  Sand,  frans,  gr^, 
Sandstein,  Sander^,  binweisi,  und  diese  entsprechen  dem  althocihd. 

nenhocbd.  griess,  so  wie  grele,  gresle,  dem  mittelhocM. 
griezel,  Körnchen.  Provonz.  grazil  und  franz.  gr^sil  sind  eine  neue 
diminutive  Ableitung'  von  greza,  ^rraissa  und  grds  (cf.  Diez  Wh.  2, 
bl9).  Franz.  frayeur,  cllroi.  JSchrecken,  effrayer,  erschrecken,  leitete 
man  entweder  von  fragor,  Knall,  Kraeben,  oder  von  frigor.  Kälte, 
oder  von  friare,  xerbröckeln,  ab,  indem  man  dem  XiOser  die  Wahl  lies^ 
Pas  eine  war  so  gut  wie  das  anderSi  Das  prav.  vb.  esfredar,  nsfreidsr 
mit  d  neben  esfreyar  weist  aber  gans.  dentlich  anf  frigidas  hin,  lo 
dass  durch  das  Provensalische  bewiesen  wird,  dass  die  AbldtoiigSB 
von  fragor  und  friare  falsch  sind.  Ttal.  scernere,  scernire,  unter- 
.ßclieidtm.  anzeigen,  auslesen,  hat  man  fälschlich  von  lat.  secernen?  und 
dißceriierc  ab/j^eleitet ;  das  provenz.  eisecrnir,  aus  einander  Setzen,  an- 
zeigen, beweist,  dasä  es  von  excernere,  absondern,  ist,  indem  proTem« 
eis  für  ex  steht,  und  im  Itaüanischen  initiales  s  in  Zeitwörtern,  wenn 
es  nicht  nrsprOngHch  ist,  entweder  ans  hit  dis  oder  ex  entsteht  (f^* 
Dies  Wh.  2,  60).  Proveno,  envolar,  stehlen,  wonwf  emblar,  aAtfifsas. 
embler,  wurde,  erlftntert  das  frans,  voler,  stehlen,  nnd  beweist,  dass  si 
dnrcb  AbkOrsung  ans  lat.  involare  t=r  volatn  rapere  entstand.  Franc, 
entamer  leitete  man  gewöhnlich  vom  griech.  iv-itfiruv  oder  vom  criti» 
sehen  tam,  Bissen,  taman,  Kunipf,  ab.  Das  provenz.  entamenar  wei«t 
auf  lat.  at-taininare,  verletzen,  anrühren  (laminare,  verletxen,  bei 
Festtts)  mit  vertauschter  Compositionspartikel  bin,  da  für  die  üs- 
dentung  besser  an  passen  schien  als  «1  Das  dentsche  be|;Aoneo 
hat  denselben  Ursprung,  indepn  das  Stammwort  ginnen  die  Bsdsn- 
tnng  spaltet  sdmeiden  bat       Dies  Wk  ond  Grim  WhO*  I>m 
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tlthedid.  belson,  iosereref  oberd.  pelsen,  pfropfen,  impfon,  pflanzen, 
enengen,  wostto  weder  OraflT,  noch  Hey^e,  noch  Grimm,  noch  Wei- 

gand  nVhlif?  abzuleiten.  Grimm  sagt,  es  hiinfrt  mit  beiz,  pelz  (vestis 
pellicoa)  und  dem  Hegrifie  Haut  niobt  zusammen,  sondern  mn?3  au« 
einem  starken  beizen^  balz,  bul/.en,  gcmma«  protrudere,  berf^tammen. 
Dietee  ist  unrichtig.  Aus  dem  pro\(  nz.  cmpeliar,  pfropfen,  zu^ammen- 
geeogen  empeletor,  in  die  Rinde  eineenkeo,  proT.  empeut,  Pfropf- 
reis, welches  von  dem  proT.  Diminntivnm  pelela,  petite  peau,  von  pel, 
kt.  pellts,  Hant  der  Thiers,  und  tibertr.  Hant  des  Baiimes,  Binde 
»tammt,  ersehen  wir,  dass  das  Wort  proventalisehen  oder  mittelbar 
iKrenigstens  altfrans.  Ursprtm^^s  i-t  (ct.  Diez  Wb.  2,  274).  Franz. 
debonnairc  bedeutet  sanft,  gutnniihlg.  Louis  le  debonnaire  ist  Ludwig 
fler  Fromme.  Das  Wort  ist  auch  En<zlische  übergegangJM),  Milton 
wendet  es  in  seinem  Allegro  an,  wo  er  sagt:  a  daugbter  fair,  so 
bnioni,  blithe  and  debonafr.  Dieses  Wort  hat  auf  den  ersten  Anblick 
etwas  Fremdart%es.  Sieht  man  es  im  Prorensalischen  getrennt  als 
de  hon  aire,  tob  guter  Art,  aoftretsn,  so  ist  man  sogleich  Uber  seine 
Bedent'ung  und  seinen  Urspmng  im  Klaren.  Man  hat  frfihteitig  er- 
kannt, dass  es  ein  ans  drei  Wörtern  zusammengesetztes  Wort  sei; 
Henri  Ktienne  war  es,  der  glaubte,  dass  es  de  bonne  aire,  aus  guter 
Horst,  aus  gutem  Vogelneste,  und  ein  Ausdruck  der  Falkenjagd  sei; 
aber  dies  wai  dennoch  nicht  die  richtige  Zusammensetzung.  Andere, 
wie  Menage,  verkannten  die  Zusammensetzung  überhaupt,  und  nahmen 
an,  dass  debonarins  fflr  bonarius  gesetzt  worden  sei,  weil  die  Italiäner 
bonario  sagen.  Allein  die  Italiäner  sagten  nrsprOnglich  wie  die  Pro- 
vensalen  di  hon  aire,  woraus  sie  später  di  bnon'  aria  machten,  und 
ans  diesem  letzteren  entstand  durch  Aphaeresis  bonaria  Ueber  den 
ürspmng  des  franz.  refnser  ist  man  auch  in  den  neuesten  Zeiten  noch 
nicht  im  Klaren,  eine  Erklärung  sucht  die  andere  zu  verdrängen. 
.  Diez  hält  es  filr  eine  Mischung  von  recusare  und  refutare.  Sieht  man, 
dass  das  Wort  im  ii'rovenzaliscben  unter  der  Form  refutar,  refudar, 
refuzar  und  refusar  Torkommt,  so  rouss  aller  Streit  aufboren :  t  er- 
weicht sich  zu  d,  und  d  wechselt  gern  mit  s,  und  s  und  s  sind  im 
Ptovensal.  häufig  identisch.  Ohne  das  Provensalische  wäre  es  un- 
mSglldi  gewesen,  auf  den  wahren  Ursprang  an  kommen  ond  ihn  auch 
SQ  beweisen.  Ein  sehr  schwer  zu  erklärendes  Wort  ist  das  frans,  aise, 
8ub8t.  sowohl  als  Adject.  Menage  erklärt  es  aus  otium,  Ferrari  aus 
adaptare.  Frisch  aas  dem  deutschen  Behagen,  Perion  aus  griech. 
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a^aio^,  Gltkk  verkündend,  eiTord^rlicfa,  gehörig,  angemessen,  Juoius, 
Schilter,  Ca^tigh'one  und  Grimm  ans  dem  goth,  nzets,  leicht,  bequem« 
Dies  folgt  diesen  leCstereD,  jedoch  nicht  ohne  Bedenken,  indem  er  als- 
dann ein  Snbel.  asi  statt  az^ti  ansonehmen  sich  geswnngen  sieht. 
Ltttr^  und  Seheler  erklfiren  das  Etymoii  ebenfalls  ffir  ungewiss  und 
noch  nicht  aufgefunden.  Im  Pravensalischen  heisst  das  Wort  ais,  ais, 
eise,  ats,  und  es  hat  Oberhaupt  in  dieser  Sprache  die  mnsten  Ablei- 
tungen und  manntdhfaltig^8ten  Bedentunp^cn.  Diese  letztere  Fonn  ati 
führt  auf  den  iberischen  Ursprung  des  Wortes.  Ich  habe  tiber  dieses 
Wort  an  einem  anderen  Orte  (Elvmologische  Untersiichim'»en  auf  dem 
Gebiete  der  ronianifchen  Sprachen)  aufttiihrlich  gehandelt.  Diese  Bei- 
spiele, die  sich  ins  Unendliche  vennehren  lassen,  werden  genügen,  um 
SU  zeigen,  was  fflr  eine  wichtige  Eolle  der  provenzalischen  Sprache 
sur  Aufhellung  und  Erklärung  der  Qbrigen  romanischen  Sprachen, 
und  namentlich  auch  der  fransQsischen,  saflUU.  Zwar  erkl&ien  alle 
romanischen  Sprachen  einander  gegenseitig,  aber  die  provensalisohe  er- 
klart als  die  ältere  Schwester  am  m«sten. 


« 


Schiller  und  seine  Sehnsucht  nach  der  Natun 


ffÖAS  freie  Spiel  der  Seele  wird  oft  von  der  OcscIlschÄft 
(jft  oft  von  guter  Geselischaft)  eiDgeschräokt;  aber  die  fiineam- 
keit  gibt  e«  uns  wider,  und  eine  echSne  Natur  wirkt  auf 
uns,  wie  eine  schöne  Melodie**,  schreibt  Schiller  an 
Charlotte  von  Lengefeld  (Hr.  S.  u.  L.  p.  3),  und  so  sehnt  er 
sich  oft,  iiuinentlich  in  jenen  Tagen  des  Kanij)ft;i  mit  seinem 
Schicksal  „aus  des  Lebens  verworrenen  Kreisen'*  hinaus  „in 
die  Stille  der  ländlichen  Flur",*  um  sein  „erstarrtes"  Herz  an 
«der  Brust  der  Natur  von  neuem  zu  erwärmen"**  und  seinen 
„ermüdeten"  Geirrt  an  der  „lebensvollen  Schöne  der  Schöpfung"*** 
wider  zu  erfrischen.  Indes  wie  trübe  ihm  oft  auch  das  Leben ' 
mit  seiner  rauhen  Wirklichkeit  erscheinen,  wie  lieblos  ihm  die 
Menschen,  deren  Wohlfhhrt  und  Freiheit  ihn  so  warm  begei- 
sterte, mitspielen  mochten,  nie  flüchtet  er,  wie  der  Menschen- 
feind,! „sein  liebendes  Herz  in  die  Einbamkeit  der  Natur,  um 
abgeschieden  von  dem  Geschlechte  die  heilige  Pflicht  seines 
Daseins  in  4Üe  Hand  seiner  grossen  Mutter,  an  die  ewige 
Schönheit  zu  entrichten",  nicht  soll  „die  Natur  zwischen  seine 
Menschlichkeit  und  den  Menschen  treten**  —  mit  ihm,  der  in 
den  philosophischen  Briefen  ff  ausruft: 


•  Br.  V.  M.  4.  7.    G.  XIV,  p.  117. 
Br.  S.  a.  K.  I,  p.  217  in  der  Ausgabe  von  K.  Goedtke,  Leipzig, 
Veit  n.  Comp.  1874. 

***  Philos.  der  Phvsiol.  (J.  I,  p.  76. 

t  D.  Mfd  7.  Sc'  (t.  VT.  p.  299. 
tt  Ged.  ft.  d.  pbü.  br.  .Die  Freundschaft"  V.  »7.  G.  IV,  p.  46. 
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^^tänd*  im  All  der  Schöpfung;  ich  aUeine» 
äeelen  träumt'  ich  in  die  Fcbensteine 
Und  umarmend  küMt'  ich  sie^, 

mit  ihm  mw  clie  Freniulschaft  und  die  Liebe  die  Ein- 

saii»k*iit  der  ßchüntn  Natur  teilen ,  >venn   sie  jene  eänftigende 
Wirkung  bei  ihm  hervoi  hriii«rpn  und  die  i^estürte  Ilarnionie  in 
goinem  Innern  widerherstellcn  soll.    So  schreibt  er  an  Keinwald 
unter  dem  27.  Müi'z   1783   auö  Baucrlach:*    ^Jctzt,  bcä^ter 
Freuod,  fangen  die  herrlichen  Zeiten  bald  nn,  wo  die  Schwal- 
ben auf  unsern  Himmel  und  Empfindungen  in  untre 
Bruat  zurttckkommen.   Wie  BehnHch  erwarte  ich  sie! — 
Einsamkeit,  Misvergnügen  über  mein  Schicksal,  fehlgeschlagene 
Hoffnunp:en  und  vielleicht  auch  die  veränderte  I^ebensart  haben 
den  Klang  meines  (jemütes  vcrfalecht  und  das  sonst  so  reine 
Instrument    meiner    EnipHndung    verstimmt.     Die  Freund- 
s ehalt  uud  der  Mai  sollen  es,  hoft'  ich,  auf's  neue  in  Gang 
bringen."    Die  „Freundachaf t*'  und  der  „Mai"  —  das  t^inJ 
die  Quellen,  aus  denen  er  neuen  Mut  des  I^bens  trinkt,  aber 
erat  ihr  Zueammenatrahl  verleiht  dem  Ideale  seines  Herseni 
Wirklichkeit»  wie  er  es  demselben  Freunde  unter  dem  5.  Mti 
1784  auB  Mannheim**  schildert:  ,,K5nnten  wir  uns  in  eincoi 
Cirkel  von  mehreren  Menschen  dieser  Art  (wie  die  geist-  und 
gemüt reiche  Mad,  Albrecht)  vereinigen  und  in  diesem  engen 
Kreise  der  Philosophie  und  dem  Genuss  der  yrhönen 
Natur  leben,  welche  glückliche  Idee!"    Und  noch  bezeich- 
nender tritt  dies  in  einem  Briefe  hervor,  den  er  später  an  Char- 
lotte V.  L.  unter  dem  11.  April  1788  aus  Weimar  richtet:*** 
„Sie  haben  mir  selbst  einmal  gesagt,  dass  eine  ländliebe 
Einsamkeit  im  Genuss  der  Freundsohaft  und  schö- 
ner Natur  Ihre  Wünsche  ausfüllen  könnte.    Hier  wäre  schso 
eine    Uebereinstlnnnun«r    zwischen    uns.      Ich    kenne  keio 
höheres  Glück.    Mein  Ideal  von  Lebens  genuss  kann 
eich  mit  keinem   andern  vertragen."     So  ist  es  tlenn 
niemals  die  Natur  allein»  die  ihn  befriedigt;  vielmehr  gilt  tod 


S's  Br.  I,  p.  83. 
S  s  Hr.  I.  p.  160. 
jbr.       u.  L.  p.  17. 
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ihm  dasselbe,  was  er  in  dem  oben  ans  den  philos.  Br.  otHerten 
Gedichte  V«  55  weiter  von  dem  unendlichen  sagt: 

„Freundlos  war  der  grosse  Welfenmeij«ter, 
Fölilte  Mangel,  d;inim  f«rhnf  er  Geister, 
Sel'ge  Spiegel  seiner  Seligkeit"  — 

auch  er  braucht  immer  „zu  seiner  geheimen  Qläckseligkeit 
einen  rechten,  wnhren  Herzensfreund,  der  ihm  stets  an  der 

Hand  i(«t,  wie  ein  Engel,  dem  er  seine  .  .  .  Ideen  und  Empfin- 
dungen in  der  Geburt  mitteilen  kann."*    Fehlt  ihm  dieeer,  so 
verliert  auch  die  Natur  für  ihn  seinen  Reiz  und  kleidet  eich 
ihm  in  ein  düsteres  Gewand.    „Ich  gehe  un  den  vorigen  Tum- 
inelpliitzcn  meiner  Freude,"  schreibt  er  aus  Goblii»  unter  dem 
6.  September  an  Körner  nach  dessen  Abreise,**  »wie  der  rei- 
sende an  den  liuinen  Griechenlands,  schwermütig  und  still  vor- 
über.   Nur  das  vergangene  macht  mir  sie  teuer.    Ich  sehe 
nichts  mehr  darin,  als  das,  was  sie  mir  gewesen  waren.  Die 
ganze  Gegend  da  herum  liegt  da,  wie  ein  ange- 
putzter Leichnam  auf  dem  Paradebette  —  die  Seele' 
ist  dahin"  —  eine  8tinmuin<(,  welcher  er  gleichzeitig  in  ähn- 
licher Weise  in  den  philo.-i.  ßr.  Ausdruck  gibt,  wenn  er,  den 
Eintritt  des  Herbstes  in  schwärzeren  Farben  bchildernd,  dem 
tjof^chiedenen  Freunde  nacliruft:   „Du  bist  fort  Kaphacl  —  und 
die  schöne  J^iutur  geht  unter,  <die  Blätter  ikUeo  gelb  von  den 
Baumen,  ein  trüber  llerbstnebel  liegt,  wie  ein  Bahrtuch  über 
dem  ausgestorbnen  Gefilde.    Einsam  durchirre  ich  die  melan- 
cholische Gegend,  rufe  laut  deinen  Namen  aus  und  zürne,  dass 
mein  Raphael  mir  nicht  antwortet.*****  Sind  dies  noch  Stim- 

*  Br.  8.  IL  K.  1.  p.  14:  an  Körner,  Mannheim  9S.  Febmar  17S5; 
VergL  hierza  Klopatocks  nZün-henee**,.  Str.  1. 

,,Schön  ist,  Mutter  Nstor,  Deiner  Erfindung  Pracht 
Aaf  di(>  Fluren  verstreut  schöner  ein  froh  Gesichti 
Das  den  grossen  Gedanken 

Deiner  Schöpfung  noch  einmal  denltt*^  u.  Str.  16: 

„Aber  süsser  (—  als  Lenz  u.  s.  w.  — )  ist's  noch,  schöner  und  reizender 
In  den  Armen  des  Freund«  wissen  ein  Freund  so  aein, 

So  (las  Leben  geniessen 

Nicht  unwürdig  der  Ewigkeit. 

Br  S  u.  K    I,  p.  S3. 
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men  ans  jenen  schwärmerischen  Perioden  teiner  geistigen  Geh- 
ruDg,  80  schreibt  er  doch  auch  spater  an  Göthe,  Weimar  den 
20.  März  1802:*  „Ich  freue  mich,  dass  Sie  bald  wider  hier 
sein  und  dast  wir  den  Eintritt  des  Frühjahrs  cusam- 
nien  zubringen  werden,  der  mich  immer  traurig  zu 
machen  pflegt,  weil  er  ein  unruhiges  und  gegeu- 
standloses  sehnen  hervorbringt."  Und  wenn  er  in 
einem  früheren  Briefe  seinem  Freunde  Körner  aus  Weimar 
unter  dem  25.  April  1788  mitteilt:**  ,,Sobald  der  Frühling  ein- 
mal dauerhaft  da  sein  wird,  ziehe  ich  in  die  Einsamkeit 
aufs  Land;  mein  Kopf  und  mein  Herz  sehnen  sich  dantdi. 
Ich  werde  mich  eine  kleine  Stunde  von  Rudolstadt  niederhssoi, 
die  Gegenden  sind  dort-  fiberaue  ländlich,  und  idi  kann  da  in 
seliger  Abgeschiedenheit  von  der  Welt  leben",  bo 
stellt  doch  sogleich  der  Zusatz:  ,,Das  Lengefeldsche  Haus  . 
wird  mir  den  ganzen  Mangel  an  Gesellftchaft  hinlänglich  er- 
setzen^ diese  Abgeschiedenheit  in  das  rechte  Licht.  Und  dort 
ging  ihm  denn  auch  in  dem  schönen  Saale-Tal  ein  Stern  auf« 
dessen  müdes,  erquickendes  Licht  ihn  zurück  nach  Weimir 
begleitete,  so  dass  er,  der  sonst  immer  klagt  über  das  schlechte 
Wetter,  das  seine  Seele  niederdrucke,  im  nächsten  Jahre  üUt 
eine  getäuschte  Frühlingshoffnung  an  seine  Lotte  scherzhii^ 
resigniert  schreibt,  Weimar  den  26,  März  1789:***  „Leber  die 
gute  Sonne  haben  wir  zubald  triumphiert.  Es  ging  mir  gestern 
auch  so  wie  Ihnen,  und  ich  ireute  mich  der  Ankündigung  des 
Frühlings  —  aber  alles  ist  wider  mit  Schnee  bedeckt  und  alles 
liegt  traurig  um  mich  her.  Dass  wir  doch  auf  diesen  schleck- 
testen  Teil  des  Globus  verbannt  sind,  wenn  andere,  die  es 
nicht  wert  sind,  unter  einem  schonen,  lachenden  Himmel  lebes! 
Es  tut  mir  oflt  wehe,  dass  mir  und  meinen  Freunden,  deren 
schöne  Seele  sich  unter  einem  lieblicheren  Klima  so  viel  reicher 
und  schöner  entfaltet  haben  würde,  ein  so  schlechtes  Loos  ge- 


♦  Br.  S.  u.  G.  III,  p.  III. 
**  Br.  S.  u.  K.  I,  p.  181;  vergl.  den  Brief  an  Charl.  v.  L.,  2.  M«» 
1788:  ,Jch  werde  in  Inren  sdiönen  Gegenden,  in  dieser  ttadlieben  Slalk 
mein  eigenes  Herz  wider  finden,  und' Ihre  und  der  Ihrigen  Gesell- 
schaft wird  mich  für  alles,  wts  ich  hier  sorückUsse,  reiekliek 
entschädigen.^  S.  u.  L.  p.  26. 
S.  u.  L.  p.  285. 
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fallen  ist.  Man  kommt  nur  einmal  auf  die  Erde  und  soll 
gerade  mit  dem  dürftigsten  Platz  auf  ihr  vorlieb  nehmen. 
Hfttte  ich  Knebels  Laune  und  hinreiesenden  Pinsel,  wie  wollte 
ich  diese  Beobachtung  ausmalen!  So  aber  gebe  ich  mich 
zufrieden  und  aage  zu  mir»  dase  ich  nur  auf  Thü- 
ringischer Erde  die  Freunde  finden  konnte,  die  ich 
fand  —  und  dass  ich  der  Saale  mehr  zu  yerdanken 
habe,  aU  der  Ganges  mir  hätte  geben  können."  So 
fallt  doch  der  Freundschaft  vor  der  Sonne  der  Preis  zu,  und 
w^iewohl  er  6|)iiter,  wo  mit  dem  Eintritt  des  schlechten  Wetters 
„seine  Türschwelle  ,die  Grenze  seiner  Wünsche  und  VVander- 
aohaft  ward",*  ja  wo  njedes  Zeichen  dee  Tierkreises  ihm  ein 
anderes  Leiden  bringt",**  so  dass  er  einmal  in  einem  Briefe 
an  Körner***  aeuizend  ausruft:  „Wenn  nur  erst  Frühjahr  wäre. 
Ich  brauche  zu  meinen  poetischen  Revenuen  eine  mildere  Luft 
und  eine  freundlichere  Sonne**,  er  legt  doch  auch  m  dieser  Zeit 
seinem  Wallenstein  den  Ausspruch  in  den  Mund,  als  nach  dem 
Verrat  Octavior  der  vermeintlich  treue  Buttler  bei  ihm  erseheint 
(W.'s  T.  3,  10.    G.  Xll,  p.  2b9): 

,,So  Wühl  tut  nicht  der  Sonno  Blick  im  Lens 
Als  Freundes  Angesicht  in  solcher  Stunde." 

Und  nocli  mehr  die  Liebe;  was  er  einst  in  dem  Jugend- 
gediclitc  ^Der  Triumph  der  Liebe"  V.  1  ff  (G.  1,  p.  236)  aus« 
gesprochen: 

Selig  durch  die  Liebe 
Götter  —  durch  die  Liebe 

Menschen  Göttern  gleich! 
Liebe  macht  den  Himmel 
Himmliseher  — -  die  Eide 

Zu  dem  Hunmelreich  — 

an  ihm  geht  es  nun  in  Erfüllung:  denn  wie  er  in  einem 
„Liede**!  smgt: 

•  So  Äclireiht  er  an  Göthe,  Jena  19.  Febr.  1795,  Br.  ü.  u.  8.  1,  p.  109. 

An  Korner,  Jena  25.  Januar  1793,  Br.  S.  u.  K.  II,  p,  5. 

An  Körner,  Jena  23,  Januar  1797,  Br.  S.  u.  K.  II,  p.  244. 

t  .Lied"  V.  13,  G.  iV,  p.  22;  vergl.  dazu  ein  zweites  .Lied"  G.  IV, 
p.  960  und  das  Gedicht  »Die  lllaine*  G.  XI,  p.  10. 


^  i;jKi.  „^  i.y  Google 
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„(Jetzt  weiss  ich) 

Warinn  kein  Blümchen  mir  gefiel, 

Warum  der  Mai  mir  nimmer  lachte, 

Warum  der  Vögel  Lieder.spiel 

Mich  nimmermehr  zur  Freude  fachte: 

Mir  tnraerte  die  gute  Welt, 
Ich  kannte  nicht  die  schönsten  Triebe: 
'         Kun  hab*  ich,  was  mir  längst  gefehlt, 

Beneide  mich,  Natnr  —  ich  liel^ef^; 

wie  er  ferner  in  seinem  Menschenfsinde  Angelika  Wilbeiminent 
fragenden  Einwurf:  «Anch  deine  sonst  so  traote  GespidiD, 
diese  schöne  Natur,  ist  dieselbe  nicht  mehr?^  zurSokweisea 
iSset;  ^Die  Natnr  ist  die  niraliehe,  aber  mein  Hers  ist  es  stdit 

mehr.  Ich  habe  Leben  gekostet,  kann  mich  mit  der  toten  Bild- 
s'äule  nicht  mehr  zufrieden  geben.  O  wie  jetzt  alles  verwan- 
delt ist  um  mich  herum.  Er  (Rosenberg)  hat  alle  Erscheinun- 
gen um  mich  her  bestochen.  Die  aufsteigende  Soone  ist  mir 
jetzt  nur  ein  Stundenweiser  seiner  Ankunft,  die  fallende  Foa- 
taine  murmelt  mir  seinen  Namen,  meine  Blumen  hauchen  oer 
seinen  Atem  aus  ihren  Kelchen^*  —  so  hören  wir  ihn  jeftst 
selbst,  als  sich  der  höchste  Wunsch  seines  Herzens  mit  seiner 
Verlobung  erföUt  hat,  seinen  Lieben  nach  Rudolstadt  aus  Wei- 
mar deh  10.  September  1789**  zurufen:  „O  meine  teure 
Caroline!  meine  teure  fjotte!  Wie  so  anders  int  jetzt 
alles  um  mich  her,  seitdem  mir  auf  jedem  Schritt 
meines  Lebens  nur  Euer  Bild  begegnet.  Wie  eine 
Glorie  schwebt  Eure  Liebe  um  mich,  wie  ein  schöner 
Duft  hat  sie  mir  die  ganze  Natur  überkleidet.  Ich 
komme  von  einem  Spaziergange  zurück.  In  dem  grotsea 
freien  Räume  der  Natur,  wie  in  meinem  einsamen  Zimmer  — 
es  ist  immer  derselbe  Aether,  in  dem  ich  mich  bewege,  und 
die  schönste  Landschaft  ist  nur  ein  schönerer  Spiegel  der  immer 
bleibenden  Gestalt.  Nie  hab'  ich  es  noch  so  sehr  ein- 
pfuDÜen,  wie  frei  unsre  Seele  mit  der  ganzen  Schö- 
pfung schaltet     wie  wenig  sie  dooh  für  sich  selbst 


♦  D.  Mfd.  2.  Sc.  G.  VI,  p.  285. 
^  Br.  S.  o.  L.  p.  41S. 
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zu  geben  im  Stande,  und  alles,  alles  von  der  Seele 
empfängt.    Nur  d  u  r  r  h  das.  was  wir  ihr  leihen,  reizt 
und  entzückt  uns  dio  Katar.    Die  Anmut,  in  die  aie 
sich  kleidet,  ist  nur  der  Widerschein  der  innern 
Anmut  in  der  Seele  ihree  Beschanerf,  und  gross« 
mfitig  kasaen  wir  den  Spiegel,  der  uns  mit  unserm 
eigenen  Bilde  überrascht.   Wer  wilrde  auch  sonst  das 
ewige  einerlei  ihrer  Erscheinungen  ertragen ,  die  ewige  Nach- 
ahmung ihrer  selbst.    Nur  durcl»  den   Menschen  wird 
8  i  e  m  a  n  n  i  g  1  a  1 1  i  g ,  n  u  r  d  a  r  u  m ,  w  e  i  1  w  i  r  u  n  s  v  e  r  n  e  u  e  n  , 
wird  sie  neu.    Wie  oft  ging  mir  die  Sonne  unter,  und  wie 
oft  hat  meine  Phantasie  ihr  Sprache  und  Seele  geliehen  I  Aber 
nie,  nie,  als  jetzt  hab*  ich  in  ihr  meine  Liebe  gelesen.  Be- 
wundernswert ist  mir  doch  immer  die  erhabene  Einfachheit  und 
dann  wider  die  reiche  FüDe  der  Natur.    Ein  einziger  und 
immer  derselbe  Feuerball  hängt  über  uns  —  und  er  wird  mil- 
lionenfach verschieden  gesehen  von  Millionen  üesciiöpfen  und 
von  demselben  Geschöpf  wider  tausendfach  ander.s.     Er  darf 
ruhen,  weil  der  menschliche  Geist  sich  statt  seiner  bewegt  — 
und  so  liegt  alles  in  toter  Ruhe  um  uns  herum,  und 
nichts  lebt  als  unsere  Seele.    Und  wie  wohltätig  ist  uns 
doch  wider  diese  Identität,  dieses  gleichförmige  beharren  der 
Natur!  Wenn  uns  Leidenschait,  innerer  und  äusserer  Tumult 
)an^  genug  hin  und  her  geworfen,  wenn  wir  uns  selbst  ver- 
loreii  haben,  bu  linden  wir  sie  immer  als  die  nlimliehe  wider 
und  uns  in  ihr.    Auf  unsrer  Flucht  durch  das  Leben  lejjcn 
wir  jede  genossene   Lust,  jede   Gestalt  unsers  wandelbaren 
Weaens  in  ihre  treue  tland  nieder,  und  wohlbelutlten  gibt  sie 
uns  die  anvertrauten  Guter  zurück,  wenn  wir  kommen  und  sie 
wider  fordern.    Wie  unglücklich  wären  wir,  wir,  die  es  so 
nötig  haben,  auch  die  Freuden  der  Vergangenheit  haushälterisch 
zu  unserm  Eigentum  zu  schlagen,  wenn  wir  diese  fliehenden 
Schätze  nicht  bei  dieser  unveränderlichen  Freundin  in  Sicher- 
heit    bringen    könnten!    Unsere    ganze  Persönlichkeit 
Laben  wir  ihr  zu  danken;   denn  würde  sie  morgen  uni- 
geschijfFen  vor  uns  stehen,  so  würden  wir  umsonst  unser  ge- 
striges selbst  wider  suchen.^    So  der  Dichter,  als  sich  auch 
ihm  die  himmlische  Blume  der  Liebe  erschlossen,  — 

Aicbir  f.  B.  SfrulMB.  LV.  7 


98  Sebiller  and  säne  Sebimeht  mcli  d«r  Nttnr. 

,,Da8  nnstttt  sdiwanke  sehnen  war  gebunden, 
Dem  Leben  war  8ein  Inh&lt  au»gefiiiideii^S  * 

und  zum  leuchtenden  Bewustseiu  wird  ihm,  \va3  er  sclion 
früher  in  den  philos.  Rr.  (G.  IV,  p.  K')  ausgeeprochcn :  ^Voll- 
kommenheit in  der  Nutur  i»t  keine  KigenBchaft  der  Materie, 
«ondern  der  GeUter**,  und,  was  er  später  wider  in  der  ästheti- 
adien  Erzieliiing  des  Menschengeschlcn  hts  diesem  nachdrücklieb 
aoB  Hers  legi  (G.  X»  p.  365):  «Sobald  es  Licht  wird  in  dem 
Menaohen,  ist  auch  auaaer  ihm  keine  Nacht  mehr,  aobald  ea 
atille  wird  In  ihm,  legt  aich  auch  der  Sturm  in  dem  Weltall, 
und  die  streitenden  Kr&fte  der  Natur  finden  Ruhe  zwischen 
bldbenden  Grenzen.**  Ho  steht  er  jetat  in  steh  klar  und  ruhi^ 
vor  der  Scliüpliing  und  kann  seinem  Freunde  Körner  au»  »Kna 
den  IG.  Mai  1790**  schreiben:  „Ks  lebt  sich  doch  ganz  anders 
an  der  Seite  einer  lieben  Frau,  ula  80  verlaeeen  und  allein  — 
auch  i  m  S  o  m  m  e  r.  Jetzt  erst  g  e  n  i  e  s  s  e  ich  die  schöne 
Natur  ganz  und  mich  in  ihr.  Es  kleidet  sich  wider 
um  mich  herum  in  dichterische  Gestalten  und  oft 
regt  sicha  wider  in  meiner  Brust.**  Und  was  er  dort 
in  jenem  Briefe  an  Caroline  und  Lotte  fiber  das  Verhältnis  der 
Seele  zur  Natur  geäussert,  das  kehrt  fortan  ala  festea  Glau- 
bensbekenntnis in  seinen  Schriften  immer  wider***  und  findet 
seinen  poetischen  Ausdruck  in  dem  „Spazierguui^'e**,  den  der 
Dichter  mit  dem  Ausrulie  schiieösi  (V.  1Ö5  ff.;; 

,«Bin  ich  wirklich  allein?  In  deinen  Armeo,  an  detnem 

Herzen  wider»  Natur,  ach!  und  es  war  nur  ein  Traum, 
Der  mich  .schaudernd  ergrifl"  mit  de.«  Lebens  fnrc-lilbarem  Bilde, 

Mit  (lern  fitürzenden  Tal  «tOrzte  der  finstre  hinab. 
Keiner  nehm  ich  mein  Leben  von  deinem  reinen  Altare, 

Nehme  den  fröhUcben  Mut  hofiender  Jugend  zurück  I 


*  Manuel  von  seiner  Liebe  in  der  Br.  t.  M.  1,  7.   G.  p.  4S. 

Br.  S.  u.  K.  l,  p.  370. 

Vergl.  z.  B.  „über  Matthissons  Ge<lichte"  (6.  X,  p.  254):  •!»  TS-  i 
mult  «ler  pesohfiftif^en  ^^Vlt  verdrän^rf  fine  Cn-stalt  unseres  Geiste«  unauf« 
haltaam  die  andere,  und  die  Muruiigtaltigkeit  unseres  Wesens  int  hier  nicht 
immer  nnser  Verdienst;  desto  treuer  bewahrt  die  einfache,  stets 
sieh  selbst  gleiche  Natur  um  uns  her  die  Empfindungen,  zo 
«leren  V<Ttrautcn  wir  sie  machen,  und  in  ihrer  ewigen  Einheit 
findun  wir  auch  die  unsrige  immer  wider.* 
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Ewig  wechselt  d«r  Wille  den  Zweck  und  die  Regel,  in  ewig 
/  Widerholter  Gestalt  wftlzea  die  Taten  aioh  um. 
Aber  Jagendlich  immer,  in  immer  verttnderter  Schöne 

Ehret  du,  fromme  Natnr,  sflcbtig  das  alte  Geeets! 
Immer  dieselbe  bewahrst  du  in  treuen  Händen  dem  Manne, 

Was  dir  das  gaukelnde  Kind,  was  dir  der  Jüngling  vertraut, 
Nährest  an  gleicher  Brust  die  vielfach  wechselnden  Alter; 

Unter  demselben  Blau,  Über  dem  nämrK-hon  (irim 
Wandeln  die  nahen  und  wandeln  vereint  die  fernen  Cteschlechter, 

Und  die  Sonno  Homera,  siehe  I  sie  lächelt  auch  unsl'' 

Und  das  ist  nun  dfis  Rci^ultat,  dass  er  alles  sehnen  und  klagen 
um  das  „verlorne  Glück  der  Natur"  als  des  Menschen,  der  in 
seiner  vernünftigen  Seele  einen  Vorzug  besitzt,  der  ihn  weit 
über  die  Natur  erhebt,  unwert  zurückweist  und  dem  „eoapfind- 
sanien  Freunde  der  Natur"  zuruft  (über  naive  und  «entimentale 
Dichtung,  G.  X,  p.  441  f.) :  »Frage  dich  wohl,  w.  Fr.  d.  N., 
ob  deine  Triigheit  nach  ihrer  Buhe,  ob  ddne  beleidigte  Sittlich- 
keit nach  ihrer  Üebereinetimmung  ächmachtet?  Frage  dich  wohl, 
wenn  die  Kunst  dich  auekelt  und  die  Misbräuche  in  der  Ge- 
sellschaft dich  zu  der  leblosen  Natur  in  die  Einf^andveit  treiben, 
ob  es  ihre  Heraubungen,  ihre  Lnstcn,  ihre  Müht^eligkeiten,  oder 
ob  es  ihre  moralische  Anarchie,  ihre  Willkür,  ihre  Unordnungen 
sind,  die  du  an  ihr  verabscheust?  In  jene  mu68  dein  ^lut  sich 
mit  Freuden  stürzen^  nod  dein  Ersatz  musa  die  Freiheit  selbst 
sein,  aus  der  sie  fliessen.  Wohl  darfst  du  dir  das  mhige 
Katurglück  2ttm  Ziel  in  der  Feme  aufttecken,  aber  nur  jenes, 
welclies  der  Preis  deiner  Würdigkeit  ist*.  Also  nichts  von  KIh- 
gen  über  die  Eräcliwerung  des  Lebens,  über  die  Ungleichheit 
<ler  Konditionen,  über  den  Druc  k  der  \  erhältnlöse,  über  die 
Unsicherheit  des  BesltzcB,  über  Undank,  Unterdrückung,  Ver- 
folgung; allen  Uebein  der  Kultur  must  du  mit  freier  Kesigi.a- 
tiön  dich  unterwerfen,  must  sie  als  Naturbcdingungen  des  einzig 
guten  respeetieren ;  nur  das  böse  derselben  must  du,  aber  nicht 
blosa  mit  schlaiTer  Trauer  beklagen.  Sorge  vielmehr,  dass  du 
selbst  unter  jenen  Befleckungen  rein,  unter  jener  Knechtschaft 
f'n  i,  unter  jenem  launiochen  Wechsel  bci»tän<lig,  unter  jener 
Anarehie  gesctzmäsöig  handelst.  Fürchte  dich  nicht  vor  der 
Verwirrung  nueeer  dir,  aber  vor  der  \  erwirrung  in  dir;  strebe 
pach  Einheit,  aber  suche  sie  nicht  in*  der  Einiurmigkeit ;  strebe 
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nach  Rohe,  aber  durch  das  Gleichgewicht,  nicht  durch  den 
StilUtand  deiner  Tätigkeit.  Jene  Natur,  die  du  dem  ver- 
nunftloeen  beneidest,  iat  keiner  Achtung,  keiner 

Sehnsucht  wert.  Sie  liegt  hinter  dir,  sie  muee  ewig  hinter 
dir  liegen.  Verlassen  von  der  Leiter,  die  dich  trug,  bleibt  dir 
jetzt  keine  andre  Wahl  mehr,  als  mit  freiem  Bewustsein  und 
Willen  das  Gesetz  zu  ergreifen  oder  rettungslos  in  eine  bmleo- 
lose  Tiefe  zu  fallen^  Aber  wenn  du  über  das  verlorene  Glück 
der  Natur  getr$8tet  biet,  lo  läse  ihre  Vollkommenheit  deinem 
Herzen  zum  Muater  dienen«  Trittst  du  heraus  in  ihr  aus 
deinem  künstlichen  Kreis,  steht  sie  vor  dir  in  ihrer  grossen 
Ruhe,  in  ihrer  naiven  Schönheit,  in  ihrer  kindlichen  Unschuld 
und  Einfalt ;  dann  verweile  bei  diesem  Bilde,  pflege  dieses  Ge- 
fühl, es  ist  deiner  herlichsten  Menschheit  würdig.  Lass  dir 
nicht  mehr  einfallen  mit  ihr  tauschen  zu  wollen,  aber  nimm  sie 
in  dich  auf  und  strebe,  ihren  unendlichen  Vorzug  mit  deinem 
unendlichen  Pr&rogativ  zu  vermählen  und  aus  beiden  das  gott- 
liche zu  erzeugen.  Sie  umgab  dich  wie  eine  liebliche 
Idylle,  in  der  du' dich  selbst  immer  widerfiadest 
ans  den  Verirrungen  der  Kunst,  bei  der  du  Mut 
und  neues  Vertrauen  sammelst  zum  Laufe  und  die 
Flamme  des  Ideals,  die  in  den  Stürmen  des  Löbens 
so  leicht  erlischt,  in  deinem  Herzen  von  neuem  an- 
zündest.*' 

So  Schiller,  nachdem  er  den  Schwerpunkt  seines  Lebens 
gewonnen;  Gtöthe  kommt,  wenn  auch  auf  einem  andern  WegSt 
zu  einem  ahnlichen  fiesultate;  auch  er  ruft,  wie  Schiller  vor- 
her, aus: 

„Du  schöne  Natur,  bist  nicht  einerlei, 

Und  bist  doch  immer  die  gleiche ; 

Und  alles  ist  alt  und  alles  ist  neu 

In  deinem  blOhenden  Bekdiel 

Strebt  weitsr  nnd  weiter  —  doch  haltet  nur 

An  der  ewig  wahren,  der  alten  Natnr.^ 

Nahm  dieser,  wie  Schiller  es  selbst  in  dem  bekannten  DistichoBt 
ihr  beiderseitiges  schaffen  charakterisierend,  sagt,  mit  ^gesun- 
dem Auge"  die  äussere  Welt  in  sich  auf,  so  £;e8talteie 
Schiller  die  Welt  stets*uach  den  Idealen  seinea  Her- 
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zena;  ist  es  fUr  05the  die  Natur  —  die  Pflanse  selbst  mit 
ihrem  organischeo  Leben,  die  ihn  interessiert,  so  sind  es  fUr 

Schiller  „nicht  diese  Gegenetände,  es  ist  eine  durch  sie 
dargestellte  Idee,  was  er  in  ihnen  liebt'S*  und  wir 
können  somit  auch  hier  unter  seine  Naturanschauung  herunter- 
schreiben, was  er  in  den  „Idealen"  V.  33  ff.  (Q.  XI» 
p.  28)  sagt: 

,,Es  dehnte  mit  allmächtgem  strebsn 
Die  enge  Brust  ein  kreisend  AU, 
Heraus  zu  treten  in  da^  Leben 
In  Tat  nsd  Wort,  in  Bild  und  SobalL«'  — 

• 

•  Ueber  naive  u.  fcntimcntale  Dicht  (G.  X,  p.  426)  :  „Was  hatte  eine 
unscheinbare  Hlumc.  eine  Quelle,  ein  bemooster  Stein,  das  Gezwitscher 
der  Vögel,  das  Summen  der  Bienen  u.  s.  w.  für  sich  selbst  so  gefiÄl- 
Hees  für  uns?  Was  könnte  ihm  {;ar  einen  Anspmdi  auf  untere  Liebe 
geben?  £b  sind  nicht  diese  Gegenstande,  es  ist  eine  durch  sie 
«Inrgestellte  Idee,  was  wir  in  ihnen  lieben.  Wir  lieben  in 
ihnen  das  stille  schaffende  Leben,  das  ruhige  Wirken  aus  sich 
selbst,  das  Dasein  nach  eignen  Gesetzen,  die  innere  Notwen- 
digkeit, die  ewige  Einheit  mit  sieh  selbit.**  — 

GnmbinneD.  *       Dr.  E.  Kflsel. 
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Die  göttliche  Komödie  des  Dante  Alif^lncri.  Aus  dem  Italieni- 
schen iihor^etzt  und  erklart  von  Karl  Liulwit;  Kanne- 
üic-'Cr.  i' ünfte  umfjenrbcitcte  Auflage,  heran rJgcirebpn  von 
Karl  Witte.  Drei  Theilo,  mit  Dafites  Bildnis,  drei  Pliinen 
und  einer  Karte  von  Ober-  und  Mittel-Italieo,  LXX  und 
257,  262,  268  S.    Lpz.  F.  A.  Brockhaue  1873.  8. 

Das  Iftzte  Vertu aehtni:**  dessen.  wtUhi  r  zuerst  Dantes  Gedicht  in  Tofl- 
•tiindig«r  N'HcbbiMunr;  un«  Deutsclien  «/Mb.  liegt  ans  in  dieser  «iunh  Witt« 
liesornten  fünften  A';t1  ts«*  vor.  Dem  ^^■]f.  wnr  es  niih*  vfr^'^rnt.  seine 
Arbeit  zum  letztin  Ab.^'chliuse  zu  brini^en;  unt4-r  dem  vielen,  was  er  rin- 
{«end  versuvbtef  hatte  nicht  selten  die  Hand  des  Rerau<<2ebi  n  «onni«mh1en, 
worüber  die  Vorrede  desselben  Auskunft  picbt.  Eine  Verf^leicbnng  mit  der 
»vierten,  sihr  veränderten  Autl«ge'*  zeij^t  bald,  «i.nM  hier  \iil  neues,  das« 
ein  i^cbritt  weiter  zum  Ziele  hin  gethan  ist.  Die  treffliche  Einleitung 
(ZeityerfcKltniBffe,  Li^n  I>  •  a.  i.  w.)  ist  bis  «af  eine  Stelle  (Ton  einer  am 
drei  Seiten  gewathsene  Uebtrsicht  der  wicbtig>ten  Ausgaben,  Erklärunpen 
_  und  rf'ltc  .«etznnpen)  unverändert  geblieben.  l>er  ,Comnn«ntar'  ist  mannich- 
facli  venuidert,  indem  Kücksicht  auf  neueres  genommen ,  auch  äu:>serlich 
etwas  gewaeb«en  Die  Hauptarbeit  des  Verf.  aber  ist  in  dem  dantsehen 
Texte  f;elb.«t  zu  finden,  auf  jeder  SiMte. 

Die  Zugabe  des  Keimes  ist  es  vielleicht  ganz  besonders,  was  eine 
Uebirtragung  von  D.s  Gedicht  dem  Leser  in  so  hohem  Grade  wert  macht, 
dass  der  de.«  Italienischen  Kundige  darin  abwechselt,  dieses  deutsche  (denn 
die  (iewalt  dt  r  ^^ntt>'r«prat•he  ist  gros.«)  rorzuziebeJi  und  mit  ernetiter  I-ust 
zur  Quelle  zurückzukehren.  Freilich  bat  der  Keim  jeder  deutschen  Ueber- 
setzong  durchweg  oder  vielfach  ein  gans  anderes  Gepräge  als  jener  Dantea. 
Ein  Hb>chneidende8  Beispiel  anzafiiiiren:  wie  unniüglicli  ist  es  in  irgend 
einer  Spne  be  «olcbt  n  von  dem  Diclit-r  «»  U  st  ::ehil  iefen  Au'^drurken  wie 
sinluia,  es  ver?enkt  sich  ihm,  veribnt,  verzert  sich  -  ?  —  annähernd  nochzu- 
kmunen?  Par.  9.  70: 

Per  letisiar  lasah  fnlgor  a'acqabts, 
8i  come  riao  qn);  ms  ffä  a*abbma 

•  1842-43.  erste  1809—21,  sweite  1825,  dritte  1832;  der  Verl.  ist  1781 

geboren,  f  1861. 
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L*ombru  di  fuor,  come  la  mente  h  tiista. 
Dio  Tede  totto,  e  tuo  veder  slnlnis, 
Diss'  io,  beato  spirto,  s\  ebo  Dollft 
Yoglia  di  8^  a  te  puoie  etser  foia. 

4  Durch  Freude  kann  man  oben  Glanr  orlnnjjen, 
Darch  Lächeln  hier;  wie  aussen  dort  den  Beelen 
Der  Schatten  dunkelt,  w«nn  sie  ^rammnfangeii. 
,Gott  ei»  het  Jegliches  und  ihn  vermählen 

Dir  deine  Blicke,  sprach  ich,  und  Dunkelheit 
Kann  dir  nicht.  Seiger,  seinen  VV'illen  hehlen.*- 

5  Durch  Frende  kann  man  oben  Glans  erlangen,' 
Durch  Lächeln  hier,  wo  äusserllch  ergrauen 

Der  Schatten  muss.  hält  Gran»  den  Gv\bt  umfangen. 
,Gott  schauet  alles  und  ihm  eint  dein  Schauen 
Sich,  sprach  ich,  du  glückserger  Geist  und  kmn 
Nachtgraon  kann  seinen  Willen  dir  verbauen/ 

Das  ,ihn  vermälilcn  Dir  deine  Blicke*  ist  wol  schön  und  biblisoh,  aber 
das  neue  kommt  »loch  «lern  gegebenen  näher  un'l  ist  die  Bescheidenheit, 
den  Dichter  nicht  mit  eigenem  Zusätze  zu  schmucken,  lobt  nswert.  Freilich 
ist  das  .verbauen*  zuletzt  ein  kleiner  Zusatz.  Dass  nun  die  neue  Zeile  mit 
,Sicli*  rtjihebt,  wird  angefochten  werden,  ist  mir  aber  eine  Schönheit,  wie 
sie  ähnlich  den  alten  Tragikern  und  dem  Dante  nicht  fremd  ist,  obgleich 
letxteror  an  dieser  Stelle  nichts  davon  hat.  Man  kaon  vergleichen  Inf. II, 
14,  ad  innortale  Secolo  andö,  V.  50  chi  son  quelle  Genti,  Pg.  VIII.  4,  lo 
nuovo  peregrin  d'amore  Punge,  XXIII,  53,  chi  son  quelle  Due  azime.  Wer 
hier  einen  Augenblick  an  Zufall  oder  gar  Nachlässigkeit  denken  kann,  sehe 
noch  Par.  Mrr,  39,  cos)  Tidi  queüa  Luce  risplendfre.  Petrarca  verstand  es 
lind  schrieb  vielleicht  hiernaeh  Vita  Cr.  VII  quel  che  le  due  divinc  Luci 
sentir  mi  funno.  Ganz  dasselbe  ist  von  ,keln  Nachtgraun'  zu  sagen. 
, Dunkelheit'  war  freilich  auch  ein  hübscher  Schluss  und  hätte  nur  .und' 
vorher  gestrichen  werden  müssen'.  Der  in  beiden  Ausgaben  gleich  lautende 
Anfang  zeigt  ein  Misverständni?,  welches  in  der  Anmerkung  beider  Aus- 
gaben sich  nicht  findet:  zu  riso  ist  kein  per  zu  ergänzen;  durch  Freude 
erlangt  man  hier  anf  Erden  ein  Lachen,  im  Himmel  einen  höheren  Glans. 

Den  iambischcn  Gang  verdunkelt  Kannegiesser  üicht  nur  zu  Anfang 
öfter,  wie  unsere  Dichter  es  meist  fiir  erlaubt  oder  gelegentlich  für  gut 
halten,  sondern  zuweilen  auch  in  der  Mitte  und  gegen  Ende,  dort  fast  nur 
bei  Gelegenheit  von  Namen.  Meines  Eraehtens  Juam  dgL  wie  Inf.  XXX,  46: 

Falsificare  in  sä  Buoso  Donati, 
Zu  spielen  des  Banso  Donaii  Bolle 

nur  dazu  dienen,  die  Brinnemng  an  das  Italienische  lebendiger  werden  zu 

lassen  und  ist  zu  lo'nen,  abgeselin  davon,  dass  die  Umgehung  unmöglich 
gewesen  wäre:  entweder  Buosö  Domiti  oder  Buöso  Donati,  oder  Trennung. 
Zeilen  von  lauter  einsilbigen  Worten  sind  freilich  hier,  soviel  ich  bemerke, 
ganz  vermieden  and  schütte  Abwechslung  von  troehaeisch  und  iambiscb 
aii?^l:iutenden  Worten  (Difiere?en  imd  Caesuren)  thut  <Jem  Ohre  in  ähnlicher 
^N'eise  als  in  der  Urschrift  wol.  Besonderes  Malen  aber  durch  Vorherrschen 
der  einen  oder  anderen  Art  wie  Inf.  V,  27  (Iii,  95): 

Vuolsi  coil  colk  dore  si  poote 

Also  will  man  es  dorten,  wo  man  kann* 

oder  umgekehrt  a.  O.  14S: 


*  Liul  doch,  wie  schön  ist  dies  in  seiner  wörtlichen  Anspruchlosigkeit. 
£iue  kürzlich  eri^chicneue,  iu  mancher  Umsicht  guie  Uebersetzung  ebenfalls 
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E  ciddi  comc  curpo  niorlo  cade« 

Hinfiel  ich  wie  dn  Leib,  der  nicbt  mebr  lebt. 

—  die»  siioht  niun  vor^'t-bens.  Wolklmg  und  Fluss  wie  pesnjjt  ist  oft  über- 
ruschciul  und  hierin  der  Fortschritt  gegen  die  friihcrfn  Anrta;.'on  bedenleod. 
Mit  Freu(]e  und  mit  Wenig  Bedenken  kinn  der  Deutacbe  Jr'ar.  X«  189  neben 
einander  stellen: 

Indi.  come  orologio,  e!io  no  ohiarai 
jSell'  ora  che  ia  t^]po»a  lii  i)io  surge 
A  mnttintr  lo  spoeo  perebb  Tami. 
Che  Tiina  par'e  e  l'altta  sira  od  tirge, 
Tin  tin  sonando  cou  m  «lolee  nota, 
Che  il  ben  disposto  spirto  d'amor  turge 
CoA  vid*  io  la  glorioea  rota 
Muovcrsi  e  r^'nder  voco  a  voce  In  t«  mpra 
K  in  dolo'  zza,  ch'csst  r  iion  puö  nota, 
Se  non  cola  dove  il  j;ioir  s'insenipra. 

Der  Uhr  gleich,  die  da  weckt  zur  Morgoostunde 
Die  Gotteshrant,  sie  möge  sich  erheben 
(irüsseiid  den  Bräutigam  zum  Liehesbonde;  — 
Kin  Drängen  wird  im  Triebrnd  tiivl  «  in  .Srreben, 
Und  tin  tin  klingcts  mit  so  suAsew  Seballe, 
Date  fromme  Seelen  liebi^oll  erbebra: 
Also  bewegten  jetzt  im  Kranz  atcb  alle 
Und  Stimm'  um  8tiumio  hörte  man  zu  Zeiten. 
So  reizend  hört  man  nirgend  solche  Halle, 
Als  wo  frohlocken  ew'ge  Seligkeilen. 


Poesie  del  contc  Jacopo  Sanvitale,  con  prefazioue  e  iiuie  (Ii 
Pietro  Martini.  Prato,  Fr.  Siachetti  1875.  LVl  und  BT« 
S.  Lire  4. 

Die  l)ichlun;.'on  de?  Giafen  d,  S.,  weicht  r  von  178j— 18G7  lehte,  er- 
hcbeincn  hier  zum  ersten  Mule  gebammelt,  n)it  den  Veibesberungen  des  Vit- 
faMers.  Der  Her«u«geher  schickt  eine  Theilnahme  erweckende  Beschm- 
bnng  dos  weehsilvolleu  Lehens  voraus.  Die  Gedichte  aber  sprechen  bin* 
reichend  für  bieh  selbst.  Jedes  /.eigt  des  \  erf.  Beruf  ftir  nie  Kirnst  in 
Wahl  und  Anordnung  der  Gegenstünde,  in  der  Sprache  und  im  \'ersb»u, 
so  dasH  es  durchaus  nicbt  gewapt  erscheint,  wenn  der  Herati«g.  von  dea 
gleichen  (iebnrtsjahrc  ausgehend  eine  \'er;:l(  iehung  mit  Al.  Manzoni  an- 
stellt. \Vir  glaul>en,  da?-«  dieser  Band  ^i(  h  Freunde  in  den  weitesten  Krei- 
sen des  ital.  Volkes  sowie  im  Auslande,  in&bci-ondere  auclj  unter  uns  Dtut- 
fchen.  erwerben  wird. 

Inhalt  und  Art  iler  Dichtungen  ist  äusserst  maiinichfaltig.  \'on  <lcr 
Canzone  und  dem  Capitolo  bis  zum  Epigramm,  vom  erhabenen  eigenen  Ge- 
danken bis  zur  Uubertra^ung  aus  der  Hibol  (in  wunderbar  alttcstam.  Spracbf, 
trots  der  kühnsten  sieh  jagenden  Reime),  Hoiw,  Scbiller  (Glocke»  n  ürf* 


in  Reimen  hat:  Mit  ihm  ein  Wille  ist,  der  Macht  empfangen  Zu  tbun  na^ 
Wollen.    O  Reim.    Auch  unser  K.  ist  hiervon  niobt  frei,  wo  der  nenere 

CS  überwunden  hat.  Inf.  \  II,  Iii,  Ignude  tuttc  e  con  sr-mbinnte  offcso. 
Naokt  allesammt  und  zornig  anzusehn,  K. :  Gestallen  mit  vor  Zora  ge- 
schwoUnen  Brauen.   Doch  ist  dgl.  selten. 
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<ier  Frauen):  HlK'^  i>t  zu  finden,  so  <las8  ich  in  Hiesor  kurzen  Befsprechung 
niclit  wüs>li',  weicht!  Seiten  des  Buclios  einen  Vorzug  verdienten  Bei  der 
Sicherheit,  welelie  mir  vorhanden  zu  sein  scheint,  dass  hier  nlle  Lvscr  ihnen 
nahe  gehendes  finden  werden,  begnüge  ieh  mich,  aaf  etwas  uufmerkhain  zu 
mnchen  w.i.s  vielleicht  niaiH'ht'ni  enftrehon  konnte,  was  vielleicht  noch  wenig 
oder  bis  heute  noch  <j::»r  nicht  öffentlich  hervorgehoben  ist. 

Ich  meine  etwas  neues  im  Versbau.  Wir  wissen  alle  von  dem  Zwie- 
spult  zwischen  der  klassischen  (gr.  und  rön)  und  der  neueren  Art,  die 
^  erf o  zu  bauen,  wie  jene  .dtcn  noch  lanj^'  und  kurz  nia.<.»cn,  wie  dies  wech-  • 
selude  lang  und  kurz  diitch  die  N'ersbetouuug  beherrscht  und  zusaniuien- 
cefas»t  wurde,  wie  danelieu  noch  herging  eine  dem  Sinne  entsprechende 
Betonung,  je  narhdeni  es  der  \ Ortragende  ntrhr  oder  minder  gut  maclite, 
wirklich  vortrug  od»  r  leierte.  In  der  neueren  Art  i.>«t  d.i.s  Mes-en  aufgt  oeben, 
Länge  und  Kürze  treten  ganz  nach  Belieben  auf'  und  man  sagt:  wir  hüben 
gar  keine  Lungen  und  Kürzen.  Und  doch  möchte  ich  den  pehen,  welcher 
leognete,  dass  in  Ungcthüin  die  mitth^re  kurz,  die  beiden  äussersten  lang, 
*hfs  in  creilt  re  die  erste  lang,  die  zweite  kurz  ist.  Mit  dieücni  \  erlu.st»" 
der  Mes.'iung  hifingt  ein  anderer  zusammen:  wir  verlieren  zuglei«  h  die  Frei- 
heit des  guten  Voitrag«'s,  die  Möglichkeit  anders  zu  betonen  als  der  N'ers 
Verlangt,  wird  bc5chriinkt  Daiuii  man  z.  B.  wisae,  dies  ^i^d  lainben, 
Tirht'  {  es  der  Diehtor  «o  ein.  daai  gnter  Vortrag  nach  deni  ISinne  nnd 
Leiern  mögUvhtit  zusammen  fallt. 

Zu  Li'mburg  auf  <\er  Fd«»te, 

Nel  m^zzo  del  cauuidu  di  ndstra  vi'ta. 

Unsere  deutschen  Dichter  huUligen  diesem  Grundsatze  unhedingter  als 
andere.  .«0  dass,  wo  es  einer  au;»  irgend  welchem  Grun'ic  einmal  für  gut 
halt,  sich  von  ihm  frei  zu  machen,  dies  gemeiniglich  misverstandcn  wird; 

Streiften  die  kühnen  D^gen 

will  üi'in  nicht  als  ungestörte  lamhen  gelten  lassen,  sagt  lieber,  das  erste 
hei  ein  Trochaeus.  Die  Italianer  und  Spanier  lieben  im  Gegenlheil  solche 
Abwechaelong  anMeronlentlieb:  daftir  geht  ihnen  aber  durch  goten  wechsel- 
vollen \'ortrag  das  Durchfühlen  des  wahren  Verstaktes  ebenfalls  oft  so  ver- 
loren, dass  nicht  wenige  schon  behauptet  haben,  er  sei  nicht  vorhanden, 
was  der  gute  Vortrag  erheische,  das  sei  eben  die  Versbetonung.  Also  ganz 
wie  bei  dem  Streiften  die  k.  D. 

Partiti  da  cotesti,  che  son  morti 

i%t  mit  nichten  el>eni>'o  wie  Nel  mizzo  del  c.  ein  iambischer  Vers.  Und 
nun  gebt  der  Streit  weiter.  Partiti  Daktylus.  Nein  Creticus,  sagt  ein  an- 
derer. Da  cotesti  Tonicus  a  minore:  nein  zwei  Trochaeen,  u.  s.  w.  Indem 
^e  Deutschen  dnrch  ihr  mehr  oder  min<ler  strenges  Leiein  sich  solchen 
Wirrwarr  mehr  ersparen,  haben  sie  zugleich  es  um  so  leichter,  in  dieser 
neueren  Art  doch  aueh  freiere  Versmasse,  nicht  nur  Jamben  und  Trochaeen, 
sondern  auch  Daktylen  u.  s.  w.  zu  bilden.  Die  Italianer,  welche  uns  hierin 
nachfolgen  wollten,  haben  das  wol  bemerkt  und  z.  B.  in  ihren  Anapaesten 
hüten  sie  sich  Üngstlich,  Sinn-  und  Worthetonung  anders  als  anapaestisch 
aasfallen  zn  lassen.  Nebenbei  gesagt  sind  ihre  Anapaesten,  auch  ihrer 
besten  Dichter,  von  welchen  sie  rühmen,  nie  .»-eien  Nachfolger  des  Tyrtaeoa 
(Manzoni,  (Tin^ti,  Arcangeli,  auch  unser  J.  S.  ist  hier  mit  su  nennen)  — 
kJaglicb  ausget allen. 

Giusti,  Coro:  Frateili,  j  sorj^ete, 

La  patria  |  ti  chiama} 
Snudate  |  la  lama 
Del  libero  |  aedar. 
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Mhhz.  Carm  II.  Coro:  D'unu  tf'rra  |  ^on  tutti:  |  un  linguangio 

Parlan  tatli:  |  fretelli  {  K  diee  .  . 

Dm  sollen  Marschverse  sein?  I^Iit  divsen  EioselinitteD?  Dm  rind  ja  dt« 

eibhattigen  Bacctiieo  des  römiHchcn  Lustspiels. 

Plaut.  Trin.  22S:  >!u!(:i   r^s  |  pimi'iu  in  !  meo  <  or  ;  -de  vors«, 

Miiltuiu  in  CO  j  -^uändü  I  doltiren»  in  |  -  dipisior. 

Kurz,  «la-s  Aufgeben  th'x  Messung  biingt  taufon«!  Naohlbeile.  Ha«  Jiat 
man  .«rhon  hundertmal  eiiigcsi^hen  und  oft  haben  Deutsche  und  Ititliaa«^r 
den  \  irsucli  gemacht,  Vi-r-e  nach  Art  der  alten  su  schreiben,  aber  niemand 
hitt  «las  Uff  ('!  rin  der  Wurz<-I  anzugn-ifcn  gewusst  oder  gewagt.  Und  wfnn 
heutiges  Tages  ein  Solon  in  diesem  binnt*  ijfinm  liuf  ertönen  liesse:  Auf 
nach  salumis,  wir  müssen  es  wieder  bat'en,  das  ersehnte  Eiland,  and  die 
schwere  Schmach  abwerfen,  man  würde  ihn  wol  mit  Achselzucken  und  wie 
einen  wahnsinnigen  hörfn.  Nun,  und  der  (Jraf  Sanvit.ilo,  er  war  flcr 
wahnsinnige?  Dazu  war  er  zu  schlau;  er  wollte  nichts  übereilen,  nicht 
schreiben  wm  angelesen  bliebe:  seine  elf-  and  siebenntbiii^n  Verse,  seine 
Tro^hafcn  und  An.ip:ie!«ten  folgen  genau  den  Beispielen  der  übrigen  besten 
DiclittT  «oinos  \'i>lk»'s  Nur  mit  einor  einzigen  kleinen  Zeile.  «Uni  .«og. 
Adunins  iler  alt(  n  .>-aj»jih'>clu'n  Strophe  hat  er  es  über  »ich  gcwonn«  n.  eine 
Durchfiilinmg  de.x.sen,  wu.s  er  mit  Recht  ersehnte,  TO  wagen.  Ich  spasee 
nicht,  sondern  fuliri-  M)gl('ir}i  den  Ucwcis. 

Jene  besonders  durch  ilnraz  (Integer  vil«e  u  a.)  fo  bekannte  s&p* 
phischo  Strophe  liobfin  such  neuere  und  namentlich  Italiäner  so,  dass  sie 
wcnifis'ens  ihr  äliidielie  Strophen,  drei  E!f^ilbler  nnd  einen  FünfViibler,  g**Ill 
bauten.  I^ei  "!eni  Klf«illder  gab  rann  die  Aehnüchkeit  mit  dem  allen  grrn 
auf,  i'ieute  sich  »ber,  wenn  der  l'uninlbler  gelegentlich  der  VVortbeto» 
nnng  nach  ein  Adonier  %a  sein  schien.  Giusti  Ue^  noch  hier.  In  diesen 
hinler  einander  ftd2«'nden  Schluss/cilen  des  Ton  Oiovanni  betitt^lten  Ce- 
ilichte»  Filo^ofante  lMu*'e!op<'dira  Son  per  roinc'M  nii  Del  bir/o  Mida  wird 
man  in  den  bcidm  Iftzten  recht  stn'Ug  an  das  iambiNche  gehalten,  in  den 
ersten  beiden  fühlt  man  den  Adonier  deutlich,  wenn  «ach  aer  sweite  sdmo» 
eiolo  ist.  Diese  vi^-rzeiligcn  Sfrophen  des  Giusti  reimm  1  4,  2 — n.  (Ieiad<* 
so  gebaute  Strophen  hat  auch  unser  Sanvitale,  gereimt  theils  eben»o.  tbeih 
und  zwar  meistens  1-3,  2—4,  in  welchen  der  letzte  Vers  bald  ab  Adonier 
bald  ianibisch  sich  zeigt;  nur  überwiegt  schon  das  erstere.  Diese  Gedieht? 
stehen  S.  273,   2M,->,  28:,  301,  :]07,  es  sind   6   Cebertragnn'jt  n  ans 

Horas,  13,  5,  15,  6,  4,  2  Strophen,  worunter  5,  2,  7,  2,  1,  1  Schlussvcrs* 
eben,  welche  darcb  ihre  QtiaatitXt  oder  Betonung,  oder  eine  Position  die 
Lesung  als  Adonier  schwer  oder  anmögiicti  machen 

Es  \>t  anziehend,  zu  sollen,  wie  der  Dichter  lernle  und  sich  verv(ill- 
koramnete.  Sehen  wir  in  den  Horazül-ersetzungen  weiter,  so  folgen  S.  ö09, 
313—917  5  «benfalls  gereimte  Gedichte  dieser  Art,  bestehend  aus  6.  6,  €, 
6,  10  Strophen  unter  deren  Schlussverson  kein  «inzlger  iambiocher  i>t. 

Uso  sagitee  i  uur  de  i'avelio  Uuico  lerne  L'acqua  non  esce  Laula  di 
Ciio  (Kumuli  d'oro 

Sorgo  si  rot«  Staooo  de  rarmi  Cari  soa  ei  Tanto  soavi  Grinditi  vini 
Lagrima  giu^^ta. 

ügna  «ieformc  Fmnima  comuae  D'ultiino  gelo  Biecu  ngira  L'improb« 
soglie  Farve  gelosa. 

Donda  con  onda  Inndion  Va  la  saetta  Ei  la  ridesta  Arco  U  corda 

Cauto  le  barte. 

Nube  la  luna  Gro^fo  la  pace  Sculie  volanti  Sonui  recide  Lungi  uon 
erra  Belli  che  tonne  Tatto  beato  Forse  la  sorte  Conebe  satolle  Volgo 
maligno. 

Ich  denke,  diesen  .\doniern  wird  niemand  etwas  anhaben  können,  auch 
nicht,  wer  eben  seinen  lloraz  oder  CatuU  «us  der  Hand  gelegt  hatte:  hier 
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i^t  gut  getnesse  i,  keine  störende  Position.  Widerstreit  zwischen  Wort-  und 
V'eraton  wird  in  so  kleinen  Verschen,  wenigstens  bei  Lateinern,  nach  schwer- 
lieb  vorkommen. 

Und  diesen  eereimt«?n  Horssübersetsangen  schlieswn  ttcb  von  eigenen 

ErzoucnissPn  in  Betrt'fl"  fler  penan  pomessonen  Adonior  an  S.  43  tin  pe- 
reiiuteä  acbtstrophiges,  ä.  45  drei  Gedichte  dieser  Art  ohne  Reime  aus  8, 
8,  18  Strophen  bestehend,  ein  eben  lolebes  8.  78  ans  2f,  ein  eben  solches 
S.  262  aus  24  Strophen  bestehend.  Alle  diese  riihtipen  Adonier  hierher 
zu  setzen,  wird  nicht  notip  sein;  es  genügt  zur  (ienauigkiMt  der  AngJiben, 
weuu  hier  verzeichnet  wird,  duss  nur  in  dem  zuletzt  genannten  dem  Verf. 
nrei  ungenaue  Verse  Orto  ed  occnso  E  gli  alleloia  eotsehlöpft  sind,  indem 
er  dna  co  ond  U  nbersab. 


G.  L.  PatuzzI,  Maprcrioliita,  con  prefazioiie  (Ii  Cesare  Lombroso. 
Firenze,  stabiiimento  tipogr.  G.  Civelli  1875.  21)  S. 
Unn  lira. 

Der  Frühling  d.  J.  hat  den  Dichter,  welcher,  wie  er  selbst  in  einer 
Anm.  sa^t,  Naturwissenschaften  liebt  aber  nicht  tief  in  dieselben  einge- 
drungen ist.  begeistert,  von  einein  iiufgvfundenen  Gerippe  zu  singen,  wekhos 
die  Nntii' kundigen  für  einem  Mädchen  vorgejjchichtlicher  Zrit  Hngehörig 
hnlten.  In  einer  anmutigen  Mischung  von  kintUicher  Lust  zu  scherzen  und 
zu  plandem,  vota  ernster  Empfindung  über  Zeit  nnd  Unendlichkeit  und  von 
nccki>ch.or  Sucht  Über  das  slltü^liche  zu  lachein,  rührt  und  fesselt  das  ganze 
I  Ol  rtiessender  Sprach«  ungemein.  Ob  die  Seitenblieke  auf  du«  alltägliche 
im  1  one  ganz  trell'et»,  ist  manchmal  zweifelhaft,  wie  wenn  e.s  heisst:  gol- 
dene Zeit,  als  der  Mensch  reisend  nnd  fromm  war  nnd  dem  Beefsteak 
einen  Apfel,  dem  Weine  das  Wasser  des  Baches  voneog. 


l^etteratura  e  filosofia,  opuscoli  per  Paequale  Garofalo,  Duca 
di  Bonito.  Napoli,  Staniperia  Ferrante,  Strada  S.  Mattia 
63  64,  1872.  Letzterep,  namentlich  die  Jahreszahl,  liest 
man  nur  durch  einen  tibergeklebten  Zettel  mit  der  Auf- 
schrift: Detken  et  Rooholl,  Librairie  infcnuitionale,  Piazza 
del  Plebisoito,  Naples.  CV  und  iöd  8.  Lire  3. 

Noch  mehr  als  der  Titel  erwarten  lüsst,  gehen  die  kleinen  Schriften 
des  Herzogs  von  Bonito  ihrem  Inhalte  nach  ans  einandir.  Als  das  bedeu- 
tendste und  grösste  SUick  stellt  .si'h  das  ei-ste  dar:  Capitoii  di  M.  Bosone 
da  Gubbio  e  di  Jacopo  AUtghteri  sulla  divina  commedia  di  D.  Alligbien* 
Es  folgen  S.  1  —  74  die  eigenen  Gedichte  d(  s  Verf.,  dann  bis  8.  108  ^n 
Saggio  di  morale  tilosofiu.  bis  S.  125  ein  Aufsatz  Brevc  cenno  eul  oulfo  e 
sui  principali  nomi  di  Baeco,  bis  8.  138  Spiegazione  di  un  oscuro  luogo 
dd  paratliso  di  D.«  den  ScUoss  endlieh  maeht  eine  Rioerca  intomo  sila 
orthoepia  (so)  dei  Latini. 

Die  Versuche  des  Verf.  in  der  Diohtknnst  (eigenes  ond  Uebersetzungen 
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ftUB  Vorgil  lind  Hornz),  in  Pliiloaophie  und  klatnscher  IMiilologie  habefl 

manclief»,  wodurch  mg  pich  piny>fchlen  nnd  nngenihm  unterha'tnn:  nsment- 
iicb  bemerkt  man  gewandte  bpraclic  und  treä'licbe  Belesenheil:  den  wahrea 
Wert  do8  Buches  aber'  bilden  die  Aufstttxe  and  Nadirichten  über  altiL 
Litteratnr  un  l  Dante.  Ohne  mich  dah<T  weiter  auf  jenen  Theil  eii«nla?«en. 
erwähne  icli  h  er  nnr,  das«  in  dem  letzten  Aufsätze  der  \' ersuch,  in  der 
Aussprache  der  alten  Italer  cm  u  nachzuweiben«  manchem  wiederholter  Prü- 
fung wert  f a  sein  feheinen  wird.  Warum  sollte  dieser  im  Nonlen  ItsBem 
mundartlich  sich  findende  Laut  nicht  uralt  sein?  Ob  freilich  in  coeraie  ■> 
curnr*',  oirier  =  utier  sich  ni  oHor  ü  zoiot,  ist,  da  dieses  nicht  au?  ^^va 
Norden  Italiens  stammt  und  da  to&c  Mundart  heute  moilto  n.  a.  kenn', 
noch  »1  untersuchen.  Hoelas  nach  den  Grauimatikera  =:  Bytes  gesprocbm 
vt'aic  freilich  der  Beachtung  werti  wenn  nur  niebt  Corssens  Einwand  wiini 
(Ausspr.  T^*  710),  dass  hier  nur  ein  Wirrwar  griechischer  Rochts<*hrei- 
bun<;  vorliege.  Der  Grundsatz  aber,  auf  welchen  der  Verf.  seine  Au»* 
hpiache  der  >'oeide  und  Diphthonge  aufbaut«  ist  ganx  binnUlig.  Er  gli^i 
nämli<'h  in  peradnn  AViderf:pru«'he  mit  dar  hen -clionth  ti  Ansicht,  verschi^ 
dene  Sclireiliunj!;  derselben  Worte  b»'deate  nicht  verschiedene  Au'sprtohe, 
hondern  die  Schreibung  für  dieselben  Laute  habe  geschwankt.  Daher  s»gv 
er  *  B ,  an  und  o  sei  gleich  gesprochen  worden,  ohne  au  bemerken,  ^ 
«r  seihst  sich  widerlegt  durdi  einen  Scherz  des  Vespasian  ans  Suftoo- 
MenKtiiimi  Florum  Consularem,  admonitns  ab  eo  plaustra  potiu?  q'^»"^ 
plostra  dicenda,  du*  posteru  Flaurum  salutavit.  Ja,  wenn  es  sich  niciit  an 
mündliches  handelte;  wenn  es  htesse  seribenda,  per  litteraa  aalnta^'it,  er 
schrieb  an  ihn  Flauro  s.  d.,  dann  wollte  ich  glauben;  aber  so? 

Der  kleine  mit  «rrossor  Umsi«  lit  geschriebene  Aufsatz  über  Par. 
108  tr.  empliehlt  V.  I3  i  die  Lesung  der  napol.  Hs.  .L  s  appelUra  in  ttrrri 
il  somroo  tvene,  und  das  erste  Zek«en  sei  ausausprecben  Jod  =  mmcipiuni 
Larapredi  nahm  dies  I  (ohne  die  Punkte)  ebenfalls  auf  und  erklärte  e«  al> 
ein  iieichen  für  Jehovah.  Des  \  erf.  (Jründc  gegen  das  junge  Wort  h't^ 
vah  und  seine  Vermutung,  dass  dem  Dante  einige  Kenntnis  cabiüisiiicber 
Geheimlehre  wol  snsntraaen,  sind  sehr  annehmbar.  Dasi  Un  eSneVeidNb* 
nts  des  .T.  sei,  ist  schon  von  anderen  richtig  erkannt  worden. 

Dankbar  sein  muss  man  ferner  für  die  Texte  von  Bosone  d«  GobW^s 
capitolo  über  die  commedia  D.s,  einer  Art  Schlüssel  zu  derselben,  und  vüq 
Jacopo  Allighieris  Inhalt  derselben,  h«de  in  teraa  rima.  Bosonea  Werk  ist 
olT«  ubar  das  wertvollere.  Es  kann  ninlit  fehlen,  dass  zuweilen  bei  vorsoh.'-?- 
denen  Erklärungen  einer  i^telle  D.s  die  Entscheidung  gebracht  wird  durch 
da6  Auseben  dieses  Zeitgenossen  und  Freundes  von  Dante  seltwL  Nack- 
ricbten  über  beide,  Borone  nnd  J.  Alligbieri,  Lesarten  nnd  BrkBiiy|W 
l)ilden  cirii-  tn  fTliche  Ausstatiimg  der  Texte,  welche  um  D.s  und  um  ihrer 
selbst  willen  limgst  den  Wunsch  leichterer  ZugängUcbkeit  erweckten.  Bo* 
sone  sagt  zu  Pg.  29: 

Cristo  era  quel  Grifon,*che  vedea  chiaro 
Che  menava  La  cbiesa  sauta  dietro, 
Chl^  le  sue  eami  Dio  ed  uom  portaro. 

Der  üerausg.  scheint  mir  hier  die  dritte  Zeile  au  misversteben,  weoa  er 
sagt,  der  Crreir  (Chr.)  seio  ports  11  carro  trioofale  della  naota  Ctkmi 
poggiata  suila  natura  divina  ed  nniana,  ch'eriste  in  lui  in  unitk  di  persoo», 
und  hinzusetzt,  hierin  sei  dem  Bosone  der  Vorzug  zu  geben  vr»r  dem  La»- 
din,  welcher  die  beiden  Käder  des  Wagens  auf  idtes  und  neues  Xestam^ 
deute.  Boeone  spricht  ja  gar  nicht  über  die  BUder,  ao  daat  man  IMautf 
dies  sein  Schweigen  loben  ltdnnte.  Pg.  29,  144: 

£  diretro  da  tatti  un  veglio  solo 
Veahr  dovmeado  ocm  la  Suioia  aigutii 
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wird  meist  auf  S.  Johannes,  den  Verf.  der  013'enbariin^  gedeutet.  Uosoua 
aber  deotet  beatimmt  auf  Mcwm,  was  der  Herausg.  billigt:  f.  argata  sei  s 

n\(]iHta.  Doch  ist  zu  erinnern,  «las«  dornu  ndo  so  si<  h  nicht  erklnit.  Wenn 
Bosone  später  zn  Pg.  Si,  119  von  don)  Fnrhse,  welcher  in  den  \Va<.'en  kam, 
sagt  Fu  Macoiuetto,  80  winl  es  uua  ."ckwer,  hiergegen  die  gewüliuliche  Deu- 
tung auf  Ketser  aafsug^ben. 

BerKo.  H.  Bucbholta. 
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Die  Anwendung  der  Präpositionen  im  Mittelliorhdcutschen 
(nach  dem  Nibelungenliede),  verglichen  mit  dem  Sprach- 
gebrauche des  Neuhochdeutschen.  Von  Dr.  A.  Gneo- 
berger.   Programm  des  Gymn.  zu  Kikolsburg  1874. 

Die  Anwendung  der  Präpositionen  ist  Im  Mittelhoch«!,  vielfarh  v  - 
schie»lon  von  der  hcutic^en,  dl»«  Stellung:;  liüiifig  eine  andere,  dus  Verhüll ni.-* 
zu  den  Casus  ein  freieres,  ciie  Funktion  eine  sehr  verschiedene,  ihr  ^Vi^ 
knngskreis  ein  viel  «asgedehnterer.  Diese  EncheiDung  hat  den  \er(.  za 
d»  r  V(ir!ie}.'enden  sorpfidtigen  Untersuchung  veranlasst,  welche  in  d  t  i  Thcile 
zerfiillt.  Zuerst  werden  in  alphabetischer  RMihcnfol^jjo  diejenigen  rrnp- 
tiouen  aufgeführt,  welche  dem  Mittelbochdeut.^chcn  und  Neuhochdeutschen 
gemeinsam  sind,  wobei  denn  auch  die  Verba  aufgeführt  werden,  wddM  m 
Hlterer  Z<  it  diese  Piiipn  ition  I  i  i  «ich  li;ittf'n,  jetzt  a'»er  mit  anderen  v<»^ 
bunden  wer<len.  Im  zweiten  J  hoile  wt-rdfn  die  luhd.  Priipositionen  »uf- 
eziildt,  welche  im  Ntuliochd.  al»  solche  verschwunden  find,  im  dritten  «xl 
ch  diejenigen  zusammengestellt»  welche  im  Afiftelbocbd.  noch  fielen  ns' 
erst  im  Neuhochd.  vorkommen. 


Das  zueignende  Fürwort  (pronornen  possessivum)  in  der  neu- 
hochdeutschen Schriftsprache  und  seine  Veränderungen  seit 
dem  12.  Jahrhundert.  Von  Dr.  Job.  Wenzel.  Prognmm 
des  Gymn.  zu  Saaz  1874. 

Die  vorliegende  Abhandlung  stellt  im  ersten  Theile  den  Gebrauch 

zneignemlcn  Fürworts  der  dritten  Person,  denn  von  dles(»m  ist  ühcrbauft 
nur  die  Kede,  in  der  GegeowarL  dar.  Wir  ersehen  dai-aud  den  doppelten 
Gebmach  der  starken  und  sehwachen  Dedinal^on,  finden  den  Gebrwieh  des« 
selben  neben  einem  schon  niit  einem  einen  Besitz  anzeigenden  Genitiv  o 
weiterten  Hauptwort  ungereclitfcrh^t  (der  Mutter  ihr  KhidV  sehen,  f';t«5 
die  Anwendung  des  sächlichen  MS^iu'*  auf  weibliche  iSubstanti\c  ^Lntniuä 
schlügt  somen  eigenen  Herrn)  nnd  Besiehong  auf  die  erste  Person  (nenn 
ich  darauf  etwas  ge<:eben  hätte,  so  wäre  sein  I^ebtng  nichts  aus  mir 
worden)  in  der  Volkssprache  noch  vorkommt,  gemäss  der  bis  zum  ]?>  Jahr- 
houdert  üblichen  Allgemeinheit  des  Fürwoits  „sein**;  der  zweite  Thcil  w<ri»t 
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die  Verüuderungen  nach,  welche  st-it  dem  12.  Jahrhundert  im  Gcl>r;iuche 
de*  sueignenden  Fürwort«  eingetreten  find,  besonder*  die  Verdriingung  des 
früher  allein  üblichen  unTeründerlidien  Genitiv  ir,  den  sogar  (l<-r  Artikel 
ziipefiipt  wurde  (ich  laze  in  iiiw»>r  iint  undt;  iuwer  swest<»r  li.ihr  dis  ir), 
durch  das  Hektirte  xuuignendc  Furwtjrt  ir.  Diese  und  andere  Wandelungen 
»ind  durch  Beispiele  au»  den  Scbriftetellern  bis  ins  17.  Jahrb.  belegt.  Ea 
ergibt  sich  darauM,  dar^s  in  Bezug  «uf  da.s  /uei^iicnde  Fürwort  der  dritten 
Person  die  Sprache  iui  Verlauf  der  Zeit  an  Formiulle  gewonnen  bat. 


£iiil«re  kleine  FuDde  aus  der  Bibliotiiek  des  GjooDadiucua  zu 
Brieg.  Von  Dr.  UuUinann.  Programm  dea  Ojmn.  zu 
Hirschberg  1Ö75. 

Da  der  Titel  dieser  Abhandlung  den  Inhalt  nicht  verrUth,  so  macht 
Ref.  darauf  aufmorksani,  dass  u.  A.  darin  eini<5o  TN  ilnu'nvpr'«e  fans  F*.".  39, 
40,  49,  5u)  in  altdeutttcher  Ueoersetzung  enilialttu  bind,  die  der  iieraus« 
geber  auf  Pergamentatreifen  fand;  aosserdem  Varianten  tom  2.  GeMu^ 
dos  Wilhehii  von  Orange  von  Wolfram  zur  Laihmannscben  An«frabe.  sie 
isind  entlehnt  eiiuin  Hlntte  cin«'r  IlandHclirift  des  (tedichtes,  wrlches  einem 
Sammelbandc  cingcklei>t  eltenluil:«  der  lierausg.  entdecicto.  Das  Programm 
enthält  aasserdeni  eine  Probe  einer  Ueberaetaung  der  Sonette  Shakespeares 
von  demselben  Verfasser. 


üeber  die  erzählenden  Dichtungen  1  lai inumn's  von  Aue,  von 
Dr.  Franz  Eggert.  Programm  dcö  Gyiuu.  zu  Schwerin 
1874.   34  S.  4. 

Die  Abhandluojg  bietrt  metir  aU  der  Titel  vciiiprtcbtj  sie  enthalt  eine 
voiktSndige  U^bersicht  Uber  die  Untersuchungen  über  Hertmanns  ertühlende 
I)irhtut);:en,  eine  sorgfältige  Textesgescliiehte  und  ausserdem  eijiene  SOrg* 
faltige  Stu'iien  des  Verf.,  namentlich  über  das  Veihaltniss  Ilartmanns  zu 
seinen  Quellen,  die  auch  hier  und  da  für  die  Textgestaltung  ergiehii^  sind. 
Ohne  anf  Kintelheifen  einzugehcoi,  möge  hier  nur  das  ans  der  Abb.  mit- 
getheilt  neiden,  was  als  ziemlich  gesichertes  Resultat  der  bi^herigen  Ter* 
scbiedenon  Bearbeitungen  Ilartjnanns  von  dem  Verf.  nngeselion  winl 

£r  halt  es  für  gesichert,  dass  llartmam  s  Heimat  im  oberen  ^ieckurthal 
ZU  suchen  ist,  sein  Geburtsjahr  etwa  uas  Jahr  1170  sei.  Nachdem  er  seine 
ritterliehe  Bildung  an  d«  tu  Hof  lager  des  Herzogs  Friedrich«  V.  von  Hoben« 
^tfl'lf('n  empfangen,  bepib  er  sich  nach  Kiirlinjrpn  (dem  Carolingischen 
Frankreich)  (anders  ^cilreve^ji  nach  der  dort  emplangenen  Anregung  lebte 
er  aof  seiner  vüto'liehen  lätammburg  mit  dichteriscben  Arbeiten  beschitfttgt. 
Daas  er  an  einem  Kreuzznge  1189— lÜU  bei  heiligt  gewesen  sei,  ist  nicht 
walirscheitdich ;  es  ist  «laran  festzuhalten,  dass  er  an  dem  Kreuzznge  von 
1197  theilgeuommcn  habe.  In  die  Heimat  zurückgekehrt,  dichteie  er  <ien 
Iweiii,  der  1204  vollendet  ward.  Er  starb  in  verhültnissmissig  jungen 
Jahren. 

Seiiu'  r,"(  <li  r  vertlicilen  sich  uucr  die  {L  anze  Zeit  seiner  di' litei  ischen 
I  haü^jkeitj  von  den  erzaldendeu  Gedichten  ist  «las  idtehte  der  Ercc,  welches 
noch  flie  meisten  Mingel  hat;  er  fbllt  in  ll92->98,  vor  des  Dichters  Kreux« 
fahrt;  nicht  er.«t  dur«h  den  Kreuzzug  lernte  II.  das  Meer  kennen;  hei 
welcher  Gelegenheit,  das  lässt  sich  nicht  genau  ausmachen.  JSchon  nnt 
geübterer  Kuubt  iot  ilor  Gregorius  gedichtet.    Ihm  ging  wohl  voraus  <lu& 
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von  Hanpt  POgcnannK»  prsle  f^iiclilfin,  wahrend  dns  sog.  zweite  njcht  vor 
Gregor  lallt,  wahrsclieiaUcb  aber  auch  ^ar  nicht  U.  zuui  Verfasser  hat.  Es 
folgt  auf  Grof^or  dar  «nne  H<nnmh,  bei  dem  eine  leteintsche  Quelle  vorlag 
Von  den  Liedern  lassen  sich  einige  chronolo^scb  festsetzen.  Der  Iweio, 
das  sauberste  <ler  h(ifi^(>hpii  Gcdiclite  der  Zeit,  ist  um  r2<>3  erscbirnen 
(anders  Schreyer;,  <lies  Jahr  auch  wohl  als  öclilusspunkt  seiuer  dichteri- 
schen Thütickeit  anzanehmen.  Der  Iwein  het  aof  die  spütere  INditung 
grossen  Eiunuss  gehabt,  es  bildete  sich  nach  ihm  eine  ganze  Schulet  üi  der 
vVirnt  von  Grwvenherg,  Heinrich  von  dem  Turlin,  der  Stricker  u.  a  her- 
vorragen. Die  alte  üeberlieferung,  di\ss  dt  r  Erec  nur  in  der  Ambraser 
Handschiift  erhalten  sei,  ist  jetst  berichtigt;  das  VerbXHniss  des  Eree  m 
seiner  fr*niÖdschen  Quelle  wird  fem  Veif.  genau  untersueht  und  wahr» 
scheinlich  gemacht,  dass  Ilartmann  einen  vollständigeren  Text  dos  Originals 
vor  sich  hatte  als  wir  besitzen;  die  Erweiterungen,  welche  Ii.  lur  seine 
deutschen  Leaer  notbwendig  fand,  werden  vom  Verf.  Inseln  aufgefübii. 
Für  den  Gregorius  ist  ein  französisches  Original  ansnnehmen.  Der  arme 
Heinrich  ist  von  II.  zu  Ehren  eines  X'orfahren  seiner  Familie  gedichtet; 
über  die  iiandschritten  und  Ausgaben  dieses  Gedichts,  wie  des  Iweio,  ver- 
breitet sich  der  Verf.  ausführlich  und  vergleicht  schliesalidi  sorgfältig  den 
Iwein  mit  seinem  Orig^al,  wob«  denn  die  grossen  Vortüge  des  dentaeban 
Dichters  hervortreten. 


Untersuchunofcn  über  das  Leben  und  die  Dichtunfien  Hart- 
manne  von  Aue.  Vom  Oberl.  Dr.  Sclireyer.  i^rugraium 
der  Landesschule  Pforta.    1874.    56  S.  4. 

Diese  gelehrte  und  scharfsinnige  Abhandlung  bringt  einzelne  Punkte 
im  Leben  Hartmanns  zum  Abschlnss  und  stellt  andere  bisher  fiir  ncher 
iceltende  Annahmen  wieder  in  Zweifel.    Die  zuletzt  von  dem  Freiherrn  von 

Ow  aufiri  vtcllte  Ansicht,  «lass  ilartmann  selbst  ein  Freiherr  und  reich  be- 
gütert gewesen  sei,  verwirft  mit  liecbt  als  schlecht  oder  geradezu  gar  nichi 
begründet  der  Verf.,  wenn  es  auch  möglich  sei,  dass  Hartmann  nut  dem 
am  oberen  Neckar  sesshaften  freiherrlichen  Geschlechte  von  Owe  ir^oudwie 
zasammenhänge.  Er  war  aber  nicht  diesem  Ge?chlechte  von  Geburt  an- 
gehörig, er  war  Lehnsmann  desselben,  ein  Üuwaere.  Das  erste  Buchlein 
Hartmanns  ist  ein  Jugendwerk;  die  gefeierte  Geliebte  scheint  der  FVumKe 
seines  Herrn  anzugehören.  Die  Annahme,  da^s  er  in  seiner  Jugend  in 
Frankreich  gewesen,  ist  eine  gezwungene;  er  erhalt  das  VorbihI  seines  Erec 
wahrscheinlich  durch  die  Vermittlung  eines  Gönners.  Nicht  minder  unwahr- 
sdieinticb  ist,  dass  er  das  Meer  ans  eigener  Anschanmig  schon  kannte,  als 
er  das  erste  BUchlein  schrieb.  Der  Kreu/./.ug,  an  dem  H.  theilgenommen 
und  auf  den  sich  mehrere  seiner  Lieder  beziehen,  ist  auch  nach  <lem  \  erf. 
der  von  1197.  Das  erste  Kreuzlied  mag  in  das  Frühjahr  1196  fallen,  da 
bleibt  noeh  Raum  genug  für  die  andern  spKter  i;emcbteten.  Ha  eratet 
Werk,  noch  vor  das  erste  BUchlein  fallend,  ist  der  Krec,  den  er  als  Knappe 
dichtete.  Er  ist  hochsf  wahrscheinlich  bald  nach  dem  Krenzznpe  Friedrichy  I 
entstanden,  also  lldl  oder  92.  der  Dichter  möchte  also  zu  Anfang  dtr  sieb- 
ziger Jahre  geboren  sein.  Gl«ch  nach  dem  Erec,  also  etwa  I19S,  tat  da» 
1.  Büchlein,  wie  es  scheint,  verfasst.  Die  den  Zeitraum  1193  bis  1196  »u$- 
füllendni  Minnelieder  sind  «^iclierlich  an  eine  und  dieselbe  Dame  jr»  rirLtet, 
und  zwar  ist  das  älteste  Lied  M.  F.  21(>,  29:  maneger  grüezet  mich  aUö 
einige  Wochen  vor  dem  ersten  Büchlein  11 9S  verfasst.  In  det  Zeit  bia 
119G  ist  II.  Ritter  geworden,  die  veränderte  Stellung  spricht  .«ich  auch  in 
den  Minneliedem  aus;  es  ist  wahrscheinlich,  daaa  er  Ende  11  dS  oder  An» 
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fang  1194  Ritter  wurde.  Der  Gi'c^rorius  ist  noch  in  seiner  Koappenzoit  ge- 
dichtet, also  in  der  zweiten  llälfto  il«  s  Jahres  119;^.  Dvr  arnio  Heinrich 
ist  (leiimaoh,  <lcr  Dichter  sciion  Hilter  ist,  lldi  zu  setzen,  da  ea  gera- 
tben  ist,  das  Ciedtcht  vor  den  To<l  des  Herrn  Hartmanns  (1195)  entstanden 
SMn  so  laaseo.  Dass  die  Frao,  deren  Huld  H.  «tpäter  gewann,  dieselbe  ist, 
der  er  vor  dem  KrcuzzuL'o  verfiehlich  gedient  halte,  dafür  finden  si  Ii  he- 
siimutte  Gründe.  —  Dus  zweite  Büchlein  spricht  auch  der  \  ert'.  liurtuianu 
ab,  sowohl  wegen  der  Versehied«ihe!t  m  sittlichen  ADiehanangen  und 
Sprache,  wie  wegen  der  Tust  wÖrtlidien  Nachuhniung  des  ersten  Lle  les 
M.  F.  214,  12,  und  glaubt,  dass  es  seines  ei-t^rhiedenen  poetisehen  WCi- 
thes  wegen  keinem  geringeren  als  dem  jugendlichen  Gottfried  von  otra^s- 
bürg  zuzuschreiben  nt»,  mit  dessen  Tristan  es  denselben  Gmnd^^edanken 
^ilt.  —  Dass  der  Iwein  I20a  vollendet  '^vw^-en  sein  müsse,  weil  der  Par- 
zival  sich  auf  ihn  bezieht,   halt  der  Verf.   fur  eine  iinf;ereilitferligte  Fol- 

feruDg;  es  könne  der  Iweiu  ab6uhuittswcL>e  vcrüllontlicht  und  in  dieser 
'onn  Wolfram  bekannt  geworden  sein*  Da  H.  im  Tristan  als  lebend  et' 
wlümt  wird,  mag  er  kaum  vor  1210  gestorben  sein,  er  wird  in  den  letzten 
Jahren  nicht  ganz  müsjig  gewesen,  <iie  \'olletu1iing  des  Iwein  kaum  vor 
i207  zu  setzen  sein,  ßald  nachher,  also  etwa  1210,  mag  H.  gestorben  sein. 
—  Schltesslieb  lest  der  Verf.  eine  Lanze  für  die  frünkische  Heimat  U.s  ein. 
Er  stützt  i-ieh  auf  die  deutlichen  Worte  M.  F.  218,  19  und  erklärt  sia  uls 
ansdhickliche?!  Zetigni^f  fur  Franken.  \V<  nn  nber  Heinrich  von  dem  Türlin 
den  Dichter  des  Krec  einen  bchwuben  nennt,  so  spreche  auch  das  nicht 
oabedingt  für  die  teliwShische  Heimat;  denn  da  naca  dem  Zerfall  des  Her> 
sogthnms  Franken  ein  Thcil  an  Baiern,  ein  unilc  rer  Thcil  an  Sehwaben 
'knm.  PO  könne,  gleichwie  der  Franke  Wolfram  sich  einen  I'aiern  nenne, 
llt;inrich  von  dem  Turiiu  liurtmaun  als  einen  Schwabeu  bezeichnen,  wenn 
er  ans  dem  den  aebwübisehen  Kaisem  gehörenden  Theil  Frankens  stammte, 
und  wenigstens  ein  Ott  Ouwe  (jetzt  Amb)  findt  t  sieh  in  der  Nähe  de« 
Orte?  Rotenberg,  nach  dem  sieh  die  hohenstaufischen  Herzi>ge  benannten, 
schon  in  der  Mitte  des  12.  Jahrh.  erwähnt.  Somit  bliebe  die  Frage  nach 
£U  Heimat  wenigstem  noch  eine  offene. 


Ein  Beitrag  zur  Ueberlieferung  der  Grogorlegonde.  Von  Dr. 
Hugo  ßieling.  Programm  der  Sophien* liealachuie  zu  Ber- 
lin 1Ö74.   26  S.  4. 

Der  Verf.  deutet  die  verschiedenen  Bearbeitungen  der  Gregoriuslegende 
an  und  geht  naher  ein  auf  dus  18Ö7  von  Luzarelie  verofTentliehte  fiunzö- 
»ische  Gedicht.    Hartmann  hat  nicht,  wie  der  frun/.uäi6che  Herausgeber 
meinte,  dies  Gedicht  sklavisch  benutzt,  wenn  er  auch  einer  französischen 
Quelle  gefolgt  ist.    Der  Verf.  fand  18T0  in  London  <  ine  l  i.^hcr  unbekjinule 
französische  Ilandsehrilf  di  i-  Orcgorlegende,  vom  Kndc  des   12.  Jahrb.,  in 
reinem  normanni^^chfu  Dialekt,    in  derselben  wird  zum  ersten  Male  aU 
I>icliter  der  Legende  vor  Hartmann  ein  mestre  slbri  genannt.   Aus  dessen 
Arbeit  mag  Hartmanns  Werk  geflossen  sein,  und  zwar  direkt  aosAPni  orlor 
einer  andern  nach  die.«;em  verfa8.>*ten  fra  izösisehen  Ver«ion.  die  stuf  uleicher 
Stufe  mit  den  bisher   bekannt  gewordenen   franzohisehen  Uearbeitungen 
Staad.  Der  Name  Albri  erinnert  an  Alberich  von  Besan^on,  den  ersten  be* 
louMitea  Bearbeiter  des  Alexanderliedes.  Die  Londoner  Vci^on  ist  der  Lu- 
ttrche*8  sehr  ähnlich,  wie  aus  der  hier  gcgebenrn  Ver;:leichtnifr  <  rhellt:  die, 
Gegeoüberstellunc  liartmanns  zeigt,  dass  trotz  einzelner  Erörterungen  alle 
dieae  Vernonen  meieibe  Gnmdlage  haben.  Wer  ist  der  Papst  Gn  gor  der 
liegende?  Der  Verf.  zeigt,  dass  an  Gregor  den  Grossen  nicht  zu  denken 
jkfchiT  f.  n.  Spraehon.  LV.  8 
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ist ;  er  drnkt  nn  Gregor  V.  Der  Verfasser  des  Londoner  Manuscrlpt« 
kannte  nur  Iii nf  Gregore ;  der  sechalc,  der  1045 — 46  regierte,  war  ihm  noch 
uiibckünnt.  Gregor  V.  staib  999,  unsere  Versioo  dürfte  ali^o  zwischen  i>ii9 
nnd  1045  abgciusst  Btan,  wozu  die  in  der  Fimtet  Handschrift  erhaltewa 
Vene  Uber  die  Bestätigang  des  Papstes  darch  den  Kaiser  stimineo. 


Ueber  Walther  von  der  Vogel  weide.  Vom  ord.  Lehrer  Julian  \ 
Ebertj.  Programm  der  Itealschule  1.  O.  Potsdam  1874.  i 
17  S.  4. 

Die  Abhandlung  hat  offenbar  den  Zweck,  das  grössere  Publikum  mit 

dem  Dichter  bekannt  zu  machen;  mit  der  Literatur  ist  der  \  ert.  zienilii'h 
£Ut  bekannt,  wenn  auch  bei  weitem  nicht  vullst^indig.  Uebor  das  Vaterland 
Walthera  weiss  er  noch  nichts  Bestimmtes  sagen. 


Die  Abstracte  im  Nibelungenliede.  Von  Rector  Dr.  Peter- 
mann. Programm  der  höheren  Bürgerschule  zu  Crossen 
1875.    6  S.  4. 

Der  Verf.  stellt  in  alphabetischer  Ordnung  die  Substantiva  abstracta, 
die  in  der  Nibelungen  Not  vorkonunen,  mit  neuhochdeutscher  Ueberaetxunf 

Bosammen,  bezeichnet  »bor  die  Arbeit  nur  als  \'orarbeit  zu  v'.w  r  ünter- 
suchunr;  Uber  dl<'  iiitesten  Partien  des  (iedichts.  Er  ist  nämlich  der  Ansicht, 
dass  die  Tbeilc  des  Gedichtes,  welche  am  wenie-^tca  Ab.straeta  enihalu^o, 
gerade  die  SUesten  seien,  weil  der  Gebrauch  soleher  Wörter  sieh  immer 
erst  in  der  späteren  Zeit  der  Sprache  finde.  Es  seheint  jedoch  >ehr  \ 
/weifelhaft,  ob  dieser  allgemeine  Satx  für  die  vorliegende  Frage  fruchtbrin-  j 
genii  sein  werde. 


Die  Zeit  Karls  V.  im  Lichte  der  politischen  Volksdichtung. 
Von  Prüf.  Weiland.  Programm  des  Gymoasiiims  in  Coa* 
stanz  1874.   42  8.  8. 

Wer  da  meint,  er  finde  hier  neue  Gedichte  der  Vorzeit,  wird  sich  gc- 
tätischt  finden.  Der  Virl'.  hat  für  seine  Abhandlung  die  Lilieneron'»obe 
&>Hmndung  benutzt.  Aber  wir  müssen  ihm  dennoch  danken  für  die  ik' 
nutzung  derselben;  er  weist  zuerst  nach,  welchen  hohen  Werth  dieselbe  bat 
für  eine  tl<'fi  re  Einsieht  in  die  Stinmmn^  der  Zeit;  ahnlich  wie  die  Dichter 
des  Mitteldttrs  iliro  Zeit  uns  pennuer  verpojienwärtigen  als  die  gleichzei- 
tigen llistoniier,  i»t"s  auch  nüt  di-n  historischen  N'olksliedern  des  IG.  Jahr- 
hunderts. Wir  sehen  über  die  Ereignisse  und  Zustände  sich  die  Tersdn^> 
denen  Parteien  deutlich  aussprechen,  utnl  wie  anders  wir  Spätgeborenen 
aucii  urtiieilen  möjjen  es  i<t  <lnch  ungemein  aure^'cnd  zu  liciren,  wie  e«  Js- 
mala  den  Leuten  zu  Mutlie  war.  Wie  munniehfach  aber  auch  die  ölnunitü 
lauten  mögen,  das  lässt  uns  mit  Stolz  anserer  \'äter  gedenken,  daas  besoa- 
ders  Vaterlandsliebe  und  Religiositiit  durch  alle  diese  Lieder  durclikün^ 
Der  Verfasser,  so  können  wir  urtheilen,  liaf  mit  viel  Gescliick  <iie  l.icdtr 
der  Liliencronschen  Sammlung  disponirt  und  zeigt  eine  eingehende  Kei.nt* 
niss  der  Cieschichte.  In  der  JEänleiiung  nur,  flie  Ton  dem  OaMe  der  firi- 
heren  Volksdichtung  handelt,  findet  sich  «ine  unverständliche  S«Ue  &  ft: 
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«Wenn  idbst  die  Träger  dieser  Cultar  (d.  i.  die  Geistlichen)  ihre  Kunst* 
poesie  zum  historischen  Liede  stinunten,  wie  der  Weissenburper  Mönch  Ott- 
iried  in  dem  erhaltenen  sogenannten  Ludw^shede  getiian.  so  darf  es  nicht 
wundern  n.  •.  w.'  Wer  bat  denn  aber  je  Otfried  ui  Diditer  deaLudwiga- 
leichjM  beaeichneft? 


Leasing  als  Phllolog.    Von  Karl  Küster.  Programm  dea  Qjm- 

nasiuras  zu  Atterdorn  1874.    22  S.  4. 

Die  Abb.  charaklerisirt  zuerst  die  Lessingsche  Philologie  im  Allge- 
meinen. Nach  einer  Uebersicbt  über  Lessinffs  philologische  Studien  von 
seiner  Sehnlseit  findet  der  Verf.  richtig  den  Scfawerpuiüct  darin,  data  Let- 

sinjjs  philologische  Werke,  so  voll  sie  von  philologischer  und  histori^her 
(ielehr^ainkelt  sind,  dennocli  nicht  in  der  Untersuchung  dieser  Dinge  ihren 
letzten  Zweck  haben.   Indem  Lessing  den  Geist  des  Alterthums  als  den  der 
reinen  nngetittbten  Mensehbeit  fasste,  wollte  er,  nm  denselben  der  moder- 
nen W*lt  in  Literatur  und  Leben  wieder  einzuflössen,   ihr  die  Allen  als 
Spiegel  \orhalU  n.    Kr  war  demnach  nicht  blosser  Philolog.    Dass  er  trotz- 
dem ein  ganzer  Pldlolog  gewesen,  daa  bewci>t  seine  acht  jdiilologische 
Akribie;  man  betrachte  nar  seine  Untersuchungen  Uber  die  1ra<lition  des 
Pliiiilrus     Kr  hat  sich  ganz  in  die  Alten  hincii.pelebt,  «iahcr  seine  vielen 
Entlehnungen  aus  denselben.    Besonders  gross  sind  seine  Kenntnisse  und 
Leistungen  in  der  Oetcbiehte  der  alten  Literatur 'und  KunsL  Er  hat  nicht 
aus  der  Pbilologic  einen  Punkt  von  TOrnherein  als  Lebensaufgabe  für  seine 
Studien  ausgewäldt ;  sondern  wo  er  ein  Bedürfniss  seiner  Zeit  durch  anti- 
quarische Studien  vermeinte  befriedigen  zu  können,  da  grifi  er  diesen  be- 
stimmten Punkt  heraus.  —  Im  zweiten  Tbeil  bespricht  der  Verf.  Lessings 
Kinntnissc  und  Leisttmpen   in  den   einzelnen   philologischen  DisdpHnen. 
Was  nun  die  fornvtlo  Philologie  angeht,  so  ist  seine  Btdesenheit  eine  gross- 
artige;  in  den  ku^slleri^ehen  Ueberresten  besitzt  er  mehr  Kenntnisse  als 
TOn  einem  Philologen  verlangt  wird;  seine  Belesenheit  d^nt  sich  auch  auf 
die  neugriorhi^che   und   neulateinische  Literatur  an?,   so  wie  über  einen 
gros.>en  Xheil  der  philoi.  Literatur  seit  dem  Wie  ierauf  blühen  cier  Wissen- 
«chsfien.   Seine  Kritik,  die  höhere  wie  die  niedere,  ist  nicht  frei  von  den 
Mängeln  der  Zeit;  es  fehlt  an  den  sicheren  Grundsätzen,  welche  erst  s^täter 
aufge-tt  llt  worden  sind.    Weit  besser  und  fruchtbiingen  1er  ist  seim;  Ilertne- 
neutik;  er  hebt  überall  den  Grundsatz  hervor,  duss  der  Schrifk^telier  nur 
aoB  lieb  selbst  erklXrt  werden  dürfe.    Durch  seine  Üsthetische  Kritik  ist  er 
bekanntlich  sehr  förderlich  geworden.    In   seinen  etvniologischen  Unter- 
siichnns^en  ist  er  über  seine  Zeit  nicht  hinaus  gekommen  und  verdient  keine 
besondere    Auszeichnung.      Im    schriftlichen    Gebrauch    der  lateinischen 
Sprache  dagegen  bewies  er  Kenntnis»  und  Geschmack.    Von  genauen  und 
guten  Uebei>etzungen  dt  r  Alten  hielt  er  viel,  seino  eigenen  Versuche  sind 
gelungen.    In  der  ina'eriuleu  Philuiogie  ist  Lessings  Bedeutung  am  ersicht- 
lichsten.   Besonders  achtete  er  bei  der  Lektüre  der  Alten  nut  die  Antiqui- 
tMten.    Seine  Verdienste  um  die  Literaturgesehichte  sind  gross,  man  denke 
nur  an  seine  Wiirdigung  des  llomerisclien  Kpos,  seine  Arbeiten  iiber  Sopho- 
kles, seine  Beziehungen  auf  Eunpules  in  der  Dramaturgie  und  sein  Urtheil 
über  die  Alcestis,  seine  Abhandlungen  über  die  Fabel  und  das  E|>igramm. 
Für  die  KunsUirehäologie  kommen  in  Betracht  Laokoon,  die  Aiihandlung 
ü]»ef  die  Todesgestalt  iler  Alten,  die  antiquarischen  Briefe.    In  Absicht  auf 
die  Idee  und  das  W  esen  der  griechischen  Kunst  ist  er  mit  Winckelmann 
einig;  bri  der  geschichtlichen  Auflassung  der  Aufgabe  weist  er  scharfsinnig 
Winekelmanna  Einseitigkeiten  nach.  In  Bezog  auf  einen  nicht  nnbedcu^ 
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tenden  Punkt.  Citlrm,  Ist  Lessings  rnigememe  Gewis'^enbaftigkelt  und 
»eine  Hnssororflcntliclie  C'orrectheit  ni<  lit  g<'ntig  /u  loben.  Er  hat  kurs  daa 
(Studium  der  Alten  zu  beleben,  zu  wiii'zen,  zu  adeln  gewusst. 


Zur  Abasver-Sage.   Vom  GymnasialL  Gorius.   Programm  des 
Gymn.  zu  fiarzellen  zu  Köln  1874.   16  S.  4. 

Der  Verf.  will  hier  nicht  einen  Beitrag  zur  Geschidite  der  Ahtuvet- 

legende  geben,  er  entnimtnt  nur  der  bekannten  Schrift  von  Gmease  so  viel 
Material,  als  er  für  seinen  Zwerk  ocbraueht;  er  will  eineti  Beitrag  znr  Ge- 
ftcbicbte  der  deutschen  Literatur  liefern,  nmnlich  durch  vergleichea  le  Neben- 
einanderetellung  einiger  poetiseher  Rearbeitnoffira  der  Sage  zeigen,  wie  tht- 
aehieden  die  poetische  Gestaltungskraft  verhchiedeoer  Dichter  den  StofT  in 
der  mannigfachsten  Weise  umgestaliet  hat.  Kr  vergleic!it  zu  diesem  Zweck 
die  hicher  gehörigen  Gedichljje  von  Schubart,  Götlie,  Musen,  llamerling. 
Die  Vergleicniing  ist  ein^hend  und  interessant,  wenngleich  die  allerdings 
bescheiden  geäusserte  Ansicht,  d.iss  (]dfhe  in  der  Weise,  wie  er  dit«  S.ij.? 
nufgeiasst  und  behun<Ielt  hat,  sein  Fragment  niemals  habe  vollenden  können, 
angezweifelt  werden  kann.  Der  \'erf  begnügt  sich  nicht  mit  einer  Gegen- 
Überstellung  der  vier  genannten  Dichter;  er  bemerkt  mit  Hecht,  dass  noch 
kein  Dichter  den  Ahasver  im  Sinne  der  V^olkpsa;:«'  n1.^  Vertreter  de«  Juden- 
thuma  betrachtet  habe,  und  das»,  wenn  die  Kunstdiehtung  auch  die^^e  Auf- 
fassung des  Vplkes  modificiren  müsse,  doch  die  Sage  iminer  nodi  ihren 
Gütlie  zu  erwarten  habe,  der  sie^  wie  dieser  die  Fmstaege,  für  die  poetisobe 
Bearbeitung  abschlösse. 


Prolegomena  zu  Schillers  Drameo.  Von  Dr.  Robert  ßoxber* 
ger.  Programm  der  Realachule  L  O.  zu  Erfurt  1874. 
10  S.  4. 

Von  dem  verdienten  Schillerforscher  erhalten  wir  hier  eine  treffliche 
Abhandlung,  die  namentlich  in  ihrem  ersten  polemischen  Theile  den  Leser 

ungemein  erfrischend  nnmuthet.  Hinrichs'  apriorische  Ct^nstruetion  des 
Schillerschen  Genius  als  des  Anostcis  der  Freiheit  wird  wahrhaft  ergöisHeh 
ad  absardmn  geführt,  und  nicnt  minder  wird  Hettners  Versndi,  echiller 
zum  Dichter  tiner  einseitigen  Schicksalstheone  zu  machen,  in  seiner  inncni 
Unwahrheit  naehfjewie.^on.  Dagegen  wird  mit  Recht  mit  Kuno  Fisolier 
Schiller  als  Dichter  des  Selbstgel'ühls  bezeichnet.  In  dem  Selbstgefühl  ent- 
springt die  Quelle  .seines  tragischen  Pathos  wie  seiner  Komik;  die  gemeinen 
("hfirnktcre  werden  koini.seh.  wenn  ihr  Selhst^refühl  in  Schwung  konmit,  dit? 
tüchtigen  Charaktere  reden  im  ßewusstsein  ihres  Werthes  eiite  hinreissend«: 
pathetische  Sprache.  Darum  ist  Schiller  der  Dichter  der  Jugend,  der  Dich- 
ter adnes  Voll<(  s.  Seine  IVauerspiele  sind  eine  ganze  Welt  von  Charak- 
teren und  Handlungen;  alle  seine  Charaktere  zeichnrn  sieh  aus  durch  dn^ 
eelbstbewusste  Auflehnen  gej|;en  die  Eng«  der  gegebenen  \  erhiEiltnisse. 
Schiller  hat  dem  deutsdien  Volke  Selbstgefühl  ein^ellösst,  wenn  auch  durch 
den  Mund  auslMndiseher  Personen;  daher  hat  an  seinen  Dichtungi>n  der  F.n- 
tliu'sia.stnus  in  der  Xoth  der  Zeit  si<-li  «  nt/iindet.  Schillers  Helden  .«tcht 
nicht  die  f^ittliehe  Wcltordnung.  noch  viel  weniger  du«  antike  Schicksal 
(gegenüber,  sondern  das  Bestehende,  die  Gewohnheit»  an  dessen  Macht  oft 
die  anstürmende  Kraft  xerschellt;  dann  aber  whrd  der  Kampf  edit  tragisch, 
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wenn  es  nofjpwiss  l))eil)t,  auf  wel«'lier  Seite  die  moralische  Schuld  Hegt,  wie 
im  Fietiko  uud  im  U  alleostein.  Es  ist  verkehrt«  den  Teil  als  das  Abschied«!, 
lied  des  Diehters  an  sein  Volk  so  bexeicbnen,  in  dorn  er  das  Bild  der  voll- 
kommnen  Freiheit  gezeichnet  habe.  Er  Iies8  den  Demetrius  zurück,  in  dvni 
wieder  das  Sfllistpoluhl  gefeiert  wird,  der  Trotz,  lihcr  Marfa  dm  De- 
metrius als  Kind  ihrer  Kucbtt  adoptiren  lusst;  hier  weist  er  propbetiticb  bin 
euf  d»8  nordische  Land,  welches  elliun  steh  nicht  der  fränlcisaien  Zwing* 
iierrKihaA.  unterworfen  hat  und  von  WO  der  Ruf  der  Bef^iung  dem  ge- 
knechteten Kuropa  erklingen  soU. 


SchillerB  Teil»  erläutert  und  gewürdigt  f&r  die  Schule.  Vom 
Oberlehrer  Ed.  Koenen.  Programm  der  Realschule  I.  O. 
zu  Mulheim  a.  Rhein  1874.  28  S.  4. 

Der  Inhalt  des  Pirograroms  ist  fol(;ender;  T.  Knnse  Inhaltsangabe. 

II.  Die  Exposition  und  Entwicklung  der  Huii  Hut»;^  dunli  die  einzelnen  Akte 
(S.  5—15).  Dir  ("liaraktere  -'Tdl,  Stauflacher,  Walther  Fiir.st,  Melchthal, 
Attingbausen,  Ku«lenz,  Rötsselmann,  Gessler,  die  Frauen).  Idee  (S.  21 — 24). 
Entstehung  des  Dramas  nnd  Quelle  desselben  (S.  24,  85).  Gesehichte 
(S.  2b').  Entstehung,  Entwicklung,  Ausbau  der  Sat;e  S.  *_>8).  Neue."  oder 
besonder.s  Beachtenswerthes  soll  die  Abhandlung  dem  Zwecke  des  Verf. 
pemiüss  nicht  enthalten;  <!a  er  aber  auf  die  Literatur  hier  und  (h*  P.ezug 
nimmt.  •  I  itto  unter  den  Werken,  welche  sieh  mit  der  Geschichte  Teils 
be>(  liiifti^cn.  lii.st'ly  nicht  übcr^anf^en  werden  sollen,  und  für  die  Ilhcinlande 
verdiente  auch  t]&s  merkwürdige  Wort  Arndts  wohl  eine  Berücksichti- 
gung, dasa  die  Teilsage  nichts  sei  als  die  altpersische  Kambysessage.  In* 
de.-«s,  da  die  Abhandlang  ans  der  Schul«  w'iW  hervorgc^rangen  und  für  die 
ScImiIc  }if  >vtiiiinit  sein,  so  ist  es  sehr  atillallend,  das.s  die  vortrefVIiche  Zül- 
lichauer  Ai>handlung  von  J.  Becker,  die  sich  ja  auch  die  methodische  Er« 
klärung  dieses  Dramas  in  ehier  Secunda  xam  Vorwurf  nimmt,  nirgends  er- 
wähnt ist,  und  doch  darf  kein  Lehrer  dieselbe  unbeachtet  lassen.  Die  Li- 
teratur über  <len  Teil  ist  schon  eine  recht  umfangreiche  geworden;  fdles 
zu  kennen  <larf  man  von  dem  V^erfa-sser  eines  Schulprogrumms  nicht  ver- 
langen, aber  eine  Berücksichti^nng  dar  bedeutendsten  Forschungen  iüt  keine 
übertriebene  Forderung.  In  dem  ersten  Abschnitt:  Kurze  Tnhalts-Angabe, 
bleibt  ein  batz  nicht  recht  verständlich,  nämlich:  »Teils  Missbaudlung  fällt 
snsammen  mit  der  der  tibrixen  Landesbewohner.* 

Üeber  das  Vorwort  möge  dem  Ref.  noch  gestattet  sein  einige  Bemer- 
kungen zu  machen.  Der  \  erf  spricht  über  die  Dichtungen,  welche  in  ^a- 
lunda  namentlich  verdienen  gelesen  zu  weriien.  Da  will  er  den  Anfang 
machen  mit  Teil  oder  der  Braut  von  If  essina.  Ref  aweifelt,  dass  der  Vern 
dnriiit  allgemeinen  Beifall  finden  werde;  die  Braut  von  Mes.^ina  scheint  ihm 
lur  iSecunda  nicht  zu  passen,  sondern  nur  nach  Prima  zu  gehören.  Der 
Verf.  empfiehit  ferner  für  Secunda  zur  l'rivatlektüre  Göthes  Götz  uud 
Tasso.  Den  Tasso  mag  Ref.  nicht  einmal  für  Prima  cur  Privstlektüre  be- 
stimmen, er  inuss  in  Prima  Schullektüre  .sein. 

Der  Verf.  stimmt  Hiecke  bei,  dass  die  Aufsatze  aus  dem  Bereiche  des 
Gelesenen  su  ratnehmen  seien;  indess  wenn  die  Worte :  ^Hiecke  hebt  solche 
Uebangen,  namentlich  auf  dramaiisehem  Gebiete,  ganz  besondere  hervor,^* 
so  verst. HMf'en  werden  sollen,  wie  sie  dem  Wortlaute  nach  zu  eiklären  sind, 
als  wenn  die  iichuler  »elbst  Dramen  ausarbeiten  sollten,  eine  L'chung,  für 
welche  bekanntlich  Joachim  Günther  in  seinem  bekannten  Buche  sogar  die 
Scl  ülerinnen  höherer  Töchterschulen  in  An.'^pruch  nahm,  so  ist  dagegen  zu 
bemerkeu,  dass  doch  nirgends  iiieoke  zu  diesem  Uebermass  sich  verstiegen 
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har.  Der  Verf.  will  bei  Dramen,  om  Zeit  /u  s]iar6D,  den  ersten  Akt  in  der 
Schule  ptatari^rh  die  fnlfr«>n<i(  n  cursoriftoh  «ielesen  wissen,  und  meint,  dagg 
die  cursorische  Lt  kture  uueh  luit  vcrtheiltea  Kollca  vorgenommen  werden 
könnte,  denn  dieses  (soll  heissen:  diese  Leseweise)  buhe  noch  den  beson- 
deren Vortheil,  dass  der  Untcrscliied  der  Charaktere  d'  n  Schülern  rascher 
in  dit*  Allgen  springe.  Wie  ist  das  alx'i*  denkbar  hei  Schülern,  die  doch 
erst  im  V  erlaufe  die  Charaktere  genauer  kennen  lernen,  und  selbst  wenn 
sie  sie  kennen,  doch  in  sehr  seltenen  Füllen  so  gnt  lesen,  dass  man  dordi 
sie  die  rersoncn  genauer  kennen  lernt?  Das  Lesen  mit  vertheilten  Rollen 
findet  honte  wohl  mit  Rocht  weni.'e  Fürsprecher.  Auch  ein  anderer  Vor- 
schW  erregt  pädagogische  Bedenken:  Man  solle  auf  die  Entwicklung  der 
'Handlung  genaa  acuten  und  die  gewonnenen  Resultate  (genauer  drückt 
der  Verl.  nicht  aus)  nicilerschrelhen  lassen  und  zu  diesem  Zwecke  ein  Sce- 
narium  anlegen.  Sollton  nhor  die  Schüler  nicht  schon  genug  zu  schreiben 
haben?  —  Ein  weiterer  |)i)dHgogisclier  \'orschlag  des  Verf.  ist:  wenn  die 
dramatischen  Charaktere  in  ihrer  Sonderheit  erkannt  und  klar  gefasst  seien, 
könne  man  das  Drama  gleichsam  von  neuem  wieder  aufbauen.  Ref.  ist 
sich  nicht  darüber  klar  geworden,  was  dtr  Verf.  mit  diesen  Worten  meint. 
Schliesslich,  meint  Verf.,  werde  dann  die  Idee  des  Stückes  in  möglichst  be- 
stimmter Weise  ausgesprochen,  welche  nun  immer  klarer  dem  siltliehen 
Gefühle  des  Schülers  sich  kun<l  gethan  habe.  Doch  möchte  darauf  zu  er- 
widern sein,  dass  die  Auflassung  durch  das  sittliche  Gefühl  eine  recht  un- 
sichere sein  möchte,  und  es  zweckmässiger  sein  würde,  den  Verstand  des 
Schülers  in  ThMtigkeit  so  setsen. 


Grillparzer  als  Lyriker.    Von  Dr.  Hans  Widmano.  Programm 
des  Gymn.  in  Görz  1374.  41  S.  & 

Msg  auch  über  sein  Verdienst  hinaus  Grillparzer  von  seinen  Ö8t<*r- 
reichischen  Lanflsleuten  gefeiert  sein  und  werden,  dennorh  verdient  er  die 
Geringschätzung  bei  weitem  nicht,  die  er  anderwärts  ertahren  hat.  Hat 
man  den  Dramatiker  kursweg  unter  die  Schicksalstragöden  gesetzt  und 
glaubt  damit  ein  abschätzendes  Urthcil  gefällt  zu  haben,  so  tbut  man  ihm 
sehr  l'nrcrht.  Er  darf  nirlit  einmal  lintor  die  Ausläufer  der  Romantik  ge- 
rechnet werden.  Die  classiscbe  Form  seiner  dramatischen  Dichtungen  wird 
immer  mehr  Anerkennung  finden.  Weniger  bekannt  ist  er  noch  als  Lyriker, 
und  doch  zeichnen  sich  seine  lyrischen  Gedichte  ebenfalls  durch  edele  Masse 
und  gefeilte  Sprache  aus  und  sind  Ausdruck  einer  reinen  Seele.  Der  \  erf. 
vurlic^euder  Abhandlung  hat  die  dankenswerthe  Aufgabe  sich  gc^itt-Ut,  an 
der  Hand  der  lyrischen  Gedichte  den  inneren  Entwicklungsgang  Grillparsers 
uns  vorauftihren,  die  (Tcdichto  mit  seinen  Lebenserfahrungen  in  Verbindung 
zu  setzen.  So  erhalten  wir  zugleich  eine  kurze  Biographie  des  Dichters, 
welche  uns  zeigt,  mit  wie  vielen,  mit  wie  heutiges  Tage«  fast  unversUiod- 
Kdien  Schwierigkeiten  derselbe  sn  kümpfim  hatte,  welch  einen  Druck  St 
äusseren  Verhältnisse  damals  auf  jedes  selbständige  Talent  in  Oesterreich 
ausübten.  Was  über  seine  italienische  Reise  bemerkt  wird,  kann  manchen 
Terbreiteten  Irrthum  beseitigen.  In  liom  kam  er  in  die  Gesellschaft  des 
Grafen  Wurmbrand,  des  Obersthoftndsters  der  Kaiserin«  reiste  mSt  ihm 
nach  Neapel  und  zurück  nach  >Vien.  Daraus  hat  sich  die  Sage  gebildet, 
(jiillparzer  sei  Privatsekretär  der  Kaiserin  frewisen,  ru  der  er  doch  niemals 
in  eiuem  \  erhältniss  gestanden  hat;  diesen  Irithum  bewahrt  noch,  so  wie 
das  falsche  Geburtsja&  GrillparEers  1790  statt  17ni  die  neueste  Ausgabe 
▼on  Kobersteins  Literaturgeschichte.   Richtig  eharakterisirt  dar  Veif.  G«s 
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hjTik  dahin,  dasg  sie  natarwabr  sei  ,  den  Sturm  ond  Drang  der  Gefühle 
wiedergebe,  nbcr  uns  no<  h  niclit  dio.  Ucbcrwln  lungr  der  Stimmun^j  pebp, 
die  unbefriedigte  Scbasucht,  dus  ungestillte  Streben  singe;  die  Form  seiner 
Lvrik  Mi  einfach,  m  finden  rieb  keine  der  konstreichen  Formen  der  Roman- 

filcr.  n*^i  r  prachfijje  reimlose  frei»;  Rliythmon,  reine  Reime,  sparsame,  nft. 
kuhn  -  Bii«]<r.  .Seine  lyrischen  Gedicbte  besonders  lehren  uns  deo  Uichtor 
»cltuUcn  uu'l  liebtru. 


Zum  (leutöchen  Unterriclit  auf  dem  Gymnasium.  Zwei  Capitel 
zur  Geschichte  der  Wortbedeutungen  in  der  deutschen 
Sprache.  Vom  Oberlehrer  Dr.  Thimm.  Programm  des 
Gjnin,  zu  Bartenstein  1874.    37  S.  4. 

Die  nationale  Bilihing  wird  unffemein  gefördert  durch  die  Aufhellung 
des  sinnlichen  und  geschichtlichen  Hintergrundes  der  Worte  durch  Etymo- 
logie; nor  wer  seines  Volkes  Vergangenheit  recht  erkannt  hat,  und  sie  tritt 
ja  so  dputlich  in  der  Spra'^lio  lurvDr,  wird  sich  für  st-iues  Volkes  Zukunft 
begeistern  können.    Der  \'erl.  hält  mit  Recht  es  für  zeitgemäss,  durch  Ein- 
geben auf  die  Veränderungen  in  der  Bedeutung  der  VVorte  das  Sprach- 
gefühl des  Srhülers  za  nluiren.    Die  verschiedenen  Vorarbeiten  zur  6e« 
schichte  (Kr  ^VoItbedentu^fIen  in  der  deutschen  Sprache  sind  ihm  bekannt; 
auf  sie  gestutzt,  so  wie  auf  die  wisseuscbai'tlichen  deutschen  Wörterbücher, 
gibt  er  hier  zwei  in  die  Geschichte  der  Function  gehörige  Capitel.  Er 
weist  an  einer  grossen  Anzahl  von  Wörtern  den  Einfloss  des  Cbristenthume 
auf  den  Wdrtscii.it:^  der  deutschen  Sprache  sowohl  wie  auf  die  Bedeutung 
deutscher  Wörter  nach,  wobei  denn  die  grosse  Neigung  und  Kraft  der  deut- 
schen Sprache,  fremde  Wörter  aieb  einsoTerleiben  nnd  in  die  Gestelt  echt 
deutscher  umzuformen,  so  wie  der  noch  heute  nncliweisbare  ungemeine  Ein- 
fluss  christlicher  \'or9tellungen  auf  die  sprachlifhen  Gebilde  hervortritt.  Im 
zweiten  Capitel  gibt  er  Belege  zu  dem  W'orte  J.  Grinims,  da-s  hinter  allen 
nb<^czogenen  Bedeutongen  Oes  Wortes  eine  sinnliche  zu  Grunde  liege. 
Beide  Capitel  sind  Forgsam,  mit  Hemitztitif:  dt  r  wl-.senschaftliehen  Resultate 
ausgearbeitet  und  bieten  eine  anziehende  Lektüre.   Das  erste  Capitel  zeißt, 
dass  Luther  nicht  erst  eine  christliche  Sprache  schuf,  sondern  dass  eine 
Unmasse  von  biblischen  Wendungen  und  Ausdrücken  von  ihm  vorgefunden 
wurde.    Ks  wird  eine  Zusammenstellung  der  auf  Kirche  und  Lehre  bezüg- 
lichen wichtigsten  Worte  und  Begritle  des  Mittelhochd.  gegeben  und  dabei 
durch  2SQrnekgehen  auf  die  Kiteste  atthochd.  Pom  nnd  Bedentang  gezeigt, 
wie  durdi  das  Christenthum  der  Wortschatz  erweitert  und  die  Bedeutungen 
deutscher  Worte  umgebildet  und  vertieft  sind.    So  werden  bebandelt  zu- 
nächst die  auf  die  äussere  Seite  der  Kirche  bezüglichen  Ausdrucke;  Heide, 
Kirche,  Klerus,  Pfaffe,  GeisUieher,  Laie,  Papst,  Bischof,  Eisbischof.  Dechant, 
Propst,   Pfarrer,  Pfründe.   Kloster,   Dom  n.      w.,    .Sonnfa^.  Weihnachten, 
Ostern  u.  s.  w.,  ferner  die  die  geistliche  Seite   der  Kirche  betrellenden: 
Gottesdienst,  Messe,  Gebet,  Mette,  Taute,  Pathe.  Lcichuam,  Segen,  Firmen, 
Bibel,  Ehe  u.  s.  w.,  die  die  Lehre  Hugehenden:  Religion,  Glaube,  Gott,  Ab- 
gott, Götze,  Flerr.  der  Höchste,   barmherzig.  Gnade,  verwesen,  Schfipfer, 
Krohne,  fröhnen,  Frau,  Heiland.  Kreuz  u.  s.  w.,  u.  s.  w.    In  gleicher  Aus- 
führlichkdt  und  Grttndlichkdt  sind  im  zweiten  Capitel  mehrere  Wörter  be- 
handelt, z.  ß.  Grand,  erfahren,  brandschatzen,  fromm,  Buchstabe,  hübsch, 
Quelle.  Hand,  Zweck,  Wonne,  Elend.    Wenn  solche  Untersuchungen  ins 
Volk  eindringen,  so  wird  mit  der  wachsenden  Einsicht  auch  die  Liebe  zur 
Muttersprache  erstarken  und  «neu  Wall  gegen  die  Schönthnerei  mit  Fremd- 
wBrt0m  bilden« 
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Das  GadraDlied,  ästhetieche  Untersuchungen  nebat  einer  Probe 
freier  Umdichtung.  Vom  Gymnasiallehrer  Leonhard  Schmidt. 
Programm  des  Gymn.  zu  Bromberg  1873.   20  S.  4. 

Die  Abhandlung  g(>ht  von  dem  Satze  aas,  dsM  dfts  Gttdrunlied  in  seiocr 
jetzigen  Ueberliefermig  nicht  den  Urgrund  der  alten  Sage  wieder;^piegele, 
dass  zu  einer  reeliten  W  ürdigung  dieser  die  Au.^scheidung  der  spater  rn- 
gefugten  Bu^Lau:il  heile  uolhig  tci.  Es  sollen  »  eshalb  Untersuchungeu  über 
den  listhelischen  Werth  des«  Gedicht«  «ngentellt  und  Andeotangen  ober  die 
Art  der  für  eine  freiere  Umdichtung  nöthigen  Veränderungen  geiiebrn  wer- 
«ien.  Au8  einer  Uebersicht  <les  ILigen-,  de.'^  Hil  len-  und  des  Gadrun«tü  kes 
ergibt  hic  li.  dasä  nur  ein  iiusserlicher  Zusammenhang  der  <lrei  Lieder  statt- 
findet. Eine  Verbindung  mit  dem  ersten  weist  das  letzte  zurück,  gestattet 
aber,  firdcrt  s  )g;ir  eine  Ei  Weiterung  durch  das  Hihh-nlied:  aus  d«  m  Ir- 
lere?^e  für  (lu  lruii  erniht  sieh  ein  Intcn  .-i'^c  ftir  di«'  Schicksale  der  Eltern 
der.selben.  Das  Gu  lruulictl  darf  aber  nicht  die  Bi  kunntseh.ift  des  Lesen 
mit  dem  Ilildenliede  yoraassetzen,  es  mnss  vielmehr,  dem  Cbardkter  des 
epischen  Helden  gcinii««,  yorort  Gudrun  erscheiru'n  H:v<  Hil  leniird  e  tt' Ki  i- 
sodo  in  dem  (judruidiede  bild*^n.  Da  wo  Gudrun  nn  I  lliMbuv;:  5.i<h  erzäh- 
len von  den  Gesihieken  der  königliehen  4hnen,  hat  die  IliMensa^e  einzu- 
treten und  bildet  hier  den  ruhenden  Funkt,  um  den  sieh  <h  r  Kreislauf  der 
bewegten  Hm  lliinix  dreht.  Fei  ner,  die  Utdiandliuig  des  S.igenstofTes  hat 
auch  im  Guilruniiede  ni!in<  he  ^Schwachen ;  neben  der  |da*-ti-(  hen  An?chan- 
Itchkeit  findet  sicdi  auch  li>j>itige  Breite  und  allzu  dürftige  Kiirze.  Eine  Im« 
dichtunff  im  Sinne  der  alten  Sage  hat  alle  «lirekten  Tjeziehungen  auf  dai 
ri't  rliehc  Mittelalter,  wie  sie  sieh  im  Licde  finden,  aufzug  n.  Der  (lang 
der  Handlung  darf  nielit  durch  weribiose  Erweiterungen  ^leht  iumt  j*ein  un<l 
müäsen  die  einzelnen  Tlteile  der  Handbmg  sich  folgerichtig  aus  einan'lor 
entwickeln;  die  Schilderuutjen  von  Festlichkeiten,  (lesandtsehaften  u.  s.  w. 
Nnd  lästi'j:  «l  r  f  ben  zeigen  sich  Mängel  in  der  Durchführung  der  CharAk- 
tere.  Der  Verl.  weist  nun  im  Einreinen  «n  der  Exposition  d«  s  Guilrun- 
liedes  nach,  wie  sich  hier  die  ermüdende  Breite  in  hohem  Grude  gelt*  n<l 
mache ,  wie  sie  vieles  Uninteressante  und  poetLscb  Werthlose  enthalte. 
Selbst  Mii'k-nliotTs  Kritik  scheidet  ihm  noch  nicht  gcnui:  ous.  SiegftieU 
Bewerbung  sei  für  den  Verlauf  der  Uaupthandlung  ganz  bedeulungjilos; 
dntreg^en  müsse  mit  Herwigs  Brautwerbung  der  Leser  sobald  als  mö^itieb 
l)ekaunt  gemacht  werden.  Änderungen  möchten  auch  vorzonelinien  sei» 
hi  'i  i]'  r  Schlad. t  am  Wulpensandc  und  bei  Gudruns  Tridütigen  im  N^  r- 
mannenlande.  <lie  der  Vert.  andeutet.  So  entsteht  denn  nun  durch  die 
Hand  des  Umdichters  ein  von  der  jetzigen  Gudrun  sehr  verschiedenes  und 
doch  den  Charakter  des  alten  Liedi  s  wahrr  ndes  Gedichte  Dies  Hesse  sich 
in  vorsehiedenc  kleinere  Lieder  zerle;;en,  fiir  die  dann  versehietlene  VerJ- 
wasse  mochten  anzuweudtn  sein.  Eine  i'robe  solcher  Neudicht ung  theilt 
ichUesBlicb  der  Verf.  mit:  der  Rtiub  der  Gudrun  und  die  Schlacht. 


Beiträge  zur  Gcpchichte  des  deuts^chen  geistlichen  Liedes.  Von 
Dr.  G.  Dniinehl.    Programm  dea  Progymn.  zu  Sanger- 

hausen  1874. 

Der  \  (  rf.  fand  auf  d<  r  Kircbenbibh'othek  zu  Calbe  in  einem  alten 
Sammelbande  u.  A.  ein  in  der  erssen  ilaltte  des  16.  Jabrh.  niedergeschrie- 


np  dyn  crucc,  myn  lefe  brudt**.  Der  Verf.  theüt  die  siemlich  reiciie  Lila- 
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rattir  dieses  Ltetles  mit,  and  gibt  mm  Zwecke  seiner  wetteren  Uoler- 

sncbanpcn  genniirros  über  den  Inhalt  des  L'enannten  Calber  Samnielbandes; 
danach  folp;t  d»T  Ab  Iruck  d<*8  Liedes.  Per  Hfruusßeber  jrtzt  es  gewiss 
mit  Kt:cbt  vor  die  lieturmatiuiuizeit;  die  hoch>ieut2«cbe  Vf^^io^  i>t  jünger 
»If  die  niederdeatscbe.  Der  llerausg.  bat  ferner  die  woblbegröndete 
mothtin^  Hufgestellt,  dass  die  (  »Iber  Hau 'sohrift  der  ur-pninuHi  hen  Fas- 
sung de-*  Liedof  nnlser  sU-ht  a!»  die  andern  bekannten  nit  <l(  r  U  ut.-«t  lioij  H-*- 
arb«  itungen.  Line  surgt'ultitjo  \  ergleichung  deti  L'alber  Lieiies  und  dir 
fibrigen  und  grammatische  Bemerkungen  seliliessen  diesen  Tbeil  dos  Pro- 
jfrauinis.  hlit'sslieh  iheilt  der  Heransg.  drei,  wie  es  scheint,  ungedruckte 
hoch<!eut8che  Lieder  n  it,  dus  erste  von  einer  Krau  aus  dom  llohenzolh  rn- 
schen  fürstlichen  Gescidechtc,  dus  zweite  von  Herzog  Ludwig  zu  \\  üritem- 
bergt  das  dritte  von  rinem  Anonymus :  Das  weit  Golt  Vater  and  der  Sohn, 
versi  hiedeu  von  »lirn  Liedt  rn  desj^elb»  n  Aitfangs.  Diese  Lieder  find  ent- 
nommen eitler  in  Privatbesitz  bifiu  Üirhfn  Pergamentbandschrift  vom  £iide 
dea  16.  oder  Anfang  des  17.  Jahrhunderts. 


Göthens  VerhiUiiiifl  zu  Vaterland  und  Staat.  Vom  Gymnasial- 
lehrer Tardj*  Programm  dea  Magdalenengjmn.  zu  Bres- 
lau 1874. 

Da  nocb  immer  Vielfaeb  Götbe  der  Vorwarf  der  Theilnahrolotigkeit 

gegen  Staat  und  \'att'rland  ;i( macht  wird,  so  unternimmt  di«'se  uu>fLihrliche 
Abhaiidlmifi  Götlie's  Verhältnis  zu  Vatirlaii'i  ^nd  Staat  in  das  rechte  Licht 
zu  setzen.  Kacb  Aufzahlung  melireier  hteiien  der  Gegner  de«  Dichters, 
als  \V.  MenstU  Börne,  Job.  Scherr,  des  Btiebldns  von  Göibe,  Iheilt  der 
Verf.  seilen  Stofl*  in  fo'i^onde  Ab>chnitte:  1)  Das  deutsche  \V(  Itbiirgerthum. 
l).ns  ficutsche  Reich  im  is.  dnhrhundert  war  zerrissen,  ohiii'  Gemeingeist; 
d:e  l.ichtuug  des  ganzen  Zt  itulters  ^ing  aut  Wetteif  er  zwischen  den  Kultur - 
Staaten,  unbekämmert  am  Nationaiunterschiede.  Bei  Lmiing  and  Herder 
steht  d<  r  Patrioti.^miis  dem  Ko^n)opoliti.-niU8  gegenüber  in  geringer  Ach- 
tung; aber  wa?  ."«ic  an  Treue  gc^M-n  ilir  \'olk  in  politischen  I)inf:'»n  fehlen 
Hessen,  ersetzen  sie  «lurth  treue  iiuig.ibe  an  Deuthchlands  kulturueschicht« 
liehe  Aufgaben.  2)  Göthe's  Ka^mopulitismoa.  Dem  Dichter  nnd,  wie  er 
sieb  \'»]lacli  äussert,  Kultur  tmd  l^arliarei  die  einzigen  Dinjie  vui  Hedeu- 
Uin*Zi  und  dn  diese  die  ^ai.ze  Mens«  lil.eit  anjrehen,  8"  iiWt  nirbt-,  was  nicht 
der  ganzen  Welt  zu  gute  kommt,  .*^taut  wie  Vaterland  bind  G.  etwas  aus- 
schlieMeodes  .'3^  Die  tächtiifeo  lidividoen  und  die  grosse  Menge.  Die 
Gesinnnnj:,  die  (las  ganze  Zeiudtcr  iiiiu  gab,  lenkte  sein  Interesse  von  der 
mensi  iiUcht'n  Gcsellschidt  auf  lien  lanzt  lneii  a'»:  «üe  Mcn^  o  «M'-rheint  ihm 
in  allen  Zeitaitern  gering,  nur  gut  zum  Zn}<i  lilagen ;  di^  Ltn/clncn  hind  die 
Gottbegnadeten.  Friedrich  der  (iio'^.-i;  ist  ihm  in  seiner  Jagend  der  Heros, 
Napcdecn  in  seinem  Alter.  Line  iiimliclip  .\n>(  hnuiing  von  (K'in  AN'eiflie  der 
Menge  hatten  zu  allen  Zeiten  alle  reichbegalittn  Männer  gehabt.  Bei 
Gütbe  war  es  aber  die  Folge  der  ausschlies.«- liehen  Bc.»>chaltigung  mit  der 
Kanet-  und  Literaturgeschichte,  daM  aaeh  die  deatache  Erbebang,  die  doch 
zur  guten  Hälfte  die  That  eines  ganzen  \'olkes  war,  .«spurlos  sn  ihm  vor- 
nberging.  4)  Nation  und  \'aterland.  Volkstiium  und  Vaterland  sind  fiir 
Götbe  Gegenstand  d»  r  Beschaftijgung ,  soA-m  t>ie  den  Menschi  n  bilden, 
mrht  sofern  sie  den  Bürger  €»«ieben.  Er  findet  in  der  deutschen  Nation 
wenifT  Kultur;  <h>halb,  sagt  er,  gehen  die  deutsctu  n  Dichtt  r  ihr«  n  ein- 
samen Weg  Die  englischen  und  französischen  Dichter  und  Schriftsteller 
werden  nach  ihm  durch  ilire  ganze  Umgebung  gefordert  und  gehoben. 
Aach  der  italieniiche  Dichter  bat  nach  ihm  den  Vortheil  Yor  dem  deot- 
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sehen,  dflss  ihm  ein  kunttrinniges  Volk  lebhafte  Tbeihialime  entgegenbringt. 

In  Strassbur^  alicr  wandte  sich  Göthp  von  der  ihm  liebpewordenen  fmnto- 
siechen  Literatur  ab  und  der  dtutsrhen  Knust  7a\.  Ans  seinem  Aufsatz  über 
altdeutsche  Baukunst,  ans  8tin«m  (iötz  leuchtet  seine  valerlandische  Gesin- 
nung hervor;  er  behielt  fortwährend  dat  Interesse  an  Tolksthümlicher  Uicb- 
tun<r.  nlicr  nllcrdlnf»»  ist  seiner  Freude  an  dem  Volk-«thiimlichen  nichts  puli- 
tigchcs  beigemischt.  —  Der  Verf.  schliesst  hiemit  wcgtn  Mangel  an  R;n:ci 
seine  Arbeit.  Er  hat  tjeine  Auseinandersetzungen  mit  zahlreichen  Stellen 
aus  Ciotbe  selbst  belegt.  Verschiedenes  in  der  Abbandlaog  mag  als  Ab- 
schweifung von  dem  Thema  ersclieinen.  Für  anderes  lics.'^on  '^ich  freilich 
noch  genug  andere  Zeugnisse  L'olM-n.  Auf  die  neuere  Literatur  über  Göihe 
hat  Verf.  nicht  oft  Bezug  genounnen.  Wir  haben,  abgesehen  von  diu  all- 
gemeinen J^iteraturwerken,  aoch  msnche  Spesialarbeiten  Uber  Göthens  poli- 
tiffchc  Ansichten  und  Stelhmg,  z.  B.  die  Abh,  von  Assmann  in  den  Bl.  f 
liter.  Unterb.  1849,  Nr.  204— 209,  Diintzer  in  den  Studien  zu  Gothe  Ü.  1 
bis  78  u.  8.  w.   Die  Briefwechsel  bieten  auch  eine  Fülle  von  Stoff. 

Herford.  Hölscher. 
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Beiträge  zum  deatschen  Wörterbuch. 

Nach  der  Analogie  von  „umwandelnd  des  Theaters  Kund"  sagt  dag 
Progrsimm  des  Gymn.  zu  6ns  1874.  S.  1 :  ^RMser  Josef  I.  umwandelte  die 
Anstalt  in  ein  Gymnasium."  —  „T)cr  Vorsitz  ist  dem  Direktor  iiberlassen, 
der  Präffkt  sitzt  hei.'*    Das.  8.  80.  —  „In  die  obern  Ilinnanitathklassen  ist 
kein  Schüler  aufsLtigeu  zu  lassen.*    S.  32.  —  «Die  rrulessoren  der  unteren 
Klassen  wetden  veriialten."   B.  82.  —  „Das  Verbot  war  über  Auftrag  des 
Direktor?  auch  am  Gymnasi'nm  rn  vprlautbaron  **  S  H?.  —  „Um  die  Scliiiler 
mit  den  üblichen  Belohnungen  betluMlen  zu  können."  S.  34.  —  »Der  l*ra- 
fekt  verlautbarte  ein  kaiserliches  Dekret.**  i>.  63.  —  „Es  solle  die  Vorschrift, 
das8  kein  Schüler  zur  Philosophie  zugelftswii  werde  ohne  bewieiene  Fertig- 
keit im  Liioin,  auch  auf  die  Rhetorik  erstreckt  werden."    S.  64.  —  »Der 
Präsident   veröfientlichte  in   allen   Schulen    eine   Direktorats -Verordnung, 
welche  den  JSchülern  das  Ballspiel  bei  Gelegenheit  der  Bittprozessionen  ver- 
bot, indem  der  Zweck  der  Prozession,  Gottes  Gnade  zu'  erwirken,  lüerdordi 
riiht  erreicht  werden  könne,"  S.  65.  —  .,.*^iüiinitliche  Professoren  wurden 
dem  akademischen  Consistorium  beigezogen."    S.  79.  —  »1785  erfloss  eine 
Hofverordnung."  S.  85.  —  „Jeder  Gymnasiallehrer  wurde  angeeifert,  einen 
a!:s>eror(lentiichen  Unterriebt  7u  ertneilen.*  8.  94.  —  »Jeder  Schüler  der 
Rhetorik  und  Poetik  war  zur  Er'prnunrr  dor  fjriccbischcn  Sprache  zu  ver- 
halten." S.        —  „Diejenigen,  woK  lic  sieh  auszeichneten,  wurden  in  Vor- 
merkung gebracht."  S.  97.  —  „Er  habe  die  volL^tc  Eignung  für  sein  Amt." 

a  156.  — 

„Er  stadirte  das  Gymnasiora  sa  BudoUsweri.*  Progr.  Gymn.  Olmüts 
1874.   p.  60.  Hölscher. 


Zu  Moli^re. 

L'avare  a.  II,  sc.  1  bemerkt  A.  Laun :  „Moli^re  kennt  die  komische 
Wirkung  der  Detailvorführung,  sie  ündet  sich  in  der  Mehrzahl  seiner  Stücke. 
Zu  dieser  burlesken  Aufzahlung  wurde  er  wahrscbeiolieb  darch  eine  Scene 
lle  Plaidcuse  von  Boisrobert  (1654)  in.'ipiricrt  .  .  .  Was  hier  nor  er- 
iaiilt  wird,  hat  M.  in  lebendige  dramatische  Handlung  umgesetzt."  —  Der 
Geizhals  und  Wucherer  Harpagon^  weicher  aus  christlicher  Liebe  Geld  zu 
25  PMent  nnterbringt»  dringt  einein  in  gtoeser  Geldverlegenheit  steeken- 
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dpfi  jiin'^cn  ^fannr»  .-chliefslioh  noch  statt  der  Summe  von  1000  Thlr,  alte 
Meubel,  Spiel-  und  Schmucksachen  auf  und  hiilt  dies  Sclilussgeschaft  fi:r 
äus8ery>t  bilHp  und  aimtlunbar.  Hier  folyt  der  mit  Laune  angepriesene 
Nnmmerzettel.  der  für  die  iMHntii<;ridti^'keit  des  Lagers  und  für  das  weite 
Herz  des  Iiihalx'rs  1  tif  rc'lei :  «Kin  Bett  mit  1  Fu-s«-!»,  «lit  N'orhangen  von 
aa^^arischer  Stickerei  nebbt  einer  Steppdecke  von  gieit  hem  Stoäe  und  seclu 
Stühlen,  alles  wohl  erhalten  und  mit  rot  and  blao  tebUlerndem  Tafte  ire- 
futtert;  ein  UimmelbeU  von  guter  Serge  d^Anraale,  biassrot  wie  getrm  knete 
Roven,  mit  seidenen  Franten  |jarn!(»rf  :  ein  pestickier  Wandteppi  h.  auf 
welchem  die  bekannte  Liebe  TOn  Gombnud  und  Maede  dargestellt  i^t;  eiu 
frroraer  Tisch  von  Nutshanroholz  mit  12  gedrehten  FÜMen,  der  an  beiden 
Knden  ausgezogen  svcr  lcn  kann  und  unten  mit  6  Kussbrettern  versehen  ist, 
drei  mit  Perlmutter  ausgelegte  Musketen  mit  den  dazu  wehörigon  (iabeln; 
ein  Sthmelzofin  von  Ziegelsteinen  mit  2  Iletorten  und  :\  itecipienteu,  für 
•oiehef  die  gern  destillieren;  eine  Bologneser  Laute  mit  allen  oallen«  bödH 
stens  fclil«  tj  einijie;  ein  Tron-Mailaine-Spiel  iin<l  «'in  I ):trl:(Mt^rt■  tt  nebst 
einem  Cianaespiel,  das  von  den  (iriechen  auf  uns  übergegungeu  ist,  sehr 
geeignet  zum  Zeitvertreib,  wenn  man  sonst  nichts  zu  ton  hat;  eine  Btdedi- 
senhant  vitrtebalb  Fuss  lang  und  mit  Heu  aasgesfopft*  eiiD-  angenebms 
Curiositäi,  die  sich  ini  Ziniiticr  liiingend  grmz  besonders  schon  ausnimmt; 
alles  hier  angeführte  ist  unter  Üruderu  mehr  als  4500  Livres  wert,  soU  aber 
aus  besmiderra  Rücksichten  von  dem  Darleiher  zu  dem  Wert  von  1000 
Thalern  h«  r.i' gesetzt  worden." 

^Ver  (in  iet  darin  nieht   die  Ank'änge  an  die   früheste  Jugend  Mo- 
liere»,  an  das  LeUen  un*l  I  relben  während  semer  ^  f  rüdiercarriere'*? 
Ks  sclieint,  als  wolle  er  den  Bestand  des  väterlichen  Ladens  uns  vor  Augea 
führen.    Seine  I  »ar-^:  eÜung  zeigt,  dass  er  das  Ges«'hiift  genau  verste'.t  un-! 
weiss,  wie  diu  W  aaren  auzuMreifen  und  loszuschlagen  sind.    Und  ahnea 
können  wir  die  komischen  Situationen,  welche  der  muntere  Knabe  b«tm 
Ein-  und  X'crkauf  erlebt;  diesen  Erinnerungen  der  .Tii«^end  verdan'r:^  Me- 
liere unbestreitbar  vielfa«  he  k- niisclie  Züge,  eiu  Imb.-.' h- s  Stin  k  M<  iisi  hfn- 
keuntnis.  —  Diese  ticeue  wirkt    noch    in  anderer   Beziehung  komisch. 
ClAfiote«  der  Sohn  des  Geizhalses  und  Wocherert,  welcher  für  wenig  baarei 
Geld  \iel  Trödlerkram  in  den  Kauf  nimmt,  dm  geldbedürftigen  aber  au.->er 
den  „so  geringen"         Prorentei»   denselben   fiir  tcnern  Pnis  wieder  «iif- 
dnmgt,  ist  sterblich  verliebt;  er  ^ieht  keinen  Halen,  der  sl in  einziges  Lebens- 
glück sichert.    Daher  sucht  er  m  iglichst  viel  Geld  aufzuborgen,  um.  weoo 
der  hartherzige  \*?it(  r  die  fjinvilligung  zu  seiner  Verheiratung'  nicht  geben 
sollte,  mit  der  geliebten  seines  Herzens  in  die  weite,  weite  Ferne  zu 
fliehen,  —  und  <nt  gerät  er  an  einen  Wucherer  (»las  Geschäft  vermittelt  der 
widerliche  Makler  Simon;  Vater  und  Sohn  ahnen  nichts»  von  ihrer  neuen 
Ges(  hhnsverltindiinL'),  welcher  ihm  1000  Thaler  baares  (ield  und  25  Pr<H*ent 
Zinsen  abzieht,  ihn  aber  mit  Meubein  und  allerhand  unnützem  Zeug  zum 
Zeitvertreib  im  Hause  wunderbar  belasten  will.   Im  übrigen  verweise  ieb  | 
auf  meine  Abhandlung   „Moli^re,  die  Perle  der  französischen   Koniü  üen- 
dichter".  weiche  in  8  t  Feuilletonartikeio  der  Frenssisch-Liltaoischen  Zeitiuig  { 
(1873)  abgedruckt  ist.  j 

Gombinaen.    F.  Hoppe. 


In  Oclsnitz  im  sächs.  Voigtlandc  haben  die  beiden  letileii  Montag* 

des  Monats  Januar  «len  eirrenthümlichen  Nanien:  erster.  re«p.  zweiter 
Keel-Peei,  oder  auch  Keel-yteel,  weil  P  und  B  in  der  Aussprache  öort 
nicht  untersdiieden  werden.  Die  Bedeutung  des  W  oltes  ist  Gesindemarkt: 
in  früherer  Zeit  hat  an  den  betreffenden  Tagen  je  ein  solcher  Markt  statt- 
gefunden,  lieber  die  sprachliche  Abstammung  von  Reel-l*eel  konnte  ich  in 
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Oel.«n'tz  nirlifs  orf;i}ircn;  aikIi  I:  i  n  ich  nicht  nnpeben.  nh  «!er  Ansdrurk 
weiter  v«rhreit«t  ist,  ol)*;ltMcli  ich  es  v«rniuthe.  Ein  '/u>;iuHnenliang  di» 
.  ^^  orte«  PloI  mit  dem  ;:lcirlikrm«:cnden  [»hittdt  ufscli»  n,  tur  hd.  ITiild  ce- 
brauchtcn  Ausdruck  steht  nicht  anzunehmen:  der  voigtländische  Dialekt  Iti 
den»  biivcrischen  nahe  (z.  B.  HiV  für  Hube,  lJurs«lie)  und  h^t  wohl  kaum 
Anklänge  an  das  Plattdi  utsche  (»Kindtauie"  otler  da»  damit  verbundene 
Fest  hfi«st  voitrt ländisch:  ,,{:uter  Math**.)  —  Ich  erlanbe  mir,  dem  Leser  von 
(lern  Worte  Keel-Peol  Kenntniss  ca  gi'ben  für  den  Fall,  dass  dasselbe  aach 
fvr  Sprachfoncber  eia  Bäthael  fein  0OIU«,  «leisen  Lösung  erwünscht  wHre. 
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Mancher  wird  boeh  erfreal  tein  über  die  nan  eröffnete  AuMicht 
daM  filr  ontere  eibftrmliche  Becht8clire9>iing  yon  Beiehswegen  etwas 
gesehehn  aoll,  und  wird  sich  unwillig  abwenden  von  dem  Lftstfgen 
welcher  nnseitgemSsee  Bedenken  laut  werden  l&sst    Da  jedoch  der 

Auftrag  welchen  Dr.  Falk  dem  Germanisten  Dr.  Kiidull  von  Rainner 
in  P>Iangen  ertheilt  hat,  selir  weitfragende  Folgen  habon  kunii,  so  ist 
es  dringend  geboten  weitere  Kreise  auf  die  Sache  aufmerksam  su 
machen  und  gerechte  Bedenken  nicht  su  Terhehlen. 

£a  ist  allgemein  anerkannt  dass  streitige  Sitae  der  Wissenschaft 
keinen  Anspruch  daranf  erbeben  dflrfen  «ner  tie%reifenden  Aendemng 
Im  praktischen  Leben  als  Grundlage  su  dienen,  so  lange  die  Fach- 
m&nner  noch  nidit  zu  einer  Einigung  der  Ansichten  gelangt  sind. 

Nun  ist  aber  in  IJetn  fll'  der  Ortliographie  seit  mehr  als  zwanzig 
Jahren  ein  heftiger  Streit  entbrannt;  die  Germanisten,  also  die  Män- 
ner welche  das  wissenschafilicho  Studium  der  deutschen  Sprache  zu 
ihrer  Lebensaufgabe  gemacht  haben  und  welche  allein  das  liecht  der 
Entscheidung  beanspruchen  können,  sind  in  zwei  Lager  zertheilt:  die 
einen  wollen  dass  die  neuhochdeutsche  Orthographie  keinem  andern 
Zweck  diene  als  der  Darstellung  der  neuhochdeutschen  Sprache;  die 
andern  hingegen  Terlangen  statt  einer  neuhochdeutschen  Schreibung 
die  Wiederherstellung  der  mittelhochdeutschen.*  So  w8re  dem  erstem 
Grundsatz  gomäsa  z.  B.  das  weiche  S  immer  mit  f  (f),  dixs  hurte  immer 
mit  8  (ß)  zu  bezeichnen  (Uaufe,  ^au[e,  er  haust,  er  ^au^t,  Israel, 


•  Die  Anhänger  dieses  Grundsatzes  bestreiten  obige  Fassung  des- 
selben auf  das  heftigste  und  verhüllen  ibu  unter  andern  Ausdrücken  i  dies 
kann  ahef  an  der  Sache  nichts  ändern. 
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vaüf  der  graste,  bev  größte,  du  weist,  btt  loetdt),  hingegen  nach  dem 
zweiten:  e|en,  la|en,  t>e(er,  wi^en,  Wa^er»  o.  e.  v.  neben 
Bosse,  Gleichnisse,  wissen  u.  s.  w.  sa  schreiben. 

Es  ist  hier  nidit  der  Ort  zu  antersucben  wie  es  onSglich  war 

dass  wissenschaftlich  gebildete  Männer,  sogar  solche  die  auf  andern 
Gebieten  der  deiitsclien  Philologie  Unvergleicliliehes  geleistet  haben, 
derartige  Forderungen  wie  e^en  n.  8.  w.  stellen  konnten;  es  genügt 
hier  auf  die  Thatsnchen  hinzuweisen. 

Setzen  wir  den  Fall  dass  die  massgebenden  militärischen  Kreist 
uneinig  wiren  ob  es  für  die  Kriegführung  höchst  nacbtheilig  sei  wenn 
nicht  schleonigst  alle  Festungen  des  Vaterlandes  geschleift  weiden, 
oder  ob  es  dringend  nöthig  sei  eine  Menge  neuer  mit  grossen  Kosten 
anzulegen ;  tinter  solchen  ümstSnden  wSre  es  gewiss  eine  heilige 
Pflicht  der  Rogiening  eine  Klärung  der  Ansichten  und  eine  Verstän- 
digung der  beiden  Partheien  abzuwarten  und  bis  daiiin  Alles  beim 
Alten  zu  lassen.  Aehnlich  verhält  es  sich  auch  mit  der  orthographi- 
schen Frage.  Es  stehn  sich  zwei  Theorien  schroflf  gegenüber:  keine 
Regierung  hat  das  Recht  durch  ein  Machtwort  einer  derselben  iob 
Siege  «n  verhelfen. 

Das  hauptsächlichste  Gebrechen  der  meisten  bisherigen  orthognr 
phiecben  Vorschläge  beruht  darauf  dass  man  nicht  snerst  die  Theorie 
streng  entwickelt,  sondern  sich  in  lauter  Flick-  und  Stückwerk  ver- 
liert und  dadurch  zu  Willkürliclikoifen  und  zu  Widersprüchen  mit  sich 
selbst  verleitet  wird  ;  schon  deshalb  ist  eine  völlige  Verständigung  in 
Betreff  der  Theorie  unbedingt  nötiir. 

Man  glaube  auch  nicht  eine  £ntscheidung  werde  etwa  dadurch 
erreicht  dass  man  einen  Brocken  von  der  ersten  und  dnen  indem 
Brocken  von  der  zweiten  Theorie  nehme;  gegen  einen  Mittelweg  sml- 
schen  Gut  und  Sdilecht  ronss  die  entschiedenste  Verwahmng  eingelegt 
werden.  Es  wfire  ^;enide  als  wenn  in  der  oben  vorausgesetzten  Festangs- 
frage die  Streiteiulen  sich  gegenseitig  Zugeständnisse  machten  in  der 
Weise  dass  die  Gegner  der  Festungen  die  Schleifung  der  Werke  von 
Metz,  Strassburg  und  Köln,  hinn:c<;en  die  Freunde  derselben  die  Be- 
festigung von  Gravelotte,  Vcndenheim  und  Mühlheim  dorchsetzteo. 
Auch  könnte  ein  solches  Verfahren  nidit  als  eine  wissnnsdiaftliche 
Theorie  gelten,  es  wflrde  nur  als  ein  empirisches  Ausknnftamittd  so 
betrachten  sein.  Wenn  durch  Anwendung  der  richtigen  Grandsitse 
ein  schon  in  der  mittelhodideutschett  Sdirsibtang  ablichotf  WorttiiU 
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herauskommt,  so  hat  niemand  etwas  dagegen  einzuwenden ,  und  so 
würden  dann  immerhin  zwischen  der  mittelhochdeutschen  Orthographie 
und  unserer  berichtigten  neuhocbdeutacheu  viele  Uebereinstimmimgen 
für  das  Aoge  stattfinden;  wenn  aber  in  irgend  einem  Falle  unsere 
Sprache  etww  .Anderes  Terlaagt  als  was  vor  700  Jahren  Gebrauch 
war»  so  ist  nicht  einansehn  warom  das  letstere  die  Oberhand  erlangen 
solL  Professor  Rudolf  von  Banmer,  welcher  seine  Stimme  mit  Erfolg 
gegen  die  von  Ortmm  beAlrwortete  Yermittelaltefliobong  unserer  Ortho* 
graphle  erhoben  bat,  erklärt  mit  Beoht  jede  Vermittlung  flQr  ein 
Unding. 

Dieselbe  würde  übrigens  nur  zu  Gunsten  der  verkehrten  Theorie 
ausfallen ;  jeder  Anhänger  der  letztern  stellt  mindestens  folgende  drei 
Forderungen:  1)  Fride,  siben,  verfchiden,  Ilgen,  gefchri« 
ben  und  viele  andere  Wörter  sollen  das  Dehnungs«e  verlieren  9  hin- 
gegen tief,  frieren,  Lied,  fchief,  Dieb  und  viele  andere  es  be- 
halten; 8)  in  atehlen,  Jahr,  Lohn»  lehren,  kfihl,  fahren 
n.  s.  w*  soll  das  Dehnnngs-h  getilgt  werden,  hingegen  nicht  in  Ge- 
mahl,  fchmfthlich,  Fehde,  belehnen,  Stahl,  Aehren. s.w.; 
8)  in  Tiden  Wftrtem  soll  is  durch  g  ersetst  werden,  in  vielen  andern 
soll  es  bleiben.  Solche  ünterschei'dangen  sind  alle  nicht  nur  unserer 
neuhochdeutschen  Sprache,  sondern  auch  unserer  herkömmlichen  Ortho- 
graphie völlig  fremd;  diese  richtet  sich  in  den  Fällen  wo  Mittelhoch- 
deutsch und  Neuhochdeutsch  voneinander  abweichen,  immer  nach  dem 
letztem;  Grimm  selbst  kann  nicht  umhin  in  seiner  Grammatik  anzu- 
erkennen dass  es  von  jeher  der  )}ochdeutscben  Schreibung  eigen  ge- 
wesen sich,  soweit  die  Mittel  reioben,  treu  an  die  „Aussprache^  (d.  h« 
die  wirkliche  Sfiraohe}  ansoschliessen.  Ihre  Fehler  beruhn  bloss  darin 
dasa  sie  eine  ond  dieselbe  Sache  bald  so»  bald  anders  bezeichnet;  es 
kann  sich  also  nur  darum  handeln  die  ihr  an  Grunde  liegenden  Gesetze 
folgerichtig  dnrchsafAhren,  nicht  aber  ihr  Gewalt  ancuthnn  mit  mittel* 
alterlichen  Zumutungen  welche,  nach  dem  Zeugnisse  bedeutender  Ger- 
manisten und  Sprachforscher  wie  Riidulf  von  Räumer  in  Erlangen, 
Wilhelm  Scherer  in  Strassburg,  Steinthal  in  Berlin  u.  A.,  nicht  den 
mindesten  Wert  und  Nutzen  haben. 

Und  wenn  nur  ein  verpfuschtes  Zwitterdiog  zu  Stande  kommen 
soH  an  welchem  niemand  Freude  haben  kann,  wenn  nicht  Vemunft- 
grflnde  smidem  die  blinde  Gewalt  roher  M^iofitftten  den  Ausschlag 
geben  darf,  dann  kann  die  Entschddang  nicht  abhingen  von  einigen 
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Koininiesionsmitgliedcrn  oder  gar  von  einem  einzigen,  sondern  es  muss 
der  Gesamintbeit  derer  welche  von  einer  orthographischen  iief'orm  be- 
rührt werden,  also  allen  Gebildeten  und  jedenfalls  jedem  Lehrer  eine 
bescUiessende  Stimme  snerkannt  werden. 

Der  Widerstreit  der  Ansichten  erstreekt  sieh  Qbeidies  nldit  bloss 
auf  das  theoretische  Grebiet;  innerhalb  jedes  Lagers  gibt  es  llinner 
welche  von  einer  Aenderung  am  Herkömmlichen  gar  nichts  wissen 
wollen,  andere  welche  Einiges  umgestalten  möchten,  und  wieder  an- 
dere welche  an  eine  tiefgreifende  Umwälzung  denken. 

Nehmen  wir  an  die  richtigen  Grundsätze  seien  überall  aar  An« 
erkennung  gelangt,  was  soll  dann  für  die  Praxis  geschehn  ? 

Es  gibt  nur  drei  Möglichkeiten. 

Die  erste  w&re  die  Theorie  mit  nnerbittlicher  Strenge  dnrdisa*  ■ 
ftthren  und  alles  Ihr  Widersprechende  schonungslos  anszumersan  ond 

dnrdi  das  Richtige  zu  ersetzen.  Dazn  wird  nnter  den  gegebenen  Ver- 
hältnissen wohl  niemand  raten  der  sicti  der  Tragweite  dieses  Verfah- 
rens klar  bewusst  ist. 

Die  zweite  Möglichkeit  wäre  Alles  was  in  der  herkömmli^en 
Orthographie  fester  nnd  allgemeiner  Gebranch  geworden,  zu  adilcn 
nnd  die  richtige  Theorie  nnr  in  den  F&Uen  wo  ein  Schwanken  awi* 
sehen  Terschiedenen  Sdireibnngen  stattfindet,  snr  Entscliaidung  aasn- 
mfen.   Allein  wo  steht  der  Gebranch  fest  nnd  wo  schwankt  er?  AJ>> 
sonderlichkeiten  die  sieh  ein  Einselner  gestattet,  kommen  natürlich 
nicht  zur  Rerficksichtigung;  ebenso  wenig  die  GrinuiKSche  Sc  lireibweise, 
welche  ja  unter  den  Germanisten  unr  selten,  ausserhalb  der  gelehrten 
Kreise  niemals  Nachahmung  gefunden  hat.    I^nd  wenn  die  Verfasser 
der  würtembergischen  Orthographie  ihrer  Phantasie  nnd  WillkOr  freien 
Lanf  liessen  indem  sie  die  nnerikSrten  Schreibungen  flo|en,  go^en, 
fcho^en,  ri^en  n.  s.  w,  erfanden  nnd  den  Schnlbficbem  aufswan» 
gen,  so  kfinnen  deshalb  die  allgemein,  frfiher  anch  in  Wfirtomberg 
Ablieben  Schrelbnngen  floffcn,  goffcn,  fc^offcn,  riffcn  u.  w. 
nicht  als  weniger  feststehend  gelten.    Aber  bei  vielem  Andern  ist  die 
Grenze  zwischen  schwankend  nnd  fest  sehr  schwer  zu  ziehn  und  sind 
langwierige  Voruntersuchungen  (etwa  statistische  Aufnahmen}  nöti^ 
deren  Krgebniss  doch  nicht  immer  alle  Zweifel  lösen  wird. 

Und  gesetzt  auch  das  Gebiet  des  Schwankenden  lasse  sicfa  g«ntt- 
gend  abgrensen,  so  entstehn  neue  Schwierigkeiten. 

Ob  man  es  möglidist  gross  oder  möglichst  klein  annehme  fnuMr 
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wird  die  Folge  Miner  Uniformiiung  aem  das«  eine  sehr  groese  Ansiihl 

von  Leuten  ihre  Schreibung  in  vielen  Wörtern  ändern  und  bald  die 
richtigere  Schreibweise  mit  (Kr  unrichtigem,  bald  die  unrichtigoro  mit 
der  richtigem  vertauschen  inus».  Wie  Viele  welchen  die  Orthographie 
mechanisch  beigebracht  worden  ohne  dass  sie  das  mindeste  Verstnnd- 
niea  für  dns  Wie  und  Waroin  hätten«  wie  Viele  werden  eioh  nun  data 
bequemen  daa  auf  den  Schulbänken  mfihaani  Erschwitito  tarn  Thdl 
aufzugeben  und  Neoea  zu  lernen  welcfaee  ihnen  nicht  anders  alz  will- 
kOrlich  und  planloi  ertcfaeinen  lumn? 

Wenn  man  zugibt  dass  von  den  Erwachsenen  nichts  zu  erwarten 
ist  und  dass  alle  Hoflnung  auf  den  kommenden  Geschlechtern  beruht, 
eo  ist  dies  ein  schlechter  Trost:  woher  sollen  sich  die  Kinder  die  „ge- 
cinigte^  RecbUdireibung  aneignen  wenn  nicht  von  ihren  Lehrern? 
Alao  fordert  man  jedenfalla  Ton  diesen  dass  sie  ihre  erlernte  Ortho- 
graphie an  vielen  Stellen  ganz  prinzi|»los  ändern  sollen. 

Ganz  in  üebereinstimmung  mit  diesen  Erwägungen  lehrt  die  Er- 
fishrung  dass  solche  Vorschriften  welche  daa  zullUlig  Schwankende 
festsetzen  wollen,  ganz  wirkungslos  sind;  jedcrman  bleibt  ruhig  bei 
seiner  Gewohnheit  und  kümmert  sich  um  die  vom  Zufall  bestimmten 
Koniinis.sionsbe.schlüsse  keinen  Deut ;  haben  seine  Behörden  eine  belie- 
bige Schreibung  festgestelU)  so  nimmt  er  vielleicht  im  schriltlichcn 
Verkehr  mit  denselben  das  amtliche  Regelbüchlein  und  Wörterverzeich- 
niss  zur  Hand  und  richtet  sich  darnach;  im  Uebrigen  fällt  es  ihm 
nicht  ein  sich  dem  unverständigen  Zwang  zu  fügen.  Und  wenn  sol- 
ches innerhalb  kleinerer  Landestheile  vorkommt,  wo  doch  eine  Eini- 
gung darüber  was  schwankt  oder  nicht  sdiwankt,  viel  leichter  ist,  was 
geschähe  erst  wenn  das  ganze  Reich  gemassregelt  würde  I 

Und  gesetzt  auch  der  gute  Wille  fehlte  nicht,  was  ist  dann  ? 

Da  es  ganz  vom  Zufall  abhängt,  welt^e  Wörter  schwanken  und 
welche  nicht»  so  lassen  sich  die  Aendernngen  welche  jeder  Einzelne 
an  seiner  gewohnten  Orthographie  vornehmen  soll,  unter  gar  keine 
BegeUi  bringen;  man  muss  sich  jede  einzeln  mechanisch  dem  Oedächt- 
niaa  einprägen.  Nun  ist  es  eine  von  Orthographen  der  verschieden- 
sten Ricfatungen  anerkannte  Tbatsache  dass  selbst  der  Gebildete  nicht 
immer  sicher  ist  wie  er  schreiben  soll,  theilt»  weil  er  bei  dem  Mangel 
des  Herkömmlichen  an  Folgerichtigkeit  keinen  Anhalt  tinden  kann  an 
allgemeinen,  leicht  zu  merkenden  Kegeln,  theils  weil  er  gewohnt  iet 
in  den  verschiedenen  BQchem  und  sonstigen  Schriftstücken  ein  und 
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dasselbe  Wort  bald  so,  bfild  anders  g«8chr?ei>en  so  sehn.    Diese  üo- 

sichcrheil  wird  nun  erhoblicli  gesteigert  wenn  sich  jeder  bei  einer  Un- 
zahl von  Wörtern  fragen  muss  ob  seine  bisher  befolgte  Schreibung 
derselben  mit  der  prinziplosen  neuen  Vorschrift  übereinstimme  oder 
nicht.  Und  wer  Vieles  anders  schreiben  aoU  eis  er  gewohnt  ist,  ohne 
dass  das  Nene  immer  verst&ndiger  wäre  alt  das  Alte, 
wird  er  nicht,  wenn  er  einmal  das  schwere  Opfer  seiner  Gewohnheil 
gebracht  hat,  auch  In  andern  SlQcken  ftndem  nm  das  Biohtige 
znr  Geltang  zn  bringen?  Man  sieht  die  Verwirrnng  nnd  Zerspfitta» 
!  un<r  welcher  mau  steuern  möchte,  muss  in  unabsehbarem  Masse  siu 
nehmen. 

Ferner  ist  es  eine  üble  Verkennung  der  orthographischen  Bewc- 
gnng  wenn  man  sie  mit  solchen  „Einigungsvorschlagen**  glaubt  ab> 
finden  so  kdnnen.    Wenn  auch  die  im  gewöhnlichen  Leben  weit  wwi* 
ger  als  b  der  Schule  flDhlbaren  Nachtheile  der  herrschenden  Bon^ 
sdiecktgkeit  nicht  tu  Qbersehn  sind,  so  ist  denn  doch  daran  so  erinnern 
dass  die  oft  erhobenen  Klagen  Aber  die  ErbSrmlicfakeit  unserer  Ortho- 
graphie sich  anf  etwas  ganz  Anderes  beziehn.    Grimm,  welchen  es 
gelang  das  An.^chn  des  Ilerkonimens  zu  untergraben  und  weitere  Kreise 
mit  dem  Gedanken  an   eine  durchgreifende   Acnderung   vertraut  7\i 
machen,  halte  für  eine  blosse  Gleichmacherei  keinen  Sinn  und  zeigt  in 
seiner  eigenen  Schreibung  die  aufiiiUendsten  Schwankungen.  Die 
allermeisten  .Ton  denen  welehen  die  orthographische  Frage  nicht  vAUig 
nnverstilndlich  oder  gleichgültig  ist»  mögen  sie  gute  oder  vterirahite 
Ziele  mit  riel  oder  wenig  Einsieht  verfolgen,  fordern  eine  mehr  od« 
weniger  weit  gehende  Umgestaltung  des  Heiicommens;  sogar  in  hoch- 
konservativen  Kreisen  findet  der  Gedanke  an  eine  wirkliche  Verbes- 
8enin<r  nielir  und  mehr  Einu:ang ;  /..  B.  auf  der  Direktorenkonferenx 
der  Provinz  Sachsen  im  Mai  1874  haben  sich  von  82  Stinimon  15 
dagegen  erklärt  dass  bei  einer  Reglung  der  Orthographie  der  Uber- 
lieferte  Gebrauch  die  ausschliessliche  Grundlage  abgebe. 

Die  in  ihren  Bestrebungen  keineswegs  tlberainstimniendeB  Belbra* 
partheien  werden  darin  vollkommen  einig  sein  dass  es  nidit  der  MOhe 
wert  ist  das  deutsche  Beidi  in  Anspruch  zu  nehmen  wegen  einer  üni* 
formirung  welche  mit  erheblichen  Schwierigkeiten  verknüpft  ist  und 
welche  weder  den  massigsten  Forderungen  der  Wissenschaft  gen  n gl, 
noch  fiir  ein  sehr  lästiges  und  im  Grunde  gaos  Oberflüssiges  Schul- 
kreus,  die  schwierige  und  zeitraubende  £r]emmig  der  Orüiogra|ihie, 
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irgend  eine  AUiQlfe  briogl.  Man  kann  Bieber  sein  d«ss  die  Gegner 
des  Herkommens  es  bei  einem  eolcheo  ükes  niebt  werden  bewenden 
tnseen;  yiele  die  enf  die  BeichebQlfe  yertrtnend  sieb  in  ibrem  8cbreib- 
gebraocb  bisber  jeder  Nenemng  enthalten  haben,  werden  dann  ihr« 
eigenen,  oft  stark  aufleiiiander  oder  ungleich  weit  führenden  Wege 
gebn,  und  die  Btintscheckigkcit,  welche  man  ja  bekämpfen  willj  würde 
zur  grenzeolosen  Verwirrung  gesteigert. 

Wenn  weder  an  eine  Berusbtigung  bloss  des  Schwankenden,  noch 
ao  eine  ToUständige  Umw&lxong  gedacht  werden  kann,  so  bleibt  nur 
die  dritte  MOglicbkeit;  die  Hauptgmndsätze  nnserer  berkSnunlicben 
Scbreibnng  weiden  beibehalten  und  gelangen  sur  strengen  Dnrcbfiih- 
rnng.  Die  Entwieklong  der  Fordemngen  welche  sich  hieraus  ergeben, 
bedarf  einer  ausfiihrlicheu  Erörterung;  hier  utugeii  lulgcude  Andeu- 
tungen gen  Ilgen. 

1)  Jeder  Laut  ist  ausschliesslich  mit  demjenigen  Buchstaben  zu 
bezeichnen  welcher  bisher  dessen  gewöhnlicher  Vertreter  war;  einfache 
Zeichen  Afr  Lantfolgen  (s.  B»  %  =  ts)  können  bleiben. 

2)  Nach  dem  Zeidien  eines  sowohl  knraen  als  starken  (sog.  be- 
tonten) Selbetlaaters  wird  das  ibtgende  Konsonantenaeieben  verdoppelt 
wenn  auf  dasselbe  niebt  sehon  ein  anderes  folgt;  also:  Fall,  Sonne, 
Geripp,  lassen,  u.  8.  w.;  aber:  Ring  nicht  Uinng,  Loch  nicht 
Locch,  rafch  nicht  raffch,  Held  nicht  IJelld,  Last  nicht 
La ß t ,  u.  8.  w. 

3)  Mit  Ausnahme  des  Ab-  und  Umlautes  behält  die  Stammsilbe 
Yor  Flesionsiauten,  vor  deutlich  erkennbaren  Ableitungselementen  und 
in  Znsaromensetsnngen  immer  dieselbe  Sebreibnng  wie  vor  Selbstlau- 
tero,  s.B.Bfttsel  (nicht  Rftsel),  des  Nachts  (nicht  des  Nacbz), 
da  brätst  (niebt  du  brist)  n.  s.  w.  obgleich  Hars  (nicht  Harte), 
Sal?:  (nicht  Salt>)  u.s.  w.,  M>gar  muh  geizen,  etzliche,  Fritz, 
Lutz  u.  *«.  w.  weil  die  Ab^«tammung  von  gitesen,  et  t  es  Ii  che, 
Frid-s  (Friedrich),  Lud-s  (Ludwig)  u.  8.  w.  vergessen  ist.  Ferner: 
<l  «I  paukf!l  (niefit  pauxt,  pauclist),  des  VVerk.s  (nicht  des 
Werz,  des  Werchs)  u.  s.  w.,  obgleich  die  Hexe,  Axt,  Nixe, 
der  Fuchs,  Wuchs  u.  s.w.  Femer:  glaubt  wegen  glauben 
(obgleich  glaubt  gans  genau  mit  Haupt  reimt),  Feld  wegen  Fel- 
den ((»bgleich  Feld  völlig  wie  Welt,  Zelt  auslautet)  u.  s.  w. 
Ferner:  ea  wallt  (nicht  walt  wie  Gewalt,  Gestalt)  wegen 
wallen,  jedenfalls  (nidu  jedenfals  wie  Hals,  als)  wegen 
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Fall,  fallen;  Stillleben  (nicht  Stillebon),  u.  s.  w.,  u.  s.  w. 
Ferner:  Jahr  Ii  und  ert  (nicht  Jarrh«  ndert)  wegen  Jahr;  Tiel- 
leicht  (nicht  viUl eicht)  wegen  viel  (abweichend  sind  freilich  Her« 
sog,  Hermann,  Herberge  neben  Heer;  WoUaet  neben  wohl). 
Dieser  Grondsats  die  Stammsilbe  immer  gleich  zu  schreiben  seigt  sich 
aoch  In  der  größte  (=  der  grögeste),  der  besste,  du  w<$i(t, 
mub^t,  Iä88t,  obgleich  blosses  st  hier  die  mittelhochdeutsche  Schrei* 
buDg  ist. 

Zu  entfernen  sind  unbedingt: 

1)  säinmttichc  Dehnungfszcichen  (ä,  e,  Vokalzeichenverdopplung), 
denn  deren  fulgerichtige  Anwendung  würde  weit  mehr  Aenderungen 
erfordern  und  dem  Auge  nicht  gewohnter  sein  als  deren  völlige  nnd 
ausnahmslose  Beseitigung;  flberdies  sind  sie  in  den  allermeisten  F&llen 
aberflflssig:  s.  B.  Das«  der  AI,  du  erwänst,  da  stftlst,  dn 
bitest,  er  fchibt,  der  Dib  n.  s.  w.  mit  langem  Selbstlanter  sn 
sprechen  sind,  ersieht  man  gans  unzweifelhaft  daraus  dass  nicht  der 
All,  du  erwnnnst,  dn  stallst,  du  bittest,  er  fchibbt,  der 
Dibb  u,  8.  w.  geschrieben  wird.  Anderswo  ist  die  Lfingobezeicluiung 
niclit  gebräuchlich,  obgleich  ihr  Fehion  Z  weiden  ti^keit  rr/j^w^i ;  z.B. 
Behörde,  Art,  zart,  Mond,  Ostern,  Tros  t,  Klo  ster,  Schu- 
ster u.  9.  w.,  in  welchen  der  Selbatlautcr  ein  andres  Zeitmass  hat  als 
in  fördern,  hart,  Sonde,  Frost,  Muster,  u.  s.  w.;  freilich 
wird  das  Verstindniss  dnroh  diesen  Mangel  der  Lftngebezeicfantmg 
ebenso  wenig  beeintrlchtigc  als  durch  die  Schreibang  ss  (IBr  g  nnd  zu- 
gleich fQr  ff  (einzig  nur  bei  Masse  kaun  die  orthographische  Zwei* 
deutigkcit  eine  logische  herbeiföhren :  SWogc,  9J?affc). 

2)  Femer  sind  alle  c  (ausser  in  ch  und  in  fch  wo  c  gar  keinen 
Laut  für  sich  bezeichnet;  ch  musa  von  dem  kh  in  Bankhalter 
streng  geschieden  bleiben),  «/,  phy  r,  a?,  y,  g  in  deutschen  Wörtern 
(wo  8ie  übriiri'ns  verhältnissmässig  sehr  selten  vorkommen)  aus* 
nahmslos  durch  andere  Buchstaben  sn  ersetzen.  Die  Laute  das  c 
werden  in  der  herkömmlichen  Schreibung  gewöhnlich  mit  k  und  z  be- 
zeichnet s.  B.  Körper  (lateinisdi  corpus),  Krens  (lateinisch  cru- 
cem)  nicht  etwa  Cörper,  Creuc;  also  schreibe  man  auch  Konrad, 
Karl,  Kolmar,  Kassel,  Köln  u.  s.  w.  Ebenso  steht  ^  fQrib; 
man  schreibt  nicht  qommen,  obgleich  bequem  (vgl.  damit  das  fran- 
zösische con- venablc),  sondern  kommen.  Für  das  ph,  dessen 
eigentlicher  Wert  ein  ganz  andrer  ist  (vgl.  Alphorn«  Alphirt), 
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inDfsflbeniU/eintrefcD:  Adolf»  Radolf,  Westfalen,  Efeu  o.8.w., 
ebenso  flir  das  nur  in  einem  Dottend  Stemmwdrter  vorirommende  v: 
Femgericht,  Feste  n.  s.  w«  «  erseheint  nnr  in  Axt,  Hexe 
nnd  wenigen  andern  dentscben  WSHem  und  ist  elienso  wie  chs  in 

Fuchs,  Achsel,  Wachs  u.  w.  durch  ks  zu  ersetzen,  y  statt  t 
ist  ohneliin  veraltet ;  fein,  Baiern,  Tirol,  Juli,  Juni  u.  s,  w. 
Sieht  man  ab  von  den  Fallen  wo  ^  für  ss  steht  (/.  B.  Ha^,  ha^f),  t^o 
gibt  es  kaum  50  Stumm  Wörter  in  welchen  der  harte  $-Laut  mit  ^ 
bezeichnet  wird,  während  er  in  unzähligen  andern  durch  s  (S)  dar> 
gestellt  wird ;  s.B.  hassen,  Hass,  wissen,  Ross,  Gleichnisse, 
Haspel,  Maske,  Organismus,  er  reist,  er  braust,  Fuchs, 
Krebs,  als,  aus,  das,  was,  alles  u.  s.  w.,  n.  s.  w.,  n.  s*  w. 
Schon  der  selfenere  Gebmueh  Ist  wie  bei  c,  7,  ph^  v,  y  ein  genügender 
Gmnd  fflr  die  gänzliche  Abschaffung  des  Zeichens;  dazu  kommt  nodi 
Folgendcf.  In  der  lateinischen  Schrift  ist  ein  besonderes  Zeichen  fBr 
^  gar  nicht  üblich.  Ferner  ist  das  ^  ein  schwerfälliger  Buchstabe; 
soll  es  der  eigentliche  Vortreter  des  harten  S-Lautes  sein,  so  müsste 
man  Migpd  (Mispel),  Lagt  (Last),  m  ig  gen  (missen),  Rogge 
(Rosse),  eggen  (essen)  u.  s.  w.  schreiben;  will  man  es  als  zu- 
sammengesetztes Zeichen  auflbssen,  so  darf  es  nicht  Terdoppelt  werden 
und  das  bisherige  ff  wflrde  mit  dem  bisherigen  |  susamroenfallen.  In 
Folge  dessen  der  Unterschied  zwischen  langem  und  kurzem  Selbst- 
lauter vor  dem  harten  S-Laut  unberfleksichtigt  bliebe.  WRhrend  f 
(1)  ausschliesj-lichcs  Zeichen  für  das  weiche  S  bleibt  (faujcn,  i'aufon, 
,f)äU)Cr,  Häufer,  iÖcrfc,  Verfe,  u.  s.  w.),  ist  die  slrcn'jo  und  ausnahms- 
lose Durchführung  des  s  (d)  für  das  harte  S  unerlasslicli. 

8)  Selten  vorkommend  und  deshalb  leicht  zu  entfernen  ist  das 
dt  statt  tt,  oder  I,  oder  d\  in  Statt,  tot,  Schmid  ist  ee  völlig 
stmilos;  wer  fandte,  verwandt,  beredt,  l&dt  für  nCtig  h&lt, 
der  muss  unbedingt  auch  sehreiben:  er  wirdt,  du  wirdst,  er  habt 

(hat),  du  h^bst  (hast),  er  br St t  (bratet),  er  r&tt  (rfith),  h&ltt, 
glitt,  fchiltt,  flichtt,  fichtt,  gobcutt,  trittt,  Beamtter 
(fnr  das  in  der  Schweiz  noch  jetzt  übliche  Beamteter)  und  ebenso 
du  ^^■  e  i  s  t ,  du  m  u  s  s  8 1 ,  du  1  ü  s  s  s  t ,  «1  c  r  g  r  ö  9 1  e ,  d  e  r  b  e  p  s  t  e , 
der  letxsto  (Manche  betrachten  letzte  als  niederdeutsch  =  lei- 
ste; dann  gehdrt  es  zu  den  obenerwähnten  Wdriem  wie  geizen, 
Fritz  tt.  s.  w») 
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4)  ä,  <Jf,  ü  sind  auch  al£  Miguskeln  durch  doppeltpunktirte  O, 
U  darzusteUen. 

Wenn  man  fiberhaapt  indem  will,  so  sind  diese  vier  Forderangen 
onabweislieh;  andere  Fragen  sind  weniger  wichtig;  einige  denelben 
mögen  hier  gans  Icurz  Erwähnung  finden  ohne  Eingehn  anf  das  Für 
und  Wider  und  olue  Widerlegung  des  vielen  Vericehrften  das  darüber 
vorgebraclit  worden. 

5)  Ist  die  richtige  Schreibung  auch  in  den  Fremdwörlern  durch- 
zuführen? Man  kann  dieselbe  auch  auf  einige  Laute  beschränken; 
jedenfalls  muss  der  K-Laut  uiisnahniblos  mit  k  bexeichnet  werden,  was 
schon  jetzt  von  Vielen  durchgeführt  wird. 

6)  Siad  die  grossen  Anfangs])uelistaben  beizubehalten  ?  Entweder 
weiden  dieselben  bei  jedem  Wort  angewendet  welches  sieh  einsr 
grflndlichen  Untersuchung  als  Substantivnm  erwuiBt,  oder  sie  sind  gm 
und  gar  abcuschafien;  dieselben  Grflnde  wdehe  fiBr  das  Klelnsdirelbsa 
der  AppeUativa  angefSOhrt  werden,  gelten  auch  für  dasjenige  der  Eigea« 
nainen  und  der  Anfänge  von  Sätzen  und  Versen. 

7)  Soll  die  bisherige  Schreibung  der  sog.  Doppollauter  ei,  eu, 
au  beibehalten  werden?  Dass  der  erste  Laut  in  ei,  eu  kein  and 
der  zweite  in  eu  kein  u  ist,  wird  niemand  bestreiten. 

8)  Sollen  der  .kurze  Ä-Laut  und  der  gewöhnlich  mit  sii  bezeich- 
nete Doppdknter  fernerhin  durch  A  und  du  dargestellt  werden  wenn 
eine  nahverwanta  Form  a  und  au  aufweist?  Zwischen  dem  d  in 
Hftnde,  Minner,  W&nde,  W&lder,  Sftrge  und  dem  «  in  be- 
hende (=  bei  H&nden),  Menfoh,  wende,  Felder,  Berge  be- 
steht ebenso  wenig  ein  lautliidier  Unterschied  als  swisdien  dem  du  io 
Säule,  täufchen,  läute,  Münte,  Gemäuer  und  dem  eu  in 
heule,  keufche,  Leute,  heute,  Heuer.  Jedenfalls  zeigt  sich  in 
einer  Reihe  von  Wörtern  die  Neigung  den  kurzen  Ä-Laut  mit  e  zu 
bezeichnen  trotz  naheliegenden  Formen  mit  a:  Eltern  (alt),  Krniel 
(Arm),  Ucnne  (Hahn),  nemlioh  (Name),  Sockel  (Sack), 
Stengel  (Stange),  Vetter  (Gevatter)  n.  s.  w.,  und  Heu  bat 
eu  trots  hauen. 

9)  Sind  die  Aspuraten  und  die  palatalen  AfiHkafeD  ansdrOddidi 
als  solche  darsustellen? 

10)  Ist  die  Worttrennung  zu  regeln? 

11)  Bedürfen  die  Grundsatze  der  Silbcntreonung  einer  Um- 
gestaltung ? 
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12)   Ist  die  Interpnnkzion  za  vereinfacheo? 
18)  Soll  dM  lat«ini«elie  Schrift   aiiMohUesdioh  angmraiidet 
werden? 

Mag  nuuB  flieh  ni  den  mod  leUten  Ponkten  eteUen  wie  nan  will, 
es  II1Q68  jedesmal  gefordert  werden  daea  das  Ja  oder  da«  Nein  ein  nn« 

bedingtes  sei;  Ausnahmen  für  ein/flnu  Wörter  müssen  durcliaus  ver- 
mieden worden;  nichts  ist  widerwärtiger  als  wenn  eine  vind  dinsclbe 
Sache  in  einer  Anzahl  von  Wörtern  willkürlich  die  eine,  in  andern 
dne  andre  Schreibung  erhält.  Hiergegen  wird  sehr  oft  ge^lt^  was 
oatQrüoh  eine  endgültige  Verstindigang  «rheblioh  erschwert«  80  wer* 
den  einnhie  vnler  den  Orthogiaphen  welche  die  Dehnnngeaeicben  ver^ 
werte,  pldtsISeh  bedenklich  Hand  an  die  herhflnunliche  Schraibong  so 
legen  mit  welcher  sie  in  hundert  andern  FiUen  nnbarmherxig  um- 
gegangen sind,  und  verlangen  dass  die  mit  dem  Stammsclbstlauter 
schliessenden  Wörter  ihre  Dehnungszeichen  behalten  (d.  h.  beliebig 
bald  h,  bald  e,  bald  Verdopplung),  weil  eine  Aenderung  das  Auge 
und  das  ,|SchÖQheitsgefühl^  [IIJ  su  sehr  verletzen  wörde.  Man  traut 
sdnen  Sinnen  kaum  wenn  man  solches  liest.  Erscheint  etwa  luft- 
ler,  befeit)  Ferker,  Lerfal,jemer  statt  luftleer,  befeelt, 
Verkehr,  Lehrfaali  jemehr  einem  angewöhnten  Auge  weniger 
kahl  nnä  weniger  „un8sthetisch<*  als  8e,  Be  statt  See,  Reh?  hat 
irgend  jemand  Anstoss  daran  genommen  dass  man  in  der  lateinischen 
ürtfiographie  nicht  see,  reh,  sondern  se  (=  sich),  re  (=  durch  die 
Sache)  findet? 

Ob  die  oben  erwähoien  Grundsätoe,  wenn  {iberhaupt  angenom« 
men,  streng  durchzuführen  sind,  kann  nur  in  Füllen  zweifelhaft  sein 
wo  eine  wissenschaftlichere  Schreibung  bereits  üblich  ist  oder  die  all* 
gemeine  Strömung  dahin  geht  die  bessere,  nur  ▼ereinaelt  vorkommende 
gana  sn  beseitigen.   Die  hanptsichliehsten  sind  folgende. 

1)  Es  ist  klar  dass  es  sehr  unbeholfen  ist  dieKOne  eines  starken 
Selbstlauters  durch  die  Verdopplung  des  folgenden  Konsonantenzeichens 
anzudeuten;  wenn  daher  in  i?rom beere,  Dawihirfch,  Verberge, 
ütmbeere,  dtfnnocb,  i/tUag  u.  s.  w.,  £/rtheil,  Fortheil, 
uneben,  mttessen,  abirren  n.  s.  w.,  Bret^  britiich  u.  s.  w., 
Frenndtü  (neben  Freundtnnsn),  litis  (neben  Iltisse),  Atias 
(neben  Atlasse),  Pilgrims,  Brftutig&ais  u.  s.  w.  jene  Begel 
Bidit  beobachtet  wird,  so  ist  dies  eigentlich  das  Btchiigsre. 

2)  Wenn  man  liebt,  Laub,  Rad.  u.  s*  w.  schreibt  obgMeh 
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man  liepl,  Laup,  Rat  spricht,  so  erscheint  auch  der  Buchstaben- 

Wechsel  in  ^äufeip,  ^aui,  id^  B taufe,  er  (raudt  n.  s.  w.  nicht 
zulässig. 

8)  Der  Ä-Laut  sollte  immer  mit  ä  dargetfeilt  werdeo  mag  er 
lang  oder  knrs  seio ;  aber  das  tf-Zeichen  flfr  den  karaen  Ä-Laul  ist 
vorherrsobend. 

4)  Es  wird  stets  ai  statt  ei  gesprocheo,  aber  die  Sofareibnng  ei 

ist  weitaas  die  iiäuiigere. 

Diese  und  andere  Fälle  erheischen  eine  reifliche  Erwägung. 

Gesetzt  nun  die  massgebenden  Kreise  hätten  sich  nicht  bloss  über 
die  orthographische  Theorie,  sondern  auch  über  das  Mass  ihrer  prak- 
tischen Durefafdhruiig  geeinigt,  so  fragen  wir  ob  dann  die  angeoon»  - 
meoen  Aendemngen  ond  wXren  es  auch  nor  die  vier  oben  als  nniia- 
ginglicfa  notwendig  bezeiohneten,  Auaaiciit  hfttten  allg«neinen  Bmfall 
und  strenge  Beaobtiing  bei  den  Gebildeten  an  Ünden. 

Jetst  und  noch  anf  viele  Jahre  hinans  gewiss  nicht  I 

Würde  von  Reichswegen  eine  vernünftige  orthographische  Vor- 
schrift zu  Stande  gebracht,  so  gäbe  es  einige  hunderttausend  eigen- 
sinnige Köpfe  welche  sagen  wflrden:  ,,Nun  erst  recht  nichts'  Zwar 
die  Religion,  die  Tielmisbraochte,  wird  schwerlich  jemand  mehr  snm 
Verwand  nehmen  wie  z.  B.  der  bekannte  Verfitsser  des  Stmpliaissi- 
mus,  Chrlstoffid  von  Griromelshansen  (f  1676),  wdoher  in  seinem 
,,teut8chen  Michel"  diejenigen  die  K  r  i  s  t  u  s  statt  C  h  r  i  8 1  n s  schreiben, 
für  kirchliche  Ketzer  erklärt  und  auch  in  andern  <irthographischcii 
Acndenmgen  eine  schwere  Gefahr  für  das  Cliristenthum  erblickt:  die 
Erde  zur  Bildung  Adams  sei  von  den  vier  Enden  der  Welt  zusammen- 
getragen worden,  denn 

A  bedeute  anatolia  (Ost) 
D      ,  dysiaCWest) 
A      „     arktos  (Nord) 
M     n     mesembria  (Sfid); 

femer  der  Name  des  Antichrista  enthalte  die  Zahl  666  n.  s.  w. ;  ia- 
dere  man  nun  die  Reehtseliielbnng,  eo  entsiefae  man  Gott  aeine  Ehr« 
und  Terfaindere  dass  man  die  Zeit  des  Antichrists  erkennen  k8ons. 

Was  ist  doch  nicht  alles  im  Namen  der  Rdigion  gesündigt  worden! 
Aber  derjenige  der  Freiheit  wird  noch  heute  nicht  weniger  mißbraucht. 
Ilaben  doch  gelehrte  und  ungelebrte  Denker  bereits  herausgebracht 
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dafls  die  Freiheit  des  Einseinen  Ternichtet  wftre  wenn  nicht  jeder  seine 

Buchstaben  setzen  dOrfte  wie  es  die  znftllige  mid  oft  abgeschmackte 
Gewohnheit  vcrlanift  welcher  er  knechtisch  unterworfen  ist!  Und 
wem  kein  anileres  Schlagwort  einfiele,  der  würde  jedenfalls  mit  „roma- 
nischer Zentralisirungssuchf'  um  sich  werfen. 

Von  Seiten  derjenigen  welche  mit  dem  Herkömmlichen  TolletSndig 
zafrieden  sind  und  sieh  höchlichst  verwnndem  dass  es  nnrohige  Köpfe 
gibt  die  auf  Umstnrs  alles  Bestehenden  sinnen,  kann  man  natOrlidi 
nichts  Anderes  erwarten  als  dass  sie  sich  ablehnend  gegen  jede  Bes- 
serung Terhalten.  Aber  was  soll  dasselbe  Gebaren  bei  solchen  bedeu- 
ten welche  immer  Ober  die  Erb&rmlicfakeit  und  das  Elend  miserer  Or- 
thographie jammern,  wehihe  keine  Worte  scharf  genug  finden  um  das 
herkömmliche  ISchulkreuz  zu  verdammen?  Es  gilt  eben  in  orthogra- 
phischen Fragen  dasselbe  wie  in  politischen,  sozialen  und  kirchlichen: 
man  empfindet  die  Schäden  der  Gegenwart  und  sehnt  sich  nach  Ab- 
hülfe, aber  man  will  von  einer  Veränderong  niclits  wissen;  man  sagt 
mit  einer  nicht  sehr  edeln  aber  höchst  treffenden  Redensart:  wasch 
mir  den  Fels,  aber  mach  mich  nicht  nass. 

Die  Allermeisten  haben  eben  fflr  die  orthographische  Frage  nicht 
das  mindeste  VerstRndniss;  wenn  ihnen  eine  neue  Scfareibnng  unter 
die  Augen  kommt,  bcurtheilen  sie  dieselbe  nicht  nach  deren  GQte  und 
wirklichem  Wert,  sondern  nach  deren  Gewohntheit;  sie  haben  gar 
keinen  Massstab  fßr  das  Richtige  und  das  Unrichtige.  Finden  sie 
Rue  statt  Ruhe,  ich  mäe  statt  ich  mühe,  geen  statt  gehen, 
dem  Sale  statt  dem  Saaic,  foU  statt  voll,  n.  s.  w.  geschrieben, 
so  wollen  sie  sich  iLrank  lachen  und  sprechen  von  Unsinn  und  Pedan- 
terie; keinem  l&Ut  es  aber  ein  es  abgeschmackt  su  nennen  dass  die 
Wortbilder  ich  thne,  ich  ilie,  die  Seen,  die  Sftle,  fallen  u.  s.w. 
nicht  durch  ich  thuhe,  ich  ffthe,  die  Sehen,  die  Sftftle,  tOI- 
len  u.  s.  w.  ersetzt  worden  sind. 

Woher  sollte  ihnen  denn  das  Vcrstiindni.ss  gekommen  sein?  Sie 
haben  ihre  Rech  Ischreibung  rein  mechanisch  durch  Nachschreiben  er- 
lernt, von  Rpgehi  und  fiberhaiipt  von  einer  Methode  war  keine  Rede, 
von  den  Grundgesetzen  unserer  Orthographie  haben  sie  keine  Ahnung. 
Vielleicht  Imben  sie  einmal  eine  Abhandlung  in  die  Hände  bekommen 
welche  Leffel,  Lewe,  Helle,  zwelf,  Ber,  Kefer,  Liecht, 
Dierne,  Flechte,  liegen,  betriegen,  KOssen,  erftugnen, 
•(en,  Wa^er  u.  s*  w.  statt  Ldffel,  Löwe,  Hölle,  swölf, 
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Bär,  K&fer,  Licht,  Dirne,  Fichte,  iQgen,  heiriigen, 
Kissen,  ereignen,  essen,  Wasser  n.  s.  w.  forderte  and  haben 

dieselbe  mit  gerechtem  Kopfschütteln  wieder  bei  Seite  gelegt  nicht 
ohne  zu  denken  dass  die  Gelehrten  viel  Unsinn  zu  Tage  fördern,  dass 
niemand  sicher  zu  sagen  wisse  was  richtig  und  was  unrichtig  in  der 
Orthographie  ist,  und  dass  es  besser  sei  ruhig  beim  Alten  zu  bleiben; 
das  auf  den  SchulbänlKen  eingesogene  VorortheU  dass  jede  phüokgiache 
und  sprachwissenschaflUche  ThJUigkeit  nnr  Ode  Wortklanbecd  nnd 
Silbenstecfaerei  sein  kSune,  war  nodi  TerstSrfct  worden«    Wenn  es 
ihnen  Oberhaupt  jemals  passirC  ist  Rodolf  von  Banmer,  Jakob  Grimm 
und  Daniel  Sanders  in  Verbindung  mit  der  Rechtschreibungsfrage 
nennen  zu  hören,  so  haben  sie  doch  keine  Ahnung  davon  dass  Ranmer 
eine  gel  reue  Darstellung  der  neuhochdeutschen  Sprache  für  wünschens- 
wert erklärt,  dass  Grimm  wieder  eine  mittelhochdeutsche  Schreibung 
einführen  will  und  dass  Sanders  am  Herkommen  festhält  und  nicht 
einmal  in  schwankenden  FSUen  dem  Bioht^en  den  Yonng  g^bi  («r 
fordert  s.  B.  BlQthe,  Draht,  Flnth,  Gloth).   Oder  wem  ihnca 
die  Bestrebungen  eines  dieser  Biinner  nicht  ganz  onbekannt  geUidiea, 
so  schreiben  sie  dieselben  ohne  weiteres  allen  Dreien  zu.    Die  Zu- 
mutiing  gelegentlich  einmal  eine  sachkundige  und  klare  Erörterung 
(wie  z.  B.  „die  Reform bestrcbungcn  auf  dem  Gebiete  der  deutschen 
Bechtschreibung'S  eine  geschichtliche  Studie  von   Professor  AhU 
Egger,  Wien  1870.  31  Seiten)  zu  lesen,  weisen  sie  veiichtlich  zurück; 
so  sind  sie  meistens  in  der  naiven  Voraossetsaag  befimgen  die  Ortho- 
graphie welche  wur  in  nnsem  Ausgaben  der  Wecke  Klopstoda»  Schil- 
lers, GOthes  finden,  sei  di^enige  dieser  Dichter  gewesen !  Da  £e  Her- 
ausgeber von  politischen  und  gemefnnilttfgen  Zeitschriften  nnd  Zei- 
tungen selten  Germanisten  sind,  so  ist  deren  Stellung  zur  orthographi- 
schen Frage  keine  andere  als  die  der  meisten  Gebildeten ;  von  Ein- 
führung auch  nur  der  zunächstliegenden  und  leichtesten  Besserungea 
ist  Im  ilmen  Iraine  Rede. 

In  neuster  Zeit  ist  der  orthographische  Unterricht  «twas  metho- 
discher geworden.  Aber  was  soll  man  daso  sagen  wenn  die  msistwi 
der  betrefienden  Lehrbfldier  beginnen:  Die  nenhochdantaclia  Ortho- 
graphie beruht  auf  folgenden  GmndsStzen:  1)  sdneibe  wie  dn  fidbt% 
sprichst;  2)  schreibe  wie  es  die  Ableitung  verlangt;  3)  schreibe  wie 
es  der  Gebrauch  verlangt.  —  Ist  etwa  das  durch  die  Sprache  gefor- 
derte Welt,  Bett,  Rinne  u.  s.  w.  nicht  auch  der  Abstamronng 
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ond  dem  Gebrauche  gemäss?  Stebn  die  auf  der  Ableitung  bcruhendea 
Schreibungen  wie  Wälder,  Väter,  Tränme,  Fräulein  niebt 
etwa  mit  dem  Oebraneb  in  Uebereinstiromung?  Was  Ar  eine  Ver» 
wirrong  und  Unklarbeit  mdnen  aobshe  Lebren  in  den  Köpfen  anrioh- 

ten !  Da  die  Schnle  nicbte  dem  Gebrauche  Wtderspreehendee  lehren 
darf,  so  fmben  die  obigon  drei  Sätze  folgende  Hcdeutung:  1)  der 
Schreibgebraiicli  richtet  pich  nach  der  Sprache;  2)  der  Sclireibgebrauch 
richtet  sich  nach  der  Abstamniung;  H)  der  Schreibgebrauch  richtet 
»ich  nach  dem  Schreibgebrauch  —  eine  wahrhaft  salomonisdie  Weisheit! 

Fflr  die  Art  wie  sich  die  MaMe  der  Gebildeten  lo  der  orthogni- 
phiaehoi  Frage  yerbält,  mdgw  einige  Beispiele  genfigeo. 

Dass  es  an  Theilnahroe  fehlt,  gebt  darans  herror  dasa  die  difiml- 
Hchen  Blätter,  welche  den  tbeologflHien,  natarwissensehaftiiehen,  mili- 
lüriöchcn,  volkswirtschaftlichen,  technologiichen  Zankereien  ihre  Spal- 
ten zur  Verfügniig  stellen,  sehr  selten  orthographische  Erörterungen 
bringen,  oder,  wenn  dies  geechicht  meistens  nur  die  in  solchen  Dingen 
herrschende  grosse  Oberflaehlichkeit  und  Unkenntniss  verraten. 

In  einem  Unterhaltangsblatt  (Familiei^nnial,  1868,  Nr.  77d, 
S.  S89)  enthält  der  Briefkasten  folgende  Antwort :  „L.  H — ^ger  in  L. 
Leider  läset  sadi  dagegen  Otto  Bnnks  VersetoUe  anltthreii: 

Die  gute  deutsche  Orthographie 
Hat  wenig  Logik  und  wenig  Verstand ; 
Entweder  verbessert  TOn  Gmild  aus  sie 
Oder  seid  tolerant» 

Wenn  man  uns  aber  das  Alte  als  allein  Richtiges  wiederher vorkehrt, 
wenn  man  uns  anmutet  künftig  folgende  Orthographie  als  norroatir 
zu  befolgen: 

Yalspruch* 

Du  seiest  Ter  da  seist, 
Das  sei  dein  grOst  gechäfte 
Dass  du  di  besten  kräfte 
Dem  besten  awekke  veihst 

so  mflssen  wir  uns  dag^n  verwahren.  —  „«Iiuiertat*'^  statt  „„in 
der  That«*«,  „„fermerten***  statt  „„vermehrten«'«!  „„gelert««*  statt 
^^gelehrf***,  ist  etymologischer  Unsinn,  nicht  Scharf-  und  Bechtsainn.** 
—  W<dlte  man  die  orthographische  Krltikloe^keit  des  grossen  Fabli- 
kuma  m  der  bitlsrslen  und  sehärfstsn  Weise  verhöhnen,  so  bitte  man 
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es  nicht  besser  thun  küuuen  als  es  in  diesen  wenigen  Zeilen  ganz  un-> 
beabsichtigt  geschehn  ist.    Der  Herausgeber  einer  Zeitschrift  für  Ge« 
bildete,  welcher  das  Recht  in  Anspruch  nimmt  denselben  in  der  ortho- 
grsphisehen  Fnge  BAtseUäge  so  ertheileoi  welehar  (man  beaehte  das 
wobll)  die  herkfimmUcba  Sdifeibnng  als  wenig  logisdi  und  Terstaiidig 
beseicbnet  nnd  denn  grOndliebo  Verbeaserang  für  lulSssig  erklärt»  ein 
soleber  nennt  die  bescheidensten  nnd  notwendigsten  Aendeningen  wie 
Beseitigung  der  Dehnungszeichen  und  der  im  Vergleich  mit  s  und  f 
sehr  selten  gebrauchten  ^  und  v  ohne  Umschweife  Unsinn!  Beide 
Zitate  hat  er  aus  dem  Sprach  wart  (l8r>8.        238  f.)  abgesjchrieben 
und  ohne  zu  merken  dass  dort  1'  für  den  weichen,  s  für  doii  harten  S- 
Laut  streng  durchgeführt  und  ein  nones  (aUerdiogs  nicht  empfehlena« 
wertes)  Zeichen  fttr  (ch  angewendet  ist»  yerwecbseU  er  das  letstere 
mit  cb  (gecbftfiel)  und  das  entere  mit  sü  Nocb  mebrl  Er  bäh 
die  Scbreibong  mit  welcber  lioltke  die  neuhochdeutsdie  Sprache  ni9g- 
liebst  treu  darstellen  mödite,  Ar  die  mittelhochdeutsohelnde  Grimms! 
Er  hat  offenbar  einmal  gehört  dass  der  43chÖpfcr  der  germanischen 
Sprach  wissenschuft  sich  ortliographischc  SeltJ^uiukeiLtn  erlaubt  hat,  und 
schimpft  in  Folge  dessen  beim  Anblick  jedes  beliebigen  fremdartigen 
Wortbildes  darüber  dass  es  das  Alte  als  allein  richtig  hervorkehra  und 
etymologischer  Unsinn  seil 

Wenn  Moltkes  Bestrebungen  verkannt  werden,  so  ist  er  freilich 
selber  Seliuld  daran  indem  es  ihm  «elbcr  an  der  nötigen  Einsicht  fehlt; 
in  demselben  Bande  »einer  ZeitHchrifi  (S.  222)  werden  Möller  und 
Wackernagel,  welche  der  neuhochdeutschen  Sprache  eine  mittelalter- 
liche Schreibung  aufzwingen  wollten,  Vorkiimpfer  ftlr  die  „Verein* 
fachnng*^  der' deutschen  Orthographie  genannt!.  Ebenso  wird  (S.  810) 
von  Qnmm  in  einer  Weise  gesprochen  dass  ein  jedes  sdbstftndig^o 
Urtheiles  nnftbiger  Laie  unmöglich  einsebn  kann  wie  entg^gengeaetite 
Ziele  Moltke  nnd  Grimm  verfolgen. 

Jener  Briefkastenschreiber  erscheint  leider  bei  der  allgemeinen 
Lage  der  Dinge  als  ein  Mann  von  erstaunlicher  Grelebrsamkeit:  er 
weiss  doch  wenigstens  etwas  Ton  Grimms  Beatrebnngen.  Avf  mner 
Gymnasiallehrerversammlung  wurde  ein  Vortrag  gehalten  Qber  die 
Stellung  der  Schule  inr  orthographischen  Frage  und  fand  die  Theorie 
Grimms  und  deren  Haltlosigkeit  kurz  Erwähnung:  in  dem  Protokoll 
wurde  Grimm  als  Vertreter  der  herkömmlichen  Schreibung  aufgefasst 
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and  die  gegen  ihn  gerichteten  Bemerkungen  ab  Kritik  des  Usus  dar- 
gestellt! und  diese  Auffassung  war  nicht  bloss  diejenige  des  Schrift- 
führcFä  I  Glückliche  Gegend  deren  Friede  durch  die  orthographischen 
Erörterungen  der  letzten  Jahrzehnte  nicht  im  mindeBten  gestört  wor- 
den! Wie  im  Streit  zwischen  den  ZokunfltsiniiAikern  und  den  strengen 
Klmwikum  geraten  die  EothiuieBten  der  ineeenten  Linken  und  Bech- 
tm  hart  aafeinanderi  vihrend  es  dma  thenem  PnUk»  nidit  einfUlt 
aieh  «na  adbeni  sQBsen  ScUnmmer  wecken  sn  lassen  nnd  etwas  An* 
detes  an  thim  als  etwa  einige  veriotene  WSrter  die  von  all  dem  Linn 
an  sein  Okr  schlagen,  träumend  nacbzulallen.  —  Jener  Beweis  völ- 
liger Unbekanntschaft  mit  der  orthographischen  Frage  war  nicht  der 
einzige,  üeber  den  Vortrag  erhob  sich  keine  Debatte ;  man  sah  deut- 
lich dass  den  meisten  der  zahlreichen  Anwesenden  das  betretene  Ge- 
biet fremd  und  unverstindlicb  war,  was  ftbngens  der  Yorsitsende  In 
seinem  Schlussworte  nnmUflmt  aussprach.  Nnr  awei  Stimmen  er- 
hoben sich  nnd  swar  widersprechend.  Der  einen  gab  der  geliefinie 
Nachweis  dass  die  Giimmsehe  Theorie  haltlos  ist,  AnbM  an  bemerken 
dass  wenn  man  Grimms  Schreibweise  nicht  anerkennen  wolle,  man  in 
Wideretreit  mit  dessen  Theorie  geratet  Wahrlich  eine  Widerlegung 
von  niederschmetternder  Wucht.  Der  andere  Gegonredner,  ein  Schul- 
rat, fand  nichts  zu  erwidern  als  dass  Grimm  wohl  gewusst  haben 
müsse  was  er  that,  und  suchte  die  beiläufige  Kritik  eines  unter  seinen 
Aogen  festgestellten  Lehrbüchclchens  mit  der  Bemerkung  zu  entkräften 
dass  es  bei  einem  Versuch  der  Einigung  nnmöglich  sei  auf  subjektive 
Wünsche  jedes  Einaelnen  einsngehn*  Mit  dieser  Bedensart  gianbte  er 
eine  Ariieit  gerechtfertigt  sn  haben  deren  Wörterverseichniss  den  Em- 
dradt  macht  als  hfttten  die  Veriksser  ohne  vorherige  Einigung  bexOg^- 
lieh  der  allgemeinen  Chundsfttce  fiber  jedes  einsdne  Wort  abgestimmt 
nnd  diejenige  Schreibung  angenommen  welche  zufällig  der  Mehrheit 
(einer  wie  grossen  ?)  gewohnt  war;  eine  Arbeit  über  welche  Rudolf 
von  Raumer,  gewiss  ein  kompetenter  Richter,  das  scharfe  Urtheil  ge- 
fällt hat  dass  die  Verfasser  auf  dem  Gebiet  um  das  es  sich  hier  han- 
delt, nicht  die  nötigen  Kenntnisse  besitzen  und  demgcmäss  den  ob- 
schwebenden  Fragen  gegenflber  keine  klare  und  bewusste  Stellung  ein* 
genommen  haben;  dass  an  einseinen  Stellen  ihre  Unbekanntschaft  mit 
dem  gegenwirtigen  Stand  der  Wissenschaft  in  anffallender  Weise  sn 
Tage  trete ;  dass  wenn  ne  rieh  die  Sache  recht  flberlegen  wollen,  sie 
sich  viellsicht  Qherzeugen  werden  dass  dia  Untennchnngen  Ober  das 
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Wesen  ond  die  £ntwicUang  der  neohodideiitscbeB  SdurlftBinache  doch 
«och  l&r  ibraD  Zweck  keio  ganz  gloofagflldger  GegemtMid  sind» 

Ein  aadrer  hochgestellter  SchakBaan,  der  ehemalige  geheime 
Oberregierungsrat  und   vortragende  Rat  im  königlich  preti wischen 

Miniatcriurii  der  geistlichen,  Unterrichu-  und  Medizinal-Augelegen- 
heiten  Dr.  L.  Wiese,  hält  sich  streng  an  das  orihographische  Herkom- 
men bis  auf  zwei  Ausnahmen.  In  der  lateinischen  Druckschrift  will 
er  ein  dem  allgemeinen  Gebrauche  ganz  fremdes  fs  für  das  ^  einführen, 
also  mfisaen,  Bosse,  aber  ieh  mtifsi  du  mnfst,  Rofs,  Röfs- 
lein  lu  s.  w.$  et  wird  also  das  aas  der  Antaqua  glAcUich  Terbannls 
i  derselben  in  der  Gestalt  eines  Lfiekenbflasers  aofgeawaagen,  ver- 
mntlicii  damit  man  spftlcr  das  VengnSgen  habe  das  l&stige  Zeichen 
•wieder  abznsdiaflini;  man  hat  es  schon  oft  als  einen  ünfng  beaeichnet 
dass  dio\i,  )}iüi]d)tn,  la^,  er  (ögt  neben  ^ioffc,  laffen  u.  s.  w. 
üblich  ist  >tatt  JHo]'^,  3lÖj^C^en,  lof3,  er  läjgJt  u.  s.  w.  (besser, 
doch  ganz  ungebräuchlich  ist  $Roäöc,  laö^cn,  9lofi>!^,  9iütf»(^cn, 
iaBi,  er  ia^it  u.  s.  w.);  Dr.  Wiese  fordert  nun  diese  durch  nichts 
begründete  und  bloss  zur  Vermehrung  des  Regelkrames  dienende 
Unterscheidung  auch  da  wo  oe  bisher  gans  unbekannt  warl  Ueher- 
dies  findet  er  die  Schreibungen  Bechnlahrer»  Zeichnlehrer» 
Zelchnnnterrlcht  u,  a.  w..  nnabweisbar  (Verofdanngen  nnd  Qe- 
setse  ffir  die  h&hem  Schulen  In  Prenssen,  Berlin  1868,  II,  S..  99  C; 
118  f.)*  eine  gewiss  sehr  wichtige  und  wohlberechtigte  Neoerung! 

Gegen  die  von  Iloyse  in  meiner  Granunalik  angewendeten  ji5  für 
ff  im  Auslaut  und  vor  Konsonanten  wird  vorgeschützt  sie  seien  zwar 
richtiger  als  das  an  ihrer  Stelle  übliche  aber  ungebräuchlich,  ob- 
gleich sie  seit  1850  in  die  östreichischen  Schalen  eingciiihrt  sind  und 
sieh  auch  anderswo  finden  (z.  B.  in  Heines  sämtlichen  Werken,  Ham- 
burg 1861;  im  npr<80ssiscfaen  Kinderfreond**  seit  1869;  in  Piadions 
licitfadea  för  die  Geschichte  der  deutschen  Ltteratnri  n.  s.  w.);  aber 
das  fs,  welches  zum  allennuidestsn  ebenso  nngebrfinchlich  ist  und 
obendrein  mit  den  Gmndsiltsen  einer  richtigen  Schreibung  in  sehroiSmi 
Widerspruch  steht,  dieses  fs  in  grofse,  aufseru.  s.  w.  findet  hie 
und  da  Gnade  auch  in  Schulbüchern  welche  das  fd  in  9iofd,  ia\^ 
nicht  zulassen! 

Man  trägt  Bedenken  für  den  weichen  S-Laut  (d.  h.  überall  wo 
das  un verdoppelte  S- Zeichen  der  herkömmlichen  Orthographie  vor 
Selbstlautern:  1)  im  Anknt,  2)  nach  Vokalen  und  Liquiden  im  In- 
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laut  steht)  das  Zeichen  f  durchzuführen,  welches  in  der  Kurrentschrift 
von  fialflo  Leuten  gebraoeht  wird,  in  dar  Dmokaohrift  noeh  im  An- 
fang dieaes  JahrhnndMrta  'gans  gewOhnUeb  war  nnd  dnreh  eine  Lam» 
dar  TjTpograi^hen  in  neoater  Zeit  wieder  vielfiusli  Eingiog  fend.  Aber 
£inaebie  ron  demjenigen  welebe  sich  gegen  dae  f  in  Bore,  fanfen 
n*  8,  w.  hartnackig  wehren,  lasaen  ea  in  dem  unsinnigen  la  Air  g  ohne 
Gewissensbisse  znl 

Ich  kannte  eine  Dame  welche  sich  veranlasst  ftihlte  immer  K I ai- 
de r  .statt  Kleider  /.u  schreiten;  sonst  hatte  sie  an  der  herkömmlichen 
Ortbogra^io  uidits  auszusetaenl  £s  gibt  viele  Lßatv,  auch  unter  den 
Lehrern,  welche  lieine  Ahnung  davon  haben  weshalb  in  Racken, 
Stock  n.  a,  w.,  adta on,  Frits  n«  a.  w.  CK  und  TZ  nnd  nicht  ein- 
fach  K  nnd  Z  ateht;  dämm  verbannen  Manche  wie  Profraaor  DiUmann 
in  aeiner  Ithio^acihen  Grammatik  (Leipzig,  Waigel  1867)  alle  CK 
und  TZ,  obgleich  sie  sich  im  Uebrigen  deni  Hericonneii  dofchana 
fügen ;  das  angesehnste  Blatt  Würtembergs,  der  schwäbische  Merkur, 
druckt  ausnahmslos  Z  statt  TZ. 

Die  Verfasser  der  würtemlKTgischen  Orthographie  haben  im  Jahr 
1861  ihren  Schulen  die  der  gemeindeutschen  bprache  und  Rechtschrei- 
bung ganz  fremden  9lu|el,  fie  flogen,  gcnofKit,  gojsen, 
fc^ogen,  bigen,  rtgeil  u.  s.  w.  statt  der  früher  auch  in  Schwaben 
gebr&nchlichen  SIfiffel,  fie  ftoffen  u.  a.  w.  aufgeswnngen.  Man 
frSgt  sich  erstaunt  warum  sie  denn  nicht  auch  ihrer  Mundart  in  lieb 
miede  alatt  mOde,  grie|en  atatt  grügen,  Hefe  atatt  H9fe, 
Vegel  statt  Vögel  n.  s.  w,  gesehrieben  haben:  der  Grund  ist  ein- 
fach genug.  Sie  fanden  bei  Grimm  Rügel,  flogen  u.  s.  w.  als 
„richtig"  angegeben;  da  also  ihre  Sprache  uatl  die  „Wissenschaft" 
(genauer:  die  „ Wi^enscliaft**)  jenes  g  fordern,  nahmen  die  schwäbi- 
schen Ortbo^Aplien  es  auf  ohne  zu  bedenken  dass  Grimm  mit  seinen 
g  keineswegs  die  Länge  des  Selbstlauters  andeuten  will!  VielhMcht 
veranlasst  das  in  alten  Handschriften  h&ufige  Schwanken  zwischen 
den  Buchstaben  G  und  J  die  Berliner  ihrer  Mundart  gemäss  Jans, 
jut,  Jott  SU  schreiben;  man  sieht  nicht  ein  warum  es  nicht  eine 
Berliner  Orthographie  ebenso  gut  geben  soll  wie  eine  achwäbisehe. 

Doch  wir  machen  ein  Ende.  Diese  kleine  Blumenle^e  gibt,  wie 
jeder  Kenner  bestuligeu  wird,  ein  genügendes  Bild  der  lierröchenden 
Theilnabm-  und  Verständnisslosigkeit  in  Folge  deren  alle  Berichti- 
gooi^versuche  beim  PubUiuim  entweder  keinerlei  Beachtung  finden 
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oder  als  thorichte,  pedftnlische  Einfalle  gelten  müssen  welche  man, 
wie  aeiner  Zeit  diks  metrische  Mass  und  Gewicbtt  glaubt  durch  die 
ftlbemsten  Gegengrfinde  zurückweisen  zn  kennen.  Die  Jetsten  der 
oben  aageftthiien  Beispiele  sind  ukr  ielifreidi:  das  Hefkomnitti  wird 
ab  soklies  onr  ao  lange  geaeblat  als  man  die  Grfinde  wekiie  dagegen 
sprschenf  nieht  kennt  oder  nicht  an  wSrdIgea  weias;  sobald  rieh  mit 
Bedit  oder  Unrecht  die  üebefieogung  gebildet  bat  die  flbarüeferte 
Schreibang  sei  falsch,  so  ist  das  Bedenken  sich  ihrer  so  entledigen 
ein  sehr  geringes ;  so  lang  also  der  Menge  die  Einsicht  in  die  tiefen 
Schäden  abgeht ,  kann  von  einer  allgemeinen  Annahme  liegend  einer 
orthographisdien  Besserung  keine  Rede  sein. 

V\")\l  der  Staat  irgendwie  eingreifen,  so  kann  er  nichts  thun  als 
anf  eine  sachkundige  und  methodiaobe  Behandtnng  sowohl  der  her- 
gebrachten Orthographie  als  auch  der  schwer  ▼emachUseigtett  neu* 
hochdentsehen  Laotlehre  in  den  niedeni  und  hShem  Scholen  nnd  In 
den  Seminarlen  dringen.  Yor  dem  Abgang  ans  der  Schale  mnsa 
jederman  von  den  Gmnds&tsen  der  flberliefei'ten  Schreibang  an 
klares  Bowusstscin  erlangt  haben;  dann  wird  er  (liesell>en  aus  eigenem 
Antrieb  in  allen  schwankenden  Fällen  zur  Geltung  bringen  und  den 
orthographisdien  Strömungen  gegenüber  nicht  mehr  rat-  und  hälflos 
daslehn.  Es  müssen  orthographische  Anleitungen  ausgearbeitet  wer- 
den welche  den  Hauptgnindsati  onserer  herkömmlichen  Rechtschrei- 
bong  neaiKch:  „die  Schrift  dient  lediglidi  aar  Daratellang  der  Sprache** 
deutlich  ansspreehen  und  an  die  Spitse  ateUen,  und  Ihmer  allra  yon 
dem  Begelmlssigen  oder  Richtigen  Abweicheade  In  die  Ausnahmen  ver- 
weisen, so  dass  dereinst  eine  allgemeine  Besserung,  wenn  sie  Ober» 
hanpt  anf  diesem  Wege  zulässig  ist,  sich  durch  die  kurze  und  leiclit 
zu  befolgende  Verordnung  einführen  lässt:  „Alle  Regeln  bleiben  in 
.  Krult;  alle  Ausnaiimen  fi^Uen  weg.**    So  wäre  z.  B.  vorzuschreiben: 

Regel. 

Der  labiodentale  stimmloäe  Reibelaut  wird  mit  F  bezeidioet; 
z.  B.  Adolf,  Westfalen  u.  s.  w. 

Ansnahmen. 

1)  stütt  F  steht  V 
a)  in:  Vater,  Gevatter,  Vetter,  vor  — ,  Veilchen,  Veit,  Vers,  Ves- 
per, Vettel,  Vieh,  viel,  vier,  Vogel,  Vogt,  Volk,  voll  (al)or: 
füllen, Fülle),  von,  vor  (aber: für),  vorn,  vordere;  Frevel;  Gustav. 
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b)  auslantcnd  in  den  latoinisclMB  Fremdw9rteni ;  b.  B.  Nenr,  No- 
minativ, Archiri  bray  o*  o«  w» 

2)  ataU  F  steht  PH 

a)  in:  Epbea. 

b)  in  dlAn  grieehiachen  on^.  bebrtiaeban  F^dwdrteni ;  s.  B.  Pbi- 

lofopb,  Pbilipp;  Serafih  n.  a,  w. 

Beroarknng.  Jadocb  F a f a n  ond  Elfenbein  Ekpbanten- 
bein)  mit  F;  Levkoje  mit  V. 

RegeL 

Der  weiche  alveolare  Reilielaut  wird  mit  f  (I),  der  harte  mit  S  (s) 
bezeichnet;  z.  B.  faufen,  |)ä(fc,  93erfc,  ÖJemfcn,  ©enfe,  ®e  = 
ntcnqfel;  (Snm^tncj,  ^J)in§tag,  ber  fec^öte,  .paopcl,  ^^^fflin, 
^aü^,  ai^,  hai  a.  s.  w.,  rauI'eDf  Hälfe  n.  s.  w.,  fassen,  ge- 
wies,  alawifch,  ist,  Last  u.  a.  w« 

Aasnahmen. 

1)  In  einigen  Fremdwbrtem  steht  ^  (z)  Air  f  (f);  a.  B.  Basar, 

biaarr,  Gaae,  Hasard. 

2)  in  dentsoher  Schrift  steht  atailt  # 

a)  Inder  Doppelschreibung ;  z.  B.  müffen,  {ie  f(o|[eu,  92a{{e 

Q.  8.  W. 

Bemerkung,   ff  w!rd  im  Auslaut  und  vor  Konsonanten  zu  fd; 
s.  B.  ?(m6of«,  9ltf«,  ber  bcf^te,  u.  s.  w, 

ß)  im  Anlaut;  z.  B.  flatpifc^,  f^cnijd)  u.  s.  w. 
y)  in  fester  Verbindung  mit  folgendem  T;  z.  B.  rüftCJl,  %\t, 
bu  brauft  n.  s.  w.  (aber:  et  brou«t,  u.  8.  w.). 

d)  inlautend  nach  Konsonanten;  z.  B.  S!*reBfe,  f^ü(!^fc  u.  s.  w. 
b)  ^  nach  langen  Selbsflantern  und  nach  Doppellautcrn,  wenn  der 
8- Laut  auch  vor  antretenden  Flexions-  oder  Ableitunsrsselbstlau- 
tern  hart  bleibt;  z.  B.  gro^e,  au^er  (aber:  aus)  u.  s.  w. 
Bemerkung.   Die  lateinische  Schrift  verwendet  in  diesen  Fällen 
88  statt  s;  z.  B.  Masse  (ßJlai^)  u.  s.  w. 

3)  statt  8  steht 

a)  c  in  vielen  französischen  Fremdwörtern  vor  I,  £,  Y;  s.  B. 

Cevennen  u.  8.  w. 

b)  9  in  manchen  französischen  FremdwOftem  TOr  A,  O,  U;  Z*  B. 

Fa<;ade,  Fa9on  u.  s.  w. 

4)  statt  ts  in  fester  Yerbindong  steht 
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»)  Z  (TZ);  z.  B.  Zahn,  Tanz,  provensalirch,  Zentrnoiy 
Lckzion,  Syzjgien  n«  6.  w. 

b)  C  in  lateinischen  Eigenmunen  tot  Ä,  £»  I,  Ö;  s.  B.  C&cüie, 
Cäiar,  Cicero  o.  s.  w, 

Regel. 

Der  HiCtelUuit  swiecheii  I  und  U  wird  mit  Ü,  ft  (Ü,  Q)  beseicfa- 
net;  s.  B.  Übung»  betrügen,  lügen  o.  8.  w. 

Anenabmen. 

Statt  Ü  stebt 

1)  ü 

a)  in  Bnle,  Leute,  B&nme  u.  s.  w. 

b)  in  fraofSeiscbeii  W6rteiii;s.  B.  Bareau  o.  s.  w* 

2)  T  in  griecbiecben  Wörtern;  z.  B.  lyrtfcb,  Pyrrbns  n.  a.  w. 

Regel. 

Die  Ganmentenois  wird  mit  K  beseiclinet;  s.  B.  Karl,  Kdla, 
Kontrakt,  Leksion,  Kontrole,  Katholik  n.  8.  w. 

Ausnahmen. 

1)  etat!  K  steht  Q  vor  dem  W-Laut  in  enger  Verbindong;  s.  B. 

Qnelle,  bequem  u.  s.  w. 

2)  8tatt  E  steht  C  oft  in  griechischen  Wörtern;   s.  B.  Chor, 

Christ  n.  s.  w. 

8)  statt  KK  steht  CK;  i.  B.  Stflck  n.  8.  w. 

Bemeikang.  Bei  der  Bilbentmnnqg  bleibt  KK;  x.  B.  Stflk» 
ke  Q.  8.  w. 

4)  statt  ks  in  fester  Verbindong  steht 

a)  d^d,  4f  in  den  meisten  deatsehen  Wörtem;  s.  B.  %u^§, 

toh^t,  ^eid^fel  n.  s.  w. 

b)  x 

a)  in  Hexe,  Axt,  Nixe  n.  s.  w. 

ß)  in  griechischen  und  lateini^^chen  Wörtern;  z,  h.  Konnex, 
Exserpt  n.  s.  w. 

Diese  und  andre  Unregelmässigkeiten  muss  das  Kind  aller- 
dings  zunächst  mechanisch  durch  Nachsehreiben  erlernen ;  wenn  aber 
dieselben  in  solcher  Weise  eingeObt  und  die  zum  Verständnis«  nötige 
Reife  erlangt  worden,  so  ist  eine  systematische  Uebersicht  Aber  dss 
Ganse  nneilftsslich. 

Saargemfind,  im  Dezember  1875.  J.  F.  Krfivter. 
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Tom 

Ihr.  Daniel  Sanders. 


Die  in  der  Ueberscbrift  ausgeBprochene  Frage  ist  in  der  jüngsten 
Zeit  von  mehrfachen  Seiten  an  mich  gerichtet  worden«  M>  dsBB  ich 
wohl  glanbeo  datpf,  dusch  eine  AfliraUiehe  oingehendere  Antwort  auch 
aasser  den  eigaotlichen  FtagsteUem  noch  manchen  Aber  das  fragliche 
Wort  Zweifelnden  und  S^waokenden  einen  nicht  nnerwfinecfaten  Anf- 
ecUoes  m  geben. 

Das  Schwanken  über  die  richtige  Form  dieses  heute  selir  hautig 
angewendeten  Wortes  beruht  dnrauf,  dass  wenicrstens  die  Einzahl  eine 
fßr  ein  Wort  in  unserer  Sprache  ziemlich  jugendliche  Bildun|[j  ist. 
Eigentlich  und  ursprfinglich  galt  nämlich  nur  die  Mehrzahl  für  ^die 
Too  den  Marhrneielern  nnd  Feldgeschworenen  unter  die  Grenssteine 
gelegten  dauernden  Zeiefaen%  die  sogenannten  „Stehi-Eier'',  die  man 
auch  znsammenAssend  als  „Gemerk^  nnd  „Losung^  bestimmter 
^Mark-9  Greneloenng^  beeeichnei  (s.  nein  ^Wörterbuch  der  Deut- 
schen Sprache"  II.  Ob.).  Wohl  daraus  erst  ging  die  allgemeine  Be- 
deutung liervor,  wonach  der  Ausdruck  überhaupt  Etwas  bezeichnet,, 
das  als  Zeugniss  für  etwas  zu  Beweisendes  dient,  insofern  dies  sich 
daraas  abnehmen  lässt. 

Johann  Leonhard  Frisch  io  seinem  „Tentseh^Lateinischen 
WOrter-Buch  etc.«'  (Berim  1741)  L,  596  b.  f&hrt  nun  die  Einsahl 
Belege  nur  als  ekdiliches  Hauptwort  auf: 

„Belege,  n.  an  einem  Kleid  den  Saum  zu  verst&rken,  limbum 
munire  aliqua  re. 
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Belege  in   Rechnungen,  chirographum  quo  quid  probatur  ia 

retione  reddenda. 
Belegdi  plur.  die  Kennzeichen,  so  man  unter  die  Mark-Steine 

legt,  Beck  de  jure  limitum  p*  34  signa  sab  lapidibos 

limitom,*' 

nod,  Frisch  folgend,  sagt  Adelang  in  der  1.  Auflage  seines  Wdrtcrw 
buches  (Versacfa  «nes  Tollst&ndigen  grammatisch -kriCisdien  Worter* 
bndies  der  Hochdeutschen  Mttndart  etc.  Leipzig  1774)  1.  751a: 

Das  Beleg,  des  — e.«,  plur.  die  — e,  dasjenige,  womit  etwas 
beleget  wird,  doch  nur  in  einigen  besonderen  Fällen.  Bei  den  Schnei- 
dorn boisst  dasjeniire  das  Beleg,  womit  der  Saum  eines  Kleides  ver- 
stärkt wird.  Die  Belege  im  Plural  heissen  in  Rec-hnungsaachen 
D.  s.  f.  diejenigen  Schriften  oder  Scheine^  womit  eine  Rechnong  oder 
ein  anderer  Anfsatf  beleget  wird,  Belegescheine,  Belegeiettal. 
In  diesem  Verstände  braucht  Gellort  dieses  Wort  einmal  nicht  nur  im 
Singular,  sondern  auch  als  dn  Masculinnm.  Ich  will  die  Ab- 
schrift als  einen  Beleg  su  der  Rechnung  bringen.  End- 
lich werden  auch  diejenigen  Kennzeicfaen,  welche  man  unter  die  Marie» 
steine  leget,  Belege,  noch  häufiger  aber  Beylagen  genannt,** 

In  der  2.  Auflage  hat  Adelung  das  Vorstehende  dahin  abgeän- 
dert, dass  er  das  Masculinuni  im  angegebnen  8inn  als  „in  einigen 
Gebenden  üblich**  beseichnet  und  dafür  Geliert  als  Gewährsmann 
aufiRihrt. 

In  Joh.  Heior«  Campa'a  Wörterbuch  (Brannschweig  1807)  wird 
dann  schon  nntersdiieden: 

„Der  Beleg,  des  — ea.  Ms.  die  ^6,  daqenige,  wondt  man 
etwas  belegt,  beweiset  (Document).    Hier  sind  die  Belege  dasu.  Ich 

will  die  Abschrift  als  einen  Beleg  zu  der  Rechnung  bringen.**  Gel- 
iert. Die  Kennzeichen,  welche  man  unter  die  Markstoine  legt,  nennt 
man  auch  Belege,  öftor  aber  Beilage.  Einige  schreiben  Belag 
und  unter  Andern  Herder  Belag.**  —  und: 

»Das  Belege,  des  — s,  M/..  die  — e,  bei  den  Scbneidora 
Streifen,  welche  sie  auf  den  Band  eines  Kleides  legen  oder  aetsen,  nm 
ihn  steifer  zn  machen.^ 

Ebenso  wird  in  Grimm 's  j^Deutschem  Wörterbuch«  L  1440 
und  1441  geschieden: 

„BELEG,  m.  testimonium,  documentum  etc.**  und: 

„BELEGE,  n.  assumentum  etc.**, 
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(loch  findet  skli  merkwürdigerweise  unter  dem  ersten  Worte  in  den 
beiden  gegebnen  BeiB|uelea  und  in  der  einsigen  Belegstelle  aue  G  Ot- 
ter nur  die  Mebnahl  Belege,  nicht  die  Einsahl;  dagegen  heiset  es 
8.  1485: 

„BELAG,"  m.  pl.  beläge  schreiben  einige,  namentlich  LES- 
SING, HERDER  statt  des  bessern  beleg,  was  m.  s.  Für  den  häu- 
figen     bei  äge  =  belege  wurde  derfabciie  sg.  belag  angenommen.^ 

Diese  Bebauptiing,  dass  eine  von  Scbriftstellem,  wie  Lessing 
cud  Herder  gebtaucbte  Form  falsch  sei,  ist  < —  wie  man  sieht  — 
durch  Nichts  erwiesen.  Im  Gegentheil  wiid  mit  leichter  Mfihe  sidi 
die  volle  Berechtigung  dieser  Form  nachweisen  lassen,  wie  ich  das  im 
Nachstehenden  sofort  thun  werde,  nachdem  ich  erst  der  Vollständigkeit 
hulbtT  ;iii3  meinem  \Vörterbuch  (a.  a.  O.)  Belegstellen  für  beide  For- 
men hergesetzt: 

,  Zum  Belage  meiner  Behaoptung.  Fürst  Heu  187;  was  ihn 
also  ins  Licht  setzt,  besthnmt,  wie  ihn  die  Bibel  bestimmt  haben  will, 
das  ist  Urkunde  seiner,  Belag  xn  seinem  Leben.   Herder  Bei  ig. 

7,  92;  Als  göttlich-antorisierter  Belag  seines  Charakters  und  Lebens 
.  .  .  steht  es  unter  .  .  .  den  heiligen  Büchern,  die  mehrere  dergleichen 
Beläge  enthalten.  94;  Da  Nichts  übrig  bleibt,  wodurch  das  Acci- 
dens  gegeben  worden  und  was  dem  Begriff  von  Kraft  xum  Belage 
dienen  könne.  Kant  Sämmtl.  Werke  1,  448;  Sich  auf  einen  Belag 
bezcgeD.  Lessing  10,  64;  Die  BeUge  allei  dieser  kleinen  Bestim- 
mungen. 58  etc.;  —  dagegen: 

Dass       Ihnen  davon  schrieb  ohne  Belege.  Forster  Briefe 

t,  306;  Bei  mir  hat  das  Geständniss  auch  der  kleinsten  Eitelkeit,  als 

Beleg  gesprochen,  Eideskraft.  2,  l73  (Lichtenberg);  Durch  klare  « 

Belege  auseinandergcßctzt.    Göthe  3,  293;  Die  Relege  sind  bei 

der  Hand.  39,  3;    Einen  Brief,  der  als  wichtiger  Beleg  Dessen 

gelten  kann,  was  etc.  22,  155;  Zum  Beleg  des  bisher  Gesagten.  26, 

325;  Hier  hast  Da  Deinen  Rechnungsbeleg.  ThOmmel  6,  160. 

Dasu  habe  ich  a.  a.  O.  noch  hmzugefügt,  dass  in  der  letstem 
Form  das  Wort  auch  fiberhaupt  bezeichnet;  Das,  womit  Etwas  belegt 

ist,  z.  B.:  Der  Beleg  [od.  Scliloiniübeizugj  der  Zunge;  der  Jieleg 
[od.  MetallQberzug]  einer  Leydener  Flasche  etc.  u.  (Schneiderei):  Das 
Beleg(e):  Der  Saum,  der  Vorstoss  eines  Kleides  und  übertragen^ 
mit  der  Nebenform:  Blech  (s.  d.,  Anm.),  Bieg,  Bleige  etc. 
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Zur  VenroWsländi^unsr  fn^c  ich  noch  «wei  Rrlf^8teHeii  liinsa, 
eine  aos  der  neneeten  Zoit  i&r  die  «UgemeiBe  Bedeotoi^  (Dm*  w«NBit 
EtwM  Ortlidi  belegt  iet):  Den  bissBehen  Beleg  derZilnie.  G«rt*eB» 
laobe  14«  687a  Qnd  DDr  das  Teraltele  Nentrnm  in  der  Pedeotnog 
von  ürfcande  eine  «if  emem  1784  fErkngen,  bei  Job.  Jak.  Palm) 
erschienenen  Buche  „Salotno'b  liolifö  Lied,  geprüft,  öberseut,  erläu« 
tert"^.  S.  93,  wo  es  heiMt: 

„Bines  yon  den  taneend  Belegen  flir  den  Sats,  daes  miaar 
Oefttbl  nicht  zn  Gunsten  der  Erbauung  ana  dem  Holm 

Liede  eolscheide". 

Blan  eiebt  ana  dem  Yonlebenden,  das«  in  der  Bedentang  der  Ur> 
konde  sowohl  die  Form:  der  Belag,  pl.  die  Belfige,  wie:  der 

Beleg,  pl.  die  Belege,  gute  Gewährsmänner  unter  unsern  Schrift- 
stellern för  sieh  hat,  dass  dagegen  die  Form  das  Beleg  in  die.«er 
BedeutuFig  fiiglich  nl«  veraltet  bezeichnet  werden  kann,  wie  sich  nach 
.1.  Andr.  Schmcller's  „Bayerischem  Wörterbuch**  (Stuttg.  1828) 
II.  447  auch  ana  der  Mitte  de«  vorigen  Jabrh.  —  in  wirsbnrg.  Ver- 
ordnungen von  1758  —  Ündet: 

„Die  Belag,  das  Gcmärk  oder  das  Gehcimniss  der  Ter* 
pfliebtelea  ,Schieder*  beim  liarfcateinsetsen**. 

Dem  Gebrauch  nach  wird  man  also  die  bcidon  Masculina:  der 
Belag  und  der  Beleg  als  neben  einander  geltende  Formen  zn  be» 
seichnen  baben;  ecbwerlicb  aber. wird  man,  wie  es  Jak.  Grimn 
getban,  durch  einen  Macbtsprnch  obne  Beweis  die  erste  dnrdi  den 
Gebraucb  sablreicher  Behörden  und  mustergültiger  Scbriftsteller  (wii 
Lessing,  Herder,  Kant)  gesdifitste  Form  obne  Weiterea  sli 
lalöch  verwerfen  dürfen. 

An  das  intransitive  Verbum  liegen  und  das  zugehörige  Facti- 
tivnm  legen  schliessen  sich  entsprechende  Substantiva  auf  Liegunii 
(selten),  Legnng,  Lage  f.,  Lag  m.,  n.  und  Leg  m.  (n.),  die  letzte 
Form  in  der  beutigen  Sprache  bloss  in  nnserm  Beleg  ObUeh,  wib» 
rend,  entsprechend  der  Form  Belag,  sieb  allgemein  nodi  findet 
(s.  mein  WSrferbucb  etc.  II.  9  b.;  c,  vgl.  Friacb  1.  1.  L  5  [4b.]): 
das  Oelag  (neutr.)  und  als  minnllciies  Hauptwort:  dar  Varlag 
und  z.  B.  auch:  der  Erlag,  welches  im  Allgemeinen  veraltete  Wort 
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weDigstei»  im  Kandeiatil  noch  fortleM,  woflQr  Idi  in  meinem  W9rter- 
bach  Belegsidlen  ans  dem  „MeeklenbnrgiaclienErbTergieicii  von  1755** 
aogeftthrt,  iHe: 

Eine  jegliche  .  .  .  steuerbare  Ilufe  soll  ...  9  Reiclisthaler 
.  .  .  erlegen  und  solcher  Erlag  ...  unter  keinerlei  Vor- 
wand  jemals  geateigert  werden.  §  45;  §  74  u.  ö., 

und  wozD  idi  noch  eine  Stelle  am  der  neuesten  Zeit  hersette,  n&mlich 
ans  Gotteohaire  Berne  „Unaere  Zeil**  ^  (Nene  Folge,  Bd.  X. 
S.  551): 

„Nur  gegen  Erlag  von  10  PI." 

In  Grimmas  Wörterbuch  winl  froiUcb  Erlag  gar  nicht  auf- 
geföhrt;  dagegen  findet  sieh  z«  B.  in  Karl  von  Schenchenstnel'e 
Idiotikon  der  Oeetemiehiecfaen  Berg-  und  Hfitteoapracfae  (Wien  1856) . 
8.  252  angegeben. 

„Verleg  (Vorbot),  nach  einigen  alten  Bergonlnungcri  die 
executive  Pfändung  eines  Gewerken  wegen  schuldender  Be- 
triebebeiträge etc^ 

In  dieser  Bedentang  tind  Form  aber  ist  das  Wort  Toraltet. 
Beacbtenswertherweise  ist  das  VeiliftltDiss  swiscben  Einiahl  und 
Mehmhl  bei  Belag  und  Verlag  das  umgekehrte.   Wibrend  bei 

dem  ersteren  Wort  der  Singular  erst  allmählich  aus  dem  ursprüng- 
lichen Plural  sich  herausgebildet,  führt  Adelung  noch  auf: 

„Per  Verlag,  plnr.  inusit** 
nnd  ich  habe  in  meinem  WSrterboch  die  Mehrsahl  erst  dnrch  eine 
Stelle  ans  Gntskow's  Zauberer  von  Rom  (Bd.  8,  S.  6)  belegon 
können; 

„Ein  neben  dem  Terminkalender  liegendes  Oktavbücbelcben, 
worüber  Benno  zierlichst  ^Verläge^  geschrieben  hatte,  ^ 

Erwigt  man  das  Vorstehende  genauer,  so  wird  man  hoflfontlich 
als  wohlbegrOndete  Antwort  auf  die  an  die  Spitze  gestellte  Frage  den 

Ausspruch  anerkennen,  dass  in  dem  angegebenen  Sinne  neben  der 
Beleg  (pl,  Belege)  jedenfalls  auch  der  Belag  (pl.  Beläge)  durch 
den  Gebrauch  guter  Schriftsteller  und  durcl»  die  Spr.icliähnh'chkeit  mit 
der  £rlagy  der  Verlag  vollberechtigt  ist,  wonach  ich  auch  iu 
meinem  «neben  erschienenen  „Orth ograp h iHchen  Wörterbuch** 
(Leipzig,  F.  A.  Brockhaus)  S.  156  aufgeführt: 
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„Belag  m.:  Mz.  Beläge;  übliche  Nebenform:  Beleg  m., 
Mz.  Belege.'« 

Demgemäas  wird  mao  ftodi  Doppelfonnen  «oerkemieii,  wie  s.  B. 
die  Belagstelle  (aü»  ZuMkmmenseücong  mit  dem  Sabstentiv  BelAg} 
nnd  die  Belegstelle  (als  Zusammensetzong  mit  dem  Sabst.  Beleg 
oder  unmittelbar  in  der  ersten  Uittfte  hergeleitet  von  dem  Verbum  b«» 
legen)  o.  Ae.  m. 
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Ergänzungen 

tu  E.  Mauels 

EtymoL  Wörterbuche  der  englischeD  Sprache 

aus  dem  iederdeat8chen. 
H.  JellfaghiMiP. 


Die  BfblMthek  4«t  Rathsgyronasrains  in  Osnabrück  besitzt  ein 
vor  50  Jahren  zusammengeateltes  snhr  reichhaltiges  Wörterbuch  der 
westfälisch  -  niederdeutschen  Mundart  von  J,  G.  Klüntrup.  Eine 
Vergleichung  dieses  Klöntrnpschen  Manuscriptes  mit  E.  MflIIer's  Eng- 
liachem  Ktymol.  Wörterbuclie  ergab  eine  nicht  unbeträchtliche  Aus- 
beate fiir  die  englische  Wortforschung  und  lieferte  den  Beweit»  deM 
die  niederdeatieiiea  Volksdialekte  fiberbaopt  noch  viel  fSr  dieselbe 
leisten  werden,  wenn  ihr  Sprachschats  Überall  in  guten  Sammlungen 
tu  Tng^  Kegt.  Der  folgenden  Auslese  aus  dem  K19ntrup'sehen  Werke 
sind  einige  andere  lebende  westfölische  Wftrfer  einverleibt.  Die  Klön- 
trup'sche  Orthographie  ist  beibehalten,  so  weit  sie  verstündlich  sdiien. 
Weiches  s  ist  durch  f  bezeichnet. 


Müller. 

Seile 

11  agUast,  entsetzt. 

13  agnati,  Nagelgeaebwür. 

13  aim,  sielen* 

81  ask,  fragen. 
38  awk,  verkehrt 


Klöntrup. 

27  ujasf,  agat,  pfuL 

27  aV  Nagelgeschwür. 

30  ampelii,  heftif^  imch  ot was  streben. 

aiiuurn,  sich  ubnrbeitea. 
C3  aicae  soUken,  Händel  suchen. 
63  äwel,  übel,  alber»«  veikehrten 
Sinnes. 
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41  bftek,  Racken. 

42  baeoD,  SpeeL 


42  bad,  schlecht. 

42  badge,  Merkzeichen. 

49  bainbookle,zumBe^n  babea. 

')4  bar,  Barre. 

.'>!  i  b  n «» t  a  r  <i ,  Bastard. 
63  bawl,  schreien. 

65  beach ,  Strand. 

66  beak,  Schnabel, 

67  bean.  Bohne. 

6S  beaver«  Kber.  ' 

70  to  beet  fire»  nachlegeo. 

70  beguin,  Begine. 


73  bell,  Glot  ke. 

bl  bill,  Schnabel,  Axt. 


^S  blaze,  weisser  Fleck  vor  der 
Stirn,  2)  die  Bünuie  »lachen* 
(mit  Zeichen  veraeken). 

'90  blemisb,  flecken. 


90  bleas,  segnen. 


i^a  blotch,  Ilitzblutler. 
108  b08«,  Backet.  Beale. 

I  iL*  buut.  Mal. 

12Ö  brick,  Hackstein. 

129  brink,  Rand. 

139  bud,  Knospe,  (en<;l.  üial.  bud 
=  a  calf  of  the  first  year 
(vgl.  Wright  Pnfmc.  Kaf L  L 
264). 

145  bang,  Spiaiid. 
168  baej,  giMhXftig. 

15U  cadci  zahm. 


Klöiitrap. 

ßeite 

64  bak,  Oberleib  out  Inbegriff  der 
Arme. 

64  bak.  Oberleib.  Tielletcht  dam 

bacon.  im  Gegensatz  zu  dem 
englischen  und  niedenleulscben 
.ham,  dna  den  liinterbeineo. 

41  but,  unreif,  einfaltifr. 

('j  bake,  Stab  als  Merkzeichen. 

69  bafeln,  ohne  Besinnung  umber- 
irreo. 

68  bar,  Damm,  Stau. 

69  verbastern,  aas  der  Artechlogea. 

120  bölken. 

105  bieke.  f.  Bach  init  brdlem  Tlmle, 
ht  nicht  keltiidl. 

64  back,  Mond. 

20  banne. 
104  bäiirer. 

121  böüten,    1)  nachlegen,  2)  nUi. 

stillen,  befriedigen. 
81  begine,  l)  verschnittenes  Mutter- 
•cbwein,  i)  104  bigge,  iuoges 
welhllches  Thier.  Die  belnf- 
fendeu  Nonnen  dagegen  heis> 
sen  weäti'uhisch  nkloppeD". 

87  bellhawel.  Leithammel 
108  biil,  Scimabel.    Sehr  wirzelhaA 

ist  die    Bedeutung   von  .de 

billen^,  Ilioterbacäenf 

skr.  bhil  =  fin<lere. 
116  blessen,  einen  Bamu  bezeichnen 

dnrok  AbidiXlung  der  Riad«. 

westf.  blom,  lehmfarbig,  tri^M 

(vom  Wasser^, 
westf.  blessen,  jero.  ein  Zeicbes 

an  der  Stirn  macheo,  i.  BL 

nm  Aschcrraittwoch. 
llG  bUnkern,  Masern. 

70  batsen  =t  nates,  Lenden. 

bat,  Mal. 

128  bricke,  eckiges  Sturkchen  Uoix 
zum  Garnaufwinden, 
westf.  brink,  Abhaog  eioee  He- 
gels. 

142  but,  unbesonnen,  na  mincn  bud- 

den  verstHnne,  nach  meinea 
unrt'ifen  \  erstände,  und 

143  bütken,  Kalb,  das  nocb  sangt, 

tittebuL  Säugling. 
189  bange,  Vmirense,  und 
141  bauein,  wühlen,  btlfta»  wild  ob- 

her  laufen. 
427  kadde,  junger  X'ogeL 
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180  CAterpilUr»  Benpe. 


183  cbaff,  NchwatawD. 

iS^  cb'ar  =  a  tum  of  work. 

203  chump,  Klotz. 

207  ein  der,  Sdllaeke^ 

208  tlaw,  Klaue. 
20d  clepe,  rufen. 

81Ö  elever,  Uii^ 

211  cliff,  Klippe. 
98S  cod,  Hübe,  Beutd. 

229  cumber,  Beachwerde. 

985  eop,  Schober. 

24G  coze,  plaudern 

X46  crabd,  Krabbe,  Holzapfel. 


26«  eroae,  ellea  Schaf,  alte«  Weib. 


S61  eab,  Viehatall.  Sebraiik. 


265  eap,  Obertaue. 

ilZ  <1a^,  tbuucn. 
273  dair^,  Mikberei. 

289  den,  Thal. 

296  dinner,  Mitti^teeseii. 

3U5  doli,  Puppe,  nach  Wedgwood 

Bündel  La)>pen. 
809  douKh,  Tfich. 
Hb  dream,  Traum. 


319  rlrizzlf,  (eiu  regnen. 
S22  dub,  Uinoe. 
822  dnn,  tönen. 
826  dnp,  öflnen. 

881  east,  Osten. 
844  entiee,  anreiseo. 
347  er  min,  Ilennelin. 
349  e«8oin  ztt  frs.  toin. 
342  etui  trz. 
867  fnin,  froh« 


Klöntrup. 

8«ito 

427  kadde,  junger  \'ogeI  ohne  Fe- 
dern, landkadde.  Kiigcrling. 
pUle  heisHt  westf.  der  ge> 
schwXnste  junge  Frosch. 

438  kawweln.  wortianken. 

492  kär,  Wendung. 

480  kumm,  kump«  Schaale,  Trog, 
früher  gewi«  nar  ans  Hols. 

733  sinner,  ausgebrannte  Steinkohle. 

447  kläggen,  klettorn,  kratzen. 

451  kleppea«  2tfeich«a  mit  der  Glocke 
gooen. 

454  klüchlig.  witzig,    klöwwer,  tüch- 
tiger, starker  Mensch, 
westf.  klcil',  Uiiffel«  Berg. 
427  kad,  Höhlung,  crareb  Druck  ver- 
ursacht. 

480  kuromer,  Bauschutt,  Beschlag- 
nahme. 
479  kübbange,  ein  Anbno. 

48'2  kären,  plamlrrn. 

4G7  krabbe=  ib-x  aquifolium,  ein  un* 

ordentfich  gewachsener  Zweig, 

kleinea  munteres  Kind. 
474  kröunen,  aussohimpfen,  kroun«*, 

Kranich,  Garnwinde,  auch  ein 

SchimplVrert. 
478  kuaw(>,  Stall. 

we.stf.  kellet  k  II p,  Sehrank  Über 

dem  Ki'Uerciugaugo. 
468  köpken,  Obertasse. 
151  däggen,  auflhauen. 

we.^tC.  ilüiern,  ein  Kalb  mit  Milch  * 

autliittern. 
172  diene,  ebenes  ThnL 
177  döünte,     Sehmaus.  düünlkcn, 

„Schnurren**. 

187  dulh  grobe,  ücbwarze  Leinwand, 
wesif.  dolse,  Puppe« 

104  daiihiiu),  Toplerton. 
184  dröiimeln,    Faden    hei  Faden 
knüpfen  auf  dem  Webstuhle, 
Sauiiern. 
we«tf.  drilTeln,  fein  regnen. 
172  dobbeln,  herabrinnen. 

188  dunfen,  dröhnen. 

Miher  als  do  up  liegt  doch 
175  döppen,  aushülsen. 
62  aust.  Osten. 
862  tinsig,  empfindlieh. 
374  hiarmken,  Wiesel. 
804  sünnig,  fleissig,  arbeitsam. 
791  stuke,  Baumstumpf. 
280  Iteger,  nmnter,  mach. 
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868  felloe,  Fdge. 
871  fesse,  Binde. 

871  feteb,  lioleiL 

874  field.  Feld. 

8öl  flageolet,   Flöte,  flew»  JÜm, 

flaj,  schinden. 
88t  flem ,  Lüge. 

884  flauer,  sebmeiehelii. 

884  flvtb,  doch  fpeU  nieht  romfe- 

nisoh.     Wright    Prov.  Engl. 

jS.  465  fliMh,  füll  feathered, 

fall,  ripo. 
897  fog,  auf  niedrige  Weise  etwaa 

so  erreichen  sacheo* 
416  frow,  zerbrechlich. 
419  funk,  Zunderholz,  stinken. 

481  foss,  Lärm. 

482  gabble,  aehwatsen. 

4M  i^ais,  ttz,  gewienoB* 

42G  gall,  wunde  Stelle. 
431  gap,  OeiTnung  und 
486  gavel,  HaodvoO. 
488  geason,  selten. 

agi«.  gdsne  =  deatilntoa. 
445  gin,  beginnen. 

453  gloss,  Glanz. 

464  gnaw,  nagen. 

Aüb  griddy,  gierig. 

466  grig,  Aal,  luatiger  Kauf.  • 

477  gulf,  Schlund. 
494  bawk,  hökern. 


805  hem,  Saarn,  Rand. 

508  hide,  verstecken. 

509  hitch,  rückwärts  flehen. 

522  hoTcr,  bin-  und  iierscbweben 


Klöatrap. 

öeito 

889  feige,  Wendung;  feigen,  nm 
zweiten  Male  pflügen. 

847  fisse,  Band,  womit  das  (>am  io 
Stränge  gebunden  wird. 

841  fiks,  hurtig. 

336  faild.  Der  Gegensatz  ist  briak. 
846  fläwe,  Pfeife  der  Kinder  nus  der 

Rinde  von  Weiden,  i/indeo. 
846  fflioisk,  tüeldseh;flaiiiikeD,i 

cheliL 
westf  nauflatkem, 

von  Kindern. 
888  flös.  Getreideiteob  anf  deai  Wäe, 

flfisk,  Troddel, 


688  inn,  GasUiaaB. 
687  jag,  Zwke. 


westf.  fögesnami.  EbeonlMliBd* 

ler  (TerXchtlicb). 
1132  wriggeln,  wackeln. 
262  l'uön,  Schimmel,  fuönig,  faol. 

ags.  itb  =  eeler. 
864  fiist,  geschwinde. 

westf.  jiibbeln,  jibbeln,  bläfita, 

schwatzen, 
weall.  Jainen,  nifc  der  Ssasc 
reichen;  geen,  SdiwadeBi 
268  gallern,  wundhauen. 
2G9  gäpse,  die  gegen  einander  ge- 
haltenen imenen  Hinde« 
westf.  gftifidi,  bleich. 

305  gönnen,  beltis    begehren  voa 
Kindern«  wwclie  essen  ssbsa. 
800  gloufcn,  gliUieD  ohne  Flamme. 

gnftfjf^en. 

311  cridtilch,  gierig. 

471  kri^el.  monter,  besonders  res 
1*  ischen. 

315  pulfern,  heulen. 

383  houk,  Winkel. 

885  bUake,  Hölnrladen. 

880  höiwe,  f.  Ort,  um  etwas  aufn- 
bewahren,  he  büwt  wat  in  dea 
höiwen. 

888  bam.  Wiese,  Fisehnets. 

385  hiion,  verstecken. 

37ü  liickon,  stutzen. 

hiwelte,  eine  Vorrichtung  ao 
Webetahle,  woditrofa  die  msa 
der  Kette  einer  in  den  andeia 
gehoben  werden,  am  den  Ein- 
schlag damit  zu  verbinden, 
westf.  en  ion,  ein  Paheiai. 

866  gHck,  Zierrath  aof  den  Oach- 
giebeL 


Digitized  by  Google 


der  engliBotieo  Sprache. 


161 


Müller. 

$«it« 

550  kern,  HMdmäbl«. 

552  ktll,  tödten. 
565  kna{),  BerggipM, 
567  knock,  Stoss. 
11,4 lad,  Banche. 
6  lag,  seblaffi 
11  lats,  MMdchen. 

15  Usj,  triige. 

15  lea,  eingehegtes  Feld. 
19  leat,  Mühlgraben. 

24  let,  hindern. 

25  leogtU,  Lange. 

26  lewd»  fieder&b. 


33  lind,  Linde. 

85  littk.  Glied. 

41  lock,  schliesieik 

43  loll,  die  Zunge  ausstrecken. 

48  low,  niedrig,  alfceogl.  lagb. 

49  maagle»  varttamiaebi. 


76  mawk,  Made. 

97  mistletoe,  Miatel. 
.97  miflt,  Nebei 
118  most) ,  schimmd^. 

III  maok,  Mist. 


124  na^,  nein. 

12r>  netgh,  wiehern. 

129  nifle,  Kleinigkeil. 

132  nibble,  Brustwarze. 

138  nuzzle. 

149  paltrj,  aerlnmpi. 

159  pap,  Brei. 

169  peak.  Spitze. 
171  peel,  seiitüen. 

AnUv  r.  n.  apnelMii.  LY. 


KlÖntrup. 

647  qnäm,  Handmähte,  und  kam,  f. 

Buttcrbereitungsni  aschine. 
480  küllen,  „den  Ueat  geben^. 
457  knap.  steile  Höhe  am  Wege. 
460  knuck,  Siosa. 
48G  lade,  Kichenlode. 
486  lack,  schlafi'. 

622  lüt,  MXdchea«  woU  »das  Heran- 
wachsende**. 

605  lees,  schwach,  matt. 

502  leesig,  einnelunend,  schmeichel* 

hafl. 

496  lau,  Holztheil. 
563  lit,  abhängiges  Thal. 
505  leiten,  hindern. 
504  lengede. 

617  he  nät  füll  luder  up  'a  balge, 

er  hat  viel  Fleisili  anf  dem 
Leibe,  in'n  luder  liggen,  tan 
unthätiges  Leben  Aihren. 

511  lind,  schmales  Band. 
520  linken,  hinken. 

618  IQken,  st  schKessan. 

019  lullen,  geifern. 
486  lag,  flach,  niedrig. 
504  laig,  schlimm,  böse. 

westf.  mens»]»  f.  der  Rmnpf  des 
Apfels,  das  Kerngehäose;  und 
527  mKndel. 
547  miek,  Engerling. 

westf.  mik,  Regenwann* 

westf.  wisneltüete. 
553  mistig,  eroicicht. 

westf.  muätricb,  feucht,  schim- 
melig. 

Vielleicht  zu  westf  de  miuken, 
die  Abfiille  beim  Konireinigen, 
s.  B.  ganze  Aebren,  Dreck. 

691  nai,  nein. 

691  neggen,  wiehern. 

696  nifi'In,  unter  den  Händen  weg- 
stehlen. 

600  nulken,  saugen,  nibbeln,  saugen 

Ton  Thieren. 
600  nosseln,  saudem. 

616  paltrig,  zcrlumnt,  palte,  abge- 
rissenes StÜCK. 

616  pap,  Gericht  von  Milch,  Mehl 

und  Wasser. 
626  pick,  steil. 
618  pale,  Schale. 

624  pilen,    1)  die  Zähne  reinigen, 
2}  die  Federkiele  aufziehen. 
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i7S  pelt,  Haut 

192  plush,  PlÜBob. 

193  ]i(>ke  ,  sclüiren. 
195  pommel,  Knopf. 


199  pot,  Tojif. 

209  puck,  Kobold. 

210  pudding,  Pudding. 


217  put,  setzen. 


220  quaint,  aonderbar. 

223  quench,  auslöschen. 
280  raft,  Flou. 
286  ränge,  atreifeo. 

239  rate,  tcbelteo. 
256  ret,  flaelis  röthen. 


261  rifc,  hauGg. 

263  rim,  Kanrl  u.  rime,  Beim, Reif. 
274  roan,  düstern. 

280  rung,  Leiterq[»nMee. 

284  8 ad,  traurig. 
290  Saturday. 

294  seam  p  e  r,  aanreiaaen,  entweichen. 
810  seivage,  Sahlband. 

S2U  shed,  Wetterdach. 
829  schrew,  Spitcmaua. 
829  fhrink,  einschmmpfen. 

330  shruff,  Schlacke. 

S4d  sledge,  Hammer. 

345  sledgn,  Schlitten. 

350  slough,  Moraat. 

352  sly,  schlau. 

855  smooth,  glatt. 

860  snod,  hül»feh,  sohott  putien. 

373  apank,  mitr  weiten  Schritten 
gehen. 


Kl  ontrnp. 

palte,  abgerissenes  Stück. 
631  plite,  Bescliädiguug  der  üaot, 
Rinde, 
plüss,  Faser. 

638  pruoken.  schüren,  auch  puoken. 
64  pürnmel,  kurzer,  dicker  Menseb, 

auch       pcoid,  pümpel,  Holz- 

stumpf. 
634  pott,  (irubc. 

pük,  Nestküken,  Knirpa. 
G43  put,  weich. 

639  poddig,  dick,  putkebiil,  Gersteo- 

podding.  GewiM  nit^t  'mt- 
portirt. 

639  puate,  Setzling.  Man  ^agt  auch 
de  bäum  sett,  smitt  afliagcr, 
treibt  Ableger.  Wriglit,  Fror. 
Engl.  7d1   hat  |k>«1  =  to  go. 

643  putken,  mit  kleiueu  Schnttea 
gehn,  Pttss  vor  Fnaa  aetaea. 

645  quant,  böse,  qaantawiae,  Toaoa- 
^efähr. 

648  quinen,  abnehmen,  schwinden. 

658  riff,  Gerippe,  Gestell. 

654  rängstern,  lärmend  umherschwci- 
fen.  springen,  von  Kindern, 
westf.  rätsen,  schelten. 

658  rüuten,  a.  daa  Röthen  des  Fladi* 
ses;  sodann:  das  Wämser,  wel- 
ches durch  dasselbe  in  Gab- 
rung  gesetzt  ist 

671  riwe,  leicht  zu  verbraacben. 

669  rim,  ni.  eine  Schnitte. 

679  runtken,  kosen,  raunen; 
Wallach. 

679  ningi'ii,  AVagenstangen. 

686  sali,  kleinlaut,  verlegen. 

685  sauterda^,  s^derdach. 

694  schanipor,  adv.  scharf. 

780  de  sieien,    daa  Geadivr  d 
Pferde. 

697  schät,  ein  Gewahrsam,  Bauer, 
weatf.  scbrl,  mager. 

714  aclirinnen,  st  T.  brennend 

aen. 

715  schröggen,  sengen,  brenneo. 
786  slage,  ein  Bchlegel. 
742  .^lige,  m.  Schlitten.  * 
744  slout,  Pfütze. 
742  slüe,  leise,  aacht. 
748  amöe,  sanft,  sonst 

westfälisch  mk 
schmücken. 
758  spänkem,  unbändig  herumipric 
gen,  von  Kindein. 


glatt 
Siek 
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376  speak,  sprechen. 

88S  spli uterbar,  Sebweiigel, 
Sponongivitge. 


m  sprat,  die  Sprotte. 

S84  sprs^,  Reii. 
31^3  stallt  OD,  Hengst 
413  Rtreak,  Streifen. 
417  stud,  stumpf. 


429  ewain,  jaoger  finneb. 

431  eween,  fegen. 
434  awitcb,  Gerte. 
434  Bwive,  lohiitteln. 


434  swoehc,  alfengl.,  in  Ohnniachi 

fallen. 

449  tedder,  WeideseiL 


454  thaw,    anfthauen    nnd  dev, 

Tbau. 

467  iika,  Schaflans,  altengl.  tyke« 
Bmd,  Pfer«. 

tine,  quälen. 
471  titmouee,  lieiae. 


473  toUdie,  wankeln. 
478  toil,  eich  abmttben. 

475  toom,  leer. 

477  ton  gl),  zähe. 

494  Tuesdag. 

497  toeh,  still! 

498  tweag»  kneifen. 

601  twitier,  zwitschern. 
503  andern,  9  Uhr  Morgens. 

520  waft,  leicht  hia  und  her  be- 

wegen. 
520  wag,  bewegen. 
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Sute 

westf.  spackem,  schwatzen,  von 
Ebtem. 

767  Splint,  elattcs  Quercisen  mit 

und  onne  Feder ,  das  am 
Kode  eiuesKieg eis  vorgesteckt 
wird.  2)  die  Spritze  cßr  Kin* 
der. 

770  sprott,  Larva  der  B'rüblings- 

fliege. 
769  sprick,  Ran. 

stalte,  Fohlen. 
792  stricke,  Strich. 

798  atut,  Siciss  des  Federviehes. 

799  stfitei  auch  stinde,  Weissbrod  ' 

von  iMngjiebar  Form, 
westf.  swalne,  m.  Uirtoibnbe 
von  14—16  Jahren. 
814  swiepe,  Pdtsebe. 

westr.  swicke,  f.  Cierte. 
812  swiafken  =  agi.  von  Licht  und 
einer  Flamme,  weun  sie  noch 
brennt,  aber  verlöschen  wilL 
814  swöägen,  in  Ohnmacht  IhUen. 

876  tädder,  Wetdeseil. 

837  töddem,  1)  verwirren,  2)  tan- 

dem. 

154  dä«:gen,  dajjen,  auflhaaen  und 
177  döwwen,  thauen. 
831  tieke,  i&icke,  blntean^andee  In- 
sekt, und  westf.  ti^ebaone, 
Pferdebohne, 
westf.  tüeneu,  quälen. 
879  tüntelmeise,  Bnscbmeise. 

westf.  töntdiob,  tit,  zart»  weich- 
liub. 

westf.  tütdelu,  baumeln. 

854  tiiölen,   etwas   langsam  fort- 

8ch  äffen. 

855  toin,  Mus.'^e,  töinig,  ruhig,  leer 

von  Menschen  und  (Geschäften. 
Am  nXebsten  steht  westf.  töff. 

zähe. 

872  dingesdag,    dink^tedag,  wohl 
auü  diggesdag,  diwwesda^. 

879  tiiss,  lass  das!  tüsseo,  beseb wich- 

tigen. 

880  twiiügcn,  zwängen,  auch  twia- 

geu,  st.  V.  beugen, 
westf.  twittern. 
885  tianernt,NachnHttag,faniianemt, 

heute  Nachmittag« 
1096  weife,  Uuspel. 

westf.  weifen,  peitschen. 
1079  wagen,  umhergehetL 

XI' 
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Ef^^nsangen  zu  £.  Müllei's  Etymol.  Wörterbaebe  ete. 


Müller. 

S«ita 

m  wtinsoot,  CS«CiffeL 

52i>  wane,  abnehmen,  vom  Monde. 

525  want,  Maulwoif. 
525  wanton,  lose. 
631  weal,  wohl. 
588  web,  Gewebe. 
588  wed,  beirathea. 

687  well,  Quelle. 

689  wheat,  Weizen. 
646  wiokedy  venudit. 


647  widgcoo,  Pfeifenteb 
688  wiip,  BtittdeL 


660  wrack,  niederreissen. 

Ö6S  wriggie,  drehen  und  winden. 

562  wright,  Arbeiter. 

507  ye,  ihr,  you,  euch. 
&69  yield,  nechgebeo. 


Klöoirap. 

Seite 

1086  weefT,  Geftifel,  Binfbming  der 

Thür,    westf.  dittbeDscblt, 

Taubenschlag. 
1073  wannen,  das   Abnehmen  ilta 
Mondes. 

1073  wanneworp. 

1078  wänner,  ge&cbwinde. 

1032  wumI. 

764  spinwib,  Spinnengewebe. 

wcstf.  wct  maken,  auacleichen, 
z.  B.  eine  empfangene  Freund- 
fiehkeit  durch  Gegendienste. 

1097  welle.  1)  Welle,  2)  Qnelle^ 
3)  Umkreis,  Bezirk. 

1088  wiUweeten  im  Gegensatz  m 
bokweeten. 

1105  wicken,  zaubern,  ik  wil  *t  di 
Wicken,  .ich  werde  et  dir 
zeigen**. 
westK  wtk,  Balerieh. 

1186  wispoltüetp,  1)  Mispel,  2)  Ränke. 
Dann  auch  ineinander  j^e- 
wacbsenes  Gesträuch  und  Ge- 
strüpp. 

1181  wraken,  niederreissen. 

wrickeo,  drehen  und  winden. 
IISI  wrXchte  lUe,  Arbcitsleute  auf 

adeli^u  Gütern. 
400  ji,^  ihr,  ju,  euch. 

Vielleicht  zu  315,  güelen,  ver- 
schütten, zerfallen. 
816  güölig,  fruchtbar,  ergiebig,  von 
Korn,  aber  auch  von  ' 
reichen  Frauen. 
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▼ob 

Dr.  W.  Sattler. 


Gelegentlich  einer  Arbeit  Ober  die  adverbialen  Zeitvorhältnipsc 
im  Englischen  hatte  ich  auch  Heispiele  gesammelt  für  den  Ausdrucit 
in  the  reign,  nntor  der  Regierung.  Zu  meinem  Krstaunen  fand  ich 
später  in  Lucat»  Wörterbuch,  Deut^ch-EngÜBcher  Theil,  bei  „unter 
der  Regiemog**  nur  ^nnder  the  reign  of  George  L**,  wenn  auch  im 
BngliMhoDeatsehen  Thmle  bei  „in*'  ^in  the  reign,  unter  der  Begte* 
rnng**  angegeben  ist 

Dies  veranlasste  mich»  nfther  anf  die  Saefae  einsagehen  und  spe- 
siell  eine  Anzahl  von  Grammatiken  darüber  zu  Rathe  zu  ziehen,  was 
in  diesem  Falle  das  Richtige  oder  Gebräuchlichere  sei.  Denn  unsere 
englischen  Wörterbiicher  proben  ja  wohl  Bedeutungen  und  Phrasen, 
in  den  seltensten  Fällen  aber  auch  Beispiele  und  lassen  daher  mit 
Bezog  auf  die  richtige  Anwendong  Schüler  wie  Greübtere  meistens  im 
Dankel.  In  diesem  Falle  steht  es  nun  mit  den  Gkmmmaltken  nicht 
▼iel  bester. 

Mfttsner  —  Englische  Sprachlehre  —  giebt  nnter  den  Beispielen 

en  in?  A  Situation  whieh  had  been  fasbionable  in  the  reign  of  Queen 
Anne.  Mac. 

Zu  linder:  linder  this  reinen,  tiie  Church  of  England  assomed 
its  preserit  ibrni.  Chambers,  Informat.  II,  ]36,  1. 

Under  the  earlier  Norman  Kings,  and  even,  it  is  believed, 
und  er  the  Saxons,  an  assembly  oailed  the  Great  Council  had  shared 
with  the  sovereign  the  power  of  framing  laws.   Id.  IT,  181,  IL 

Auch  Plate  —  Englische  Schulgravmatik  giebt  ohne  wei- 
tere Bemeritnng: 

Pope,  Addison  and  Steele  Uved  in  the  reign  of  Queen  Anne. 
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T  was  delighted  to  think  I  was  Qoder  a  Protestant  prince. 

The  kingdom  of.  tbe  Heptorcky  seemed  to  be  firmly.  oemented 
into  one  State  ander  Egjbert. 

Baskerville  —  Pi«kti8che8  Lehrbuch  — :  Pope  and  Addisoo 
IjFod  in  the  reign  of  Queen  Anne.  — Under  wird  gar  nicht  berQck- 
sichtigt. 

Georg  —  Elementargrnmmatik  —  begnügt  sich  mit  der  An- 
merkung: „Hierher  gehört  auch  der  Gebrauch  der  Präposition 
linder  zur  Bezeichnung  gewisser  Zeitabschnitte  der  Geschiebte, 
z.  B.  Tbe  American  rOToIntiofi  otunmenced  ander  the  administration 
of  Lord  North,  die  amerikanische  Revolution  begann  unter  der  Ad- 
ministration des  Lord  North. 

Ahn  —  Practical  Method  —  ftthrt  einfach  anter  den  Präpo- 
sitionen „unter  der  Regierung  Ludwigs,  in  (he  reign  of  IiOuis**  an. 

Fölsing —  Englische  Grumrnalik  —  §  154.  Under,  unter, 
G^ensatz  von  over.     Thuler  tho  reign  of  Charles  the  Fitth. 

Behn-Eschenburg  —  Scluilgraminatik  —  schreibt  gar:  (§  715) 
under  ttie  reign  of  Henry  VUL,  nicht  beneath  oder  below  tbe 
reign.  (I) 

In  the  reign  wird  unter  in  gar  nicht  erwfthnt. 
Zimmermann  —  Sehulgrammatik  —  §  188.   Under  wird  auf 
abstrakte  Verhiltnisse  Überfragen.  (!) 

Under  tho  reign  ol  Ferdinand  aud  Isubella,  Columbus  discov- 
ered  the  new  world. 

Meffort  —  Englische  Grammatik  ~  §  368.  Under,  Zeit. 
Under  the  reign  of  Queen  Elisabeth. 

Crager  —  Lehrbuch  der  Englischen  Sprache  —  giebt  gar  Iteio 
Beispiel,  weder  von  in,  noch  ander  the  reign. 

Nur  Gesenins  —  Ijehrboch  —  lägt  dem  unter  den  Buispielso 
gegebenen;  „In  (unter)  the  reign  of  John**  die  Anmerkang  bsi: 
„auch  diiring,  nicht  under.**  ' 

Und  J.  Schmidt  —  Grammatik  — :  „Gewöhnlicher  in  als 
under  the  reign  of  George  the  First.** 

Dies,  sollte  ich  denken,  rechtfertigt  es  sur  Genüge,  wann  sich  in 
mir  die  Lust  regte,  einmal  n&her  so  unterBOchen,  was  denn  eigentlicli 
Sprachgebranefa  in  diesem  Falle  sei.  Zo  dem  Zwe<^  las  ieb  eine 
Anzahl  Sehriftsteller,  bei  denen  eine  öftere  Wiederkehr  dieaer  Ans- 
drdeke  m  vermathen  war,  dureli  und  stellte  diese  wie  auch  ibnlicbe 
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Phrasen  zusammen.  War  der  Weg  aiicli  lang:,  gar  manche  Strecke 
l.mcrweilig,  so  glaube  ich  selbst  durch  die  gewonnenen  Repultate  reich- 
lich entschädigt  zu  sein  und  halte  sie  auch  für  wiclitig  genug,  dieselben 
aasfuhrlicher  für  weitere  Kreise  darzule^fen. 

Die  mit  Bezug  auf  Johnson'«  Shakespeare -Ausgabe  geinaehto 
Bemerkang  Maoaüla/s  ,It  b  daogerous  to  assert  a  negative^  gilt  dop- 
pelt ond  dreifach  da,  wo  es  sich  handelt  nm  den  Sprachgehrandi  einer 
lebenden  Sprache,  xnmal  des  Englischen,  wo  selbst  die  besten  Schrift- 
Rteller  sich  nnr  zu  hSufig  Ober  alle  Regeln  hinwegsetzen.  Gleichwohl 
dürfte  nach  den  an^efiihrteii  ßeisj)ielen  liehauptung  gerechtfertigt 
erscheinen,  das«  der  Ausdruck  in  the  roign  der  gebräuchliche, 
under  the  reign  dagegen  nur  als  Ausnahme  su  betrachten  sei. 

6.  L.  Craik,  Sketches  of  the  History  of  Literature  and  Leambg  in 
England.  Lond.  1844. 

1. 

vol.  I.  pag.  18.  All  sorts  of  barbarous  quaintness,  that  was 
fashiouable  among  Our  theological  writera  in  the  reign  of  Elisabeth 
and  James  I. 

2.  ^ 
pag.  27.  Events  that  took  place  in  the  reign  of  our  Edward  L 

8. 

pag.  42.  The  more  frequent  couununication  with  the  Continent 
that  began  in  the  reigo  of  the  Confessor. 

4. 

{nig.  51.  Aoeording  to  the  aeconnt  of  London  by  William  Ste- 
phanides, written  in  the  reigq  of  Henry  II. 

pag.  52.  In  the  reign  of  Bichard  I.  we  find  the  Univereity  of 
Olibrd  recognised. 

6. 

pag.  74.  Mapes  lived  and  wrote  in  the  reigns  of  Henry  II. 
and  Bichard  I. 

7. 

pag.  103.  Broroton'8  Chronide,  written  in  the  reign  of  Ed- 
ward lU. 
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8. 

pa^'.  130.  Edward  the  Confessor  was  king  of  England  from 
1041  tili  ICXio,  and  in  bis  reigu  we  know  tbo  FreDcb  was  tbe  coiui 
language  in  England. 

9. 

pag.  156.  Iis  author  Orm,  who  probably  lived  in  the  reign  of 
HeDiy  IL 

10. 

pag.  165*  LuUjr  Tiaited  England  in  tbe  reign  of  Edwaid  L 

11. 

pag,  188.  The  general  ezpnlsion  of  tbe  Jews  from  England  did 
not  take  place  tili  tbe  year  1290,  in  the  reign  of  Edward  I. 

12, 

vol.  ly.  pag.  78.  Tbe  first  fine  Spanish  needles  in  England  were 
made  in  the  reign  of  Qaeen  Maty.  (Thomas  Füller.) 

18. 

pag.  99«  Almost  the  onlj  great  work  in  the  departmeot  of  ta* 
deoi  tcholarship  that  appeared  in  England  in  the  reigos  of  James L 
and  Charles  I* 

14. 

pag.  116.  Walter  continued  to  write  tili  after  the  accessioa  of 
James  II.,  in  whudu  reign  he  died,  in  tbe  year  1GÖ7. 

15. 

pag.  ]26.  Tbis  poem  was  written  very  soon  afler  Cromweil'« 
death,  in  the  brief  reign  of  Bichard« 

Disraeli*  Curiosities  of  Uteratnre.  Paris  1835« 

16. 

YoL  I.  pag.  26.  The  MarqQts  of  Woreesfter,  in  »  petition  to  pt^ 
liament,  in  the  reign  <^  Charles  II.  o£fered  to  pohlish  .  . 

17. 

pag.  42.  The  dissolution  ol  libraries  io^tbe  reign  of  Henry  Vfil. 
is  wept  ovei'  hy  John  Baie. 

18. 

pag.  43.  He  alludes  to  tbe  parliamcntary  facta  in  the  reign  uf 
Charles  I. 

19. 

pag.  133.  lo  the  reign  of  Queen  Anne,  tbere  was  bot  00« 
daily  paper. 
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90. 

pag.  164.  The  vicar  of  Bray,  in  Berksliire,  was  a  papisl  nndcr 
Ihe  reign  of  Ileniy  VIIT,,  and  a  protefitant  undcr  Edward  VI.;  he 
was  a  papist  again  under  Maiy,  and  onoe  more  becamo  a  protestant 
in  the  reign  of  EUsabeth« 

21. 

pag.  180«  In  the  reigo  of  Loais  XII.  a  acholar  becanie  mad 
eoongh. 

92. 

pag.  181.  Patcheg  were  invented  in  England  in  the  reign  of 
Edward  YI. 

23. 

pag.  184.  The  beard  dwindied  gmdnally  ander  the  two  Charlee, 
tili  it  was  redooed  into  whiflken,  and  became  eztinct  in  the  reign  of 
James  IL 

24. 

pag.  184.  The  preacfaera,  in  Charlee  n.*8  reign,  were  aeen  in 
the  pulpits  with  their  hair  cut  shorter. 

25. 

pag.  185.  In  the  reign  of  Charles  II.  the  hair-dress  of  the 
ladies  was  very  elaborate* 

26. 

pag.  185,  In  the  reign  of  Henry  III.  of  France,  they  could 
not  exist  without  an  abundant  nse  of  comüis. 

27. 

pag.  186«  In  fhe  reign  of  oar  Elisabeth  the  rererse  ofaUthis 
took  place. 

28. 

pag.  186.  In  the  reign  of  Bidiaid  IL  their  dress  was  sump« 
tttous  beyond  belief. 

29. 

pag.  186.  In  the  rei^n  of  our  catholic  Mary^  the  dress  of  a 
priest  was  costly  indeed. 

SO 

pn^:.  187.  An  Knglish  beau  was  actually  a  fantastical  winpoiind 
of  all  the  fashions  in  Europa,  andeven  Asia,  in  the  reign  of  i^^isabetli. 

81. 

pag.  18d»  The  wiU  variety  of  dresses  wom  in  the  reign  of 
Heniy  VIII.,.  is  alladed  to.  > 
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32. 

pAg.  192.  The  innoval ion<;  offashiona  in  tbe  reign  of  Charles  II. 
were  watched  with  a  jealous  e^e. 

88. 

png.  192.  At  this  time  nothing  was  «o  monstrous  m  the  bead- 
dreesee  of  the  ladiefl  in  Qoeen  Anne'«  reign. 

84. 

pag.  199.    riic  Earl  of  Carlisle,  in  the  reign  of  Edward  IL, 
was  couderoned  to  die  as  a  traitor. 

85. 

png.  253.   Hogh  Bronghton,  n  writer  of  controvers^  in  the 
reign  of  Jamee  I. 

86. 

pag.  273*  In  Charle.s  II.\s  reign  a  new  collect  was  drawn« 

37. 

pag.  28G.   The  samc  tnst(>  rharacteriae«  our  own  dedicatioilS  in 
the  reigns  of  Charles  II.  and  Jamee  II. 

88. 

png.  378.   Which  dazsle  us  in  the  reign  ot  Edward  m. 

S9. 

pag.  391.   It  was  usual,  in  tbe  reign  of  Jamee  I.«  to  distin- 
gnish  bim  hy  tbe  title  of  Queen  Jamee. 

40. 

¥oi  II.  pag.  6.  The  draafiftil  massacn  of  Bartholemew  took  plaee 
i  n  the  r  e  i  g  D  of  Charles  IX. 

41. 

pag.  14.   When  the  Portugaese  attacked  Madrid,  in  tbe  reigo 
of  Philip  V. 

42. 

pag.  29.  It  took  phuie  in  the  reign  of  Heniy  VIIL 

43. 

pag.  31.  In  England  a  taste  for  splendid  diess  ezisted  in  tbc 
reign  of  Henry  VIL 

44. 

pag.  82.  Even  as  late  as  in  the  reign  of  Lovis  XIV.  the  eoQ^  \ 
tiers  rode  on  horsebaok  to  their  dinner  partios. 
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45. 

pag.  134.  Thomas  Lord  rroniwcll,  in  the  reign  of  Henry  Vlll. 
enricbed  our  fruitgardens  with  three  different  plums. 

46. 

pAg.  184.  In  the  roign  of  Eliattbetb,  üklward  Grindal,  trans- 
ported  bere  (be  medidnal  plaot  of  tbe  UunariBk. 

47. 

pag.  134.  The  earrant-bush  wa»  transplanted  when  onr  com« 

jiiercü  with  the  inlnnd  of  Zante  was  /irst  opened  in  the  t^anic  reign. 

48. 

pag.  141.  Moffel  wrote  oo  diet  in  tbe  reign  of  Elisabetb* 

49. 

pag.  178.  A  Colonel  Harwood,  in  the  reign  of  Charles  I., 

kept  ft  diary. 

50. 

\n\'^.  182.   Camden  kept  a  diary  of  all  occurrenccs  in  the  reign 
of  James  I. 

51. 

pag.  188.  To  whoee  seal  we  owe  thevalaable  joamale  of  parlia- 
ment  in  Eltaabelh's  reign. 

52. 

pug.  185.  Lord  Angleeey,  who  niade  so  great  a  figurc  in  the 
reign  of  Charles  II. 

58— 5G. 

pag.  190.  In  the  reign  of  Henry  VIII.,  wescemtobavc  burnt 
boolLS  on  botb  sidee;  in  £d ward's,  tbe  Catbolic  works  were  bamt;  in 
Bliaabeth'a,  polttical  pamplileta  fed  tbe  flamee;  and  libeU  in  the  reign 
of  James  I.  and  hie  eon. 

67. 

pug.  191.  The  freedoni  of  the  press  was  ratber  circomvented, 
tban  openly  attacked,  in  tbe  reigo  of  filisabetb. 

4  * 

58. 

pag.  192.   Other  lawyere  fawned  on  the  prerogative  far  more 

tban  uiterwards  in  the  Stuart  -  r  ei  gns. 

69* 

p^.  811.  This  philosophioit  hmnorist  waa  the  eteward  of  Ed- 
ward Vei«,  Earl  of  Oxford,  In  the  rotgn  of  Elieahetb. 
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60. 

pag.  240.  Tbe  Moralities  succeeded  the  Mysteriee  in  the  retgn 
of  Henry  VIII. 

61. 

pag.  240.  „AboninAble  Living**  was  printed  in  the  reign  of 
Edward  VL 

pag.  24i.  Wo  ninst  go  hsuck  to  tbe  roign  of  EliealMÜi  to  ooni- 
prehend  an  eyent  which  oocurred  in  that  of  Charlea  L 

68. 

pag.  253.  Many  Btatutes  agaiost  drunkcDnese  paaeed  in  Üie  reigo 
of  James  I. 

64. 

pag.  280.  In  the  rcign  oi  Charles  II.,  1675»  a  procJamatioo 
for  sometime  abut  op  all  the  ooflee-housoe. 

65. 

pag.  296.  The  corrospontlencc  of  Bnrillon  i  n  Charles  II.'s  reign 
80  fuUy  exposed  in  Iiis  eutire  correepondence  published  by  Fox. 

pag.  825.  The  rack  was  introdaoed  bgr  the  Dnka  of  Ezeler  ia 

the  leign  of  Henry  VI. 

67. 

pag.  301^.  Tübie  Mathows,  Archbishop  of  York«  in  James  L's 
reign. 

68. 

pag.  413.  Psaiois  were  practised  by  tbe  Puritans  in  tiie  reigo 
of  Elisabeth. 

69. 

vol.  HI.  pag.  12.  The  bench  of  judgee  in  the  reign  of  Wü- 
liam  and  Anne  taaght  a  dae  reepeet  even  to  oriminale. 

70—7«. 

pag.  45.  In  Elisabetb's  reign  Italian  phrases  and  Nelherland 
werde  were  imported;  in  Jame»'  and  Charles'  the  Spanieh  framed  the 
style  of  eotirteey ;  i  n  Charles  II.'e  the  nation  and  language  were  eqnaDy 
Frencbified. 

78. 

pag.  6'%.  Sir  Thomas  "Ekyokf  In  dw  reign  of  Henry  YIIL  de- 
ecribes  the  ornamenie  bf  a  iiehleHnan'e  houae.- 
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74. 

pag.  57.  A  member  of  tbe  hoase  of  oonunons,  in  tbe  reign  of 
Elisabeth,  made  a  speecb  entireljr  oomposed  of  the  most  homelj 
prorerbft. 

75. 

pag.  97.  Warner,  a  poel  in  tbe  reign  of  Eliaabetb. 

7«. 

pag.  97.  lo  Edward  III.*$  reigu  the  parüament  was  so  populur. 

77. 

pag.  120.  The  sunAhine  of  Sir  Walter  Kawleigh'a  days  was  in 
the  reig  n  of  Elisabeth. 

78. 

pag.  161.  We  owe  to  them,  even  in  tbe  reign  of  Elisabeth  a 
severe  niedal  on  Leiceeter. 

79. 

pag.  171.  One  (a  paUie  eonteet)  aa  lata  as  in  tfatt  reign  of 
Anne  took  place  between  Mr.  German  and  Mr.  More. 

80. 

pag.  192.  In  the  sncceeding  rei^n  of  Biobard  II.  tbe  tenn  had 

already  lost  the  freshness  of  its  innoeenco. 

81. 

pag.  228.  The  protestants,  who  in  the  saoceeding  reign  ol 
Elieabeth  were  confinned  into  power. 

82. 

pag.  248.  The  unlmown  anthor  of  the  Vieions  of  Piere  Plougfa- 
maa,  who  wrote  in  the  reign  of  Edward  m. 

88. 

pag.  335.  In  Ctiarles  I.'s  reign  otfenders  were  sharply  prosccuted. 

84. 

pag.  343.  A  prodamation  againet  exoess  of  apparel,  In  the 
reign  of  Elisabeth. 

85. 

pag.  844.  These  image*breakert  firtt  appeared  in  Elisabeth's 

reign. 

Diaraeli,  Mieoelianies  of  Literatof«.  Pari»  1840. 

86. 

vol.  I.  pag.  16.  In  the  reign  of  Elisabeth,  Roger  Asham  ap- 
peared. 
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87. 

pag.  28.   Even  at  a  later  period,  in  the  reign  of  the  literar}' 

James,  great  authors  were  reduced  to  a  dtate  uf  mendicily. 

Thom.  Erskine.   Harrig's  Coltoetibo. 

88. 

The  revolution  in  the,  reign  of  Charles  I.  had  probably  bap- 
peued  Iwo  centnries  hitrh^r  in  our  history. 

The  Statute  of  eotail  was  shakeo  in  the  reign  of  lieory  VII. 

Macaulay,  History  of  Kogland. 

89. 

vol.  I.  pag.  74.  (Tauchnitz.)  In  the  reign  of  EUflabetkL»  Jewel 
and  other  eminent  doctora  defiended  furelaey  as  iimooenU 

90. 

pag.  101.  It  was  probable  that  the  sanguinary  lawa  «naded 
against  Papists,  ia  the  reign  of  Elisabeth. 

Ül. 

pag.  201.  In  any  former  reign  he  would  probably  have  been 
called  beiöre  tbe  Trivy  QouDciL 

92. 

pag.  280.  In  the  reign  of  Charles  IL,  the  traoes  leli  by  ages 
of  ahmghter  and  pUl»ge  were  still  distineily  peroepiible. 

»8. 

pag.  809.  In  the  r  eig  n  of  Henry  YIL,  fresh  meat  was  never  eatea. 

94. 

pag.  330.  In  the  reign  of  Charles  II.  no  proviocial  town  eoo- 
tained  30  000  inhabitanta. 

95. 

pag.  336.  The  whole  population  of  the  horongh  did  not»  in  tht 
reign  of  Charles  II.,  ezoeed  7000  souls. 

96. 

pag.  337.  Which,  in  the  reign  of  James  I.,  had  been  a  aia* 

gularly  miserable  place. 

97. 

pag.  353.  Till,  in  the  reign  of  George  IL,  Sir  John  Jek^li 
was  oearly  killed  in  the  middle  of  the  Square. 
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98. 

pag.  380.  In  tlw  reign  of  CÜMurles  IL  an  enterprising  dftisen 
of  London  set  up  a  penny  post 

99. 

png.  S89.  Wlion,  in  tlie  reign  of  William  Iii.,  Christ  Cburch 
rose  Up  as  one  man. 

100. 

pag.  410.  In  the  reign  of  Charles  II.,  the  ordinary  wages  of 
the  peasant  did  not  ezceed  fonr  Shillings  a  week. 

101. 

pag.  414.  The  poor  rat«  was  compnted,  in  the  reign  of 
Charles.  II.,  at  near  700,000  L.  a  year. 

102. 

Essays,  pag.  117.  Iiis  father,  Charles  Goldsmilh,  studied  in  tlje 
reign  of  Queen  Aune  at  the  diocesan  school  of  Elphin.  Goldsm. 

108. 

pag.  293.  Mr.  Fox  and  Mr.  Pitt,  he  teils  na,  were  ministers  in 
two  difierent  reigns.  Barire. 

104. 

pag.  3.  In  the  reign  of  George  L  this  inheritanoe  was  pos* 
sessed  by  Hr.  Richard  Clive.  Clive. 

L  o  rd  H  ah  o  n ,  History  of  England.  (Tsuchnits.) 

105. 

vol.  I.  pag.  5.  The  admtntstrAtion  of  Malborough  and  Godolphin, 
in  Ihe  reign  of  Queen  Anne,  shinea  iorth  vvith  peculiar  lustre. 

lOG. 

pag.  6.  In  Queen  Anne's  reign  the  relative  raeaning  of  these 
terms  was  dUferent. 

107. 

pag.  7.  There  was  also,  in  the  refgn  of  Anne,  a  handfol  of 
Bepnblicans. 

108. 

pag.  12.  In  the  reign  of  Wflliam»  as  in  the  two  preoeding,  the 

number  of  placemen  was  large. 

109. 

pag.  17.  Very  rigorous  enactments  bad  been  pasoed  against  the 
CathoUcs  in  the  reign  of  Qaeen  Anne. 
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110. 

pag.  18.  Thos»  in  Ihe  reign  of  Elisabeth,  Sir  William  Evera 
was  severely  panished. 

III. 

pog,  50.  In  the  reign  of  Queen  Anne  party  pamphleta  had 
tained  a  new  degree  of  taleot 

112. 

pag«  68.  The  nearly  fatal  straggle  had  been  dearlj  foroaeso, 
even  in  the  reign  of  Qaeen  Anne. 

113. 

pag.  C5.  Düring  Shrewebury's  administration  in  Uie  reign  of 
William. 

114. 

vol.  II.  pag.  260.  Thus,  also,  in  the  reign  of  George  I.,  the 
reflocüng  few  oould  peroeive  that  the  Church  of  £ngland  was  impaired 
in  energy. 

115. 

▼ol.  IV.  pag.  218- .  Döring  Newcastle's  ascendency  in  the  for- 
mer reign  friendshlp  was  feit  botween  Pitt  and  Bnte. 

116. 

▼ol.  V.  pag.  80.  Thns,  in  the  reign  of  George  IT.,  Bishop  Ber> 

keley  found  it  necdful  tu  rebuka  the  irrational  contempt  of  ihe  black^. 

117. 

pag.  116.  Sinco  parties  were  formcd  aoeWi  though  under  oU 
namea,  early  in  the  reign  of  George  III. 

118. 

pag.  125.  Soeh  wsre  the  men  who  fimed  in  no  aligiii  degiee 
the  strength  and  support  of  the  priocipal  admfaibtratibos  in  the  roiga 

of  George  III. 

119. 

139.  For  proof  he  appealed  to  the  preambles  of  the  \ery 
acta  which  gave  them  rcjirosfiitatlves,  th«  one  in  the  reign  of 
Henry  VIII.,  tlie  other  in  the  reign  of  Ciiarles  II. 

ISO. 

vol.  Vn.  pag.  825.  In  the  reign  of  Gkorge  I.  they  stock  op 

handbilb. 

121. 

pag.  331.  There,  in  the  reign  of  Charles  I.,  he  might  have 
sein  the  Ileads  and  Fellows  cheerfully  melt  dowo  iheir  plate. 
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pag.  881.  Tb»r%  in  ihn  reign  of  James  IL,  he  might  have 
Seen  thoee  doistera. 

.  Stanbppe,  Hiatory  of  England.  <TaDohnitz.) 

123. 

vol.  I.  pag.  42.    No  one  could  havc  less  sharc  in  the  grent  io- 
tellectual  niovemeot  wbicii  took  place  in  her  reign. 

124. 

vol.  n.  pag.  296.  In  the  reign  of  Queen  Anne  we  majr  ob- 
«erve  frequent  oomplainta  on  that  aaora. 

1«5. 

pag.  S97.  Political  writbg«  in  thia  reign  acquired  for  the  itrat 
time  an  immediate  inflnenoe  on  political  eventa. 

126. 

pag.  802.  In  the  reign  of  Queen  Anne  it  waa  not  ao  regarded. 

pag.  319.    The  leodencj  of  the    j^opie  in   Queen  Anne's 
reign  waa  .  . 

128. 

pag.  323.  In  Queen  Anne'a  reign  tbe  anxiety  of  the  mercbants 
of  qnite  another  kind. 


Shakeapeare.    (Mra.  Cowden  Clarke,  Complete  Conoordance  of 
Shakespeare.) 

129. 

^      Shak.  2  Hen.  VI,  2,  2. 

Thia  Edmund,  in  the  reign  of  Bolingbroke, 
Aa  I  have  read,  laid  daini  unto  the  crown. 

130. 

Pericle«.  II.  Gower. 
I'U  show  70U  those  in  tronble'a  reign. 

A  d.  S  m  i  t  h.  Wealth  of  Nations. 
181. 

Book  1,  Chapt.  5.  Upon  th«  reformation  of  the  ailverooin,  in  the 

reign  of  William  III. 

ArclüY  f.  n.  Spra^M.  LY.  12 
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1,  9.  In  the  reign  of  Edward  VI.  religioos  wttl  pfohUntod 
all  interest.  ' 

188. 

1,  11.  The  evil  had  begun  in  the  reign  of  Charles  II. 

184. 

5,  S.  In  the  reign  of  King  William  and  during  a  great  part 
of  thnt  of  Q(H>en  Anne,  the  greater  part  of  the  new  taxes  were 
impoaed  bui  for  a  shorfc  period  of  time. 

185. 

5,  3.  In  the  reign  of  Queen  Anne,  money  was  borrowed  opot 
annuities  for  life. 

Tbackera/f  £ngL  Humorists.  Lond.  1858. 

ise. 

Roger  Sterne,  Sterne'a  father,  was  the  second  son  of  a  numerouj 
race,  desccndants  of  Kicbard  Sterne  Archbishop  of  York|  in  the  reign 
of  James  11% 

Timba,  Things  not  generally  knowti.  Lood.  1857. 

137. 

pag.  ISO.  An  excise  on  beer  ezisted  also  in  the  reign  o( 
Edward  I. 

188. 

pag.  188.  The  pracCioe  of  tonching  was  at  ila  beight  in  ihs 
r  e  i  g  n  of  Charlea  IL 

189. 

pag.  161.  In  onr  age,  says  Hudson,  a  barrister  of  Grajr's  Ina 
i  n  the  reign  of  Charles  I. 

140. 

pag.  166.  In  the  reign  of  Henry  II.,  the  day  first  oMotioMd 
in  eacb  term  waa  called  Essoign-day. 

141. 

pag.  170.  The  bigfaeat  number  of  the  eonneil  wbo  aUndsd  the 
oonrt  in  the  reigna  of  Henry  VII.  and  VIII.  waa  neariy  6utf» 
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142. 

pag.  170.  In  the  reign  of  Elisabeth  the  nunjbcT  waa  nearly 
tliirtj. 

143. 

pAg.  174.  It  is  thns  mentioned  hy  Braeton,  one  of  the  «nrliett 
writers  on  English  law,  who  lt?ed  in  the  reign  of  Henry  IU. 

144. 

pag.  178.   In  James  II.'s  reign,  and  at  the  time  these  party 
names  originated,  the  Boman  Catboh'cs  wore  in  league  with  the  Puritanfi. 

145. 

pag.  181.   The  woi-d  „Cant"  is  Uerived  ürom  two  Sootch  Prea- 
byterian  minister^  in  tbe  reign  of  Cbarlee  II. 

146. 

panr.  185.  In  the  roign  of  Elisabclh,  an  act  of  Parliament  waa 
passed  to  preveot  the  exportation  of  wool. 

147. 

pag.  186.  In  tiie  reign  of  James  I.,  the  Scotch  adventurers 
were  greatly  anooyed  by  persons  breaking  the  windowa  of  their  houses. 

148. 

pag.  187.  In  the  reign  of  Charles  II,  the  terms  —  "Whig  and 
Tory  —  carried  the  political  significatioo  which  they  bave  retained  to 
oar  day. 

149. 

pag.  192.  The  alteration  in  the  banner  of  St.  George  oocnrred 
in  tbe  reign  of  James  I. 

160. 

pag.  215.  In  the  reign  of  Edward  I.,  what  were  the  wages 
of  the  laboorer? 

Das  Terh&ltniss  stellt  sich  demnach  so,  daas  auf  150  Mal,  wo  in 
the  reign  gebraucht  ist  —  und  diese  Zahl  k5nnte  ich  sdion  jetst 
durch  eine  gans  stattliche  Beihe  ?ermehren*  —  nur  6  Mal  under  the 

*  Bei  Durchsicht  der  Correetor  sind  es  60  ans  den  Terscfaiedensten 

8ohriftstelIern,  wahrend  ich  aar  ein  weiteres  Beispiel  von  ander  bei  Ma^ 
caulay»  Clive  gefunden  habe. 

12  • 
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reign,  letzteres  darunter  einmal  eogar  in  unmittelbarer  Verbindung 
mit  in  tbe  reign  yocfcommt.   Es  sind  dies 

Maoaulay  T,  377.  Two  hiindrcd  years  later,  und  er  tljc 
reign  oi  Eli.subcih,  William  Harrison  gave  a  Uvely  description  of  tbe 
jüenty  aod  oomfort  of  tbe  great  bostelries. 

Tbackeraj,  Engl.  Hum.  117,  Ton  oonld  no  more  mxBdr  in 
a  Britifih  drawing  room  und  er  tbe  reign  of  Queen  Victoria,  a  fiiie 

gentleiiiaii  or  tine  laily  of  Queen  Anne's  tinie. 

Disraeli,  Cur.  I,  164.  Tbe  ?icarof  Bray  was  a  papist  under 
tbe  reign  of  Henry  VIII.,  and  a  Protestant  under  Edward  VI.;  be 
was  a  papist  again  under  Mary,  and  onoe  more  beeame  a  protostant 
in  the  reign  of  EKsabelh. 

pag.  285.  The  laws  of  CSaslilo  weis  rednoed  inlo  a  oode  ander 
the  reign  of  Alfons©  X. 

II,  31*  Under  the  reign  of  Ueory  IV.  (of  Franoe)  tho  boar 
of  dinner  at  oourt  was  eleven. 

pag.  192.  It  is  curious  to  contradt  this  fact  witb  anotber  better 
known,  under  tbe  reign  of  William  III. 

Es  findet  sich  also 


Lord 


in 

ander 

Beispiel 

Craik 

15 

1—16 

Disiaeli 

72 

4 

16—87 

Erskioe 

1 

88 

Maoanlay 

16 

1 

89^104 

Mabon 

18 

105—122 

Staiihope 

6 

128—128 

Shakespeare 

2 

129  130 

Ad.  Smith 

5 

131—135 

Thackeray 

1 

1 

136 

Timbs 

14 

187  —  150 

150 

6 

Auflallig  ist  dieser  Sprachgebrauch  um  so  mehr,  da  ja  auch  die 
Franzosen  dem  Deutschen  analog  „Houä  le  regne**  sagen.  Der  Ver- 
niuthung,  als  o!)  der  Sprachgeist  hier,  wenn  auch  unbewu«st,  don 
Grundsatz  zum  Ausdruck  gebracht  habe;  „Lq  roi  regne,  maia  U  oe 
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gouverne  pa&^  tritt  die  loyale  Gcj>Inn))n^  eines  Thackeraj  entgegen, 
der  sich  in  diesem  Falle  sobwerlich  die  Wendong  „tinder  the  reign 
of  Qoeen  Vietoria«'  erlaube  haben  würde.  Ein  weiteiw  BKok  auf  dte 
Beispiele  genügt,  um  zu  xeige»,  diiss  in  the  nsign  ohne  Unterschied 
sowohl  Ton  frantOaiscben  und  spanischen,  wie  von  englischen  Königen, 
und  hier  wiederum  von  «bsOhitMif  wie  tod  eonstitutioneUen  Pürsten 
gebrancht  wird. 

Sicher  i.st  dagegen,  dass  liir  das  Wort  „reign die  erste  Bedeu- 
tung: „royal  authority,  suprcmc  power,  sovereignity'',  wie  sie  im  Im- 
perial Dictionary  ^on  John  Ogilvie  angegeben  wird,  gegen  die  iweite 
„the  time  dnring  which  a  hing,  queen  or  emperor  possesses  the  su* 
preroe  authority«*  entschieden  snrOckgetreten  ist. 

In  the  reign  wird  übrigens  auch  durch  die  hier  angeführten 
Beispiele  bestätigt. 

The  Spanish  Armada  was  equipped  to  invado  England  in  the 
reign  of  Elisabeth.  Magna  Charta  was  attained  in  the  reign  of 
King  John. 

Reign  ist  also  die  Regierung,  d.  h.  die  Regierungszeit; 

entsprechend  dem  Gebrauche  der  Präposition  i  n  zur  Bestimmung  wei- 
terer oder  engerer  Zeiträume  auf  die  Frage  wann?  heisst  es  in 
the  reign,  wie  man  findet:  in  the  beginning  of  the  reign  of  £li- 
sabeth.  Ad.  Smith  3,  4. 

in  the  beginning  of  the  reign  of  Charles.  Id.  4,  7. 

in  the  end  of  the  reign  of  Henry  VIIL  Id.  5,  8. 

at  the  elose  d.  Mac  H.  1,  291.  812.  821. 847.  872.  881. 881. 

in  the  first,  second,  last  year  of  tbe  reign  —  passim. 

Ein  weiterer  Beweis  daliir  ist,  dass  von  allen  Schriftstellern  zur 
Abwechselung  häufig  die  allgemeineren  Ausdrücke  in  the  ugo,  in 
the  day,  in  the  days,  in  the  time,  in  the  times,  gebraucht  werden. 
Einige  Beispiele  mögen  genügen. 

Even  in  the  barbarous  age  of  Louis  XL  Disraeli,  Cur.  2,  57. 

in  the  age  of  Elisabeth.  Id.  2.  859. 

in  this  religious  age  of  Charles.  Id.  8,  894. 

in  the  Elisabethan  age.  Id.  Mise  1,  16. 

in  the  day  of  Elisabeth.    Id.  Cur.  3,  52. 

in  Charles  iVs  day.    Id.  2,  245. 

in  the  days  of  Edward  YL  Macaul.  H.  1,  57. 
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in  tbe  dajs  of  Cbarlea  II.  Id.  1,  338.  843.  389.  Mahon  7, 
885.  Diaraeli  2,  139. 

in  thetime  of.  Macanl.  H.  1,  848.  861.  870.  411.  Ad. 
Smith  1,  4.  1,  5.  1,  11  (5  mal),  4,  8.  4,  8.  5,  1,  2,  8.  Craik 
1,  48.  150.  179.  188.  Disraeli  1,  18S.  2,  18.  101.  251  eCc 

in  tlic  tinios  of.  Ad.  Smith  1,  11. 

in  tho  rron<]  n\<\  timcs  of  p]lisabeth.    Disraeli,  Cur.  2.  126. 
in  the  tinies  of  Chailca  I.    Id.  3,  254. 
in  ibe  ovontful  times  of  William  III.    Id.  3,  383. 
Öder:  Whcn  James  II.  reigned.  Mac.  1,  279  n.  a. 
Die  seit  Hohe  Bedeutung  von  reign  zeigt  sich  auch  in  derV«r* 
bindung  mit  Präpositionen»  wie  u.  a. 

not  tili  the  reign.  Mac.  1.  886.  405. 
tili  Iho  reign.   Smith  3,  4. 
down  to  the  reign.    Craik  ],  156. 
bf  foro  the  reign.    Smith  3.  4. 

from  the  roi^n  of  John  to  that  of  Etlward  II.  Craik  1,  214; 
auch  as  oarly  as  the  reign  of  Cli^tabcth.  Mac.  1.  314,  und  in  Ver- 
bindung mit  Substantiven  wie  the  beginning,  closc,  end, 
middle,  the  firat,  last  year,  the  reroainder,  the  whole  of,  the 
early  part  of  a.  a. 

Besonders  charakteristisch  sind 

That  pocm  is  now  admitted  on  all  liand.s  to  be  not  niorc  an- 
cient  than  the  reign  of  Edward  I  or  Henry  III.    Craik  1.  14B. 

A  narrative  of  British  and  English  atfnirs  from  the  tinie  of  Bru- 
tus to  the  end  of  the  reign  of  Uenry  III.   Id.  228. 

Tho  only  poel  belonging  to  the  reign  of  Edward  III.  Id.23S. 

Minot,  who  lived  and  wrote  abont  the  middle  of  the  fourteentb 
Century,  and  of  the  reign  of  Edward  III.   Td.  233. 

Die  Dauer  wird  dem  deutschen  während  entsprechend  durch 
during,  auch  through  und  throughout  hervorgehoben. 

da  ring  the  reign.  Mac.  H.  I»  6l.  76.  188.  292.  384.  Ad. 
Smith  8,  8.  4,  6,  7.  5,  2,  8.  Mahon  1,  72.  Craik  1,  178. 

During  whosc  reign,  the  Percics  of  the  North 
Endeavoured  my  advanroment  to  ihe  throne, 

ShaL  1.  Henry  VX  2,  5.   Disraeli,  passim. 

throngh  tho  reign.  Ditraeli,  Cor.  2,  187.194.  8,  869.450* 
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Ibrooghottt  the  reign.  Id.  2,  876.  Craik  1,  98. 
throogbont  the  ramainder  of  tb«  rdgn.  Id.  1,  179, 
Aber  aoeh  ander  =  dnring  tbe  ftime  of  wird  wie  das  dent* 
scbe  anter  gebraoobt 

1)  in  Verbindung  mit  den  Namen  von  Regenton  und  Regenten- 
häusern oder  den  Ausdrücken  wie  dynasty,  emperor, 
king,  prince,  sovereign,  usurper. 

Jobnson  erwSbnt  in  seinem  Diotionary  diese  seitliche  Be- 
deutung gar  nicht. 

ander  the  itrst  Plantagenets.  Mac.  H.  1,  24.  275. 

under  the  Tudürs.    Id.  190.  276. 

nnder  the  Stuarts.   Id.  275. 

und  er  the  last  Stuarts.   Id.  347. 

ander  Elisabeth.    Id.  56. 

nnder  Charles  IL   Id.  310.  410. 

nnder  Queen  Anne.  Stanbope2,  822.  824.  825. 

nnder  George  III.  Id.  822  etc.  etc. 

The  aboriginal  inhabitants  were  deadlj  enemies  to  tbe  Englisb 
nation  nnder  every  dynasty.  Mac  H.  1,  184. 

The  State  of  Rome  under  tbe  first  Caesars.  Disraeli,  Cur. 
3,  253. 

Under  the  emperors,  kissing  bands  became  an  essential  dutj. 
Id.  2,  72. 

Our  ancestors,  ander  tbose  kings,  were  far  better  govemed. 
Mac.  H.  1,  86. 

Under  tbe  lata  king,  tbe  adherents  of  the  esiled  pruoe  had 
most  warmly  opposed  tbe  System  of  pnblic  loaas.  Stanbope  8,  828. 

The  great  British  monarchy,  under  four  successive  princes  of 
tbe  House  of  Stuart.   Mac.  1,  68. 

Tbe  dangers  to  which  tbe  Constitution  and  tbe  Churcb  might  be 
ezpoeed  under  a  Boman  Catholic  soToreign.  Id.  1,  258. 

8he  wottU  hm  been  at  least  as  bi|^y  considered  nnder  a 
legitimate  king,  as  sbe  had  been  ander  an  asarper.  Id.  1«  227. 

2)  auch  dem  Dentschen  entsprechend  bei  den  Aosdrileken  ad- 
ministration ,  government,  ministry,  dorainion, 
Commonwealth,  Consulate,  Empire,  Fontificate, 
Bepublic 
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That,  ander  tbeir  administratioii«  tbe  war  agaiost  tha  Enro- 
]^an  Coalitton  was  soooeflaAiUj  ooadoeted,  ia  troei.  Mac  Baf%re241. 
Ünder  steh  an  adminiatration  sndi  works  ara  alnoet  al< 

ways  entirely  ncglccted.    Ad.  Smith  5,  1. 

Tho  American  revolution  commonced  under  tlie  admiuistra- 
iloo  f>f  Lord  North.    (Ogilvie,  Iinp.  Dict.) 

Even  linder  his  administratioa  (CromweU*«}  niaoy  magi- 
Straten  made  thenieelves  as  odious.    Mac  1,  161. 

Under  the  admtDiatration  of  toroe  Paritana  wbo  bad  lalelj 
bome  rale,  tbe  ancient  fame  of  tbe  city  for  good  cbeer  bad  dedbed. 
Mac.  1,  34T.  ^ 

Under  a  government^  tbe  mfldeBt  tbat  bad  ever  been  known 
in  the  world,  under  a  govcrnmont  which  allowcd  lo  Ihc  poople  an 
unprecedentcd  libcrty  of  spcech  and  action,  fancied  that  hc  was  a 
flave.    Mac.   Johnson  119. 

Under  the  government  cven  of  the  Portugucse,  thcse  Islands 
ara  said  to  havc  been  tolerablj  well  inhabited.   Ad.  Smitb  4,  7. 

One  of  Ibe  oonseqoences  of  thia  perseeution  of  tbe  presa  was  tbe 
raising  up  of  a  new  dass  of  publishers,  ander  the  gOTernment  of 
Cbarles  I.  Diaraeli,  Cor.  2,  193. 

Onee  indeed  H  was  enacted,  under  tbe  arbitrary  goTernment 
üf  Ikniy  VIII.   Id.  3.  339. 

Lord  Oxford,  vvriting  in  1754«  under  the  miaistr^  ot  tbe 
Duke  of  Newcastle.  Id.  3,  253. 

Under  tbat  dominion  (of  tbe  army)  tbe  kiog  bad  beoa  muri- 
ered.  Mac.  IL  1»  283. 

Under  the  Commonwealth  the design  was resnmed.  Id.  379. 

It  18  not  easy  to  give  a  notion  of  Iiis  conduci  under  the  Con- 
salate  and  tbe  Empire.  Mac  Barere  2^4, 

Europe  bad  eigo}«d  a  conaiderable  degitee  of  opnkooa  iindar  tbt 
Roman  empire.  Ad.  Smitb  3,  2^ 

Under  the  Imperial  Constitution  the  clectoral  Colleges  of 
the  departments  did  not  possess  the  right  of  choo^ing  Senators.  Mac. 
Barere  284. 

Wben  the  court  of  Bomei  ander- tbe  pohtifieatai  of  Grs- 
gory  IX.  aad  Innooant  IV,,  set  na  bounds  to  tbtir  aniliitioiis  projeeISi 
Disraeli,  Cor.  2,  29* 
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Under  the  repnblic  no  magistrat«  coaM  have  had  anthority 
•ooiif^  jto.prolect  a  alavi».  Ad.  Smith  4,  7. 

Aoch  bei  diesen  Ansdrficken  findet  sich  wie  bei  reign  zur 

echärlcren  Bezeichnung  der  Dauer  du  ring  gebraucht. 

An  attcmpt  had  been  made,  du  ring  Danb/a  adminIttratioQ, 
lo  dose  the  coffee-hooses.  Mac.  H.  1,  362. 

In  theDateh  war,  dnriog  the  governnient  of  Cromwell.  Ad. 
Smith  4,  7. 

Dnri^ig  tbe  protectoratc  of  Cromwell.  Disracli,  Cur. 
2,  413. 

Although  the  commijEture  of  naiiona  •  .  •  ba?e  caused  du  ring 
<mr  regime nt  (goTernment)  a  greater  openness  and  libcrty  of  dis- 
couree.   Proclaroation  of  James  I.  bei  Diaraeli,  Cur.  3«  845. 

Nichts  aber  spricht  deotticher  für  die  vorherrschend  zeit- 
liche Bedeutung  des  Wertet  reign,  alsi  der  Umstand,  dass  in  den 
zahlreichen  Fällen,  wo  die  Au8tlrücke  dominion,  empirc,  j;ovcrn- 
ment,  monarchy,  republic  sich  mit  in  verbunden  linden,  diese 
Präposition  eine  örtliche,  nie  aber  eine  zeitliche  Bedeutung  hat. 
Andererseits  ist  mir  kein  Beispiel  foifieimmmen,  wo  in  the  reign  in 
dam  Reiche  hiesseu  Daldr  tretan  dana  awser  den  obigen  Beseieh« 
noogen  kingdom»  realm»  statea  ein.  . 

In  Iba  dominion«  of  ,tha  hing  of  Prassia  the  xmnne  ^f  the 
ohnrch  is  taxed  mach  higher  Ihan  that  of  the  lay  proprletots.  Ad. 
Smith  5,  2. 

A  noble  person  whom  her  Majestj's  ministers  have  thought  qua- 
liiied  to  tili  the  modt  important  post  in  the  empire.  (England.) 
Mac.  Barere  233.  * 

In  great  empire»,  the  people  who  live  in  the  cafätal  feel  scarce 
any  inconvenience  from  the  war.  Ad.  Smith  5,  3. 

Charles,  mj  sncceseoTf  now  the  tbird  in  tb«  fioman  empire« 
Diaraeli,  Cor.  2,  867. 

In  the  repnbican  governments  of  HoUand  and  of  Bern  in 

Swiizerland,  the  farmers  are  said  to  be  not  inferior  to  those  of  Eng- 
land.  Ad.  Smith  3,  2. 

There  nre  niore  great  iarmers  in  England  than  in  any  other  Euro- 
pean monarchy.    Id.  3,  ^. 

In  the  republics  of  anoient  Graeee  and  Bdme  doring  the  whole 
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period  of  their  exMience»' and  ander  die  feudal  goTenmenta,  for  s 
oonsideraUe  lime  afler  tbeir  firat  establlalinient,  the  titade  of  a  aoUkr 
was  not  a  aepamte,  distinct  trade.  Ad.  Smith  5,  1. 

Wenn  daher  Johnson  und  nach  diesem  aach  Ogilvie  als  dritte 

Hcdeutimf;^  des  Wortes  reign  kingdom;  doioinioDS  angiebt,  mit  j 
dun  Beispielen: 

Satum's  sotts  reoeived  the  tbreefiild  reign 

Of  heav*to,  of  ocean,  and  deep  hell  beneatb.  Prior. 

Thai  wratb  which  hurl'd  to  Fluto's  gloomy  reign 
The  sonls  of  mightj  Chiefs  untimely  slain.  Pope. 

so  ist  dieselbe  doch  dahin  zu  beschränken,  dass  wohl  kingdom, 
nicht  aber  reign,  wie  im  Lateinischen  in  regno  — 

Hannibalem  in  Pmsiae  regno  esse*   Nep.  Hann.  IS. 

mit  in  im  örtlichen  Sinne  verbunden  wird. 

In  the  times  of  the  litiman  Catholic  religion,  the  churchinco 
cxercised  very  great  power aod  authority  in  eveiy  kingdom  of  £urop<> 
Scott«  Tales. 

Anch  das  mag  noch  herrorgahoben  werden«  dass  fiberall,  wo  ii 
den  Evangelian  der  Ansdntek  Beicfa»  wie  Himmdareidi,  Reich  Gatt« 
u.  8.  w.  vorkommt,  sich  aosschliesslich  kingdom  gebrandit  fiBdeb 

kingdom  of  Hcaven.  St.  Matth.  8,  2.  5,  3.  10.  19.20. 
7,  21.  ö,  11.  10,  7.  11,  11.  12.  13,  11.  24.  31.  33.  45.  47.  52. 
16,  19.   18,  3.  4.  23.  19,  V2.  14.  23.  20,  1.  22,  2.  25,  1.  14. 

the  kingdom  of  6od.    8t.  Matth.  6,  S3.  12,  38.  19,  S4. 
21,  48.  8t.  Marc.  1^  14.  15.  4,  11.  26.  80.  9,  1.  10,  14.  IS.  i 
28.  24.  25.  12,  34.   St.  Luke  8,  1.  10.  9,  2.  11.  62.  10, 9. 
11,  20.  12,  81.  18,  18.  20.  28.  16,  16.  17,  20.  21.  18,  16.  25. 
19.  11.  21,  31.  22,  It).  18.    St.  John  3,  3. 

thy  kingdom  come.   St.  Matth.  6,  lO.   St.  Luke  11,  2. 

thine  is  the  kingdom.    Id.  6,  13. 

all  the  kingdom  8  of  the  World.  S  t.  M  a  t  th.  4,  S.  St.Lake4,  d. 
children  of  the  kingdom.    Id.  8,  12.  13,  38. 
e?eiy  kingdom.  Jd.  12,  25.  26.  St.  Lnka  11,  17. 
the  Word  of  the  kingdom.  St  Matth.  18,  19. 
hie  kingdom.  Id.  18,  41.   St.  Luke  11,  18.  of  IIb  — 
theie  aball  be  so  end.  St  Luke  1,  88« 
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my  Tat  her 's  kingdoin.   St'.  Matth.  36,  29. 

tb«  kingdom  of  David.  St  Marc.  11,  10. 

tho  half  of  mj  kingdam.   St.  Marc  6,  28. 

my  kingdom  I«  not  of  Ais  world.  St.  John  18,  86. 

akingdom.  St.  Marc  8,  24.  to  raoehre  a — .  St.  Luke 
19,  12.  15.  22,  29. 

to  inherit  the  kingdom.    St.  Matth.  25,  34. 

to  give  t  h  e  k  i  n  <^  d  o  m.    S  t.  L  u  k  c  1  '2,  .32. 

kingdom  against  kingdom.  (Luther:  Königreich.)  St. 
Matth.  24,  7.   St.  Marc  13,  8.    (Reich.)   St.  Luke  21,  10. 

into  thy  kingdom.  St.  Luke  23,  42. 

into  the  kingdom  of  God.  St.  John  8,  5. 

in  the  kingdom  of  God.  St.  Luke  22,  16. 

in  the  kingdom  of  their  Father.  St.  Matth.  13,  43. 

in  my  kingdom.  St.  Lake  22,  30. 

In  allen  diesen  Fallen  steht  im  griechischen  Texte  ßaaiXeta^ 
dagegen  St.  Luke  3,  1  :  in  Ihn  fit'tcontli  year  of  the  rei  gn  of  Tibe- 
riu.<«  Cneeur  —  die  einzige  Stelle,  wo  sieb  rcign  findet  t^if 
i^ye^iov  i  ctg. 

Zum  SdiluMe  mögen  hier  noch  «in  paar  Buinpiele,  welche  für  den 
Gebrauch  von  reign  nnd  der  synonymen  Aufdrücke  für  Herr- 
schaft, Regier ang,  Reich  beicichnend  erscheinen,  «ne  Stelle 
finden. 

Wbether  the  style  of  King  James's  translation  (of  the  Bible)  be 
the  perfeetion  of  the  English  langunge  or  no,  it  is  not  the  language 

of  his  reign.     liallam.  (bei  Craik  3,  208). 

While  Portugal  was  under  tbe  domin ion  of  Spain.  Ad. 
Smith  4,  7. . 

The  Mahomedan  dominion  had  predominated  through  Europe. 
Disraeli  2,  372. 

The  roToeation  of  tbe  Edict  of  Nantes,  and  tbe  increase  of  the 
French  dominion.  Id.  2,  876. 

Seiden  has  prored  by  reeords  the  first  ocenpanoy  of  the  En^h, 
and  the  English  dominion  over  thefoorseas.  Disraeli,  Cor.  2,70. 

The  Dütch  themselves  now  agreo  to  ac^nowledge  tbe  English 
severe  ignity  in  ihe  hcus.  Id. 

Tiie  reign  of  Charles  II.  was  tbe  dominion  of  French  fashions. 
Id.  1,  191. 
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And  now  begfto  tliat  sCrango  period  known  by  Hie  name  of  ihe 
Reign  of  Terror«  Mac  Bardro  286. 

Thts  flcandaloiis  praotioe  was  partieaUurlj  prevalent  io  that  reigo 
of  debaiichery  in  France,  when  Henry  HL  held  the  nfais-of  govern-  i 

ment  with  a  loosc  hand.    Disraeli,  Cur.  1,  307.  i 
The  highost  fiinctiontiries  iinder  his  government  were  mcif 

Clerks.    Mac.  Fro<l.  the  Great  31. 

Whcn  Queen  Mary  held  the  adminiätraiion  of  government 

during  the  absODoe  ol  William,  Disraeli,  Cur.  3,  356. 

The  king  was,  by  the  aodent  canatitotion  of  the  real«,  tha 

8ole  Captain  General  of  this  larga  foroe.  Mac  H.  1«  S66. 
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Ton 

Br.  Friedrich  Brtakmaim. 


Nr.  2.  lieber  den  Gebrauch  der  Präposition  D6  zur  fiezetchnang 

des  prädicativen  Nomens* 

I. 

Der  rieh  i ige  Gebrauch  der  Präposition  De  gehört  io  den  Roma- 
nischen Sprachen,  insbesondere  im  Franifisischen ,  xn  den  grössten 
Schwierigkeiten,  welche  diese  Sprachen  Oberhaupt  darbieten.  Der 
Gmnd  dayon  ist  aber  bei  weitem  mehr  ein  Süsserer  als  ein  innerer,  er 
ist  weniger  in  der  Sprache  selbst,  als  in  der  Behandlung  der  Sprache 
dnreh  die  Grammatiker  za  suchen. 

Es  muss  allerdings  ani  rkannt  v  i  iikn,  dasa  durch  ein  und  die- 
selbe Präposition  De  eine  Menge  von  Üczieliungen  ausgedrückt  wordt  n, 
die  im  Laleinischen,  Griechischen,  Englisclien,  Deutschen  durch  zahl- 
reiche, meist  scharf  gegen  einander  abgegrenzte  Präpositionen  oder 
Casus  beseichnet  w  erden,  und  so  in  jener  Einen  Präposition  eine  über- 
aus grosse  Anzahl  der  verschiedenart^ten  Besiehnngeo  sosammen- 
fidlen.  Darin  beruht  die  saddicbe  Schwierigkeit.  Aber  grade  darum, 
weil  diese  sachliche  Schwierigkeit  vorliegt,  hätten  die  Grammatiker  um 
so  mehr  bestrebt  sein  mflssen,  diese  ▼erschtedenartigen  Fnnctmnen, 
welche  De  in  den  modernen  Sprachen  zugewiesen  sind,  scliarf  von 
einander  zu  »(»ndein  und  .*^ie  in  dicjenigr'r»  (Tnjp[)en  /usaninien/.uoKhien, 
welclie  durch  die  (beschichte  der  iSprache  f*o  deutlich  vorgezciclinet  sind. 

Dieser  Anforderung  sind  aber  die  Grammatiker  bisher  nicht  nach- 
gekommen.   Die  Lehre  vom  Genitiv  und  der  Präposition  De  ist  ge- 
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wöhnllch  ein  Conglomcrat  einzelner  Notisen,  dib  durch  keinen  leitenden 
Faden  mit  einander  verbanden  sind.* 

Eine  aolche  Vemachläasignng  der  Darstellang  mnas  non  natUr* 
lieber  Weiae  die  mtaaliche  Folge  haben,  daas  ao  Vielea  Ton  dem  in 
dieses  Kapital  Znsammengewedbnen  gar  nicht  verstanden  ist,  sondern 
entweder  mit  jeglichem  Versiehte  nnf  eine  Erklämng,  bloss  an  das 
Ged.u  liiiii.ss  sich  wetidot,  oder  eine  Erklärung  beigefiigt  ist,  die  nicLl 
probehaltig  ist,  oder  gar  dem  Verstände  Hohn  spricht. 

Unter  den  schwer  sn  verstehenden  Fallen  des  Gebrauchs  von  De 
hebt  sich  nun  einer  heraoa,  der  bisher  vaUig  une^lirt  nnd  nnveratandea 
geblieben  ist,  nnd  daher  mit  Beeht  als  der  schwierigste  Punkt 
in  der  Lehre  von  der  Präposition  De  beseichoet  werden  dar£ 

Es  ist  das  De,  welches  im  Französischen  nach  unbestimmten  Für- 
wörtern als  personne,  rien.  auciin,  qiielqu'un  und  Zalilwörtern  gebraucbl 
wird,  um  sie  mit  einem  folgenden  Adjoctiv  oder  Pnrticip  zu  verbinden; 
2.  B.  Sur  mille  habitants  il  n'y  s  pas  un  de  riebe.  (Beneke*s  fnuu. 
Gr.  §  37  u.  Städler  $  SS»)  Sur  cent  mille  oombattants  il  y  en  em 
mille  de  tu4s  et  cinq  cents  de  blosses.  (Beneke's  u.  Stidlcf^s 
frans.  Gr.  a,  a.  O.) 

n  n'yaparmtenx  personne  de  plusjuste  qua  voos.  (Bord. 

Or.fr.  §72.)  Si  je  trouvais  parmi  vous  quelqu'un  d'assez  juste 
pour  avüir  i^itic  de  nioi.  (Mätzner,  Fr.  Syntax  I,  §  148.)  11  ny  a 
rien  d' imposant  comme  la  vertu  aux  pribes  avec  le  maliieor. 
(Borel,  §  72.) 

lieber  die  Natur  dieses  De  sprechen  sich  die  GramroatilMr  eat- 
weder  gar  nicht  ans,  s.  B.  Städler  (§  88)  und  Borel  (der  nur  sagt: 


*  Am  meisten  möchte  sich  wohl  die  Eiotheiluog  in  drei  Gruppen  em- 
pfehlea: 

1)  Die  raie  des  wirl^licben  Genitivs. 

S)  Die  Kfille  des  lateinischen  Ablatirs,  der  regefauMssig  seine  Asf- 

l()snng  durch  De  nrefunden  hat,  M)  da«5S  wohl  die  Frage  aufgeworfen  werJiffl 
dart,  ob  man  nicht,  wie  im  Italienischen,  so  auch  im  Französischen  and 
Spaaiieben  einen  besonderen  Cuos  als  Ablativ  annebmeB,  nnd  wie  d«r 
Italiener  declinirt:  il  padre,  del  p  ,  al  p.,  il  p,,  Ablativ:  dal  padre.  so  aucli 
im  Französischen  nnselzon  soll:  le  pöre,  du  p,  au  p.,  le  p.,  Ablativ:  du 
p^.  Gra<le  dem  Anfäneer  wurde  hierdurch  über  viele  Schwierigkeiten 
ninweffgeholfen,  insbetonJere  natärlich  dann,  wenn  er  den  Grand  seisst 
Spraebstudiums  durch  die  Erlernung  des  Lateinischen  gd^^  hlU. 

8)  Die  Fälle  der  eigentlichen  Pränosition  De  als  Vertretong  der  hM»> 
nisdien  Prüposilionen  De,  Ab  nnd  anaerer. 
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ees  pronoms  eiigeiii  prapoaitioD  de  davant  Tmyactif  qni  leB  sah), 
oder  0ie  fühlen  ee  sn  den  Fällen  des  partitiTen  Genitivi.  So 
Mittner  (Syntax  J,  $  147,  U8)  and  Beneke  (fi«ns.  Gr.  H,  f  87 
und  98).  In  dir  Schnlgnoiniatik  ^on  PUks  ist  die  ganse  Sadie  (Iber- 
gangen, ebenso  in  der  Oramniatik  der  Romanischen  Sprachen  von  Diex. 

Es  kann  jedoch  hier  von  einem  partitiven  Genitiv 
absolut  keine  Rede  sein.  Durch  einen  solchen  muss  doch  immer 
das  Ganze  angegeben  sein ,  wovon  ein  Theil  genommen  werden  soll, 
dur  durch  das  regierende  Nomen  oder  Pronomen  ausgedrückt  wird. 
Aber  in  welchem  der  angeführten  Beispiele  verhalten  sich  denn  die 
beiden  dnrch  de  verboadenen  Wörter  wie  der  Theil  ann  Ganssn?  In 
dem  orsten  Beispiele  ist  doch  nieht  nn  ein  Thea  von  riebe,  die  Theil* 
beaiehmig  Ton  nn  ist  vielmehr  dnreh  das  Tomnsgegangene  snr  mUle 
habitants  schon  ausgsdrflckt,  und  riebe  kann  (formell  betrachtet)  nnr 
Attribnt  sn  nn  (sc.  habitant)  sein,  das  nur,  man  weiss  nicht  ans 
welcher  wunderlichen  Laune  der  Sprache,  durch  de  von  seinem  Nomen 
nnd  dessen  Stellvertreter  nn  getrennt  ist.  Ebenso  steht  es  mit  den 
anderen  Beispielen.  Im  zweiten  wird  die  partitivo  Bieziehung  nicht 
durch  de  tu^,  de  blesses  ausgedrückt,  sondern  durch  sur  cent  mille 
combattants,  im  dritten  nicht  durch  de  plus  Joste  sondern  durch  parmi 
enx,  im  vierten  nksbt  dnrch  d'asses  jnste  soodem  durch  panni  vons; 
tods,  blesste  sind  vielmehr  (ibrmell)  Altribnlo  so  dem  bei  mille,  cinq 
oents  so  ei^ginasnden  combattants,  ploi  Joste  ist  Attribut  sn  personne, 
asses  Jnste  sn  qnelqu'un,  imposant  sn  rien.  Um  den  gftnslichen  Mangel 
eines  partitiven  Verhältnisses  in  allen  diesen  Fallen  sofort  lebhaft  en 
fohlen,  braucht  man  nur  unmittelbar  neben  sie  andere  Sätze  zu  stellen, 
in  denen  wirklich  ein  partitiver  Genitiv  vorliegt.  Man  vergleiche  z.  B. 
mit  dem  ersten  Beispiele  Sur  mille  habitants  il  n'y  a  pas  un  de  riche, 
den  einen  partitiven  Genitiv  einschliessenden  Sats:  U  n*j  a  pas  un 
de  CSS  livres  qne  je  n'aie  lu. 

Dennoch  scbeloen  rinige  Grammatiker  gar  keine  Ahimng  von 
dem  grossen  hier  voriiegonden  Unterschiede  an  liaben,  s*  B.  StSdler, 
der  die  beiden  so  eben  aageflihrten  Sfttse  Snr  mille  etc.  nnd  H  n'j  a  pas 
etc.  nnmiteeibar  anf  einander  folgen  Msst,  als  ob  sie  Eine  und  dieselbe 
Sache  wären ,  Eine  und  dieselbe  Regel  erläuterten  (§  88,  Seite  399). 

Andere  Grammatiker  fühlen  wohl,  dass  diese  Fälle  den  fibrigrn 
Fällen  des  parlitiven  Genitivs  denn  doch  nicht  ganz  gleich  f*ind,  halten 
aber  nichts  desto  weniger  daran  fest ,  dass  hier  ein  partitiver  Genitiv 
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vorliege,  und  suchen  durch  Erkläroagen  die  SebwierigkMi  fortzo« 
iftamen,  den  Uaterachied  wegcodeotebu 

So  wUl  M&tsner  dnrdi  Annahme. eioer  Atlraotioa  hdte. 
Er  sagt  (a.  a.  0.  Seite  288  t)i  «Ein  eigenthOmlidier  Fül,  fnkb« 
in  diese  Klasse  gehört ,  ist  die  Subsmntion  einer  Einheit  oder  AnnU 
unter  einen  AdjcciivbcgriÖ",  welcher  mit  dem  Substantiv,  als  das«elbc 
qualifizirend,  in  Gesclileclit  und  Zahl  übereinstimmt:  II  y  a  un  mufflet 
de  donne.  De  ces  trois  unites  il  n'y  eu  a  qu'une  d'importaote.  Die 
Congrucnz  des  Adjectivs  mit  dem  Substantiv  beruht  in  diesen 
Fällen  auf  einer  Attraotion,  wobei  der  GonkiT  als  Ausdiwi 
des  Ganzen  fOr  die  Vontellnng  wieder  in  den  Hinlergmnd  tritt, 
er  aoioBt  folgerecht  in  der  Mehrsahl  stehen  mOsete.** 

Dieselbe  ErkUUniag  wird  im  folgenden  Paragraphen,  Seile  tS6 
für  das  Pronomen  wiederholt:  ^Die  oben  bei  dem  Substantiv  berfiliit* 
Attractioii  ( irics  adjectiviscben  Geuitivs  liadct  auch  beim  Ffirwort 
statt :  Si  jo  trouvais  panui  vous  quelqu'un  dWsez  juste  pour  avoir  piiK 
de  moi.^ 

Dieser  Deutung  sieht  man  aber  das  Gezwungene,  ja  ich  möchü 
sagen  das  Versweiflnngsvolle  auf  den  eisten  Blick  an,  und  sie  mm 
schon  darum  verworfen  werden,  weil  der^vor  Altern  auf  verstandtf* 
mässige  Klarheit  dringenden  französischen  Spraohä  nkhts  so  widr 
streitet  als  die  Attraction,  daher  in  dem  ganzen  ümfimge  derselba 
kaum  ein  paar  Fälle  angofTihrt  werden  iiönnen,  die  durch  Attractic^ 
erklärt  werden  mOsslen,  und  kaum  ein  einziojer  von  der  Schroffheit, 
wie  dieser.  Nehmen  wir  alx?r  einmal  nn ,  es  Inge  hier  wirklich  ein< 
Attraction  \  or  uud  analysiren  danach  das  gegebene  Beispiel :  De 
trois  unites  il  n*y  cn  a  qn'une  d'importante.  Es  wäre  dann  also  d'im- 
portante  im  Sinne  von  dimportantcs  (ae.  nnit^)  su  nehmen,  das  dnni 
die  von  uae  ansgehende  Kraft  der  Attiactidn  sein  s  vsrlonn  hüls* 
und  der  Satz  wörtlich  so  zu  Qbersetsen:  Unter  diesen  WahriHitM 
gibt  es  nnr  eine  von  wichtigen  (nftmlidi  Wahrheiten)"*,  während  der 
Verfasser  offenbar  nur  einfach  sagen  will:  „eine  wichtige*,  und* 
durcliaus  unüiulbar  ist,  warum  er  nicht  so  einiach  wirklich  gesprocbw 
hat,  um  so  mehr,  als  j  h  s  cli  o  n  nicht  wen  i^;  er  als  zwei  von  un' 
abliängige  par ti ti ve  Gen iti v e  in  diesem  Satze  stehen,  näoi- 
lich  dB  oes  unil£i  nndsa,  also  nach  jener  Deutung  drei  partitife 
Genitive  hier  susammengedringt  werden I 

Was  für  eine  SchweHUUigkeit  und  Irrationalit&t  wiid  doreh  diM 
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Erklämog  der  Sprache  anfgebOrd^,  vm  doch  schlteMlich  die  Hanpi- 
saebe  iinei^lftrt  so  lasMn,  was  nftmlieb  den  SebriftsteUer  TeranlaMea 
konnte,  solch  ein  Üngethtfm  ▼on  einen  Salse  sn  bauen,  oder,  was 

dasselbe  sagt,  wie  die  Sprache  dazu  kommen  konnte,  solch  einen  ver- 
worrenen Satz  als  gut  zu  dulden,  während  der  correete  Auadruck  ffir 
den  GcHlankon  doch  80  nahe  lag. 

Beneke  (a.  a.  O.  S.  72)  ist  M&tzner  in  der  Annahme  einer  At- 
traction  gefolgt.  Er  ist  der  richtigen  Erklärung  aber  doch  um  einen 
Schritt  nfther  gertteht,  indem  er  bemerkt,  »dass  das  durch  de  sogefUgte 
A4{eetiT  oder  Partksip  den  Werth  eines  BelatiTSatses*  habe. 

n. 

Der  Weg  zur  wahren  Erklärung  jener  eigenthümlichen  Ausdrücke 
des  Französischen  zu  gelangen,  liegt  weit  ab  von  demjenigen,  welchen 
man  bisher  eingeschlagen  hat.  Wir  haben  es  hier  mit  keinem  par- 
titiven  Genitiv  zu  tbun,  ja  wir  haben  es  hier  ü berhaupt  nicht 
mit  einem  Genitiv  zu  thun,  sondern  mit  der  Präposition  De. 

Die  Fonction,  welche  De  in  den  genannten  Fällen  erfQlIt,  schliesst 
sich  am  nftchsten  dem  Gebraache  von  En  an. 

En  dient  ja  sehr  hftnfig  dasa,  das  prftdicstive  Substantiv,  stehe 
es  im  Nominativ  oder  im  Aeensativ,  vom  niehtprädicativen ,  dem 
Subjeet  oder  Object,  zn  unterscheiden.  Es  vertritt  dann  in  der  Regel 
unser  deutsches  Als. 

Prädicativer  Nominativ  mit  En:  Je  pense  on  citoycn ,  j'agis  en 
cmpereur.  Vivre  en  bon  chretien,  parier  en  brave  bomnie.  II  etait 
habili^  en  arle(]uin.  La  consdence  nons  avertit  en  ami  avant  de  nous 
pnnir  en  juge. 

Priidicativer  Accnsativ  mit  En;  Donner  qn.  en  öfage,  livrer  qn. 
en  proie,  ^blir  en  principe.  H  m'a  parI4  en  mattre,  il  m'a  trait^  en 
eselave. 

Es  gibt  nun  schon  ftlr  das  prttdioative  Snbstantiv  einzelne  Fftlle, 

in  denen  En  durch  De  vertreten  wird,  De  also  die  Bestimmung 
hat,  das  prädicativc  Nomen  als  solches  zu  bezeichnen.  Man  sagt :  II 
fut  Iraite  ai  voif<in  et  en  anii ;  l«?s  forbans  sont  traitcs  en  volcurs 
(Beneke  II,  8.  58);  aber  auch:  Trailer  qn.  de  fou,  de  prince,  de  fat, 
efimpertinent,  traiter  qn.  d9  pair  4  compagnon.  Jemanden  als  seines 
Gleichen  behandeln. 

AnUv  r.     SprichMi.  I.V.  13 
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Man  Mgt:  11  se  qualifie  marquM,  docteur;  les  leUna  da  roi  k 
qaaBfient  prinoe  (Beneke  a.  a«  O.) ;  aber  häufiger  mit  ilerTorbebung  des 
prädicatiTeo  Aocasativa  durch  De:  On  le  qualifie- ife  baroo,  <&  marquis, 
d€  duc;  on  a  qutilifii  4f  duel  oette  renoontre.  Audi  beim  prildioatiTeB 
SobstanttT  im  Nominativ  wird  De  gebraneht.  So  in  derBedensart 
aller  de  pair  avec  qiiclfju'iin,  als  Gleicher  gelten  von,  il  va  de  ]»air 
avec  los  gninds  seigneur.^,  avec  ies  plus  savants,  und  in  der  Phra>e: 
si  j'etais  quo  de  voue,  wenn  ich  Sie  wiirc,  wenn  ich  an  Ihrer  Su'lle 
wäre,  wo  der  prädicative  Sinn  des  De  noch  verstärkt  wird  durdi  qoe. 

Im  SpaniBchen  ist  dieser  Gebraocli  der  FräpoeitioD  De  zur 
Beseicbnnng  des  prädicativeD  Substantivs  noch  viel  weiter  ausgebildet 
worden,  dort  Tertritt  De  vollständig  das  französische  J^ii, 
und  Comme, 

Es  loado  de  niusioo.   Pa«a  de  Ämbigador  ä  Paris.    AqnelU  es  ce- 

lebrada  de  hermosa. 
und  ihm  üiit.spricht  iiu  Italienischen  das  aus  De  und  Ad  ent- 
stand ene  JJ<T. 

Kgli  giura  da  cuvaliiTc  ;  si  veste  dapastore;  vivere  da  uonio  dabbene. 

Im  Französiä  chen  ist  nun  aber  die  eigentliche  S  phäre 
dieses  De  nicht  das  Sabstantivam  sondern  das  Adjecti- 
vnm.  Wie  £r  (neben  poar  und  ooromo)  dasn  dient  das  prädicative 
Sabstantivnm  von  dem  nicfatprädicattven  (dem  Subjed  oder  Olject) 
cu  unterscheiden,  so  /7e  das  prädicative  Adjectivnm  von  dem 
nichtprädicati ven,  d.h.  dem  attributiven  so  unterscheiden.  Und 
dies  ist  nnn  grade  das  De,  welches  in  allen  jenen  Fällen  vorkommt, 
um  deren  Erklärung  es  uns  hier  zu  thuii  ist.  Iii  ihnen  allen  hat  Dt" 
die  syntactische  Bedeutung  zu  verhindern,  dass  die 
beiden  Wörter,  zwischen  denen  es  sieht,  dai*  Pronomen,  Zahlwort 
oder  Substantiv  und  das  folgende  A^jectiv  oder  Particip,  so  aufgefasst 
werden,  als  ftänden  sie  in  einem  bloss  attributiven  Verhältnisse  sn 
einander,  vielmehr  darauf  hiniuweisen,  dass  sie  im  pr&di- 
cativen  Verhältnisse  so  einander  stehn. 

Wir  wollen  jetzt  cum  besseren  Verständnisse  alle  Fälle,  in  denen 
De  in  dieser  eigenthfimlichen  Fanotion  vorkommen  kann,  im  RinselneB 
betrachten. 

Wir  ^('\in  von  einigen  Fullen  aus,  die  oben  aus  dem  (i runde 
nicht  mitgenannt  worden  sind,  weil  man  in  ihnen  nicht  dieses  eigen- 
thümiicbe  De  zu  erkennen,  sondern  sie  als  Fälle  des  gewöhnUchen  par^ 
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titiven  GenhiTs  aoso»ehn  pflegt,  die  aber  gnde  so  gut  hieiiMr  gehOrai 
wie  die  anderen.  "Wir  stellen  sie  voran,  well  in  ihnen  die  eo  eben  am 

einander  gesetzte  Function  tles  De  besonders  klar  hervortnit. 

1)  Die  neutralen  DemoDstrativpronomina  Cela  und  Ceci  mit 
lolgendern  De  : 

J'ai  cehi  de  com  raun  avec  Ini. 

II  eut  ceia  d4  parücnlier  qn'il  fit  triompher  le  pojti  qa'ü  (sToriMit. 

Notro  r^dt  a  oed  de  curieux  qti*jl  montre  nn  dee  odt^s  lea  plus 
amgnliera  du  caract^re  ai  grand  et  al  diTersament  jng6  du  pape 
8ixte-QiiinC. 

«Tai  eela  de  bon  que  je  ne  me  faia  pas  attendre. 

In  diesen  Beispielen  ist  das  De  niclit  Zeichen  des  partitiven  Ge- 
nilivs,  wie  man  ausnalmislos  bisher  ang^^nommen  hat.    Man  nehme 
den  ersten  Satz,   liier  iat  doch  das,  was  ich  mit  cela  bezeichne,  nicht 
ein  Theil  von  dem,  was  ich  mit  dem  durdi  lui  beaeichneten  An- 
deren geroein  habe,  sondern  gradeau  daa,  was  ieh  mit  ihm  ge* 
mein  habe.   Der  Umfang  der  beiden  Begrifie  cela  und  commun, 
die  hier  durch  De  yerbunden  sind»  decken  sich  vollstllndig, 
und  ihr  wahres  Verh&ltniss  tm  einander  ist  dies,  dass  cela  der  Acen- 
sativ  des  Objectes ,  comimin  der  prädicative  Accusativ  ist,  und  wir 
können  daher  wörtlich  don  Satz  J-o  übcrset/.en :  „Ich  habe  dieses  als 
gemeinsam  mit  ihm^,  und  freier:  „Dieses  ist  mir  gemeinsam  mit  ihm.** 
Ebenso  will  ich  in  dem  zweiten  Satze  dAsjern*ge,  woralif  durch 
cela  hingewiesen  wird,  nämlich:  Qu'il  fit  triompher  le  parti  qu*il  favo* 
riaait,  nicht  als  eine  seiner  EigenthQmlicfakeiten,  sondern  als  das, 
was  er  Eigenthfiroliebes  hatte,  hinstelleji,  also  kann  anch  hier  von 
keinem  partitiyen  Veihältnisse  die  Rede  sein,  sondern  cela  und  parti- 
cnlier  sind  swei  Accnsative ,  deren  Verhftltniss  an  einander  durch  De 
in  der  oben  bezeichneten  Weise  bestimmt  ausgesprochen  wird. 

2)  Die  neutralen  Fragepronomina  Q  u  o  i  und  Qu  e  mit  folgendem  De : 
a)  Quoi. 

Quoi  de  plus  bean  que  la  vertu? 

Quoi  de  plus  heureux  que  ce  qui  vous  arrive  ? 

Hier  ist  es  noch  einleuchtender  als  im  vorigen  Falle,  dass  das 
auf  De  folgende  Adjectiv  im  pridicativen  Satzverhältnisse  au  dem  De 
▼orhci geilenden  Worte  steht,  plus  beau  und  plus  heureux  können  nur 
als  Prftdieate  zu  Qnoi  aufgefasst  werden,  und  es  ist  gradezn  nnbe- 
greiflieb,  daäs  man  hier  von  einem  partitiven  Genitiv  wieder  sprechen 
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kum,  wie  doch  alle  Gnamwliker  thn»,  da  ja  das  Saljed  qnoi  und  £e 
Begriffs» ptua  bean,  plus hearBm,  waeand  sehöoer«  was  und  glfiek- 
lieher,  sich  dem  ümfange  nach  Tellig  decl[en.   Denn  es  wird  ja  bo- 

8tiiiitnt  (gefragt  was  schöner,  was  glücklicher  ist.  Das  De  moss  bier 
also  Piitwoder  völlig  unerklärt  bleiben,  o<ler  wir  nifi-isen  es  in  derselben 
Weiöe  erklären  wie  das  De  in  den  vorher  Iteliandilten  Fällen,  wo  es 
Substantiv  und  Substantiv  verband,  d.  b.  als  Formwoit,  welches  die 
beiden  Begriffe  qnoi  nnd  plus  beao.  qnoi  und  plus  heiireux  aoa  ^naoder 
halten,  und  die  letsteren  ab  pfftdieativ  hervorheben  soll. 

b)  Dieses  logische  VerfaSltniss  der  Satiglieder  bleibt  nun  gensii 
dasselbe,  wenn  wir  die  Ibmielle  Aenderung  vornehmen,  atatt  Qooi  de 
plos  bean  au  sagen :  Qu'y  a-Uil  de  plus  bean.  Dieser  Satt  nnd  Sha- 
liche  Sätze  wie  Qu*y  a-t-il  de  nouvean?  Qu*y  a-t-il  de  commun  entre 
la  vertu  et  le  vice?,  finden  daher  ihre  Eikliirung  darin,  dass  il  y  a  nur 
eine  Vertretung  des  Verbuni  Kubstnntivum  Sein  i»^  und  logisch  bean, 
nouveau,  commun  als  prädicativ  anxuselin  sind. 

3)  Quelqu'un,  aucun,  personne,  nul,  quelque  choss, 
rien  und  die  Kardinal-Zahlwörter  mit  folgendem  De. 

Auch  bei  diesen  Verbindungen  mtlssen  wir  an  unserer  Hanpt- 
erklSrung  festhalten,  dass  De  daan  bestimmt  ist,  das  folgende  Adjectir 
oder  Particip  als  das  eigentliche  Prädieat  des  Saises  hervortnhsbeo. 
Besonders  leicht  ist  das  einzusehn,  wenn  der  Satz  mit  il  y  a  gebildet 
ist,  dieses  in  iDinieller  lieziehung  als  Prudicul  erscheint,  z.B.  La  vanite 
de  l'honinie  est  la  source  de  ses  plus  grandes  pcines;  il  n'y  a  pi  f- 
sonne  de  si  parfait  et  de  si  fdte  k  qoi  eile  ne  donno  encore  plus 
de  chsgrin  que  de  plaisir.  Da  il  y  a  fflr  est  steht,  so -stellt  sich  sl« 
die  streng  logische  Form  des  Gredaokens  derSats  dar:  Personne  n*est 
si  parfait  ni  si  tU/k  a  qui  etc.,  nnd  somit  si  parfait,  si  fftte  als  dit 
wahren  Prädicate. 

Wir  lassen  nodi  einige  andere  Beispiele  folgen  mit  flya.Il 
n'y  a  parmi  eux  personne  de  plus  juste  que  vous:  steht  für:  Panm 
eux  personne  n'est  plus  juste  q.  v.  Der  oben  schon  angeführte  Salz: 
Sur  niille  liabilants  il  n'y  a  pas  un  de  riebe:  steht  fiir:  Sur  m.  Ii. 
pas  un  n'est  riebe.  Die  so  beliebte  Ausdruckaweise  Ce  qu'ii  y  ^ 
de  mit  folgendem  Adjectiv  oder  Particip  wie  remarqnable,  curienx, 
^nmut:  ist  gleich:  ce  qai  est  rem,  c,  ^t.  Ii  y  a  nn  aonfflet  de 
don  ni  =5  Un  soufflet  fiit  donne« 

Wir  kdnnen  nicht  nmbb  bei  dieaer  Gelegenheit  die  Bensrkong 
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7.U  ntadien ,  dass  nach  dem  Zcngniss  alior  Grammatiker  grade  die 
Mebrsahl  der  Fälle,  worin  daa  hier  beaprochene  Dt  ror- 
kommtf  Satae  mit  dem  formelleD  Prftdioate  il  7  a  aind. 
Ea  iat  daa  aneh  von  miaerem  Geaichtaponkte  aus  ganz  oatfirlldi  und 
gatis  in  Uebereinatimmnng  mit  nnaerer  AnffiMann^.  Denn  il  ^  a  iat 
der  bequemste  und  häufigste  Er.-al/>  des  Verbum  snbstuntivmn  (  tre. 
Werden  nun  aber  zwei  Begriffe,  die  im  Vei hiillnisHo  von  Subjoct  und, 
Prädicat  zu  einander  stcbn  und  eigenth'ch  durch  etre  als  solche  be- 
zeichnet werden  sollten,  durch  il  y  a  mit  einander  in  Verbindung  ge- 
setzt, so  mnaa  da«  eigentliche  logiache  Sulgect  daa  formdle,  diredo 
Object  Ton  il  7  a  werden,  daa  eigentliche,  logiache  Pr&dieat 
aber  in  den  Rang  einea  Attribntea  dieaea  Objectea  treten, 
falle  man  nidit  ea  znm  Prüdieal  einea  Belativaatsea  an  dem  Objecie 
machen  will.  Dieaea  ao  aeheinbar  an  einem  bloasen  Attri- 
bute degradirte  Prädicat  wird  jedoch  als  Prädicat  von 
der  Sprache  noch  immer  kenntlich  gemacht  durch  das 
zugefügte  De,  Wie  so  oft  müssen  wir  auch  hier  die  Sprache  wieder 
bewundern ,  mit  wie  geringen  31itteln  aie  Grossem  schafR ,  und  dazu, 
wie  aie  bestrebt  ist,  in  dem  ftuaaeren  grammatischen  G eftige  daa  wahre 
logische  Verhältnisa  der  Begriflb  nicht  verdankeln  zu  laaaen,  wie  de, 
mit  einem  Worte ,  einen  pbiloaopliiaehen  Geiat  offenbart.  Und  dieaea 
Endresultat  unserer  Untersuchung  ist  eine  neue  Bestätigung  der  Wahr* 
heit  derselben.  Wir  gelangen  zur  Bewunderung  der  Sprache,  während 
die  bij*heriiro  Auffassung  der  Sache  zur  Verwunderung  über  die  selt- 
samen Launen  der  Sprache  ffihrf. 

Dieselbe  Bewandtniä>i  hat  es  mit  dem  durch  De  eingeleiteten  Ad- 
jeirtir  oder  Particip  auch  dann,  wenn  jene  Pronoroilia  und  Zahlwörter 
abhängig  aind  Ton  einem  anderen  Verb  als  dem  unperadnlichen  il  7  a. 
Nehmen  wir  ein  beliebigea  Beiapiel: 

Parmi  tant  de  lima  je  n'en  ai  ancun  de  reif  4. 
tmd  fragen  wir  uns,  in  welchem  Theile  dieaea  Satzea  die 
eigentliche  Aussage  steckt,  was  also  in  Wahrheit  logisch  das 
Prädicat  i.>^t.  Wir  werden  dann  linden  dass  nicht  mein  Haben  das 
Wesentliche,  da«  hauptsächlich  Ausgesagte  \h\ ,  sondern  das  Nieht- 
ehigebunden-aei n.  Also  in  dem  reii6  steckt  das  wahre  Prädicat  des 
Gedankens,  und  das  Subjeet  au  diaaem  Prädicate  iat  das  Wort  womit 
teii^  durch  die  Vermittelung  v  o  n  d  e  verbunden  iat,  a  n  c  u  n.  AU  Sub« 
jaet  und  Piridieat  wflrde»  aie  aneh  Ibmell  eradbelaen,  wenn  der  8ata 


Digitized  by  Google 


196  Grammttitche  Unteraucfaiingen. 

die  dem  Gedanken  adöquateste  Form  hiitlc;  nämlich  Pnrnii  taut  de 
liTres  qne  j'ai  Aiicnn  n'cst  reUö»  Die  Vamiittclung  zwischen  beiden 
S&tzen,  der  letzlen  und  der  ersten  Form,  würde  die  Auflösung  des 
reli^  in  einen  Reiativaats  gewähren:  Parmi  tont  de  livres  je  n'en  si 
auean  qui  aoU  relle.  Wir  b&tCeo  aber  dann  hier  keinen  gewohn- 
lichen Relativsats  vor  uns,  sondern  einen  solchen,  welcher 
,den  wesentlichen  Inhalt  der  Aussai^c  des  ganzen  Satxef 
enthält,  während  der  Hauptsatz  an  und  (iii'  <>Iinc  diesen  lielatif- 
sat2  inhaltslos  wäre,  vgl.  Ueyse's  Deutsche  Gr.  b.  424. 

Nehmen  wir  ein  anderes  Beispiel: 
L'emploi  ft^qnent  des  pnnitions  rend  a  peu  pi-ds  nnls  toos  les  antra 
moyens,  et  je  n*en  eonnais  ancnn  d'anssi  inenffisasl 

pour  le  developperaent  de  lu  inonile.    (Borcl,  Gr.  §  72.) 

Die  Analyse  dieses  Satces  ergibi  wieder,  dass  die  beiden  durch 
de  verbandenen  Wörter  das  logische  Subject  und  Prädicat  des  Gt> 
dankens  sind.  Denn  die  Hauptanssage  ist  nicht  das  je  ne 
eonnais,  mein Nicht-kennen,  sondern  das 6tre  aussi  insnffisant, 

das  Nicht-genügen,  während  das  je  ne  eonnais  nur  eine  Limitation  its 
Hauptgedankens  enthält :  „so  viel  ich  weiss",  ,,unter  denen,  die  ich 
kenne.**  Die  Grundform  des  Gedankens  ij^t  nämlich  folgende:  et  <lo 
tous  ceux  que  je  eonnais  aucun  n'est  aussi  insuffisant  pour  k 
d«  d«  1«  n. 

Unter  allen  hierher  gehi^rigen  Sätsen  gibt  es  nnn  keinen  einzigen« 
in  welchen  nicht  die  beiden  durch  de  verbundenen  Wörter  in  dean 
selben  Verhältnisse  zu  einander  ständen,  wie  wir  es  so  eben  an  zw« 

Beispielen  dargelegt  hahen,  d.  h.  in  dem  Verhältnisse  von  Subject  unfl 

Prädicat,  wenn  man  den  Gedanken  auf  seine  logische  Grundforni  zurück- 
führt, und  so  sehen  wir  denn,  dass  wir  hier  zu  demselben  Kcsultate 
kommen,  wie  bei  dei\jeDigep  Sätzen,  die  il  y  a  zum  Prädicate  habea. 

Wenn  wir  nnn  aber  oben  die  Bemerkung  machten,  dass  die  Mehi^ 
zahl  der  Fälle,  welche  fiberhanpt  unser  etgenthOmlichee  De  anfWeissa, 

Sätze  mit  ü  y  a  sind ,  so  können  wir  jetzt  die  Bemerkung  daran  wi- 
schliessen ,  das«  von  den  (ihrigen  Fällen,  denen,  die  wir  luk'ai 
hehandolt  haben,  bei  weitem  die  meisten  als  formelles  Prä- 
dicat das  Verb  connaitre  oder  avoir  haben.  Auch  das  hst 
aus  unserem  Gesichtspunkte  seinen  guten  Grand.  Wenn  ioh  nämhch 
einem  Sulgeete  ein.A^feotiY  oder  Particip  durah  die  Copuh  seia  alt 
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Präditat  beilegen  will  unter  einer  BeAchrftnknn  wIp:  „po  viel 
ich  weiss**,  ,,otiter  denen  die  ich  kennet  ,,Qnter  denen  die  ich  babe^,  so 
kann  ich  anch,  »tatt  diese  adftqoateste  Form  sn  gebranchen,  ans 
einem  solchen  ei  nach  rlink  enden  Neben  salse  einen  Hanpt- 
sals  machen:  ^ich  weiss**,  ,,ich  kann**«  ,,fch  habe*',  nnd  ihm  als 
directes  Object  dasjenige  Wort  eufii'^.  n,  welches  Subject  war  in  der  ' 
(jiriMKlforni  H««?  Oe<lHnkens.  Dann  wird  natürlicher  Weise  (las  priirli- 
rative  A<ijr((iv  dieses  früheren  Siihjerte.«  /um  Attribut  dos  jvi/Ä'^eu 
Objeete».  Aber  zwischen  beide,  das  Object  und  das  Attribut  setzt  die 
Sprache  das  De,  jenes  De,  welches  sie  so  häufig  anwendet  nm  das 
prmdicative  Nomen  hert'orzubeben,  und  damit  lässt  sie  durch  die  Satz- 
fonn  hindurch  das  ursprOngliche,  logische  Verhftltniss  der  Satzglieder 
mit  voller  Klarheit  erkennen. 

Schliesslich  können  wir  nun  wohl  noch  die  Frage  aufwerfen:  Wie 
kommt  grade  die  Präposition  De  dazu  die  so  eijionthüm- 
liche  Function  zu  Imhen,  ein  Adjectivuni  oder  rurlicijiitim 
als  {)! ii(li('ati\ es  /u  hezoichnen ?  Zur  Begründung  der  von  uns  darge- 
legten Ansicht  ist  es  freilich  nicht  nöthig,  wir  könnten  einfach 
(inrauf  hinweisen ,  dass  diese  Bedeutung  des  De  von  Feinem  sonstigen 
Gebraache,  insbesondere  von  seiner  Grundbedeutung  nicht  weiter  ent- 
fernt ist,  als  die  Bedeutung  ^als**,  welche  das  französische  JEn  vor 
einem  prftdicativen  Substantive  hat,  von  seiner  Grundbedeutung  In, 
der  Gebrauch  von  De  zur  Bezeichnung  des  prädicativen  Nomens  also 
nicht  mehr  auffallen  kann  als  der  von  En. 

Wir  glaubon  jrdocjj  im  Stande  zu  sein  den  Punkt  auf/u\s  t  isi  n,  \on 
welchem  ans  tiieso  Bedeutung  des  De  sich  entwickelt  hat.  Es  ist  die 
Bedeutung  „in  An  seh  ung,  in  H  in  sieht  auf  welche  die  lateinische 
Präposition  De  haben  kann,  und  welche  übergegangen  ist  auf  das  fran- 
zösisdte,  spanische  und  italienische  De.  Der  spanische  Satz :  £s  loado 
de  musico  wÖrde  hiemach  eigentlich  bedeuten:  er  wird  gelobt  in  Hin- 
sicht anf  den  Musiker,  der  er  ist. 

Von  dieser  Bedentiing  ans  konnte  sich  sehr  leicht  die  von  nns 
f?:irjrestellte  entwickeln,  da  ja  eine  grosse  Aehnlichkeit  zwischen  der 
j)r.idirati\  en  Jieziehung  und  derjrnig(Mi  statt  (IndtM ,  welche  wir  durch 
die  Präposition  „in  Hinsicht  auf**  ausdrücken.  Denn  ein  jedes  Nomen, 
■welchem  nU  Subject  ein  Prädicat  beigelegt  werden  soll,  betrachte  ich 
in  Uinsich  t  anf  die  durch  das  Prädicat  ausgedrückte  Tbätigkeit  oder 
Eigenschaft*  ' 


uiyiü^uCi  Oy  Google 


200 


Gnunmaftische  Uoiersoduuigen* 


Itn  Allg<'mcincn  können  wir  noch  die  Bemerkung  beifügen.  d»s3 
eich  in  dorn  hier  besprochenen  Gebraucl»e  de«  De  wieder  das  Bestn^bea 
der  oeoeren  Sprachen,  insbesondere  des  Französisdien  ofiTenbart,  gmn- 
natische  Beziehungen,  deren  Vent&ndniss  das  Lateuiisebe  dem  ge- 
sunden Sinne  des  Hdrera  nnd  I<eeera  flberieisen  m  kSnoen  g^bls, 
-  umständlich  dorob  inssere  Merkmale  so  beseicfanen. 
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Hnrr  F/Uckinp  sprach  über  die  lietoming  solcher  hitcinisclicr 
Erbw()rter  des   Franziisischen  (mots  popiilaircs),  welche  ihis  Latein 
selbst  (lern  Gric^chii^cheii  entlehnt  hat.  —  Corssen  unterscheidet  vier 
Epoclien  der  Aufnahme  griechischer  Wörter  ins  Lateinisclie:  in  den 
bdden  ersten  gesdiiebt  die  Aufnahme  durcii  das  Volk,  in  den  beiden 
andern  dorch  die  Gelehrten.    Das  Volk  gestaltete  die  Fremdwörter 
nach  den  Lant?erh8hnissen  der  Muttersprache  om,  die  Gelehrten  bin* 
gegen  bequemten  sich  den  fremden  LautTcrh&Unissen  an.  Daraus 
echliesst  Corssen,  dass  apeciell  auch  die  griechische  Betonung,  soweit 
5ie  den  Gesetzen  der  lateinischen  widersprach,  vun  dem  A^dkc  Tcrän- 
dert,  von  den  Gelehrten  aber  respecfin  worden  sei.    Die  Volkssprache 
habe  ihr  Bctonunffsgesetz  gewahrt  und  so  ihren  romanisclien  Tochter- 
sprachen vermacht.  —  Die  letzte  These  bedarf  einer  Finschrrinkung: 
die  j^riechischen  Wörter,  welche  das  Französische  aus  der  spätlateini- 
ccht'n  Volkssprache  ererbt  hat,  besitzen  nur  zum  Theil  lateinische, 
zum  andern  Theil  aber  griechische  Betonung.    Lateinische  Betonung 
zeigen  solche  Wi'irter,  welche  nach  Corssen  den  beiden  ältesten  Pe- 
rif»den  der  Knilehnung  angehören:  1.  Per.  tuXai-Jor,  talentnn),  talent; 
&r^(7uvQ6y^  thesaurum  (Accupativ  ^^e^en  der  französischen  Form!)  tresor; 
nukdfttj,  palma,  psume;  noQqvQa^  pürpura,  pourpre;  rctvaia,  n&usea, 
nolee  (niots  savants  wie  machine,  patdne  kommt  natürlich  nicht  in 
Betracht);  2.  Per.  iniatoXti,  epistula,  epftre;  orQcq'ynXdt»^  str&ngulo, 
j^etrnng^le;  3taf»6^  cimera,  charobre;  auch  ßaXiPetop,  btiin^nm,  bal- 
nemn,  htm.    So  besteht  lateinische  Betonung  auch  in  folgenden  AVör- 
tem:  1)  mffidti,  spfttlat.  Volksspr.  *büzida  (nachgewiesen  im  Mittel- 
Uitein)«  bo!te;  ^jBif/ioavvtj,  eleemdsyna,  aumöne;  diivyM^^  amjrgdala, 
amande;  nni^we,  pölypus,  Aec  «um,  poulpe;  aafin^qiSijfWt  aareö- 
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pliHgum  (Acr  ),  nfr.  sarquen  (nfr.  corcueil);  uQzefiifftay  artemUta,  ar- 
fnoise;  ^nxlr^aiaj  eoelMa,  eglise;  naQoma^  paröecia,  paroiflte;  tnch 
TtXeaeia^  plätea,  place  und  ttohtei«,  poliita,  policc  (%gl.  das  oben  wo- 
gegebene  ßitXanm^  bälineum,  b&Ineum);  —  mufa/^oX//,  »pStUt.  Volb- 
itpr.  *cad&bit1a  (nachgewiesen  im  Mittellatein),  afr.  chaable;  ffogaßoXi', 
par&bola,  parole;  n«QayQa<p^f  paragraphiif>,  Acc.        parale  m.  2)u{!t' 
r(*oi',  M>\k^\nt.  tar&truni,  Pliir.  taratra  als  Fem.  Sing.,  tariere;  itsd» 
"iQ^f  pödager»  Acc.  volkslat.  podagriiin^  puiiacro  (ynyYQMfa,  gangraena,  , 
cangr^no  mlor  gangrone  ist  ein  nn)t  Bavant).    3)  jrnfcrßvT^wg,  pre«- 
IivfiT,  pretre;  y).vxvnntLn,  liquititia,  regliHfe.    Aber,  wie  in  d«T  .»päf- 
lateini.scbcn  Liferatur  sirh  IwiufiL'  eine  gric('hi>J<he    liefoming  «lailuivh 
verrath,  dass  cn( weder  ein  kurzer  Vocal  in  der  griechischen  Tonsilbe 
gedehnt  ist,  z.  V>.  laQicua^  charlsina  bei  rnidenlius,  oder  ein  l.m^r 
Vocal  luu  h  der  gl  iechischen  Tonsilbe  gekürzt  ist,  z.  H.  ^V^wilor,  nj^>-  | 
Ulm,  t(Jtffio^^  eri'nms  bei  Prudeutiu8,  oder  ein  Vocal  nach  der  griechi»  ' 
ächen  Tonsilbe  geschirnnden  ist,  z*  B,  ^ihnnoSi  Filpus  (Sehuehardt.  ; 
Volc.  I,  172.  227;  11,417;  I,  242;  III,  256):  ebenso  aetsen  folgende 
fransösische  Wörter  griechische  ^etonniig  Torana:  afr.  idl«,  idöhiB,  ' 
etdtaXw,  afr.  Nom,  ennes  oder  hermes,  dremns,  ig/intog;  «Dtienne,  aati-  ; 
phona»  «mqpioya  (antienne,  bereits  afr.  dreisilbig,  stammt  weder  tos  \ 
Antiphone,  Avie  Bracliet,  noch  von  anti'phönia,  wie  Darm  Bieter  | 
annimmt;  cf.  dtienne,  Btephanum);  afr.  Laiice,  Laodicea,  ^/oodotn«' 
afr.  Porte,  Pätroclum,  ndtQOMlov;  Jacques.  Jdcobus,  '/dy.coßo^;  ao«^ 
je  bläme,  volkslh.  bla-|)l!omo  betont  nach  Analogie  von  r  ao«; 

—   beurre,  biityrimi,   ^iovTVQOv;   pcrsil ,  petroselinnm,   Trnfjodff.nvi :  ' 
girofle,  caryöphyllum,  xaQioqvXXor ;  trefle,  triTolimn ,  Toiqt  '/.lot  :  — 
encre,  afr.   enque,    Fem.  cncausta  ans  dem  Plural  von  /ncauiiiun!, 
fyxavGTor  (vgl.  G.  Paris,  Acc.  lat.  p.  41  f.).    Die  Wörter  atr.  tisim". 
ptifiaua,  TTTiaart^  und  nfr.  fiole,  14.  Jahrh.  fiole  (drei.silb.),  15.  Jahrb. 
phiole,  spätlat.  fiola  (bei  Schnchardt  1.  c  I,  171),  phiala,  qiaia,  ve^ 
rathen  sich  dadnrch,  dass  sie  ^it  fransösiscbeD  Lautgesetsen  im  Widcr> 
sprach  stehen,  als  Lehnwörter  und  kommen  also  nicht  in  Betracht.  — 
Es  fragt  sich,  aaf  welchem  Wege  die  vorhin  genanoten  Wörter  in  d» 
spätlateinische  Vollcsspniche,  aus  der  sie  das  Französische  ererbt  bau 
hineingekouimen  sind.    Da  die  Bevölkerung  des  nördlichen  GalUeat 
mit  dem  griechisch  redenden  Osten  in  keiner  andauernden  Bernhrunf 
stand,  so  i^ft  es  wahrscheinlich,  dass  dieselben  durch  die  Gebildeter 
importirt  sind,  wie  .spcciell  die  der  Kircbensprache  angcbörigen  durc4i 
die  Geij>tlichkeit.     Der  Corssensche  Satz,  daff  das  lateinisich  redenJ«? 
Volk  in  den  im  mündliohen  Verkehr  mit  griechisch  Redendon  eni- 
lehuten  Wörtern  die  lateinische  Betonung  bewahrt   hnlyc,  wird 
durch  die  im  nördÜchen  Gallien   vorliegenden  Erscheinungen  nicbv 
widerlegt. 

Herr  Bourgeois  gab  eine  ScJiildennig  der  geistigen  Entwick- 
lung LafoQ(aine*8,  indem  er  die  hervorstechendsten  Zilge  mit  Proben 
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»einer  Dichtungen  ilhij*trirte.  Er  berührte  seine  Studien  der  filteren 
franz.  Dichter,  der  Alten,  der  Ttalionor;  sein  Vi-rliältni^s  zu  R.umhc; 
die  Art  seines  Epikuraisnius,  seine  lieolmelitiuiLr  der  Natur  nnd  der 
Menschen  ;  die  be.^oiidrre  Art  Feines  Schaffen.s,  wodurch  er  die  Fabel 
zu  etwas  Dramatischem  erhob,  in  dem  le!)ende  Wesen  nui  ihren  Lei- 
denschaften auftreten  und  handeln.  Nainenllich  horvor/.uheben  ist  die 
Eiobett  der  Charnktere  and  die  Kraft  des  Aiisdrncks  derselben ;  das 
Geistreiche  nnd  Ueberraschende  kleiner  Bemerkungen'^  die  Mannig- 
faltigkeit des  Tones  und  die  Feinheit  derUebeigftngo.  Um  das  Gegen- 
bild nicht  Bu  nnterdrOcken,  wurde  an  ,1e  rteur  et  lea  poissons*  der 
Mangel  der  Naivetät  getadelt  und  es  wurden  die  Fehler  in  einzelnen 
Verseti  nachgewiesen. 

Herr  Herr  ig  II.  unter/ot;  den  Begriff  der  Classicitäl  in  der 
Literatur  einer  kritischen  RetrachfuiiLT.  Es  lasse  sich  nicht  behaupten, 
dass  selbst  die  Griechen  ewige  Muster  ücireberi ;  sie  waren  nur  in 
der  Kunst  ein  typisches  V(dk.  Ihre  schoplcnsche  Kraft  erlosch;  auch 
die  Römer  erhielten  ihre  „Classiker",  aber  es  gab  kein  Publicum  mehr 
wie  einst  in  Athen.  Man  war  gelehrt,  gebildet  nach  alexandrinischem 
Muster.  Das  Gleiche  lässt  sich  von  uns  sagen.  Man  betrachte,  was 
Alles  dem  Deutschen  als  Classiker  gegolten,  wie  sehwankend  also  der 
Begriff  sei.  Nach  den  Freiheitskriegen  -sei  ein  Callns  dieser  Clas- 
siker angegangen,  der  auf  die  Dauer  alles  Leben  in  der  Literatur  er- 
st icke.  An  dem  höchsten  Ringen  des  Menschengeistes  nehme  die 
Literatur  keinen  Antheil  mehr.  Am  unausstehlichsten  sei  der  CultUS 
der  classischen  Persönlichkeit  durch  Literarhistoriker,  Biographen  und 
Briefsnmmler;  vollständig  ermüdend  und  die  Kräfte  erschöpfend.  Was 
man  daneben  liest,  geschieht  nur  zum  Amüsement;  man  lebt  in  trau- 
riger literarischer  Oede.  Auf  der  Bühne  herrscht  nur  der  Hofnarr 
neben  den  Classikern,  deren  Bewunderung  grösstentheils  Heuclielei 
sei;  untl  «üo  classischen  btückc  selbst  könnten  nicht  einmal  acht  ge- 
geben werden.  Ernstes  und  bedeutendes  Neues  kann  nicht  aufkom- 
men; was  auf  eigene  Hand  sa  gehen  aneht,  wird  tiBudidrama**  ge* 
scbolteD.  Wenn  wir  nicht  dasselbe  wie  andere  Nationen  erreichen, 
liteiarisch  dann  zu  blQhen«  wenn  sie  auf  dem  Höhepunkt  politischer 
Entwicklung  staaden^  so  ist  der  AntoritfttsgÖtzendienst  daiao  Schuld* 

« 

II. 

Anknflpfend  an  eine  Bemerkung  Dr.  Asher's  im  Archiv  LIV. 
p.  812  besprach  Herr  Boyle  die  Stelle  Shakesp.  H.  VIII.  V,  3: 
ye  are  hzy  knaves,  and  here  yc  lie,  baiting  of  bombards,  when  yc 
should  do  Service.  —  borabard,  mit  bomb  zusammenhängend,  ist 

*sf>mething  of  a  round  shape*,  dann  'a  cask'  —  es  kann  aber  auch  'a 
man  swelled  by  drinkin;^'  sein,  wie  Temp.  II,  2:  vond  sani«^  Mnek 
ck>ud  looks  like  a  foul  bombard  that  wouid  sbed  bis  Uquor  =  der  sich 
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(ibergeben  mochte.  Nur  die  erste  Bedeutung  im  Augo,  crkliii  t  Schmidt 
im  Shakespeare-Lexikon  to  bait  als  Vermuthung  =  to  broach  (Delius 
in  seiner  Aii'^frabe  ebenso^  Doch  ist  *to  bait  a  cask'  nirgend  nachzu- 
weisen. Mit  der  zweiton  Bedeutung  aber  verträgt  sicli  to  bait  =  to 
provoko,  to  harass;  so  dass  baiting  of  bombards  =  bickering  with 
drunkards,  „Trunkenbolde  schelten"  ist.  Hauptsächlich  spricht  hiefür, 
dass  in  der  ganzen  Scenc  kein  Getränk  auf  der  Bühne  erscheint  ;  dasn 
das  Gedränge  de«  Volks  ein  Complimeot  för  Elisabeth  uSn  floll|  diea 
aber  verloren  ginge,  wenn  die  Trinklnst  daaeelbe  anlockte.  —  Der- 
selbe beriebtete  sodann  fiber  Inhalt  und  Anlage  seines  ^Gaide  to  E<n^ 
lish  Composition*,  und  las  einige  von  den  fast  ganx  von  ihm  selbst 
verfassten  Musterbeispielen. 

Herr  Goldbeck  berichtete  über  die  sechste  Auflage  von  Be- 
neke's  französischer  Grammatik.  Nach  den  verschollenen  Gramma- 
tiken von  Gruner  und  Hiilder  nimmt  B.'s  Buch  zuerst  den  Kampf  mit 
Plötz-'s  Lehrbüchern  auf,  un-l  liilirt  Ilm  glänzend  siegreich  durch.  Kin 
Hauptverdienst  ist  es,  dass  B,  die  Wi<  li(i;:,'keit  des  Elementarunterrichts 
deutlich  einschärft.  Besonderer  Naclidrnck  winl  gelegt  1)  auf  die 
richtige  Nacluilimung  der  feinen  französischen  Aussprache,  "I)  anf  die 
ParticiilHritaten  und  Ausnahmen,  3)  hauptsachlicli  auf  die  Bindung, 
4)  die  Qiuintität.  Bemerkungen  physiologischer  Natur  wirken  dabsi 
anregend.  Besondere  Aufmerksamkeit  wird  den  Unarten  geindmec, 
denen  der  Deutsche  seiner  Anlage  gemüss  suneigt.  Za  bedauern  ist 
vielleicht  nur,  dass  der  Verf.  su  sehr  Mass  gehalten.  —  In  der 
Lehre  vom  Verbum  setgt  sich  die  Frucht  genauer  Durchforscfanng  der 
vorhandenen  Arbeiten.  Mit  den  sogm.  Ableitnngsregeln  ist  giuck  - 
lieber  Weise  gebrochen.  Einige  ^ Ausgangsformen  ^  sind  an  ihre  Stelle 
gesetzt,  und  eine  Reihe  von  Bemerkungen  schliesst  sich  an  dtis  Ende 
der  Conjugationslelirc,  die  über  das  Bereich  der  Elementarschule  hin- 
ausgehen. Die  unregeltnässigen  Verben  sind  ganz,  neu  lK»arl>ej!et- 
Die  Verb  'n  sind  nach  der  lautgesetzlichen  Kntstehung  in  Gruppen  ^re- 
theilt ;  zwischen  den  ein/einen  Gruppen  finden  sich  die  lau tcjesetz liehen 
Auseinandersetzungen,  Vielleicht  könnte  statt  dessen  eine.  Gesi^mmt- 
anseinandersetzung  zu  Anfang  oder  am  Schiuss  stehen,  und  dieselbe 
dürfte  aus  dem  Elementarbuche  mit  der  Zeit  ganz  schwinden.  IHs 
praktische  S«te  betreflend,  ist  das  Buch  durchweg  energisch  durch- 
gearbeitet und  revidirt.  Die  sum  Tbeil  vermehrten  Uebungss&tae  sei- 
gen  (Iberall  vorsQgliches  j^dagogisches  Geschick.  Die  allmälige  Ein- 
mischung des  Syntaktischen  geschieht  vielleidit  noch  su  vereionlL 
Die  Berttcksiehtigung  des  Latein  könnte  noch  mit  grösserer  Köhnheit 
vorgenornim  n  wi  i  den.  Das  Scblussurtheil  ist,  dass  Hr.  B.  mit  seiner 
Grammatik  dem  Elementarunterricht  den  ausserordentlichsten  Dienst 
geleistet  hat.  —  Herr  Mahn  gab  einen  Bericht  über  den  Verlaof  der 
Philologenversammlung  in  Rostock. 
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Herr  Baacko  unterzog  einige  der  grammatischen  üncorrect- 
heiten,  bezw.  auirallenden  ^prachli(•llcn  Eigenthümlichkeiten  in  Shake- 
8peare*8  Venns  and  Adonis  und  liape  of  Liicrece  der  Betrachtun;;. 
Er  leclmeie  dabin  1)  den  Plural  lies  Veiiis  in  Stelleo  wie  *Her  heavy 
anthem  still  condodee  in  woe,  And  still  tbe  cfaoir  of  echoes  answ^r 
so;  tu  Tgl.  Haml.  If  2:^  more  than  the  scope  Of  these  dilated  artfcles 
allow;  —  Love's  L.  L.  IV,  8:  that  each  of  yoo  have  fonwom  his 
book  etc.  Eben  dafür  werden  Stellen  ans  Beautnont  &  Fletcher  bei* 
gebraclit  —  ao  einzelnen  Stellen  oom'giren  die  Herausgeber  den  Sin- 
gular hinein.  —  2)  ^Virtue  would  stiiin  that  o'er  with  silver  white' 
(fo  Dyce  iin  liape  of  L.) ;  Knight  schreibt  ore,  und  erklärt  mit  ^^a- 
lono  ..Gold";  8o  dai^s  'that'  "  *blut.hes*  wäre  —  was  d.  r  Grammatik 
widtrstit  ije.  —  3)  'and  griping  it,  the  neeld  the  tinger  prifks',  wo 
neeld  ,,eine  Contraction  ans  needlo";  vgl.  Mids.  N.  Dr.  IH,  2:  we  .  . 
have  onr  ne^ld.^  oreated  both  ono  flower  .  .  4)  *having  «olicited  the 
eternal  power'  .  .  .  'and  they  would  .stand  anspicious  to  the  hour'; 
vgl.  Oth.  IV,  2:  had  it  pleased  heaven  To  try  me  with  atHiction; 
had  they  rained  All  kind  of  sores  and  shames  on  mj  bare  head  etc., 
nnd  die  gleiche  Besiebung  Rieh.  II,  I,  2 ;  Haml.  III,  4.  —  5)  ein 
ptStzliehes  Aoftreten  der  2.  Pers.  Sing.  *To  minate  proud  bnildings 
with  thj  hoors*  in  Besiehung  anf  Torhergehendes  *Tinie*s  glory*;  Tgl. 
das  umgekehrte  Cymbeline  I,  1:  Bemain,  remain  thon  tbere,  White 
timc  cnn  keep  it  on  (statt  thee)  —  cf.  Jul.  C.  III,  1:  Casca,  von  are 
the  fir9t  that  rears  yotu-  band  -  istatt  bis;  Cymb.  III,  3:  Thou 
wa.«t  their  nur.se,  they  look  thee  for  their  mother,  And  cvery  day  do 
honoiir  her  grave  statt  their.  —  Sloevens  erklärt  dgl.  für  Drnek- 
fVhli  r.  -  r»)  *with  sad  set  eye-«,  with  wreathed  arm;* across',  so  Dvre 
JiHch  Walker  statt  'wreched  eyes';  vgl.  Love*.s  F..  L.  IV,  3,  wo 
der.<^elb4»  Ausdruck  —  „fin  Fehler",  sehr  mr)glichor  NVci.se  dtirch 
•Shakespeare*8  undeutliche  Schrift  veranlasst  —  namentlich  wenn  Sh. 
statt  wreathed  *wreaked'  schrieb.  —  7)  About  the  mouruiug  and  cou- 
gealed  face  of  that  black  blood  a  wateiy  rigol  goes.  Collier  erklärt 
to  H.  IV,  2.  p.  rV,  4,  wo  dasselbe  W.,  rigol  =  eirele.  Er  vergleicht 
Middletott  (Works,  Dyce,  V,  586)  *riggle-ejde'  s=  wriggle-eyed  — 
mit  beweglichen  Angen  —  gemeint  seien  mnde  Augen.  Dyce  erkßrt 
'with  rollingor  roving  eyes',  die  andere  Bedeutung  sei  höchst  unwahr- 
scheinlich. 

Herr  Scholle  madit  Mittheilung  Ober  die  erste  vorliegende 
Nummer  der  *Societe  des  anciens  texte»  fran9ai.s*  —  welche  beabsich- 
tigt rtltfran/osische  und  proven^alische  Docnmcnte  jeder  Art  zu  ver- 
off»  ntlichen.  Unter  den  zunächst  in  Aussicht  genommenen  Veröffent- 
lichungen ist  das  wichtigste  *Les  poemes  de  C'lermont-Ferrand',  ph*Jto- 
graphisch  facsimilirt;  interessant  ist  eine  Notiz  Paul  Meyers  über  ein 
Manuscript  franz.  Gedichte  des  lo.  — iJ.  Jahrh.  in  W'eatminsier  Abbey. 
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Herr  Roge  mann  boricfatel  Ober  den  ncugebildcten  Vereia  (Qr 
niederdeutsche  Sprachtoifichung  QDd  fordert  zur  Betheiligung  auf. 
Auf  Vorschlag  des  Vors.  I)e>cli1icsst  die  Gesellschalfc  Mitglied  beider 
letztgenannten  Gesellsdiulien  /n  werden. 

Herr  Bourgeois  besprach  r>;irontRine^8  Contes.  als  eine  Gat- 
tung, die  der  Dichter  in  hinreiseender  Weise  au  behandeln  Tentaaden, 
nod  las  Theile  ans  ^Joeoode'  yor. 

Sofaliesslidi  wurde  folgende  Mittheiinng  des  Directoriuois  der 
Akademie  fQr  moderne  Philologie  verlesen: 

Von  der  „Akademie  fQr  moderne  Philologie**  sind  im  Jahre  1675 
swei  Preisanfgaben  gestellt  worden:  eine  fransdsische  Ober  ^den 
Grebraueh  der  Modi  bei  Joinville,  verglichen  mit  dem  NenfransOsiscben 
*  and  Lateinischen^;  eine  englische  ,,Die  Behandlong  derselben  In* 

trigne  in  Chauccr*8  *KnighteV  Tale\  Shakcspearc's  ^Mid.^ummer-Night's 
Drenm',  nnd  Beaumont  &  Fiotcher's  'The  Two  Noble  Kinsmen*,  mil 
BerQckiiichtigung  der  Vermulhung,  dass  Shakespeare  bei  der  Abfassung 
des  letztgenannten  Dramas  mit  geholfen  habe. 

Für  die  erstgenannte  Arbeit  sind  zwei  Lösungen  eingegangen. 
Die  eine  derselben  (mit  dem  Motto:  ^leh  hab'-s  gewagt**)  enthalt  zwar 
manches  Gule,  i>t  indessen  ganz  bki/.zenbaft  geblieben,  und  in  der 
Form  nicht  zu  der  Vollendung  gebracht  worden,  welche  iür  eine  Preiä- 
be Werbung  als  erforderlich  erachtet  werden  muss. 

Durch  letsteren  Mangel  charakterisirt  sich  ebenfalls  die  flir  die 
englische  Aufgabe  eingelaufene  Lösnug,  obgleich  anerkannt  werden 
muss,  dass  der  Verfasser  sich  mit  dem  Gegenstande  ernst  besch&ftigt 
hat.  Die  Incorrectheit  der  Ablassung  indessen  macht  es  onmöglich, 
der  Arbeit  einen  Preis  suzaerkennen. 

Am  besten  genfigt  den  AnsprQchen  die  zweite  Arbeit  über  da< 
französische  Thema.  Sie  con.statirt  den  Spradig«'brauch  Joinvilie's 
mit  loben.^wertlier  Genauigkeit  und  bekundet  im  Alljjemeinen ,  das* 
der  Verfasser  mit  Sorgfalt  in  seinen  Gegenstand  einzudringen  gesucht 
hat,  doch  veiTäth  sie  noch  eine  gewisse  Unreife  in  der  historischen  Auf« 
fassung  sprachlicher  Erseiieinungen. 

Demgemäss  kann  der  letztgenannten  Arbeit  zwar  der  Preis  nicht 
suerkannt  werden,  wohl  aber  ein  Accessit  (Ein  Hundert  Reichsmark). 

Der  Veriasser  dieser  Abhandlung  ist  der  Studiosus  Joseph  Matzl^e 
aus  Ober-Schlesien. 

iV, 

Herr  Michaelis  anchte  nadiiuweisen,  dast  die  ursprüngliche 
Aussprache  der  Laute  d  und  t  wahrscheinlich  nicht  di^  alveolare, 
welche  jetzt  fOr  dieselben  in  linguistischen  Systemen  gewöhnlich  an- 
gesetzt werde,  sondern  die  dentale  gewesen  sei,  und  dass  daher  bei  der 
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Lautverschiebung  des  t  eine  wesentliche  Vcrändrrung  dor  Artinda- 
tionsstell«'  niVht  nnprenomnn  n  zu  werden  branclie.  —  Herr  Bejxe- 
niani\  bc.-liitigte  im  We,sentlieh«:n  diese  Anhiebt,  besondejs  mit  Riick- 
sicht  Kul  die  historische  Kritwiekelung  des  aldn  th  in  den  nordischen 
Sprachen.  —  Herr  Marelle  trügt,  um  zu  zeigen,  wie  in  den  fran« 
lösiBeben  Cooles  populaires  das  dramatische  Element  viel  mtshr  her- 
▼ortrilt  als  im  deutschen  Volksmircfaen,  und  wie  das  Geschichtliche 
dem  gegenflber  viel  mehr  snsammengedrliDgt  wird;  wie  der  Dentsehe 
demsofolge  weniger  interessant  wird,  weil  er  weniger  an  üherraschen 
wei88,  eine  dem  n^niippel  aus  dem  Sack**  bei  Grimm  entsprechende 
Histoire  du  bonhomme  Maugreant  (pere  Maugreant  in  der  Champagne, 
Ic  pÄre  Croutechon  in  den  Provinces  duCentre)  vor;  darauf  ^Souhaits 
d'A u\ orgnafs'  als  Probe  der  Gefchicliten,  mit  denen  die  Bewohner 
einer  Provinz  die  der  anderen  aufziehen;  und  als  Beweis  für  die  Ein- 
fachheit der  Mittel,  mit  denen  die  Erzähhin;:  wirkt,  'Bout  de  Canard' 
(ip  Champagne;  la  Moitie  de  poulet  oder  hi  Mf)itie  de  eane  in  Poitou). 
—  Herr  Mjirker  machte  Mittheilung  über  ^.Max  Havelaar,  die  Hol- 
länder auf  Java,  von  Multatuli^,  deutsch  von  Stromer,  der  ergreii'endcn 
Schilderung  der  Leiden  eines  Regierungsbeamten,  der  unter  der  forcht- 
baren  holländischen  Missregierung  als  Mensch  und  BCliger  den  Unter* 
jochten  gegenOber  seine  Pflicht  zu  erfQllen  versucht,  und  mit  seinen 
Vorgesetzten  in  Gonflict  kommt. 
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Zur  Reform  des  höheron  Schulwesens.    Von  Eduard  von  Ilait- 
mann.    Berlin,  C'ai  1  Dunckcr's  Verlag  (C.  Heymons)  lb75. 

Irgend  etwas,  das  aus  der  Feder  Eduard  von  Ilartmann's  iiiesst,  ist 
bedeutend  und  verdient  Beachtung.  So  viel  «[eben  ja  wohl  idbrt  wiM 
(jegner  zu,  sei  es  durch  ihre  ausdruckliehe  Erklärung  oder  dordl  die  Alt 
ihrer  f^ckainjiriin;:.  Die  wcni<xpn  Atisnahnicn,  die  er  im  Vorwort  ni 
eben  erschienenen  7.  Auflage  meines  Hauptwerkes  namhaft  macht,  beweisen 
eben  nur  die  Regel.  Damit  soll  aber  nicht  etwa  eeiagt  aein,  dass  naa 
deshalb  Alle5,  was  er  aufstellt,  gelten  muts  oder  nnii.   Zu  den  Vor 

fehlbaren  wird  er  sicli  wohl  selbst  nicht  zäiilen. 

Die  hier  angezeigte  Schrift  legt  abermals  ein  glänzendes  Zeogniss  roo 
der  Vielseitigkeit  ihres  Verfassers  ab  UDd  haben  ancb  SchnlroKniier  bereits 
deren  Bedeutung  in  virschiedenen  Zeitsdlriften  eewärdigi  Wenn  ich  $1' 
im  Archiv  zur  Sprache  brinjje,  so  kann  es  natünifh  nur  mit  Hinblick  ;iai 
das,  was  sie  bezüglich  der  neueren  Sprachen  enthält,  geschehen.  Hier  hat 
er  sich  denn  doch  auf  ein  Gebiet  gewa>^t,  aaf  dem  er  nicht  competent  ist 
was  aus  seinen  B<'merkungen  über  die  englische  Sprache  deutlich  genug 
bervorfieht.  Dem  Ntit/en  des  Unterricbta  in  der  französischen  S|>rache  liifSt 
er  volle  Gerechtigkeit  widerfahren  und  redet  ihm  das  Wort.  Den  io  <ler 
enfflischen  Sprache  bin^e^en  will  er  ntn*  zum  facultativen  gemacht  sehen 
und  soll  die  Stundenzahl  in  der  Tertia  der  l'ealschulc,  in  welcher  er  obli* 
gatoHHch  bleilit,  nuf  4,  in  der  Sccuiida  und  Prima  derselben  auf  it.  im  Gym- 
nasium und  lieal^ynyiasium  aber  sogar  auf  2  beschränkt  werden.  Üeber 
den  Unterricht  in  der  englischen  Sprache  im  ADgemeinen  sa^  der  Vev£ 
p.  46  u.  A.:  die  englische  Sprache  als  solche  besitze  für  den  Deutschen 
gar  keinen  formah  n  HiMungswerth,  da  dieser  sich  ganz  nach  der  Hohe 
richte,  welche  die  foruiHlc  Entwicklung  des  organischen  Baues  einer  Sprad« 
einnehme,  und  da  die  englische  Sprache  eine  viel  tiefere  Stufe  sprachlicbeo 
Vprlriüs  repräsentire  als  <lie  «leutscli-"  -  vielleicht  die  tiefs'e,  die  überhtapi 
denkbar  »ei.  Flexionen  existiren  nicht  mehr  un<l  die  Syntax  besitze  weniger 
Feinheiten  als  irgend  eine  andere  Sprache.  Absurde  lucongruenz  zwiscbea 
Schreibweise  und  Aussprache  bereite  Schwierigkeiten  ohne  Nutsen  for  den 
Geist  u.  8.  w.  Mass  man  ntjn  mich  /wnr  lotztcrrn  Botnerkungen  zustimmen, 
so  wird  man  doch  sehen,  wie  wenig  sie  ms  Gewicht  fallen  und  wie  gerade 
das,  was  v.  Hartmann  in  den  früheren  Sätzen  als  Nachtheile  hetrachM^ 
Vorzüge  sind,  wenn  ich  das  bereits  in  meinem  Essay  <m  the  Study  of  oMh 
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drrn  Lf\nfrTinf:«'s  (T.ripzig,  O.  F.  Fleischer  ISTiO)*  angeführte  Urth(»il  J. 
(IriiDin's  iibtT  diü  cii^ilisclio  Sprache  hier  gegen  den  Verlasser  zu  Felde 
f  ühre.  Die  Steile  befindet  sich  in  seiner  Abhandlung  „üeber  den  Ursprung 
der  Sprache'*,  and  dttrile,  indem  ich  ihr  hiermit  noelmiide  Verbreitung  gebe, 
dazu  dienen,  nicht  nur  dem  Vfrfii'^.'-or  dor  hier  nngezi  ii:t#n  Schrift,  sondern 
auch  vielen  Anderen,  die  Augen  über  den  Charakter  der  englischen  Sprache 
öffnen  und  allem  aus  Unkenntnis»  hervorgebenden  Geredo  über  dieselbe  ein 
£ad6  miichen  Nachdem  Jacob  Grimm  also  über  das  Verhältnis^  der 
neueren  Sprachen  zu  den  alten  classischon,  specieller  über  die  Kntwirklnng 
der  deutschen  und  englischen  Sprachen  gesprochen,  aossert  er  sich  wie 
folgt: 

„Waa  daa  Gewicht  ood  Ergebnisi  dieaer  Eritetemngen  angeht,  so  mag 
ich  mit  einem  einzigen,  aber  entschiedenen  Beispiel  ihrer  beinahe  enthoben 
aein.  Keine  unter  allen  neueren  Sprachen  hat  gerailc  durch  das  Aufsehen 
nnd  Zerrütten  alter  Lautgesetze,  durch  den  Wegfall  sämmtlieher  Flexionen 
eine  griisfere  Kraft  und  SfKrke  empfangen  als  die  engliache  und  von 
ihrer  nicht  einmal  lehrbaren,  nur  lernbaren  Fülle  freier  Mitteltöne  ist  eine 
wesentliche  (»ewalt  des  Ausdrucks  abhängig  geword«n,  wie  sie  vielleicht 
noch  nie  einer  anderen  menschlichen  Zunge  zu  Gebote  stand.  Ihre  ganze 
fiberaaa  geistige,  wanderbar  gegluckte  Amage  and  Durchbildung  war  her^ 
vorgegangen  aus  einer  überraschenden  Vermählung  d«T  beiden  edelsten 
Sprachen  des  späteren  Euntpas,  der  germanischen  und  ronmni.*«chen,  und 
bekannt  ist^  wie  im  En^lis*  lien  sich  beide  zu  einander  verlialten,  indem 
jene  bei  weitem  die  rinnliohe  Grandlage  hergab,  diese  die  geistigen  Begriffe 
zuführte.  Ja  die  englische  S[)rache,  von  der  nidit  tntjsoiist  .iin-h  iler  grösstc? 
und  überlegenste  I)i<  h'er  der  neuen  Zeit  im  Gegifiisutz  zur  classischcn  alten 
Poesie,  ich  kann  natmiicli  nur  Shake>pcare  meinen  gezeugt  und  tragen 
worden  ist,  sie  darf  mit  vollem  Reebt  eine  Weltsprache  heissen  unrl  scheint 
gleich  dem  en<:ns(  hen  \'olk  ausersehen,  künftig  nocli  in  luilirmn  Mas*:e  an 
allen  Fanden  der  Erde  zu  walten.  Denn  an  Reichlhuin,  Vernunft  uml  ge- 
drängter Fuge  lässt  sich  keine  aller  noch  lebenden  Sprachen  ihr  au  die 
Seite  setzen,  auch  unsere  deutsche  nicht,  die  zerrissen  ist  wie  wir  selbst 
zorrisscn  sin«!,  und  erst  manche  Gebrechen  VOn  sich  abschütteln  müSSte, 
ehe  sie  kühn  mit  in  die  Luufbahn  träte." 

Ob  llartmann's  wegwerfendes  oder  Grimm  s  anerkennendes  Urtbcil  das 
richtigere  ist,  darüber  werden  wohl  die  Leser  d«*8  „Archiv*'  selbst  entschei- 
den, (Hid  ich  will  den  Worten  des  Vaters  der  (üermanistcn  kein  einJUges 
weiter  hinzufugen.   Im  Uebrigen  ist  die  klar  geschriebene  Schrill  nur  au 

empfehlen. 

Leipzig.  Dr.  David  As  her. 


Zupitza,  Ahengiiaches  Uebungabuch.    Wien  1874. 

Das  vorliegende  Üebangsbach  hat  aanSchst  den  Fehler  allsa  grosser 
Dürftigkeit.  Es  omfasst  Im  ganzen  137  pp.,  wovon  72  auf  die  Texte,  also 
65  auf  das  Glossar  entfallen;  jene  72  Seiten  enthalten  Proben  ans  der  Zeit 

•  Ich  möchte  bei  dieser  Gelegenheit  üborh.uipl  Allen,  wolf^ho  otwa  des 
Verfassers  Anflicht  vom  Englischen  theilen,  mein  oben  erwälintea  Schrift- 
eben recht  angelegentlich  empfehlen.  Sie  werden  darans  die  Ueberzeugung 
gewinnen,  dass  nach  ganz  anderen,  als  die  von  Uartmann  angegebenoi 
pmktischcn  Motive,  das  Erlemen  des  Englischen  fnr  den  Deutschen  von 
erster  Wichtigkeit  ist. 

Axddr  t,  B.  Spiachen.  LV.  ti 
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von  Csedmon's  HyinnuH  bis  auf  J.  Lydgate  im  15.  Jahrb.;  der  angelsäcbsi» 
sehen  Studie  sind  tuf  S4  Seiten  12  nnd  swar  €  io  Vctmd,  6  in  PruM«  «of 

dua  übrigen  38  Seiten  finden  sich  noch  1 6  AbschntttOi  tbeiü  Dichtern,  th^a 

Prosaikern  entlehnt.  Dass  man  aus  einer  bo  knappen  Auswald  für  die  Lite- 
ratur nichts  und  ^r  die  Sprache  nur  wenig  lernen  kann,  wird  uns  )eder, 
der  auf  dem  IragHchea  Gebiete  nur  einigennaMen  zu  Hause  ist,  unbedingt 

zugeben  Was  nun  die  Auswahl  selbst  angeht,  fo  hat  Znpitza  aus  der  sog. 
angels.  Periode  Ik'owulf  und  &xn  der  8patercn  Chauccr  fjrundsutzlich  aus- 
geschlossen, indem  beide  (iegensUmd  eigener  Vorletuugea  bilden  müssten. 
Mit  dieser  Ansicht  sind  wir  im  Grunde  einverstanden,  auch  ist  d  ("^  mit 
Beowulf  bereits  thut.sachlich  der  Fall.  W  o  «her  bleibt  CliaucerV  Hs  durfte 
bis  jetzt  kaum  zwei  deutsche  Hochschulen  geben,  an  denen  ein  Colleg 
über  ihn  gelest  n  wird,  zunächst  wohl,  weil  keine  fiir  akademische  Zwecke 
brauchbare  Ausgabe  vorbanden  und  auch  kaum  in  nächster  Zeit  zu  crwnrten 
ist,  da  Ilertzbeig  von  seinem  Vorlmlu  t,  abges-tandon  und  ten  Krink  and«  r- 
weitig  bescliäftigt  sein  soll.  Bei  Uichcr  Saddit^e  wäre  sogar  eine  recht 
reiche  Aoiwebl  aus  Chaucer  am  Platze  gewcn  n;  doch  dariiber  dürfen  wir 
mit  dem  Verfasser  nicht  weiter  rechten.  Für  die  ausgewählten  Stücke 
sollen  nur  sprachliche  Gründe  massgebend  gewesen  sein;  hierzu  erlauben 
wir  uns  einige  Bemerkungen.  Zunäcttst  hätten  wir  von  dem  Verfasser  einen 
Wink  gewünscht,  inwiefern  nrade  jene  StQeke  iiir  die  Entvickelungsgeschiehte 
d<  r  Sprache  besondere  Wicbti^Keit  besitzen.  Data  die  paar  Verse  dea 
Cwilmon'schen  Hymnus  (nnt  h  einer  neuen  Coilalion  von  Scnipper),  ebenso 
wie  die  vom  Kreuze  zu  Kuthwell  (diese  in  den  Bunencharakteren)  gegeben 
sind,  bedarf  keiner  Rechtfertigung;  anders  aber  verhiilt  sieh  die  Sache  mit 
den  «Irei  übrigen  Abschnitten  aus  der  Poesie,  den  Versen  aus  der  Genesis, 
der  Judith  und  mit  Adelstun.  Sie  könnten,  so  meinen  wir,  von  »-praehUrbeni 
Gesichtspunkte  aus,  durch  mindestens  ebenso  gute  andere  und  von  poeti- 
schem onrch  viel  bessere  ersetzt  werden.  Gradeau  fiir  tadelnswerth  aber 
hallen  wir  es,  wenn  der  Student  nach  der  Lccliiro  von  einem  Dutzend  Sei- 
ten angelsächsischer  Verse  schon  zum  Kritisiren  angebalten  werden  soll, 
wie  dies  von  Zupitza  für  das  letztgenannte  Stück  Adelstan  (und  noch  für 
ein  anderes  ans  der  nächsten  Periode)  verlangt  wird;  dass  hier  sufällig 
nicht  viel  zu  verderben  ist  (die  einzig  bedenkliche  Stelle  wäre  etwa  feld 
dsennede  seegas  luvate  oder  saga  swute?)  thut  nichts  zur  Sache.  Mao  sollte 
sich  doch  endlich  einmal  warnen  lassen,  nachdem  man  auf  den  verwandten 
Gebieten  so  häufig  gesehen  hat^  wie  der  kühne  kritische  Wtndsug  wenig 
Spren  aber  viel  gutes  Korn  wegfegte  oder  wenigstens  wegzufegen  drohte. 
Um^  bei  dem  Angelsächsischen  zu  bleiben,  so^  vergleiche  man  nur  Greins 
Lexicon  und  smne  Teste;  bei  wie  mancher  in  den  letsteren  geänderter 
Stelle  ist  der  handschriftlichen  Lesart  hl  dem  ersteren  «neder  zu  ihrem 
Rechte  verholfen!  Wanim  Layaroon,  Gower  und  andere  gar  nicht,  Harhnnrs 
Bruce  nur  durch  ca.  100  Verse  vertreten  sind,  ist  auch  schwer  abzuMehen 
und  nur  durch  den  allen  eng  angemessenen  Raum  eimeermassen  erklirlieh. 
Ferner  vermissen  wir  Anmerkungen«  wie  sie  Mätzner,  Wülcker,  Morris  und 
Skeat  geben,  ebenso  einen  j\bri!«8  der  Grammatik;  namentlich  den  letzteren 
hatten  wir  gewüu.<!cht,  da  nur  wenige  Studenten  im  Stande  sind,  sich  die 
GramroaUken  von  Bfötsner  oder  Koch  ananschaflRBn.  Vielleicht  Terstebt  sieb 
AN'üleker  hierzu  in  der  zweiten  Abtlieiinnfr  seines  verdienstvollen  Lesebuches? 
Der  Preis  des  in  Rede  stehenden  Uebungsbuches  dürfte  auch  etwas  zu  hoch 
gegrilTen  sein;  über  4  Silbergroschen  für  den  Bogen  gewöhnliches  Octav! 
Im  übrigen  aber  sind  die  Texte  eorrect  nach  den  besten  Ausgaben  abge- 
druckt ,  tlie  verschiedenen  Lesarten  und  Emcn  lationen  vollstandi«;  unt«n 
wieder  gegeben,  das  Wörterbuch  ist  mit  Sorgfalt  gearbeitet  und  zwar  in 
streng  aipnabetis« her  Anordnung;  vermisst  haben  wir  öltecung,  Schmeicbel- 
rede,  redliche  adv.  eilends,  sofort  (ags.  hreed-lice)  |)werrt  ut,  durchaus, 
berrhies,  Scbuta,  Heil;  an  DrudÜBhlem  bemerkt  p.  9,  Z.  8  od  e  lar  odde, 
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p  45,  Vers  III  lieUe  ^ine  für  helle  pine.  Wir  können  iluher  trotz  der  ^e- 
rügten  U^belstiiiMle  das  BtteMcin  UMn  denen  wnrm  empfehlen^  die  iich 
eitlen  alli  rding!«  nur  für  don  ersten  AnlMuf  genügenden  Einblick  in  die  Ent- 
wiekeluog  der  engliacfaen  Sprache  venchnfien  wollen.  • 


Beowulf,  yon  Heyne.  3.  Aufl.   Paderborn  1873. 

Wir  begnügen  mu  damit,  die  neue  AnsgHlie  von  Heynes  Beownlf,  die 

den  BeifHll,  den  sie  gefunden  hat,  venlicnt,  unpem  Lesern  zur  Anzeige  zu 
bringen.  Von  dem  neueren,  was  Uber  \\.  ?«oit  1867  geschriebon  wurde,  hat 
iL  für  gut  befunden,  wenig  Notiz  zu  nehmen,  auch  seine  Ansichten  über 
angeUidiaiaeke  Metrik  aind  ^etelben  geblieben.  In  meiner  Aotfrabe  dea 
Beowulf  mit  englisclmr  Uebersetzung,  Coininpntar  und  fllossjir  wird  sich 
Gelet^cnheit  dnden,  naher  zu  beleuchten,  ob  und  in  wie  weit  beidos  mit 
Recht  oder  Unrecht.  Wer  die  2.  Aungabe  besitzt,  braucht  nach  dem  gc- 
aagten  die  neae  nicht  weiter  anzoaahen,  wem  aber  Bnowidf  noch  in  seiner 
germanistischen  Kibliotli«  k  r<  hlt,  hat  die  Wahl  zwischen  der  vorliegenden 
und  der  ebcofaUa  guten  (arein'schen  iSeparat- Aufgabe. 


The  Courtship  of  Miles  Standish  by  Loogfeilow.  Mit  einer 
Einleitung  und  crklUreiulen  Anmerkungen  von  Dr.  O. 
Diekmann.   Halle,  Geseniut  1Ö76. 

Durch  diese  Arbeit  erlialtcn  wir  einen  correct  gedruckten  Text  von 
einer  recht  hübschen  poetischen  Erzählung  Longfellows.  Die  EinK'itung 
orientirt  uns  über  sein  I^ben  und  seine  hauptsUchliclislen  Werkt-:  diu  An- 
merkungen bebandebi  Grammatiachea  oiid  Synonyminebes  in  reichliebem 

Masse,  das  letztere  zum  Theil  recht  gelungen ;  Anspielungen  namentlich  auf 
Steilen  aus  dem  alten  Testament  (die  Etziihlung  dreht  sich  bekanntlich  um 
ein  von  zwei  Freiern  umworbenes  Mädchen  in  einer  nordamerikanischen 
FuritanercolomeX  die  nna  oft  nicht  gegenwärtig  sind,  werden  durch  genaue 

CItate  crkllirt;  auch  Pandlclstellen  aus  anderen  Dichtern  lic;:(  i^^m  ii  wir 
öfter.'«.  Für  die  Graniniatik  i'-t  gewöhnlich  auf  die  jetzt  wtiL  vei hivitcti  ii 
Arbeiten  von  Gesenius  und  Sclimidt  verwiesen.  W  ir  kiiuncn  dies»  n  JSeparal- 
Abdruck  des  Miles  Standish,  der  nch  auch  durch  saubere  Ausstattung  und 
bilügeti  Vri'ls  au.-zcichnet,  alh'n  eni|)fehltn,  die  au.s  irgend  cin»'m  Grunde 
ihre  ro;jL  lui:is^ij^c  Chus.senlet  tiire  durch  das  abgf'schlo.'^scne  \\  erk  eines  mo- 
dernen Dii-hleis  zu  unterbrechen  wünschen,  wozu  sich  cinge^staudeucrmassen 
Tennyaon  und  Longfdlow  am  besten  eignen. 

Beiiso.  K. 


Shakespeare- Lcxicon.  A  complcte  Dictlonary  of  all  the  Eng- 
liteh  wurdd,  Phriiaea  and  Constructiona  in  the  works  of  the 
Poet.  By  Dr.  Aloxaiuler  Sclimidt.  Volume  IL  M — Z. 
1875.  Berlin,  Georg  Keimer.  London,  Williami  &  Nor- 
gate. 

So  liegt  es  nun  vollendet  vor  uns,  dies  deutschem  Fleisso  zur  Ehre 
gereieheiidii  Werk,  liber  desien  eieten  Band  ich  im  Archiv  Bd.  UV,  S  Be- 
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riclit  erstattet  habe.  Vielleicht  hat  sich  der  Herausgeber  oder  richtiger 
gcsajgt  der  Verfttwer  durch  meine  dort  au^j^etprodume  Bemerkang  daza 
bestimmen  lassen«  d«m  zweiten  Bande  ein  Vorwort  in  engliprlinr  Sprache 
voranzuschicken  und  die  deutsche  Vorrede  des  ersten  Handt-s  «für  engliache 
Leser",  wie  er  ne  aelbat  fiberfchreitit,  dieioMil  in  englischer  Spnuna  so 
wiedcrhol<>n.  Man  wird  es  wohl  Mut  Bechnniig  der  Krmüdanp:  nach  einer 
solchen  Riesenarbeit  stellen  müstten,  wenn  dem  geehrttn  V'erfasser  bei  der 
Uebersetzuitg  (lieser  Vorreden  einige  sprachliche  l'ngenauigkeiten  durch  die 
Feder  gesemUpft  sind.  Statt  «In  tbe  definiUons  thenwelTes  es  well  m  in 
their  arrangemont  thcre  will  be  found  no  doubt  much  to  object  against* 
(p.  \  I)  z.  B.  hätte  es  besser  geheissen:  „In  —  arrangement  much  (oder 
a  great  deal),  no  doubt,  will  be  found  to  objeci  to,**  und  p.  VI  11  ist  die 
AmdmektweiM:  liit  of  tbe  SiMkeepeariao  words  forininff  the  latter  pait 
in  compositions'*  ziemlich  dunkel.  Ich  würde  of  such  Slmkespcarian  words 
as  from  the  lattcr  (or  pecond)  componenls  (oder  halves)  in  corapoun<ls  vor- 
gezogen haben.  Da  ich  einmal  beim  Bemiin^elii  bin  und  iu  meinem  engten 
Referate  nur  gelobt  habe,  so  will  ich  mir  die  Bru^t  ^lei4di  auf  einmal  frei- 
naeben  und  noch  ein  Hedenken,  welches  sii  b  mir  seitdem  aufgedrängt  hat, 
offen  aussprechen.  Es  ist  dies:  wäre  es  bei  dem  Umfang,  den  das  Werk 
nach  dem  jetzt  darin  ausgeführtun  Plane  nothwendigerwelse  erreichen 
musste.  nicht  zweckmässiger  gewesen,  sich  nur  auf  diejenigen  Wörter  za 
bescbninken,  welche  bei  8h.  entweder  in  anderer  als  der  heutigen  Bedeu- 
tung gebraucht  wurden  oder  gänzlich  veraltet  oder  selten  geworden  sind? 
Denn  die  Conoordanz  wird  durch  das  Lexicon  doch  nicht  volutöndig  eraetst, 
nnd  so  hätte  es  bei  einer  grösseren  Beschränkung  einem  grosseren  Kreise, 
also  auch  den  unbemittelteren  Freunden  «les  Dicht'^rs  ztiganjrlich  gemacht 
werden  können  llin|jtegen  muss  die  Knappheit  der  Definitionen  gerühmt 
werden,  welche  von  denen  in  mir  Torliegenden  englischen  Wörterbttchcni 
durch  diese  Eigenschaft  um  so  vortheilhafter  abstechen,  als  sie  trotz  dir 
Kürze  erschöpfend  sind.  Ein  Beispiel  möge  genügen,  um  dies  zu  belegen. 
In  Fooley,  emem  sonst  vorzuglichen  Wörterbuche,  nimmt  die  erste  0«fini- 
tion  von  to  sieep  nicht  minder  als  7  Zeilen  ein;  bei  Sebnndt,  ebenao  wie 
bei  Webster,  nur  2. 

Eine  andere  weise  Beschränkung  war  die,  sich  nicht  auf  die  Etymologie 
der  Wörter  einzulassen.  Hatte  er  anders  gehandelt,  so  wäre  vielleicht 
sebon  Manches  anter  der  Hand  veraltet  Ich  denke  hierbei  n.  A.  an  die 
freilich  nur  thedweise  werthvoll(>n  Heiträgc,  wuli  hc  Clmries  Mackay  über 
keltisclie  oder  gHclisiche  Wörter  bei  Shakespeare  und  seinen  4^tgc»oasen 
im  Athenacum  ohnlängät  veröfl'entlicbt  hat. 

Im  Anhange  zu  diesem  Bande  giebt  ans  Schmidt  noch  sehr  werlbveOe 
Beigaben.  I.  Orammatical  Ohsorvations ,  welche  bedeutende  Ergänzung' :i 
zu  Abbots  Shakespearcan  Grammar  liefern  und  die  von  demselben  gemach- 
ten empirischen  Beobachtungen,  wie  z.  B.  Uber  den  verschiebbaren  Accent 
zweisilbiger  Af^ectiva,  zum  Gesetze  erhebt  Auch  erber  wird  manche 
wichtige  Beiträge  zu  feinem  fleis.«igt  n  nnd  ge<}iegenen  Werke:  ,,Die  SpHich*« 
als  Kunst*'  darin  hnden.  Ks  folgt  dann  Ii.  Provincialisms,  III.  Words  and 
Sentences  taken  from  Foreign  Langu.iges,  IV.  List  of  tbe  Werde  fbnning 
the  latter  Part  in  Compositions  (vgl,  meine  obige  Bemerkung  sa  dieses 
Ausdrucke)  und  schliesslich  Additions  and  Corrections,  welche  inirabilc 
dictul  bei  einem  Werke  von  14.^0  grossen  zweispaltigen  Octavsciten  im  Gän- 
sen nicht  mehr  ab  etwa  S  Spalten  einnehmen.  Ausserdem  sind  10  Aos- 
hissungen  nach  dem  Vorworte  verzeichnet.  Indem  ich  hiermit  mein  Referat 
über  diesen  wohl  bedeutendsten  Beitrag,  den  deutsche  Forschung  zur  Shaki- 
speare-Literalur  geliefert  hat,  scbliesse.  claube  ich  trotz  des  obigen  ange- 
deuteten geringfügigen  Bedeiütens,  welches  ja  dem  Wertbe  der  Lsistung 
nicht  7.U  nahe  öritt  und  nur  Aeusserliches  berührt,  kein  passenderes  Citat 
finden  zu  können,  um  meine  Werfcbscbütsung  des  i4exiGoas  ins  klatrtt 
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JMbA  ta  atelleii,  «1«  dM,  womit  Johnton  «eine  Biognipbie  Milton's  selüieiat. 

ein  Citat,  welches  zugleich  an  eine  andere  schöne,  wenn  auch  nar  kleinere 
Arbeit  Si'hmidt's  erinnert,  ich  meine  «eine  ,,\'()rlGsung  über  Milton's  dra- 
matische Dichtungen'*  (Königsberg  1861).  Ich  werde  mir  nur  eine  kleine 
Aflodcrong  dabei  geatatten. 

,.SaiiiH(in  Imth  qtiit  hiinsclf 
Like  iSauifion,  and  heroitly  hath  iiuisbed 
A  Work  berote.  — 
Noibing  is  here  für  f  a  u  1 1  f  i  n  d  i  n  ^  — 
—  —  —  no  weakneHs,  no  contempl, 
Dispraise  or  blame;  nothing  but  well  and  fair.'* 

Leipzig.         *  Dr.  D«  Aaher. 

♦  ' 

Theoretiäch-prnkti^chcr  Lehrgang  der  englischeo  Sprache  mit 

{^enOgender  Bezeichnung  der  AuspprMie  für  hönere  Sehn- 
en von  C.  Dentachbein,  Oberlehrer  an  der  Realsohule  I.  O. 
SU  Zwickau.  Zweite,  verbeaeerte  und  Termehrte  Auflage. 
Göthen  1876.   Verlag  von  Otto  Schulze. 

Wenn  bei  der  onendlieh  grossen  Meng«  bereite  ToHiMidenor  Hblfsmittel 

zur  Erlernung  der  englischen  Sprache  ein  nenes  Lehrbnch  nach  kürzester 
^♦•it  in  zweiter  j\tifl;i<re  erscheint,  wie  das  vorliepende  innerhalb  eines 
Jahres,  (IhtI  das  iniuierhin  alt«  ein  gutes  Zeichen  angesehen  werden,  um 
so  ncherer  fast,  je  weniger  der  Verfasser  meintf  einen  völlifr  neuen 
aufgefunden  und  sich  diunlf  über  alle  seine  Vorpänper  weit  erhoben  zu 
haben.  Von  solcher  eben  nicht  seltenen  Kinbildiing  ist  jilückliclier  Weise 
Herr  Deutschbfin  frei,  begnügt  sich  vielmehr  die  guten  Seiten  der  verschie- 
donen  Methoden  zn  seinen  Zwecken  so  benotien,  die  verdienstvollen  frü- 
heren Leistanpen  Anderer  angemessen  zu  verwerthtii.  Dies  mit  Erfolg  ZU 
tbuD,  dazu  be<Iiirf  es  nicht  sowohl  tiefer  eigener  Forschungen,  noch  einer 
genialen  Feriigkeii,  das  bekannte  in  neuer  und  blendender  Weise  darzo- 
-  stellen,  als  «MOS  praktischen  Miekes»  beiriihrter  Erfahrung  und  eines  ge- 
wissenhaften, sorgfältigen  Fleisses.  Diese  Eigenschaften  aber  glauben  wir 
nach  einsehender  PriiAing  des  Buchs  in  seiner  jetzigen  und  in  seiner  ersten 
Gestalt  dem  Verfasser  naehrttimen  za  dttrfen.  Derselbe  reobtihfrigt  seinen 
Versuch  damit,  dass  ihm  BonMchst  die  bbher  übliche  Bezeichnnng  der  Aus- 
sprache keineswegs  genüge.  Es  sei  dabei  entweder  des  Guten  zu  viel  ge- 
schehen und  dem  Schüler  doch  nur  ein  entstelltes  Wortbild  vorgeführt 
worden,  oder  dieser  sei  Ibtt  gans  in  Ungewissen  gelassen  and  auf  den 
mün<ilichen  r?iterricht  verwicten,  otler  en£ich  habe  man  allzuviel  Raum 
und  Zeit  aut"  wtitlanfifr«»  Ausppracheregeln  verwendet  Im  Uebrigcn  erklärt 
er  der  theoretisch-praktischen  Methude  von  Plötz  zu  folgen,  ohne  sich  skla- 
viseb  an  sie  an  binden.  Endfieb  sei  des  Bncb  so  eingerichtet,  dass  ea  doreh 
seinen  Inhalt  und  Umfang  auch  für  diejenigen  Anstalten  ausreiche  und 
einen  Ahschlu^s  gewahre,  welche  den  zweiten  Corsas  der  gangbaren  Lehr- 
bucher nicht  bewältigen  können. 

Wir  bekennen,  mit  diesen  in  der  Vorrode  dargelegten  Anschauungen 
und  Gruntlsätzen  w»  senllich  einver:*t;inden  zti  sein  un  l  hoR"<  n,  das»  die 
meisten  l^hrer  der  englischen  Sprache  unstre  Anflicht  theilen.  Denn,  um 
nur  den  einen  Punkt  hier  eiwus  näher  zu  beruht cu.  auch  wir  sind  schon 
iXngst  der  Meinung  gewesen,  da!>s  tür  diu  Einprägong  der  richtigen  Aus- 
."prache  mit  wenigen  Zeichen  der  Quantität,  des  Accent«»  ynd  einiger  Laut- 
farbungen  sich  weit  mehr  erreichen  läset,  als  wenn  entweder  Alles  dem 
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wiederholten  Vor-  nnd  Naclifpreelien  ttberlassen^fbleibt,  oder  bei^  jedem 

Worte  immer  wieder  die  t;jujzc  Umsclireibung  der  Aussprache,  sei  es  in 
Buchstaben,  sei  es  in  Zifi'ern,  beigefugt,  oder  «ber  eine  uinfn^«onde  und 
unendlich  trockene  Ausspracblebre  vorangesfhickt  wird.  Es  kam  darauf  an, 
für  den  Zweck  des  Unterriclits  bei  uns  die  engliscberorthoepisrhe  Bexeicfa- 
nung  auf  das  Nothwendigste  zu  hcsi  ln  imkon,  l)t'zi('h»inf.'.-\v»  i}!e  zu  ändt-m 
niul  zu  ersetzen,  wie  dies  allerdings  unter  Anderen  aucli  Schmitz  in  feinen 
Uü(  hern  sehon  versucht  hat.  Beispielsweise  reicht,  die  allgemeinsten  Lautr 
regeln  eis  bekannt  vi)rausgcsetzt,  für  das  Wort  chtldren  die  Angabe  der 
Tonstelle  und  der  Kürze  durch  «Insselbe  Zoirhen  —  also  chT!dren  —  voll- 
ständig aus.  So  einfach  liegt  es  freilich  nicht  uberall  oder  nur  in  den  sel- 
tensten Fiftllen ;  auch  kann  wohl  Streit  entstehen,  wie  weit  man  in  der  Spar- 
samkeit gehen  dürfe  oder  mtisae  nnd  der  VerÄsser  «elbst  glaubt  in  der 
Bezeichnung  noi  h  eher  zn  viel  als  zu  wcnifj  gethan  zu  hnh«  n ;  immerhin 
weiss  er  für  sein  wohlbedachtes  Verl'abrin  beachtun^.iwerthe  Grunde  anzu- 
führen und  hat  die  Zeichen  für  die  Ausspra«?he  mit  Maass  und  Einsicht 
terwen  ict.  Was  sonst  die  Ausftihrung  des  Huches  anlangt,  so  mneht  es, 
wie  bereits  .injrcdoutct,  entschieden  den  Kindruck,  dass  es  aus  dem  wirk- 
lichen Gebrauche  der  Schule  hervorgegangen  und  von  einem  gewissenhaften 
Lehrer  sorgfältig  gearbeitet  ist*  Das  beweist  die  Anordnung  des  Lebi^ 
Stoßes,  die  Auswahl  der  Uebui^n  und  Lese.stücke  und  durchschnittUdl  die 
(lenauigkeit  in  den  Einzelnlieiten.  W  ir  ou)j)fohlen  daher  das  Buch,  um  so 
mehr  als  auch  der  Verleger  für  die  Aus.statttmg  Anerkennung  verdient  und 
den  Preis  mit  9  Merk  40  Pfennig  nicht  sti  hoeh  gestellt  hat.  Das  Ganze 
zerfällt  in  drei  Theile.  Ereter  Tbeil.  Grammatik  und  Uebungsstücke. 
A.  Fortncnh'hre.  1,  Absclmitt.  Die  wji  htigsten  Kegeln  über  die  Aussprache, 
die  llauptlbrmen  von  to  have  nnd  to  be  und  die  Deciination  und  Plural- 
bildnng  der  Substantive.  II.  Ab.^i-hnitt.  Adjectiv.  Substantiv.  Pronomen. 
Zahlwort.  III.  Ab«clinit(.  IlülfszeitwÖrter  Regelmässige.-;  Zeitwort.  Re- 
llexive  und  unbestinimle  Fronomen.  IV.  Abschnitt.  Unregelmiissi^'e  Zeit- 
worter. Adverbien.  Präpositionen,  (  unjunctionen.  Jeden  Abschnitt  be- 
schliessen  brauchbare  Aufgaben,  Fragen  zur  Wiederholung.  B.  Syntax  in 
swei  Abschnitten.  V.  Construction.  Arfitlo.  Substantive.  Adjective.  Pro- 
noun.  VI.  Verb.  Coroplements.  Dazu  ein  kurz  pefasster  An!>»n»r  über 
den  Gebrauch  der  gnwsen  Anfangsbuchstaben,  die  Silbentheilunt;,  die  Imer- 
punction,  Abkürzungen,  Zusammenziehongen  nnd  die  Wortbildvng.  Dvr 
zweite  'J'hoil,  das  Lesebuch,  enthiilf  im  ersten  Absthnitte  3t  kürzere  und 
längere  Leseetucke,  im  zweiten  13  Gedichte,  gegen  deren  Auswahl  wenig 
auszusetzen  sein  dürfte.  BndUflb  der  dritte  Theil  bietet  getrennt  die  Wör- 
ter KU  den  gramraallschen  Uebangsstncken  (nur  in  den  zwei  ersten  Ab- 
schnitten sind  hie  den  Lectionen  pelbsf  plcirh  beigefügt)  und  die  \\ drter 
SU  den  zusammenhängenden  Lesestücken.  Neu  hinzugekomm«n  in  der  zwei- 
ten Auflage  ist  ein  deotscb-englisches  Wtfrterverseiehniss,  bei  dessen  Ablhs- 
sung  besonders  auch  auf  die  mehrdeutigen  deutschen  und  auf  die  S]monvmen 
englischen  Wörter  (meist  nach  Crabb)  Rücksicht  genommen  ist.  Auch 
nuincherlei  kleine  Mangel  und  Versehen,  auf  die  der  Verfasser  gleich  nach 
Erscheinen  der  ersten  Auflage  zum  ThetI  von  ans  selbst  anfin^tam  ge- 
macht worden  war,  hat  er  zu  berichtigen  oder  fortzuschaffen  sich  angelegen 
sein  lassen.  Wenn  wir  trotzdem  noch  hier  und  da  Anstoss  gefunden  haben 
und  Stellen  der  Art  im  Folgenden  erörtern  werden,  so  Kann  das  dem 
Werthe  des  Bachs  im  Oansen  keinen  Abbroch  thon,  sondern,  wie  der  Ver- 
fasscr  selbst  wünscht  und  onv.irfi't,  die  Brauchbarkeit  desselben  nur  er- 
höhen. 0:1  in  einem  Schulbuche  mehr  al«»  in  jedem  anderen  selbst  die 
geringsten  Fehler  störend  sind,  so  soliin  auch  solche  nicht  übergangen 
werden,  die  nur  dem  Setzer  oder  Corrector  zur  Last  hüten  mögen.  An- 
dererseits werden  einzelne  Punktn  «troitifr  trsclieinen  können;  doeh  wird  OS 
nicht  schaden,  auch  sie  su  erneuter  Erwägung  zu  stellen. 
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In  Lection  4  lantcte  die  K  tzti«  Bemerkung»  urspriingli'h :  »Der  l'nter- 
schi«'d  /wi.xchen  Nominativ  und  Ac•cu^ativ  beftehr  nur  darin,  dasn  ersterer 
vor  das  V'erb,  der  Ifiztere  hinter  dasselbe  wie  im  1  ranzösiscben  zu  setzen 
int,*  Dmb  dies  eine  Suiiserliche  und  8«hi«fe  FMtfung  war,  hat  der  Verfasser 
orkannt  und  »cizt  dafiir  ncucidings:  „Dt  r  Nominativ  steht  als  Subjcct  vor, 
«ler  Ac<  U8Utiv  als  Object  hinter  «Jt  in  Zeitworte  wie  im  Franzosischen  ** 
Allein  die  Aen'lerung  scheint  unä  nicht  eben  <>iue  gliiokliche  zu  sein.  Die 
HMiptssehe  war,  dem  8«  hiiler  zu  ragen,  dass  wie  im  Französischen  Nomi- 
nativ und  Accusativ  der  Iljuiptwöi  ter  in  «Icr  Form  keim-  Vi-im  liif«lenheit 
.zeigen;  dazu  konnte  ein  WinK  lilior  das  Zu?:iinn>en(Hll«'n  (l«r  V'erbHlf'oi  nn  u 
und  dann  «-ntwciler  liirr  fder  Hpäter  eme  Bemerkung  gefugt  werden,  dass 
auch  die  Construction ,  öfter  abweichend  vom  Deotscheo,  me  iMtiirlielie  in 
der  Folge  Subji-ct,  Prüdicat,  Of  jcct  i^t. 

Wenn  es  in  Lection  h»  igsf :  „Dies  sind  die  gewöhnlichsten  \'ocalver- 
bindungen  und  ihre  Au^Hprache,**  so  ist  dafür  besser  etwa  zu  setzen:  „Dies 
sind  die  wichtigsten  Vocalverbindunffen  mit  ihrer  gewöhnlichen  Au»}>pracbe,* 
am  dnilurrfi  anzudeuten,  dnss  sowohl  noch  andt  re  seltene  Vocaiverbindungen 
vorkommen,  als  auch  bei  den  aufgeführten,  Ausnahmen  hinsichtlich  der 
Aussprache,  wie  bean,  eye;  bear,  been.  So  konnte  öfter  dureh  eine  etwas 
vorsiditigGre  Passung  der  Regel  wenigstens  auf  spätere  Aosnabmen  vo^ 
bereitet  werden,  wenn  diese  aucli  nicht  ghich  hinzugefügt  zu  werden  brau- 
chen. Wir  meinen,  es  sei  doch  besser  zu  sagen  ee  habe  den  regeimäscigen 
Laut  §,  als  «stets  wie  e**,  wXhrend  dceh  ifir  bald  folgen  nrass  been  wie 
bin.  Ana  demselben  Grtmde  finden  wir  die  fiemeiitang  su  Lection  6  über 
die  nnf  — vc  aiief^rhciid-'n  Wiirter  nicht  g«nz  angemessen,  da  die  niri^^tcn 
auf  avo  allerdings  der  llauptiegel  gemäss  den  langen  Laut  haben,  also  kaum 
gesagt  werden  durfte,  dass  bei  diesem  Auslaote  —  Te  das  stumme  e  ge- 
wöhnlich keinen  verlüngernden  Einfluss  auf  den  vorhergehenden  Vocal  aus- 
übe Die  Aiuncrkung  zu  Lection  10:  „Nach  half  sloTit  ebenfalls  der  Ar- 
tikel (wie  nach  all  und  such)"  würde  besser  zu  fassen  sein:  „half  hat  ^wie 
all  und  stteh)  den  Artikel  nach  sich.*  fn  Lection  11  wird  snr  Bezeich- 
nung der  Au;ä?])rache  von  were  statt  ere  =  är  doch  besser  er,  statt  yester- 
da^  jedenfalls  yester-fay  zu  setzen  sein.  In  der  13.  Lection  dürfte  der 
dritte  äatz:  «llave  you  had  fine  weather,  when  you  were  in  tbe  country?** 
AnstosB  erregen,  ebem^  wie  der  gans  Xhnlidie  dritte  in  Lection  51;  man 
vergh  iche  damit  den  zehnten  in  Lection  Of>.  Mag  auch  der  Gebraiich  des 
A  Per focts  in  solchem  Falle  nicht  unenglisch  sein,  so  ist  ge^vit;»  der  Seliuler 
daran  zu  gewöhnen,  vielmehr  wie  in  dem  letzt  angeführten  Beiispiel  das  Im- 
perfeei  sa  setaen,  natürlich  nur  wegen  des  Znsatses  »when  jou  were  in 
^e  country,**  vgl  das  in  Lection  91  üe5.i(:t('. 

Die  Anmerkung  zu  Lection  16  möchten  wir  lieber  in  der  Fa.»isunjg 
sehen:  „Nach  if  »telit  gewohidich,  wie  im  Frauzösisehen  nach  si,  der  Indi- 
estiv  ^  Nach  der  gewählten  Fassung  wird  der  Schüler  in  den  Beispielen 
einen  Wechsel  zwischen  Indicjdiv  nnd  Conjunctiv  crnarten  welchen  letzteren 
er  doch  wcdir  findet,  noch  bis  dahin  kennt  und  zu  kennen  braucht.  Lec- 
tion 17,  (i  lautet:  „Bei  der  reinen  (Heichheit  heisst  also  „sn  (ebenso)  — 
als  |wie)*  as  —  as,  bei  der  verneinenden  Gleichheit  (besser:  verneinten) 
„nicht  so  —  als"  not  so  —  as."  Der  \  erfnssrr  wird  selir  wohl  wissen,  dass 
der  Sprai  hgelirauch  die  Scheidung  so  streng  nicht  vullzoeen  hat,  dass  in 
bejahenden  Sätzen  auch  so  —  as  vorkommen  kann,  während  umgekehrt  das 
15.  Beispiel  mit  SS  —  as  in  Mnem  verneinten  Satze  auflallen  wird.  Ein 
ahnliches  Medenkcn  erregt  es  uns,  was  Lection  2j  vorläufig  und  kurz,  dann 
auafubrlieher  Lection  52  über  tlen  Unterschied  von  some  und  any  bei- 
gebracht ist.  Weiugstens  an  der  I«t7.ten  Stelle  war  doch  wohl  die  genauere 
Belehrung  zu  geben  oder  vor/ubereiten,  da!>s  allerdings  auch  any  in  be- 
jahenden und  some  in  fragenden  als  das  allein  richtige  vorkommen  kann. 
boUt«  das  Genauere  der  mundlichen  Erörterung  des  Lehrers  überlassen 
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bleibcD,  wogegen  wir  Nichte  einzuwenden  haben  würden«  so  war  doch  gat 
die  Schürfe  der  Kegel  durch  ein  «cewöhnnch,  nmSebst,  in  der  Begel*  sn 
mildem.  In  Lertion  27  klingt  es  doch  gar  zu  iiusserlicb,  dass  dir  Qttiftrr 
von  wbich  aucli  wliosc  heissen  könne  statt:  dass  der  Genitiv  wbose  auch  in 
Bezug  auf  bacbeu  gebraucht  werde.  Bei  dem  35.  Satze  der  27.  Ledion 
erscheint  es  ans  fraglich,  ob  der  Schiller  nadi  dem«  was  er  bis  dahin  ge- 
habt hat,  den  richtigen  Ausdruck  für  »nidbt  mehör*  finden  könne,  doch 
geben  wir  die  Möglichkeit  zu,  dufls  in  einem  früheren  Satse  das  £nt^re> 
cbeode  vorgekommen  ist. 

In  Lectioa  46»  4  ist  die  Regel  auch  wohl  etwa«  an  acharf  ^efitfst  nnd 
lieber  mit  Grüner  so  auflsudrücken :  «Uebrigens  kann  man  nicht  ledes  Zeit« 
wort  im  Durativ  anwend<m  und  nftmentlich  kommen  manche  Verba  der  Af- 
fecte  nicht  leicht  in  dieser  Form  vor."  Wenn  für  den  6utz  14  in  Lectioa 
45  im  W<hierboche  S.  25J^  adhere  angegeben  wird,  so  musste  doeh  wie  bd 
lifitcn  die  Präposition  to  hinzugesetzt  werden.  Das  vollständige  Paradigaia 
des  regelmässigen  Zeit\v(»rti's  S.  .S4  H9  war  vielleicht  entbehrlich,  oder  es 
konnte  doch  die  voilfitandige  Aufstellung  desselben  dem  Schüler  als  eioe 
passende  Aufgabe  überlassen  werden. 

Die  in  tier  ersten  Auflage  etwas  verworrenen  Vorbemerkungen  iibcr 
die  unrcgelmässigen,  starken,  schwachen  Zeitwörter,  Lection  f)5,  luiben  jetxt 
eine  bessere  Fassung  erhalten;  ganz  genügend  oder  genau  ist  sie  aber 
immer  noch  nidit,  wenigstens  wünschten  wir  die  Begründung  des  Namena 
„starke  Zeitwörter,  weil  mit  ihnen  eine  mehr  oder  mlndt  r  stiirke  Veriin  Ge- 
rung vorgebt"  ganz  weg.    Die  Sache  Itisst  sirK  eben  nicht  ?o  kurz  abthun 
und  kann  füglich  der  uiundlit-beu  Erkliiruug  des  Lehrers  überlassen  bleiben. 
Mit  dem  Gesagten  ist  dem  Schüler  kaum  gedient^  der  mdit  mii  Unreeht 
fragen  könnte,  warum  die  Verandernng  von  stop  in  stoppeil  eine  srhwncbe 
und  die  von  get  in  ^ot  oder  von  bide  in  bid  eine  starke  t-ciu  solle.  In 
Lection  60,  Satz  2ö  Ist  in  der  neuen  Ausgabe  die  zweite  Ilalfte  weggeblie* 
ben,  man  ersieht  nicht  recht,  ob  aus  Versehmi  beim  Drucke;  ist  aie  nb* 
sichtlich  getilgt,  so  mnsstc  auch  S.  208  das  nun  übcrMussiu^c  support  ge- 
strichen werden.    Wenn  wir  von  der  Voraussetzung  ausgehen,  das?  der 
öchültr  nach  dem  Dagewesenen  stets  im  Staude  sein  soll,  die  neue  Auigube 
correct  SU  Idseo,  SO  hätten  wir  hin  und  wieder  denaselben  eine  kleine  Er- 
leichterung noch  gewünscht.    Es  ist  kaum  zu  erwarten,  daas  er  in  den 
Sätzen  63,  16;  64,  26;  86,  20  die  richtigen  Präpositionen,   oder  in  der 
Hebung  „Walter  Scott**  einen  Ausdruck  für  die  deutsche  Wendung  ^wie  ^ 
denn  auch''  finden  wird.    Vielleicht  würe  es  angemessen,  in  dem  Abschnitt 
▼an  den  Präpositionen  in  der  Art  einige  Bemerkungen  anzuhrin«j'^n,  dass 
▼on  den  deutschen  Wörtern  ausgegangen  und  gezeigt  würde,  wie  hie  durch 
verschiedene  englische  Ausdrücke  wiederzugeben  sind.  So  konnte  für  «bis^ 
z.  B.  daa  englische  by  mit  erwähnt  werden:  «bei"  verdiente  eine  knne  Er- 
örterung u.  8.  w.    In  Lection  80,  1  durfte  follow  nicht  fehlen,  dagegen  er- 
scheint in  Lection  81  leave  fälschlich  aufgeführt;  vgl.  den  3.  Satz  der  Bei- 
spiele; stoop  aber  kann  wegbleiben,  da  nach  der  gewöhnlichen  Ueber> 
.Setzung  für  das  deutsche  «zu"  eben  nur  das  richtige  to  erwartet  werden 
kann.   Wenn  S.  125  to  misgive  durch  ahnen  übersetzt  wird,  so  ist  das  zwar 
nicht  ganz  genau,  aber  allentalls  zu  dulden,  dagei^en  S.  272  overhear  nacht 
mit  «überhören**  so  erklären  war,  da  es  dem  deutschen  Worte  in  adnea 
gcbräoeldichen  Bedeutungen  Ktwas  nicht  hören.  Etwas  einem  Anderen  ab- 
hören, sich  aufsagen  lassen  nicht  entspricht.    Gar  zu  äusserlich  werden  in 
Lection  38  und  it'i  to,  ja  in  order  to  und  as  to  als  Zeichen  dea  Infioitir 
hinbestellt.   Die  Regel  4  in  Iiection  76  war  wohl  au  beaohrXnken;  vgl  Satx 
21  Hl  Lection  92;  die  Regel  zu  Anfuniz  von  Lection  98  ist  mindestens  ud> 
geschickt  gefasst,  da  der  Schüler  die  Bemerkung  über  in  und  into  tuit'  alle 
nachher  aufgezählten  Verba  wird  beziehen  wollen.    Der  letzten  liepciiboo 
72.  Satz  aoU  wohl  right  tO|  nioht  on  tUb  property  lauten;  vgl  &  191,  <L 
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Wir  lnssen  eine  An/abI  von  Druckfehlern,  fraglichen  Bezeichnungea 
der  Aussprache  unil  frtlsrhen  Schreibunj;en  folgen,  wio  «ic  uns  bei  iler 
Durchsicht  des  Buches  aufgestossen  sind.  Sehe  96  zu  Ende  lies  Patroclus 
statt  Pairocles;  8.  119  Zeile  8  Toa  unten  lies  appeared  etstt  tt|>peerd{ 
S.  120  in  der  3  Zeile  des  Briefes  strongly  siatt  stroii^!\  ;  S.  i:»7,  Satz  14 
attracts  statt  attracks;  S.  167,  Satz  3  wänt  here  statt  wan  there;  S.  169, 
Satz  19  ist  der  Eigenname  Boleyn  mit  dem  Laute  eines  langen  o  bezeichnet; 
es  uuusH  doch  wohl  langes  oder  kurses  a  seio;  8.  81«  Zeile  8  von  unten 
lies  jgloriou?  statt  ^'luriiis;  S.  214  in  der  drittletzten  Zeile  des  10.  Lese- 
stiickes  wonian-craft  statt  woman-kraft;  S.  '219  Zeile  10  von  unten  Meht 
attachement  and  ebenso  S.  220  in  den  Qut-stions,  sowie  S.  üOS  in  dem 
Wörterverzeichniss  anstatt  «ttsrhment;  8.  984  Zeile  1  von  (>l>en  erwartet 
man  d(Mn  Sinne  naih  nicht  roaming,  snri'lrrn  roaring;  S.  Zilie  4  voo 
oben  nicht  trudging,  sondern  drudging,  wie  t-wh  denn  auch  trudle  gar  nicht 
im  Wörterverzeichnisse  befindet;  S.  227  etwa  in  der  Mitte  von  Nr.  24  kana 
vor  Banquo  ^amn  ein  Semikolon  stehen;  S.  243  Zeile  3  von  oben  ist  aoa 
Versehen  zusammengcdi  uckf  I wander  für  1  wander;  S  253  steht  conqnerer 
Statt  conquerorj  6,  25ö  i^t  furchcad  mit  langem,  S.  2'J6  dagegen  mit  kurzem 
o  beseicbnet;  wenn  aneb  keines  von  beiden  zu  verwerfen  iot,  so  war  doch 
eine  Aussprache  festzuhalten;  S.  SO:i  ist  attribute  ala Zeitwort  nicht  auf  der 


wie  es  ticb  bei  Deutscbb«  in  findet,  blTvouac.  Endlich  giebt  naa  äi»  Beseich- 
nung  der  Aussprache  noeh  zu  einer  Bemerkung  Anlass,  bei  der  CS  sich  aber 

nicht  um  ein  einzelnes  \'ersehen  oder  Schwanken,  pondorn  um  einen  Grund- 
satz handelt.  Wir  finden  nämlich  in  den  Poesien  einige  Maie  ausdrücklich 
angezeigt,  dass  ein  Wort  dem  Reime  m  liiebe  nicbt  in  seiner  gewohnten 
Weii^e  ausgesprochen  werden  soll.  So  in  Nr.  45  der  Nationalhymne  O  Lord» 
cur  God  arise,  Scattcr  her  enemies.  ,  Wir  wollen  zugeben,  da«s  gerade  in 
diesem  Falle  und  in  ahulicben  für  den  Gesang  oder  feierlichen  Vortrag  die 
Abweichende  Aosq>r«cbe  üblich  sein  mag ;  aber  im  nllgeaieinen  danam  an 
Terfahren,  halten  wir  doch  Air  bedenklich.  Sollte  a.  B.,  wie  8. 346  verlangt 
wird,  wind  in  der  Be  fcntung  Wind  wirklich  lang  gesprochen  werden,  weil 
uochher  das  Keioiwort  mind  folgt 


Es  wäre  um  so  seltsamer,  weil  fich  dann  das  erste  ^Vort  n-mh  dem  zweiten 
richtete,  das  man  noch  gar  nicht  gehört  hat,  und  eon«e<juenter  Weise  eher 
mind  kurz  gesprochen  werden  luusste.  Doch,  wie  gesagt,  wir  zweifeln  einst- 
weilen, das»  Ton  gebildeten  Engländern  so  gelesen  werde  und  haben  wenig* 
sttiDS  die  Autorität  Walker'a  für  uns.  welcher  di^^  rrrwölinliche  Aussprache 
ohne  Rücksicht  auf  den  Keim  verlnuf^te,  die  entgegengesetzte,  früher  alier- 
dings  übliche  Weise  aU  ein  Zeichen  vernachlässigter  Erziehung  hinstellte 
and  sogar  meinte,  dass  diese  Abweichangen  von  dem  immer  wiederkehren- 
den Reime  dem  Ohre  ebenso  ang«  nrlirn  srion,  wit-  in  (kr  Musik  eine  Dis- 
sonanz, gehörigen  Orts  angebracht  »iiizu  beitragt,  die  Harmonie  «lesto  an- 
genehmer zu  machen,  liumi-rhin  konnte  Ansicht  und  Geschmack  getheilt 
acin,  oder  abermals  gewechselt  haben  und  dann  mösaen  wir  uns  schon  be> 
acbetden  «lern  U^us  gegenüber 

Quem  penes  arbitriom  est  et  jus  et  norma  loquendi. 


Let  winds  be  shrill,  let  waves  roll  bigb« 
1  fear  not  wave  nor  wind; 
Tet  marfel  not,  Sir  Childe,  that  I 
Am  aovrowful  in  mind. 


Kothen. 


E.  Müllerj  Professor. 


Digitized  by  Google 


318 


ReorlheilangeB  vad  knrae  AnBdgoL 


SpAoiecIic  Conversadoos-Gnunmatik,  von  Carl  Marquard  Saner, 
Profeaior  in  Prag.   2.  Aufl.   Heidelberg  1874. 

An  nemsii  tfmnvuhtm  CinmiBMittken      tn  den  ItttzU»  Jahrsehntt  n  keia 

Mangel  gewesen:  um  *  >  v-hr  wird  hei  neuen  Rr«ioheinun<:en  auf  dit-tm 
(f «biete  eine  srltjirf'ere  Kritik  am  Platze  sein.  Theoretisch  i>l  noch  inirner 
die  bei  weitem  beste  die  von  Julius  Wiggers,  die  nur  für  den  Anfanjier 
etwas  zu  umständlich  ist  und  in  der  Fassinig  der  Regeln  präciser  sein 
könntr.  Die  für  <Ien  Schulgebrauch  bestiniraten  und  zugleich  mit  prak- 
tischen Uebaneen  versehenen  leisten  das,  was  sie  versprechen»  meist  nor  in 
geringem  CrMWu  Die  Anforderungen,  £e  man  an  dn  Schnlbnck  tldBan 
darf  and  moM»  teliarfe,  knappe  Fassun?  der  SpmcbgeMtae  and  Regeln» 
l'ebereinsiimniung  mit  <!en  wissenschaftlichen  Untersuchungen,  ohne  dass 
jedoch  des-H-n  weitere  Erwähnung  Kescbieht,  ein  gewisser  Geschmack  and 
Consequens  in  der  Tenninotogie,  Vennddong  aller  onnKtaen  Wiederholn»- 
gen  sowohl,  wie  alles  dessen,  was  erst  dorch  Späteres  verstMadlich  werden 
kann,  endlich  Üti8sen«te  Correctheit,  naroentlieb  bei  zweiter  Auflage,  — 
diese  Anforderun^n  findet  man,  wie  gesagt»  meist  wenig  erfüllt.  Die 
Sanef'sehe  Coov.-Grammatik  ist»  wenn  sie  aadb  entsdiiedene  Vorzüge  be- 
«•itzt,  doch  im  Allgemeinen  von  diesen  UrUieile  nicht  au.«zunehmen.  Ich 
erkenne  an,  (?ass  die  Regeln  in  ihr  meist  verständlich  un  J  richtig  gcf^L.'^t 
»■ind;  auch  die  Eintbeilane  in  zwei  Curse  mag  sich  vielleicht  tür  die  Traxis 
enpfeblen;  in  Beeng  anf  die  Anordnung  kann  man  so  irersefaiedener  Mei- 
nung sein,  da58  ich  mich  in  dieser  Beziehung  eines  Crtheils  ganz  bcscheideo 
will.  Auch  die  Auswahl  der  eingestreuten  Leseftücke  int  im  Ganzen  mit 
Geschi«  k  geiroflen;*  weniger  gefallt  mir  die  der  Poesien  im  Anhange.  Zu 
diesen  Vorzügen  gesdien  sich  aber  erhebliche  Schwichen,  die  den  Weitb 
des  Bucl'.es  als  eines  prakti^'hon  S<  !iu!buchcs  o  ler  gar  für  das  Selb?t5tu- 
«lium  cinigermassen  problematisch  machen.  Ich  will  dieselben  etwais  aus- 
führlicher oesprechen,  weil  die  Bemerkungen  zugleich  zur  Kritik  so  mancher 
anderer  Schulbücher  dienen  mögen,  deren  Verfasser  s'.ch  zum  Abfa.<sen  der- 
selben  „berufen'*  zu  sein  scheinen,  ohne  zu  bebt  r/tgt  n,  das?  fiir  die  Schule 
und  das  Volk  das  Beste  eben  nur  gut  genuj^  ist.  während  ein  schon  gebil- 
deter und  urtbdisfähiger  Kopf  eher  Gutes  mit  Schlechtem  gemisclit  Terträgt  ; 
obendrein  erschweren  sie  mit  nachlässigen  Lehrbüchern  dem  Lehrer  nur 
sein  Werk,  Als  höchst  unplüeklich  un<l  geschmacklos  muss  ich  zunn<  h  t 
bei  bauer  die  \  ermengung  deutscher  und  lateinischer  TermtnoloKie  erwäh- 
nen. Für  wen  soll  denn  sdn  Bnch  bestimmt  sein?  Doch  sietwrlteh  fnr 
solche,  die  sdion  irgendwie  grammatischen  Unterricht  gehabt  haben;  denn 
kaum  dürfte  einer  mit  dem  Spanischen  als  der  ersten  fremden  Sprache  he- 
gmnen.  Und  wenn  das  auch  wäre,  was  helfen  uns  Ausdrücke  wie  VVeriäii, 
WessenMl.  Wemfiill,  Wenftll  fdr  Noniinatir  n.  s.  w.;  oder  Mittelwort  fwr 
Particip  und  Genmdium;  zweite  Stufe,  dritte  Stufe  für  Comparativ  und 
Superlativ:  Vorwort  für  Prnp  •»ition  ,  erste  und  zweite  Ilalbvcrgangenheit 
lur  luiperiect  und  einfaches  Perlect  (Detinido),  Völligver^ngenheit  (!)  für 
das  zusammengesetzte  Perfect,  erste  I^ngstvergangenbeit  fiir  Plusqoam- 
perfect,  O'ler  endlich  gnr  zusammenpesetzt»'  Zukunft?  Seien  wir  doch  froh, 
in  den  bestimmten,  allen  Graininatiken  mehr  oder  wenirr»r  gcnieinsamrn 
Fremdwörtern,  gr.ide  weil  wir  sie  etymolugisch  nicht  verstehen  oder  nicht 
rersteben  wollen,  scharf  abg^renste  B^^ffe  in  haben,  die  dnrcb  Uelier- 

*  Pag.  9!  a.  111  bXtte  Samaniego  als  Yerfssser  der  Fabeln  angegeben 
werden  können.  Pag  Ii«}  ist  die  Bemerkoog  im  Anfangs»  der  Felsen  von 
(iibraltar  s<-i  voller  Allen,  unzeitgi-mass  geworden;  man  endlbrt  dort  jriSt 
nur  noch  wenige,  die  letzten  ihres  Stammes. 

**  6dte  81  findet  sieh  aweknd  S«l>.  al^kiinft,  doch  woU  «  Snperlatir? 
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•etzun^  nur  wiidor  schwankend  werden  iniisson.  Diese  Fremdwörter  sind 
wie  CbiÖern,  wie  Itestiuimto  tiruppen  in  <ior  Bildersthrift,  sie  umgrenzen 
einen  ganz  bestimmteu  Bezirk  aus  der  Fülle  aller  grammatisch  möglichen 
Benehongen.  Und  wer  die  Geschichte  solcher  grammatischer  Bczelchntmgen 
von  Anstoteipf!  und  den  Alexandrinern  an  kennt,  der  wei'^'?,  wir  misslich  es 
ist  an  jenen  mühsam  und  oft  wun<ierlich  gewuunenen  Ausdrücken  zu  rühren, 
da  sie  eben  gntoinintische  Kategorien  bezeichnen,  die  meist  solche  Abstmc» 
tionen  hilden,  daes  sich  für  sie  im  Deutschen  keine  entsprechenden  Aus- 
drücke darbieten;  sie  durch  selbstgebiMete  deutsche  Termini  zu  ersetzen, 
ist  ein  überflüssiges  and  schädliches  Beginnen,  das  weit  entft-rnt  davon  ist, 
die  Grammatik  zn  erleiehfem.  Wenigtfeent  rollte  aber  im  Gebrauche  der* 
selben  Einheit  herrschen  und  nicht  in  ein  und  demselben  Buche  deutache 
und  laCeinische  und  spiinische  Hezeiclinunpen  bunt  (iurcheinander  fiffiiriren, 
wie  es  z.  B.  bei  IS.iuer  geschieht.  Auch  sollten  sich  nicht  Stellen,  wie  luU 
Inende  finden,  die  noch  dazu  wegen  schlechter  Fassung  zu  tadeln  ist:  „Die 
Zeilen  des  Indicativs  sind  im  Spanischen  dieselben  wie  in  den  andern  roma- 
nischen Sprachen;  dnpegen  hat  der  Conjunktiv  zwei  Zeiten,  welche  sich  in 
denselben  nicht  iinilen,  den  Cundicional  und  das  Futuro"  ^^8.  38). 
Wartnn  „das  Futuro^?  lYamm  auch  Conjunktiv  und  nicht  zweimal  c  oder 
k?  Wie  wir  denn  überhaupt  im  Ortho^naphischcTi  dit-selbe  üngenauigk<'it 
und  Jnconscqui  nz  wie  in  der  granmiatischen  Terminologie  antreffen.  Der 
AuMlruck  „nach  sich  regieren",  ein  volli>tandig  unmöglicher,  kommt 
wiederholt  vor. 

Doch  ich  wende  mirli,  um  nicht  kleijilich  zu  scheinen,  m  "Wichtigerem, 
Der  \  erf asser  versucht  «lurchweg  (i«»n  empirischen  Standpunkt  der  Spracliu 
innezuhalten,  meinetwegen!  Nun  .-ollte  er  aber  sogenannte  Unregelmässig- 
keiten zw;ir  als  solche  hinstellen,  sie  auch  so  bezeichnen;  denn  er  mag  sich 
8<  hiilcr  dt  nk'  n,  denen  ein  einfacher  Hinweif  auf  den  historischen  Grund 
sprachlicher  Anomalieen  nicht  zugennithet  werden  darf;  jedenfalls  aber  sollte 
er  nicht  at»  dem  «ogenanoten  Begeimüssigen  das  Ünregelmäüsi^  durch 
Veränderungen  erklären,  die  absolut  unverständlich  und  falsch  sind;  das 
heisst  aller  Sprachraison  ins  Oesicht  schlHgcn.  So  heisst  es  Seite  160: 
„Eine  weitere  auifallende  Abweichung  der  Verben  auf  ueir  bietet  das  defi- 
nido.  Hier  wird  nicht  nur  ftlr  daa  i  der  I.  PerMn  Sing,  e  angefügt,  ffav 
das  i(i  der  3.  Pers.  o  und  für  leron  der  3.  Plur.  eron,  sondern  das  c  des 
Stammes  verwandelt  sich  auch  in  j,  und  dieser  neiie  Laut  bleibt  sowohl 
in  der  (soll  heisscn  ,die8«r')  ganzen  Zeit  als  in  den  verwandten  (?)  Zeiten 
des  Imperfecto,  Futuro  und  (^mdicional  des  Subjonvtivo.*^  Es  war  emfach 
«u  sagen:  ,,Die  Verba  auf  ueir,  nus'renornmen  liicir.  Imben  im  Perfcrto  de- 
finido  je,  jiste  etc.  um!  behalten  in  den  tlavon  abgeleiteten  Temponbus  des 
Cunjunctivo  das  j,  ohne  nach  dem  Stamme  i  zuzufügen  (Der  Grund  dieser 
Abweichung  ließt  in  der  Entstehung  aus  lateinisdiM»D  Perfeetformen  auf 
xi  ctc  ).•'  Aehrlich  S,  137:  „Das  Adverb,  rocientcmente  verliert  vor  Pnr- 
ticipien  und  Adjectiven  ...  die  letzten  drei  Silben"  (da  nämlich  lat.  recens 
»ucn  .'o  gebraucht  wird),  S.  221  heisst  es:  „Ganz  unregelmäsMg  sind  die 
Plnralformen  flimincs,  testüdines,  valles,  vihlgines/'  Und  der  Grund  dafür 
TTTrd  in  einer  Anmerkung,  die  am  besten  gleich  in  den  Text  genommen 
wäre,  ange^reben.    Schon !  Warum  heisst  es  dann  aber  nicht  auch  im  FoU 

S>nden:  .,Einige  neuere  Schriftsteller  bilden  den  Plural  einiger  aus  dem 
riechischen  stammenden  ^Vörter  auf  is  unregelmässig  auf  es  (Anm.  Es  ist 
dies  die  Fndung  des  griech.  Nom.  Plur.)"?  Statt  dessen  steht  da :  ,,  -  dm-ch 
Veränderung  dieser  Silbe  (is)  in  es.**  Aehulich  unüberlegt  ündet  sich 
folgendes.  8.  30:  „Eine  eigenuittmliche  Erscheinung  der  spanischen  Sprache 
ist  der  Dativ  der  Person  statt  des  Accusativs"  u.  s.  w.  Ebenso  S.  !i6, 
Anm.  2.  Besser  21H> :  „das  Personenobjcct  wird  nicht  mit  dem  Acensativ, 
sondern  mit  der  Präposition  an  das  \  erbum  gelugt.*'  S.  IUI:  ,,se  lo  u.  s.  w. 
Sieht  liir  le  lo  „des  Wohlklang  wegen*'.  Da  dieee  Erklärung  dnrehaaa 
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■idit  feststebi,  war  üe  einlach  wegzulaanen  (8.  Delius  Auzeige  vun  Diez 
GnmM.  S.  Aufl.  n  JahHmeli«  Bd.  IX).   8.  140:  „D»  tpuMchcn  Vor- 
Wörter  .  .  .  verlangen  noch  eine  der  Prapositiorjen  de  und  a  nach 
ficfa,  z.  B.  junto  ä  Ta  casa,  enciaui  de  la  cama,  delant«  de  mi  '.    Ks  nnü 
eben  keine  Prapositiooeo,  sondern  Adverbiea,  und  e«  entstehen  so  sosttn» 
mengeaetxt«  MpoAiimieii,  wm  «in  «tww  lUikiAr  fcfiuitar  ZomIs  so  jMwr 
Regel  etwa  auch   bc?agt.     S.    2'^7    wtrdcn    a]'<  An^na!in>en   von  einer 
eddecht  gefaxten  Ke<^el,  dass  nämlich  das  Gfschleciit  eines  zuaaaunep> 
gesetzten  Wortes  sich  nach  dem  de«  letzten  BestandtKeils  riobte  (vM  SB 
MlgeaMia;  die  Arten  der  Zosmnmestetsnag  wsren  zu  oBtertdieidMiX  Wörter 
angerührt,  wie  pu^rdanaano.  c*inlrapeste  u    a.    Bei  besscTCr  Fa^^ung  der 
He^el  würden  das  eben  keine  AusnahnGien  sein.    Und  warum  werden  corta- 
olama«  and  secabotas  noch  besondert  anter  c)  registTTrt?  Du  Wort  ««oMidi- 
ficirt^*  kommt  mehrfach  falsch  gebraucht  vor.   Su  Vi<  :<st  es  S.  t&8  Beaa^ 
der  iirsprün<:lir!ie  Begriff  von  «londe  modificire  si<  h  durch  den  Vorsatz  von 
de,  por,  i,    Ebenso  richtig  wäre  es  zu  sagen«  der  urspriinglidie  Begriff  von 
Ctfda  modificire  aicb  doidi  doo  Zowls  too  de.  S.  8f S  beim»  oa  riebtif . 
der  B^g^riff  gewisMr  Ze^örter  luodificire  sich  durch  den  Zusatz  von  se, 
wie  vesttrse  Ul  tunica .  Ilev!4r«e  el  dinero.   Solche  Verben  wenien  aber  dort 
reflexiv  genannt,  was  sie  doch  gar  niiht  sind,  da  st}  einfacher  Dativ  ist; 
ee  »iod  Bildnnfen  von  der  Bedeotong  des  grieehiseben  Mediomi.  Eboode 
selbst  steht  ein  wunderbares  Versehen,  um  es  mild  zu  bezeichnen  ;  als  Bei- 
fpiel  dafür,  dass  ein  übject  noch  «lurch  ein  Pronomen  conjunctnm  wieder- 
holt wird,  lesen  wir:   A.  mi  (statt  mi)  no  me  pneUes  decirlo        S.  316: 
„Das  Fatoram  drückt  snweilen  den  Uoeeen  Willeo  ans'*;  ganz  ncbtigr:  «m 
soll  aber  dafür  das  Beispiel:  Vamos!  tu  tjuerrds  ser  militar!?  Fbendaselb?t 
lieispt  es?:       allen  zwei   B»'gebenheiten  in  einandt-r,    so  steht  die  unter- 
brochene im  laiperfect,  die  unterbrechende  im  Deliuido.*^    Sehr  schief  und 
sogar  falsch  anagedrnckt!  S.  317  wird  das  I>efiBido  mit  dem  grieehischea 
Aorist  verglichen.    Ein  in  dieser  Grammatik,  wo  kaum  einige  Kenntnis«  dr$ 
Lateinischen  vorausgesetzt  wird,  höchst  ubertlussiger  Zusatz!    S  323  ist  die 
Bemerkung,  in  der  vor  einer  Verwechslung  des  Futurs  und  Condicionals 
des  Coojooctivs  gewarnt  wird,  mir  völlig  unklar,  da/u  der  Ausdruck  ..ia$ 
Prc^ente  umkehren".    vS.  324  heis^t  es,  an  Stelle  des  Indicativs  des  FMu-- 
aoamperfects  finde  sich,  besonders  l>ei  alteren  Schriftstellern,  auch  der  Con- 
didoBsI  dsa  Conjnnetirs  (also  z.  B.  dieran  stitt  habiandado);  s.R.  psasrea 
(statt  psasrsn;  grade  bier  ein  besonders  fataler  Druckfehler!)  jo  trea  ae- 
manas  etc.    Nun,  hier  wäre  aber  ein  Zusatz  doch  unabweislicb  gewesen, 
dass  nämlich  jeuer  sogen.  (Konditional  des  Coniunctivs  eigentlich  daa  latei-  i 
niscbe  Ploaquunperfectnm  ist  ond  desaen  Bedeutung  neben  teiBer  neaas 
Boeb  in  manchen  Faüen  behalten  hit  (wie  allgemein  im  Portagieabchen). 
Man  sieht  dtiraus  zugleich,  wie  unglücklich  gewühlt  ein  Ausdruck  wie  Coiv 
dicional  de«  Conjunctiva  ist  (Bezeichnung  der  spanischen  Grammatiker). 
S.  94:  ,,l>ie  PHipositinaen  treten  vor  das  Haoptwort**  Nein!  vor  «loo  Ae^ 
cosMtiv,  wie  die  Pronomina  zeigen  (Anaaahmen  davon  nur  selten,  wie  cntre 
yo  y  tü)     S.  92.  Nr.  8  ist  iiU!>Berorden(lich  unklar  oder  gradczu  fal*clt.  i 
Die  Sache  ist  einlach  die,  das:»  i  zwischen  zwei  Vocalen  zu  y  wird,  also 
niebt  leid»  leiers,  sondern  leyö,  leyera.  was  aueh  S.  17  Ar  den  Pknml  nju 
zu  •Twibnen  war.    So  üteht  auch  richtig  S.  162  Anm.  riyendo  =  riiei'do. 
Damit  ist  nicht  zusamm^nzubrin^'on  .itri^myo,  wo  y  wirklich  nur  cuphonüscb 
ist.    Wiederum  ist  S   IGti  giiuz  t'ülsih  angegeben,  bei  den  Verben  auf  air 
(wie  bidr)  verwau<lile  »ich  in  gewissen  Formen  das  t  des  Infinitivs  zwi< 
sehen  zwei  Vocalen  in  y.    Wie  ki  luint  denn  das  i  des  InSnitivs  auf  einmal 
in  sie  hinein?    In  liuyö,  huyera,  huye.se,   huyere,  hoyendo  ist  das  y  oben 
gleich  i,  in  huvo,  huya,  huye  ist  es  euphonisch.  Ea  iat  in  der  That  an  ver- 
wundern, wie  der  \  crfusser  die.'^e  drei  stellen,  die  «cb  Booh  dssa  swn  Tbett 
widsrspfecbeo,  bat  schreiben  können. 
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Ich  hab«  bisher  nnmenilieh  die  Ungenanifkeit  and  VerkehrUn^t  des 

Ausdrucks  an  einer  AnzHhl  von  Stellen  gezeigt;  leicht  liesscn  sich  ihrer 
mehr  beibrin}»en.  Wollte  ich  alles  sonstige  Falsclie  anfithren  niüs?ste  ich 
furchten  über  alles  Mush  einer  Anzeige  hinauszugehen;  und  leider  muss  ich 
wiederholen,  dass  gleichwohl  die  Sauer'sche  GraniniHtik  sich  vor  andern 
praktischen  Lehrbiichfrn  des  S[)ani.'^(.'liL'n  in  mancher  Hinsicht  noch  aus- 
zi  lehnet.  Um  daher  nicht  zu  vveiilauiig  zu  werde.!,  beschranke  ich  mich 
auf  eine  Anzahl  von  Stellen,  die  htärkcre  Irrtluimer  enthalten. 

In  den  ersten  Pnragraf>hen  Uber  Aussprache  etc.  wäre  innnches  anssn- 
setzen.  So  soll  r,  wo  es  nicht  scharf  ist,  wie  in  pero,  aber,  wie  im  Deut- 
schen ausgesprochen  werden,  e  soll  vor  rr  wie  ä  Ltuten,  z.  U.  in  perro. 
Hrmdy  sonst  aber  lauten,  wie  franz.  ^,  wie  x.  B.  in  feliz;  was  über  o  aof 
Seite  8  stellt,  war  ganz  wegzulassen ;  derart igfg  könnte  sonst  mehr  bd- 
gebracht  werden.  Was  S.  8  über  die  Accentsetzung  steht,  ist  ungenau  und 
unzureichend;  continuo  und  continüo  werden  falsch  angegeben;  das  It-tztere 
(1.  Per».  mM»  ron  epnttiuiar)  ist  la  accentoiren.  S.  77  atobt  richtig  tlue- 
tuan.  Was  soU  Anm.  a)  bedeuten:  Cervantes,  Lopez  als  McbrEablfonnen^ 
obwohl  Namen  einer  Person?  Dazu  bedarf  Cervantes  genau  jjenommen 
des  Accents  auf  der  vorletzten,  denn  die  auf  es,  wie  Cortes,  haben  den 
ToQ  regelmVsmg  auf  der  letcten. 

S.  25  wird  der  Unterschied  im  Gebrauche  von  ser  and  estar  als  ein 
schwieriger  bezeichnet,  ich  glaube  kaum;  natürlich  aber  wird  er  es  für  den 
Schül«u',  wenn  die  Grammatik  darüber  selbst  nicht  im  Klaren  ist.  Denn 
nachdem  8.  48  angegeben  ist»  atento,  ecBtento,  Kbre  and  enfadado  werden 
nur  mit  cstar  gebraucht,  was  bei  li'-re  gar  nicht  zuf rillt,  während  die  übri- 
gen, als  Verbaladjoclive,  nur  Beisjjjtde  einer  ganzen  Classe  .sind,  findet  sich 
S.  76  das  Bsp.  el  anio  y  el  cria<lu  8on  contentos,  wo  es  estdn  heissen  nuiss. 
Falsch  fenier  ist  S.  346  la  easa  es  edifictida  übersetzt  durch  „das  Haus  ist 
gebaut''  statt  ,,wird  gebaut".  Vgl.  auch  S.  117.  S.  287  (für  ontrado) 
Stimmt  nicht  zu  dem  S.  347  über  ser  als  Hilfsverbum  bei  inirans.  Verben 
Gesagten.  S.  88,  Nr.  5  war  zu  hay  zuzufügen  das  nicht  seltene  hä,  z.  B. 
dos  aßos  ha.  S.  194  wird  die  Schreibang  e  s  trangero  vorgeschrieben ;  S.  50 
gleiehwohl  extrangero  und  S.  141  excusado.  S.  100:  „der  Accus,  lo  statt 
fe  tindet  sich  sehr  häufig;  doch  nur  hin  und  wieder  und  missbrauchlich. 
8.  IS4  beisst  es:  „Deotaehe  Chibergangsverben  werden  im  Spanischen  sehr 
bSafig  reflrxiv  gegeben,  s.  B.  dormirse,  einschlafen;  morirse,  hinsterben; 
atogarse,  ertrinken;  quemarse,  verbrennen  u.  s.  w."  Indess  ge- 
hören ja  die  beiden  letzten  Beispiele  als  eigentliche  Pui^siva  gar  nicht  hier- 
her; das  wMre  der  FaU,  wenn  ahogar,  quemar  ertranken  «rin,  verbrannt 
sein  bedeuteten.  Die  Aufsttblong  unter  5)  ebcndas.  ist  ziemlich  unnütz;  es 
hätte  auch  besser  lieissen  sollen :  viele  Verbalbegriffe  können  in  beiden 
Sprachen  ausser  durch  ein  reflexives  Verbum  auch  durch  ein  nichtreflexives, 
gfeicbbedeatendea  ausgedrückt  werden,  s.  B.  S.  1S7  ist  die  Re^l  Über  no 
vor  dem  Verbum  bei  nunca  u.  s.  w.  unvollständig;  sie  war  gleich  hier  wie 
8.  2')9  zu  geben.  S.  175  falsch  duermamos,  duermais  (Druckfehler?). 
Dormir  und  morir  gehörten  gleich  mit  auf  S.  IGG  nach  sentir.  Was  S.  19ä 
über  die  Betooong  der  Diphthongen  gesagt  winl,  ist  onbefriedigend,  som 
Theil  ganz  unverständlich,  wie  die  Worte  dasselbe  ist  der  Fall'  ete, 
S.  202  la  haea;  lias.s  es  so  heissen  kann,  nicht  el  haca  heissen  muss,  sollte 
durch  eine  Bemerkung  bei  der  Aussprache  des  h  erklärt  sein.  Was  dort 
atebtf  genügt  nicht.  S.  214  f.  werden  die  Beispi^  soi  &  casa  de  mi  tio 
u.  a.  und  el  militar  saliö  de  la  casa  del  aldeano  unterschieden;  im  ersteren 
sei  der  Ausdruck  ganz  aligemein  gehalten«  im  letzteren  eine  bestimmte  Lo- 
calitdt  gemeint;  das  ist  mir  unverständlich.  S.  258  werden  die  Regeln  0 
und  2)  eigentlich  durch  den  folgenden  Zusatz  illusorisch,  die  ganze  Stelle 
ist  also  hesser  umzuändern.  Auch  S.  311  wären  die  vier  einzelnen  Punkte 
oder  Kegein  über  den  unabhängigen  Conjunctiv  am  besten  in  eins  zusam- 
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mengczogen  oiler  doch  kürzer  bebandelt  worden;  z.  H.  fälU  4)  gradeza  mit 
1)  za>iir!imfn.  In  2)  ist  iler  Ausdruck  Ausruf  falsch  gewählt.  Es  fi-hlt 
eine  Kegel  über  Wunschsätze  mit  ojaii.  S.  316  ist  in  dem  Citate  huü  Uon 
Qiiijote  aai  fakcli  mit  «neb  übersetztf  da  es  dort  weiter  geht  como  tommba 
la  po>ladera.  S.  341  vurh&lt  es  sich  mit  la  vf  escribir  (z.  B.  la  cartu)  uuJ 
la  vf  escrihiendo  grade  wie  mit  !e  vi  dihujar  und  le  vi  dibujando;  die  Regel 
Stimmt  also  nicht.  S.  348  crticheint  um  Anfange  der  Participien  des  Per* 
fecti  mit  activer  Bedeatung  merkwürdigerweise  acostorobrado,  ge wöbst. 


auch  nian«hf's  lT«'berflii8sitTe  findet  sich,  wie  S.  17  die  Mehrzahl  dfr  auf- 
gefuhrtt-u  Phu  aha  tuntum,  18  tuve  yo?  etc.  Auch  unniilz  wiederholten 
Voeabeln  begegnen  wir.  8.  181  Anm.  wt  iinatttc  nadi  8.  ISO,  S).  S.  1S4 
konnte  die  Hemeikung  über  s  im  hdaute  ruhig  fortbleiben.  Andererseits 
vi'rniisst  man  manchem,  z.  B.  in  §  n  Hekeln  über  die  Länge  t.nd  Kürze  der 
Voeule,  über  die  'i'onsilbe  und  tonlosen  u.  s.  w  Was  8.  300  iu  ilt^r  Anra. 
»tohtt  war  in  den  Text  su  nebroea:  quedar  als  Hülfsverbam  (s.  B.  qaeda 
di(^0)  ist  vergessen.  An  filschor  Stvl!»;  steht  S.  27  die  Re^el  über  de. 
das  zur  Utusclircibung  ziisatuimiigcsetzter  deutscijer  Hauptwörter  «iient. 
Ferner  linden  sich  fast  allgiuiiein  auch  nuch  nach  den  betr.  Lectionen,  ia 
denen  das  Vcrbum  abgi  liandelt  ist»  die  Verbalformen,  nicht  der  Infinittv 
unter  den  \'o(  abcin  auftieführt;  wozu  das?  Warum  dem  Schider  nicht 
selber  diese  Uebung,  die  Formen  zu  bilden,  zutrauen?  \Viederum  werden 
allzu  viele  Vcrbalformen,  besonders  unregeluiässige,  schon  zu  früh  anticipirt, 
ehe  der  Schüler  sie  irgen<i  verstehen  kann. 

Der  Druck  endlich  ist  a!lza  incnrrecf,  Druckfehler  wohl  zehnfach  die 
Zahl,  die  vorn  angegeben  ist,  oft  zwei  bis  <lrei  auf  einer  Seite;  Accente 
hüuüg  ialsch,  auch  nicht  selten  statt  der  Ipunkte.  Oft  sind  sie  sehr  störend, 
wie  les  Anm.,  wo  es  beisst:  Man  unterschied  Sugete  ,(der  Onterthan) 
von  dem  Adj.  sugeto  (unterworfen)  (?);  S.  821  pasaron  statt  pasaran; 
S.  867.  Anm.  C,  auf  Abwege  ecrathcn  (statt  bringen;,  ausserdem  im  Text 
doob  wohl  statt  estraviaoa  Stt  lesen  estravfa? 


Grammatik  der  sparilsciien  Sprache  lür  Deutsche. 
Th.  I,  praktischer  Lelirgang  (Artikel,  Subst,,  Adj.,  Pron., 
Zahlwort),  von  A.  J.  Lee  päd  a.  Th.  II  von  Dr.  Heinr. 
Nabert  (Verburo).   2.  Aufl.   Halle,  Geaeniue  1873. 

Diese  Grammatik  ifit  noch  weniger  zu  empfehlen,  als  die  von  Sauer, 
besonders  nicht  der  erste  Theil.  Icli  habe  mich  darüber  schon  im  CentraU 
organ  fUr  die  Interessen  des  Kealsehulwesens  aasgesprochen  (1875,  S.  174  ff-). 


Practica  Enseuanza  para  aprender  pronta  y  facil- 
mente  la  lengua  alemana  por  Criatiano  Vogel; 
2.  Anfl.   Halle,  Geseniaa. 

Es  mag  für  Spanier  ein  leidlich  brauchbares  Buch  sein;  freilich  ist  es 
langweilig  genug,  wie  alles  nach  der  Ollendorfischen  Methode. 
Siehe  aoeh  hierüber  meine  Aoaetge  im  CeatraUngan  a.  ^  O. 
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Correspontlencia  Mercantil  Espanola,  Auewahl  von 
Musterbriefen  und  andern  Schriftstücken  des  kaufniänni- 
fichen  Geschäftslebcns  in  span.  Sprache  von  ii.  \V.  A. 
Kotzenberg.    Bremen  1870. 

Kin  sauber  gedrucktes,  correctes  und  gewiss  brauchlMret  Hülftmittel 

für  Kaufleute. 


Spanisches  Lesebuch  mit  kurzen  biographischen  Notisen 
und  dnem  volletändigen  Wörterbuch  von  Dr.  F.  H 07 er- 
mann und  F.  Uhlemann.   Bremen  1871. 

Di«se  Chrestomsthie  empfiehlt  ineh  im  Allgemeinen  dnrek  pnssende 

Auswahl  und  möglichst  allseldgc  Bcrücksiclitigun^;  der  fipaniachen  Literatur. 
Natürlich  kanti  niHii  über  den  VVetth  der  gewählten  btucke  streiten  und 
fragen,  ob  nicht  andere  besser  gewählt  worden  wiiren;  indess  wird  man  in 
dieser  Beztehun»'  schwerlieh  seinen  eigenen  Geschmftck  voranstellen  dürfen. 
Dit!  llaiiptsflche  ist  Ja  zunächst,  niöfjltchat  viel  auf  kleinem  Rauuie  zu  geben, 
damit  der  Schüler  jede  Art  von  Ausdrucksweise  und  Stil  kennen  lerne;  und 
das  ist  hier  gethun.  Nur  möchte  ich  doch  bezweifeln,  dass  es  sich  empfiehlt, 
von  einer  Komödie  nur  einen  Act  oder  wenige  Seenen  abzudrucken;  man 
nehme  doch  lieber  nur  vollüfiindifze  Stücke  auf,  damit  ni:ni  nitht  mit  einem 
pefuhle  der  Unbefriedigtbeit  über  die  NichterfüHung  der  erregten  Spannung 
erfüllt  werde. 

Der  Dmek  ist  eorreet  bis  snf  wenige  Fehler. 

Dr.  P.  Foerster. 


Entgegnung. 

INe  AngriOe,  weldw  mein  Lehrgang  der  ininaömsehen  Spmehe,  betitelt: 

«Praktiscber  Lehrgang  zur  gründlichen  und  schnellen  Krlernung  der 
französischen  Sprache  mit  bcfonderer  Beriicksichtipung  der  Aus- 
ftpraehc,  für  Schul-  und  Privatunterricht,  I  'l  lieil,  Elementar'Gram- 
OMtik,  zweite  Auflage,  und  II.  Iheil,  Grammatik,  Verlag  von  Eduard 
Foeke  in  Obemnits'* 
von  Seiten  des  Herrn  Oberlehrers  E.  Gerlach  in  Magdeburg  in  diesen  BIMt- 
ten  erfahren  bat^  swingen  mich  zu  folgender  Entgegnung: 

In  dem  lansen  10  Selten  umfassenden  Aufsätze  bemüht  sich  dessen 
Verfasser  sichtbar,  meinen  Lehrgang,  namentlich  den  zweiten  Xbed,  so  hin- 
zustellen, als  wäre  er  weiter  nichts  als  eine  Nachahmung  des  Plötz,  ja  er 
gebt  so  weit,  von  meiikeiB  zweiten  Theil  zu  sagen,  derselbe  aehlösse  sich  so 
eng  an  Plötz  an,  dass  er  sich  nicht  wundem  würde,  wenn  der  Herr  Pro- 
fessor Dr.  Plötz  gegen  ein  derartiges  Verfahren  Protest  einlegte. 

Es  wirrl  daher  mcnne  Aufgabe  sein,  vor  Allem  diesen  ungereekten  An» 
griff  zurückzuweisen. 

Mein  I^ehrgang  ist  durch  uml  durch  ein  anderer  als  Plötz;  an  dies  sa 
beweisen,  hebe  icli  hauptaachüch  folgende  drei  Punkte  hervor: 

1)  Dadorck.  dsü  in  meinem  l.  Tbeile  das  Verb  in  eanz  anderer  Reihen- 
folge sk  im  Fföts  enckein^  »nd  ferasr  dsdnfck»  daie  in  meinem  II.  Theile 
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<lie  NN'ortclasson  im  (Junzon  (iurcbgenommen  wer'Ifn,  wahrend  sie  im  Finte 
gelrenut  auttreten,  wird  schon  der  Gang  meiner  beiden  Theile  ein  vollkom- 
men  •ndorur  als  der  des  Plöts. 

2)  Du'  Ropnlii  rr«rlioiru'n  stet«?  in  panz  anderer  Orsfa't  und  Reihen- 
folge; hautig  gebe  icU  Kegeln,  welche  Flötx  car  nicht  gicbt  und  umgekehrt; 
{die  zu  den  Regeln  gehörenden  Heispicle  sind  stets  vollkommen  andere. 

8)  Alle  Uebungsanfgaben,  französische  wie  deutsche,  sind  voUkommm 
ver5cliicden  von  denjenigen  im  Pliiiz:  man  Icnnn  mir  nicht  einen  einzigen 
Satz  nachweisen,  den  ich  dem  Plötz  entlehnt  hätte.  Die  Uebuijffaufgaben 
im  I.  Theile  habe  ieb  sMuuDtKeh  selbst  gefertigt,  die  im  If.  Tlieile  com 
Theil  selbst  gefertigt,  nun  Theil  ScIiriftoU-llern  entlehnt. 

Was  will  denn  nun  eigentlich  Herr  Gerlach?  Darf  ich  denn  die  Reg«'(n 
selbst  nicht  geben?  Wenn  ich  das  nicht  darf,  dann  darf  ich  mit  anderen 
Worten  kein  Lebrbadi  sehreiben.  Oder  soll  ich  mit  Gewalt  ZtuaBunea- 
gefaÖriges  trennen,  weil  ein  Anderer  es  richti<r  zasammengeslellt  hat? 

Ich  erguclie  jeden  Sachkenner,  meine  beiden  Theile  mit  Plötz  z«  ver- 
gleichen, namentlich  aber  die  Lectionen  54—82  meines  II.  Theiles,  weil  der 
Herr  Oberlehrer  von  denselben,  ohne  es  im  Geringsten  ni  beweisen,  wort- 
Iid>  sagt: 

„Von  Lection  54  (es  ptcht  da  34,  jedoch  liegt  hier  ein  Druckfehler 
vor,  da  aus  dem  Zubuimiienhange  hervorgeht,  dass  54  gemeint  ist)  aa 
wird  die  Uebereinstimmung  mit  Plötz  so  genau,  daas  eine  Bespre> 

churig  (lit'srs  'l  lu'ik'.s  die  PTöt/.'jichc  S('hul;j;r;iniiiiafik  frcfTtn  würde/* 
und  dann  aus  eigener  Anschauung  zu  urtheilen,  ob  obige  Behauptung  be> 
gründet  ist. 

Die  betreflenden  Lectionen,  dem  PlÖts  gegenUbergestelb,  sind  die 
folgenden: 

Mein  II.  Theil.  Plötz  Si;hulgramm«tik. 

Leet.  fi4— 60.  Lect.  ö8— 65. 

„  Gl  =-66.  .,     29.  30. 

„  67>-7<K  „    31 -SS.  66-68. 

n  71—72.  n     34.  45.  69. 

„  73-82.  70-7.'>. 

Die  fernere  Besprechung  ineiner  Elenienlar-Grannnatik  in  allen  eiuzelnpn 
Theilen  zu  beantworten,  wird  wohl  nicht  nöthig  sein,  da  die  gerügten,  so- 
genannten Fehler  meistens  ans  ein  und  derselben  Quelle  fliessen.  Herr  Cv. 
beurtheilt  meine  Elenicntiir-Oranimatik  von  cinom  Standpunkt  aus.  von  dem 
aus  sie  nicht  geschrieben  ist.  und  daher  kommt  es.  da.ss  er  ubenill  zu  L-ideln 
fimlet  und  in  Kleinigkeiten  l  eider  sieht,  die  Andere,  weiche  auf  den  Gang 
mmnes  L  Theiles  eingehen,  nicht  tu  erkennen  vermögen.  Der  Herr  Ober^ 
lehror  vcrgi.«5st  dabei  stets,  dass  er  es  mit  einer  Elementar-dramniatik  zu 
tiiun  hat,  und  muthet  mir  zu,  gleich  in  den  ersten  Lectionen  I>ln<ie  vi 
bringen,  die  i<  h,  ohne  meine  Arbeit  zu  schüdigen.  unmöglich  brinjitn  konnte. 
Jeder,  der  sich  die  Mühe  nimmt,  meinen  Lehrgang  sa  prüfen,  kann  ja  sdbst 
beurtlieilen.  ob  Alles  .«?o  i.^t,  wie  genannter  Herr  es  darzii.Ktcücii  ■^ii  h  bemüht. 
Ich  beschrünko  daher  meine  Entee^ung  auf  die  folgenden  Punkte,  die  nur 
eine  Berichtigua«^  zu  bedürfen  scnemen: 

winl  mir  vorgeworfen,  dass  mein  erster  Theil  zu  ausgedehnt,  der 
zweite  nber  nicht  nn«<:pdt'hnt  genug  sei;  der  erste  Theil  umfasse  246  Seiten, 
der  zweite  nur  2Ü7.  —  Ich  gebe  in  meiner  Elementar-Grammatik  nichts 
weiter  als  im  Formen  mit  Binsehlass  siimmtlidier  miregelmässigen  Verben 
un<l  von  der  Syntax  nur  das  imum^inglich  Noth wendige.  Wollte  iefa, 
Plötz,  den  zweiten  Theil  mit  den  unregelmässigen  \^rben  anf.ingen , 
würde  mein  erster  Theil  nur  197,  der  zweite  aber  846  i^eiten  lang 
WKre  die  Sache  dethalb  eine  andere? 

Bin  weiterer  Vorwarf  whd  mir  dann«  gemaehti  dan  ich  die  HL  Co»» 
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jngation  nicht  den  unregelmäasigcn  Verben  eingereiht  habe.  —  So  lange 
die  Fraozoeen  in  aileo  ihren  Granunatlken  vier  CoiyugationeD  aaoebineii, 
komnit  «•  mir  tb  Dvoteebem  niclit  so,  eine  Aenderang  Tommehmen.  Idi 
habe  die  III.  Conjugation  direct  vor  die  unre^lmässigen  Verben  gestellt, 
damit  jeder  Lehrer  nach  seinem, tiotdimken  dmelbe  als  fegelmüMig  oder 
usreffeuua«6ig  bebaadeln  kann. 

LeeHon  1.  Ee  werden  Uar  Ainrtfllnnyn  wegen  dar  AuqMnelie  ge- 
macht. Die  Aussprache  kann  man  überhaupt  aus  Büchern  nicht  erlameo« 
eine  richtige  Aassprache  kann  nur  durch  das  Gehör  erlangt  werden;  die 
gegebenen  Regeln  können  daher  nur  als  allgemeiner  Anhaltspunkt  dienen. 
Wenn  der  Lehrer  das  Wort  prinee  dem  Sebliler  richtig  Torsagt,  so  ift  es 
gur  nicht  denkbar,  dass  letzterer  es  prink  ausspreche. 

Lection  2.  Es  wird  mir  hier  als  Fehler  angereclmet,  dass  ich  sage: 
„Hiilfsverb  und  Particip  stehen  im  Französischen  beisammen,**  da  die  läng- 
sten adverbialen  Bestimmungen  Hiilfsverb  and  Partidp  trennen  können.  — • 
Meiner  Ansicht  nach  wäre  es  falsch,  in  Lection  2  schon  von  Adverbien  zu 
sprechen,  da  der  Schüler  dieselben  noch  nicht  kennt.  In  Lection  84  be- 
kommt er  die  Begeh 

Lection  18.  Hier  beiMt  mi  In  Lection  13  kommt  die  znaanmengesetzte 
Inversion  zur  Anwendung,  ohne  diM  eine  Bogel  gegoben  att  —  In  Leotion 
8  steht  die  Regel. 

Lection  18.  leh  loll  hier  nicht  sagen  dürfen:  „Die  Substantifs  der 
Völkemamen  werden  gross,  die  gleichlautenden  Adiectifs  klein  geschrieben," 
weil  heivdtique  nicht  mit  dem  Substantiv  gleich  lautet.  —  Es  ist  dies,  wie 
so  vieles  Andere,  gesucht.  Der  Herr  Oberlehrer  vergiast  immer  wieder, 
dsM  er  ee  mit  einer  Ekmentei^Gnmmnlik  sn  tlian  bat.  Beivdtiqoe  iit 
Ausnahme.  Einen  Sinn  Utto  die  Ansetellong  nor  dann,  wenn  iefa  dnt  Wort 
gegeben  hätte. 

Lection  61.  Der  Becensent  wirft  mir  vor,  dass  ich  bei  den  Substan- 
tiven auf  tenr  aof  das  Latein  hinweiae.  —  Hat  nicht  Gnttge  achon,  der 

doch  vor  Plötz  erschien,  an  dieser  Stelle  dasselbe  ^than? 

Lection  öS.  Ne  —  nas  non  plus  und  ne  —  point  non  plus  sollen  nicht 
gebräuchlich  sein.  —  Ich  verweise  auf  Plötz,  Syntax,  Seite  279,  Berel, 
Boilo  4SI,  Beneeke  IL  Tbeil,  Saito  166  nnd  Beaeherelle  anter  plus  nnd 
nnter  aussi. 

Lection  74.  Ein  Fehler  wird  darin  gefunden,  dass  ich  sage,  nach  den 
Ausdrücken  der  Freude  etc.  wäre  wenn  durch  que  zu  übersetzen.  —  Die 
gewöhnliche  Conatrnctioo  ist  die  mit  aue;  dass  manohmal  auch  diejenige 
nut  si  vorkommt,  gehört  nicht  in  die  Elementsr^rammatik.  In  der  Gram- 
matik Seite  68  wira  die  Re^el  gejgeben. 

Lection  90.  Es  wird  hier  die  Zweckmässigkeit  meiner  Eintheilang  der 
qnregelmässigen  Verben  in  zwei  Classen  bestritten.  —  Ob  diese  Eintheilung 
Vnwesentlich  und  unvortheilhart  ist,  darüber  will  ich  mit  dem  Herrn  0. 
ideht  streiten,  die  Ansichten  sind  verschieden;  nur  so  viel  will  ich  sagen, 
daas,  ao  viel  mir  bekannt,  gerade  mit  diesem  Punkte  diejenigen  HeiTOn, 
wridbe  meine  Bücher  eingefiuurt  haben,  höchst  einverstanden  sind. 

Lection  92.  Hier  heisst  es:  dass  fuir  mit  avoir  conjugirt  wird,  lernt 
der  Schüler  erst  aus  den  Uebungsbeispielen.  —  £s  steht  fett  gedruckt  da: 
Paaad  ind^:  J'ai  fni  ich  bin  gedohen. 

Was  meinen  II.  TheU  anUngt,  so  hat  der  Herr  G.  hier  wenigstens 
einige  Worte  der  Anerkennung,  dagegen  geht  er  über  vieles  schnell  hin- 
weg, indem  er  kurz  sagt,  es  vtäxe  dem  Plötz  entlehnt.  Nochmals  hierauf 
■UfUehatdcommen,  halte  wb  fBr  überflüssig;  es  möge  ein  Jeder  anparteiiich 
forgleichen.    Ich  werde  mich  daher  ebenfalls  kurz  zu  fassen  haben : 

Den  Ansichten  des  Herrn  G.  in  Betreff  der  Hegeln  über  die  Veränder- 
lichkeit des  participe  passö  bei  avoir  kann  ich  nicht  beipflichten;  wollte  ich 
dioi  tbon,  ao  würde  ieh  aa  nit  allm  franattaiaeban  Granmatikem  fordorbao. 

JMUvf.  o.  SyndiSB.  LT.  18 
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Die  Bemerkung  wegen  fSlch^  contre  ist  nlcbr  /utrefTi'nd,  der  Ausdruck 
gehört  gar  nicht  in  Lection  46 1  in  Leciion  wo  er  hin  gebort,  ist  er  so 
finden. 

Angenehm  ist  es  mir,  xa  vernebmen,  daat  die  Uebungsaufgabea  meiocfl 

II.  Theilea  gut  sind;  die  des  engten  sollen  dage^n  trivial  sein.  Ich  ersnche 
den  Uerm  6.,  die  erste  beste  Elementar-Grammatik  aufzuachlagea  nad 
lüehwwehen,  ob  die  Sätse  weniger  trivial  sind. 

Chemnitz.  Bernhard  Beamelbarg. 
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Die  Schulkomödien  im  Allgemeinen;  Judith,  eine  lat.  Schul- 
komödie, aufjgeführt  im  Altstädti sehen  Gymnasium  1682. 
Vom  Dir.  Dr.  Möller.  Programm  des  Altetädt.  Gymn. 
zu  Königsberg  1074.   32  S.  4. 

Die  hier  genannte  Komödie  Judith  ist  von  dem  Recior  Martini  in 
Königsberg  vertasst  und  von  den  Sclmlern  des  Gymnasiums  1682  auffrefiihrt. 
Aua  der  uogedruckten  Uand«chrift  ibeilt  Verf.  den  Inhalt  des  nicht  weniger 
slfl  4000  7«ntt  iiili]Mi4eB  and  sar  AaffHhrung  nidit  weniger  alt  zw»  Tage, 
VonnlUilgl  waä  NaflhnlttAjgs,  in  Anspruch  nehmenden  Stückes,  das  Per- 
sonenverzeichmss  und  ausführlich  den  Inhalt  mit,  auch  eine  kleine  Probe 
der  Verse,  welche  den  Dichter  als  einen  gewandten  Kenner  lateinischer 
Vene  «Ammm  läitt  Die  Konddie  itt  nach  der  Veracbenmir  dea  Henna- 
gebers  bester  alt  die  Mehrzahl  clor  im  17.  Jahrbunderi  so  zahlreich  erschie- 
nenen lateinischen,  vollends  als  die  deutschen.  Für  auswärtige  Leser  hat 
besonderen  Werth  die  Einleitung  des  Programms,  in  welcher  der  Uerausseber 
eine  reiche  Menge  intereitanter  Kotisen  über  deiittche  Komödien  mitäieilt, 
die  meist  im  17.  Jahrhundert  in  verschiedenen  Stallten  der  Provinz 
freussen  aufgeführt  worden  sind,  so  wie  über  das  \  erhiiltnisn  der  Lehrer 
der  öcb ulanstallen  zu  diesen  Aufiührungen;  es  ist  ein  anzicheaUer  Beitrag 
slur  GeiCbiebt«  der  fiidagogik  wad  ser  Cnltargetchiebte. 


l^er  Officier  in  der  deutschen  Dichtung.  Ein  literarhistorischer 
Versuch.  Vom  Oberl.  Dr.  H.  WenUei.  Programm  des 
Gjrmik  za  Qlatz  1874. 

Ni<^t  die  Zerrbilder  des  Sotdmtenttandes,  wie  ne  sehen  Anttopbanes 
and  Fwatus  vorgeführt  hüben,  sucht  der  Verf.  in  der  doutsi  hon  Dichtimg 
auT;  er  halt  sich  an  die. Dichtungen,  die  ein  getreues  CulturhiM  ihrer  Zeit 
ßel>en,  und  beginnt  mit  der  Zeit  des  dreissigjührigen  Krieces,  die  eine  so 
gewaltige  Umwllsong  in  allen  Lebensverbtfltnitsen  ankündigt.  Der  Soldat 
Sft  verwildert,  nicht  blos  der  gemeine  Soldat.  Das  Heer,  auf  Selbsthülfe 
jui^^'wieseo,  bat  das  ausgedehnteste  Bequisitionasystem  entwickelt,  es 
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herrscht  RückBichtslosipkoit  pegen  Freund  wie  gegen  Feind.  In  der  gleich- 
zeitigen Literatur  erscheint  der  OlBcierstand  ebeaso  entsittlicht  wie  der 
Trowkneeht.  80  bei  Philander  von  SittewaM.  l>eMeii  kon»  B«ridite  «od 
weiter  Husgeführt  im  Simplicissimns.  \'öllen'i,  AherglAubon,  siHDlIche  Aus- 
schweifungen jeder  Art,  Gottesliusterung  sind  allgemeine  Untugenden.  Im 
HorribilicribritHX  sind  nicht  vorzugsweise  deutsche  Sitten  geschildert,  fremde 
Vorbilder  haben  ihni  ▼orgelegen.  Lognu  geisselt  streng  die  Kohhett  det 
Soldatenlebcns.  Patriotisrhcr  Schmerz  spricht  sich  in  Fl»  mmings  Gedichten 
ans  Im  17.  Jahrhundert  uiachon  aher  schon  die  Reformen  des  Gros&eu 
Kurfürsten  einen  wohlthiitigen  Etudruck,  das  Heer  nimmt  mehr  den  Clift- 
vaktM  einei  Volksheeres  an.  Das  Ofßciercorps  ist  aus  dem  Adel  des  Ldui- 
des  zusnmmen^eüetzt,  so  entwickelt  sich  in  ihm  bei  aller  Verachtung  gegen 
menschliche  Bddung  ein  lebhaftes  Gefühl  für  die  Ehre  seines  Standes,  der 
König  sieht  in  dem  einzelnen  Officier  seinen  Kameraden;  daher  die  Hin- 
gabe an  <fie  Person  des  Königs,  wie  sie  sich  später  auch  bei  dem  einfachen 
Soldaten  ausbildet.  Der  Einflusa  Friedrichs  aes  Grossen  auf  das  Heer  i5t 
ein  unermesslicher,  neben  der  persönlichen  Tapferkeit  und  der  strengen 
Erfüllung  der  miKtSriscbeD  l'flichten  verlangt  der  König  auch  rein  men^b* 
liebe  Tu<:cndcn;  der  Kampf  gegen  eine  numerisch  so  gewaliige  Uebermadrt 
erhöht  auch  den  Muth,  den  gefahrlicheren  Feind  in  der  eigenen  Brust  xn 
bekämpfen.  Diese  ideale  Auflassung  von  dem  kriegeriseben  Beruf  spricbl 
sieb  aocb  in  der  literatar  aus;  der  Officier  tritt  als  Vertreter  der  guten 
Sitte  auf;  die  höchsten  Eigenschaften  des  Mannes,  Tapferkeit,  Gerecbtig* 
keit.  Massigkeit  zieren  ihn,  den  Ritter  ohne  Furcht  und  J'adel.  In  j^ner 
unfertigen,,  nach  Bildung  ringenden  Zeit  steht  dieser  eine  Charakter  acbon 
fertig  da.  Aueh  die  Karacbin,  Gleim,  Ramler  sind  wvgen  ibrar  Begeistorvac 
für  den  König  und  sein  Hbms  der  Beachtung  werth.  Hoch  über  Ihnen  stebt 
der  edle  Ewald  Christian  von  Kleist,  durch  Wort  und  That.  Ihm  hat  «n 
ewiges  Angedenken  durch  seine  Kunst  sein  grosser  Freund  Lessmg  jge- 
iiebert, '  tebon  in  den  Literatarbriefbn,  mebr  noeb  fan  PbBolas^  vor  aDcB 
aber  in  Minna  von  Bamhelm;  denn  der  Major  Teilheim  mit  seinem  riuer* 
liehen  Sinn,  der  Heilighaltung  seines  Berufes,  der  unwandelbaren  Ehren- 
haftigkeit  ist  nur  Kleists  Abbild.  Er  ist  das  verkörperte  deatstbe  Gewisse^ 
wie  es  in  ffMcber  Vollendung  dnrdi  die  Knnsl  nnt  oirgeadt  araat  vni<- 
geführt  wird.  Diese  Anschauung  des  deutschen  OfSciers  bleibt  haften. 
Göthe  nach  seiner  dem  Universellen  zugewandten  Natur  in  dem  Kriege  nur 
einen  Feind  aller  Cultur  erblickend,  verhält  sich  in  dem  Festqtiei  ,.des 
Epimenides  Erwachen",  in  welchem  er  die  Belireiang  Denteeblendi  Mm 
soll,  noch  T-icnilich  kühl,  aber  in  den  Wahlvcrwandtschaltcn  zeic^Mi  tUk 
nilein  der  Officier  durch  seine  Selbstbeherrschung,  seine  treue  Hingab«  aa 
die  rßichi  au8.  Schiller  dagegen  stellt  den  Maior  Ferdinand  von  Walter 
als  den  feurigen  Vorfechter  der  guten  Rechte  oer  Natur  gegen  die  niM^ 
tige  Phalanx  der  in  der  Wahl  ihrer  Mittel  gewissenlosen  Anhänger  dtt 
Etikette  dar.  IfTland  liebt  es  bekanntlich,  in  iibertriebener  ^Vei5e  die 
cialen  Missstände  seiner  Zeit  in  den  grellsten  Farben  zu  schildern,  aber  (ke 
hellen  Gestalten  in  der  sittUeben  Zerrätinng  sind  auch  bei  ihm  grösste»> 
thcil3  dem  Kricf]^crstandc  entnommen,  nur  tmc-en  auch  sie  keine  Leber.»- 
wahrheit  in  sich.  In  Heinrich  Kleists  Prinzen  von  Homburg  sind  die  Hei- 
den durchdrungen  von  der  begeisterten  Hingabe  an  den  Staat,  den  Mittel- 
piinkt  ihres  Denkens  und  Fühlens.  Dann  Kommen  «Üe  ungesunden  ZeilM 
der  Ausläufer  der  Romantik  und  des  jungen  Deutschlands,  bis  Gc5taT 
Freytag  in  seinen  Journalisten  in  dem  Obersten  Berg  wieder  den  OfBder- 
stand  zu  Ehren  bringt,  und  in  den  tranri^n  Bildern,  die  Fritx  Reuter  m 
seiner  Biographie  vorführt,  bilden  die  beiden  würdigen  Commandanteo  dsr 
Festungen  Glo^au  und  Graudenz  Lichtpunkte.  So  haben  die  besten  Dichter 
auf  die  hohe  sittliche  Kraft  hingewiesen,  die  in  unserer  nationalsten  Ein« 
riebtung,  unserem  gaiainmfn  Beerweten  fiegt;  denn  indem  sie  den  OfficNiw 
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stand  von  der  würdigsten  Seite  auHUss^n,  geben  sie  zu  erkennen,  ilaus  aut  li 
den  fibrigen  TlMil  det  H6er«f,  den  lemendan^  ein  durebweg  gesunder 
Geist  beseeltf 


Jacob  Immanuel  Pyni.  Von  Dr.  H.  Nathodo«.  Programm  der 
Bealsch.  J.  O.  zu  Halberatadt  1874. 

Naehden  in  der  Einleitung  der  Verf.  sich  der  WUrdiganfr  Gottscheda 

durch  Danzel  anpeschlos-^en  hnt,  ■'■teilt  er  die  kurzen  l.ebensnnchrichten  zu- 
sammen, die  sich  über  I*yrfi  fni'len,  und  bourtheilt  ihn  dann  als  Dichter. 
Pyra,  geboren  1715  zu  Cottbus,  verlebte  eine  harte  Jugend  in  Balle,  bis 
ihn  sein  Freund  San.  Gottl.  f^ange,  der  spütere  PAurer  von  Lanblin^en, 
derselben  entriss  und  ihn  b  m  pich  behielt,  bis  er  1742  Conrector  am  Kol- 
nischen Gymnasium  zu  Berlin  wurde;  als  solcher  starb  er  schon  1744.  Ein 
grosser  Dichter  war  Pyra  nicht,  aber  gefühlvoller  als  die  meisten  zeit- 
genössischen. Seine  Freundschaft  mit  Lange  findet  in  seinen  Gedichten 
namentlich  Ausdruck.  Seine  bedeutendste  I.eislung  ist  sein  „Tempel  der 
wahren  Dichtkunst*,  —  in  fünf  Gesangen.  \  on  der  Dichtung^  gibt  der 
Verf.  hier  den  Inhalt  der  einzelnen  Gesänge  und  beseichnet  sie  passend 
als  eine  epische  Allegorie,  wofür  man  auch  ein  all^oriscbes  Epos  sa^en 
könnte;  den  in  dem  letzten  Gesänge  nach  der  I^ehanptung  des  \'erf.  sich 
kundgebfnden  Pietismus  vermag  Kef.  aber  in  der  Inhaltsangabe  nicht  zu 
entdecken.  Es  gibt  von  Pvra  noch  swei  nnvollendete  Uebersetzungen  der 
Aeneide ;  von  der  einen  in  Alexandi^em  (ribt  der  Verf.  eine  Probe  und  be- 
merkt, dass  sie  knti'^ebe  Anmerkungen  entlialte:  er  bemerkt  nicht,  wo  diese 
uDgedruckten  Ueberseizuiigen  sich  bt-finden,  es  scheint,  im  Gleimschen 
Nnefalass.  Als  Kritiker  war  Pyra  der  erste  in  Deoti«4landr  welcher  gegen 
Gottsched  aufzutreten  wagte;  die  Inhaltsansabe  aeiner  Beurtheilung  des 
„sterbenden  Cato-  recbtfmrtigt  aeine  Beaeicbnung  als  einm  verstiiadigen, 
massvoUen  Kritikers. 


lieber  Göthens  Iphigenie.   Vom  Dir.  Dr.  H.  Geist.  Programm 

der  Realschule  zu  Posen  1874. 

Der  Verf.  h«t  mit  dieser  Abhandlung  offenbar  hauptsächlich  das  Publi- 
kum seiner  Stadt  für  Göthe  interessiren  wollen;  er  sucht  die  allgemeine  ße. 
deotnoff  de«  von  Gittbe  gewKblten  Stoffe  klar  ra  machen,  det  Dicbten 
crsönuches  Verhfiltniss  zu  demselben  und  endlich  den  inneren  Zusammen- 
ang  des  Dramas  zu  erörtern  Der  Zweck  ist  jedenfalls  ein  löblii  her  und 
sicher  vom  Verf  erreicht  Für  ferner  stehende  Leser  enthält  die  Abhand- 
lung ntebti  besondert  Beacbtentwertiies.  Aber  auch  tat  diejenigen,  für 
welche  sie  zunachsr  bestimmt  war,  ist  der  grösste  Theil  des  zweiten  IStückes, 
die  ausführliche  Schilderung  des  titanischen  Lebeos  des  jungen  Göthe, 
überflüssig. 


Die  £otatehuiig  dea  VerloreneD  Paradiesee.   Vom  Gymoaaial- 
kbrer  W.  MOneL  Programm  dea  Gymn.  za  Cleve  1874. 

33  a  4. 

Seit  der  Mitte  dea  vmwen  Jahrhunderts  sind  die  Gelehrten  tbMtig,  am 
«aeh  QoeOea  fdr  Ifiltoas  Qedicbt  aa  eneben.  Inirieiera  «ina  Abhingigkeit 
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von  Vorbildern  Miltona  nacbsoweisen  ifi,  das  onlersucbt  der  Verf.  anft 
aorgfältigste. 

Das  Verlorene  Paradies  ist  zugleieh  Erzeugniss  der  Reformation  und 
der  Uenaissance;  des  Dichters  Abhängigkeit  von  der  antiken  Literatur  wie 
von  der  Bibel  ist  siditlieb.  Bii  ins  Kinielntte  binein  ist  der  vielbelesene 
Kenner  der  alten  Epiker  nicht  zu  verkennen.  Nicht  minder  uinfnssend  ist 
der  Kiiillii.ss  der  Bibel.  Aber  in  der  ßehcrrjchung  seiner  Keniini'-cenzen 
zeigt  M.  grosae  Leielitigkeit;  am  wichtigsten  aber  ist  de»  Dichters  Fähig- 
keit, selbst  die  bibHsche  Spracbe  reden  so  köimeo.  Er  gestattet  sich  Aus- 
führungen biblischer  Andeutungen,  aber  bietet  nirgends  etwas  der  Hiltel 
Heterogenes.  Er  las  die  Bibel  in  der  Urspraehe,  seine  AufTassnng  manclier 
Stelle  ist  deshalb  schärfer  als  die  übliche.  Bei  alledem  machen  sicii  tur 
den  Leser  die  biblischen  Eatlehaunfen  niebt  bemerkbar;  Sprache  mud 
Gedarjkengang  ersihcint  ganz  aus  einem  (Jus.se.  Also  aus  den  beiden  ge- 
nanntin  Quellen  strömte  dem  Dichter  eine  Fülle  von  Keminisccnzen  zu, 
aber  die  Aneignung  derselben  ist  eine  nichts  weniger  als  mechanische;  der 
])iehter  erscheint  gewissermasi^cn  ebenbürtig  mit  jenen  Quellen.  —  Weiter» 
Milton  hat  sich  in  Italien  aufgehalten  und  kannte  die  italienische  Literatur  ; 
der  Finlluss  macht  sich  bemerkbar  schon  in  einer  Anzahl  dem  Italienischen 
nachgeahmter  Wertformen.  Cbriatlicher  Stofi  und  Schule  der  Alten  z«gt 
sich,  wie  bei  Milton,  so  auch  bei  Dante  und  Tasse.  Es  finden  sich  nan 
allerdings  Aehnliehkoiten  nfit  D.inte,  aber  viel  grosser  ist  doch  die  Ver- 
scbiedenhelt.  Sehr  viele  Stellen  üuden  äch,  bei  denen  M.  sichtlich  Tasso 
in  Eritmerung  hatte;  aber  man  darf  auob  da  nichts  von  blosser  Nndi- 
abmun^f  von  wesi utlichcr  Abhängigkeit  reden.  Nur  an  awei  Stellen  tritt 
eine  wichtigere  Beziehung  M.s  zu  Ariost  hervor.  Man  hat  noch  eine  grosse 
Zahl  von  italienischen  Dichtern  susammengestellti  von  denen  M.  abhän^pg 
gewesen  sein  soll.  Auf  dne  Beachtung  des  Dramas  ^A^tbun  yroa  Andreini* 
wies  zuerst  Voltaire  bin;  aber  beide  Gedichte  sind  innerlich  sehr  verschie- 
den und  eine  Anregung  Miltons  durch  An«lreini  ist  nicht  wahrscheinlich. 
Noch  weniger  durch  andere  Italiener,  die  mau  auch  als  Quellen  beseichnet 
bi^  Man  Kann  nnr  zn^eben,  dass  sein  Leben  in  Italien  nnd  sein  Verkehr 
mit  den  literarischen  Kreisen  und  der  Literatur  Miltons  Neigung  zu  der- 
artigem Stoffe  genährt,  manches  einzelne  Bild  auch  sich  in  ihm  festgesetzt 
habe.  —  Was  seine  Landsleute  betriflt,  so  hat  er  dem  sehr  von  ihm  ver- 
schiedenen Spenser  manche  poetisohe  Einzelheit  an  verdanken;  weniger 
häufig  sind  Ankliinge  an  Shakespeare.  Wohl  bekannt  war  ihm  die  englisäie 
Uebersetzung  des  französischen  Epos  „la  semaine  de  la  crdation'*  von  Guil- 
laume  de  Sallusta;  Remiuiscenzen  daran  ünden  sich  bei  ihm,  auch  wohl  an 
des  Ha^  Grotius  Adamns  esnL  Des  Jesuiten  Masenias  Sarootis  ist  von 
dem  Geiste  des  V.  V.  grundverschieden,  von  einer  Abhängigkeit  kann  nicht 
die  Re«le  sein.  Derselbe  und  verwandte  Stoffe  wurden  in  jener  Zeit  in 
grossem  Umfange  bearbeitet.  Miltons  Gedicht  venütb  überall  eine  allseitige 
wohl  verarbeitete  f^ctürc,  aber  es  spiegelt  ebenso  äberall  nnd  noch  tiener 
die  hohe  Seele  des  Dicliters  ;  der  grosse  Kampf  seines  Lebens,  der  Kampf 
um  die  Freiheit  klingt  im  Gedichte  wieder,  aber  dies  ist  keine  verhüllt^e 
Darstellung  des  englischen  Kevulutiouskampfcs.  Das  Wissen  hat  einen 
grossen  Antheil  an  dem  Gedichte,  aber  einen  viel  grösseren  das  genitle 
Können  nnd  daneben  dM  eigene  Sein,  Seele  nnd  Cbamkler  des  Dieäen. 


Dm  Hotel  fiambouiUet  nnd  seine  eulturgesdiiohtliche  Bede«* 
tung.  Vcm  Oberlehrer  Dr.  Berblinger.  Progrsmbi  dee 
Gjmn.  SU  Rendsburg  1875. 

Die  Abhandlung  verbreitet  sich  sehr  gründlich  über  den  Eintlui's  der 
GeseUschaft»  welche  sieb  im  17.  Jahrb.  in  Fans  im  Hotel  BMahgeMlBt  an 
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versammeln  pflegte,  auf  die  geistigen  und  sittlichen  Zustände  Frankreichi, 
vorniunlich  auf  die  Irnnzösiscne  Sprache;  diese  Bedeutung  isi  bisher  in 
Deutschland  noch  nicht  sicher  und  gfnug  bekannt  gewesen. 

bi  Anfang  des  17.  Jahrb.  wir,  sag^t  <ier  Verf.,  Fnnkreidu  Sfireebe  vmA 
Cultur  dein  Rinfluss  Italiens  und  Spaniens  preisgegeben,  die  sittlichen  Zu- 
stande in  den  höheren  Kreisen  waren  roh  und  frivol.  Im  Gepennatz  gegen 
den  herrschenden  Guschmack  tmt  Ronsard,  indem  er  zum  clastiischeu  Alter» 
tham  znrückgrifT,  aber  er  verkannte  gans  den  netioBeien  Geint,  gerietb  anf 
falsche  Bahnen,  in  reine  Willkurlichkeiten.  Da  trnt  nn  seine  Stelle  statt 
eines  Einzelnen  die  höhere  literarisch  gebildete  (iesellschaft ,  jetzt  zum 
arsteo  Male  nahm  die  geistige  Bewegung  ihren  Aus^nng  von  den  Salons. 
Dieae  Utenmoben  Kreise  siod  larückzuriihren  auf  das  Hottf  HüiAtoiiiUel 
als  auf  ihren  Uraprung.  Dies  war  der  Sammelplatz  der  Manner  undFranen. 
von  denen  die  iieforaien  in  Sprache,  Literatur  and  geselligen  Formen  be- 
fiWiMii.  firaC  die  Beoeren  Untemchnngea  der  Fransosen  Roederer,  Livet, 
Victor  Cousin  iiabon  darüber  hinreichend  Licht  verbreitet. 

Schöpferin  dieser  Gesellschaft  war  Cxtharine  de  Vironne,  Marquisie  von 
Kambouillet,  1688  in  Uom  geboren,  durch  ihre  italieniacbe  Mutter  io  das 
clatMebe  Alterten  eingewwhi.  Mb  vemiblt  ihr  «iteriiebee  B6«tslli«B 
Fisani  in  Paris  liess  sie  grossartig  ombaaen  und*  widiaele  es  der  leinen  Ge- 
selligkeit. Sie  zeich net«^  sich  durch  Sittenstrenge  aus.  Zu  ihrer  eigenen 
Ausbildung  und  Erziehung  ihrer  zahlreichen  Kinder  zog  sie  sich  ums  Jahr 
1608  vom  Hoftefaen  mriiek;  der  Anfiing  eber  der  eigeotBeben  Geaelbcbaft 
Rambouillet  ist  in  1617  oiler  1618  zu  setzen.  Keine  gesellschaftliche  Ver- 
bindtinp  in  jener  Zeil  hat  die  Bedeutung  des  Hotel  Rambouillet  erroicht. 
Diu  Marquise  zeichnete  sich  aus  durch  ihre  Schönheit  und  stattliche  Er» 
scheinung,  ihre  feinen  geselligen  Formen.  Als  die  Dnmben  der  Fronde 
die  Freunde  des  HatiRes  überall  hin  zerstreut,  die  Lioblingstocbter  Julie, 
die  Stütze  der  Mutter,  164ö  sich  vertieirathet  hatte,  verö<lGte  allmählig  das 
Hotel;  einsam,  sich  allein  ihrer  Enkelin  widmend,  starb  die  Marquise  1G65. 

Die  LioMingitoehter  Julie*Lneien  d^Angennea  war  1607  geboren.  Sie 
war  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  <\cr  Mutter  vergleichbar.  Viel  umworben 
vemikhlte  sie  sich  erst  spat.    Sie  ward  von  Ludwig  XI V.  hoch  geehrt  und 
•lirb  1671.   Die  jüngere  Schwester  Ang^lique  Ciarice,  1664  gestorben,  wird 
■In  epöttiaebeo  Westna  geschildert,  die  Marqoien  wog  in  ihr  Haus  die  her» 
vorragendsten  Literaten,  sie  hob  dadurch  den  panzen  Stand,  sie  glich  den 
Unterschied  der  Geburta-  und  Geistesaristokratie  aus.   Bei  ihr  erschienen 
Priacen  and  Piinneninnen.  OtMmt,  GeiatUebe,  Künatler,  Dilibttr,  Oelthrte, 
so  der  alte  Malherbe,  der  junge  Bischof  von  Ln9on,  Voiture  n.  A.  Unter 
den  Frauen  erscheint  die  Tochter  Heinrichs  von  Cond^,  die  wegen  ihrer 
Schönheit  gefeierte  Anne  Geneviive  «le  Bcurboo,  vermählt  mit  dem  weit 
tflaien,  reicban,  onbadeolenden  «and  nnsitdidien  Htrao^  von  Longneville, 
nachher  in  ihrem  eigenen  Hotel  Mittelpunkt  einer  Itteranticben  Gesellschaft, 
die  auch  der  Politik  nicht  fern  stand;  nach  dem  Ende  der  Fronde  zog  sie 
•ieh  von  der  Welt  zurück  und  starb  1679.   Auch  ihre  Brüder  Condd  und 
Prim  Too  Conti  verkehrten  in  Höfel  Rambonillet.  Eine  glanzende  Erschei- 
nung war  die  Marquise  de  Sabl^^.  später  dem  Klosterleben  in  Port-Royal 
sich  weihend.    Madeleine  de  Souvre,  unglücklich  verheirathet,  stand  1630 
bis  16SB  mit  dem  Hotel  in  Verbindung;  nach  ihres  Gemahls  Tode  eröffnete 
rie  einen  eigenen  Salon;  sie  starb  in  Port-Royal  1678.   Besonders  ragt  her- 
vor durch  gt'srllschaftliche  Bildung  und  reinen  Lebenswandel  Angölique 
l'atilet,  gestorben  1650.    Unter  den  literarischen  Persönlichkeiten  ist  zuerst 
zu  nennen  Malherbe,  gestorben  1628;  sein  Streben  ging  namentlicb  auf 
Ausbildung  und  Reinheit  der  Sprache.    £r  führte  in  den  Kreis  seinen 
Neffen  Cbaudeville  ein,  einen  nicht  unbedeutenden  Dichter.    Der  eigent- 
liche Mittelpunkt  der  Gesellschait  war  Vincent  Voiture,  geb.  1598,  b^n- 
stigi  durch  den  Uerxog  von  Orleans»  mebrfirab  in  Slaatsgescbiften  ver> 


Digitized  by  Google 


232 


ProgrammeaiduHi. 


wandt;  er  BtUg  1648  einem  ausschweifenden  Lebenswandel.  Seine  aahl- 
reichen  Briefe,  ein  Spiegel  der  Zeit,  sind  inhaltslos,  aber  zeichnen  fsich 
durcli  Reinheit  und  Eleganz  der  Sprache  aus;  am  die  Auabüdang  derseibea 
Kift  er  ticb  wdient  gemacH.  J«mi  Ohapelaiii,  1696  eeboren,  I6t7  im  deo 

Kreis  Rambouillet  eintretend,  1674  gestorben,  ein  schlechter  Dichter,  ist  als 
Kritiker  anerkannt,  er  galt  als  erste  AutoritKt  durch  seine  Studien  über 
DiobÜcttntt.  Durch  klares  Urtheil  rajg^  hervor  Valentin  Conrart,  eeb.  1601; 
•Ol  feinem  engeren  literariMlien  Kreiae  ÜMite  Riehelieii  den  Gewdeen  der 

franzötjischen  Akafleniie,  deren  erster  Secretär  Conrart  bis  zu  seinem  Tode 
1675  war.  Antoine  Godoau,  gestorben  1672,  1630  ins  Hotel  Kanibouillet 
eintretend,  ist  durch  äeuie  Gedichte  und  Briefe  bekannt.  Favre  de  V^aoge- 
las,  ein  fleissiger  Gelehrter,  1650  gestorben,  wurde  durch  seine  Unter» 
sucbungen  das  Orakel  in  Sachen  der  Grammatik.  In  diesen  Kreis  gehören 
u.  A.  auch  der  elegante  Dichter  Ctombould,  Cospeau,  Amould  v.  CorbeviJle, 
Dilettant  in  der  Poesie,  die  fruchtbare  Romanschriftstellerin  Madeleioe  de 
Scnddry. 

Das  Hotel  war  keine  streng  gelehrte  Akademie,  sondern  eine  Stätte 
zwangloser  Zusammenkünfte,  die  nicht  blos  literarische  Fragen  behandelte, 
sondern  auch  sidi  heiteren  Unterhaltungen  hingab;  bei  harmlosen  Spielen 
hatte  Ang^lique  Faulet  eine  Haaptrolle.  Aof  dat  geaeUaehaflUche  Leben 
hat  das  Hotel  heilsam  eingewirkt;  durch  den  ungeKWungenen  Verkehr  von 
Männern  und  Frauen  aus  verschiedenen  Standen  entwickelte  sich  der  mit 
dem  Namen  Gdlanlerie  beaeichatfto  Umgangston.  Der  Geist  der  Galanterie 
verlangte  Reinheit  der  Rede  und  aelbst  der  Anaspracbe.  So  bildete  mÄ 
hier  der  fninzo-isLlie  Conversationston.  Die  sprachlichen  Untersuchungen 
bezogen  sich  oft  auf  Reinheit  des  Ausdrucks,  auf  Zulassung  neuer  Worte, 
AniOMniiiig  aNmoditclier.  Aach  orthograpluBclie  and  eiynoingiache  FW- 

gen  waren  Gegenstand  der  Unterhaltung;  man  ßn^  «n  nicht  gesprochene 
Buchstaben  abzuwerfen.  Der  literarische  Geschmack  jener  Zeit  findet  meinen 


niaehe  Grandeaaa,  itafienisebe  Phantaale  snd  Dranadaiaeheii  Esprit  nit  Seo» 

timentalität  vereinigt  Ihm  folgten  viele  pastorale  Romane,  n.  A.  der  zehn- 
bändige Cyrus  der  Scuddry;  in  diesem  spiegelt  sich  Paris  und  das  Hotel 
Rambouillet  ab.  Der  grösste  Theil  der  vornehmen  Gesellschaft  nahm  an 
den  leiehteren,  aierliehen  0«tlaB|;en  Iheil.  Da  FVanen  re^  AvtheR  nah- 
men, so  wurde  die  Liebe  das  behebtegte  Thema,  es  durchzieht  Unnatur  nod 
Unwahrheit  diese  Poeaie.  In  dem  Hotel  Rambouillet  fanden  auch  draina- 
tische  V^orstellungen  statt;  in  dem  damals  beginnenden  Streite  nahm  man 
hier  für  die  dnuaatCseheo  Binheften  Partei  Trots- einaehier  Oasnh—wfca 
verIrrungen  hat  das  Hotel  Rambouillet  einen  heilsamen  Einfluss  gehabt,  es 
bat  die  Gresellsehaft  für  die  Werke  des  Geistes  begeistert,  die  Diditer 


Gesemgkeitsfbnhen  die  Bohheit  vergangener  Zeiten  abgettrdfk^  den  Bode« 
ber«itit  llir  die  ftigoida  Bhühe  der  firaaalfiiaaheD  UMtor. 
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Zur  bitaUuiitclien  Poesie  unserer  Zeit. 

Als  die  provenzalische  Dichtung  in  der  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts 
ifi  ihrer  Heimat  verfiel,  verlor  sie  zugleich  auch  ihren  Einflusi»  in  Katalonien 
und  Aragon;  dafür  wurde  dann  die  krüftigere  and  niubere  Mundart  der 
% olkcrung  jrncr  Königreiche  in  Prosa  und  Poej'ie  mehr  gppflet't.  »Statt 
d*T  Waftea  und  Kriogf«iibungen,  welche  vormalä  den  Ztfitvcrtnib  di-r  Fürsten 
abgegeben  hatten,  Iblgten  jetzt  Lieder  und  Dichtungen  in  der  Muttersprache 
mmm  der  anter  <leai  ilamen  des  heiteren  VViafeBS  befcannteii  Knntt,  m  die 
■lan  anfinfr  Schulen  zu  errichten"  (Zurita). 

Aber  die  Gro8se8  versprechende  Pfieffe  der  heimischen  Mun<Iart  dauerte 
flicht  lange;  diese  wurde  durcli  dM  Kaatellanische  nach  der  Vereinigung  der 
beiden  Köoigreiebe  im  XV.  Jahrhundert  verdrängt,  ehe  sie  noch  sich  voll« 
^tandig  hatte  entwickeln  können.  „Die  Katulanen  haben  seitdem  .st<'ts  Be- 
liauern  darüber  empfunden  und  sich  niemals  mit  dem  Gebrauche  des  Kastel- 
hoieehen  «ertöliiii.  Sie  meinen,  ihre  eigene  Mundart  sei  cor  Zeit  Ferdi- 
njUMlt  ond  bebellcns  reicher  und  wohlldingender  gewesen,  sie  die  ttohcere, 
welche  sie  vonlran^t  hat"  (\  illanueva.  viage  ä  las  iglesias). 

Dieser  berechtigte  TroU,  die  eigene  Mnndart  sich  zu  erhalten  ^berecb- 
tilgt  am  ao  mehr,  al»  die  Kmüthrnm  eaerhiinnterniien  eaeh  in  andcrae  Be- 
ziebongen  der  rührigste,  entwickeltste  Volkstamm  dar  Halbinsel  amd),  zeigt 
sich  in  neuerer  Zeit  in  der  eifrigen  Beschäftigung  derselben  mit  ihrer 
Spracht^;  sie  geben  alte  Dichter  und  aite  historische  Mooomente  fleissig 
hemaa  {%,  R.  die  grosse  Sammlung  von  onedirten  Decamenten  dea  Archivs 
von  Aragon,  bis  1869  39  Bände,  von  Antomo  de  Bofsrall)}  auch  ihre 
Volkslieder  sind  mehrfach  gesammelt  worden,  wie  von  Pelav  Francesch 
Bris;  und  diese  verdienen  auch  sorgsame  Sammlung.  Es  erscheint  in  Bar- 
edonft  ^ne  WoeheMcbrift,  la  Benaxensa.  eine  rortsetmof;  eiaes  Shn* 
lidMD  ld69  veröffentlichten  Blattes  ^lo  gav  saber*  (das  fröhliche  Wissen), 
das  die  Interessen  des  Katalanischen  vertritt.  Seit  1859  sind  nun  auch  die 
alten  Blamenspiele  (jochs  floiats)  wieder  eingerichtet,  um  Dichter  der  Gegen- 
wart dvoii  Mlidi  begangene  mnsienhe  Wettspiele  ansnllMieni  und  so  be- 
lohnen and  das  Beste  von  neuen  Dichtungen  zu  bewahren.  Die  gekrönten 
Dichtongen  werden  von  der  literarischen  katalanischen  Gesellacbaft  veröffent- 
licht, zaaammen  mit  den  Eröffnungsreden  des  Präsidenten. 

üna  ISagl  eine  eolehe  Sede  toh  Mai  187S  fior,  gehalten  von  Herrn 
Prof.  Josep  de  Letamendi,  einem  Professor  der  Anatomie,  Arzt,  Maler, 
MnAer  ond  Literaten  svigieieh.  üerr  Dr.  Sentifton  in  Baroeioon  hat 
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die  Güte  gehabt,  sie  der  Redaction  des  Archivs  f.  d.  Studium  der  noacrrn 
Sprachen  zuzusenden;  er  möf^e  unsem  etwas  venpätetea  Dftok  annehmen 
und  Aehnliches  mit  gleicher  ZuTorkommenheit  mitUietleD.  Demi  eieberficb 
verdient  von  allen  jetzigen  literarischen  Bestrebungen  in  Spnnien  i)aa  Sta> 
dium  und  «las  Wiederautk-hen  des  Katalaawclien  durch  die  Theilnihu»  im 
ganzen  Volkes  vorzugsweise  Beachtung. 

Herr  I^etameodi  setst  in  eehwnngTolIer  und  der  feetKcheii,  be^eislerlen 
Stlnuunng  des  Taget  entsprechender  Kede  die  Berechtigung  solcher  jähr- 
licher Festversamndungen  zum  Zwecke  der  Pflege  der  heimischen  Dicht- 
kunst und  damit  des  Volksgeistes  auseinander:  er  sieht  diese  wie  eine  Not- 
wendigkeit an  für  ein  blühendes,  eigenartiges  Volksleben;  er  nciet  Mt 
Rechtf  dass  <!io  Bürgschaft  für  ein  mächtiges  grosses  Staatslehen  in  der 
8elbstnndip;<'n  Aiu'^bikhinjj  der  Stämme  liegt.  80  gelangt  er  gegen  Schla« 
hin  zu  der  etwas  kühnen  Apostrophe,  die  indess  weiter  niciits  besagen  wird 
als  das»  die  Schrifttpniche  nor  aoreh  Pflege  und  Aogbildniw  der  Dialebs 
frisch  erhalten  und  Teijüngt  werden  kann:  «O  geehrte  Trobadare I  Weoo 
alle  übrigen  Provinzen,  unsere  Schwestern,  nicht  sowohl  Blumenspiele.  als 
die  lebendige  Quelle  derselben  besässen,  d.  b.  die  Macht  des  ätamine»* 
geietee,  den  wir  habeo,  and  die  polititebe  Kraft,  die  jene  om  gibt,  so  wir- 
«len  wir  in  wenigen  Lustren  sich  durch  eine  Kette  von  Norden  nach  Süden 
und  durch  Fäden  von  Ost  nach  West  ein  solches  (iewebe  von  Einflu^^en 
der  verschiedenen  iberische  Mundarten  bilden  sehen,  dass  es  data  Käst^i- 
Unisebe,  aeine  gegenivitrtiffe  Vorhemebaft,  anftogeben  nötigen  und  mit  ali- 
genieinem  Beifalle  ^e  wahre  Volkssprache,  d.is  natürliche  Idiom  der  Ein- 
wohner Spaniens,  erzeugen  würde;  ein  tauHorulinal  besseres,  weil  es  der 
recht mäs8i|^ste  Ausdruck  der  spanischen  Gisummtnatur  sein  würde.  Dann 
würden  freilich  die  Teradiiedenen  provintieUen  Abarten  reine  Dialekte  seio  ' 

Die  Welt  soll  also  durch  solche  Feste  das  Leben  des  katalanischen 
Stammes  erkennen;  so  lange  es  aber  Leben  ^ibt,  ^ibt  es  Hotlnung,  und  d(X 
feste  Wille  zu  leben  ist  ein  grosses  Mittel  nicht  zu  sterben. 

F.  Fr. 


Im  zweiten  Hefte  des  Jahrganges  1875  S.  236  wird  die  Frage  angeregt, 
wie  der  im  Volksmunde  vorkommende  Ausdrurk  »Fett"  in  Kedenrartrß. 
wie:  „Er  soll  sein  Fett  schon  kriegen.  Der  bat  aain  FeU.-  leh  bab 
sein  Fett  gegeben",  zu  erklären  sei. 

«Fett"  ist  in  diesem  Sinne  wohl  nur  ein  bildlidier  Ausdmek  ftr  dia 
Becrift  »Theil".  Dai  Fett  an  einer  Sache  ist  immer  das  Beste  danm.  ei* 
euch  die  Redensart  zeigt:  „Das  Fett  von  der  Suppe  schöpfen."  fn  dies« 
Bedeutung  fasste  mau  den  Theil  auf.  der  einem  als  Aotbeil.  Gewinn 
Vertbeil  ankam.  Spater  schwand  bei  jenem  Ausdruck  der  Sinn  des  reidk* 
lieben,  besseren  Tbeils,  der  Jemandem  gehört  uder  gebührt  nnd  es  blc^ 
nur  noch  der  des  zukommenden  Th»!]-*  überhaupt  zurück,  bis  er 
schliesslich  in  das  gerade  Gegentheil  dessen,  was  er  ursprünglich  bedeutcftc, 
verkehrte,  und  einen  IMI' beaeiebnele,  der  för  den  BroptänKer  «en  mm- 
genehmer  Wirkung  war  oder  dafür  gehalten  wurde  Denselben  Sinn  bll|k 
noch  die  des  Hildes  entkleidete  Kedensart:  «Der  hat  sein  Th«il  " 

Zu  der  aus  Fr.  MiiUer  angeführten  Stelle:  ««Der  Amtmann  aoil  dir  seia 
Fett  kriegen,  hat  abnehsn  seobn-  etwaa  Ixn  aht  im  Safa*^,  wo  die  hM» 
Worte  bildHob  an  verstehen  sind  und  sich  ok'sprüoglich  auf  dna  in  eiaMi 
Fasse  eincreSidzene  Schweinefleisch  beziehen,  möchte  ich  auf  eine  in 
tmgco  besoodecs  gebräuchliche.  Redensart  auümerksarai.madiea:  „£r  hi^ 


Digitized  by  Google 


mim«u«ii.  m 

noch  etwas  bei  mir  im  Kästchen",  was  so  viel  heifiseo  toU  aU;  »Wir  haben 
noch  ein  Hühnchen  zusammen  zu  rupfen." 

Kreuznach.  O.  Linsenbarth,  Gjrmnaaiallehrer. 


Wie  bereits  in  der  Abbandlang  Uber  «Scbillers  Gleichnisse*  angeführt 
—  Archiv  LIU,  p.  268,  Anmerkung  —  bemerkt  Vieh  off,  Erl.  Schill. 
Ged.  I,  p.  175«  zu  dem  Gleichnisse  aus  der  Elegie  auf  Weckerlin  V*  15  fi. 
(G.  I»  p.  179): 

„PrahU  der  Greis  noch,  der  auf  salzen  Werken 

Wie  auf  Wogen  zur  \'oIlendung  steigt 

 wenn  der  Jüngling  stirbt?": 

»Wie  auf  Wogen  scheint  «Bin  Drackfehler  xn  aein,  der  aus  der  An* 

thologic  in  die  spütt^rcn  Sammlungen  übergegangen  ist:  wie  auf  Wolken 
gäbe  einen  etwas  genügenderen  ^iun."  Geeen  diese  Correctur  schien  mir 
aber  der  Ansdn»^  »Bteigt^  so  sprecben,  der  doch  eben  nur  sn  wWosen* 
und  nicht  zu  „Wolken"  passt,  und  ich  kann  nunmehr  für  die  Beibehaltung 
jenes  BlIdt'H  auHi  eine  Parallelstelle  aus  Göthe  anfuhren,  der  in  der  Otlc 
^Der  t  u  Ufte  iMai-  V.  6ü  fl.  (Göthes  Werke  von  U.  Kurz,  E.  II,  p.  177  1.) 
▼on  Napoleon  1.  in  ähnlicber  Weise  sagt: 

«Wie  übers  Ilatipt  Schiffbrüchigem 
Die  Welle  sich  walzt  und  lastet, 
Die  Welle,  die  den  Armen  erst 
Emporhob,  vorwärts  rollte, 
Daa»  er  enttt-rnte  (ic^enden 
Umsonst  zuletzt  erblickte, 

So  wurds  dem  Geist,  der  WOgenhaft 
Uinaafstieg  in  der  firinnrong.**  — 

Gnmbtnnen.  Dr«  B.  KU  sei. 


Klmner  Antibarbaras  in  Bezi^  auf  Wort  und  ponn  des  Fran- 
sosischen:  Nachtrage,  Zusätze  und  Verbcaaernngen. 

(Als  Druckfehler  in  der  vorigen  Arbeit  bemerken  wir,  von  denen  im 
Verzcichniss  absehend,  die  sich  leiebt  selbst  verbessern,  in  der  EinleiMng: 
„auf  classi^chen  Grundlagen"*  stjitt  „auf  chissischer  GrundlHgo",  „bt-trachtet** 
statt  „l>eachtef* ;  im  Schliisswort :  , sondern"  statt  „sondern  aiicli",  „darf  der 
Lexikograph  —  abticblicssen"  statt  »darf  aich  der  I^xikograph  —  ab- 
nebliessen*). 

Ein  Abenteuer,  uue   avcnture  (Im     Abstrahiren,  abstraire;  faire  des  ab- 
Mhd.   war  aventiure  auch  Femi-       stractioos.    Von  etwas  abstrahi- 


ninum).  rsBi  absebtn,  laire  abstraelion  de 

Auf  etwas  ab<»nnireQ9  s'abonner.  k  qch. 

qch.,  pour  qcb.  lAev  AcademÜDer,  l'aoadämicien. 

Das  AbstraetMMMvermögen,  la  faonlt^  Der  Aeeeptant   (eines  Wechsels), 

abalraetiin*  raeceptear.  • 
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Die  Achse,  1)  am  Wagen»  V«flfimi; 

2)  Taxe  (m.). 
Eine  Acte,  un  acte. 
Die  Acten,  les  piöces,  le  doMMT. 
Der  Admiral,  ramiral. 
Der  Advent,  l'avenL 
Affieirt  afiect^. 
Die  Aeentar,  l'agence. 
Der  ATkohol,  l'aUool. 
Der  AUarn,  Talarme  (/.)• 
Bm  Anodiom  (im  Mittelalter),  an 

franc  alleu. 
Die  Aloe,  I'hIo^s  (m.). 
Die   Amortisationakasse,   la  cainae 

d'amortbaemvnt. 
Ein  AnagranuD»  one  anagrammt. 
Animalische   Substanaen,  dei  rab- 

stancei  animales. 
Der  Anticbfut,  TantMiiat. 
Ein  appetitlidiea  Geriebti  an  meto 

appetissant. 
Der  Applaus,  l'applaudisseoient. 
Die  Appretur,  TappHlt. 
Eine  Arie,  un  air. 

Die  As(«ecurans,  Versicherung,  ras- 

«uraucti. 

Ein  Attentat  auf  jemand,  nn  attentat 

contre  la  %ie  do  q. 
Dag  iiajonetl,  la  baionnette. 
Die  Hlokacie,  le  blocus. 
Die  Bönnien,  le  bonilkn,  le  eon- 

somm^.  ^ 
Die  Bronze,  le  bronze. 
Der  Ca(adu,  le  cacato^ 
Der  Cantor,  le  cfaantre  (Le  cban« 

teur,  der  Sänger). 
Das  Carcer,  la  salle  de  r^exion. 
Die  Centifolie,  la  roae  Ii  eent  feiuUea. 
Das  Ceremoniell,  le  c^r^monial. 
Die  Cholera,  le  cholöra  (—  morbna). 
Der  Chronist,  le  chroniqueor. 
Dae  Compoi,  Compott,  la  com|^oCe. 
DasConcept,  le  brouillon;  lammnte. 
Die  Concession,  la  patente.  Concee* 

aionirt,  patent^. 
Der  Goiioiira,  la  banqneroote«  la 

faillite. 

Conditioniren,  dtre  en  condition. 
Condoliren,  faire  sa  condol^ince* 
Die  Condnilenliate  (der  Oflieiere), 

le  eontröle. 
Das  Confect,  ]ch  pucrcriHs  (Les  con- 

fiturea  bzchn.  mit  Zuclcer  einge- 

maehte  FMMhte). 
Das  Conglninerat,   la  omMrdlionj 

ragglorueration. 
Cou««irvativ,  cunservateur. 


Das  Contrebillet,  le  contrebillei. 
Contravenienten,  les  contrerenanlii 
Die  Controlle,  le  contrMe. 
Der  Coneetor  (einer  Drackevei),  le 

confdrcur. 
Die  Cuiturgeschichte,  Thiatotre  de 

la  oTiliiation. 
Der  Derwiadi,  le  derris. 
Der  Diaconus,  le  diacre.  Die  Dtac»> 

niaain»  la  diaconesse. 
Dai  DUreremial  (sutt  die  Diffeica» 

dato),  la  difT^rentlelle. 
Der  Dirigent,  le  chef. 
Die  Disputation,  la  dis^mte,  la  tbbe. 
Dai  Facit,  le  rMtat 
Dai  FaUifflement,  U  fiüDite.  Falli> 

ren,  faire  faillite. 
Feenball,  fööriaue. 
Di»  Flanke  (b«m  Heere),  le  ftmut. 
Die  Flora,  la  flore. 
Die  Fontaine,  der  Springbrunoea, 

le  iet  d'eau. 
Daa  Mdbl,  le  araiiaient;  ala  eiacr 

der  fünf  Sinne,  le  tact. 
Die  Generalquittung,  le  quitus. 
Genf,  Gen^ve.   Genua,  Gen**8. 
Die  (Seplickrevialon,  U  viaite  dei 

bagapes. 

Der  Genich,  rodeair;  «  Gerecb«- 

sinn.  Todorat. 
Die  (xendel,  la  gomlole. 
Das   Gummi  arHbicum,   la  gommf 

arabique.    Dms  Gummi  eUuticaiB, 

la  gomme  ^lastique.  Daa  GemM- 
'  gntt,  la  gomme  gutte. 
Das  Hallelujah,  Tall^liiia. 
Einen  Wecbsel  indu^^ren.  endossv 

one  lettre  de  change. 
Daa  Inaerat,  raiticto  iasdrd;  Vm- 

nonce. 

Daa  Intelligenzcomptoir.  le  bureaa 
d'adreaaet. 

Der  Kalandsbote,  Tai^paritenr, 

Das  Kütheiler,  la  chaire. 

Die  Knute,  le  knoat  (t  ge^rocbea) 

Die  Legirung,  Talliage. 

Die  Letter,  le  caractöre  le  trpe. 

Der  Maximalsatc,  In  cote  maximun- 

Das  Minerakuchi^e  r^gne^  nin^ 

Daa  Modell,  le  patron  (Le  müiM^ 

das  Muster). 
Die  Mumie,  la  momie» 
Die  N6veUe,  In  nenvefle. 

Eine  Ordre,  un  ordre. 

Der  P;mtber,  la  panth^re. 

Die  i'aäftalwiode,  les  vents  alia^ 
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Passiren  (—1  sich  ereignen),  arri?er, 

se  paRi>er. 
Dm  Ferpetiram  mobile,  le  mottTe- 

mcnt  porpdtuel. 
Die  Phantasie,  l'imagination;  nur  In 

engerer  Bedeutung  la  fantaisie. 
Dm  Porliil,  I«  portail. 
Das  Postament,  le  {)i(5defit«l,  le  socle. 
Der  Prtfiius,  le  premicr  en  claaae. 
Der  Privatmann,  ie  particulier. 
Dm  |iro  und  eontn,  I«  ponr  et  le 

contre 

Daa  Prodact,  !)(■=>  Naturerzeugnisa 

and  beim  Reebnen),  le  produit; 

s)       GeirtesenwMgmii),  la  |»i>- 

«luction. 
Das  Quantum,  la  quantit^ 
Ein  Quartett,  un  quatnor. 
Die  Qoeterne,  le  qoetenie. 
Quittiren,  quUtancer. 
Ein  Quodlibet,  un  quulibet. 
Die  Quote,  la  oote,  la  ootepari,  la 

quotit^. 

Der  Rabatt,  le  rabais  (Lerabat^  der 

Kragen). 

Recognoaciren,  reeonaaltre.  Die  Be- 
oognoscirung,  )a  reeeiinaiMnee» 

Reduciren,  rrauire. 
Die  Renaiaaanoe,  das  Wiedererwachen 
der  Winenaeheften,  la  renaiMaace 

(des  lettres). 
Renonce  sein  (im  Spiel),  renoncer. 
Die  Reparatur,  la  reparat  Ion. 


Retiriren,  se  retirer. 

Ein  Revers,  une  lettre  r^versale. 

Der  Rhabarber,  la  rbnbarbe. 

Die  Rimesse,  la  romise.  , 
Das  Risico,  le  risque. 
Der  Rosmarin,  le  romarin. 
Der  Ruin.  la  ruine. 
Der  Salilo,  le  Mlde  (La  eolde,  der 
Sold). 

Der  Salmiak,  le  sei  ammoniac. 
Der  Scharlach,  Ttarlete  (f.). 

Ein  Scharmützel,  une  escarmouche. 
Ein  Seecadett,  un  aspirant  de  marine. 
Die  Septuaginta,  la  venion  det  Sep- 

tante. 
Specificiren,  spdcifier. 
Das  Tapetenpapier,  le  papier  de 

teotnre* 

Ein  terminufl  technicus,  Kanttaot* 

druck,  un  terme  techniqne. 
Die  Terne,  le  terne. 
Dm  Teraett,  le  trio. 

Der  Text  (in  der  Musik),  les  parolea 

(im  Unterschiede  von  der  Melodie); 

le  livret  (als  das  den  Operntext 

enthaHeode  BfiebleiB). 
Der  Trabant,  le  satellite. 
Der  Ultimus,  le  demier  en  clause. 
Der  Usus,  Sprachgebrauch.  Tusage 

(de  la  langue). 
Sii-h  verproviantiren,  s'approvisionner. 

Die  Verproviantirung,  Tapprovi- 

sionnement. 


Yerbenerungen  nnd  sonstige  Beiträge  von  anderer  Seite  wären 
wiin«?cht.  Manche  für  mich  offene  Fragen  habe  ich  bei  Seite  gelassen; 
wenn  ihre  Zahl  mehr  angewachsen,  werde  ich  sie  Kundigeren  einmal  vor- 
legen. Vorläufig  würde  ja  ein  Fremdwörterbuch  Anhalt  zu  weiteren  Mit- 
toeOangen  liefen. 

Dr.  BhUri. 
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2  Mk. 
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mann.)  6  Mk. 
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6.  Scheffler,  Btud«  UtMrtire  tor  BoUeao-DQipr^aiix.    (Poien,  Jolo- 
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nebst  einem  Bruchstücke  aus  einer  provenzaliechen  Handechrii't. 

Ton 

Adolf  Kreasner. 


Man  irrt  sehr,  wenn  man  die  Zeit  vor  der  Renaissance, 
das  Mittelalter,  als  eine  Periode  betrachtet,  wo  der  menschliche 
Geist  in  der  düsteren  Nacht  der  Verdammung  schmachtete»  wo 
das  geistige  Leben  der  Nationen  aufhörte  zu  pulsiren  und  wo 
die  m  jedem  Zweige  des  öffentlichen  Lebens  sich  bemerkbar 
machende  HinftUligk^t  und  Schlafilieit  zeigte,  dass  die  Mensch- 
heit sich  überlebt  habe.  Dem  ist  nicht  so«  Sie  lag  nnr  in 
einem  tiefen  Schlafe,  nachdem  sie  im  Alterthum  eine  fröhliche 
und  heitere  Jugend  verlebt  hatte,  und  erwachte  erst  zur  Zeit 
der  Renaissance,  jetzt  aber  einem  gereiften  Manne  vergleichbar. 

Wie  aber  bei  dem  schlafenden  Organismus  das  innere 
Leben  fort  agirt  und  die  leiblichen  Functionen,  wenn  auch  in 
geschwächtem  Masse,  dieselben  bleiben,  so  athmete  auch  der 
Geist  des  Alterthums  unter  der  Decke  des  Mittelalters  ruhig  . 
fort,  um  dann  am  Morgen  der  Benaissance  au  neuem  Leben  au 
erwachen.  Nie  war  das  Band,  welches  das  Alterthum  mit  der 
Zeit  der  Renaissance  verknüpft,  zerrissen,  nie  hatte  man  auf- 
'  gehört,  die  Alten  zu  studiren  und  an  ihnen  sich  zu  bihlen. 
Freilich  war  die  Art  und  Weise  des  Studiums,  die  Wahl  der 
studirten  Claseiker,  und  der  Erfolg  der  getriebenen  Studien 
ganz  anders  im  Mittelalter,  als  in  der  Renaissance. 

Die  Benaissance  war,  um  es  kurz  zu  sagen,  durchdrungen 
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von  den  Anschauungen  des  Alterthoms,  sie  besass  Kenntniss 

des  antiken  Lebens,  während  das  Mittelaher  die  Ansichten  der 
Alten  nur  oberflächlich  annahm  und  sich  nur,  so  zu  sagen,  eine 
antike  Kenntniss  des  Liebens  erwarb. 

Eine  der  mächtigsten  Stützen  der  Benaiseance  ist  die  Kritik. 

Mit  Gewissenhaftigkeit  begann  man  alle  Ueberliefernngen  zn 

prüfen;  mit  eignen  Augen  sehen,  mit  eignen  Hiuideti  berühren 
wollte  nmn  Allee,  Nvovun  die  Alten  berichtet  hatten,  um  sich 
darüber  selbst  ein  Urtheil  zu  bilden. 

Im  Mittelalter  dagegen  nahm  der  durch  die  cfaristlicfa- 
mjatiache  Religion  fttr  den  Aberglauben  empflbigfich  gemaehte 

menschliche  Geist  mit  blindem  Glauben  Alles  an,  was  die  Ueber- 

lieferung  crzälilte,  eelbst  die  wunderbaröten  Dinge.  Keinem  fiel 
es  ein,  bicii  durch  Selbstanschauung  Ton  der  Wahrheit  der  be- 
richteten Jb  acta  zu  überzeugen. 

Einen  wesentlichen  ßeweia  hierfür  liefern  die  im  Mittel- 
alter ungemein  yerbreiteten  BQcher  über  die  Natur,  über  die 

Steine,  Pflanzen  und  Tbierc,  die  lapidaria,  volucraria,  bestiaria. 
Aue  ihnen  lernen  wir,  was  im  Mittelalter  das  Studium  der 
Naturwissenschaft  ausmachte;  sie  sind  von  ausserordentlicher 
Bedeutung  für  die  IStellung  der  Naturgeschichte  als  eines  Bii- 
dnngsmomentes  zur  ganzen  geistigen  Entwicklang  im  Mittel- 
alter; sie  sind  werthvoU  als  litterarische  Prodocte  und  könnten, 
niUier  betrachtet,  manchen  Anfschluss  über  mittelalterliche  Sonip- 
ttir  und  Malerei  geben.* 

Unsere  Aufgabe  sei  nun,  die  in  den  Xhierbüchcrn  (bestiaires) 
enthaltenen  Sagen  über  die  Thiere  zusammenzustellen  und,  wo 
mögUoh,  die  Quellen  und  Ueberliefernngen  aufzusudieQ,  anf 
denen  sie  basiren.  Vorher  aber  tan  Paar  Worte  fiber  dsi 
Wesen  und  die  Litteratur  der  Tluerbücher. 

Bemerkungen  über  einzelne  Thiere  und  ihre  Kigenacbafiai 
finden  sich  in  grosser  Zahl  bei  den  Alten  serstreut;  aber  erst 
das  Genie  des  Aristoteles  lieferte  ^ne  umfassende  Zoologie, 

*  cf.  M'nc  Fdlicic  d'Avssac  sur  les  befltiaires  in  der  Revoe  d'«r^Sles> 
ture,  T.  7.  1847.  pg.  48,  66,  97,         177,  821. 
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die,  mit  der  grösstmöglirlien  (Tonauigkeit  geschrieben  und  fast 
durchgängig  auf  der  Erfahrung  baairend,  schon  die  Grundzüge 
der  bei  den  jetzigen  Naturforschern  geltenden  Classificationen 
enthalt«  Leider  verlies»  die  'NaiurwissensoSaft  bald  die  rühm- 
liche Laufbahn,  die  sie  mit  dem  Stagiriten,  eingeschlagen  hatte. 
Es  fehlte  seinen  Nachfolgern  an  seiner  sicheren  Methode,  seiner 
scharfen  Benrtheilungekrafl  und  seiner  wissenschaftlichen  Ge- 
nauigkeit. Fabelhafte  Ucberlieferungen,  wunderbare  Erzählun- 
gen von  merkwürdigen  Eigenschaften  der  Thiore  finden  sich 
inmitten  der  authentischen  Berichte.  Besonders  lieferte  des 
Ktesias  Buch  über  Indien  (iydtxd)  je'me  bedeutende  Anzahl 
dieser  Sagen,  die,  wie  wir  sehen  werden,  dem  Gedächtnisse 
sorgfältiger  anvertraut  wurden,  als  die  Ergebnisse  der  aristote- 
lischen wissenscbafUichen  Forschung. 

Den  Charakter  dieser  mit  sagenhaften  Zügen  gemischten 
Darstellung  tragen  auch  die  Werke  des  Aelianus  {ntgi  i^aiwr 
üb.  17),  Plinius  (naturalis  historia  IIb,  37),  Solinus  (collectanea 
reram  memorabilinm),  Oppianus  (ißuwratd  und  nwtiyitatd). 

Die  christliche  Kirche  bemächtigte  sich  bald  der  Natur- 
wissenschaft. Konnte  sie  die  licidnischen  Bücher  nicht  f2:anz 
aus  dem  Volke  verbannen,  so  gab  sie  sich  alle  Mühe,  dieselben 
ihrem  Zwecke  dienstbar  zu  machen.  Dieser  Zweck  aber  war 
nicht  wissenschaftliche  Kenntnisa  und  gediegene  Bildung  des 
Qeiatea;  all  ihr  Streben  ging  nur  auf  die  moralische  Vervoll- 
kommnong  des  Menschen.  So  verwandten  denn  die  berfihmten 
Tjehrer  der  ersten  Christen  ihre  Kenntnisse,  die  sie  aus  den 
liüchern  der  Alten  schöpften,  zu  ihren  P>klärungen  der  Schö- 
pfungsgeschichte. Hier  erfüllte  die  Zoologie  ihren  Zweck,  hier 
konnte  sie  Zeugniss  ablegen  von  der  Macht  und  Einsicht  des 
Iköchsten  Wesens,  hier  das  erhabene  ächöpfungswerk  in  seinem 
ganzen  Umfimge  darstellen. 

Dieser  Anwendung  der  Naturlehre  zur  christlichen  Erklä- 
rung der  Schrift  verdanken  ihre  Entstehung  die  Houjclicn  über 
das  Werk  der  i^echs  Tage,  Hexaemera  genannt.  Soloher 
Schriften  hat  es  eine  grosse  Anzahl  gegeben ;  von  den  meisten 
aber  sind  uns  nur  Bruchstücke  erhalten;  die  berühmtesten  von 
denen,  die  uns  bleiben,  sind  die  Hezaemera  des  heiL  Basilius, 
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Bisohof  voa  Cäsareat  des  Eustathiiis,  Bisohof  von  AnUochis, 
des  heil.  Ambrostns  von  MMltDd. 

Zugleich  aber ^exifitirte  eine  gewisse  hellige  Zoologie;  be- 
kanntlich erwähnt  die  Bibel  eine  grosse  Anzahl  von  Tbieren, 
Steinen  und  PHansen,  nicht  aus  naturhistorischem  Interesse 
oder  um  Gegenstand  einer  specieUen  Besohrabung  zu  werden, 
sondern  auch  hier  schon,  um  als  Oleichniss  zu  dienen  oder 
um  moralische  Aassprüche  näher  zu  versinnbildlicheD. 

Von  Thieren  finden  wir  im  alten  und  neuen  Testamente 
erwähnt  dae  Kameel,  das  Pferd,  den  Esel,  den  Maulesel»  dea 
Klephantcn,  den  Oclisen,  das  Schaf,  die  Ziege,  das  Lamm,  den 
Hund,  das  Schwein,  den  Löwen,  Leoparden,  Tiger»  Wolf, 
Fuchs,  Panther,  Luchs,  Bär,  die  Hyäne,  die  Katze,  den  wilden 
Esel,  den  Hirsch,  den  Gemsbock,  Ur,  £ber,  Affen,  Häsen,  die 
Ratte,  den  Maulwurf,  den  Igel,  das  Krokodil,  das  Chamäleon, 
die  Taube,  die  Turteltaube,  Schwalbe,  den  Kranich,  das  Reb- 
huhn, den  Ilahn,  den  Pfau,  Adler,  Habicht,  Raben,  den  Sper- 
ling, die  Weihe,  den  Straues,  die  Eule,  den  Wiedehopf,  den 
Pelikan,  die  Viper,  Schlange,  Basilisk,  liyder,  Drache»  Horo- 
Schlange,  Bliitigel,  Heuschrecke,  Fliege,  Ameise,  Spinne»  des 
Frosch,  Walfisch  (Leviathan),  das  Flusspferd  (Behemot). 

Uic  W'iciitigkeit  dieser  Zoologie  der  Bibel  für  unsere  Thier- 
bücher wird  sich  sogleich  zeigen. 

Während  nun  die  Uexaemera,  d.  h.  die  Commentare  der 
Sohöpfungsgesohichte,  mehr  gelehrten  Zwecken  dienten  und  mehr 
für  derioale  Kreise,  als  für  die  Laien  berechnet  waren»  audi 
wegen  ihrer  Weitläufigkeit  und  der  Sttrke  ihrer  Volmnea 
schwerlich  allgemein  verbreitet  werden  konnten,  tauchten  neben 
denselben  auch  derartige  Bücher  auf,  die,  lür  das  geraeine 
Volk  geschrieben,  einer  ungewöhnlichen  Popularität  bei  diesem 
sich  erfreuten.* 


•  Wir  glauben,  dass  die  Uexaemera  und  die  Thierbücher  »ich  sclbst- 
ständig  neben  einander  entwickelt  haben,  nicht  dasa  nach  dem  Vorbilde  d«r 
einen  die  anderen  verfasst  «eien.   WoUte  man  das  iroterscheideDde  WcMS 

derstlben  angeben,  so  konnte  man  sa^en:  Die  Hexat  nu-rn  sind  erno  Ueb«r^ 
tragun«;  de«  antiken  Wissens  auf  die  christliche  Lehre,  die  Thiertmcbcr  eiiw 
Anwenduni^  der  chiiätlichcu  Lehre  auf  das  antike  Wieden. 


nebti  einem  BruchttUeke  tut  einer  provens.  HtndtchrifV.  245 

Die  Entütehttiig  dieser  Tliierbücher  ist  nach  unserer  Mei- 
nung folgende:  Irgend  ein  alezandrinlscher  Gelehrter  Terfasste, 
vielleicht  zu  Schulswecken,  eine  kurze  Naturgeschichte,  durch- 
weg beruhend  auf  den  Werken  der  Alten  und  auf  der  lieber- 

lieferung.  Er  nannte  sein  Werk  „Physiologus",  der  Nafur- 
kundige.  Dieses  Wort  bezeichnet  aber  niclif,  wie  man  geglaubt 
hat,  den  Namon  des  \'crfas8crB,  vielmehr  nur  die  Stclhins;  des- 
selben zu  dem  Inhalte  seines  Büches,  zu  seiner  Aufgabe;  so 
wird  auch  des  SolinuB  Werk  coUectanea  remm  memorabilium 
einfach  polyhistor,  d.  h.  Vielwisser,  genannt. 

In  diesem  Physiologus  war  nun  nicht  etwa  Kritik  ange- 
wandt in  Betreff  des  von  den  Alten  Berichteten;  es  scheint 
Ttelmehr,  als  ob  grade  das  Aassergewohnliche  und  Wunder- 
bare besonders  beröcksichtigt  worden  wäre;  auch  darf  man 
niclit  glauben,  dass  hier  eine  eingehende  Naturgeschichte  jodcö 
Thieree  zu  finden  gewesen  sei;  es  wurden  nur  einige  denselben 
speciell  charakteristischen  Züge  raitgetheilt. 

Dieses  Buch  fiel  einem  christlichen  Lehrer  der  alexandri- 
nischen  Geraeinde  in  die  Hand.  Dieser  erkannte  sehr  wohl, 
welch  Voriheil  ihm  für  seine  Lehren  erwachsen  würde,  wenn 
er  sie  mit  Gleichnissen  aus  der  dem  Manschen  am  nächsten 
stehenden  und  ihm  so  ^elfaoh  ähnlichen  Welt,  der  Thierwelt, 
und  der  ihm  täglich  vor  Augen  liegenden  Nstur  verflechte  und 
erkläre.  Er  hatte  nichts  eiliger  zu  thun,  als  bei  allen  Thiercn, 
Steinen  und  Pflanzen,  deren  auch  die  Bibel  Erwülmung  that, 
die  betreffenden  Schriftsfcllen  anznfiihren. 

In  diesem  Zustande  findet  sich  der  syrische  Physiologus. 
Mit  der  Zeit  Hess  man  die  Pflanzen  und  Steine*  fallen  und 
beschränkte  sich  auf  die  lebendige  Natur,  auf  die  Thiere,  von 
denen  hinwiederum  nur  die  behandelt  wurden,  die  ihr  Analogen 
in  der  heiligen  Zoologie  fanden,   (cf.  oben.) 

Bald  aber  begnügte  man  sich  nicht  mehr  mit  dem  blossen 
Hinweis  auf  eine  Bibelstelle;  man  knüpfte  an  die  erwähnten 


•  In  den  Thierbüchern  fin»len  sich  nur  erwähnt  der  indische  Baum 
Pen'dexion,  der  FeigenbRum,  füp  Mandraporawurzel:  iWo  hoid»?n  Feuirsteine, 
vuu  deneu  der  ein«  männltcb,  <ier  Hudere  weiblich  ist  und  die  bei  der  Be- 
rährang  ein  stsrices  Feaer  geben;  der  Diamant,  der  Achat*  der  indisrbe 
Stein,  der  die  Wuienadit  heilt  Die  Bibel  nennt  deren  mebr,  ef.Ezod.SS. 
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Züge  aus  dem  Leben  der  Thicre  sogenannte  interpretationes. 
Das  Naturgeschichtliche  steht  dabei  streng  der  christlichen  Er- 
klärung entgegen.  Diese  Stufe  der  Entwicklung  ist  vertreten 
durch  die  dem  Epipbanins  zugeschriebene  Schrift  ad  physiolo> 
gom.  Man  beachte  wohl  dieses  ad.  Es  geht  daraus  hervor, 
(lass  ihm  ein  Physiologiis  uiit  biblischen  Hinweisen  vorhig,  zu 
dem  er  nun  seine  f^itt^feiag  verlasste.  Mau  vergleiche  zum  Bei- 
spiel, was  er  über  die  Schlange  sagt:  „Christus  sagt  im  Evan- 
gelium: (Matth.  10)  seid  klug,  wie  die  Schlangen  und  einf  älüg, 
wie  die  Tauben.  Der  Fhjsiologus  sagt,  dass  die  Sohlaogea 
verschiedene  Naturen  haben.**  Darauf  werden  die  Naturen  ein- 
zeln angeitihrt  und  jeder  folgt  eine  Deutung. 

Diese  interpretationes  und  allegorischen  Deutungen  gcwan« 
nen  mit  der  Zeit  dos  Uebergewicht :  man  fährte  die  Eigen- 
schaft des  Tiiicres  kurz  an  und  verbreitete  sich  dann  darüber 
nach  allen  möglichen  liichtungen  in  höchst  salbungsvoller  Rede. 
Man  sehe  nur  das  Buch  des  Hugo  von  St.  Viktor  und  die  alt- 
französischen Bestiaires.  Die  zoologischen  Ueberlieferungeo 
aber  wurden  wesentlich  festgehalten,  sie  kehren  in  jedem  Thier- 
buche  &st  in  derselben-  Gestalt  wieder,  nur  hier  und  da  mit 
Zuthaten  versehen.  * 

Die  Verfasser  der  Thierbocher,  die  dem  geistlichen  Stande 
augehörten,  richteten,  wie  man  sieht,  ihr  Augenmerk  mehr  auf 
die  Reinheit  der  Lehre,  die  sie  darzulegen  hatten,  als  auf  die 
wissenschaftliche  Genauigkeit  der  Facta,  an  die  sie  sie  knüpften. 
„Unsere  Aufgabe,  sagt  Augustin  zum  l^aaim  102,  ist,  die  Be- 
deutung eines  Faotums  zu  betrachten  und  nicht,  über  die 
Authenticität  desselben  zu  streiten.** 

Dass  diese  Thierbiioher  der  Kirche  wichtige  Dienste. er- 
wiesen, geht  ans  dem  Gesagten  hervor.  Man  muss  sieh  also 
wnndem,  wenn  im  Jahre  496  in  einem  Coneilbeschlnss  des  Pap- 
ötc'd  Geladius  de  libris  rccipiendis  et  non  recipiendis  der  Pl»ysio- 
logus  als  apokryph  erklärt  und  verboten  wurde,  also  schon  zu 
einer  Zeit,  wo  er  nur  Hinweise  auf  die  Hibcl  enthielt  und  mcU 
nicht  mit  Moralisationeu  versehen  war,  in  denen  mau  doch,  höch- 
stens etwas  Ansrössiges  finden  konnte.  Aber  das  Verbot  war 
fruchtlos,  wie  die  Folgezeit  und  die  ungeheure  Verbreitung  der 
Thierbücher  beweist . 
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Denn  sie  finden  eidi  mehr  oder  weniger  vollständig,  ent- 
weder in  Prosa,  betonders  in  den  fr&berea  Zeiten,  oder  in  Ppesie« 
bei  fast  allen  Völkern,  die  den  chriBtliohen  Glauben  bekannten ; 
wir  haben  ThierbOcher  in  Griechieeh,  Lateinisch,  Sjriseh,  Ar- 
menisch, Aethiopisch,  Arabisch,  Althochdeutsch,  Angelsächsisch, 
Altenglisch,  Islandiäch,  riovenzalisch,  Altfranzösiech. 

1)  Griechische  Thierbücher:  Pitra  in  seinem  Spicilegium 
eolesmense  TU,  pg.  338 — 373  veröflfentlichte  einen  griechischen 
Physiologus  nach  einigen  Uaudschriilen  des  13. — 15.  Jahrhun- 
derts, die  ihrerseits  Copien  von  viel  älteren  Manuscripten  sind, 
denn  die  armenische  Version,  ebenlaUe  ^  von  Pitra  veröffentlicht 
I«  c  pg.  374 — 801,  ist  nach  griechischen  Mannscripten  des -4. 
und  5.  Jahrhunderts  ver&sst  und  stimmt  in  den  Hauptpunkten 
mit  der  Form  des  uns  erhaltenen  griediischen  Thierbncfaes 
überein. 

Schon  erwähnt  haben  wir  die  Schrift  des  Pseudo-Epiphanius 
ilg  Toy  fpvatoXoyoy,  herausgegeben  von  Ponce  de  Leon,  Koni 
1587,  Antwerpen  1588.  Dies  Buch  enthielt  nach  einer  Tradition 
neununddreissig  Artikel,  Ponce  de  Leon  fand  nur  sechsund- 
dreissig  vor,  von  denen  er  elf  wegisn  totaler  Verderbniss  des 
Textes  wegliess. 

2)  Physiologus  Syrus  seu  Histocia  animalium  in  Sancta 
scriptum  memoratorum  syriace,  e  codice  bihl.  Vat.  ed.  O.  G. 
Tychsen,  Kostochii  1795. 

3  —  4)  Arabische  und  äthiopische  Thierbüchcr,  cl'.  Pitra 
»ipicilegium  soicsmenae  III,  535.  4 IG. 

5)  Lateinische  Thierbücher:  ein  lateinischer  Physiologus 
findet  sich  theil weise  gedruckt  in  August  Mai,  classicorum 
aatorum  tom.  VII,  Homae  1835,  pg.  589—596,  ergänzt  durch 
Pitra,  spie.  sol.  pg.  418—419  nach  einer  Eecension  des  aehten 
Jahrhunderts. 

Charles  Cahier  hat  einige  latemisohe  Thierbücher  aus  Ber- 
ner Handschriften  verSflentlScht  in  Cahier  et  Martin,  M^langes 

d'Archeologic,  d'histolre  et  de  littc^rature  II,  1851,  introduction 
pg.  85—100,  texte  pg.  106—232,  III,  1853,  pg.  203-238,  IV, 
1856,  pg.  55 — 87, 

Ein  nur  wenig  verschiedenes  Thierbuch  aus  dem  11.  Jahr- 
hundert hat  herausgegeben  Heider,  im  Archiv  für  Kunde  öster- 
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reichiöcher  Guscliichtsquellen  III,  1850,  vol.  2,  pg.  541 — 582. 
Als  Verfasser  wird  genannt  ein  gewisser  Johannes  Chryso- 
stomus. 

Ein  kurzer  metrischer  Aussage  in  dem  nur  zwölf  Thiers 
behandelt  werden»  geschrieben  von  nnem  Theobaldus,  der  wahr- 
scheinlich  Abt  von  Monte-Casino  war  10i2 — 1035,  ist  veröffent- 
licht von  Beaugendre  in  den  Werken  des  Hildebertus  Ceno- 
maneubiö  1708;  aber  dieser  Gelehrte  täuscht  eich,  wenn  er  da« 
Thierbuch  dem  llildebert  zuochreibt,  während  es  sich  nur  in 
die  Werke  dieses  Kirchenvaters  eingeschlichen  hat,  ein  ixxthuoi« 
den  schon  Lesaing  entdeckt  hat. 

•  6)  Genau  nach  einem  lateinischen  Vorbilde  gearbeitet  ist 
das  altenglische  Xhierbuch,  gedruckt  in  Wright  and  HalUweU» 
Eeliquiae  antiquae  X,  pg*  208—227  und  in  Matzner  und  Gold« 
beck,  altenglische  Sprachproben  I,  1,  Berlin  1867»  pg.  55 — 75. 

7)  Von  einem  angelsächsischen  Bestiaire  bleibt  uns  nur 
wenig,  die  Abhandlung  über  den  Panther  und  den  Wallfisch 
und  ein  Fragment  vom  liebhuhn,  abgedruckt  in  Grein,  Biblio- 
thek der  angelsächsischen  Poesie  I,  Göttingen  185 7,  pg. 

bis  238. 

8)  Von  deutschen  Versionen  ist  uns  erhalten  ein  Fragment 
auB  dem  11.  Jahrhundert»  veröffentlicht  in  HoffioMuin,  Fbnd- 
gruben  1,  Breslau  1830,  pg.  17—22  und  in  Mülienhoff  und 
Scherer,  Denkmaler  deutscher  Poesie  und  Pk'osa,  pg.  192 — 203. 

Ein  vollständiges  Thierbuch  aus  dem  Anfange  des  zwölften 
Jahrhunderts  ist  abgedruckt  in  Hoffmann,  Fundgruben,  pg.  2i 
bis  67  und  in  Graff,  Diutiska  III,  pg.  22—39. 

Ein  Thierbuch  in  Versen  nach  einer  iiandschrift  des  zwölf- 
ten Jahrhunderts  hat  veröffentlicht  Karajan,  in  Deutsche  Sprach* 
denkmale  des  12.  Jahrhunderts,  Wien  1846,  pg.  71—106. 

9)  Der  islftndische  Phjaiologua  iat  noch  nicht  edirt;  er  Ist 
verfaest  nach  der  Vorlage  der  latciniechen  und  deutachen  Tfaicr- 
bücher,  obgl^ch  er  viele  Abweichungen  enthiUt.  Man  sdie  hier* 
über  die  Nutiz  bei  Caru.^,  Geschichte  der  Zoologie,  pg.  115. 

10)  Das  piuven/.ahsche  Thierbucli  stammt  aus  dem  l?: 
Jahrhundert;  es  i&L  in  Prosa  geschrieben.  Bartsch  hat  es  her- 
ausgegeben in  seinem  provenzalischen  Lesebuch  pg.  li>2— 166, 
Elberfeld  1855. 
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11)  Befonders  aber  waren  die  Thierbücher  in  Frankreich 
verbreifet.  1121  verfaeste  Philippe  de  Thaon  ein  beatiaire,  ver* 
offentlicht  durch  William  Wright  in  Popukr  treatiaea  on  acience 
written  during  the  iniddle  ngci«,  London  1841,  pg.  74 — 131. 

Nach  einem  Zwischcmuuin  von  einem  Jaljihimdert  Hchricb 
Guillaunie,  ein  Geistlicher  aus  der  Nonnniulic,  sein  bestiairc 
divin,  herausgegeben  von  Illppeau,  Caen  1852. 

Zu  gleicher  Zeit  verfaadte  Pierre  aus  der  Picardie  einen 
Physiologue  in  Proee. 

Ein  Zeitgenosse  beider  war  der  Normanne  Gervai«e,  der 
sein  Thierbach  gegen  das  £nde  des  zwölften  oder  im  Anfange 
dea  dreizehnten  Jahrhunderts  schrieb.  Es  ist  veröffentlicht  von 
Paul  Meyer  in  der  Romanin  I,  pg.  420—442. 

Die  bisher  genannten  Tliierbücher  bc'lienen  sicli  der  Thier- 
verhältnisse,  um  religiöse  Lehren  zu  erklären  oder  sie  recht 
eindringlich  darzustellen.  Aul  die  Liebe  aber  wendet  «ic  an 
Jüchard  de  Fonrnival»  bestiaire  d'amour,  veröffentlicht  von  Hip- 
peauy  Paris  1860. 

Hiermit  wäre  die  Litteratiur  der  Thierbücher  erschöpft;  es 
sind  aber  noeh  herbeizuziehen  ft>lgende  Compendien  und  Ency- 

klüpädien : 

Isiüori  Origines. 

ßrunetto  Latini,  Ii  livres  dou  trcsor,  herausgegeben  von 
Chabaille,  CoUection  des  documents  in^dits  sur  l'histoire  de 
France»  Paris  1863. 

Specnlam  naturale  von  Vincent  de  Beauvais. 

Albert  des  Grossen  Tractatus  de  animatibus. 

De«  Hugo  von  St.  V^iktor  de  beetiis. 

Der  provenzaJiscbe  Klucidari  de  las  proprietär  de  totas  red 
naturald. 

Barth,  (ilanvil,  de  proprietatibus  rerum. 
Bocharts  Hierozolcon. 
Annales  arch^logiques  par  Dldron. 
Traditions  t^ratologiques  par  Xivrey. 

Ueber  die  Thierbücher  hat  gesprochen: 

Pitra  in  seinem  spicilegium  solesmense  III,  pg.  XLVil 
bis  I/XXX. 
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Ilippeau  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  des  bestiaire 
diyin,  Caen  1852. 

Louandre  in  der  Bevae  des  deux  mondes  18§3y  IV. 

Thierfelder  in  Naumanns  Serapeum  1862,  N.  15.  16.  pg. 
225—281,  241-249. 

KoIloiF  in  P.  v.  Räumer»  Hietoriscbes  Taschenbuch,  Bd.  Vlll, 
1867,  pg.  171-  269. 

V.  Carua,  (ieschichte  der  Zoologie,  1872,  pg.  108 — 145. 

Do  Gubernatis,  Mythological  Zoolog}',  1873. 

Wir  gehen  nun  zu  einer  gedrängten  Uebersicht  der  in  den 
Tliierbüchern  enthaltenen  Thiere  über,  wobei  wir  die  von  der 
Naturwissenschaft  aufgestellten  Classen  festhalten,  ein  Verfah- 
ren» welches  die  Thierbücher  nicht  beobachten ;  im  Gegentheil, 
sie  werfen  die  Thiere  der  verschiedenen  Claasen  bont  durchein- 
ander. Nur  den  Löwen  erhiuben  wir  uns  eingehender  an  be- 
handeln, um  ein  anschauliches  Bild  von  dem  VeHahren  der  Thier- 
bücher zu  geben  und  zu  zeigen,  welch  reiche  Fülle  von  Stoff 
wir  vor  uns  haben. 

S&ugethiere. 
Der  Löwe. 

Von  jeher  nahm  der  Löwe  den  ersten  Platz  unter  deu 
vierfiissigen  Tliieren  ein;  seine  majestätische  Gestalt,  seine  Kühn- 
heit und  Wildheit,  seine  Grossmuth  Hessen  ihn  als  König  der- 
selben betrachten.  Beispiele  hierfür  aus  den  Alten  sind  zahl- 
reich; es  sei  mir  gestattet»  aus  den  spftteren  Scbriftateikni 
einige  anzuführen. 

Oppian,  Cyneg.  III,  sagt,  dass  die  Löwen 

und  nennt  ebendaselbst  den  Löwen  yXviuv  ßaaiXt]a. 

Aelian  15,  17.  sagt,  den  Löwen  und  Delphin  vergleichend, 
ßuaikivovaty  6  fiiy  t(Zy  /jQa(iuoy,  6  di  rwy  uXiwv. 

Epiphnnius  flaer.  78,  seot.  12:  o  di  Xiw  ßaaiXuuiTtMX^y 
yiifOQ  inl  TU  äXka  (am. 

Isidor,  Orig.  12  nennt  ihn  principem  bestianim. 


Digitized  by  Google 


1 


nebst  cin«m  Biuehtliicki»  aus  einer  provens.  Handscbrift 

Attch  die  Hibcl  sichert  dem  Löwen  seinen  erhabenen  Platz. 
Bichter  14>  18:  Was  let  atärker,  denn  der  Löwe.  Sprüche 
30,  dO:  Der  Löwe  mächtig  unter  den  Thieren.  cf.  2  Sam.  1, 23. 
17,  10. 

Wohl  kein  Thier  ist  in  der  Bibel  8o  oft  erwähnt,  als  der 
Löwe,  und  die  verscliiedenen  Eigenschaften,  die  der  Hebräer 
an  ihm  wahrnahm,  haben  ihn  in  niimnigfacher  Weise  als  Sym- 
bol anwenden  lassen.  Der  Löwe  bezeichnet  Gott,  der  die  Sei- 
nen züchtigt  oder  seinen  Zorn  gegen  die  Gottlosen  wendet.  Er 
ist  gleich  einem  Löwen,  der  sein  Lager  verlaset  und  alle,  die 
sich  ihm  entgegenstellen,  zerreisst,  keiner  kann  ihm  widerstehen. 
Hiob  10,  16.  Klagel.  3,  10.  Jes.  31,  4.  Arnos  3,  4. 

Er  bezeichnet  Christmn  Oflb.  5,  5.  cf.  1  Mos.  49,  9. 

Auch  Engel  werden  aU  Löwen  dargestellt  lies.  1,  10. 
üöl).  4,  7. 

Des  Löwen  Muth  und  Kraft  bewirkte,  dass  man  tapfere 
Männer  mit  ihm  verglich.  2  Sam.  17,  20.  2  Kön.  15,  25.,  ein 
Vergleich,  der  aus  Homer  sattsam  bekannt  ist. 

Die  Getreuen  Gottes  werden  Löwen  genannt.  Sprüche  28, 1. 

Da  der  Löwe  König  der  Thiere  ist,  so  werden  auch  die 
Könige  der  Welt  oft  unter  seinem  Sylnbol  erwihnt.  Spr.  19, 12. 

20,  2.  Hee.  19,  2.  32,  2.  1  Sam.  17,  34.  2  Timoth.  4,  17 
^ich  bin  befreit  aus  dem  liachen  des  Löwen  d.  i.  Neros). 

Des  jüdiaciien  Volkes  Macht  und  Kraft  vertritt  der  Löwe, 
4  Mos.  23,  24.  lies.  19,  2.   Micha  5,  7. 

Wie  man  eieht,  haben  hier  die  guten  Eigenschaften  des 
Löwfid  zur  Vergleiohong  aufgefordert;  aber  auch  „in  malam 
portem**  wird  der  Löwe  als  Synibq)  verwandt. 

•  Wie  wir  oben  sahen,  bezeichnet  er  Gott  und  Christum; 
sonderbarer  Weise  aber  auch  die  ärgsten  Widersacher  derselben, 
Jen  Teutul,  1  i*etr.  5,  8;  die  Bösen  und  Feinde  (Jottee,  Ps.  7,3. 
10,  9.  17,  12.  22,  22.  35,  17;  ferner  Tyrannen  und  grausam 
herrechende  Könige,  Sprüche  28,  25.  Hierher  Hesse  sich  auch 
die  Stelle  aus  Homer  ziehen,  wo  er  von  der  Artemis  sagt 
Z€vg  ae  XiOfTtt  "j'wai^t  &fjy.(:  Zeus  machte  dich  den  Weibern  zum 
Löwen,  d.  h.  zur  Verderberin,  weil  Artemis  als  Urheberin  der 
plötzlichen  Todesfälle  unter  den  Frauen  betrachtet  wurde.  II. 

21,  483. 
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Endlich  ?ergieicbt  die  Schrift  auch  kriegerische  ond  rio- 
berinche  Volker  mit  dem  Löwen,  Jer.  2,  15.  51»  38.  Je«.  5, 29. 
Nah.  2,  12.  • 

Was  lag  wohl  naher,  als  ein  Thier,  dessen  die  Schrift  so 
oft  und  in  ßo  mannigfacher  Weise  Erwähnung  tliut,  dag  bei  den 
Alten  so  vielfach  beschrieben  und  besproclien  worden  war,  auch 
bei  der  Abfassunij  eines  Thierbuches  besonders  zu  bcrücksich- 
tigeu?  In  der  That,  alle  Thierbücher,  die  wir  kennen,  erwäh- 
nen den  Löwen  und  zwar  die  meisten  an  erster  Stelle.  Ver- 
suchen wir  nun  eine  Schilderung  des  Löwen  und  seiner  Gigen- 
thümlichkeiten,  eo  wie  sie  im  Mittelalter  gang  und  gäbe  waren. 

Der  Löwe  hat  ein  gar  grimmiges  Gesicht,  einen  fleiscbigea 
Nacken  (mit  starken  Sehnen;  er  kann  den  Hals  nicht  zurück- 
wenden, da  die  Hulswirbel  nur  einen  Ivnochen  bilden.  Alb. 
Magn.)i  eine  quadratische  Brust;  der  hintere  Thcil  seines  Kör- 
pers ist  schlank,  sein  öchwauz  sehr  lang;  mit  ihm  bezeichnet 
er  seine  Gemüth^bewegung:  ist  er  freimdlich  gestimmt  und  will 
er  schmeicheln,  so  bewegt  er  den  Schwanz  nicht;  ist  er  aber 
zornig,  so  peitscht  er  damit  RUcken  und  Erde;  seine  Füsse 
sind  breit  und  gespalten,  die  Klauen  lang  und  gekrümmt.  ^ 
Der  Löwe  ist  Christue,  dessen  Antlitz  grimmerftlllt  ist  über 
die  Juden,  die  ihn  mit  Schmach  bedeckten  und  ans  Kreut 
schlugen;  die  (juadratische  Brust  bezeichnet  die  Starke  der  gött- 
lichen Gewalt;  der  sclilnnkc  und  schwache  hintere  Theil  seiues 
K^irpers  sein  Menschsoin;  der  lange  Schweif  deutet  die  Ge- 
rechtigkeit an,  die  uns  Gesetze  auferlegt ;  die  gespaltenen  Klauen 
bedeuten,  daet  Gott  die  Welt  umftisst  und  in  seinen  Händen 
hält  (!)  cf.  Philippe  de  Thaon  und  Hngo  von  St.  Viktor  II,  1. 
Seine  Knochen  sind  grösser  und  härter,  aU  die  der  anderen 
Thiere;  schilp  man  sie  zusammen,  so  sprühen  Funken  daraas 
hervor  (Plin.  Alb.);  die  Knochen  8in<l  marklos,  ausgenommen 
die  der  Oberschenkel  (ib.).    Der  Löwe  leidet  an  beständigejo 


*  Man  vergleiche  hierzu,  was  Hugo  von  iSt.  \  iktor  bei  Gelegpubfitt 
des  Cbaradritu  sagt:  Si  quiv  est  dubitatis,  cur  immuiuia  animah'a  ad  mgv^ 
CAtionem  rei  bonae,  ut  mundandae  oonfd-ii'ntiHt;  et  eriu1*ondao,  relHraotnr,  at 
serpens  draco  leo  aquila,  sciat,  quod  quandoque  foriitudinom  et  regnara 
Christi  >i^uificant>  quuudoque  vero  rapacitatem  diaboli,  utque  ita  ia  varüs 
poise  applicsri. 
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Fieber  wegen  der  grosBen  Hitse,  die  in  ihm  herracht  (Alb.)* 

In  geschlechtlicher  Uezithung  ist  der  Löwe  enthaltsam  und 
keuech;  nicht  so  die  Löwin,  die  sich  mit  dem  Pantiier  begattet. 
Der  Löwe  aber  niorkt  den  Fehltritt  beincr  (lattin  am  Geruch 
und  beetraft  sie  sehr  streng,  weshalb  diese  sich,  bevor  sie  mit 
ihm  zusammentrifft,  badet  (Plin.  8,  17.  Alb.  Magn.  XXmy 
pg.  64). 

So  mntbig  auch  der  Lowe  ist»  das  Fener  (Ael.  3, 31)»  den 
Schrei  des  weiseen  Hahnes,  das  Qer&uech  von  B&dem  (Ael. 
Phil,  de  Thann)  ond  Seorpionen  (Alb.)  fürehtet  er.  Die  Fnreht 

des  Löwen  wird  auf  das  Zittern  Christi  vor  dem  Tude  gedeutet. 
Ebenso  erklart  Philippe  de  Thann  die  von  ihm  erwähnte  Eigen- 
schaft des  T^üwen,  dass  er  an  dem  Tage,  wo  er  zum  ersten 
Male  den  Menschen  erblickt,  in  Zittern  gerätb.  Von  den  an- 
deren Thieren  hasst  er  allein  den  <.)nager  und  jagt  ihn  beständig 
(Alb.  cf.  Phil.  d.  Th.);  hat  er  Beute,  so  frisst  er  davon  so  viel 
ihm  beliebt,  rührt  sie  aber  am  nächsten  Tage  nicht  mehr  an 
(Alb.). 

Auf  sonderbare  Weise  Tängt  er  seinen  Raub;  er  sieht  mit 

dem  Schweife  einen  Kreis  auf  der  Erde,  der  mit  einer  Oeff- 
nuog  versehen  ist;  jedes  Thier,  das  durch  diese  Oeffnung  in 
den  Kreis  tritt,  ist  dem  Löwen  verfallen  (Phil.  d.  Thaun). 
Dies  sonderbare  Veriahren  wird  in  folgender  Weise  gedeutet: 
Der  Schweif  ist  die  heilige  Schrift  und  die  Gerechtigkeit,  deren 
Gesetze  uns  auferlegt  sind;  unter  dem  Kreise  ist  das  Paradis 
zu  verstehen;  die  Oefinung  ist  der  uns  bereitete  Zugang  cu 
demselben,  wenn  wir  das  Gute  thun  und  das  Böse  hwsen;  die 
Thiere  aber  bedeuten  uns  Menschen. 

Ist  der  Löwe  mit  dem  Ercösen  beiner  Beute  beschäftigt, 
so  lässt  er  den  Menschen  vorbeigehen,  ohne  ihn  auzugreilen, 
vorausgesetzt,  dass  der  Mensch  ihn  nicht  anblickt.  Kichtet 
aber  der  Mensch  seinen  Blick  auf  ihn,  so  stürzt  der  Löwe  auf 
ihn  zu  und  zeixeisst  ihn.  So  berichten  einige  Thierbücher, 
z.  B.  das  provenzalische.  Von  anderer  Seite  aber  erfahren 
vrir,  dass  der  Löwe  den  Menschen  nie  angreift,  ausser  wenn  er 
gereist  wird  oder  gewaltiger  Hunger  ihn  quält.  Den  Menschen 
ferner,  der  vor  ihm  niederfällt,  lässt  er  unversehrt  (Alb.).  Von 
Ucr  Dankbarkeit  des  Löwen  gegen  den  Menschen  ilir  erwiesene 
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Hfilfis  finden  wir  einige  Beispiele  bei  den  Alten;  aueh  der 
neueren  Lifteretor  eind  ete  nieht  firemd.  cf.  Creetien'e  Cbeyalier 

au  Hon  und  Holland  in  seinem  Buche  über  Crestien,  pg.  162 
bifl  1G4. 

Alle  Thiorhüchcr  berichten,  dass  der  Löwe,  wenn  er  eich 
verfolgt  sieht,  seine  Spuren  mit  dem  iSchweiie  bedeckt,  damit 
der  Jäger  ihn  nicht  finde  und  fange.  Den  Grund  zu  dieser 
Sage  finden  wir  bei  Aeiian  9,  30:  Der  Löwe  geht  nicht  grade 
aut  und  laast  den  Abdmok  seiner  Fnaee  niolit  deutlich  eein, 
Boodem  geht  bald  ▼orwärte,  bald  röckwärte,  tha  n^ofuTrut 

6Siy  aal  ci^wßju  roTg  dri^artiff<Q  Uyai  Korii  rhv  tnißor  ti» 
tavTOv, 

Isidor  bemerkt  bei  der  Erwähnung  dieser  Sage,  daes  nach 
anderer  IJebcrlieferung  der  Löwe  diese  Vorsicht  nur  im  Win- 
ter anwende,  weil  ee  dann  leichter  aei,  aus  den  im  Schnee  ab- 
gedrückten Spuren  sein  Lager  zu  finden. 

Diese  „natura**  des  Xi5wen  haben  sich  die  Interpreten  der 
Thierbücher  nicht  entgehen  lassen.  Epiphanius  liefert  zwn  Ef> 
klifcrungen  daan,  Yon  denen  die  erste  sich  in  allen  Thierbüchetn» 
die  SymboKsirungen  enthalten,  findet,  die  zweite  aber  nnr  bei 
ihm  steht.  So  verdeckte,  sagt  er,  auch  Jesus  Christus,  als  er 
vom  Vater  auf  die  Welt  geschickt  wurde,  seine  Spur,  d.  h. 
seine  Göttlichkeit;  denn  er  erniedrigte  sich  und  stieg  hinab  in 
Maria's  Leib,  damit  er  das  Menschengeschlecht  erlöse.  Und 
dies  that  er  so  verborgen,  fügt  Philippe  de  Thaun  und  andere 
hinzu,  dass  nicht  einmal  die  Engel  im  Himmel,  geschweige 
denn  der  Teufel  etwas  davon  merkte. 

Die  andere  nur  bei  Epiphanius  zu  findende  Erkl&mng  ist 
folgende:  Ebenso  soll  auch,  wenn  Du  Almosen  anstheilst.  Deine 
linke  IJand  nicht  wissen,  was  die  rcclitc  thut,  damit  der  Teufel 
Dich  nicht  aufspüre  und  zur  Sünde  verlocke. 

Die  in  Rede  stehende  Eigenschaft  des  Löwen  ij<t  auch 
Gegenstand  der  Dichtung  geworden.  Naziaozenus  bedient  sich 
derselben,  jedoch  mit  anderer  Allegorie,  in  seinem  Gedichte 
äber  die  Tugend,  wo  seme  Worte  in  latemischer  UeberBetsung 
lauten: 

Saepe  mihi  rursus  delectum  sabdolas  hostis 
Virttttis  vitHqae  adimeos  mea  lomba  iUlit; 
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Ut  fera  «^a  pedom,  quae  signiB  calKda  taitet,  • 
Hae  ▼•natorain  ▼irtnUs  laodaA  ni  aiüt». 

9 

Ferner  wird  berichtet^  der  L6we  uchlafe  mit  ofFeneD  Augen, 
80  dass,  fugt  Epiphanius  hinsu,  er  den  Jäger  aas  einer  Ent- 
fernung Ton  sieben  Stadien  bemerkt.  Dies  bedeutet  nach  Phi- 
lippe de  Thaun,  dass  Christus  auch  im  Tode  wachte,  dergestalt, 
das8  er  den  Teufel  besiegte. 

Gervasius,  der  dieselbe  Eigenschaft  erwiiiiut,  i'iigt  hinzu: 
Gott  sah  unsere  Gebrechlichkeit  und  nahm  um  unseretwillen 
Menschengestalt  an.  Sein  Fleisch  schlief  und  ruhte,  aber  seine 
Göttlichkeit  wachte  im  Himmel.  Angezogen  werden  dabei  die 
Worte  dea  Hohen  Liedes  5»  2:  Ich  schlafe»  aber  mein  Herz 
wacht,  cf.  Lessing,  Fabeln  1»  26. 

Endlich  berichten  sämmtliche  Thierbfichery  daes  die  Löwin 
ihre  Jungen  todt  und  blind  zur  Welt  bringe:  drei  Tage  ver- 
harrt der  junge  Löwe  in  diesem  Zustande;  dann  aber  kommt 
der  Vater,  brüllt  ihn  an  und  erweckt  ihn  auf  diese  Weise  zum 
Leben,  wobei  er  zugleich  das  Augenlicht  erhält. 

Diese  Ansicht  beruht  auf  Kachrichten  der  Alten.  So  be- 
richtet Aristoteles  de  gen.  an.  4,  95.  rd  ftiy  dStuQ^Qotra  a^iddy 
yepya  ta^'dniQ  aUont,'i  aQKxoQ  Ximy,  Plinius  10,  88.  leaonae  in- 
choatos  edunt  partus.  Aelian  4,  34.  ot  öe  axvfifot  dfinytyetg 
fitxfjoi  xl  itai  xai  rtyloi  xuiü  lu  oxvXuxiW  ßudi'aeiog  di  vnu()/oi'i iHf 
oTay  dvo  fii^i'ug  dut)  ytrtitQ  diußtoiaiv.  Plutarch  dagegen  in  der 
Untersuchung:  utrum  Judaei,  quod  venerentur  suem  an  quod 
ab  ipso  abhorreant,  abstineant  se  ejus  carne,  berichtet,  d^s  von 
den  Aegypten!  der  Löwe  deshalb  der  Sonne  geweiht  sei,  weil 
er  allein  unter  den  Yierfiissigen  Thieren  mit  krummen  Klauen 
sehende  Junge  zur  Welt  bringt;  und  Demokritns  bei  Aelian 
5,  39«  schreibt,  dass  der  Lowe  allein  unter  den  Thieren  mit 
offenen  Augen  geboren  werde. 

Cuvier  giebt  Plutarch  üecht :  les  petita  iions,  sagt  er,  vien« 
nent  au  monde  les  yeux  ottverts»  et  du  reste  aiissi  bien  form^s 
que  les  petita  chats»  et  granda  oomme  dea  ehata  adnltes« 

Die  oben  berichtete  Sage  wurde  als  authentisch  angesehen 
und  bezog  man  hierauf  1  Mos.  49.  dormitabal  tanquam  leo  et 
iicnt  cataloe  konia  anadtabatur ,  zu  welcher  Stelle  die  Com* 
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mentatoren  folgende  höchst  merkwürdige  Erklärung  gehen :  Der 
Lowe  hat,  wenn  er  zur  Welt  kommt,  ein  sehr  trockenes  Ge- 
hirn wegen  der  ausserordentlichen  Hitze,  die  ihm  eigenthümlich 
ist,  weshalb  die  Lebensgeister  sich  nicht  Bahn  brechen  und 
den  Nerven  die  zum  Leben  nothigen  Bewegungen  mittheileo 
können«  indem  der  alte  Löwe  ihm  gewaltsam  in  Bachen  und 
Ohren  hauchf,  öflfnet  er  ihnen  einen  Weg  und  befordert  ihn 
Functionen. 

Diese   seltsame  G^esehiehte  von  der  Auferweckung  des 

jungen  Löwen  durch  das  Gebrüll  dc6  alten  hat,  wie  schon  be- 
merkt, ihren  Weg  in  gämmtliche  Thierbücher  gefunden  und 
stimmen  diese  auch  alle  in  der  Deutung  überein.  Der  junge 
Löwe  ist  natürlich  Christus,  der  drei  Tage  im  Grabe  lag,  bis 
der  Vater  ihn  von  den  Todten  auferstehen  hiess. 

Augustin  aah  darin  ein  Bild  der  Erneuerung,  bewirkt  doich 
die  Taufe»  die  gewissermasaen  ein  Grab  wi,  in  dem  alles,  wis 
den  alten  Menschen  bildete,  untergeht  (sermo  48  de  Juda). 

Abälard  sah  darin,  in  üebereinstimmung  mit  den  Thier- 
bfichern,  ein  Bild  der  Auferstehung  Christi: 

Ut  leonis  catulos 
Besnrrezit  dominos, 
Quem  rugftus  patrias 

Die  tertia 
Suscitat  vivißcus 

Teste  physica. 

(Carmina  e  ohristianis  pociis  excerpta  '^ei 
Didron,  annales  arcbeologiqueä.j 

Zum  Schlüsse  mag  hier  noch  die  Bemerkung  stehen,  dass 
der  Löwe  auch  in  der  Arzneikundc  und  Geheimmittellehre  des 
Mittelalters  eine  grosse  Kolle  spielte.  Albert  der  Grosse,  auf 
ältere  Zeugnisse,  besonders  des  Plinius,  sich  stützend,  theilt 
darüber  folgendes  mit:  Dem,  der  sich  mit  dem  Fette  des  Löwen 
salbt,  kann  keine  Schlange  oder  Gtewttrro  schaden«  Daa  Fleisck 
des  Löwen  ist  trocken,  wird  schwer  verdaut,  erweckt  L^bwsk 
und  Blähungen  und  ist  gut  zu  essen  ftr  die  vom  Schlage  Ge- 
lähmten. Umwindet  man  Kleider  mit  einer  Löwenhaut,  so  siad 
«ie  sicher  gegen  Ungeziefer  und  Motten.  I^gt  man  eine 
W'olftfhaut  zu  einer  Löwenhaut,  so  frisst  diese  jener  alle  Haare 
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ab.  Maolit  man  um  Wasaer  Bauch  von  •  Löwenfett,  bo  trinkt 
k«in  Wolf  davon,  aoUfe  er  auch  vor  Durst  sterben.  Des  Löwen 

Hauzälme  erleichtern  den  Kindern  das  Zahnen.  Löwcnfett 
unter  andere  Salben  cremischt,  benimmt  die  Flecken  der  Haut. 
Krebsschaden  heilt,  wenn  er  mit  Löwenblut  bestrichen  wird. 
Löwengalle  benimmt  die  Gelbsucht,  Löwenlober  in  Wein  ge» 
kocht,  heilt  Leberleiden.  Der  Mensch,  der  Ton  des  Löwen 
Hirn  iast,  wird  wahnsinnig;  Hirn  mit  scharfem  Oele  zerrieben 
und  in  die  Ohren  getropft,  schirft  das  Gehör  und  heilt  Taub- 
heit, und  dergleichen  mehr« 

Der  Panther. 

Die  Thierbücher  beschäftigen  sich  viel  mit  der  Etymologie 
des  Wortes  Panther.  Sie  zerlegen  es  nach  Isidors  Vorgänge 
(Orig.  12,  2)  in  nät^  und  Alles  und  Thier,  und  knüpfen 
daran  folgende  Geschichte.  Wenn  der  Panther  sich  satt  ge* 
fressen,  legt  er  sich  nieder  und  schläft  drei  Tage  lang;  bei 
seinem  Erwachen  etösst  er  ein  Gebrüll  aus,  wobei  ein  so  süsser 
Athem  (conie  fu--t  baemc  u  pieinent.  Phil,  de  Thann)  aus  seinem 
Munde  hervorgeht,  dass  dadurch  alle  Tiiiere  von  nah  und  fern 
herbeigezogen  werden.  Nur  der  Drache  kann  den  Geruch  oicht 
ertragen;  er  verkriecht  sich  erschreckt  in  die  Erde  und  ver- 
weilt dort  wie  todt.  Schon  die  Alten  (Arist.  bist.  anim.  9,43. 
Aelian  5,  40)  berichten  yon  jenem  Wohlgernohe,  wodurch  die 
Tbiere,  in  des  Panthers  Nähe  gesogen,  ihm  leicht  aur  Beute 
werden.  Von  dem  dreitägigen  Schlafe  und  von  der  Feindschaft 
des  Drachen  erwähnen  sie  nichts :  es  ist  dies  eine  christliche 
Zuthat  aus  späterer  Zeit.  Merkwürdiger  Weise  kennt  Isidor, 
Orig.  12,  2.  diese  Sage  nicht;  sie  findet  sich  schon  im  Hexa- 
emcron  des  Eustathius  angeführt  und  wird  besonders  auf  Hosea 
5,  14.  Bezug  genommen :  ich  werde  sein  dem  Ephraim  wie  ein 
Lföwe  und  dem  Hause  Juda  wie  ein  junger  Löwe  (Luther.  — 
Vulg.  Panther).  Ferner  wird  von  den  Thierbnefaem  erwähnt 
sein  buntee  Fell,  dem  GuiUanrae,  best.  div.  24,  alle  Farben 
giebt:  weiss,  rosa,  violet,  blau,  gelb,  grün,  schwarz,  grau  (cf. 
Arist  de  gen.  an.  5,  60).  Die  mystische  Erklärung  lag  nahe: 
Christus  ist  der  Panther;  er  hat  alle  Völker  zu  sich  gerufen, 

AxciüT  f.  o.  Spr«GJ>Mi.  LV.  t7 
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selbst  die  Heiden,  das  bedeutet  das  bunte  Fell«  Drei  Tage  lag 
Cbristns  im  Qrabe  und  erstand  dann  zum  Heile  und  zur  Er- 
lösung iur  alle  Menschen.  Nur  der  Böse  konnte  seine  Stimme 
nicht  hören;  er  verbarg  eich  im  tiefsten  Grunde  der  Hölle. 

Nicht  berücksichtigt  von  den  Tbierbücbem  wird,  was  Isidor 
12,  2.  anffihrt,  dass  nSmlich  das  Pantberweibchen  nur  einmsl 
wahrend  ihres  Lebens  werfe.  Die  Jungen,  sagt  er,  ungeduldig 
das  Licht  der  Welt  zu  sehen,  zerreissen  den  Leib  der  Mutter 
mit  ihren  Elauen,  weshalb  diese,  so  innerlich  verletzt,  nicht 
wieder  gebären  kann. 

Der  Elephant. 

Vom  £lephanten  berichten  die  Thierbücher,  dass  er  schäm* 
haß,  enthaltsam  und  keusch  w&re.   ef.  Aelian  Sf  17.  anai  h 

TO)  ßuo  fit'7jftoy&oavatr  dtjpQoSirrfg  xai  iavrwt^  nQoßaXKorrm 

fj  i^i'ihm  Settrla  ^  vlfjy  rtyä  üv^Kf  vi]  /ttfpot^  xoltlor  ttal  ßa^r  TO» 
ln'hT^^  ai'KHQ  7raQt/oyru  (icj&oyuty.  Zur  Zeit  der  Begattung  geht 
er  mit  dem  Weibchen  in  die  Nähe  des  Paradises;  dort  frisst 
dieses  von  der  Mandragorawurzel,  wodurch  es  zur  Begierde 
angeregt  wird  und  giebt  auch  dem  Mäuncheu  davon.  Zur  Zeit, 
wo  das  Weibchen  gebären  soll,  steigt  es  bis  an  die  Brust  ia 
einen  See;  denn,  sagt  Epiphanius,  wollte  es  sein  Junges  auf 
festem  Lande  zur  WeJt  bringen,  so  würde  es  sich  nicht  wieder 
erheben  können,  da  dem  Elephanten  die  Gelenke  fehlen,  (et 
Ael.  4,  31.) 

Aelian  6,  21.  erwähnt,  dass  grosse  Feindschaft  bestände 
zwischen  dem  Drachen  und  Elephanten.  Diese  Angabe  be* 
nutzten  die  späteren  Thierbücher  und  schon  bei  Isidor  findsa 
wir  erzählt,  dass  das  Weibchen  nus  Furcht  vor  dem  Dradies 
im  Wasser  gebäre,  während  das  Männchen  am  Ufer  Wache 
hielte. 

Mit  seiner  Ungelenkigkeit  hängt  es  auch  zusammen«  daM 
er  sich  nie  zum  Schlaf  niederlegt,  sondern  aufrecht  stdieiid 
schläft  (Ael*  4,  31);  er  lehnt  sieh  dabei  an  grosse  Bäume  und 
die  Jäger  benutzen  diesen  Umstand:  sie  sägen  die  Eäurae  wm, 
so  dass  dieselben  unter  der  Wucht  des  sich  anlehnenden  Thiere« 
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zusammenbrechen  und  der  Elepbant  mit  ihnen  zu  Baden  atürzt 
(laid.  12,  2). 

Erzählt  wird  ferner,  dass  er  sich  vor  der  Maus  fiirohte 
(l8id.  12,  2.  Hugo  r.  St.  Yiki.  25).  Sein  Alter  wird  yer- 
sohieden  angegeben;  Aelian  4,31.  berichtet»  er  werde  60— ISO 
Jahre  alt,  andere  geben  die  nmde  Summe  von  800  Jahren  an. 

Der  Elephant  ist  dai  Bild  Adams  und  Evas,  die  im  Para- 
dise  von  der  Schlange  verführt,  von  der  verhotenen  Fruclit 
aasen  und  alsdann  in  gegenseitiger  Lust  entbrannten. 

Das  Einhorn. 

Der  QUuibe  an  die  Existenz  eines  YierfÜssigen  Thieres  mit 
einem  Home  auf  der  Stirn  datirt  ans  uralter  Zeit.  Die  Bibel 
kennt  es  Ps.  29,  6.  92,  11.  Hiob  39,  9.  Ktesias  (Indica  oap. 

25)  berichtet,  dass  man  aus  dem  Hörne  des  Einhorns  Trink- 
gefässe  verfertige.    Die,  welche  sich  derselben  bedienten,  wären 
der  Fallsucht  nicht  unterworfen  und  u;e;i;rn  Verp^iftung  geschützt. 
Pliniufl  Ö,  2.6.  spricht  vom  Einhorn,  das  er  aber  lihinoceros 
nennt,  ein  Namen,  den  es  aueh  in  späterer  Zeit  itihrt,  z.  B. 
bei  Albertos.   Die  Thierbücher  erzfthlen  eine  höchst  merkwür- 
dige Geschichte  von  seiner  Gefangennahme.    Dieses  Thier, 
sagen  sie,  das  allein  den  Elephaaten  anzugreifen  wagt,  ist  ^on 
so  furchtbarer  Wildheit,  dass  kein  JSIger  es  fangen  kann.  Nun 
iibcr  ist  es,  trotz  all  seiner  Uubändigkeit,  ein  grosser  Freund 
der   Jungfräulichkeit.     Deshalb  setzen    die   Jäger  eine  reine 
Juugtrau  auf  seinen  Weg;  sobald  das  Einhorn  diese  sieht,  läuft 
es  zahm  auf  sie  zu,  leckt  ihr  die  entblösste  Brust  und  schläft 
in  ihrem  Schosse  ein.   So  wird  es  von  den  Jägern  gefangen. 
Diese  Sage  findet  sich  bei  keinem  der  Alten;  Tielleicht  bembt 
aie»  wie  Bochart  bemerkt  hat^  auf  der  Üebertragung  der  bei 
Aelian  16,  20.  berichteten  Thatsache,  dass  das  Einhorn  wäh- 
rend der  Bruuötzeit  zahm  werde  und  öanft  mit  seinem  Weib- 
chen lebe. 

Die  Hyäne. 

„Die  Hjäne  ist  ein  unreines  Thier,  das  auf  den  Kirchhöfen 
umlierstreicht,  die  Todten  ausscharrt  und  sie  aufirisst.  Im  Auge 
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hat  sie  einen  kostbaren  Stein ;  wer  ihn  besitzt  und  unter  die 

Zunge  legt,  kann  die  Zukunft  schauen.    Die  Hyäne  kann  ihr 

Geschlecht  wechseln,  so  dass  sie  bald  männlich,  bald  weiblich 

auftritt.^    Dass  die  Hyäne  ihr  Geschlecht  verändere,  hat  schon 

Amtoteiee  de  gen.  an.  3,  6.  68.  iiurückgewieseD  und  giebt 

dieser  Gelehrte  allein  so,  daei  sie  Ineweilen  Leichen  anfreeae. 

Aelian  jedoch  wiederholt  dieselbe  Geschichte  1,  25.  BsM 

mBnnlich,  bald  weihltch,  sngt  Guillaume,  ist  die  Hyäne  dn 

Bild  der  Juden,  die  zuti:?t  an  Gott  glaubten,  dann  aber  zu 

wahren  Weibern  wurden,  indem  sie  sich  den  sioolichen  Lüsten 

« 

hingaben  und  die  Götzenbilder  anbeteten. 

In  ihrem  Auge  soll  sie  einen  kostbaren,  sauberhaAen  Stm 
haben.  Diese  Sage  beruht  vielleicht  auf  der  von  den  Alten 
berichteten  Fabel,  dass  die  Farbe  ihrer  Angen  wechsele  tuid 
dass  ihr  Blick  genOge,  den  Reisenden  so  au  erschrecken,  dsss 
er  rom  PÜBrde  fiele.  Einen  anderen  Zug  ihres  magisch-damo- 
nischen  Treibens  erzählt  Aelian  G,  14.,  dass  sie  nämlich  in  der 
linken  Pfote  einschläfernde  Kraft  habe,  die  sie  an  den  zu  ihreoi 
Opfer  Bestimmten  ausübt. 

Ihr  Schatten  allein,  im  Mondlicht  gesehen»  macht  die 
Hunde  stumm.  Von  der  Bosheit  dieses  Thicres  berichtet  Aelian 
7,  22«  Sie  nähert  sich  bei  Nacht  den  Hürden  und  atunt  die 
Stimme  eines  Menschen  nach;  die  nun  auf  sie  aukommendsa 
Hunde  zerreisst  sie.  Bisweileo  belauscht  sie  die  Hirten,  wie 
sie  sich  gegenseitig  nennen ;  bei  Nadit  nun  ruft  sie,  die  mensch* 
liehe  Stimme  nachahmend,  den  erhorchten  Namen,  worauf  der 
(ierufene  dem  Schalle  der  Stimme  nachgeht.  Nachdem  sio  ihn 
gehörig  von  dem  Stalle  entfernt  hat,  bricht  sie  dort  ein  uod 
richtet  ihre  Verwüstungen  an. 

Diese  Geschichte  findet  sich  in  den  Thierbüchern  niolit 
wiederholt.    Von  BibelsteUen  wird  angesogen  Jer.  12,  9., 
die  LXX  liest  owi^Xoior  vairtig  ^  xktjgoi^ftia  fiov  Iftof,  die  Vttt> 
gata  aber  avis  diversicolor  und  Luther  nach  ihrt  ein  apreok- 
lichter  Vogel.   Sämmtliche  Thierbfieher  setcen  H^^e,  ^n 
weis,  dass  der  Physiologus  seine  Heimath  iu  Alexandrien  hat. 
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Die  Antilope. 

Die  Antilope  wird  in  dem  Hexaemeron  des  Eustathius  An- 
tbolope  geoftiint;  die  grieehiichen  Reeensionen  der  Thierbüchcr 
geben  ihr  den  Namen  llydrupe  oder  llydrippuö,  Kpiphanius 
Urus.  Die  späteren  Physiologen  verstümmeln  den  Namen  An- 
tholops  und  eo  finden  wir  sie  besprochen  unter  der  Benennung 
Utolphocha  und  Tolopha  (armenisch),  Antalope,  Autolops,  An- 
tula  (Hug.  T.  St  Vikt.  II,  2),  Aptalon,.  Aptalope»  Calopus 
(Alb.  Magn.)'  Siofaer  ist,  daas  die  ▼erachiedenen  Namen  das 
Thier  beaeichnen  aolleii,  das  hebräiach  Jaohmur  lieiaat  und  das 
5  Mob.  14,  5«  lu  den  rwnen  Thieren  geredinet  wird.  Denn 
dieselbe  Geschichte  erzählen  Damiri  und  Kazwini*  vom  arabi- 
schen Jamur,  cf.  Bochart  I,  911.  Weder  die  LXX  noch  die 
Vulgata,  deren  Worte  sonst  genau  im  Physiologus  beim  An- 
fuhren von  Bihelstellen  wiedergegeben  werden,  kennen  einen 
Antholops  oder  Urus,  vielmehr  übersetzt  die  LXX  jaohmur 
durch  nv/oQyos,  mit  demselben  •  Worte  das  hebräische  disohon 
Deut  14,  5.  und  endlich  das  dritte  eine  Antilopenart  beaeich- 
nende  Wort  thed  (von  thaab»  umherschweifen),  Deot  14,  5. 
durch  oQv'^  (vulg.  ibex).  Der  Name  Antholops  ist  weh),  wie 
Bochart  I,  91t  vermuthet,  koptischen  Ursprungs;  denn  dem 
hebräischen  jachmur  entspricht  koptisch  Pantholops,  wiederum 
ein  Beweis,  dass  man  die  Quelle  der  Thierbücher  in  Alexan- 
drien zu  suchen  habe. 

Von  diesem  Thiere  erzählen  die  Thierbücber,  dass  es,  dem 
Ochsen  ähnlich,  zwei  Hömer  nach  Art  einer  Säge  habe  und 
auch  sonst  Ton  schrecklichem  AnbU«^  sei.  Besonders  habe  es 
seine  Heimath  am  Euphrat  Nachdem  es  aus  dem  Flusse  (oder 
aus  dem  Ocean,  Epiph.)  getrunken,  fängt  es  an,  wie  trunken 
eich  zu  geberden.  Dabei  verwickelt  es  sich  in  das  Gezweig 
eines  Tanua  genannten  Baumes,  so  dass  es  nicht  wieder  los- 
kommen kann.    Auf  »ein  Geschrei  kommt  der  Jäger  herbei 


*  Abul  beka  Mubamed  Kcmal  eddin  el-Damiri,  t  1405  in  Kiüro, 
•ehrieb  Hayat  al-Haywan  «das  Leben  der  Thiere*,  von  dem  eine  grössere 
und  kleinere  Ausgabe  von  ihm  srlbst  besorgt  wurde,  erstere  1370  vollendet. 

Zaknrija  beu  Muhnmmed  cl  Kazwini,  |  1288,  schrieb  eine  Kosmogra- 
phie,  couipilirt  aus  älteren  Schriftstellern. 
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und  tödtet  68.  Dea  loterpreten  bedeuten  die  beiden.  Hörn  er  die 
beiden  Tettemente  und  wird  dabei  angezogen  die  Stelle  der 
Offb.  ISy  11.  vidi  aliam  bettiam  ascendentem  de  terra  et  haben- 
tem  duo  cornoa  similia  agni.   Den  Tanuabanm  erklären  sie  all 

die  Lfiste  des  Lebens,  den  Jäger  als  den  Teufel. 

Der  Fachs. 

Eine  wie  wichtige  Stellung  der  Fucha  in  der  Thierfabel 
einnimmt,  ist  bekannt  und  ist  hier  nicht  zn  erörtern«  Uosere 
Thierbficher  berichten  von  ihm  nur  einen  Act  der  ScUaohdt: 
wann  er  nämlich  nicht  seinen  Hanger  su  sdllen  weise,  eo  sncbt 
er  einen  sonnigen  Ort  auf,  wirft  sich  dort  anf  den  Rfidten, 
streckt  die  Beine  gen  Himmel,  hält  den  Athcm  an  und  stellt 
sich  todt.  Involvit  sc  rubra  terra,  ut  appareat  qua^i  cruentatii, 
fügt  Hugo  V.  St.  Viktor  hinzu,  cf.  Philippe  de  Thaun.  Als- 
bald kommen  die  Vögel,  ura  sich  an  dem  vermeintlichen  Aase 
zu  nfthren;  er  aber  fUogt  und  zerreisst  sie.  Unter  dem  Fuchse 
verstehen  die  Ausleger  natürlich  den  Teufel. 

Die  angeführte  Sage  findet  sich  bei  Oppian,  Ha).  2,  107 
bis  119,  der  sie  jedenfalle  aus  älteren  Quellen  oder  Volksenab- 
lungen  aufnahm.  Dass  der  Fuchs  in  der  Bibel  oft  erwihnt 
wird,  ist  bekannt.  Besonderd  aber  scheint  einigen  Thierbücheni 
(Theobald,  Philippe  de  Thaun)  die  Stelle  Luc.  13,  32.  vor- 
geschwebt zu  haben,  wo  Christus  sagt:  Gehet  hin  und  saget 
jenem  Fuchse,  worunter  Hcrodes  zn  verstehen  ist,  „credere  ee 
simulans,  perdere  diesimulans.** 

Die'  übrigen  bei  den  Alten,  a.  B.  Aelian  4,  39.  6,  24.  6i. 
zu  findenden  ZOge  von  der  Liet  des  Fuchees  haben  die  Thier- 
bücher nicht  berücksichtigt. 

Der  Hirsch. 

Der  Hirsch  ist  ein  grosser  Feind  der  Schlange,  die  er  un- 
ablässig verfolgt.  Sic  dient  ihm  zur  Verlängerung  seines 
Lebens.  £r  lebt  nämlich  fünfzig  Jahre  (Epiphanius;  lingom 
St.  Viktor  giebt  die  Maximaldauer  seines  Lebens  auf  900  Jshie 
an);  wenn  er  fühlt,  dass  er  schwach  wird,  spürt  «r,  durdi 
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seiiiMi  Geraehasmn  geleitet»  «ne  Schlange  in  ihrer  Höhle  auf, 
sieht  sie  durch  die  Gewalt  seines  Athems  heraus  und  yer- 

schluckt  sie.  Daher  hat  er  auch  seinen  Namen  erhalten  (llacpfK 
Ji«  TO  o.eTt'  Tovg  otpttg^  Epiph.).  Innerhalb  dreier  Stunden  muee 
er  aber  suchen,  eine  Quelle  zu  erreichen;  gelingt  ihm  dies 
nicht,  80  mu88  er  sterben;  kann  er  aber  während  dieser  Zeit 
zum  Wasser  gelangen,  so  lebt  er  aufs  neue  fünfzig  Jahre. 

Die  Verfolgung  der  Schlange  durch  den  Hirsch  war  im 
AUerthuni  wohl  bekamity  Theophr.  4, 10.  Plin.  8,  50.  (wo  das- 
aelbe  vom  Elephanten  berichtet  wird),  Aelian  9»  9.  Lnerez  6, 
766.  Martial  12,  ep.  29.  Dass  aber  der  Hirsch  nadi  dem 
Verzehren  seiner  Feindin  Wasser  zu  erreichen  suchen  müsse, 
scheint  christliche  Zuthat,  um  die  Stelle  des  42.  Psalmes  zu 
illustriren :  Wie  der  II irach  schreiet  nach  Irischem  Wasser. 
Theobaidus  erwähnt  ferner  In  seinem  Thierbuche  die  Geschick- 
lichkeit der  Hirsche  beim  Ueberschreiten  von  Flüssen»  wobei 
nSmlich  sie  sich  auf  einander  stützen.  Zu  Grunde  li^  der 
Bericht  des  Plinius  8,  50. 

Die  Serra. 

Von  der  Serra  wird  in  den  Thierbüchern  dasselbe  erzählt, 
wie  vom  Delphin  bei  Plinius  9,  2.  32»  2. 

Sie  scheint  eine  Delphinenart  zu  sdn,  Serra  genannt,  ,,quiit 
serratam  habet  cristam  et  sobter  natans  naves  secat**  (Isid.  12, 
Hugo  Y.  St.  Vikt.  VI9  55) ;  wie  aber  das  Thier  in  den  Physio- 
logus  kommt  und  waches  biblische  !thier  damit  gemeint  ist, 
ist  nicht  recht  Mar:  ob  wohl  der  Leriathan?  Es  wird  geschil- 
dert als  geflügeltes  Ungeheuer  mit  Löwenhaupt  und  Fisch- 
achwanz  (Philippe  de  Thaun).  Sieht  es  ein  Schiff  mit  vollen 
Segeln  fahren,  so  sucht  es  mit  aller  Kraft  demselben  voraus- 
zueilen; gelingt  ihm  dies,  so  hält  es  mit  seinen  Flügeln  allen 
Wind  ab  und  hindert  das  Schiff  am  Weiterfiihren.  Kann  es 
es  aber  nicht  erreidien^  so  faltet  es,  von  der  unniitaen  Anstren- 
gung ermüdet»  die  Fliigel  und  lässt  sich  von  den  Wogen  ver- 
schlucken. 

Unter  der  Serra  yerstehen  die  Thierbücher,  wie  man  sieh 

denken  kann,  den  Teufel,  der  den  beelen  der  Mengchea  nachstellt. 
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Oaos  BO»  wie  hier,  kommt  das  Thier  auch  in  den  Hexa- 
emera  vor;  bei  Xivrey  aber  (trad.  törat.  pg»  444)  wird  ähnliches 
vom  „dragon*^  berichtet,  der  sich  auf  dem  Schiffe  niederläest, 
„pour  801  rafiMdir^  und  durch  seine  Grösse  und  Schwere  das 

Schiff  umwirft. 

Der  Affe. 

Der  Affe,  Ton  dem  nur  die  ungeschwänztc  Art  erwähnt 
wird  (Chief  a,  mes  de  coe  n'a  mie.  Guiil.)»  wird  als  äuaaerst 
hftssliches  Thier  geschildert.  Seine  Nachahmungssuoht  ist  be« 
kennt,  ebenso  dase  dieedbe  ihm  anm  Verderben  gereicht.  "Will 
nimlioh  der  Jäger  ihn  fiingen,  so  sieht  er  vor  den  Augen  des 
Affen  seine  Stiefel  an  und  aus,  läset  sie  Mann  stehen  und  ver- 
steckt sich.  Alsbald  kommt  der  Affe,  um  dasselbe  Kuuststürk 
zu  versuchen  und  wird  von  dem  nun  hervortretenden  Jäger  mit 
Leichtigkeit  gefangcu,  da  er  sich  der  Stiefel  nicht  schnell  genug 
entledigen  kann.  Diose  Erzählung,  die  einige  Thierbücher, 
z.  B.  das  provenzalische  und  Richard  de  Foumival  mittheiien, 
war  auch  dem  Alterthume  bekannt,   cf.  Aelian  25,  17. 

Das  Weibchen  des  Affen  trägt  das  von  ihren  Jungen, 
welches  sie  am  meisten  liebt,  in  den  Armen;  die  anderen  Kin- 
der müssen  sich  mit  einem  Platze  auf  ihrem  Rücken  begnütreii. 
Wird  sie  aber  verfolgt,  go  wirft  sie  ihren  Liebling  aus  den 
Armen  und  rettet  sich  mit  den  ihren  Rücken  einncfmietidcn 
minder  geliebten.  Diese  von  den  Thierbüchern  erwähnte  Eigen- 
schafl  des  Affen  läset  sich  gleichfalls  als  dem  Alterthum  ent- 
lehnt nachweisen,    cf.  Plinius  und  Solinus  27,  57. 

Endlich  berichten  Einige  (Quillaume^  Isidor),  dass  der  Affe 
bei  zunehmendem  Monde  lustig  und  guter  Dinge  sei»  bei  ab> 
nehmendem  aber  und  Neumonde  traurig. 

Der  wilde  Esel  (Onsger). 

Vom  Onager  erzählen  einige  Thierbücher,  dass  er  die 
männlichen  Jungen  bei  der  Geburt  castxire,  damit  er  nicht 
spHter  an  ihnen  Nebenbuhler  habe. 

Sie  statsen  sich  dabei  auf  Phnins  8,  108.  Solinus  27,  97. 
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Oppian  3, 197.  Indor  12,  wUirend  Ariatotdei  de  mirab.  aoaoolt 
9  daatelbe  yon  sjrrischeii  Pferden  erzählt.  Besonders  aber  wird 

hervorgehoben,  dasö  er  am  25.  März*  zwüUmal  am  Tage  und 
ebenso  oft  des  Nachts  brülle,  um  die  Naclit-  und  Taggleiche 
anzuzeigen.  Der  Ksel  brüllt  dabei,  sagt  Philippe  de  Thann, 
aus  Aerger,  dass  nun  Nacht  und  Tag  gleiche  Stundenzahl 
haben:  er  liebt  nämlicb  die  langen  Näebte.  Bibelttellen,  die 
den  Onager  erwübnen»  aind  Hieb  24«  5.  89,  5.  Jea«  39,  U. 
Jer.  9,  U. 

Der  Biber. 

Man  sollte  erwarten,  dass  die  Kunstfertigkeit  de«  Bibers, 
dea  „Architekten  der  Kanadischen  Wälder^,  wie  ihn  Cuvicr 
nennt,  Aolaaa  zu  näherer  BetrachtuDg  gegeben  hätte.  Dem  iat 
aber  nicht  ao.  Wir  iiören  vielmehr,  daaa  der  Biber,  der  wegen 
dea  in  aeinen  Teatikeb  befindlichen  und  in  der  Hmlkunde  wich- 
tigen Saftes  gejagt  wird,  sich  dieselben  abbeisst,  dem  Jäger 
hinwirft  und  so  der  Verfolgung  entgeht.  Dies  wird  schon  von 
den  Alten  berichtet,  cf.  Pliniua  8,  109.  Aeliau  G,  34.  Solin 
13,  2.  Horapollo  2,  65. 

Welche  Bibelstelieo  man  dabei  im  Auge  gehabt  habe,  ist 
nicht  sicher  nachzuweisen,  da  in  keiner  der  erhaltenen  Ueber- 
aetsungen  dieaer  Name  Torkcmmt 

GaiUanme  denkt  an  die  Stelle  des  BSmerbriefea  13,  7: 
Gebt  jedermann,  waa  ihr  echnldig  seid.  So  sollen  wir  anch, 
sagt  er,  dem  uns  nachjagenden  Teufel  die  Sünden  ina  Gesicht 
werfen. 

Der  Igel. 

Der  Igel  ist  wegen  seiner  Stacheln  schwer  zu  fangen.  Zur 
Zeit  der  Weinerndte  geht  er  in  die  Weinberge  und  schüttelt 
die  Stöcke,  welche  die  reiftten  Trauben  tragen.  Die  herunter- 


*  Tu  den  idtenn  Tbierbttolieni  findet  rieb  statt  des  Mi»  der  lEoptiscfae 
Monatsnnme  Paminoth;  wieder  ein  Hinweis  auf  Aegypten  als  Heiaiath  des 

FbysiologoB. 
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fallenden  Beeren  tpieest  er  an  seine  Stacheln  und  bringt  sie 
seinen  Jungen.  Auch  dies  berichten  schon  die  Alten»  cf.  Adisn 

3,  10.,  nur  daes  hier  der  Igel  den  Feigen  seine  Anfinerksam- 

keit  schenkt. 

Der  Igel  ist  der  Teufel,  der  an  dem  mit  weltlichen  Ge- 
danken beschäftigten  Menschen  rüttelt. 

In  der  Bibel  wird  der  Igel  Jee.  14,  23.  erwähnt.  „Ich 
will  sie  raachen  zum  Erbe  den  Igeln";  und  die  mystischen  Er- 
klärer fuhren  Hobel.  1,  5.  an:  „Man  hat  mich  anr  Hüterin  der 
Weinberge  gesetzt;  aber  meben  Wdnberg  habe  idi  nicht  ge» 
hütet« 

„Die  Art,  wie  der  Igel  im  griechischen  Physiologiis  ange- 
führt wird,  sowie  in  des  Eustathius  Hexaenieron  wirft  auf  die 
Heimath  -  des  Physiologus  einiges  Licht.  Wenn  nämlich  dort 
die  Stacheln  dee  Igels  mit  den  Stacheln  des  Seeigels  vergliehoD 
werden,  um  die  Beschreibung  anschaulicher  zu  machen,  so 
setzt  dies  jedenfalls  nahe  Bekanntschaft  des  Lesers  mit  See- 
thieren  Toraus.  Und  diese  lässt  sich  nur  in  einem  Küstenlands 
erwarten**  (Garus»  pg.  125).  Dies  Küstenland  bt,  wie  wir 
schon  mehrftch  hervorgehoben,  Aegypten. 

Der  Steinbock. 

Vom  Steinbock,  den  die  Bibel  an  mehreren  Stellen  er- 
wähut,  wird  berichtet,  daas  er  ein  so  scharfes  Gesicht  habe.  \ 
dass  er  den  Jäger  vom  gewöhnlichen  Reisenden  unterschmde. 
So»  sagt  Guillaume»  sieht  Gott  Alles,  was  auf  Erden  voig^ 
und  erkennt  unsere  geheimsten  Gedanken.  Am  Tage  dee  Ge- 
richts wird  er  wohl  au  unterscheiden  wisseui  wer  ihm  gedient 
und  wer  seine  Gebote  verachtet  hat  Besonders  scheint  rosa 
die  Stelle  Hohel.  8,  14.  im  Auge  gehabt  zu  haben:  similij«  est 
dilectus  meua  capreae.  Plinius  28,  11.  fügt  hinzu,  dass  er  so- 
gar des  Nachts  eäfie.  Origines,  honi  3  in  cant.  erzahlt  im*, 
dass  der  Steinbock  nicht  nur  ein  wunderbar  scharfes  Anirc 
habe,  sondern  dass  auch  in  seinen  Eiogeweiden  sich  ein  Sali 
befinde,  geeignet,  dem  Menschen  denselben  Vortheil  tu  ge- 
wahren. 
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Das  Wiegel« 

Gar  seltsame  Dinge  werden  uns  vom  Wiesel,  einem  vor 
dem  Gesetze  unreinen  Thiere,  berichtet.  Es  begattet  bich  näm- 
lich mit  dem  Maule  und  gebiert  durch  das  Ohr.  Wie  hat  sich 
diese  in  allen  Thier büohern  wiederkehrende  Geschichte  gebildet? 
Axistoteka  de  generatione  anim.  3,  6.  66.  weist  ausdrücklich 
die  Annahme  zurück,  dass  das  Wiesel  durch  das  Maul  gebäre, 
was  jedoch  Aelian  nicht  hindert,  es  wieder  in  sein  Werk  auf- 
zunehmen 0,  G5.  Mustela  catulos  parit  parvos  adinoduin  eosque 
ore  saepe  transfert,  heisst  es  am  citirtcn  Orte  bei  Arit^totelcs. 
Unsere  Sage  beruht  also  vielleicht  auf  einem  Missvci  .^tcfion 
oder  oberflächlichem  Lesen  dieser  Stelle.  Nun  muss  aber  auf- 
fallen, dass  wir  in  allen  Thierbüchern  die  Geschichte  umgekehrt 
finden,  dass  nämlich  das  Wiesel  mit  dem  Maule  sich  begatte.* 
VieUeicht  hat  auch,  wie  Carus  bemerkt,  die  Erwähnung  der 
'  Viper,  TOD  der  dasselbe  berichtet  wird,  zugleich  mit  dem  Wiesel, 
za  dem  Irrthnme  Anlass  gegeben.  Es  wird  nämlich  erzählt, 
dass  das  Wiesel,  dieses  kleine  Thier,  in  beständigeui  Kriege 
mit  den  Schlangen  lebe  und  selbst  die  grössten  besiege,  cf. 
Ael.  4,  14.,  wo  wir  auch  lesen,  dass  es  vor  dem  Kampfe  mit 
der  Schlange  von  der  Kaute  (nijyuvoy)  fresse  und  so  gleichsam 
aich  waffiie.  Zugleich  erwähnt  Guillaume,  auf  Aristoteles  (siehe 
oben)  gestützt,  dass  es  sttue  Jungen  von  einem  Orte  zum  an- 
deren trage,  aus  Furcht,  dass  man  sie  ihm  stehlen  mochte. 
Die  beiden  letzten  Eigenschaften  fasst  eine  Image  du  monde, 
kandsehriftlich  in  der  Nationalbibliothek  zu  Paris,  citirt  von 
liippcau,  bestiaire  div.  pg.  158,  in  folgenden  Versen  zu- 
eammen: 

La  mustoile  ((ui  est  molt  peüte 
Quiert  et  ocist  le  basilique 
Et  se  <x>mbat  tant  au  serpent, 
Qu'ele  Tocist  outreement. 
Les  ftons  si  sovsnt  tresmoet 
Qn'a  painnes  nos  trover  les  pnet* 


*  Eine  noch  andere  AnfTa^eunp  ^eigt  Plutanh  (de  I^iflo") :  das  Wiesel, 
sagt  er,  das  mit  dorn  Ohre  sieb  begatte  und  mit  dem  Maule  gebiire,  stellt 
die  Erzeugung  der  Kede  dar. 
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Das  proreusalitcbe  Thierbuch  f&gt  hinxu:  todtet  man  die 
Juogen  und  giebt  iie  todt  dem  Wiesel  wieder,  so  macht  es  de 

wieder  lebendig. 

Andere  labelhaftc  Züge  berichtet  Aelian  15,  11.,  z.  B.  d&a 
das  Wiesel  den  Leichen  die  Augen  ausfresae,  Frauen  schwän- 
gere u.  8.  w.    Die  ThierbUcher  haben  sie  uicht  berücksichtigt. 

In  der  Bibel  findet  sich  das  Wieeel  an  ▼erschiedenen  Stel- 
loD,  z.  B.  3  Mos.  11,  ^9. 

Der  Walfisch. 

Die  Stelle  1  Mos.  1,  21.  gab  den  Hexaemera  sowohl  wie 
den  Thierbüchern  Gelegenheit  genug,  ihre  ungcheuerliclie  Kennt- 
niss  vom  Walfische  aufzutisohen.  Der  WalOsch  ist  so  groiSi 
dass  er»  nut  seinem  Bücken  ans  dem  Meere  hervorragend»  tob 
den  Sohiffi»m  för  eine  Inutü  gehalten  wird;  sie  ankern  oad 
machen  Feuer  auf  dem  Kfleken  des  Thieres;  sowie  dieses  sber 
die  Gliith  fUhlt,  stürzt  es  sieh  in  die  Tiel^  und  zieht  Sehift 
und  .Matrosen  ins  Meer.  Diese  Sajre  kehrt  im  Mittelalter  oft 
wieder  —  auch  ausserhalb  des  Bereiches  der  Thierbücher,  z.  B. 
bei  Ariost  —  und  hat  noch  Milton  zu  einem  treft  liehen  Gleicli- 
uisse  Gelegenheit  gegeben.  Dass  aber  der  Kücken  des  Wal« 
fUr  eine  Insel  gehalten  werden  konnte»  erklärt  Philippe  de 
Thann  anf  folgende  Weise: 

XfO  ssblun  de  mer  prent 

Sur  son  dos  Teslent 
Sur  iner  s'esdrecürat 
En  pais  si  esterat. 

womit  man  die  Worte  Brunetto  Latinis  vergleiche:  ceste  poisaoo 
esleve  son  <los  en  haute  mer,  et  tant  demoure  en  un  lieu,  q««* 
le  vent  aporte  sablon  et  adjouste  sur  lui»  et  i  naist  arbre^ 
petits  arbrisseaux. 

Die  Sage  ist  übrigens  sehr  alt;  sie  findet  sich  schon  bei 
Nearofa»  dem  Zeitgenossen  Alezanders  des  Grossen,  cf.  bcnpt* 
rer.  Alex.  (Didot)  pg.  66,  Fragment  25. 

Ferner  berichten  einige  Thierbficher,  dass  der  Walfisch 
durch  die  Süesigkeit  seines  Athems  die  kleineren  Fisdie  si- 
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loekf,  die  dann  in  Beinen  Schlund  wandern  müesent  dieeelbe 

Sage,  die  wir  schon  beim  Panther  fanden.  In  beiden  Fällen 
bedentet,  wie  man  leicht  denken  kann,  der  Walfisch  den  Bösen, 
der  die  unbedachten  Seeleu  an  eich  lookt  und  ins  Verderben 
atürzt. 

Die  Sirenen. 

SdtMUBer  Welse  werden  von  den  Thierbflchern  auch  die 
aus  d^  Odyaaee  wohlbekannten  Sirenen  unter  den  Tfaieren  auf* 
geführt 

Seraines  de  mar 

Qui  par  lor  yob  qu'eles  ont  sunes 
Et  seriss,  ont  non  seraines. 

(Rom.  de  la  Rose  676.) 

Allerdings  berichtet  Ovid,  Metam.  V,  552  und  Servius  ad 
Ann.  5«  664,  dass  sie  sum  Tbeil  Jungibiuen,  tum  Theil  Y'ög^ 
wären,  und  Philippe  de  Thann  liest  sie  sogar  drei  Körper  in 
einem  Tereinen:  Fraueut  sagt  eri  sind  sie  bis  enm  Qfirtel  mit 

Falkenftiseen  und  Fiechechwanz.*  Es  wird  Von  ihnen  die  alte 
Mythe  erzählt,  dass  sie  die  vorbeifahrenden  Schifter  durch  ihren 
Gesang  anlocken,  und  dass  diese,  nicht  schauend  die  Felsen- 
riffe, kläglich  Schiffbruch  leiden.  Als  bewährtes  Mittel  wird 
empfohlen,  sich  die  Ohren  zu  verstopfen. 

Ungefährliofaer  sobeinen  die  Sirenen  zu  sein,  gegen  die 
Vincent  de  Beanvaia  spec.  nat  18,  129.  die  Anwendung  fol* 
genden  Mittels  berichtet:  Wenn  die  Sohifier  die  Sirenen,  unter 
der  Gestalt  von  schSnen  Weibern,  die  ihre  Kinder  säugen,  auf 
eich  zukommen  sehen,  so  werfen  sie  ihnen  leere  Flaschen  hin. 
«Jene  suchen  die  auf  den  Wogen  treibenden  Flaschen  zu  errei- 
chen und  während  dessen  entkommen  die  Sclüfter. 

Die  Deutung  der  Sage  lag  nahe:  Wenn  wir  uns  von  den 
I^üeten  der  Welt  bezaubern  und  verlocken  lassen,  80  fallen  wir 
in  die  Hände  des  Bösen,  der  uns  vernichtet. 

Schon  in  sehr  früher  Zeit  fasste  man  die  Sirenen  als  fabel- 


*  Ein  lateiidfcbes  Tlueihach  beriehtet*  ds«  die  Sirenen  arabische 
Schlangen  wären,  die  äusserst  schnell  liefen  und  dttren  Gift  den  Menseben 
tikHe,  bevor  tr  Zeit  habe,  einen  Schmerz  zu  fühlen. 
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htfte  Wesen  auf,  unter  denen  BuUerinnen  zu  Teratehen  sein, 

die  die  VorÖbcrgehenden  anssaugen  nnd  arm  macheu,  eo  dut 

diese  all€i<Jing6  sagen  konnten,  sie  hätten  SchiiTbruch  erlitten,  , 
d.  h.  hinsicbtlich  ibres  Vermögens.  I 

Auch  die  alexandrioische  Bibelübersetzung  weist  Sireoeo 
auf;  doch  steht  im  Original  an  den  betreffenden  Orten  etwai 
ganc  andere?,   cf.  Jee.  13,  22.  34,  11.  Micha  1,  8. 

Auoh  Onooentanren,  d.  h.  Geiohepfe,  halb  Mteseb»  bdb 
£ed»  werden  bieweilen  erwihni,  ef.  Ael.  17,  9.  Selbst  d« 
hundertäugige  Argus,  der  beendig  wacht,  da  nnr  immer  eirn 
meiner  Augen  schlafen,  findet  seine  Stelle  in  den  Thierbüohern, 
obgleich  das  provenzahsche  Thier  buch  naiv  berichtet:  Argus  es  I 
homs. 

Der  EeeL 

I 

Vom  £eei  beriobiet  una  daa  proTensalisehe  Tbierbucfa  die 
merkwürdige  Thatsache,  daee  er  sohreit,  wenn  er  Hanger  bat 
und  wenn  man  ihn  mehr  als  gewMinlicb  plagt. 

Der  Wolf. 

Der  Wolf  hat  die  Eigenthiuniichkeit,  dass,  wenn  er  einen 
Menschen  erblickt,  bevor  dieser  ihn  sieht,  er  ihm  die  Sprache  | 
raabt  (cf.  Hyäne);  lieht  aber  der  Mensch  ihn  soerst,  eo  nimiDt 
derselbe  ihm  alle  Kraü.  Sein  Haie  ist  eo  steif,  daae  er  ihn 
nicht  umbiegen  kann.  Ael.  10,  26.  Wenn  er  eine  Hfirde  betiitt, 
nm  zn  ranben,  so  tritt  er  eebr  leise  auf;  macht  er  aber  trolf- 
dem  dabei  Lärm,  so  beisst  er  sich  heftig  ins  Bein  und  straft 
es  auf  diese  Weise.  Vielleicht  ist  diese  Sage  entstatulen  au* 
der  von  Ael,  7,  20.  berichteten  Thatsache,  dase  die  Wölfe  aw 
Ermangelung  von  Beute  sich  gegenseitig  aerreisaen. 


Der  Hund. 

Von  dem  treuen  Begleiter  des  Menschen,  dem  Hönde,  hst 

das  Thierbuch  nur  zu  berichten,  dase  er  masslos  im  Essen  ist 
nnd  dass  er,  wenn  er  des  Guten  zu  viel  gethan,  einen  Theil 
der  Nahrung  wieder  von  eich  giebt;  fiihlt  er  dann  wieder  üan- 
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ger,  80  frbst  er  daB  Ausgeworfene  von  Neuem.  Diese  lobens* 
werthe  Eigenacbaft  ist  in  schönem  Uolsscbnitt  dargestellt  zu 
sehen  in  Eichard  de  Fournivals  bestiaire  d'amour. 

Vom  Maulwurf 

berichtet  das  provenaalische  Thierbuch,  dass  er  nicht  sieht»  viel- 
mehr seine  Augen  unter  der  Haut  hat»  dass  er  mit  einem  desto 
schärferen  Geruchssinn  begabt  ist  und  von  remer  £rde  lebt. 

Die  Tigerin 

verliert  nach  dem  provenzalischen  Thierbuche  ihre  Jungen  auf 
seltsame  Weise.  Wenn  nämlich  die  Jäger  eich  deraelben  be- 
mächtigt haben  und  die  Mutter  ihnen  nun  foresenada  nachsetzt, 
indem  sie  den  Fusstapfen  der  Käuber  folgt,  so  findet  sie  auf 
dem  Wege  von  jenen  aufgestellte  Spiegel;  sie  bleibt  vor  ihnen 
stehen  und  findet  solche  Freude  an  ihrem  Spiegelbilde,  dass  sie 
ihren  Kummer  und  ihre  Jungen  vergisst.  £s  kann  aufiallen, 
dass  die  rooralisirenden  Thterbücher  der  Tigerin  gar  nicht  ge- 
denken, während  doch  hier  der  rechte  Ort  war,  eine  Philippika 
gegen  die  Eitelkeit  lo^zuhißbcn. 

Ebeoflo  wenig  Berücksichtigung  hat  gefunden 

Der  Luchs,* 

rem  dem  Isidor  12,  2.  benchtet,  dass  sein  Urin  au  einem  kost- 
baren Stein  werde,  Ligurius  genannt,  was  die  Luchse  sehr 

wohl  wüssten;  denn  sie  bedeckten  ihren  Urin,  so  gut  sie  könn- 
ten, mit  Sand,  damit  der  Schatz  nicht  den  Menschen  in  die 
Hände  fiele.  Vergl.  Aelian  4,  17.  ?)  dt  Xt)y$  duoicov/irai  zd 
ov^y  OTuy  yuQ  nuyfj  Xid'og  yiyyitat.  Konnten  die  Ausleger  nicht 
hier  an  die  Geschichte  von  den  vergrabenen  Pfunden  denken? 


*  Man  vergleiche  den  Aufsatz  Uber  den  Luchs  in  Leopardi,  Error! 
popolsri. 
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Vogel. 
Der  Adler. 

Wie  der  Lüwe  der  König  der  vierfüssigen  Thiere  ist,  öo 
ist  der  Adler  der  Ilerracher  der  Vögel.  Er  hat,  sagt  Epipha- 
niuB»  geinen  Namen  von  seiner  Langlebigkeit  ((urog  und  rot 
tdthfog),  denn  er  lebt  hundert  Jähre.  Wenn  er  alt  wird«  bic^ 
sich  aein  Schnabel  kramm  und  seine  Augen  werden  eohwadi 
(Ariat.  bist  an.  9,  117.  Plin.  10,  3.),  so  daea  er  nicht  aeheo 
und  aich  Kahmng  Terachafl^  kann.  Aber  er  weiaa  ein  gutei 
Mittel:  er  erbebt  aich  in  die  höchsten  Regionen  derLoA,  wetit 
seinen  Schnabel  an  einem  schroffen  Steine  wieder  spitz,  stürzt 
sich  von  der  Höhe  ins  kalte  Wasser,  taucht  dreimal  unter,  und 
steigt  dann  wieder  empor  in  die  Nähe  der  Sonne,  deren  Giuth 
ihm  die  Schürfe  seines  Augenlichtes  wiedergiebt.  Auf  diese 
Weiae  erhält  er  aeine  Jngend  zurück. 

Von  der  Schärfe  seiner  Augen  berichtet  Ael.  2,  26.  6^ 

T(au  ü(ju  tx  Ti(//.).üv  lov  u}i)^(^og  xui  vcfr^Xoi',  was  die  Thierbücher 
dahin  erweitern,  dass  er  aus  höchster  Iluhe  die  Fische  im  Meere 
schwimmen  sieht,  sich  auf  sie  stürzt  und  sie  zu  seiner  Beute 
macht  (Guillaum^  Isidor,  Hugo  v.  St.  Viktor).  Die  Augen- 
achärfe  wird  ihm  auch  zum  Prüfstein  der  Legitimitiit  seiner 
Jungen:  er  erkennt  nämlich  nur  die  als  die  Seinen  an,  die  fest 
in  die  Sonne  achanen  können.  IKeae  aeine  Jungen,  beachfitst 
er  aehr  und  k^ner  naht  aich  ihnen  ungestraft,  Ael.  2,  40.  Er 
hat  ihrer  drei  (nach  anderen  zwei),  aber  nur  eins  hält  er  seiner 
Liebe  für  würdig  und  erzieht  es,  die  andern  verläset  er.  Die 
Ausgestosseueo  ernährt  ein  Vogel,  dessen  arabischer  Name 
Tebar  ist 

Von  semer  Dankbarkeit  f&r  erwiesene  WohHhaten  werden 
mehrere  Züge  erzählt,  Ael.  2,  40.   So  soll  der  eine  sich  nach 

dem  Tode  seines  Herrn  der  Nahnmg  enthalten  haben  und  um- 
gekommen sein ;  ein  anderer  soll  ^ich  der  Leiche  seines  Herrn 
in  den  Scheiterhaufen  nachgestürzt  haben. 

In  der  Bibel  wird  von  den  Vögeln  der  Adler  am  häufig- 
sten genannt  Auf  seine  Veijfingung  bezieht  aich  Psalm  103«  5.: 
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du  wirst  wieder  jung,  wie  ein  Adler;  und  Jee.  40,  31.:  die 
auf  den  Herrn  harren,  kriegen  neue  Kraft,  das»  sie  auffahren 
mit  Flügeln,  wie  die  Adler. 

Der  Geier 

findet  eich  in  wenigen  Thierbücbem  besprochen;  es  wird  von 
ihm  erzählt,  dnss  er  vierzig  Tage  steh  der  Speise  enthalte; 

nach  diesem  Zeiträume  aber  stopft  er  sich  so  voll,  dass  er 
wiederum  vierzig  Tage  nur  der  Verdauung  zuwenden  kann. 
Es  soll  dieser  Zug  die  Gefrässigkeit  des  Geiers  charakterisiren, 
die  bei  den  Alten  oft  erwähnt  wird.  Ferner  berichtet  Isidor, 
gestützt  auf  Aelian  2,  46.,  dass  die  Geier  ohne  Begattung  em« 
pfangen  tind  gebSren;  endlich,  dass  sie  wie  die  Adler  einen 
Leichnam  jenseits  des  Meeres  wittern;  denn,  sagt  Isidor,  sie 
fliegen  sehr  hoch  und  k5nnen  aas  der  Hohe  vieles  sehen,  was 
durch  Berge  verdunkelt  wird. 

Der  Pelikan.* 

Der  Pelikan,  dessen  Heimath  Aegypten  ist,  liebt  vor  allen 
anderen  Vögeln  seine  Jungen.  Durch  ihre  heftigen  Liebkosun- 
gen verwmidet  das  Weibchen  sie  tödtlich,  da  es  ihnen  dabei 
die  Seite  durchbohrt.  Nach  drei  Tagen  fliegt  das  Mannchen 
herzn  und  gerSth  beim  Anblick  der  Todten  in  grossen  Kum- 
mer; von  Schmerz  überwältigt  öffnet  e»  seine  eigne  Seite  mit 
dem  Schnabel  und  besprengt  mit  seinem  Hlute  die  Jungen,  die 
auf  diese  Weise  zu  neuem  Leben  erwachen.  (  So  Epiphanius ; 
nach  den  meisten  andern  Berichten  lässt  der  Pelikan  seine  Auf- 
opferung Undankbaren  zu  Theil  werden :  hier  erfahren  wir 
nämlich,  dass  die  Jungen  mit  dem  Schnabel  nach  den  Alten 
hacken,  über  welche  Unkindlichkeit  erbittert  diese  sie  selbst 
tödten.) 

Hierzu  fögt  Albertus  Magnus :  nach  dem  Blutverluste  wird 

der  Pelikan  so  gcächwücht,  dass  er  das  Nest  nicht  verlassen 


*  Bei  den  Alten  fiilirt  er  den  Ksaeik  ^oisda,  pUtes,  plstales,  ono» 
erotalns. 

AicUt  f.  B.  SfORMlMa.  LT« 


Digitized  by  Google 


274 


Ueber  die  Thierbücher  des  Mittelalters 


kann,'  und  die  Jungen  sind  90  gezwungen,  für  aicfa  und  für  die 
Alten  Futter  zu  suchen.  Diese  sind  aber  theils  zu  träge  und 
unkindlich,  aU  dass  sie  das  Nest  verlassen  und  kommen  so 
liüber  vor  Hunger  uu),  theils  nähren  sie  sieh  selbst  und  ver- 
nachlässigen gänzlich  die  Alten.  Diese  aber  strafen  sie  nach 
ihrer  Genesung  damity  dass  sie  sie  aua  dem  Neste  werfen  und 
verachten.  Die  Sage  scheint  ans  yerechiedenen  Quellen  ent- 
standen zn  sein;  von  der  Liebe  zu  seinen  Kindern  sprechen 
schon  die  Alten,  z.  B.  Aelian  3,  23.,  wo  erzählt  wird,  dass  sie 
die  zu  sich  genommene  Nahrung  wieder  tou  sich  geben  und 
zur  Ernährung  der  Jungen  verwenden,  und  dass  sie  die  dea 
Fliegens  unkundigen  Kleinen  mit  Sorgfalt  in  dieser  Kunst 
unterrichten.  In  Betreff  der  Krnährung  der  Jungen  durch  das 
eigne  Hlut  berichtet  llurapello  dasselbe  vom  Geier.  Derselbe 
Schriftsteller  erzählt  auch,  auf  welche  Weise  man  den  Pelikan 
fange.  Derselbe  baut  sein  Nest  zu  ebner  Erde  in  einer  Grube; 
diese  wird  von  den  Jagern  mit  Kuhdung  umgeben  und  derselbe 
in  Brand  gesteckt.  Der  Pelikan,  dies  sehend,  ^It  herbei  und 
sucht  das  Feuer  mit  den  Flügeln  zu  ersticken.  Durch  die 
1  Uigclbciilage  aber  facht  er  das  Feuer  erst  recht  an ;  die  Flügel 
weiden  versengt  und  er  so  gefangen.  Der  Pelikan  ist  Christus, 
dessen  Seite  die  Lanze  durchbohrte  und  der  durch  sein  Blut, 
sein  dreitägiges  Begräbniss  und  seine  Auferstehung  die  Welt 
zu  neuem  Leben  führte.  Deshalb  sagt  er  durch  den  Propheten: 
similis  factus  sum  Pelicano  solitudinis,  Psalm  102,  7« 


Das  Rebhuhn. 

Der  Bericht  stützt  sich  auf  Jerem.  17,  11.:  clamat  perdix 
congregans  ova,  quae  non  peperit,  wobei  die  hebräischen  Com- 
mentatoren  dieselbe  Geschichte  erzählen.  Dem  Rebhuhn  näm- 
lich find  seine  eignen  Jungen  nicht  genug,  vielmehr  stiehlt  es 
die  Eier  anderer  Vögel  und  trägt  sie  in  sein  Nest.  Aber  der 
Betrug  misslingt  YoUständig.  Sowie  nämlich  die  fremden  Vogel 
der  eignen  Mutter  Stimme  hören,  yerlassen  sie  in  Folge  ^nes 
Naturinstlnctes  die  fiilsche.  Das  Rebhuhn  ist  ungemein  reich 
an  Nachkouiraenschaft.  Clearch  bei  Athenäus  erzählt,  dass 
Jemand  zwei  Rebhühner  nach  Anaphe,  einer  Insel  im  kretische^ 


üiyiiizea  by  Google 


nebst  einem  Bruchstücke  aus  einer  provenz.  Handschrift.  275 

Meere,  gebracht  habe.    Diese  leiten  sieh  in  solchem  Masse 

vermehrt,  daes  die  Einwohner  ernstlich  daran  dachten,  die  Ineel 
zu  verlassen.  Vergl.  Isidor  12,  7.  avie  est  dolosa  et  immunda; 
nam  mneculns  In  masculum  conaurgit  et  oblivisoitur  sexum 
libido  ipsa  praeceps. 

Die  Taube. 

!  Der  Tauben  giebt  es  viele  und  buntfarbige.  Besondere 
j  erwähnt  werden  die  weisse  und  purpurne;  die  erstere  wird  auf 
Johannes  den  Tiiufer  gedeutet,  die  letztere  auf  Christura,  der 
sein  Blut  für  uns  vergoss.  Im  Taubenschlag  ordnen  sich  die 
Tauben  einem  Führer  unter»  der  die  wilden  Tauben  ihre  Wäl- 
der zu  verlassen  und  ihm  zu  folgen  zwingt.  Der  Taubenschlag 
ist  die  allein  selig  machende  Kirche,  die  in  ihren  Schoss  die 
I  Sarazenen  und  Heiden  aufnimmt. 

In  Indien  wächst  ein  Baum,  Paradlsion  oder  Peridexion, 
in  dessen  Zweigen  die  Tauben  vor  dem  ihnen  nachstellenden 
Drachen  sicher  sind.  Sogar  in  den  ihm  Tod  bringenden  Schat- 
ten dieses  Baumes  wagt  sich  das  Ungethüm  nicht,  sondern 
fallt  derselbe  auf  die  rechte  Seite,  so  wendet  er  sich  sur  Lin« 
keo  und  umgekehrt.  Die  Allegorie  ist  leicht  sn  finden.  Chri- 
stne  ist  der  Baum  des  Lebens,  wir  sind  die  Tauben,  und  der 
Teufel,  der  uns  nachstellt,  ist  unter  dem  Drachen  zu  verstehen. 

Die  Taube  konnte  in  den  Thierbüchern  auf  keinen  Fall 
fehlen;  wird  sie  doch  in  der  Schrift  bei  den  wichtigsten  Be- 
gebenhaten  erwähnt:  so  bringt  sie  Noah  den  grünen  Zweig; 
bei  der  Taufe  CHiristi  spielt  sie  eine  Bolle;  einer  Taube  gleich 
steigt  der  heilige  Greist  auf  die  Jünger  hernieder. 

Auch  die  zu  Gott  entweichende  Seele  der  Märtirer  hat  oft 
die  Gestalt  einer  Taube. 

In  ßgure  de  colomb  volat  a  del 
heisat  es  im  firanzösisohen  £ulalialiede. 

iVristotelcs  bist.  an.  9,  53.  und  Aelian  3,  44.  erwähnen  die 
Keuschheit  und  ehliche  Treue  der  Tauben.  Die  Thierbücher 
ikber  haben  diese  Eigenschaften  speciell  auf 
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Die  Tarieltaiibe 

übertragen.  Männchen  und  Weihchen,  heiaat  es  dort,  fliegen 
stets  zusammen:  werden  sie  durcli  den  Tod  getrennt,  so  be- 
wahrt der  überlebende  Theil  seine  Wittwenschaft  und  Keusch- 
heit bis  zum  Lebcn<^cndc.  In  einigen  Thierbüchern  und  bei 
Isidor  findet  sich  die  Turttltanbe  nur  als  die  Einsamkeit  lieben* 
der  Vogel  erwähnt,  tecta  9mm  homtnum  et  oonTersatioDein 
fugit.   Bezug  genommeu  wird  dabei  aaf  Hohel.  2,  12. 

Im  griechischen  Phyaiologue  sowohl  als  bei  Aelian  3,  9. 
wird  auch  der  Krälie  die  Bewahrung  der  chlichen  Treue  bei- 
gelegt, womit  zu  vergleichen  ist  Jerem.  3,  2.  imu&taa  avTÜ; 

In  den  sp&teren  Thierbüchern  werden  Krähe  und  Tortel- 
tanbe  susammengewoAen  und  nur  letztere  berücksichtigt. 

Der  Ffan. 

Unter  allen  Vögeln  ist  der  prahlerisohste  der  FfM;  vens 
er  einherschreitet,  so  ist  er  ausser  sieh  tot  Freude  fiber  ssiae 

Schönheit  und  Farbenpracht;  blickt  er  aber  auf  seine  Füsae,  so 
stösst  er  einen  Schrei  des  Kummers  aus,  denn  diese  passeu 
nicht  zu  dem  übrigen  Körper.  Ueber  seine  Selbstliebe  vergl 
Aeiian  5,  21.  Isidor  weiss  nur,  dass  sein  Fleisch  hart  oad 
TOD  sohlechtem  Geschmacke  ist,  vergl.  Hon»  Sat.  2,  2;  und 
Hiigo  von  St.  Viktor  berichtett  dass,  wenn  er  sieh  loben  hortt 
er  den  Schwanz  aufrichtet,  was  denn  aUerdmgs  den  adioaci 
Eindruck  etwas  mindere,  da  er  dadurch  den  Hinteren  entbloMa 

So  soll  auch  der  Mensch  über  seine  guten  Werke 
freuen,  wenn  er  aber  auf  seine  Fasse,  d.  h.  seine  Sünde,  biiu.i, 
soll  er  zu  Gott  schreien  und  um  Vergehung  bitten. 

Der  Pfau  wird  1  Könige  10,  22.  erwähnt  unter  den  frem^i- 
landischen  Artikeln,  die  durch  die  Handelsverbindun^r  mit  Koaif 
Hiram  nach  Palestiiui  kansii* 

Die  Eule. 

Pia  £nle,  von  den  Athenern  als  BmbAem  der  Wsisheil 
und  des  Wissens  betrachtet«  das-  nur  in  der  Sftiile  da*  Nacht 
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uad  mit  Nachdenken  erreicht  werden  kann«  von  den  Aegyptem 
als  Symbol  des  Todes  gebraucht,  fand  in  den  Thierbüchem  nur 
Aufuaiitue  wegen  ihrer  Natur,  die  Nacht  mehr  als  don  Tag  zu 
lieben.    Vergl.  Aristoteles  bist.  an.  9,  122. 

Auch  in  der  Bibel  wird  das  Thier  erwähnt  und  zwar  als 
ein  unreines.  3  Mos.  11,  17.  5  Mos.  14,  15.  Besonders  aber 
scheinen  die  Thierbüoher  au  iussen  auf  Ps.  102,  7.  Von  ihnen 
berichtet  leidur  12,  7.  nach  Aelian  b,  2.,  daes  aie  auf  Greta 
nicht  zn  finden  seien  und  daaa  sie»  dorthin  gebracht»  aofort 
Btürben* 

Von  den  Interpreten  wird  sie  als  der  im  Dunkel  wan- 
delnde Teufel  dargestellt,  der  das  Sonuenlioht,  d.  b.  Christuui 
nicht  ertragen  kann. 

Der  Charadrias. 

£in  im  ganxen  Alterthome  und  im  Mittelalter  wohlbekannter 
Vogel  iet  der  Charadriue.  Arietotelea  9»  2.  berichtet,  dasa  er 
▼on  hisBlicher  Farbe  id  und  widerliche  Tone  von  sich  gäbe 
(ioTt  Si  6  yaQuÖQioq  xaJ  t^k  /^oay  xal  r^y  (fiuvr^v  (favXog),  wäh- 
rend die  Thierbücher  grade  die  weisse  ungetrübte  Farbe  des- 
selben betonen.  Von  ihm  berichten  die  Alten  (Arist.,  Ael.), 
dass  der  bloese  Anblick  desselben  die  Gelbsucht  heile.  Pli- 
nius  erzählt  dasselbe  vom  Icterus.  Diese  Fabel  wurde  im 
Mittelalter  folgendermaeaen  erwdtert:  wird  einem  Todkranken 
ein  Charadrina  entgegengehalten  nnd  blickt  dieser  ihn  an,  ao 
tritt  Genesung  em;  wendet  der  Vogel  aber  den  Kopf  ab,  eo 
muaa  der  Kranke  aterben.  Hugo  von  St.  Viktor  2,  31.  erwei- 
tert die  Sache:  eoll  Heilung  eintreten,  so  legt  der  Charadriue 
seinen  Schnabel  an  den  Mund  des  Kranken,  zieht  die  Krank- 
heit an  sich  und  zerstreut  sie,  der  Sonne  entgegenfliegend. 
Vergl.  Brunetto  Latini:  et  ei  dient  qiie  par  son  regart  resoit 
en  soj  toutea  maladies  et  les  porte  en  1  air  amont,  la  ou  le  feu 
eat  et  ou  il  consomme  toutes  maladiea. 

Femer  berichten  Philippe  de  Thann,  Brunetto  Latini,  Hugo 
von  St.  Viktor,  Vincent  de  ßeauvaia,  dasa  daa  Mark  in  den 
Schenkelknochen  des  Charadrina  die  Schwäche  der  Augen  heile. 

Die  Mhkeichen  Stellen  in.  der  Schrift,  w^  ea  heieet:  Gott 
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wendet  sein  Antlitz  ab,  Gott  hat  sieb  zn  uns  gewandt,  z.  6. 

Pb.  27,  9.  bG,  16.,  erklürcD,  warum  der  Charadrius  so  oft  als 
Zeichen  der  göttlichen  Gerechtigkeit  und  Milde  gebraucht  wird. 

Der  f  böniz.* 

Nie  hat  ein  fabelhaftes  Wesen  so  die  Gemüther  beschäftigt, 
als  der  Vogel  Phönix.  Er  wird  schon  bei  den  Alten  oft  er- 
wähnt, z.  B.  bei  llerod.  2,  73.  Horai)ollo  2,  57.  Lucian  Her- 
mot.,  Mela  3,  4.  Aelian  6,  58.  Tacitus  ann.  6,  28.  Dio  Ca«- 
Biua  ÖS,  27.  a.  8.  w. 

Sein  Alter  wird  yerachieden  angegeben.  Herodof,  Ofid 
(Met  15),  Epiphanina,  Grnillaume  geben  ibm  fünfhundert  Jahre, 
Mela,  Seneka  (ep.  40),  Solinua  fünfhundert  und  vierzig. 
niliu8  bei  Plin.  bist.  nat.  10,  2.  fünfhundert  und  sechzig.  Mar- 
tial  epigr.  5,  7.  1.  Lactantius  Phoen.  59  tausend.  Ebenso  die 
alten  Kommentatoren  der  Genesis  fvergl.  Bochart),  „weil  er 
nicht  vom  Baum  der  Erkenntnies  gegessen.^'  Tzetzes,  Chil.  5, 
395.  läset  ihn  sogar  sechs-  bis  siebentausend  Jahre  leben. 

Auch  über  die  Heiroath  des  Phönix  gehen  die  Berichte 
auseinander.  Herodot  nennt  ihn  den  Vogel  aus  Heliopolia,  Fli* 
niua,  Tacitus,  Solin,  Isidor  nennen  als  sein  Vaterland  Arabien, 
Lactantius  das  glficklicbe  Arabien»  Ovid  und  Martial  Aasjrieo, 
andere,  wie  Kpiphanias,  Indien. 

Die  von  ihm  berichtete  Sage  ist,  nach  Guillaume,  folgende: 
Wenn  der  Phönix  fünfhundert  Jahre  gelebt  hat,  fliegt  er  nach 
Heliopolis,  wo  er  sich  auf  einem  mit  Parfüm  beladenen  Altare 
▼erbrennt.  Ein  Priester,  der  den  Augenblick  seiner  Ankunft 
im  Voraus  kanntet  naht  sich  aladann,  entfernt  die  Aaehe  and 
findet  darunter  dnen  kleinen  Wurm  von  wunderbarem  GeradMb 
der  aich  alsbald  zu  einem  neuen  Ph$niz  verwandelt  Nach  Be- 
grüssung  des  Priesters  fliegt  der  Phönix  fort,  um  nach  fünf* 
hundert  Jahren  sein  Verjüngungswerk  von  Neuem  zu  beginnen. 

Als  Zeit  der  Verbrennung  giebt  Philippe  de  Thann  den 
März  oder  April  an,  andere  Thierliiicher  nennen  den  koptiscben 
Monat  Faminoth,  wiederum  ein  Hinweis  auf  die  Entsteboiigs- 
geschichte  des  Physiologns. 

*  Vei^l.  den  Aufsatz  über  den  Fhöniz  bei  Leopardi,  Erruri  popalni 
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Der  Specht. 

V^om  Specht,  der  eich  nur  in  einigen  wenigen  Thierbüchern 
findet,  ist  gesprochen  bei  Aristoteles  hist.  an.  9,  9.  Plinius  10, 
18.  25,  4.  28,  10.  Aelian  1,  45.  An  letzterer  bteUe  heisBt 
ee:  der  Specht  schlägt  sein  Nest  in  hohlen  Bäumen  auf;  wenn 
jemand  ihm  den  Zugang  su  demaelben  ventopft,  eo  holt  er  ein 
Kranty  vor  doMon  wundertUUiger  Macht  das  Hinderniaa  Wlt, 
Vergl.  Isidor  12,  1.  Hugo  3»  Z%. 

Epiphanlus  legt  Gewicht  darauf,  dass  er  sich  nur  an  hoble 
Bäume  macht,  die  gesunden  aber  unversehrt  Uidst.    So  schlägt 
•    .  auch  der  Böse,  fügt  er  hinzu,  in  den  schwachen  Herzen  seine 
Wohnung  auf,  die  reinen  aber  /liebt  er. 

Der  Storch. 

Auch  der  Storeh  wird  nur  wenig  erwähnt.  Epiphanins 
berichtet,  dass  er  eb  sehr  keuscher  Vogel  sei;  nie  yerlockt  das 

Männchen  das  Weibchen  zur  Begattung  oder  thut  ihr  Gewalt 
an.  Diese  Nachricht  mag  auf  der  von  Aelian  8,  20.  berichteten 
Geschichte  beruhen :  in  Cranon,  einer  Stadt  Thessaliens,  lebte 
eine  Frau  AIcinoe  von  ausgezeichneter  Schönheit,  die  mit  dem 
Sclaven  des  Hauses  in  Tcrbotenem  Umgange  stand.  AJs  der 
im  Hause  gehaltene  Storch  dies  sah,  stach  er  zomeriilllt  jenent 
die  Augen  aus. 

Vor  allem  ist  der  Storch  berfihmt  durch  seine  Liebe  zu 
den  £ltem,  vergl.  Aelian  8,  28.  Isidor,  Hugo. 

Heide  FjgeuöchaÜeu  konnten  dem  Menschen  wohl  zum 
Vorbilde  dienen  und  fand  der  Storch  daher  seine  Aufnahme  in 
die  Tbierbücher. 

Der  Wiedehopf. 

Auch  er  ist  ein  Bild  kindlicher  Liel)e,  denn  die  Jungen 
pflegen  und  hegen  die  Alten,  wenn  diese  schwach  werden.  Die 
Thierbücher  basiren  hier  auf  Angaben  wie  Aelian  10,  16.  Hora- 
pollo  1,  55.  Daneben  aber  wird  seine  Unreinlichkeit  erwähnt, 
dans  sein  Nest  kothig  sei  und  dass  er  sich  gern  in  Gräbern 
aufhalte.   Isidor  12,  7. 
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Von  ihm  berichtet  Aeliau  3,  26.  dasselbe  wie  vom  Specht, 
dass  er  nämlich,  wenn  er  sein  in  ein  Maiierloch  gebautes  Nest 
verstopft  findet,  ein  Kraut  hole,  vor  dem  jedes  Hindernise  fallt 

Isidor  12,  7.  und  nach  ihm  Philippe  de  Thaun  berichten, 
dass,  wenn  einer  sich  mit  dem  Blute  des  Wiedehopfes  salbe 
und  sich  dann  BcUafen  ie^,  so  würde  er  Teufel  kommen 
seilen,  bereit  ihn  su  erdrosseln. 

■ 

Das  Wasserhuhn. 

Isidor  12,  7.  berichtet  von  der  f  ulica,  dass  sie  ihr  Nest 
entweder  mitten  im  Wasser  baue  oder  auf  Felsen,  und  dass  sie 
gern  in  die  Tiefe  tauche;  merke  sie  einen  Sturm  herannahen, 
so  laufe  sie  besonders  geschäftig  hin  und  her.  Er  st&tzt  sich 
dabei  auf  die  Angabe  der  Alten«  z.  B.  Aelian  7,  7.  Dasselbe 
lehren  die  Thierbücher  und  fiigen  hinzu,  dass  sie  nur  gute 
Fische  isst,  aber  nie  ein  Aas  berührt. 

Auch  sie  übt  Kindesliebe,  Aelian  3,  23.,  und  mit  dieser 
freundlichen  Gesinnung  hängt  auch  zusammen,  was  z.  B.  Vin- 
cent und  Brunetto  Latini  erzählen,  dass  sie  der  Tom  Adler  ver* 
stossenen  Jungen  sich  annimmt 

Das  Wasserhuhn  ist  für  Guillaume  das  Bild  eines  Terstän* 
digen  Mannes,  der  in  der  heiligen  Kirche  bleibt,  sein  täglich 
ßrod  isst  und  nioht  die  Nahrung  berührt,  welche  die  Seele  ver- 
brennt. 

Einige  Thierbücher  berichten,  dass  die  Fulica  ein  unreiner, 
das  Geschlecht  wechselnder  Vogel  sei.  Dies  ist  wahrscheinlich 
darauf  zurückzuführen,  dass  dieselbe  3  Mos.  11,  19.  unter  den 
unreinen  Vögeln  au%efUhrt  wird. 

Der  Strausft 

iöt  das  Bild  des  frommen  Menschen,  der  sich  nur  mit  hiium- 
lischen  Dingen  befaset.  Er  legt  seine  Eier  im  Juni,  öobald  er 
den  Stern  Yigiliä  am  Himmel  bemerkt  hat.  Aber  nur  mit  der 
Betrachtung  dieses  Sternes  beschäftigt,  vergisst  er  seine  Eier 
gänzlich.  Die  Sonne  jedoch  mit  ihrer  glfihenden  Hitze  brütet 
dieselben  aus  und  die  Jungen  sehen  das  Tageslicht  ohne  mOt* 
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reiliche  Hülie.  Auch  seine  Gefräasigkeit  zu  erwähnen»  wird 
nicht  vergeesen,  sowie,  dass  er  wegen  der  Schwere  adnes  Kör- 
pen sieh  nioht  in  die  Laft  erheben  kann. 

Auch  die  Bibel  erwähnt  den  Straiuf ;  seine  Vergesslicfaktit 
in  Bezug  auf  die  Eier  wird  erwähnt  Hiob  d9,  18 — 14.,  und 
daeg  er  am  Himmel  seine  Zeit  ersieht,  steht  Jtreiu.  8,  7. 
(Luther  übersetzt  au  dieser  Stelle  Storch.) 

« 

Der  Ibis. 

Der  Ibis,  ein  den  Aegyptern  heiliger  Vogel,  hat  in  den 
Thierbüchem  eine  gar  unheilige  Bedeutung.  Ihm  gleicht  näiii- 
l.ch  der  Sünder,  der  die  himmlische  Nahrung  um  der  irdischen 
willen  vergisst.  Denn  der  Ibis  nährt  sich  von  faulen  Fischen 
und  Aas.  Aus  Trägheit  und  Feigheit,  oder,  wie  Hugo  Ton 
St.  Viktor  If  57.  engt»  weil  er  nicht  schwimmen  kann,  wagt 
er  sich  nicht  ins  Wasser,  sondern  wartet  auf  dem  G^estade,  bis 
die  Fluthen  ihm  etwas  zur  Nahrung  heraospUlen.  Ferner  war 
im  Mittelalter  noch  eine  (von  den  Thierbüchern  nicht  aufgenom- 
mene) Sage  verbreitet,  dass  nämlich  vom  Ibis  das  Ki  herrühre, 
aus  dem  der  Basiliek  licivorginge  (Albertue,  Vincent). 

Philippe  de  Thann  verwechselt  den  Ibis  mit  dem  Storche. 

Es  seien  nun  noch  einige  nur  selten  oder  vereinzelt,  beson« 
ders  im  proTenaalisohen  Thierbnche  Torkommende  Vögel  er- 
wähnt. 

Der  Hahn. 

Der  Hahn  läsBt  seine  Stimme  erschallen  beim  Anbruch 

des  Tages  und  beim  Eintritt  der  Nacht  j  am  hellsten  aber  er- 
tönt sein  Euf  um  Mitternacht. 

Der  Schwan 

singt»  wenn  er  aich  dem  Tode  nahe  fühlt,  mit  helltönender 
Stimme  und  richtet  sich  dabei  nach  den  Instrumenten,  die  man 
ihm  yorspielt 
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Der  Rabe 

beachtet  seine  Jungen  nidit  eher,  als  bis  diese  durch  das  Wadi- 
sen  von  sohwarsen  Federn  sieh  als  legitim  erweisen.  Findet 

er  einen  todten  Menschen,  so  fribst  er  ihm  zuerat  die  Augen 
und  durch  diese  das  Gehirn  aus. 

Die  Amsel 

singt  nur  drei  Monate  des  Jahres»  aber  dann  auch  anmnthiger 
als  irgend  ein  Vogel. 

Das  Glasauge 

iät  ein  kleiner,  weiss -grüner  Vogel  und  hat  ein  so  scbarfee 
Gesicht,  dass  er  durch  die  Wand  sieht. 

Dur  Regenpfeifer 
lebt  von  reiner  Himmelsluft. 

Der  Kranich. 

Die  Kraniche  leben  in  grossen  Schaarenj  sie  schlafen  gern 
und  viel,  und  setzen  dann  stets  eine  Wache  aus.   Piese  legt, 
um  sich  des  Schlafes  su  erwehren»  kleine  Steinchen  unter  ilm 
Fusse»  damit  sie  nicht  fest  stehen  könne;  denn  ihre  Katar 
dass  sie  im  Stehen  schlafen.   Vergl.  Aelian  d»  13. 

Die  Schwalbe. 

W^enn  jemand  den  jungen  Schwalben  die  Augen  audreiast 
und  sie  den  Alten  giebt,  so  machen  diese  ihre  Jungen  »neder 
sehend.  Sie  fressen  nur  im  Fluge  und  brauchen  sich  vor  keioea 
Jagdvogel  tu  fürchten. 
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Fische. 
Dar  Hering. 

Von  deo  Fischen  wird  nur  der  Hering  erwähnt»  und  von 
ihm  berichtet»  daes  er  nur  von  Waeser  lebt.  (Proyenz.  Thier- 
bach.) 

Jäeptilien. 
Die  Schlange. 

Die  SohkuBge  spielt  toq  den  ersten  Capiteln  der  Genesis 
an  bis  auf  die  Jetztzdt  «ne  wichtige  Bolle  in  der  Litteratur» 
in  der  biblischen  sowohl  als  in  der  profanen.  Auch  die  Thier- 
bücher weisen  ihr  einen  hervorragenden  und  festen  Platz  an; 
jedoch  trennen  sie  die  Schlangen  Aspis,  Viper  und  Ilydcr  und 
behandeln  sie  fiir  sich.  Beuunders  waren  es  vier  Naturen,  die 
dem  Phyaiologus  aufBelen.  Wenn  nämlich  die  Schlange  alt 
wird,  ihre  Augen  trübe  werden  und  sie  wiederum  sich  verjün- 
gen will»  so  sucht  sie  einen  Fels»  in  dessen  Spalte  sie  sich 
hineinzw&ngt  Durch  diese  Anstrengung  verliert  sie  ihre  frü- 
here Haut  und  beginnt  dann  ein  verjüngtes  Leben.  Von  der 
Häutung  der  Schlange  sprechen  schon  die  Alten:  Aristoteles 
Jiißt.  an.  9,  113.  Aelian  9,  Ifi.  Plinius  8,  17,  und  die  Thier- 
bücher haben  den  Bericht  davon,  allerdings  mit  Zusätzen  ver- 
sehen, aufgenommen ;  z.  B.  dass  die  Schlange  vor  der  Häutung 
vierzig  Tage  faste,  verrät h  sich  sofort  als  christliche  Zuthat. 

Die  arabischen  SchriAsteller  bei  Bochart  2,  362.  berichten 
ferner,  dass  die  Schlange  durch  Beibung  mit  einem  Fenchel- 
blatte  ihre  Sehkraft  wieder  herstelle.  Wie  es  aber  kommt,  dass 
die  Schlange  ewige  Jugend  geniesst,  erzählt  der  Dichter  Ni- 
candcr  und  vor  ihm  schon,  nach  Aelian  6,  51.,  Sophokles  Deino- 
lochue,  Ibykus  und  andere  folgendermat^en :  Prometheus  hatte 
das  himmlische  Feuer  entwendet  und  einigen  Mensciien  über- 
gehen.  Diese  aber,  undankbar  für  die  erwiesene  Wohlthat, 
benachrichtigten  Zeus  ^on  dem  Diebstahle  und  erhielten  von 
diesem  als  Belohnung  die  ewige  Jugend.  Sie  packten  diese 
wihrend  der  Rückkehr  emem  Esel  auf.  Auf  dem  Wege  wurde 
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der  Esel  vod  entsetzlichem  Purste  gej)lagt,  und  um  ihn  za 
stillen,  eilte  er,  6o  schnell  er  konnte,  einer  Quelle  zu.  Die 
Schlange  aber,  die  Hüterin  des  Wassers,  wollte  den  Trunk 
nioht  gestatten,  wenn  der  Eeel  ihr  nicht  vorher  ein  Geg^- 
geschenk  gemacht  hätte.  Der  doratende  Langohr  veraprach  ihr 
alles  SU  geben,  was  er  auf  aicih  habe,  imd  ao  empfing  denn  die 
Schlange  die  e\vi<>c  Jugend,  wahrend  wir  armen  MeDtcben  dem 
Tode  verfallen  sind. 

S'ammtliche  Thierbücher  berichten  ferner,  daes  die  Schlange 
vor  einem  nackten  Menschen  fliehe,  den  bekleideten  dagegen 
anfalle;  Epiphanius  allein  berichtet  das  Umgekehrte.  Worauf 
diese  Sage  beruht,  ist  nnkkr. 

Wird  die  Schlange  ?om  Menadieo  wfinlgl»  so  Terbiigt  tis 
das  Haupt,  während  sie  den  übrigen  K5rper  preis  giebt«  Dens 
die  Schlange  bat,  wie  Adian  5,  81.  berichtet,  das  Hers  in  dsr 
Kehle  und  sie  bleibt  am  Leben,  wenn  von  ihr  nur  zwei  Finger- 
breit entkommen.    Vergl.  Serviue  ad  Georg.  3,  422. 

Nur  bei  den  Kirchenschrifistellern  zu  finden  und  auf  keine 
antike  Darstellung  zürücksofiibren  ist  die  Sage,  dass  die 
Schlange,  bcYor  sie  aus  einer  Quelle  trinke,  ihr  Gift  ablege, 
damit  sie  dieselbe  niebt  sohadenbringend  mache. 

Von  der  Schbnge  Aspis  wird  erzählt,  dass  sie,  wenn  sie 
die  Zaubertöne  der  Schlangenbeschwörer  höre,  das  eine  Ohr 
mit  dem  Schwänze  verstopfe,  das  andere  aber  am  ßoden  reibSi 
so  dass  die  Beschwörung  ohne  Wirkung  bleibt.  Sie  hat  nüQJ- 
lieh,  fügt  Albertus  hinzu,  einen  Stein  im  Haupte,  einen  gar 
edlen  und  kostbaren,  den  sie  vor  den  Zauberern  verbergen  wolle. 
Andere  Thierbücher  berichten,  dass  sie  den  Balsambaum  be- 
wache und  dass  sie  die  erwähnte  Vorsicht  anwende  den  Mfff 
scben  gegenOber,  die  ihr  den  Balsam  rauben  woUt«n.  2a 
Grunde  liegt  wohl  eine  Stelle  des  Pansaaias  9,  88. 

Nocb  seien  einige  bei  den  Alten  erwähnte  Eigensehsto 
mitgetheilt.  Die  Aspis  kann  ohne  Gemahl  oder  Genossen  nicht 
leben  und  stirbt  vor  Leid  nach  dem  Tode  desselben,  weehalb 
sie  auch  mit  grossem  Zorne  dem  Mörder  des  geliebten  Genos- 
sen nacheile,  so  dass  dessen  Leben  nicht  sicher  ist,  er  sclilage 
sie  denn  todi  CPünius  8,  87.  und  nach  ihm  SoUn  und  Albertos). 
Eine  Aspis  in  Aegypten  soll  in  einem  Bauernhause  Junge  ge- 
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boren  haben,  von  denen  das  eine  ein  Kind  des  Bauern  erwürgte. 
AI»  die  Alte  diea  gemerkt,  habe  sie  die  junge  Mörderin  selbst 
getödtet,  da»  Hans  aber  fortan  gemieden. 

Von  der  Viper  erzählt  schon  Herodot  8, 109.,  dass  bei  der 
Begattung  das  männliche  Tlüer  seinen  Kopf  in  den  offen  stehen- 
den Mund  des  Weibchens  stecke  und  dass  dieses  in  der  Licbes- 
giath  ihm  den  Kopf  abbeisse.  Siehe  auch  Plinius  10,  f)2.  Aelian 
1,  24.  Dichterisch  behandelt  ist  die  Sage  von  Prudentius, 
Hamartigenia  1,  So  auch  der  aithochdeutsohe  und  pro- 

vensalieche  Physiologu». 

Die  anderen  Thierbaoher  aber,  sowie  Euetathiu»  Heza- 
emeron  pg.  43  und  der  Araber  Damtr  bei  Bochart  beriobten, 
dass  das .  Weibehen  dem  Männchen  die  Genitalien  abbeisse  und 
ilrni  80  den  Tod  bringe.  Aber  auch  das  Weibchen  ist  einem 
baldigen  Tode  geweiht,  denn  die  Jungeu,  die  die  Geburt  nicht 
erwarten  können,  zerfrescen  der  Mutter  den  Leib.  cf.  Plinius 
10,  170. 

Die  Viper  ist  die  einaige  Schlangenert,  die  lebendige  Jnnge 
gebiert;  die  übrigen  legen  Eier.  Aristot.  1,  6.  Aelian  1,24. 

Quillaume  f^hrt  vier  Arten  Ton  Vipern  ans  die  Diphas, 
die  den,  welchen  sie  gebissen,  vor  Durst  sterben  lässt;  die 

Hypualiö,  die  den  Gebissenen  in  tödtlichen  Scliiui  versenkt; 
dieser  Art  soll  Cleopatra  sich  bedient  haben;  die  Hämorhois: 
der  von  ihr  Geblöbcne  schwitzt  sein  ganzes  Blut  aus ;  die  Pra- 
eter, deren  Gill  den  Körper  so  anschwellen  macht,  da»»  er 
platzt. 

Daae  der  Haueh  de»  Himohe»  oder  de»  Elephanten  der 
Sehiangc  gefährlich  »ei,  haben  wir  unter  den  betreflendeB  Thieren 
erwähnt. 

Endlich  sei  noch  angeführt,  dass  die  Schlange  sterben 
muas,  wenn  sie  von  dem  Speichel  eines  nüchternen  Menschen 
gekostet  habe.    Vergl.  Arietot.  8,  11.  Piinu  7,  2. 

Die  Hjder. 

„iMe  Sehlange  Hjder  i»t  ein  Idoge»  Oeachöpf,  da»  dem 
grossen  Schadmi  thnt.  Lctstete»  tet  ein  wildes  Tliier, 

Uas  im  Nil  lebt  und  den  Menschen  tüdtet,  wenn  es  ihn  trifit. 
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Aber  nachdem  es  ihn  gefressen,  ist  es  untröstlich  über  das 
Geschick  seines  Opfers  und  es  weint  sein  Lebelang  nm  das- 
selbe. Dooh  der  Mensch  bleibt  nicht  nngeiftcht;  die  Hyder 
nilmlioh  schlüpft  dem  schlafenden  Crooodil  durch  den  Bachen 
in  den  Leib  und  zerreisst  ihm  die  Eingeweide.**  Man  erkemit 
leicht,  dass  die  Thierbücher  das  von  dem  Säugethier  Ichneumon 
erzähhe  auf  die  Hyder  übertragen  haben.  Vergl.  Plinius  8,  36. 
Aeh'an  8,  26.  10,  47.  In  einigen  Berichten  tritt  sie  sogar  sb 
Vogel  auf,  eine  Verwechselung  mit  dem  Trochilus. 

Die  lebend  aus  dem  Leibe  des  Crocodüs  hervorgehende 
Hyder  bedeutet  den  mystischen  Erklärem  Christas,  der  lebend 
zur  Hölle  fuhr  und  lebend  sie  ▼erliess* 

* 

Der  Salamander. 

Unter  allen  giftigen  Thieren  ist  der  Sahimander  das  schäd- 
lichste. Denn  die  übrigen  bringen  nur  einem  Menschen  Leiden 
und  Tod,  dieser  aber  vielen  zugleich.  Denn  wenn  er  anf  einen 
Apfelbaum  kriecht,  so  vergiftet  er  sftmmtliohe  Frfichte,  and 
ffUlt  er  in  mnen  Brunnen,  so  inficirt  er  das  Wasser  desselben. 
Der  Salamander  lebt  mitten  im  Feuer,  ohne  dass  dieses  ihm 
Schmerz  verursache  oder  ihn  verzehre,  ja  er  löscht  sogar  das 
Feuer  aus.  Von  diesen  Eigenschaften  sprechen  schon  die 
Alten:  Aribtotelcs  bist.  an.  5,  106.  Plinius  10,  188.  29,  76. 
Aelian  2,  31.  9,  28. 

Aus  seiner  Haut,  fugt  das  provenzalische  Thierbuch  hinta, 
macht  man  em  Gewand,  welches  das  Feuer  nicht  verbrennen 
kann*  Vincent  de  Beauvaas,  spec.  nat.  17,  3.  berichtett  dass 
Papst  Alezander  ein  solches  Gewand  besessen,  von  weisslieh 
grauer  Farbe,  daf  man,  um  es  zu  reinigen,  ins  Feuer  geworfen 
habe. 

Angezogen  wird  die  Stelle  des  Jee.  43,  2:  si  transieris 
per  ignem,  non  combureris,  flamma  non  exuret  te. 

Der  Frosch. 

Die  wenigen  Thierbtksher,  von  denen  die  FrSsdie  erwihat 

werden,  theilen  dieselben  ein  in  Land-  und  Wasserfröscfae. 
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Oer  Landfrosch  ertrSgt  Sonne  und  Hitze,  Begen,  Wind  und 

Winteratürme.  Ihnen  gleichen,  sagt  Kpiphaniue,  die  Mönche, 
die  gern  fasten  und  alles  ertragen.  Der  Wasserfrosch  ist  nicht 
80  ausdanernd ;  wenn  der  Winter  kommt,  verbirgt  er  bich  in 
der  Tiefe  des  Sumpfes ;  scheint  die  Sonne,  00  kommt  er  hervor 
und  lässt  eich  von  ihren  Strahlen  wärmen.  Aber  bald  brennt 
sie  ihm  doch  au  sehr  auf  den  Buckel  und  er  stürzt  Ton  Neuem 
.in  die  Kühle.  Ihnen  gleichen  die  müssigen  Mönche»  die  yon 
Enthaltsamkeit  und  Kasteiung  Nichts  wissen  wollen. 

Insecten. 
Die  Ameise  und  der  Ameisenlöwe. 

Gehe  zur  Ameise,  sieh  ihre  Weise  an  und  lerne»  ruft  Sa* 
lonio  dem  Faulen  zu,  Sprüche  6,  6.;  und  auch  die  Profan- 
Sehriftsteller,  wie  Cicero,  Ovid,  Horas»  Plutaroh  rühmen  ihre 
Arbeitsamkeit;  Grand  gonug,  ihr  in  fast  allen  Thierbüehem 

eine  hervorragende  Stelle  zu  fj^cben.  Bcdondcrs  wird  ihnen 
nachgerühmt,  dass,  wenn  sie  beim  Einholen  der  Körner  ein- 
aoder  begegnen,  die  leeren  den  beladenen  ihre  Last  nicht  ab- 
nehoaen,  weder  durch  Bitten  noch  mit  Gewalt,  sondern  sie 
gehen  ihrerseits  selber  einBammeln.  Sie  sind  also  gerade  das 
Gegentheil  von  den  thöricfaten  Jungfrauen»  Matth.  25.  Beim  > 
Einsammeln  ihrer  Vorräthe  unterschdden  sie  genau  Gerste  und 
Wwen;  nur  letzteren  nehmen  sie  an. 

Eine  fabelhafte  Art  Ameisen  giebt  es  nach  Herodot,  Kte- 
öias,  Arrian  und  anderen  in  Aethiopien  und  Guilluume  und 
Philippe  de  Thann  reihen  den  Bericht  über  dieselben  ihren 
Thierbüchern  ein.  Sie  sind  von  der  Grösse  eines  Hundes, 
scharren  Goldsand  auf  und  bewachen  denselben  so  streng,  dass 
sie  jeden»  der  davon  nehmen  wollte»  verfolgen»  bis  sie  ihn  ge- 
todtet  haben.  Um  nun  des  Goldsandes  sich  zu  bemächtigen» 
bringt  man  Stuten,  die  seit  drei  Tagen  kein  Futter  bekommen 
haben,  nebst  ihren  Fohlen  an  das  Ufer  des  Flusses,  der  zwi- 
schen den  Ameisen  und  deren  Jägern  fliesst.  Die  Stuten  nun, 
jenseits  üppiges  Gras  wachsen  sehend  und  vom  Hunger  gepei- 
oigt,  stürzen  sich  ins  Wasser  und  sohwimmen  hinüber.   In  diQ 
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Sättel  der  grasenden  Pferde  tragen  die  AmciBen  ihren  Gold- 
sand hinein.    Nachdeuti  nun  jene  ihren  Hunger  gestillt  haben, 
werden  sie  durch  das  Geschrei  ihrer  Fohlen  wieder  an  da? 
diesseitige  Ufer  gelockt,  und  sie  kehren  so»  mit  reicher  Beute  , 
beladen,  znrück. 

Den  Ameisen  gefährKch  ist  der  sogenannte  AmeiseDlofnt  ' 
ein  &belhaftes,  kldnes  Mischwesen,  das  die  Gestalt  einer  Ameiae  \ 
und  eines  'Löwen  vereinigt.   Es  verbirgt  steh  im  Sande  vaA  ' 
tödtet  die  Getreide  schleppenden  Ameisen.    Seine  Erwähnung 
gründet  sich  auf  liiob  4,  11.,  wo  die  LXX  hat:  itivpiirpfoUc^y 
(uXfTo   nana  ro  ßoQtiv.     Die  Vulgata  übersetzt  tigri* 

periit  eo  quod  non  haberet  praedam,  Luther:  der  Löwe  ist  um- 
gekommen« 

Die  Biene. 

Von  der  Biene  wird  nur  erzählt,  dass  sie  ein  kleiner  Vo^ 

sei  und  dass  ihr  Honig  das  A  und  O  aller  Süsßigkeit  wäre. 
Von  dem  alten  Aberglauben,  dass  die  Bienen  aus  dem  Aa« 
von  Ochsen  entständen  (Virgil  georg.  4.  Aelian  2,  57.  Isidor 
12,  8.  Hugo  von  St.  Viktor  3,  erwähnen  die  Tbierbucber 
nichts. 

Die  Grille 

singt  so  leidensohai^lich  gern,  dass  sie  sich  keine  Nahrung  ver- 
schafft und  singend  stirbt. 


Anhang. 

Im  Folgenden  geben  wir  eine  Probe  der  mittelaKeifielicfi 

Behandlung  der  Naturgeschichte  aus  der  provenzalischcn  Hsnd- 
öchrift  Sainte-Gcnevi^ve  1580  zu  Paris.  Sie  enthält  eine  En- 
cyklopädie  des  mittelalterlichen  Wissens,  wie  wir  deren  in  der 
provenzali scheu  Litteratur  noch  zwei  kennen,  nämlich  Peire  de 
Corbiac^s  Tezaurs  mid  Matfres  d'Ermengaut's  Breviari  d'amor* 
Das  Werk,  ein  grosser  Foiioband  von  268  Blittem,  stanunt 
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«US  dem  14.  Jahrhiuidert)  ist  sehr  oorreot  geschrieben  und  mit 
Tiden,  farbenprächdgen  Bildern  getehmückt. 

Die  Handechrii^  ist  noch  nicht  gedruckt;  Bartsch  hat 

einiges  davon  mitgetheilt  in  seinen:  Denkmäler  der  provenzali- 
echeu  Litteratur  pg.  57  und  in  seiner  Chrestomathie  Proven- 
9ale  363.  Der  Verfasser  ist  nicht  bekannt,  aber  er  selber  bat 
sein  Buch  betitelt  £lucidari,  wie  aus  dem  Anfange  desseli>en 
erhellt:  Comensa  le  prohemi  sobrel  elnddari  de  las  proprietats 
de  totas  res  naturals. 

(M.  its.)  Comensa  le  XII  libre  de  las  natnras  et  proprislats  dels  aoaels 

qui  perteno  ad  oruament  de  Tayre. 

Apres  la*  data*  de  l'ayre»  de  sas  proprietats  et  inpres- 
sios  r^ta,  que  parlem  de  las  eansas  qni  fan  d  sien  omament 

et  de  lors  proprietatz  et  condicios,  perque  en  elas  miram  la 
virtut  de  dieub  adz  so  quel**  donem  lauzor.  Et  quar  al  sieu 
Ornament  perteno  crenturas  volatils  et  auzels  segon  les  maeetres, 
per  so  direm  d'aquelas  creaturas  prumier  en  general  et  apres 
en  espedd. 

Dels  aosels  en  generd.  TsL 

Auzd  vol  dire  ses***  via,  le  qnd  nom  adz  ds  es  con- 
yenient,  quar  d  ayre»  per  on  fan  lors  viaggesi  no  han  vias 
depntadas  ni  oertas,  mas  per  lor  moTement  lo  trenoo,  qoan 
▼olon  et  quan  per  el  so  passats  no  laysho  ponch  senhd  de  via. 

De  las  proprietatz  o  dels  conveuiens  per  lor  subatancia  et  compkxio. 

En  lor  oomplezio  a3rre  et  ayga  han  prindpd  senhoria  et 

per  so,  (foi.  189)  quar  mens  han  de  materia  terrestra  et  mays  par- 
ticipon  ayre  que  las  bestias  de  terra  ni  les  poyshos  de  las 
aygas,  so  plus  leugies  et  podo  montar  sobrel  ayre.  Et  quar 
aquel  ayre  qui  es  redus  dins  les  canos  de  las  penas  lor  dona 
gnuida  ievitat  et  de  montar  aptesa  et  habilitat.  Aristotil.  Per 


•  Msc.  le.  ads  d  d.  L  ^  eoi. 
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que  los  auzeU  qui  hau  plua  de  penoositat  et  mens  de  camo- 
2itat  voio  plaa  aptament  com  Teaeni  ela  aosela  de  rapina,  qui 
mens  han  de  earn  et  Teao  plua  aubtUment  et  han  miyor  audadi. 

» 

De  lor  condieb  qnaat  a  gtaenuiow 

Natura  lor  ha  provezit  d'aytal  avizameot  qoe  cascu  es  dUi- 
gent  de  ea  semlansa  mohiplicar  per  generado  a  ooneenracio  de 
aa  epecia.  Arietotil.  Quar  tota  auzela  pondo,  per  qoe  pallÜicOk 
ja  eia  que  no  es  manifest  d'algus.  Per  raso  de  lor  genencio 
es  Tayga  d  nivols*  lor  vianda:  formacio  prendo  et  complimeDt 
en  X  jorna  ayshi  que  totz  lors  mciiibred  diütintauKiit  apparo 
et  teno  dins  Tuou  le  cap  inclinat  sobrel  latz  drecli  ci  lue  Ahn 
sobrcl  cap.  Quan  es  complida  lor  gcneracio  et  formacio  le  lest 
si  romp  algunas  vetz  el  XV III  jorn  o  el  XX,  cum  ¥ezem  en 
las  galinaa  et  geysho  les  polets  vius  et  algunas  yets  dos  del 
uou.  Mas  d'aquela  gemels  m^or  es  Tun  que  Tautre  et  a  v^ga- 
dasTmofltmos  et  des&yssooat.  Item  Aristotil. 

Entre  tots  les  ammaos  ausela  aervo  engendran  hoaestat  de 
natura,  quar  les  mascles  prendo  les  fernes  eis  amon  per  eis 
butalhon**  et  a  perilh***  si  expauzon  en  tant  que  lor  amor 
ecmla  conjugal ;  et  lors  poletz  noyribho  ab  diligentia  cs[)€cial. 
Katuralment  entre  mascle  et  ferne  fan  dietinccio  exceptat  pauca 
eis  quals  delinha  natura  cum  es  perditz.  Veias  d'aysso  eU 
capitols  de  perditz  et  de  colom.  £n  lor  generacio  obsenroo 
temps  oonvenient,  quando  canto  les  mascles,  ab  les  fernes  fi 
ajusto  et  ad  amor  si  covidoy  pondo  et  nidifieo^  pnllifico  eis  polets 
noyrisho»  mas  eomplit  l'ofid  de  generacio,  cesso  de  caotar  eo- 
menso  si  separan  et  entroque  ve  le  temps  de  generacio  no  curs 
si  ajttstar. 

De  lor  habitaclo. 

Algtts  auzels  so  qm  amo  habitar  entrels  homes  com  io 
galinas,  ancas,  passers,  eoloms,  gantas  et  jnntdas.  Et  alg« 
auties  fuio  et  temo  humanal  companhia  cum  so  anieb  ealTag- 

*  Ms.  es  U  gUy»  el  oivoles.  **  batslhons.  sparilh. 
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ges,  numtanhenos»  flnvialBy  paludozee.  Quar  Begon  lor  divenas 
complexiot  yolo  divmaa  mandos  les  de  freia  et  homida  natura; 
Plini.  ayga  et  paluta  ouin  so  cabnesos,  anetz,  eignes,  als  quäle 
natura  ha  provezit  de  pes  latz  et  clauzee,  aptes  per  nadar  et 
de  coas  brevas  per  que  no  recnelho  tanta  humor  quela  posca 
empachar.  Les  becs  han  latz  et  tortz  per  ruinpcre  herbiiH  et 
derrazigar,  les  cole  lonca»  per  que  de  preou  lor  vianda  poscu 
atyrar.  Mas  les  qui  eo  de  eeca  et  cauda  natara  habito  eis 
somelhs  de  las  mootanhas,  com  so  ayglas,  austors  et  autres 
aozels  de  xapba.  Aristotil.  als  quals  provezilh  natura  ha  pro- 
vezit de  corbas  uuglas,  de  pes  fortz  et  nervozes,  de  becs  corps 
et  agutz  per  lor  preza  fort  retenir  et  lor  vianda  divizir,  han 
pauca  carn  et  tropa  pluiiia  et  8o  de  gran  cors,  per  que  volo  pluö 
fort ;  lors  coas  so  primes  et  longas  per  las  qnals  rieio  volan 
cum  la  nau  \yel  govero.  Tetz  auzels  aytals  so  ayahi  solitaris 
que  ab  nulh  lor  par  yolo  babitar.  Lors  Blhs  fora  si  geto  et 
tan  tost  cum  sabo  Tolar»  ab  le  bec  et  ab  les  alas  les  fiero  et 
foral  ni  les  geto  et  pres  de  si  yim  nols  permeto.  Diversaroent 
cassan  aytals  auzels  prendo;  quar  algus  prendo  sobrel  ayre 
volan  et  nulh  temps  sobre  terra.  Autres  fan  le  contrari.  La 
qual  diferencia  les  colorae  ayshi  conoysho  eis  autres  auzels  do- 
inesges,  que  quan  vezo  los  rapans  en  l'ayre  si  apauzo  en  terra 
et  quan  vezo  les  rapans  en  terra*  levo  si  sobrel  ayre  queren 
loc  eegur. 

Autres  auzels  so  qui  han  lors  mancios  eis  boscagges  et  so* 
brels  aybres.  Voluntier  si  repauzo  et  so  de  major  mansueza, 
nidifico  eis  fruchiers**  et  eis  boyshos ;  lor  cant  es  grados,  noy- 
risho  ab  diligencia  et  amon  lors  filhos,  cum  so  merles  et  rocin- 

iioiö.  Ambrozi. 

D^autres  ni  ha  campestres  qui  dels  fruchtz  de  la  terra  vivo 
com  80  gruas  et  aucas  domesias  et  salvaggas.  les  quals  en  terra 
et  en  ayre  vivan  essems  habito. 

De  lor  vianda  et  re&eeto.  Aristotil. 

Et  algus  auzels  so  qui  de  carn  et  de  sano  tan  solament 
prendo  lor  noyriment,  com  totz  auzels  de  rapma,  qui  han  les 

*  terre.  fruchiea. 
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bect  corbs  et  la  vista  agada  et  las  uoglas.  Mat  empero  no 
ma^jo  lors  semblaQs  cum  &n  let  peyahos.  Et  ajtala  noHi  tenps 
bevo  ayga.  Les  autres  uao  tan  aolament  de  gra,  herbas  et 
firochtt,  catn  so  oolome,  tortres  et  semlans.   Autrea  prendo  noy- 

riinent  de  cascu,  com  so  totz  auzcls  corvis,  cornelhn,  corp,  piga 
et  eeinlan«.  Hazili.  Kt  aquels  paysho  les  poletz  en  lor  juveatut, 
cle  vielhs  en  lor  anticjuitat  pels  joves  so  pastut z.  Kt  quao  k< 
payrea  io  frevola,  les  iilbs  lor  ajodo  eis  porto.  Ambroai.  FJs 
quals  auzels  si  pietat  natural  ee  lausada  et  per  eis  tiop  atnadi» 
be  deu  bome  aver  vergonha,  si  per  el  als  siens  payres  piettt 
es  negada. 

De  lor  (lispozicio.  Aristotil,  En  lor  dispozicio  hau  divei^i- 
tat,  cum  algus  hajo  bec  drecb,  lat  et  breu;  les  quals  prcndo 
viaoda  de  pres  et  ban  mausueza,  £t  autres  hajo  bec  lonc  et 
aguty  com  le  col«  quar  prendo  de  preou  vianda»  et  algus  coip 
et  agut  per  rompre  lor  vianda  qni  es  caro  cruza.  Bmpero  es 
aysso  hau  eonvenienea  que  totz  han  dos  pes,  ja  sia  quels  pea 
d'aquels,  qui  han  coibas  unglas  Bio  furtz  et  agutz,  ])er  que  aio 
aptes  per  r:\par,  ela  pea  dels  awzela  d'ayga  sio  latz,  clauzes  et 
indivizes,  per  que  öio  aptes  a  nadar.  Mas  totz  les  qui  hon 
loncs  pes  et  cueyshas  ban  lonc  col  et  volo  le  col  exteudeo  et 
tot  auzel  qui  ba  breu  col,  ba  breas  (foi.  i4o)  cueyshas  et  aqoelt 
qui  lonc  longas.  £t  tot  auzel  ba  umbonilb,  quan  nayab,  mtf 
quan  es  cregut,  no  appar,  quar  ab  lo  budel  si  ajusta. 

De  lor  pullificacio.  Quant  a  lor  pullificacio  han  difterencia. 
Quar  algus  soven  pulUfico,  cum  las  columbas  qui  X  vetz  poodo 
Tan,  et  algus  pondo  trop»  cum  la  galioa  et  autres  paoc»  cum  h 
columba. 

Et  las  galinae  trop  pondens  vivo  pauc.  Aquels  qui  hiin 
corbas  unglas  et  inanjo  carn»  no  ponflo,  mas  una  vetz  Tan,  ex- 
ceptat  la  yrunda»  que  puliifica  doas  vetz.  Kt  totz  auzels  en  temp« 
que  coan  so  malautes  com  Tezem  de  la  gallina  et  de  Taygl^ 
De  la  qual  ditz  Aristotil  que  la  Tetz  ha  gran  greuoh  et  las  alst 
Ii  tomo  blanquinosas  et  las  unglas  mossas  et  frevols.  Autiai 
proprietatz  bau  les  auzels,  las  quals  recitar  seria  enuedi*  Mss 
breument  iazeu  concluzio,  en  eis  deves  atendre  que  sobre  fott 
autres  animans  so  en  si  de  major  puritat,  levitat,  nobiiiiati  ea 
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lor  movement  de  major  velocitat,  lor  cam  de  major  digeatibilitat» 
en  lort  filhe  de  mi^or  diiigeucia  et  pietat. 

Oela  aDselfl  en  etpecud  et  primer  de  Taygla. 

Parlan  en  cspecial  dela  auaeie,  prumer  direm  de  Taygla 
cum  sia  sobre  totz  generoza  et  principal  regina.  Plini.  Ajgla 
entrela  ausels  es  maj  liberal,  qnar  aa  casta  no  manja  «ola,  »i 
granda  &m  no  l'an  foraa,  mas  partieh  preza*  pnimier  sa  poreio, 
per  que  d'aasels  ha  granda  seqaela.  Empero  qaan  aa  preza 
Tes  panca,  uza  de  for  de  rey**  qui  viu  del  comu  et  rapa  l'auzcl 
qui  l'es  plus  pres  et  pauzal  el  raech  d'els.  Doas  peyrae  preciozus 
noninndns  Kthices»,  de  las  qunls  la  una  es  mascie  et  l'autra  femr, 

met  ding       ni,  quar  868  elaa  no  pot  puUificar  ***  Jb^t 

l'autra  apelada  achatee  qui  par  aa  virtut  perzerra  los  aygloa  de 
toi  mors  aerpenti  et  autre  venenos.  Yzidori.  £t  es  ajgla  o 
aquila  nomnada,  quar  ve  agudament  aobre  totz  auzels,  cum  aia 
aa  viata  tan  subtil  que,  quan  es  sobrel  ayre  tan  aut  que  oelh 
humanal  a  penas  la  diviza,  ve  clarament  nadar  les  menutz  pey- 
ßhos  (lins  lu  mar  et  descen  sopte  aysai  com  una  peyra  et  rapa 
aptament  dcls  pcyshos  avizatz.  Cauda  es  naturalmcnt  et  eeca, 
Bobre  autres  auzels  animoza  et  plus  fort  de  pea,  de  bec  et  d'alas. 
Quar  las  alas  ha  nervozas.  et  pauc  camozaa,  per  que  volan 
aana  tribalha.  Cum  aegon  aa  grandeza  ha  petita  camozitat, 
tropa  nervozitat  et  plumozitat,  qui  es  oauza  de  granda  levitat. 
Ambrozi.  La  virtut  viziva  melhor  es  en  las  ayglas  que  eis 
autres  auzels,  quar  Tesperit  visiu  han  plus  teroprat  et  en  sa 
operacio  de  major  aeuitat  et  subtilitat,  per  que  regardo  de  drech 
le  solelh  en  sa  roda  fixament.  Mas  ges  per  so  lors  oeihs  non 
prendo  per  diegregacio  de  lutz  impediment.  Et  per  so  almachor 
que  es  una  speda  d'aygla  de  aobre  aubtil  viata»  volen  proar  los 
aygloa  pren  lea  ab  las  unglaa  enans  que  posco  volar,  et  mostraU 
le  solelh  eis  fier  oompellent  quel  regardo  et  ai  degu  d'els 
plora,  es  per  Fayglaff  layshat  et  getat  del  ni,  o  men  esprezatftt 
cum  aquel  qui  de  sa  natura  delinha  et  algunas  Vets  l^aoci«  Mas 


*  maa  la  partish  preza,  durch  eine  zweite  Band  «n  den  Band  ge« 
Bchrieben.  Mae.  bey.  ***  Eine  Lücke  ist  ansonehmen.  f  Mae.  com- 
pelÜa*  tt  VS'^  ttt  nun  ipresat. 
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aquel  qui  de  drech  r«garda  le  solelh,  ama  et  noyrish  cum  pro- 
pri  filh  reaemlant  sa  natura  et  ja  eia  que  tan  a  fit  n- 
gnräe  le  solelh.   Empero  ves  la  preza  aten  et  aa  vista  incfiiut 

Aristotil.    Et  liavcr  subtil  vista  es  comunal  a  UAz  auzels  qui 
hau  uiiglas  rcHexas  eis  es  necesearl.     Quar  lor  vianda  cove 
que  avizo  de  lonh,  per  que  l'aygla  vola  plus  naut  quels  autres  i 
auzeb.    En  nautas  rocas  nidifica  per  que  de  tot  contrah  si 
pO0ca  mielh  defendre.   Oregon.   Maa  ja  aia  qae  el  loe  naut 
eatia  aegura,  empero  de  naut  detcen  bas,  per  procnrar  pastura. 
Artatotil.  Penozament  ooa»  pnilifica  et  noyriah.  Et  per  ao  com  | 
al  plus  no  ponda  mas  tres  noue,  le  ters  geta  del  ni,  quar  el 
temps  que  coa  prcn  ta  granda  IVeuleza  que  no  pot  caspar,  las 
alas  Ii  pendo  et  torno  blanquiiiozas  et  la  vetz  soste  granda  {»ena 
payshen  les  ayglos.  per  que  ei  s'en  deve  que  haja  free  polelz, 
geta  le  ters  del  ui  per  cnuech  de  noyrir.    Mas  un  auzcl  on  | 
lengua  arabica  nomnat  tebar  noyriah  aquel  que  layaha.  item 
Aristotil.  Et  segon  que  so  de  diveraa  natura»  coan  diveraaiDeat 
et  noyriaho,  quar  las  qui  han  blancaa  coas  maya  tribalho^  Iss 
ayglos  payshen,  et  mens  aquelaa  que  las  han  negras.  Qoao 
Ics  ayglos  so  cregutz  et  aptes  per  volar,  getols  del  ni  et  cx- 
cito  les  a  volar  pauc  et  pauc  et  nols  dono  pastura,  perquc  sio  , 
affamatz  et  pcique  volen  plus  vuluntiers,  las  siego  et  si  pigri-  I 
tan  tardo  geyehir  del  ni,  £erols  ab  le  bec  et  nols  porto  viaiiUa. 
perque  sio  forsatz  de  aeguir;  et  quan  ao  be  fortz  geto  les  de 
ai  et  dels  no  han  mays  cura,  ezceptat  una  specia  d*aygla  per 
Ariatotil  apelada  amathel,  que  dels  ayglos  ha  cura  longamentf 
ayshi  que  vola*  ab  eis  et  dona  lor  pastura  eis  defen  dela  autre« 
auzels.    Mas  natural  es  a  tota  aygla  que  quan  les  ayglos  so 
natz  et  no  podo  pendre  ni  digerir  grossa  vianda,  l'aygla  pren 
el  bec  del  sanc  de  sa  preza  et  del  sue  el  niinistra  ad  eU  eutro- 
que  podo  uzar  de  plus  grossa  vianda.    Plini.   Et  quan  ha  per 
vilhuoa  eis  uelhs  esourziment  et  las  alas  la  grevio,  per  natural 
dootrina  quer  una  viva  font  et  apres  monta  tan  naut  que  pfatf 
no  pot,  perque  tribalhan  prenga  eacalfament,  et  k  vetz  rdaza 
las  alaa  et  descen  soptamen  en  la  ibnt  viva  et  apres  moda  de 
pluma  et  ve  darament.  Et  quan  per  TÜhuna  ba  tan  corp  Is  i 
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beo  qoe  ab  dificulUt  sa  pastura  no  pot  pendre,  es  tan  engen- 
hoza  qae  tant  fier  et  fregal  bec  ab  ooa  peyra,  entroquel  ba 
apte  per  pendre  ea  vianda  et  ayshi  r^veiiisb.  Et  ba  de  na« 
tnra  qae  quan  eobre  aybre«  o  rooa  ei  repansa,  garda  ves  le 
8ole]h  o  ayiza  sa  preza  o  remira  sae  ntiglae  continaament. 
DiascoridcB.  Li  lel  ha  troj)  medicinul,  quar  iiüni(;^trat  en  col- 
lirr,  clarifica  la  vißta  et  val  coutra  autras  malautias  de  iielhs. 
De  las  proprietatz  (foi.  ui)  de  Taygla  mens  noblas.  Mas  algunas 
antraa  proprietatz  ba  mens  noblae,  cum  sia  naturalment  iroza, 
la  qnal  ooodicio  es  propria  a  tot  animant  en  calor  et  »iccitat 
per  ezces  babondant,  qual  es  ela.  Es  d'auzels  pasibles  et  ino- 
cens  inimiga  et  contra  eis  tnalicioza,  cum  les  rape  eis  fiera  eis 
manje.  Sa  yotz  a  totz  aazels  es  terribla  et  enaioza.  Quar 
,  hcrodi  no  cassa  inas  autre  aiizel  de  rapina,  o  agreu  el  jorn  quc 
eon  crit  ha  auzit,  segon  (]ue  ditz  Pllni  et  ayeso  eegon  vcrayrc 
per  temor.  Mas  plus  tomo  l'avgla  rapant  ol  ayro  et  mens  la 
que  pren  en  terra»  mas  trop  mens  la  que  cassa  en  ayga,  dita 
amatbel,  cnm  no  ela  temuda  sino  pels  aazels  en  ajga  vivens. 
La  qoal  es  mens  nobla  que  la  prendent  en  ayre  o  en  terra,  quar 
segon  que  ditz  Aristotil:  amatbel  que  es  resident  pres  de  mar 
et  de  grans  estancs  et  viu  d*auzels  maris,  quan  ve  venir  le 
voltor,  ei  tem  perque  fug  ves  Tayga.  Mas  le  voltor  ve  suptil- 
nient  et  vola  viro  ela  et  si  geysh ;  a  penas  es  de  fora  quc  la 
rapa*  aptament  et  si  no  geysh,  nior  quan  nia  eata  longamenr. 
Aquela  aygla  ha  un  tels  pes  claus  a  guiza  del  pe  d'aucat 
perque  ab  el  posca  nadar,  et  l'autre  divis  et  ubert  ab  unglas 
mot  agudas  per  sa  preza  fortment  rapar.  Plini.  Et  sapias  que 
las  piumas  aquilinas  so  generalment  oorrozivas  de  las  psoas 
dela  autres  anzels»  cum  cordas  faitas  de  budels  de  lop  cor- 
rumpo  en  la  oithola  las  cordas  fajtas  de  budels  4*ovelba  et  las 
fan  mal  sonar.  Aristotil. 

Companhia  nol  es  graziosa  et  aysso  es  comu  a  totz 
auzels  qui  han  unglas  reflexas,  cum  inay  nnio  estre  solitaris 
que  companbia  d^autres.  £s  naturalment  engen  hoza,  quar  las 
uoglas  que  natura  per  armas  Ii  ha  donadas,  plega  dins  las 
piumas,  quan  es  ta  sobre  peyra,  perque  no  si  esponcbo. 
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Ki  Holunder  per  aqaela  niio  ti  apftasa  aobre  peyra  ni  aybie. 
Ni  ay  ta  pauc  autres  aacels  qvi  han  las  nnglas  oorbae. 

Qvaii  lea  aygloa  dayo  les  ttelh«  Tee  le  sdelh,  enud  lor  et 
et  DO  poneb  amoroza,  quar  les  te  per  eatranhs;  per  sos  filhos 

istruir  a  rapar  es  eobre  etudiosa  eis  ßer  eis  nafra  getan  dd  ni 
et  talment  lee  compelieh  a  uzar  de  rapina. 
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Jago  in  Shakspera^s  Othello  und  die  Erklärer. 


Ueber  dea  Charakter  kmner  Gestalt  der  Sbakepere'sohen 
Mute  eind  die  Aosleger  seit  Hazlitt  und  Schlegel  bis  auf  die 
neueste  Zeit  so  eehr  gleicher  Meinung,  wie  über  denjenigen 
»lago's,  jener  den  Geist  so  sehr  anziehenden  wie  das  Gemüth 
abetoaeenden  Pereon  in  Shakspere's  Trauerspiel  Othello.  Mögen 
sie  die  Umrisse  dieses  Charakters  in  kralligen  Linien  zeichnen,* 
oder  die  feinsten,  unacheinbaren  ZQge  in  ansgeführter  Malerei 
wiedergeben:  immer  begegnen  wir  einer  UebereinstimmuDg 
scharfer  Denker ,  welclie  uns  eine  entgegengesetzte  Meinung 
mindestens  als  einen  Irrtum,  immer  als  ein  l&oherliohes  Wag- 
mss  erscheinen  lässt.  Wenn  wir  aber  trotzdem  zweifelten! 
Wenn  Jago  nicht  bloss  die  Figuren  des  Stückes  getäuscht 
hätte !  Es  fallt  dem  Leser  und  Hörer  so  Manches  auf,  was 
sieb  mit  der  allgemein  gültigen  Ansicht  nicht  in  Uebereinstim- 
mung  bringen  lässt 

Den  Scharfsinn,  die  Energie,  die  Heuchelei  Jago's  wird 
Niemand  bestreiten  noch  ?on  Neuem  darstellen  wollen.  Ueber 
die  Motive  seines  Handelns  kann  man  verschiedener  Ansicht  sein. 


*  Haslitt  and  Gerviaos  haben  ja  in  einem  kurzen  Satze  das  Re«altat 
ihrer  Betrachtungen  ziisammenßofnspt.  „Jnpo.  in  fact,  belonps  to  a  claas  of 
characters  wjiose  heaas  are  us  acute  and  active  as  Iheir  hearts  are 

bard  and  eallons."  (WilliaiB  Raslitt  Characters  of  Shakespere's  plays.  Seeond 
Editioo.  Printed  for  Taylor  and  Heesey  1818.  pag.  55.)  ünd  drei  Jahre 
später:  »Er  ist  ein  MuötcrbiM  jener  gelährlich  begabten  Menschen,  deren 
Köpfe  scharf  und  erfindsam  geworden  sind  unter  der  \^härtui^  ihrer  Herzen.** 
G.  G.  Gervinna,  Shakancm.  S.  Änfl.  JI,  S7.  Wie  Khnlieh  die  Formen  sind, 
in  denen  bedeatend«  (jleiater  ihre  Gedanken  aoasprechenl 
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Jago  m  Sbalupere's  OtheUo  mid  die  EiUMrer. 


Rottoher  gibt  im  Allgemeinen  den  Standpunkt  der  Shakepen- 
Erklarer  mit  den  Worten  an :  ,,Zwei  Motive  werden  Jago  vom 

Dichter  geliehen,  um  den  Antrieb  zur  Rache  gegen  Othello  tn 
erklären,  erstlich  die  erlittene  Kränkung,  indem  Caesio  ihm 
vorgezogen  worden  iet,  und  dann  der  Verdacht  dass  Othello 

Jago'a  Frau  verführt  habe.    Das  erste  ist  gewisa  ; 

daa  zweite  ist  ihm  selbst  problematisch;  aber  er  will  so  thoo» 
als  ob  ea  gewiss  wäre.  Jago  raiaonnirt  sich  daher  in  dieses 
Verdacht  so  hinein,  dasa  er  selbst  ihn  auletzt  für  begrSodec 
hält.***  -Gervinus  und  einige  Andere  weichen  insoweit  ab,  elf 
eic  das  zweite  Motiv  ganz  iailen  lassen. 

Die  entgegengesetzte  Ansicht  stellen  wir  ebenso  kurz 
neben.  Shakspere  hat  uns  über  die  Beweggründe  Jago's  nichts 
Sicheres  mitgetheilt.  Diese  ObjectivitUt  ist  wol  ein  Fehler  des 
Stücks.  Kein  Moti?  ist  gewias  daajenige,  welchea  die  Ausleger  | 
als  gewisa  bezeichnen,  ist  es  am  wenigsten  gewisa:  naolicb 
die  durch  die  Bevorzugung  Caeaio's  erlittene  Krftnkong.  Du 
andere:  der  Verdacht  einer  Verftihrung  Emilia's  durch  Othdio 
hat  mehr  Wahrscheinlichkeit  fiir  sich. 

Diese  Ansicht  würde  einen  zweitheiligen  Beweis  erfordern. 
Der  erste  Theil  würde  die  Gründe  aufzuweisen  haben,  wdche 
eine  erlittene  Kränkung  als  ungewiss  hinstellen.  Der  zweite 
mfisste  die  Wahrscheinlichkeit  darthun,  dass  der  Verdacht  der 
gebrochenen  Gattentreue  Jago  zur  Bache  treibt 

Wir  wenden  uns  zum  ersten. 

An  und  für  sich  ist  eine  Kränkung  seines  Selbstgetuhla 
unwahrscheinlich.  Wenn  Jemand  gekränkt  werden  soll,  » 
muss  er  Eigenschaften  aufweisen  können  oder  zu  haben  gtanbeoi 
die  ihn  zum  Besitze  irgend  einer  ihm  vorenthaltenen  Sache  be- 
rechtigen.   Welche  Titel  hat  Jago? 

One  Michael  Cessio  —  —  — 

That  never  set  a  squadron  in  the  Aeld 

Nor  the  division  of  a  battle  knows 

More  than  a  spinster;  nnless  the  bookish  iheonc 

—  —  —   —  had  the  election 

Shakespeare  In  seinen  höchsten  CbsrakftergebUdsn  von  Prot  Dr.  H.  Di. 
Rötseber.   Dresden  1864.  pag.  97. 
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And  I,  —  of  whom  bis  vyw  had  seen  the  proof 
At  Rhode«,  at  Cvprus,  aod  on  otber  groonds 
Cbriaften'd  aod  beathen  —  most  be  belm'd  and  oalm'd. 

ffago,  der  doch  seiuen  Werth  kennt  (Iknow  iny  price),  weies 
keine  anderen  BerechtigungagrUnde,  ala  aeioe  praktische  Erfah- 
rung anzuführen.  Shakspere  belehrt  uns  zwar  nicht  darüber, 
ob  üieaelbe  in  den  Augen  Othello'a  oder  dea  venetianiachen  Se- 
Datora  ala  goingend  zur  Bekleidung  einer  Unterbefehlahaber- 
atelle  galt.  Doch  acheint  theoretische  Bildung  nöthig  geweacn 
SU  aein.  Gaasio  besitzt  sie.  Jago's  Schimpfereien  bestätigen  es 
ausdrücklich.  Er  nennt  ihn  in  einem  Athem  great  arithmc- 
tician",  ^a  debitor  and  crcditor",  a  „countcr-caster".  »Ingo  ist 
ein  Mann  der  Praxis.  Sagte  or  c»  uns  nicht  eellist,  wir  sclilÖBHon 
CS  aus  seiner  Werthechätzung  der  Erfahrung,  seiner  schmähen- 
den und  frechen  Redeweise,  die  von  Bildern  aua  dem  Seemanns- 
leben  wimmelt.**  Gaasio^  welcher  jene  Bildung  besitzt,  wird 
zum  Lieutenant  ernannt,  und  später  zum  Oberbefehlshaber  vom 
venetianischen  Senat  erwählt,  ala  dieser  Othello  abberuft. 

Wenn  Jemand  von  einer  Seite  aowol,  als  von  der  anderen 
der 'höchsten  Ehren  ftJr  würdig:  erachtet  wird,  so  muss  er  doch 
wol  berechtigende  Eigenschaften  besitzen.  Auch  kann  hier  von 
keiner  anderen  Ijevorzu^Ming  die  Hede  sein,  als  von  der  durch 
litihere  Bildung  erworbenen,  sowol  weil  Jago  keine  andere  er- 
wähnt, als  auch  weil  sie  sich  bei  dem  edlen,  ofi'eoen  Charakter 
Otlie11o*s  nicht  erklären  läast.  Mnn  wird  entgegnen,  daas  Cnssio 
Othello'a  Vertrauter  in  seiner  Liebeaangelegenheit  war.  Aber 
schenkte  er  Jago  nicht  dasaelbe  Mass  von  Vertrauen,  intern  er 


*  Sh.ikespere*»  Werke,  bemuMMMben  und  erklSrt  von  Nieolaos  Defiaa. 

IL  Bd.    Eiberfel 1K72. 

**  Diese  so  natürliche  uml  Sbakspere  so  eigeDthümliche  Charakteristik 
sebeiDt  mirb  ein  febArfsuitiiger  Vonrarf  Ulrieni  in  etimg  sit  entkfVfVen. 

Es  sei  ein  F>Miler  des  Stückes,  dcM  die  Niebtswördigkeit  dios(>s  Charakters 
nicht  pründlicher  niofivirt  w»*rdp ,  ^vo](hf  :»ich  ans  flcr  I.ebensppsi'hichlo 
ihres  Trä^irers,  aus  den  besonderen  Verhalt  ni!<i)en  und  dem  allgemeinen  Charakter 
der  Zeit  erklären  lassen  müssen.  H.  Ulrici,  Shakespere's  aramaUscbe  Werke, 

'^.  Aufl.  IPGH.  II,  48.  Jago  ijit  ein  self-made  man,  der  im  Lagfr  und  Krieg 
aufgewachsen  ist,  W'if,  wir  das  Kriegsleben  des  Mittelalt<T5  kennen,  kann 
CS  uns  gar  nicht  wundern,  dass  ein  Mensch  bei  gegebener  Naturanlage  das 
Würde,  was  Jago  geworden  ist. 
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die  jüngst  erworbene  Frau  seinem  Schutze  übergab?  Auch  ero^nnt 
Othello  nach  der  Absetzung  Caseio's  seineu  ehrlichen  Fähnricii 
nicht  sofort  zum  Lieutenant  (II,  5)  sondern  erst  später,  aU  sein 
Urteil  schon  durch  die  EinÜüsteruogen  Jago's  getrübt  ist  (III,  3). 

Die  Ausleger  sind  der  Meinung,  dass  sich  Jago  durch  die 
Vergleichang  mit  Caasio  habe  gekränkt  föhlen  mÜBaen. 

Er  (Othello),  eagtGerviniis,*  zieht  ihm  denCassio  rot,  der 
als  Ausländer  (Florentiner)  und  als  jüngerer  Kamerad  scImb 
Jago's  Missgunst  doppelt  reizen  darf,  und  dem,  wie  wir  ihn  soort 
kennen,  wol  nicht  zu  viel  von  seinem  Nebenbuhler  geschieht, 
wenn  er  ihn  «rechen  sich  mehr  einen  theoretischen  Soldaten  Dach 
dem  Buche  nennt,  der  „von  des  Krieges  praktischer  Uebuog 
Nichts  versteht." 

£s  scheint,  dass  Grendnns  eine  Ausgabe  von  Shakspsre*« 
Werken  besass,  die  von  der  unsrigen  abwaeht  Cessio  iit 
kein  Florentiner  (Tgl.  Shakspere's  Werke  übersetst  von  Schlegel 
und  Tieck  12.  Bd.  Anmerkungen  pag.  417  u.  418).  Ob  er 
jünger  ist,  als  »Jago,  berichtet  uns  keine  Stelle  de?  ganzen 
Stückes.  Was  ihre  militärischeu  Fähigkeiten  betrifft^  so  wima 
wir  Nichts  darüber. 

Die  von  Ger\'inu8  viel  gepriesene  Tapferkeit  Jago's  ist 
nicht  ausser  Zweifeh  £r  wird  zweimal  von  (^sio  als  külm 
gerUhmt.  Cessio«  ist  ein  eitler  Mann  von  Welt«  der  eine  etwu 
schwulstige  Sprache  ft&hrt*  Er  redet  eher  gut  ala  übel  voe 
anderen  Menschen.  Auf  sein  Urteil  brauchen  wir  nicht  vid 
zu  geben.  Loduvico  nennt  Jago  „a  very  valiant  fcllow.**  AWr 
wann  nennt  er  ihn  so?  In  jener  diistern  Nacht,  als  Cas.-io  unJ 
Rodrigo  verwundet  um  Hülfe  rufen,  der  ängstliche  Lodofio) 
nicht  vorwärts  zu  gehen  wagt  und  entschuldigend  sagt: 

These  may  be  connterfeits,  let's  think  unsafe 
To  come  in  to  the  cry  without  more  help. 

(V,  1.) 

Plötzlich  erscheint  Jago,  ein  Wachslicht  in  der  Hand.  Gn- 
tiano,  Jago  erkennend,  spricht: 

This  18  OtheUo's  andent,  as  I  take  it 

und  Lodovico  erwiedert: 

*  A.  ft.  O.  II,  64. 
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The  same  indeed,  a  very  valiant  fei  low. 
Der  Glaube,  dass  Lodovico  dem  Fähnrich  das  schmttckeDde 
Beiwort  aoa  Anlaes  des  eben  erlebten  Auftrittes  ertheilt,  stQtst 
eich  auf  gute  Gründe.   Jago's  Dazwischentreten  musste  einem 

T^odovico  herzhaft  ei.^choiiRu,  welcher  den  Zusammenhang  der 
Heget)«nheiteD,  die  £olle  nicht  ahnt,  die  Jago  so  meisterhaft 
spielt. 

Nun  behauptet  Gervinus:*  „Dass  Jago  ein  tapferer  SoU 
dat  itft,  bezeugt  ihm  ein  Jeder.  Der  Mohr  hat  unter  Christen 
und  Heiden  die  Proben  seiner  FiUiigkeit  gesehen. 

Dieser  ^Jeder**  ist  Cassio.  Othello  spricht  nie  yon  Jago's 
Tapferkeit  Er  nennt  ihn  »honest*  und  preist  seine  ,faoncst)  '. 
Der  einzige  Mensch,  der  Jago's  Heldenthaten  gesehen  hat,  ist 
Jago  gelbst.  Dürfen  wir  seinen  Worten  trauen,  da  seine  klein- 
sten Sünden  Lügen  sind? 

So  wenig  wir  von  Jago  wissen,  so  wenig  sind  uns  Cassio's 
Tapferkeit  und  K'riegsthaten  bekannt,  da  uns  Jago's  Urteil  ver- 
dächtig scheint  £s  steht  nur  fest»  dass  Jago  ein  zweijähriger 
nur  praktisch  gebildeter,  Cassio  ein  theoretisch  gebildeter  Kriegs- 
mann  ist,  eine  Eigenschaft,  die  iuissere  Erfahrung  nicht  aus- 
schliesst.  Auch  sind  Gassio's  eeremonielles  Wesen,  seine  Nei- 
gung, den  Damen  Schmeiclicleien  zu  sagen,  keine  triftigen 
Gründe,  ihm  Tapferkeit  abzuspreclicn.  Wir  würden  von  der 
Logik  gedrängt,  ähnliche  Schlüsse  auf  manchen  heutigen  Sohn 
des  Mars  zu  ziehen. 

Der  Hass  Jago's  g<^en  Cassio  ist  der  des  BeaÜsten  gegen 
den  Idealisten  im  gewöhnlichen  Wortverstande,  der  Gottfried 
▼DO  Strassburg  Wolfram  von  Eschenbach  angreifen  Iftsst,  und 
igrelchen  Göthe  im  VerhSltnise  Antonio's  zu  Tasso  geschildert 
hat.  Sollen  wir  ihn  in  gewöhnlicheren  Kreisen  aufsuchen? 
Man  erforsche  die  Seele  eines  erfahrenen  Feldwebels,  eines 
geschäftskundigen  Gericktssccretärs. 

Die  aus  inneren  Gründen  streitige  Ansicht  von  einer  Zu- 
rlicksetsUDg  Jago's  findet  im  Stücke  keinen  Anhalt.  Jago 
nmcht  uns  damit  bekannt,  indem  er  die  Ursachen  seines  Hasses 
^nem  Hanne  entwickelt,  dessen  Geld  er  braucht,  und  dem  er 


♦  A.  Ä.  O.  II,  64. 
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daher  zu  beweiben  suchen  muss,  dass  auch  er  den  Mohren 
haese  (I,  1).  Die  Unwahrscheinlichkeit  einer  durch  Zurück- 
setzung erlittenen  Kränkung  wird  durch  deo  zweiten  Teil  des 
Beweiaes  noch  deutlicher. 

Jago'89  in  der  Unterlialiinig  geiprochene  Worte  sind  stets 
Terdachttg.  Wir  müssen  ihn  zu  belauschen  suchen,  wenn  er 
in  Selbstgesprächen  die  dunkelsten  Winkel  seines  Herzens  be- 
leuchtet, die  geheimsten  Gedanken,  Gefühle  und  Wünsche  über 
die  Lippen  treten  liisat.  Sliakspere's  künstlerische  Grundsätze 
fordern  uns  geradezu  auf,  diesen  Weg  zu  gehen.  So  oft  er 
uns  Personen  vorfuhrt,  deren  Unterredungen  wir  mit  Misstrauen 
begleiten  müssen,  lässt  er  sie  die  Terborgensten  Falten  ihre« 
Hersens  in  Selbstgesprächen  auseinanderlegen.  Die  Shakspcre- 
schen  Monologe*  ersetzen  häufig  die  Stelle  der  „confidente*'  in 
den  französischen  trag^dies.  Sie  haben  den  Vorzug  <^ner 
grösseren  psychologischen  Wahrscheinlichkeit.  Rdch  an  Selbst- 
gesprächen sind  daher  die  Rollen  Eduard's  in  König  Lesr, 
Macbeth'ö ,  llandet's  und  besonders  König  Richard  III.  In 
seinen  Selbstgesprächen  crwäluit  Jago  niemals  einer  kränkenden 
Zurücksetzung.  Wol  tritt  hier  die  gewöhnliche  Kangeifersucht 
zu  Tage,  die  Eitelkeit  der  kleinen  Seele. 

To  get  bis  (Cassio's)  place,  and  to  plame  np  my  wile 

(1,  5.) 

sind  seine  Ziele. 

Jago's  £rzählung  von  den  »Three  gieat  ones*  darf  be- 
zweifelt werden.  Jetzt  aber  müssen  wir  sie  ins  Gebiet  des 
Märchens,  und  nicht  in  dasjenige  der  historischen  Wahrheit 
▼erweisen. 

Das  F^rgebniss  niiherer  Erörterung  ist  folgendes:  Es  ist 
nicht  gewiss,  dass  Jago's  Hass  aus  verletztem  Selbstgefühl 
entsprungen  ist. 

Hören  wir  noch  einmal  auf  seine  Monologe)  uni  etwas  Po> 
sitives  zu  erfahren.  Ei  äussert  zweimal,  dass  er  Othello  im 
Verdacht  habe,  seiner  Frau  den  Uof  gemacht  zu  haben* 

•  Darf  ich  bei  dieser  Gelegenheit  bemerken,  dass  die  bergische  Mundart 
(Rheinprovinz)  ein  Monolog  treu  wiedergebeudes  Wort:  der  Eienkall  be- 
sitzt? (vom  subst.  der  Icall,  zu  kallen  =  reden,  sprechen,  lat.  calo,  er. 
y.ah'o},  welches  auch  im  Sohwedisoben  und  EogUtelMni  auftritt).  Davon  im 
Zeilwort  eenkalleo. 
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And  it  is  thought  abroad  that  'twixt  my  sheets 
He  has  Jone  my  oftice.   I  know  not  if  it  be  true 
Yet  I,  for  mere  suspicion  io  that  kind 
Will  do  aa  il  ior  eurety.  (I,  3.) 

Und 

 I  do  saspeot  the  Insty  Moor 

Hath  leapM  into  my  seat;  the  tbooght  whereof 

Doth  Uke  a  poisonons  mineral  gnaw  my  inwards; 

And  notbing  oan,  er  shall,  content  my  soul 

Till  I  am  even'd  with  him,  wife  for  wife 

Gr,  failing  so,  yet  that  I  pat  the  Moor 

At  least  into  a  jealousy  so  stroog 

That  judgement  cannot  eure  —  —         (U,  1.) 

Besonder«  zu  beachten  ist  die  GredankenFerbindnng  dea 
awdten  Monologs.  Jago  sagt»  dass  Othello  ein  liebender  Gatte 
sein  wird.   Unmittelbar  darauf  erklärt  er ,  dass  auch  er  Det- 

demona  liebe,  weil  er  eich  rächen  wolle.  Die  Vorstellung  eineö 
glücklichen  und  beglückenden  Gatten  ruft  in  ihm  sofort  das 
Streben  wach,  dies  Glück  zu  stören.  Das  Mittelglied  des  zeit- 
lich zwischen  Vorstellung  und  Streben  liegenden  Gefühle  ver- 
schweigt der  Dichter.*  Unser  Schlussvermögen  würde  uns 
sein  Efnpfinden  und  den  Beweggrund  seines  Handelns  otien- 
baren,  ohne  jene  mehr  als  deutlichen  mit  1  do  suspect  anfangen^ 
den  Sätze.  Ausdrücklich  hebt  er  hervor,  dass  er  sie  nicht  out 
of  absolute  lust  liebe.  Wir  glauben  es  gern,  da  er  noch  einen 
zweiten  Plan  in  Bereitschaft  hat.  (Die  Worte  Till  I  am  even'd 
with  hiiu,  witc  for  wife  sind  bchr  charakteristisch.)  Ein  Wollüst- 
ling würde  nur  ein  Ziel  erstreben,  oder  das  zweite  würde  nur 
ein  Mittel  zum  Zwecke,  nicht  Selbstzweck  sein.  »Sein  iiache- 
plan  hat  ein  so  deutliches  Gepräge,  seine  Worte  sind  so  klar, 
dass  sie  keinen  Zweifel  gestatten. 

Sie  werden  noch  durch  die  Worte  Emilia's  bestätigt,  die 
ihrem  Manne  seinen  ehemaligen  Verdacht  vorhält 

O  fie  opon  them  I  Some  such  squire  he  was 
That  tnm'd  your  wit  the  seamy  side  withont 
And  made  yon  to  sospeet  nie  with  the  Moor« 
  (IV.  2.) 

*  Es  ist  richtig  voa  Sbakspere  gedacht,  wenn  er  eiaea  so  tbatkmfuueu 
Charakter  sofort  roa  der  Vontellnog  nm  Streben  Übergehen  läMt.  Dai 
tiefe  Gefühl  ruft  so  rasch  den  Willen  hervor,  difls  ei  aeitiidi  ?on  koner 
Dauer  nicht  in  Worte  gekleidet  werden  kann. 
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Wie  haben  die  Erklärer  jene  Selbstgespräche  behandelt, 
damit  sie  sich  mit  ihren  Ansichten  vertragen!  Gervinus  und 
seine  Nachfolger  waren  anstreitig  geistreich,  als  sie  darin  Be- 
mhignngsworte  für  das  erwachte  Gewissen  suchten.  EineDtcili 
wurden  die  durchsichtigen  Worte  künstlich  gedeutelt,  um  Jngo  d 
gewissennassen  a  priori  oonstruirten  Charakter  nicht  in  Wider- 
eprucli  mit  sich  selbst  zu  bringen,  andererseits  am  in  Shaks[)«re 
alle  jene  Ideen  finden  zu  können ,  die  man  dem  brittischen 
Dichter  zuschreibt.  Ein  sittlich  entrüsteter  Kritikus  mit  ausg«- 
piigter  Vorliebe  für  abgedroschene  Metaphern  würde  vielleicht 
sagen ,  der  gesunde  Menschenverstand  sei  auf  dem  Altsr  des 
Shakspereeultus  geopfert  worden. 

Sehen  wir  z.  B.  was  Gervinus*  bei  Gelegenheit  dieier 
Stellen  sagt.   Rötscher's  Ansicht  hörten  wir  im  Anfange. 

,,Und  hier  eben  webt  sich  auch  sehr  fein  und  vortrefflich 
der  Zug  ein,  der  eine  Spur  von  Gewissen  auch  in  diesem 
Menschen  übrig  zeigte.  Ueberall  verräth  er  eine  unwillkürliche 
Neigung,  sich  einzureden,  dass  er  rechtfertigende  Gründe  üt 
seine  Bache  habe.  Er  möchte  gern  edn  Gewissen  selbst  b^ 
lügen,  und  möglichst  schuldlos  seine  Schuld  begehen.  Daher 
nimmt  er  es  als  erwiesen,  dass  er  Ursache  zur  Eiferfiucht  gegen 
Othello  habe." 

Hat  Gervinus  den  Widerspruch  nicht  gemerkt,  den  seine 
eigenen  Worte  enthalten?  Wenn  Jago  jene  berühmte  Krankuig 
durch  Bevorzugung  Cassio's  zugefiigt  wurde,  so  muss  sie  we- 
nigstens für  Genrinus,  der  doch  ein  so  warmer  Lobredner  w 
Jago*s  Fähigkeiten  ist,  Grund  genug  sein,  den  Fähnrich  fur 
Rache  zu  treiben.  Wenn  er  eich  aber  noch  mit  andern  GründeD 
anspornen  muss ,  so  kann  doch  wol  die  Kränkung  nicht  sehr 
bitter  gewesen  sein  oder  —  sie  gehört  ins  Reich  der  Anecdoten, 
die  der  schlaue  Jago  dem  einfältigen  Rodrigo  aufbindet.  Böt- 
scher hat  nun  noch  das  zweite  Motiv:  den  Verdacht  geges 
Emilie  zur  Aushülfe. 

Im  Uebrigen  begegnen  sich  im  Wesentlichen  die  Ansichten 
der  Erklfirer.  Rotsoher  lässt  den  Fähnrich  sich  in  seinen  7er- 


*  Gervinus  a.  a.  O.  II,  pag.  69,  70. 
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dacht  hineinraisonniren,  Gervinua  u.  A.  haben  an  ihm  eine 
Neigung  bemerkt,  sich  denselben  einzureden. 

Ist  man  von  dem  Motiv  des  gekränkten  Stolzes  überzeugt, 
80  ist  die  Ansicht  von  den  Gewiasenabisten  erklärlich«  Selbst 
wenn  wir  nicht  gesehen  hXtlen,  auf  wie  sehwachen  FQseen  derselbe 
steht,  mttssten  wir  nns  mit  der  Definition  des  Zeitwortes  «siob 
etwas  einreden"  beschäftigen.  Sich  etwas  einreden  heisst;  durch 
häufige  Wiederholung  derselben  Sache  in  sich  eine  Uehcizeu- 
gung  davon  zu  verschaffen  suchen.  Jago  luüsste  damit  an- 
fangen, den  Verdacht  auszusprechen  und  zuletzt  die  Untreue 
Emilia's  als  Thatsache  hinstellen.  Das  thut  jedoch  Jago  nicht; 
er  sagt  nach  wie  vor,  es  sei  nur  ein  Verdacht  Mit  Unrecht 
behauptet  Grenrinns:  Daher  nimmt  er  es  als  erwiesen,  dass  er 
Ursache  anr  Eifersucht  gegen  Othello  habe«* 

Aber  die  Gewissensbisse? 

Jagü  macht  jenen  kühnen  Sprung  vom  Verdacht  zur  Ge- 
wiseheit  nicht.  Dagegen  macht  er  einen  anderen.  Thatkräftig, 
wie  er  ist,  spricht  er:  Yet  I  for  mere  suspicion  in  that  kind  will 
do  as  if  for  surety.  Mit  anderen  Worten:  Obgleich  ich  meine 
Schmach  nicht  genau  kenne,  so  will  ich  so  thun,  als  wenn  sie 
noir  genau  bekannt  wäre.  Wo  bleiben  die  Gewissensbisse? 
Diese  Worte  allein  beweisen,  dass  er  ^on  jener  Plage  zarter 
Gem&iher  nicht  gequält  wird.  Wenn  er  sieh  vor  sich  selbst 
entscliuldigen ,  sein  Gewiesen  beruhigen  wollte,  so  würde  er 
sagen:  Ich  weiss  es,  und  desshalb.  Aber  nicht:  Ich  weiss  es 
nicht,  aber  trotzdem* 

Wie  sind  übrigens  Gewissensregungen  yereinbar  mit  dem 
Bewusstsein,  ein  Schurke  an  sein,  das  er  so  selbstgefällig  in 
eich  herromift,  wenn  er  sagt: 

And  what's  he  then,  that  says  I  play  tbe  villain 
When  devUs  will  thiir  blacksst  ains  put  oo, 
They  do  suggost  at  flrst  with  heavenly  sbows 
As  I  do  now.  (Ilt  S«) 


*  Die  BrlrlÜrer  teheinen  nidit  Mwosst,  oder  niemals  gefülilt  sa  haben, 
wie  üef  der  N'erdacht  ein  MfereiiCDtiges  Goniith  zerreissen  kann,  dass  er 
schlimmer  wirkt,  als  das  Wissen  selbst.  Mir  scheint  die  Stelle:  the  thou^ht 
whereof  doth  iüie  a  poisonous  mineral  gnaw  my  inwards  nur  der  ricbtige 
Ausdrack  eioet  wahfen  Geftihls. 

Jynhiv  f.  a.  SsiMhM.  LT.  20 
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Verweilen  wir  noch  auf  emigen  Ponkfeiip  die  zwar  niebt 

rlirect  uuf  irgend  eine  Kränkung  hinweisen ,  und  aber  doch  er 
lauben,  wichtige  Schliiöse  zu  ziehen. 

Der  Charakter  Etnilia's  ist  vom  Dichter  ao  gehalten ,  dasä 
er  Jago'ä  Verdacht  weniger  vernichten  kann,  als  begründen  mott. 
In  der  Unterhaltung  mit  Desdeinona  (III,  3)  blickt  ihr  lüsterner 
Sinn  durch.  Sollte  die  Gereiztheit,  mit  der  sie  die  weibÜcfae 
Untreue  mit  der  männlichen  entschuldigt,  nicht  auf  eigene 
Fehler  echlieseen  lasBen?  Auf  jeden  Fall  Bind  ihre  £rklaruDgcfl 
nicht  sehr  versichernder  Natur,  besonders  wenn  wir  sie  mit  deu 
schönen  Worten  Oesdeiuona's  vergleichen 

heaven  rne  such  use»  send 
Not  to  pick  lead  from  bad,  but  hy  bad  mend. 

Eine  Bigenthfimlichkeit  Jago's  läset  uns  ebenfidls  eben 
sehr  bestimmten  Verdacht  schöpfen.  Es  ist  die  Art  und  Wdie, 
wie  er  Ober  Frauen  denkt  und  spricht.    Er  glaubt  nicht  sn 

weibliche  Tugend.  Aber  es  ist  sehr  die  Frage,  ob  seine  lästern- 
den Uedcn,  wie  Rötscher*  will,  seiner  sinnlichen  Natur  ent- 
stammen, oder  ob  sie  Ergebnisse  trüber  Erfahrungen  sind. 
L'asst  sich  überhaupt  eine  weichliche  Lüsternhaftigkeit  mit  de^o 
Charakter  Jrigo's  vereinigen?  Auch  wird  ein  so  scliarfer  Be- 
obachter, wie  Jago  ist,  nicht  bloss  seinen  Gefühlen  glauben. 
Er,  der  alle  Menschen  so  rasch  durchschaut,  der  dem  Mohren 
eine  edle  Natur  ausdrücklich  zuerkennt,  sollte  wdbUche  Tugend 
nicht  erkannt  haben,  wenn  sie  sich  ihm  offenbart  hätte?  Wäre 
seine  Frau  ein  Weib  von  grosser  Tugend,  so  würde  er  wahr- 
scheinlich keinen  Verdacht  gefasst  haben.  Aber  er  ist  in  Lager 
und  Krieg  auljge wachsen ,  und  hat  keine  Gelegenheit  gehabt, 
edlen  Frauen  2U  begegnen.  —  Uebrigen^«  sind  seine  Anklagen 
gegen  die  Frauen,  wenn  auch  derb,  nicht  gar  so  sinnlicher 
Natur.  In  allen  spricht  sich  mehr  Verachtung  als  Wollust  ane« 
In  anderer  Form  würden  sie  Taueehde  Ton  Menschen  am 
allen  Ständen  unterschreiben.  Wie  mancher  Pessimist  wird 
mit  dem  Satze  einverstanden  erklären ,  dass  auch  ein  uu^ge- 


•  Rötsoher  Ä.a.0.  nag.  101.  „Der  ÜarsteUer  muss  alle  diejenigea 

Keden,  welche  einen  solchen  Charakter  athmen,  mit  einem  Tone  ipradw^ 
irelchfff  das  innige  Behagen  der  sinnUcb  löstenMo  Nstor  Yenilb.** 
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seicfanete«  Weib»  wenn  es  eiietirtey  um  gut  wire  ,to  eoeUe 
^Is  and  ehroniole  inmll  beer*! 

Innig  hängt  damit  seine  Metaphysik  der  Geschlechtsliebe 
zusammen,  die  im  Grunde  heiterer  ala  die  Scho{)enhnuer*!<rhe 
ist.  Die  Liebe  ist  ihm  ,a  lust  of  the  blood',  und  dft  er  eine 
geistige  Ansiehong  nicht  kennt,  so  schliesst  er  regelrecht,  daee 
jede  Fraa  moet  ofaange.  Da  Jago  kein  Schulphilosoph  ist,  so 
dürfen  wir  auch  hier  yermutheD,  dass  sein  Verfahren  mehr  in- 
dncd^er,  als  dednctiyer  Natur  ist 

Nachdem  wir  Alles  beigebracht  haben ,  was  uns  das  erste 
Motiv  als  ungewiss,  das  zweite  als  wahrscheinlich  erscheinen 
lässt,  ist  es  Zeit,  nocli  einem  Vorwurf  zu  begegnen. 

Wessbaib,  wird  man  fragen,  spricht  er  mit  Niemand  über 
die  Untreue  8«ner  Frau,  wesshalb  gibt  er  Kodrigo,  dem  er 
doch  unbedingt  vertrauen  kann,  andere  Gründe  an?  Die  Ant« 
wort  ist  kurz.  Ein  Mensch,  der  andere  ehrliche,  vertrauende 
Menschen  für  Esel  hält,  mag  selbst  nicht  gern  als  Uahnrei  er- 
scheinen. 

Aber  es  liegt  ihm  doch  nicht  viel  daran,  was  die  Leute 
reden.  Zu  Cassio  sagt  er  (II,  3):  Reputation  is  an  idle  and 
most  falae  imposition,  oft  got  without  merit,  and  lost  without 
deserving.  Hat  er  Recht?  Ja.  Er  widerspricht  sich  nicht 
einmal,  wenn  er  zu  Othello  sagt  (III,  3): 

Bat  he  thak  fllches  from  me  my  good  name 
Rabs  me  of  fhat  which  not  enriches  him 
And  roakes  me  poor  indeed. 

An  zwei  verschiedenen  Stellen  zeigt  er  die  zwei  verschie- 
denen Seiten  des  guten  Rufes,  zuerst  seinen  Wert  an  sich, 
zweitens  seinen  Wert  im  Leben.  Wir  haben  die  Wahl,  uns 
Jiago  als  Philosophen  oder  Weltmann  vorzustellen. 

Ueberblicken  wir  kurz  die  gefundenen  Resultate,  so  werden 
wir  auf  den  Gedanken  geführt,  dass  Shakspere  in  Othello  die 
Tragödie  der  Eifersucht  habe  schrdben  wollen,  die  in  beiden 
leidenschaAlichen  Herzen  vielleicht  grundlos  genährt,  sowol 
Othello  als  Jago  zu  den  scheusslichsten  Thaten  vertiihrt. 

Anderer  Meinung  ist  Gervinus,*  welcher  behauptet:  „Er 


*  G.  a.  a.  O.  IT,  64. 
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(Othello)  hat  dicae  RaDgeiier«ucht  in  Jago  geweckt  (wo  atebt 
das  ?)  und  diesen  dadurch  zur  Kachgierde  gespornt ;  und  et 
ist  ein  Zog  der  Vergeltung  darin,  dass  Jago  ihn  dafür  mit  der 
KHenaoht  der  Liebe  und  Elire  erföUt»  die  ihn  so  ebenso  eehreek- 
licfaer  Rachsucht  treibt.«' 

Vorliegende  Arbeit  mag  in  gewtaser  Hineiekt  als  «am 
Illustration  zu  dem  5.  und  6.  Capitel  der  Rümelin'schen  Shak* 
sperestudien  betrachtet  werden.  Sie  hat  vielleicht  nur  für  den  , 
Darsteller  Jago  ö  Wichtigkeit,  welcher  unserer  Ansicht  beitritt. 
Er  wird  dem  Charakter  ein  ganz  verschiedenes  Gepräge  auf- 
drücken müaeen.  Besonders  wird  die  abweichende  Auffaseung 
in  dem  Hersagen  der  beiden  Seibatgespräche  hervortreten,  obwol 
die  Art,  wie  er  seine  AnkUgen  g^gen  die  Frauen  und  die  £r- 
a&hlung  seiner  Zurucksetsung  vorbringen  muss»  nicht  von  ge> 
ringerer  Wichtigkeit  ist. 

Wiesbaden.  W.  Hasabaoh. 
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Adolf  By. 


Eine  TbatMdie  itt  es,  dM  die  Abiturieoteii  der  Oym- 

nasien  eine  eehr  geringe  Kenntnise  der  Geschichte  Englands 
und  Frankreichs  für  gewöhnlich  aufweisen,  während  sie  in 
Griechenland  und  Horn,  wenn  auch  nicht  ganz  heiniisch,  eo 
doch  ziemlich  gut  bewandert  sind.  Es  ist  aber  offenbar  eio 
Mangel,  da0S  auf  die  Geschichte  der  beiden  grösstes  iremdeti 
Kulturvölker,  mit  deDen  wir  fortwährend  in  Berührung  stehen» 
die  uns  und  unsere  Entwicklung  mehr  als  einmal  bednAusst 
haben  und  noch  immer  beemflussen,  so  wenig  Gewicht  gelegt 
wird. 

Die  Stunden,  welche  für  die  Geschichte  angesetzt  sind, 
beschränken  sich  auf  zwei  oder  höchstens  drei  für  die  Klasse. 
Rechnet  man  die  Zeit  ab,  die  auf  römische  und  griechische  Ge- 
schichte verwandt  wird,  so  bleibt  wohl  so  viel  übrig,  dass  der 
Schüler  einen  Blick  in  das  reiche  Getriebe  des  Lebens  unserer 
Vorfahren  werfen  kann;  aber  tu  einem  vollen  wüascbenswerthen 
Verstättdniss  des  deutschen  Wesens  der  Vergangenheit  kommt 
er  nicht,  wie  Viel  weniger  zu  einer  nur  annähernd  genügenden 
Kenntniss  der  Geschichte  der  anderen  neueren  Völker. 

Diese  letzteren  können  nnv  berührt  werden,  wo  ihre  Ge- 
schichte mit  der  unsrigen  in  enge  Beziehungen  tritt,  und  zwar 
nur  kurz,  um  nicht  bm  der  FüUe  der  Begebenheiten  durch  den 
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fragmentarischen  Charakter  der  Notizen  zu  verwirren.  Dasi 
mehr  Stunden  lür  den  Geschichteunterricht  Aicßchafft  werden 
Bolhen,  ist  nicht  wahrscheinlich;  so  bleibt  denn  der  einzige 
AuBweg,  der  zugleich  auch  ein  ganz  natürhcher  ist,  der:  die 
Lektüre  der  engliechen  und  französischen  Geschichtaichreiber 
zu  benutzen,  um  in  den  GeiBt  und  das  Leben  der  von  ihueo 
vertretenen  Volker  «nzudringen* 

Oft  genug  erhebt  sieh  die  Klage,  dass  auf  den  Realschulen 
die  Abiturienten  wohl  die  Thatsachen  aus  der  alten  Geschichte 
auswendig  wüasten,  aber  in  richtigem  Verständuiss  gar  keinen 
Vergleich  mit  den  Gyiunaeiasten  aushalten  könnten.  Ob  es 
ganz  so  schlimm  ist,  stelle  ich  dahin.  Erklären  lasst  sich  die 
Sache  dadurch,  dass  natürlich  ein  Schüler,  welcher  die  besten 
Gesehichtsachreiber,  Redner  -und  Dichter  der  Alten  täglich  in 
die  Hand  bekommt,  tiefer  in  den  Geist  ihrer  Geschichte  ein- 
dringt, als  einer,  der 'neben  einer  ganz  geringen  Dos»  tob 
Cäsar  und  Livius  auf  den  Vortrag  seines  Lehrers  und  auf 
Becker  und  Weber  angewietsen  ifit.  Da  sollte  nun  die  Real- 
schule, weil  der  claseische  Boden  des  Alterthuros  ihr  versagt 
ist,  sich  das  Gebiet  der  neueren  und  mittleren  Geschichte  ganz 
aneignen.  Bei  ihrer  Stundenzahl  in  den  neueren  Sprachen 
wäre  es  recht  wohl  möglich,  hier  £rfolge  zu  erzielen,  derai 
praktische  Bedeutung  die  aufwiegen  wUrde,  welche  durch 
eine  genaue  Kenntniss  der  alten  Geschichte  för  unser  jetzige 
Leben  in  Staat  und  Kirche  erzielt  werden. 

Das  Gynmasiuiii  ist  in  der  Stundenzahl  nicht  so  gut  ge- 
stellt wie  die  Kealschule,  kann  aber,  da  namentlich  in  den 
oberen  Klassen  die  Grammatik  mehr  in  den  Hintergrund  tritt, 
die  einmal  gewährte  Zeit  der  Lektüre  zum  gröasten  Theik 
widmen.  Allein  historischer  Art  kann  diese  letztere  selbstver- 
ständlich nicht  sein;  doch  indchte  ich  för  sie  die  Hälfte  der 
Zeit  beanspruchen,  während  die  andere  Hälfte  für  NoTellistisches 
und  Poetisches  gewiss  ausreicht.  Das  Rednerische  m9ebte  ich 
aus  dem  Französischen  wie  aus  dem  Englischen  ausschliesseo, 
weil  es  die  Kenntnisse,  die  Erfahrung  und  den  Geschmack  eines 
Mannes  voraussetzt. 

Ohne  die  Auswahl  zu  beschränken,  halte  ich  es  doch  för 
gut,  dass  der  Lehrer  sein  AugenmeilE  darauf  richtet,  nur  in 
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die  wclthietorischen  Epochen  jener  beiden  \  üikcr,  der  Engländer 
und  Franzüöcn,  cinzulüliren. 

Aus  der  französischen  Geschichte  sollte  namentlich  die  Zeit 
der  groescn  Revolution  ausgewählt  werden.  Dieae  Zeit  ist  in 
ihren  P^olgen  für  uns  und  ganz  Europa  so  ausserordentlich 
wichtig,  dass  es  Einen  unangenehm  berührt,  wenn  man  sieht, 
in  wekher  traurigen  Unkenntniss  unsere  auf  höheren  Schulen 
Gebildeten  sich  gemeiniglich  über  diesen  Punkt  befinden.  Glück- 
licherweise ist  die  firanzÖBtsche  Literatur  der  Revolutionszeit 
sehr  vollständig,  so  dass  dem  Lehrer  Abwechslung  und  Aus- 
wahl reichlich  geboten  sind.  Ich  nenne  nur:  Lacretelle  histoire 
de  la  rcvolution  Iranraiso,  Mignct,  Michelet,  Thiers  über  dcn- 
selbcu  Gegenstand  ;  dann  noch  Thiers  hist.  du  CoDSulat  et  de 
l'Empire,  Sdgur  hiat.  de  Napoldon  et  de  la  grnnde  armöe,  Lan- 
frej  bist,  de  Napol^n  I*'.  Die  Zeit  Napoleon*s  muss  natürlich 
mit  emgerechnet  werden.  Die  Einwürfe,  welche  gegen  die  Lek- 
türe einiger  dieser  Werke  erhoben  werden,  dass  darin  die  Ge- 
schichte zu  Gnnsten  der  Franzosen  gefärbt  würde,  können 
gegen  die  meisten  Geschichtsbücher  gemacht  werden,  die  von 
warmfühleudcn  Patrioten  und  für  das  Volk  geschrieben  sind. 
Eine  ganz  unparteiische  Darstellung  wird  den  Schülern  ge- 
wöhnlich nur  ein  halbes  Interesse  ablocken.  Man  muss  in 
Werken,  die  man  der  Jugend  bietet,  einen  warmen  Polsscblag 
der  Begeisterung  herausfühlen,  und  Patriotismus  bei  anderen 
Völkern  entzündet  auch  den  Patriotismus  bei  dem  eigenen. 
Den  Vorwurf,  dass  die  Franzosen  ihre  Geschichte  ungründlicli 
bdiandelten,  wird  jetzt  Kemer  mehr  aufrecht  erhalten,  der  sie 
wirklich  studiert  hat,  imd  der  weiss,  dass  es  MSnner  unter 
ihnen  giebt,  denen  wie  Augustin  Thierry  nicht  einmal  das  Augen- 
licht theuer  genug  ist,  um  sie  in  ihren  Forschungen  aufzuhalten. 
Zudem  muss  auch  an  den  Lehrer  die  Anforderung  gestellt  wer- 
den, dass  er  das  Werk,  welches  er  liest,  genau  kennt,  ebenso 
wie  die  Geschichte,  die  es  bebandelt,  damit  er,  wo  es  ihm  pas- 
send oder  nothwendig  erscheint,  Stellen  kurz  erzählen,  andere, 
wenn  sie  nicht  richtig  dargestellt  sind,  gleich  in  ihrem  wahren 
Lichte  erscheinen  lassen  kann.  Kapitel  für  Kapitel  braucht 
und  muss  nicht  gelesen  werden.  Der  Lehrer  muss  Stiers  in 
französischer  oder  englischer  Sprache  erzShlend  eintreten.  Man 
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gewinnt  dadurch  kostbare  Zeit  für  ein  anderes  Buch,  und  der 
Genuße  der  Lektüre  steigert  .*ich  bei  den  Schülern  bedeutend, 
wenn  sie  auch  einmal  das  Ende  eines  Buches  schon  kennen 
lernen,  ehe  sie  den  Anfang  desselben  vergessen  habeo. 

In  zweiter  Linie  ist  die  Bekanniechaft  mit  dem  Zeitalter 
Lndwig*8  XIY.  erwünscht,  theile  wegen  der  geistigen  Höbe^  auf 
wel<^e  sich  die  Franiosen  damals  schwangen,  thnls  wegen 
ihrer  politischen  Uebermacht,  die  sie  ganz  Earopa,  besonder« 
aber  unser  Vaterland  furchtbar  fühlen  Hessen.  Das  Wort  Ranke'a 
zur  Zeit  des  letzten  deutsch-lranzöaischen  Krieges:  AVir  kämpfen 
gegen  Ludwig  XIV.,  zeigt  deutlich,  wie  wichtig  die  Kenntnisi 
dieser  Zeit  fiir  uns  ist.  Voltaire  bietet  uns  bierdns  der  Meister- 
werke fbittzösischer  Gescbichtssohreibekunst,  le  Si^e  de 
Louis  XIY. 

Drittens  können  die  Ereaazüge  und  die  Hauptepisode  sni 

dem  hundertjährigen  Kriege,  die  Geschichte  der  Jungfrau  Toa 
Orleans,  aus  Michaud  und  Barante  kennen  gelernt  werden. 

Um  endlich  noch  ein  lebhafteres  Bild  von  den  Hugenotten- 
kriegen, vor  Allem  von  der  Bartholomausnacht,  zu  bekommea, 
bietet  sich  wohl  Gelegenheit  bei  der,  wenn  auch  sehr  mit  Aus- 
wahl Torzunehmenden  Lektüre  von  Voltaare's  Henriade. 

Aus  der  Gesobicdite  Grossbritanniena  müsste  die  Zeit  von 
Elbabeth  bis  zu  der  Bevolution  von  1688  ind.  mit  Voriiebe 
behandelt  werden.  Auch  hier  haben  wir  Meisterwerke  der  Ge- 
schichte und  der  Literatur.  Wir  erinnern  an  Hume*s  history 
of  Great  Britain,  an  Koberteon's  bist,  of  Scotland,  an  Mackin- 
tosh's  bist,  of  the  Revolution  in  1688,  welche  zwar  von  fremder 
Hand  beendet  ist,  und  zuletzt,  aber  auch  mit  dem  grö«steo 
Nachdruck  an  Macaulay*s  bist,  of  England  from  the  aecessioa 
of  James  TL 

Wenn  dabei  noch  das  eine  oder  das  andere  der  Konigi- 
dramen  Shakapere*«  mit  eingehender  ErUirung  des  geschidit» 
liehen  Zusammenhangs  gelesen  wird,  so  kann  damit  auch  gani 

passend  wenigstens  eine  der  wichtigeren  Zeiten  des  englischen 
Mittelalters  in  ein  helles  Licht  gestellt  werden. 

Die  Geschichte  anderer  Völker  der  Gegenwart,  sowie  die 
anderer  Zeiträume  soll  natürlich  nicht  ausgeschlossen  sein.  Z.  B. 
ist  es  recht  bedauerlich,  wenn  man  'den  SchSlem  Voltaireii 
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'  Cbarles  XII.  nicht  bringen  kann.  Ich  bin  auch  nicht  dagegen, 
dasa  man  die  hiatoriachen  Sobrifteo  der  Amerikaner  Irring, 
iVeacott  und  Banctoft  lieat,  um  über  amenkamaclieyerhähnisBe 
daa  Dnnkel  zu  Höhten.  An  den  höheren  Schulen,  wo  gar  kein 
Englisch  getrieben  wird,  rathe  ich  auch  su  Büchern  wie  Gui- 
züt'e  lilit.  de  la  rövoIutioD  d'Anglcterrc  depuia  ruvcuciuent  de 
Charles  I.  ju8f]U*ä  la  reetauration  de  Charlcß  II.,  welche  sogar 
von  den  Engländern  aU  die  beste  Darstellung  diesee  Zeitraumes 
angesehen  wird,  ebenso  zu  Mignet'ä  biet,  de  Marie  Stuart,  aeiner 
Vie  de  Franklin  und  ähnlichen  Büchern. 

Meine  V(3ischliigc  waren  nur  darauf  gerichtet,  daß,  was 
durchauB  iiothwendig  zu  wisFcn  erscheint ,  hervorzuheben.  Ks 
muss  in  die  Lektüre  der  neueren  Sprachen  eine  grössere  Ord- 
nung gebracht  werden,  nicht  etwa  wie  beim  Lateinischen»  daaa 
womöglich  in  allen  Gjmnaaien  dieselben  Klassen  dieselben 
Schriftsteller  lesen  sollen;  aber  ein  gewiaser  Fortschritt  solhe 
doch  bemerkt  werden,  ein  gewisses  Princip  sollte  klar  hervor* 
treten.  Jetzt  kann  es  vorkommen,  dass  ein  Schriftsteller,  der 
imr  in  die  Prima  gehört,  vieiluiclu  schon  in  Untersecunda  durch- 
gestüwpert  wird. 

Für  die  Tertia  würde  ich  Werke  empfehlen,  wie  Michaud 
lea  Croisades,  die  ausser  den  in  dea  Sc^riftetellera  An  selbst 
Hegenden  Gründen  noch  deshalb  leicht  zu  bewältigen  sind,  weil 

im  Grossen  und  Ganzen  die  Thateachen  den  Schülern  gerade 
in  dieser  Klasse  auch  in  der  Geschichtsstunde  mitgetheilt  wer- 
den. Sonst  ist  nnoh  ein  für  Tertia  papsendes  Buch  Barante 
Jeanne  d'Arc  und,  wie  allgemein  anerkannt  idt,  Voltaire  Charles 
iKII.  (wenn  aueh  dieses  letztere  Buch  in  meinen  Plan  nicht 
recht  hineinpasst).  In  Sekunda  sollte  S^gur  histoire  de  Na- 
poleon et  de  hl  grande  arm^  gelesen  werden,  dann  aber  auch 
Lamartine  Mon  de  Louis  XVI.,  Thiers  Bonaparte  en  Egypte 
II.  A.  Die  Prima  könnte  vornehmlich  Mignet  bist,  de  lo  Re- 
volution, Guizot  bist,  de  la  Revolution  Angleterre ,  Einiges 
von  Sismondi,  Michelet,  Thiers  behandeln.  Oefters  müspte 
Voltaire  Siccle  de  Louis  XIV.  oder  auch  Boonem^re  La  France 
aou9  r«ouis  XiV.  vorkommen. 

Manche  von  den  angegebenen  Werken  sind  jetzt  schon  um 
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ein  ßilJiges  zu  habeD.  Zeigt  sich  erst  das  gröseere  andauernde 
Bedürfnisse  so  werden  andere  nachfolgen. 

Im  Engliaohen,  das  ja  auf  den  Gymnasien  erat  mit  Sekuoda 
beginnt,  kann  mit  Robertson  und  Hume  angefangen  werden. 
Daran  schtössen  sieh  dann  Maeaulay,  Mackintosh,  Lingard,  aacli 
die  Amerikaner.  Soviel  ich  weiss,  liegen  hier  nicht  so  viele 
billige  Einzelaupgabcn  vor;  doch  regt  es  sich  sclion,  und,  wie 
CS  scheint,  werden  aucii  im  Englischen  die  Chrestomathien  aus 
diesem  Grunde  mehr  und  mehr  verdrängt  werden. 

Ohne  (las?  nnderen  Bildungszwecken  Abbruch  geschihe, 
glaube  ich,  auf  diese  Weise  eine  fühlbare  Lücke  ausfällen  au  können. 
Zudem  würde  sich,  wie  bei  der  Grammatik  und  dem  Lexikili- 
sohen  mit  den  alten  Sprachen,  bei  dem  Stoff  der  Zasammen- 
hang  mit  einer  anderen  Diedplin  des  Gymnasialunterricht?,  mit 
der  Geschichte,  herstellen  lassen.  Die  Geschichte  und  ihr  Stu- 
dium tritt  jetzt  überall  in  den  Vordergrund;  wir  wollen 
auch  hier  zu  ihrem  Eechte  verhelfen. 
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das  LelMa  der  Naiioa,  dM  innere  nnd  du 
ftn<;Here  an  nn«  vorftbar,  Wl«  la  beiftOIgMOluiit- 
Unan  Bildcru. 
Bw  mUabnad,  VeW  Oiimm*»  Wilwh.  S.  10. 

Die  Benrnriungen  für  die  Begriffe  kaufen  und  verkauten  ge- 
währen einen  interessanten  Einblick  in  die  Ideenwelt,  die  Gesittung 
und  Culturzustände  der  Urvölker.    Ave  gewAltsamem  Ranb  nnd  ans 
DietMlahl  hat  neb  der  Handeleverkebr  nrsprflngUeb  entwideh,  davon 
geben  diese  Benennungen  Zeugniss.  Diese  Zeagnkse  sind  meist  directe, 
indem  die  Benennnngen  für  Handel  treiben  in  ibrer  pridioativen 
oder  radioalen  Bedeutung  geradezu   mit  den  Begriffen  schlagen, 
hauen  und  rauben  zusammenfallen.    In  späterer  Zeit,  als  .Hich  das 
ethische  Bedürfniss  fühlbar  machte,  auf  legislativem  Wege  dem  gewalt- 
samen Raube  und  dem  Diebstahl  Schranken  entsetzen,  wurden  für  den 
Abfichluss  des  Kanfgeichäfts  bestimmte  Formen,  feierliche  Ceremonien 
▼otgescfarieben.   Aus  beiden  Perioden  sind  die  betreffenden  Benennnn- 
gen  anf  uns  gekommen.   Wir  Tersneben  biemit  banptslehlicb  anf  ger- 
nanisdiem  Spraebgebiete  die  erwMiDten  Cultorsostfinde  aus  den  auf 
DOS  flberkoromenen  Benennungen  naclizuweisen.    Beide  Perioden  wer- 
den am  besten  durch  die  engl,  to  buy  kaufen,  und  to  seil  ver- 
kaufen iUustrirt,   darum  beginnen  wir  unaere  Beweisantretung  mit 
ihnen. 

Das  engl,  to  buy.  —  ags.  biegen,  alts.  bnggean,  goth. 
bagjaa  —  kaufen,  gibt  diieeles  Zengniss,  dass  ursprflngUoh  Kanf  = 
Raub  war,  denn  es  ist  dies  Wort  gleicher  Abstammung  und  ursprQng- 
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lieh  i^luichcr  Bedeutung  wie  nnd.  pucken,  pockcu,  peiken  stehlen, 
und  ä.  nnd.  pochen  plündern,  engl,  poach  entwenden,  attengl.  pug- 
ging  diebisch;  vgl.  auch  oberd*  bugsen  wegschaffen:  Diefenbach, 
Etjmol.  Wtb.  I.  315.  —  Das  ags.  seil  an,  syllan,  alta.  aelliftn, 
goth«  0aljaD  darbriDgoD,  fönnlidi»  feierlicb  Obergeben,  opfern  geht  ia 
in  den  neueren  Sprachen  —  engL  to  seil,  mbd.  nnd.  seilen  ek^  b 
den  Begriff  von  r  erkaufen  über,  nnd  gibt  Zengniee,  dass,  um  dm 
flblichen  Raobiystem  Einhalt  eu  tbnn,  feierliche  üebergabe  eingefühlt, 
und  diese  allmälig  Recliti«gcbriiuch  wurde.  Für  solche  Zustände  spridrt 
auch  ahd.  Kettan,  giJltan  ursprünglich  =  opfern  und  später  be- 
zahlen. „Das  vieldeutige  («458.)  gildan ,  (ahd.)  keltan  hängt  mit 
Coltaa  und  Opferdienst  zusammeUi  von  den  alten  Opferschmäaseo 
fßhren  die  Gilden  ihren  Namen.  —  Abel's  Opfer  heisat  gield: 
Gaedm.  60.  5,  deofolgiold  idololatria;  haedan gield,  ahd.  heidank€l( 
eacrflegium.**  J.  Grimm,  Mythol. 1. 34.  Nhd.  Geld  und  Besah lonf 
i«t  aUo  ursprünglich  so  viel  ale  —  gebotenes  —  Opfer.  —  Nebca 
diesen  Wörtern  sind  uns  eine  Anzahl  anderer  erhalten,  die  den  Zustand 
der  Unsicherheit  des  Besitzes  in  jener  Zeit  darthun.  Damals  sah  sich 
der  Besitzer  fahrender  Ilahc  gonöthigl,  diese  aus  Furrljt  vor  raul*cri- 
schen  Kunden  zn  verbergen,  zu  vorstecken  oder  za  vergraben;  so  er- 
zählt auch  der  byzantinische  Kaiser  MAoritios  von  den  Slaven  seiner 
Zeit:  „all  ihr  £igenthum  vergraben  sie  in  die  Erde,  nidrts  U«bv» 
fiftssiges  ist  su  entdeehen.''  Diesen  Znstand  erttntert  die  wundMi 
Bedentong  des  nhd.  feil,  das  vom  goth.  filhnn,  ahd.  felhan,  ft> 
Iah  an  verwahren,  verbergen,  begruben  stammt.  —  L.  DiefeoMi. 
Vergl.  Wtb.  I.  375.  —  Der  ursprüngliche  Begriff  feile  Waarc  fHr 
entbehrliche  Habe  hat  sich  liente  in  das  Gcfienlheil  verkehrt ,  inden 
sie  heute  statt  versteckt  zu  werden,  otlen  ausgelegt  wird,  und  es  zeigt 
uns  somit  dieses  Wortes  ursprOnglidie  und  heutige  Bedeutung  d«n 
Uebergsng  des  Baubens  in  das  geotdnele  Handelsgesdiift.  —  I>ie 
gleichen  Sinn  entwickelt  it.  bargagnare,  porft.  prov.  bftrgnnhsr 
feilschen,  handeb,  frs.  barguigner  knidmm,  engl,  io  bnrgtit 
handeln.  Dieses  roipanische  Wort  ist  dem  Deutsehen  entlehat  mi 
zwar  —  wie  nhd.  borgen,  auf  Borg  kaufen,  engl,  to  borrow  —  gothi- 
Schern  bairpan ,  ahd.  jiorgon ,  ebenfalls  die  Bedeutung  verbergen  oivi 
begraben  hat.  —  Altfrz.  bargaine  heisst  auch  Ceremonie,  und  erinn^n 
wie  goth.  saljan,  ags.  sellan  an  förmUcbea,  feierlichen  Ahechlo»« 
des  Haodelsgesohiftea. 
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Auch  die  engl.  Verben  to  chap  und  to  chop  mit  ihrer  Doppel* 
bedeutoog  von  schlagen  (kappen)  und  kaafeo,  und  to  cope  kämpfen 
Qnd  taiMcheD  aeigen ,  welcher  Art  das  uraprÜDgUcbe  Kauf-Tauscfa- 
geacb&ft  war.  Daa  aga.  yde  ceap  leiobter  Kauf  und  heardan 
ee&p4  harten  Kaufe  ist  nrsprflnglieli  s.  a.  leichter  Kampf  und 
harten  Kampfes. 

Auch  ahd.  theo  er  engl  dear  aeigt  gleichen  Tdeengang:  es  ent- 
stammt wohl  aneh  der  Wnrael  dhnr  4h rar  forire,  laedere  wie  lat. 

darus  hnrt,  streng,  und  sskr.  dhnrA  gewaltsam,  dhurta  Schelm 
(s.  Fiek,  Vergl.  Wtb.  105);  also  theuer  gekauft  ursprünglich  auch 
8.  y.  a.  hart,  schwer  erkämpft.  —  Man  vergleiche  auch  ags.  deör 
wild,  kühn,  grausam. 

Als  Gegensatz  zu  theuer  stimmt  billig  =  wohlteil.  Es  ist  — 
wie  Weigand,  Wtb.  I.  197  sagi  —  ^zusammengesetzt  aus  einem  mit 
keltisch  (gSlisch)  bil  =  gut,  gulrnttthig,  mild«  stimmenden  ahd.  anza> 
setienden  pü  (an  Anfang  von  Farsonennamen  pili — ),  bil  =  Eben- 
msB^keit,  Milde,  Sanftmnth.«*  —  Also  billiger  Kanf  gleichbe- 
deutend mit  ag9.'yde  ceap;  oder  aneh  mit  dem  ndd.  gddkdp,  ndL 
goedkoop  wohlfeil,  ^wie  auch  die  engl.  Bedentnng  »billig**  sich  ans 
der  ags.  „Kauf"  vermittelst  elliptischer  Redensarten  entwickelte,  so 
dass  cheap  eigentlich  für  go  od- cheap  guter  Kauf  stdit,"  K.Müller, 
Etymol.  Wtb.  S.  192.  Das  frz.  i  bon  march^  und  it.  di  buon 
mercato  zeigt  deutschen  Einfluss,  ja  sdieint  geradezu  Uebersetzung 
aus  dem  Deutschen  (gödkop)  an  sein.  —  Ist  bei  span.  barato  wohl- 
feil auch  fiUipse  anannehmen?  Es  hiess  ursprOng^eh  auch  Kampf, 
wie  unser  Kauf  und  ags.  ceap ,  wie  wir  spiter  nachweisen  werden*  — 
Unser  Wort  wohlfeil  enstand  wohl  erst  zur  Zeit,  als  das  Bewusst- 
sein  der  ursprünglichen  Bedeutung  von  feil  bereits  verloren  gegan- 
gen war. 

Wir  haben  oben  nhd.  kappen  hauen^  neben  kaufen  erwähnt.  Es 
ist  bekanntlich  dieses  kappen  niederdeutsche  Form,  ins  Neuhoch- 
deutsche aufgenommen;  von  demselben  ist  nhd.  kämpfen  nasalirte 
Form,  und  unser  kaufen  erscheint  als  richtige  Lautverschiebung;  so- 
nttt  lat  ^e  nrsprflnglidie  Bedeutung  yon  kaafen  sss  kappen,  kftmpfen. 
Han  veiigleiebe  hier  goth.  kanpon  und  kaupatjan.  Ueber Letzteres 
sagt  J.  Gfinmit  Wtb.  UL  1879:  „im  Worte  Kauf  muss  die  Voistel- 
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lang  des  Schlags  ursprünglich  gelegen  haben,  wie  das  goth.  kaupat- 
jan  lehrt. ^  —  Eaupatjan  heisat  schlagen«  —  Ulfila  übersettt  damit 
xokafp^iuy  — ,  nnd  ist  zusammeDgaaettt  aus  den  zwei  onpraogfick 
syaonjraen  kanpon  und  batjan  (eigentlidi  bantan?)  =ag9.  bet- 
tan  f  engl,  to  beat  schlagen,  und  entspricht  genau  mhd*houf schlagen, 
nd.  koopslagen  —  Handel  treiben.  —  In  beiden  —  in  kaapatjaa 
und  koufsclilagen  —  erblicken  wir  Tautologie. 

üeber  die  alte  —  nicht  die  ftHesfe  Bedeotang  Ton  Kauf  hm 

wir  bei  Grimm,  Wtb.  III.  315:  „ahd.  wird  chouf  oft  mit  oomniQ- 
tatio  glossirt,  nooh  mittelbochdeutscli  sclieint  die  alte  Bedeutung  durch, 
wenn  es  z.  B.  von  Streit,  Wafifonstreit  wie  Wortstreit  heisst,  koof 
umbe  kouf  geben.''  Sollte  hier  nicht  eher  die  noch  ältefe  Bedeulmg 
Ton  «Schlag  um  SchUg^'  durchscheinen? 

Neben  kuppen  cxistirt  nhd.  kippen  leicht,  schwach  hauen,  und 
aus  diesem  hat  sich  kippern  wuchern  gebildet.  Auch  engl,  tohaggle 
mit  der  Doppelbedeutung  von  zerhacken  und  feilschen  ist  hier  zu  er- 
«ribneo;  vergleiche  auch  to  higgle.  Ebenfalls  engl,  to  8wap  = 
sehlagon  und  tauschen.  Auch  to  job  mit  seiner  Doppelbedeutmg  tob 
hauen,  stechen  und  kaufen,  verlnufen  ist  hier  nicht  au  Qbenehen. 

Aber  auch  alle  die  anderen  auf  das  Handelsgeschäft  sich  bezie- 
henden deutschen  Wörter  liefern  Belege  für  nnsere  Theorie.  Der 
Handel  und  die  H&ndei  sind  unbestreitbar  Begrifibrenrandlai  fis- 
trachtenwir  ferner  unser  kramen,  Krämer;  es  entstammt  wohl sndi 
„*—  der  Wursel  krm,  die  premere,  frangere,  contundere  bedeutet; 
Diefenbach,  Wtb.  Tl.  488;       wie  altn.  kremia,  dftn.  kramme  ete. 

zerdnicken,  schlagen,  zerselilageu.  Unser  krumm  vielleicht  auch 
ursprünglich  —  lahm  geschlagen.  Vergleiche  auch  Ackerkrume, 
^''erwandt  mit  Kram  ist  wohl  auch  die  in  der  Lex  Visigoth.  erwäbote 
Waffe  s-kramo  f.,  s-krams  m.  —  Diefenbach,  Wtb*  IL  267. 

Unser  tauschen  ist  von  demselben  Stamme  abzuleiten,  wie  engl, 
to  dash,  dän.  daske,  schwed.  daaka  =  schlagen,  hauen.  Man 
vergleiche  auch  dän.  und  schwed.  dask  Schlag,  Hieb,  Streich,  uod 
nlem.  das  che  Ohrfeige.  Auch  unsere  Tasche  ist  hkraach  benannt: 
der  Begriff  des  Raubes  gi^g  in  den  des  Behftitars  Ober;  s.  F.  Di«» 
Wtb.  L  411 ;  wie  auch  der  Beutel  aus  beutan  :=  schlagen,  ranbM 
entstand,  und  engl,  pocket,  ags.  pocca,  frs.  poche  Tssdie  vtm 
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poacb  steckeoy  stohlen,  also  vqd  demaelben  Stamme  wie  engl  te  haj. 
Siehe  hierober  £.  Mfiller«  EtymoL  WO»,  d.  engl  Spf.  8.  192,  attwo 
die  mehrfachen  Berühmngen  der  BegriflRi\,Ta8ehe,  einsteoken, 

stehlen,  stechen,  8 cb läge n^^  nachgewiesen  werden.  Hieher  ge* 
hört  auch  goth.  puggs  Gekibeutel,  ahd.  phune,  nilid.  pl'une,  altn. 
pungr,  pj'ngja,  schwed.  dän.  nnd.  pung  Tasche,  Beutel,  weil  formell 
£U  nnl.  bonken,  oberd.  p unken  prügeln,  altn.  banga,  schwed. 
banka,  dän.  banke,  engl,  bang  schlagen  und  nhd.  Beugel  stimmend. 
Eb  gehörten  eben  die  Bentesäcke  znm  Handwerkexeog  der  alten  Käm- 
pen; denn;  ,,aaeh  rafBnirte  Plünderer  wurden  die  Krieger;  gleich  den 
Hunnen  steckten  anch  Germanen  die  geraobten  Kostbarkeiten  vei^flg- 
lich  in  den  Sack,  der  an  den  Bossen  hing;**  sagt  6.  JEVeytag:  Ans 
dem  Mittelalter  S.  196. 

Oberd.  fuggern  schachern,  und  nnd.  lue  kein,  fuckcm  betrügen, 
entwenden  zeigt  unverkennbare  Verwandtschaft  mit  nhd.  ficken  mit 
Rathen  schlagen,  und  mit  fechten,  nnd  mit  diesen  hängen  dän.  ficke, 
8WZ.  fackete  Tasche  sosammen;  also  berühren  sich  auch  hier  wieder 
die  Begriffe  Tasche,  schlagen  nnd  rauben. 

Ficken  nnd  fechten  hängt  femer  snsammen  mit  lat.  pugnus 

Faust,  pugnare  kämpfen,  gr.  ir^{,  nvyfAtj,  nhd.  Faust,  engl, 
fist;  alle  entstammen  der  Wurzel  pö  schlagen;  auch  ahd.  pfoso, 
mhd.  pfose,  ags.  pöse,  pAseTasche;  ebenso  der  swb.  bunlebau8  = 
eine  Tasche  von  haarigem  Leder.  Bnrrle —  berührt  sich  mit  it. 
span.  pro b o r r a ,  frs.  bourre  Scheer wolle ,  span.  borra,  borro 
junges  Sehaf,  Das  romanische  Wort  ist  dem  ahd.  chil-pnrr  (ags. 
eilfor-lamb)  entlehnt  Der  Lockruf  des  schwäbischen  Schäiers  an 
seine  Heerde  ist  heute  noch  burrl  burrl  —  Unser  Haber  sack, 
woTon  frs.  havresac  engl,  harersidc  bedeutet  ebenfalls  einen  Sack 
▼on  —  haarigem  —  ZSegenleder,  weil  von  Habere  aper  benannt. 
Grimm,  Geschichte  der  deutwehen  Sprache  I.  47.  —  Der  engl,  haber- 
dasher  Kleinhändler  mit  Nadeln,  Zwirn  etc.  erhielt  seine  Benennung 
wohl  von  dem  Umstände,  dass  er  seine  Waare  in  einer  H  aber tas che 
d.  h.  in  einem  Ranzen  aus  —  haarigem  —  Ziegenleder  trug.  Ileisst 
doch  vielleicht  auch  der  Kkinverkäufer  nhd.  Höcker,  engl,  hucke- 
ter,  weil  er  seine  Waaie  auf  der  Hucke  =  Bücken,  Buckel  trägt. 
Yergleicbe  engl,  to  hawk,  aber  auch  to  haggle,  to  kiggle. 
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Nebio  tanseheii  iit  «icii  tuiMr  —  im  HandclsTeriLeiir  Um 
gebrandites  —  wechsaln  la  erw&hiMii.  Ist  dioMS  von  dwDidbn 
Stamme  wie  ahd.  wich  Kampf?  Mao  veiigjleieke  tmeer  obeid.  Wich»« 
kriegen  imd  wich  teil  prügelo. 

Das  Bewasstsmn  des  Znsammenhang»  der  Begriflb  seblagss«  j 
kimpfen  nnd  Handel  treiben  scheint  bis  in  die  neoereZsitin  ' 

Volke  gelebt  zu  haben:  der  Studentenansdnick  keilen  mit  teisH' 

Doppelbfedeutung  von  prügeln  und  kaufen,  verkeilen  verkaufen  läjst  . 
dies  vermuthen,  und  diese  Vermuthung  wird  bestärkt  dnrch  pfäl/.  ver- 
kloppen und  verkimmeiD  =  verkaufen;  letzteres  von  Kimmen  | 
Kerbe,  Einschnitt. 

I 

Zu  erwähnen  sind  auch  die  hier  eipschlagenden  kaupeln,  —  ' 
auch  kuppein?  —  kuddeln,  kautern,  koateln^  ferner  rbeiD. 
kotscheln»  kotzeln,  und  pfälz.  verkitschen.  Ueber  ihren 
Znsammenhang  mit  kaofen  siehe  Grimm's  Wtb.  s.  v.  ebendsMlbK 
nnd.  kQten  und  bllten  und  vergl.  nnd.  kOtebfiten,  brem.  kAtj«* 
boten  mit  goith.  kanpatjan;  s.  anch daselbst Kuddel  =Scbsflhff 
nnd  Kuddelmuddel;  —  Letsteres  von  makein  wie  Kuddel  von 
kaufen?  Hauen  und  stechen  werden  so  oft  zusammen  genannt,  di« 
es  uns  nicht  wundern  kann,  auch  Stichhandel  =:  Tauschhandel 
treffen.  Man  vei gleiche  auch  poln.  s/.  tych  Stich  und  Tausch;  satjch- 
na^,  sztjrchowac  stechen,  tauschen. 

Noch  bleibt  uns  übrig,  da«  im  Handel  eine  so  bedcatende 
Rolle  spielende  nhd.  bieten  engl,  to  bid  zu  betrachten.  Wir  sind 
zwar  schon  einigso  Verwandten  von  ihm  —  m  kanpatjan  und  käte- 
baten  begegnet,  denn  es  ist  bieten  wohl  nichts  Anderes  ah 
Nebenform  Ton  beuten  s scUagen,  nnd  gebdrt  so  demselben  Stsanc 
wie  ags.  beatan,  engl,  to  beat  (goth«  baotan?)  nnd  ahd.  poss6s, 
mhd.  böien.  —  Es  Ist  freilich  In  bielea  wie  in  benten  Stodiaog 
der  Lantvereohlebung  vorhanden ,  eine  Erscheinung  die  jedoch  häu5g 
genug  vorkommt.  „Auch  oberd.  Formen  zeigen  un verschobenes  t, 
i.  B.  bair.  wctter.  butt  m.  kleine^;  Geschöpf  neben  butz  bützel  etc." 
sagt  Diefenbach,  Wtb.  I.  280.  —  Der  Begriff  des  Schlagens  in  bieten 
scheint  noch  deutlicher  durch  in  den  mundartlichen  Redensarten:  pftli» 
theilbott  manchmal,  hie  und  da;  allegeboti  und  alero.  allbott  = 
vielmab,  oft;  denn  allegebott  nnd  allbottsuid  gleiehbedenteod  sut  , 
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den  oberdeutschen  Redensarten  all  Hieb,  all  Streich,  allSchiäg, 
all  Fitz,  alem.  all  Rnng  (von  ringen  =  kämpfen),  und  all  Hägg 
(von  hacken),  die  alle  gleichmässig  die  Bedeutung  ,,oft  und  vielmal" 
aaadrücken.  Das  it.  botta  Mal  (unabotta,  duc  bette  etc.)  und  botto 
in  di  botto  plötzlich,  auf  ein  Mal  ist  Lehnwort.  Mit  Letztersm  TSf^ 
gleicbe  man  die  gleiohbedentenden  ifMui.  de  golpe  und  in.  tont  4 
oonp  nnd  tont  d'kin  oonp.  —  Span,  golpe  und  fra.  oonp  sind  be> 
Innntlteh  nnt  lat  eoUphns,  griech.  ic^Xa^off  Hieb,  Schlag  geluldet.* — 
Aneb  bei  gewinnen  nnd  Gewinn  seigt  sieh  dieselbe  Begriffbent- 
Wickelung;  siehe:  „ahd.  der  ka —  etc.  gewin,  zunächst  Kampf,  An- 
strengung, Mühsal,  dann  sich  in  den  Bedeutungen  Erlangung  durch 
Sieg,  durch  Sieg  Erlangtes,  Erwerb  näher  an  gewinnen  anschliessend, 
alts.  der  givin,  ags.  das  gevin  =  Kampf  etc.,  ahd.  w innen 
iLämpfen  etc."  Weigand,  Wtb.  I.  585.  —  Vergleiche  engl,  „win  ge» 
Winnen,  auch  stehlen;  altn.  hvinn  finr,  hvinska  furau?**  Diefen- 
bach, I.  159.  —  Die  ürvMker  könnten  sich  eben  keinen  Erweib  ohne 
Kampf  und  Banb  Torstellen. 

Zu  erwähnen  ist  femer,  dass  das  Wort  schlagen  selbst  eine 
grosse  Rolle  im  Handel  spielt:  dor  Verkäufer  macht  einen  Ueber- 
schlag;  er  schlägt  seine  Waare  an,  er  schlägt  damit  auf  oder 
ai),  endlich  schlägt  er  zu,  und  der  Käufer  schlägt  ein,  und  ein 
jeder  will  beim  Handel  noch  etwas  herausschlagen;  vergleiche 
noch  engl,  to  beat  tbe  price  überbieten,  to  beat  down  abhandeln, 
abschlagen;  femer  to  strike  a  bargaln,  einen  Kanf  abschliessen ; 
ebenso  to  ehop  bargains.**  Von  Anfong  bis  tn  finde  des  Qe- 
flchifts  wird  Immer  geschlagen ,  gehaaen  nnd  gestochen.  Die  dnrdi- 
gängige  üebereinstimmung  aller  —  alten  —  im  Handel  vorkommen« 
den  Wörter  und  Ausdrücke  ist  doch  gewiss  nicht  eine  zuiUUige.  Es 
ist  versucht  worden,  eine  Erlüärang  dieser  Erscheinung  in  dem  Um- 


•  Auch  die  anderen  frz.  Redensarten:  coup  «ur  coup  ein  Mal  nach 
dem  andern;  du  premier  coup  zum  ersten  Male,  k  tous  coups  jedes 
Mal,  nn  eoop,  denx  conps  ein  Mal,  sweiMid,  sind  durch  deatscnen  Ein- 
llass  entstanden.  Die  schlaglastieen  und  schlagfertigen  Germanen  liebten 
iMch  Hieben  und  Schlägen  zu  xänlen,  auch  unter  Mal  (in  ein  Mal  eic) 
entstammt  der  Ws.  mar. 

**  nnd  altn.  slft  koupi  vid  eian,  und  diese  Lettteren  halte  man 
wieder  zusammen  mitgoth.  kanpatjan,  nd.  kätebüten  und  mhd.  koaf- 
flchlagen. 


Digitized  by  Google 


8» 


Kaufen  und  Verkaufen. 


Stande  tn  finden,  du8  beim  AbedüuMe  dM  Gesehifti  ein  EinicUiigcB 

in  die  Hand  stattfindet.  Dies  ist  mcherHeh  game  irrig  und  nnriditig. 
Dieses  Einschlagen  —  nd.  i  n  kloppen,  schwz.  liineinklöpfcn,  — 
könnte  wohl  das  Vorkommen  einzelner  Wörter  oder  Ausdrücke  er- 
klären, aber  es  ist  nicht  hinreichend  zur  Erklärung  der  Thatsache,  dass 
alle  sich  auf  den  Handel  beziehenden  Benennnngra  den  Begriff  da 
Schlagens  und  Hävens ,  oder  den  der  Abwehr  gegen  ihätliehe  Gefahr 
in  sieh  fassen.  Zorn  Beweise  der  letzteren  Behauptung  bemfe  kfc 
mich  auf  die  im  Eingang  erwähnten  den  ursprangUchen  Begriff  dm 
Verbergens  tragenden  W9rter,  und  sodann  hauptsächlich  auf  die  Watrt. 
Diese,  um  wekhe  all  das  Schlagen  und  Kämpfen  geschieht,  ist  lüglich 
von  wahren,  wehren  benannt.  Waare  ist  mithin  ursprönglidi 
so  viel  als  die  gewahrte  oder  zu  wahrende  Sache ,  —  am  die 
man  sieh  wehrt.  —  Dass  der  Verkäufer  sich  im  Zustande  der  Ver> 
theidigung,  der  Abwehr  befindend  gedacht  wurde,  bestätigen  mhd.  wsr- 
nen  ▼erkaufen,  und  ahd.  sich  wem,  gewern  sidi  besahlt  niadM. 
IMefenbaeh,  Wtb.  1  804. 

Auch  die  romanischen  —  dem  Deutschen  entnommenen  —  Lehn- 
wörter, die  sich  auf  den  Handel  beziehen,  bestätigen  unsere  Theori»'. 
Wir  haben  oben  it.  bargagnare,  trz.  barguigner,  engl,  to  bar- 
gain  gesehen,  und  es  wie  borgen  von  bergen  (ahd.  pergan,  gotli* 
bairgan)  abgeleitet.  Die  richtige  Ableitung  hat  wohl  von  eSneB 
A4jcctiv  oder  Substantiv  —  etwa  altn.  bairg  —  su  geschehen ,  im 
das  romanisohe  Suffix  — ancum,  — agno  beigeAlgt  wurde,  wie  it 
taecagno  aus  ahd.  xAhi,  und  it.  carogna,  fn.  charogne  ssi 
lat.  caro;  —  oder  bargagnare  entstand  ans  bergen  wie  it.  spar» 
agnarc  aus  sparen,  ahd.  sparön.    Siehe  F.  Diez,  Wtb.  s.  t.  t. 

B«in  anderes  Lehnwort  atis  dem  Deutschen  ist  it.  baratto  bethi* 
gerischer  Handel  oder  Tausch,  wovon  die  Verben  it  barattare,  altifk 
port.  cat.  prov.  baratar,  altfrs.  barcter,  engL  to  barter  laa- 
aofaan  etc.  Nach  dem,  was  wir  oben  gesehen,  erUirt  sich  die  Ablei* 
tnng  aus  dem  altnord.  barätta  Kampf  mOhdos.  Das  nfri.  baratter 
buttern  seigt  den  ursprünglichen  BegrüF  Stessen  und  schlagen  wie  ds» 
gleichbedeutende  frz.  battre  du  beurrc  und  span.  batir  la  loche. 
—  Auch  frz.  defaite  Isicderlage ,  Vernichtung  (eines  Feindes)  erbie!; 
den  abgezogenen  Sinn  Abgang  der  Waare,  Verkauf,  wie  baritU 
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den  des  Tausches.  Deutscher  Einfluse,  deutsche  Anfichauungsweiae 
hat  dieae  Bemerkungen  geachaOeo. 

Ebenso  erklärt  sieh  die  Ableitung  von  iL  trafftoare,  apoo. 
tmficar,  trafagar,  pg.  trafegnear,  frz.  traffiqaer,  engl,  to 
traffic  handeln,  Handel  treiben  aus  ahd.  dreffan,  tr^fan  bauen, 
schlagen  vermittelst  des  romanischen  Suffixes  — icare,  wie  it.  cram- 
picare  vom  aitn.  rapen  rafien. 

Auch  span.  port.  trocar,  fre.  troquer,  engl,  to  truck  tau- 
schen erklärt  sich  au«  altn.  tliröga  premere,  vim  inf'erre,  ags.  tbryccan 
stossen,  schlagen.    Vergleiche  auch  lomb.  truco  Schlag. 

In  it.  procacciare,  prov.  procassnr,  altfrz.  purchacier, 
nfrz.  ponrchasser,  engl,  to  pnrchasc  erwerben,  kaufen  hat  sich 
der  Begriff  kaafen  statt  aus  der  Kriegsbeate  aus  der  Jagdbeute  ent* 
wickelt. 

Auch  bei  den  Römern  finden  wir  Bestätigung  unserer  Annahme* 
Mercors  Doppelamti  als  Gott  der  Kauflente  nnd  der  Diebe,  erklärt 
die  Zusammengehörigkeit  beider  Klassen ;  d.  h.  sie  wurden  nrs|Mranglioh 
als  eine  gedacht.  Diese  Zusammengehörigkeit  spricht  sich  audi  sprach- 
lich ans,  denn  lat.  merx,  gen.  m er- eis  Waare,  mer-cator  Kauf- 
mann und  Mercurius  entstammen  derselben  Wurzel  mar  zerschlagen, 
der  auch  mar-lulus,  matcola  (=  mar-tcola)  Hammer,  Schlegel 
entstammt.  Man  yergleiche  auch  griech.  fidg-v aftai  fechte,  streitet 
k&mpfe  nnd  Mar*s  der  Kriegsgott.  —  Die  Wurael,  der  lat.  emere 
kaufen,  coem^re  aufkaufen  entstammt,  hatte  ursprünglich  wohl  auch 
die  Bedeutung  von  hauen  und  schlagen,  denn  diese  hat  sich  in  inter- 
und  per-imere  tödten,  Temicfaten  erhalten. 

Das  lat.  caupo  Krämer,  Schenkwhrth,  von  dem  unser  kaufen 
heute  noch  von  manchem  irrigerweise  abgeleitet  wird,  trottdem  B.  Hilde- 
brand in  Grimmas  Wtb.  V.  321  die  Ungereimtheit  dieser  Annahme 
sattsam  nachgewiesen  hat,*  ist  höchstens  urverwandt  mit  kaufen; 


*  «Aber  caupo  ia  seiner Bssebrihikllieit  reicht  offenbat  niebt  aus  srar 

Erzeugung  eiher  solchen  reichen  Wortsippe  (man  vergleiche  nur  caupo 
mit  ags.  ceap  Vieh),  die  römischon  Kaufleute  in  Gerniftnien  worden  sich 
gerr'm  uicht  caupones  genannt  haben,  die  caupones  waren  80gar  eine  ver- 
aehisle  Klasse;  was  aas  römischem  Einihuse  Iromoien  ninsste,  seigen  die 
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a.  Wursel  skap  hantn.  Dandbe  gilt  wohl  von  grieob.  ntm^ltc 
Krftmer.  —  Gegeo  die  Ableitung  von  Iwiifini  aiu  CA  lipo  tpncht  nocii 

ol>endrein  ein  Wort,  das  doch  gewiss  vor  der  Zeit  entstand,  in  der  die 
Germanen  mit  den  römischen  caupones  Beknnntschait  machten, 
nemlich  das  ahd.  chepisa,  kebisa,  chebis,  ags.  c e  f e 8 e  etc.  = 
Nebenfrau,  Concubine,  Kebsweib;  man  vergleiche  damit  alln.  kefair, 
kepair  Sdave,  Knecht,  und  da  beide,  der  Sdave  nnd  die  Kebse  gl* 
raubt  wurden,  so  ist  fQr  chSpisa  und  kefair,  kepair  dianlbi 
Wnnel  yomuasofletcen,  der  kaufen  und  kSanpfen  entaproaa.  Weigaad, 
Wtb.  I.  776.  —  Aueh  aga.  ce6p  =s  Vidi  iat  gewiaa  älten  Datoan, 
als  die  Bekanntschaft  der  Angeln  und  Sachsen  mit  den  R5mem,  deas 
e»  weist  anf  die  früheste  Nomadonzeit  zurflck.  Erzählt  uns  diese 
DoppelhedeufnnGr  von  ceAp  (Kauf  und  Vieh),  das«?  dlo  alten  Völker 
Bich  in  frühoftter  Zeit  vorsugsweiae  mit  dem  Viehhandei  —  oder  Kanh 

—  abgegeben  haben,  weil  andi  unser  Wort  Vieh,  aga.  feoh,  ahd. 
fihu,  goth.  faihu  etc.  etc.  undlat.  pecnnia  von  pecua  desHhleft- 
Volkes  ▼omehmate  Habe,  und  das  ftlteate  Tauacfamlttel,  das  iltes« 
Geld  beseicfanele?   Aber  Tansehmittel  und  Geld  =  gebotenes  Opfer 

—  gehören,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  einer  sp&(em  Zeit  an,  in  der 
das  Kaufgeschäft  schon  anfing,  geläutorteren  Kechtsanschauungen  zu 
entsprechen.  Die  ursprOngliclie  Bedeutung  von  ceap  war  eben  Kampf, 
Raub,  neben  der  Jagd  das  ursprüngüchale  aller  KrwerbsmitteL  Für 
diese  Annahme  spricht  auch  aga.  ce&p-cniht  Sclave.  Die  Ursprung« 
liehe  Bedeutung  von  diesem  war  doch  gewiss  nicht  Viehkneefat  oder 
Kauf*  rssp.  gekaufter  Knecht,  sondern  wie  daa  atamingleiche  alta. 
kepair  ein  Geraubter.  Die  Alten  nannten  jeweils  daa  Kind  beia 
rechten  Namen,  betrachten  wir  s.  B.  it  roba  =  Kleidl 

Die  Romanen  acheinen  nemlich  bei  den  Dentschen  im  Beotemackn 
in  die  Lehre  gegangen  zu  sein,  und  Vorliebe  fBr  Bekleidnngsgeg«f 

stände  gehabt  zu  haben,  weil  sie  aus  ahd.  roub  spolium  das  Kiei«i  it 
roba,  altspan.  altport.  rouba,  prov.  rauba,  frz.  robe  benannten. 
Der  Churwälsche  nennt  sogar  sein  Eigeothum  und  Vermögen  raubSi 


romanischen  Wörter  frz.  niarchand,  march^  u.  s.  w.  vergleiche  Markt  Es 
ist  aber  im  heimischen  Bereich  ein  genügender  Anhalt  für  das  Wort* 
Grimm'fl  Wtb.  I.  c.  ~  Was  die  Ramer  von  den  canponea  hieltea,  k«B 
man  in  den  Pundccten  (t.  D.  4.  9:  ttsutae  canpouea  alabiilarii  et  iscafti 
re«tiiuant)  nachJeaen. 
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Siebe  P«  Diei,  I.  354.  ^  Oder  sagt  das  —  denteclie  —  Wort,  daes 
iße  Romanen  Vorliebe  nnd  auch  Gelegenheit  (?)  hatten ,  ihre  Garde- 
roben bei  den  Deutschen  zu  füllen,  wie  dici^e  ihre  Knechte  —  ah 
Kriegsgefangene  —  bei  den  Slaven  holten  —  daher  das  Wort  Sclave 
—  nnd  die  Angelsachsen  die  ihrigen  bei  den  Wälschen ,  woher  age. 
vealh  Wälecber  wie  Sclave  heiaat.  S.  F.  Diez,  Wtb.  I.  371.  —  Ks 
ist  jedoch  anznnehmeii,  daaa  die  germanischen  Eroberer  die  Garderoben 
der  BonaneD  plünderten,  und  diesen  dafQr  das  Wort  (roba)  gaben.  — 
Aof  Raab  und  Beute  ansiuaelien,  war  das  Gescbftft  der  Edeln  und 
Helden.  Bis  tief  in  die  hfstorisehe  Zelt  hinein  galt  Ranben  nnd 
Morden  nicht  als  Verbrechen,  wohl  eher  als  ehrendes,  adeliges  Ge- 
werbe.* 

Von  kanten  sagt  Ilildi'brand,  Grimm's  Wtb.  V.  323:  „Auch 
unsere  östlichen  Nachbarn  haben  das  Wort  mit  reicher  Entwickelung 
und  Zubehör:  altslav.  kupiti  ayoQoi^eiV,  d&zu  kup  m.  Ilandol,  Kauf, 
liop'c  Kaufmann  u.  s.  w.;  noch  serb.  slor.  kroat.  kupiti  (und  Icu- 
poTftti),  und  kup»  liupee  n.  s*  w.<*  —  »Wie  sich  das  alles  ge- 
icfaicbtlich  zu  einander  Terb&lt,  wo  Entlehnung  ist,  wo  nicht,  ist  aus 
den  Wörtern  schwer  oder  unmöglich  au  ersehen,  das  ist  Aufgabe 
einer  philologischen  Culturgeschichte.'* 

Eine  solche  Arbeit  wire  freilich  ein  höchst  TerdienstToUes  Werk. 
Möchte  es  uns  bald  geschenkt  weiden! 

Wir  erlauben  uns  nur  noch  —  bevor  wir  schliessen  —  darauf 
aafmerksam  su  machen,  wie  nahe  sich  auch  hier  —  im  SüiTo-lettischeo 

* —  die  Begriffe  kaufen  und  schlagen,  hauen  berühren,  indem  wir 
altslav.  kupiti  handeln  und  lit.  kapöti  hacken,  kst.  s-kep  spalten 
u.  8.  w.  neben  einander  stellen.  Auch  dieser  Stamm  zeigt  reiche  Ent- 
wickelung und  Zubehör.*^ 

Wir  sdilxessen  mit  der  Bitte  an  den  Leser,  unsero  schwache  und 


*  Dieees  ags.  ceap  (wie  wh*  geiehen  haben,  der  Wurs^  skap  hanen 
entstammend)  zeigt  in  allen  seinen  Hedeutungcn  wie  Kauf,  Vieh.  Eigeothnm 
etc.  den  nr^priinfiliehen  Begriff  der  Kriegsbeute,  wahrend  un?er  Wort  \'ielt, 
goth.  faiter«:ic.  lat.  pecus,  von  der  Wurzel  pak  fangen  (f'ahen)  abstammend, 
eher  drn  der  Jasdhrate  bat.  Audi  anser  Sehatz,  goth.  skatts  Geld, 
ah'i.  ncHz  auch  Besit/thum,  Reiohthnm,  altfries.  sket  Vieh  wdst  auf  den 
Grundbegriff  Krirgsbeule  wie  cbnm.  raaba  =  EigenthooL 
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skizzenhafte  Arbeit,  mit  all  ihren  M&ogeln  und  UnvoUkomroeiiheitCfi 
—  und  deren  sind  gewise  viele  —  mit  Nachsicht  aofzanebmeD,  und 
erwarten  nur  die  Anerkennung  der  Berechtigung,  ans  der  wonelhaften 
Bedeutung  der  Wörter  Schlfisse  auf  die  Ideenwelt  und  den  Cultar* 
instand  der  Urzeit  zu  zieheo. 

New- York.  Andreas  Willmann. 
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Dr.  Medridh  Brinlnnaim,* 


Das  Bind. 
I. 

Bei  der  Darstellung  des  Pferdes  in  der  Sprache  hoben  wir  hervor, 
dass  die  Sprache  das  Pferd  als  das  speoiell  zum  persönlichen  Dienste 
des  Menschen  von  Natur  bestinimte  Oeechöpf  betrachtet  und  in  der 
Verwendung  des  Pferdes  zu  grober  Arbeit  eine  Entwöi-digung  de«- 

ßelben  sieht.  P^benso  entscfiifdcii  ist  das  ürthcil  dv.v  Sprache  über 
die  Bestimmung  des  Kiinie^^.  Das  Rind  ist  hiernach  grade  dan 
zur  groben  Arbeit  bestimmte  Thier  und  bildet  so  zu  dem 
Pferde  ebensowohl  eine  £rgän£nng  wie  einen  Gregensatz.  Wie  Pferd 
und  Hand  zusammengehören  als  die  nächsten  unentbehrlichsten  Die- 
ner illr  die  Person  des  Menschen,  wie  Hund  und  Katae  snsammen- 
gehdren  Itlr  den  unmittelbaren  Dienst  des  Hauses,  so  Pferd  und 
Rind  fRr  die  ganse  nach  aussen  gerichtete  Arbeit  des  Manne«,  bei 
einfachen,  natiirb'chen  Zuständen  der  Gesellschaft,  das  Pferd  vorzugs- 
weise für  den  Krieg  und  die  Jagd,  das  Rind  för  den  Frieden,  für  die 
friedliche  auf  Erwerb  gerichtete  Arbeit,  und  zwar  insbesondere  für  die- 
jenige, welche  durch  das  Wort  Arbeit  im  engeren  Sinne  beseiohnet 


*  Fortaetzung  der  Abhandlungen:  Der  Hund,  Archiv  Bd.  XL\'I, 
8.  464.  Das  Pferd,  Archiv  Bd.  L,  S.  ISS— 190,  Der  Esel,  Archiv 
Bd.  LIV,  S.  155—173,  Das  Maalthier,  das.  8.  174— 18S»  Die  Katse, 
Archiv  Bd.  UV,  S.  337—866. 
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wurde,  die  älteste  und  ebrwardigste  Arbeit,  die  Bestellung  des  Ackers, 
den  Ackerban»* 

In  dieser  Cbarskteridrong  des  Rindes  seigen  die  Sprscben  toq 
der  ältesten  bis  zur  neuesten  Zeit  eine  auffallende  üebereiaslimmaqg. 

Homer  nennt  die  Ackerfelder  das  Werk  der  liensdien  und  Rinder, 
Od.  X,  98 : 

'Erß-a  f^uv  ovTf  ßoÖw,  ovz  dvÖQmv  qm'vtto  eQyct* 
und  Virgil,  ibn  nachahmend,  ebenso,  Georg.  I,  IIS: 

Nec  tarnen,  haec  cum  sut  hominnmqne  boamqne  labores 
Versando  temun  ezperti,  est. 

Derselbe  sagt  Georg.  I,  64: 

Ergu  age,  terrae 
Pingue  solum  primis  extemplo  a  mensibus  anni 
•  Fortes  invertant  tauri. 

Uoraz  spricht  Od.  III,  13,  11.  von  den  fessis  vomero  tauiis  und 
stellt  in  der  eben  angedeuteten  Weise  Fferd  und  Bind  einander  gegsu- 
flber  in  der  bekannten  Stelle: 

Optat  ephippia  bos,  piger  optat  arare  oaballus.** 

Am  entschiedensten  tritt  aber  dieser  Charakter  des  Rindes  hervor 

*  Sans  le  boenf  les  pauvres  et  le^  richeB  aaraient  beaucoup  de  pmne 
b  viyre,  la  terre  demenrerait  inculte,  les  ebamps  et  mfime  les  jsiduM  seraient 
secs  et  steriles;  c'est  sur  lui  quc  roulent  tous  les  travaux  »le  U 
eampagne,  il  est  le  doroe^tique  le  plun  utile  de  la  ferme,  le  soutien  do 
menage  champitre,  il  fait  tonte  la  foree  de  ragricultnre;  autrefoii  9 
faisait  tonte  la  richesse  de«  bonunes,  et  aujourd'bui  il  est  enoore  la  bssa  da 
ropii1ono(>i  des  dtats,  qui  ne  pcnvont  se  sontenir  et  flenrir  qoe  per  la  odtsis 
des  terres  et  par  l'abondaoce  du  b^tail  .  .  . 

Le  boeuf  ne  convient  paa  autant  que  le  cheval,  l'äne,  le  cbameau  Sic 
potir  porter  des  fardeaaz,  la  forme  de  son  dos  et  de  ses  reins  le  dtfoMHitif; 
mais  la  grosseur  de  son  cou  et  la  largcur  de  ses  ^paoles  iadaqneat  SMtt 
qull  est  propre  k  tirer  et  k  oorter  le  joug  .  .  . 

II  semble  avoir  ^t^  rait  ezpr^sponr  la  charrae,  la  masse  ds 
son  Corps,  la  lenteur  de  ses  mouTements,  le  peu  de  kameur  de  ses  jao^bcs. 
tout,  jusqii'k  sa  tranquillitd  et  h.  ^a  patience  dans  le  travail,  seiiible  con- 
counr  k  le  rendre  propre  ä  la  culture  des  champs,  et  plus  capable  mi'aiMUi 
antra  de  Yaincre  la  resistanoe  oonstante  et  toujoar«  nonvelte  que  la  tmt 
oppose  k  ses  efforts;  le  che  Tal,  peut-dtre  aas.»i  fort  que  le  boeoC  est 
moins  propro  k  c.ei  ouvrage,  il  est  trop  6\e\-6  sur  ses  Jambe?, 
mouvemcntä  sont  trop  grands,  trop  brusques«  et  d'ailleurs  il  s'impatiente  et 
se  tebnte  trop  aisAueat  Bafiba:  Uist.  natur.  da  ooeuf. 

Vgl.  auch  Cicero,  de  nat  deor.  U,  «St.Qoid  de  bnbns  kqpar?  Qbo> 
rum  ipsa  terga  declarant  non  esse  se  ad  onos  aedpiendutn  fin^rila:  cervicr^ 
autein  nata«  ad  jugum:  tom  fiies  hamsforam  e(  latitnduMS  ad  siatia 

extraheuda. 
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in  einem  IftteiDifoben  Aasdrock  fttr  BinclTieb,  in  armentara,  cIm  von 

arare,  ackern  gebildet  ist  (Armenta,  quod  boves  ideo  maxime  purabantur, 
ut  inde  eligerent  ad  arandum;  inde  arimenta  dicta;  postea  tertia  litora 
oxtiita.    Varro,  d.  1.  1.  V,  96)  und  also  eigentlich  Fflugvieh  bedeutet. 

In  den  neueren  Sprachen  liegt  das  l^ild  des  den  Pflug  siehenden 
und  adrarnden  Bindet  niobt  wenigen  ßprüchwörlern  gu  Grunde,  und 
bescmderB  tclielnt  das  SpeniMihe  reieli  daran  an  «ein. 

■p.:  El  bney  traba  al  arado,  mas  no  de  sa  grado. 

ptg. :  O  boy  trava  pello  arado,  mas  a  mal  de  scii  grado,  das  Rind 
arbeitet  am  Pflu^^^e,  aber  ungern,  d.  h.  el  trabajo  siempre  sc  bace  penoso 
y  ae  toma  y  emprende  con  rcpugnacion  de  la  naturalesa. 

sp.:  El  que  no  tiene  bney  ni  Taoa,  toda  la  noche  ara. 
ptg.:  Quem  nio  tem  boy  nem  vaoa,  toda  a  noite  ara. 

sp.:  Buey  viejo,  surco  derecbo.    Oudin  59, 
ptg.:  Boy  velbo,  rego  direito. 
iL:  Bue  vecchio  solco  diritto.  Gioeti  115. 

Der  alte,  eingewohnte  Ochse  macht  grade  Fnrohen,  d«  h.  Wer  in 
einem  Geach&ft  alt  geworden  ist,  macht  ee  got.  Denselben  Gedanken, 
aber  mit  Aedderong  des  Bildes,  enthalten  die  SprQchwörter: 

it.:  Rne  fracco  stampa  piu  forte  il  pie  in  terra.    Giusti  146. 
egl. :  The  ox  wben  wenriest,  treads  surest,   Bay  99. 
lat. :  Bos  lassns  fortius  fjgit  pedem  (Hieron.  ep.  ad  August.  102.) 
Wenn  der  Ochse  müde  ist,  tritt  er  fester  auf,  d.  h.  plus  interdum  valet 
aenez  quam  juTenis.  Der  Franxoee  aber  sagt:  II  n'est  chasse  que  de 
vieax  liroiers,  mit  alten  Spfirbunden  jagt  sicb's  am  besten. 

sp. :  AI  buey  per  el  cueroo,  y  al  bombre  por  la  palabra.   Oud.  26. 
ptg. :  Ao  boy  pello  oomo,  e  ao  hörnern  pella  palavra. 
it.:  Gli  uomini  si  legano  per  la  lingoa,  i  bnoi  per  le  ooma, 
Gtaati  291. 

fr.:  On  prend  Ics  b^tes  par  les  comes,  et  les  hommes  par  les 
paroles.  Le  Roux  I,  93. 

Comme  les  boeofs  par  les  oornes  on  He, 

Ainsi  les  gents  par  leors  mots  ou  fblie.  ib.  95. 

lat.:  Verba  leganl  homine>',  tauroruni  cornua  fiine.«,  d.  h.  vvic  man 
den  Ochsen  mit  den  ilörnern  au  das  Joch  befestigt,  so  bindet  man 
den  Mmschen  durch  das  Wort. 
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it.:  A»  ooi  bnoi  e  seminft  ooUe  vaodie.  G.  84. 

Con  un  8ol  bue  non  si  puo  far  biion  solco.  64. 
Chi  ba  carro  e  buoi,  fa  bene  i  fatti  suoi.  25. 

fr. :  II  ne  fast  pat  mettre  la  charrue  deVani  les  boenfii,  woiür  der 
Italiener  Mgt:  noettere  carro  innansi  ai  baoi. 

Le  grand  boeuf  apprend  h  labonrer  an  petit 

Lea  graods  boeofs  ne  font  paa  lea  graodes  arte  (=  laboiing«> 
Le  Rods  I,  95. 

Im  Französischen  hier  auch  eine  Metapher:  Ceet  un  boeuf  pour 
le  IraTail,  er  arbeitet  wie  ein  Ochse. 

A  man  must  plongh  with  sneh  ozen  as  he  halb.  Baj  101. 

Der  andere  Zweck,  zu  welchem  der  Mensch  das  Bind  zQchtet,  i<(, 
eB^ala  Schlachtvieh  zn  verwenden.  So  wichtig  es  noch  in  dieser 
Besiehung'  ist)  so  wenig  spricht  doch  die  Spiaebe  davon.  Ansssr  dw 
fransSsisehen  Bedensart:  e'est  la  pidce  de  boenf»  daaistdaa SlOA 
Rindfleisch,  d.  h.  das  ist  die  Hanptnahmng,  das  t&glidie  Brod,  tarf 
im  übeitiagenon  Sinne:  das  ist  die  Hauptsache  (ce  qui  est  le  fond  oa 
la  matiere  principale  et  .«olide,  com  nie  le  boeuf  (]an<5  les  rppa5  onli- 
naires),  finden  sich  nur  spauische  Bedensarten  und  bprüchwörter  an- 
suführen.   Es  sind  (bigende: 

Mas  vale  vaca  en  paz  que  pollos  con  agraz,  es  ist  besser 

Rindfleisch  in  Frieden  als  Hühner  mit  Sorgen  zu  cs.scn.  llieiin  sowie 
in  jener  französischen  Redensart  wird  sehr  dcutlicli  und  bei>liuimt  da 
iiiudtlei^ch  als  die  hauptsächliche  Fleisch nahruug  des  Menschen  her- 
voigehoben,  die  dem  Bedürfnisse  am  besten  entspricht,  wie  das  Bmd 
unter  der  vegetabilischen  Nahrung. 

Por  eso  8e  vende  la  vaca,  por(|ue  uno  quiere  ö  comc  la  piernt  y 
otro  la  fakla,  darum  verkauft  man  das  Rindfleisch,  weil  der  Eine  ein 
Stück  aus  der  Keule,  ein  Anden  r  eins  von  den  Rippen  will ;  womit 
die  Verschiedenheit  des  Geschmackes  und  der  Ansiclxten  der  Menscbes 
beieichnet  und  Duldsamkeit  gegen  Andersdenkende  empfohlen  wiid. 

Vaca  y  carnero  olla  de  caballero.  (refr.  con  que  en  lo  io* 
tiguo  se  expresaba  (jue  la  mesa  donde  habia  una  olla  de  vaca  y  ch:- 
ncro  era  de  lo  mejor  de  aquellos  tiempos)  Rindfleisch  und  Hamioei* 
fleisch  ist  ein  Herren-Essen. 

La  vaca  hasia  de  la  cola  hace  eama.  (refir.  «jne  tndiea  ^ 
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el  que  Im  coinido  con  abundancia  nada  lo  embaraza  para  dormir.) 
Wer  pich  satt  von  RindHeißch  gegessen  hat,  schläft  gut. 

La  vaca  do  In  boda,  die  Kuh  der  Hoduieit,  bedeutet  aquella 
persona  qoe  eirve  de  diversion  4  los  qoe  oonearron  4  eil«,  6  hace  los 
gaste«,  7  por  eztenaion  ae  dice  del  snjeto  4  quien  todog  aoaden  en  sns 
nrgeneiM,  also  denjenigeD,  der  in  einer  GeseUecliaft  die  Unkosten  trftgt, 
die  Zeche  besahlt,  oder  die  InstSge  Person,  welche  die  Kosten  der 
ünterhaltnng  trägt,  oder  denjenigen,  zu  welchem  Alle  in  der  Noth 
ihre  Zuflucht  nehmen.  So  nennt  sich  Sancho  Pausa  im  Don  Qiiijote  II, 
69  la  vaca  de  la  boda:  No  tiencn  mas  que  hacer  sino  tomar  una  gran 
piedra,  j  atannela  al  cnello,  y  dar  conmigo  en  un  pozo,  de  lo  qoe  a 
mi  no  me  pesaria  mueho^  si  es  qne  paia  cnrar  los  males  ajenos  tengo 
yo  de  aar  la  vaca  de  la  boda. 

Es  liegt  diesem  Ansdmch  ohne  Zweifel  das  Bild  der  Kuh  su 
(Srond,  die  znr  Feier  der  Hochzeit  geschlachtet  wird,  gans  so  wie  der 
italienische  Ausdruck  la  capponata  mit  der  Bedeutung:  Kindtaufschmaus 
bei  den  Bauern,  daher  entstanden  ist,  dass  für  solch  einen  Schmaus 
Kapaune  geschlachtet  zu  werden  pflegen.  Wie  die  zur  Hochzeit  ge- 
schlachtete Kuh  den  Stoff  der  materiellen  Bewirthnng  hergeben  musa, 
so  nmss  auch  der,  welcher  eine  Gesellschaft  bewirlhet,  die  Kosten 
tragen,  so  der  Spassmacher  den  Stoff  der  geistig -gemflthlichen  Unter« 
baltnng  hergeben  und  so*  der  allgemeine  Helftr  in  der  Noth  Bath  und 
HMe  gewfthren. 

Die  ganze  im  Bisherigen  besprochene  grosse  Wichtigkeit  des 
Rindes  für  den  Menschen,  sowohl  als  Schlacht-  wie  als  Arbeits  viel), 
wozu  noch  die  als  Milchvieh  kommt,  wird  im  Französischen  durcli  ein 
einziges  Wort  ausgesprochen.  Das  ist  aumaille.  Es  ist  ein  Aus- 
druck far  Bindvieh,  liomrot  aber  von  dem  lat.  animal,  das  allgemein 
Thier  bedeutet.  In  dieser  Verengerung,  welche  die  Bedeutung  im 
Uaborganga  Ton  kt  animal  su  fr.  aumaille  erlitten  hat,  liegt  ausge- 
aprochen,  dass  das  Bind  das  wichtigste,  wertbyollste  Hausthier  ist, 
gana  so  wie  in  der  Benennung  der  Gans  al»  auca  (sp.),  oca  (it.))  oie 
(fr.j,  d.  h.  der  Ableitung  von  avis,  der  Vogel  (avica,  auca,  oca,  oie) 
entsprechend,  als  der  Vogel  schlechthin,  ausgesprochen  ist,  dass  die 
Gans  das  dem  Menschen  nfltzlichste  Thier  unter  dem  Geflügel  ist. 

In  auffallender  Uebereinstimmung  hiermit  steht  es,  dass  Buffon, 
ohna  im  Entferntesten  an  das  Wort  aumaille  su  denken,  ja  wahr- 
acheinlicfa  ohne  auch  nur  die  Etymologie  dieses  Wortes  lu  kennen,  das 
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Bind  l'animal  par  ezeellence  nenot  (Bist,  nalar.  IV,  445)» 
was  sogleich  an  den  Ausspruch  Varros  (II,  5)  eriimeii:  Boreft  hotm 

cetera»  pecudes  superant 


U. 

In  der  oben  su  Anfang  angefahrten  Stelle  aus  Boüni  nenbe 
als  die  chaniliCerbtisehen  BigenthQmlichkeiten  des  OefaBen,  durch  die  er 
»ich  so  TorsOglioh  snr  FeldbesteUung  eignet^  aofget&hlt:  sein  maangfr 
Körper  (la  masee  de  lon  Corps),  die  Langsamkeit  aeiiMr  Be- 
wegungen, seino  Ruhe  und  beine  Geduld  bei  der  Arbeit. 

Alle  die:>c  Eigenschaften  nun  werden  auch  von  der  Spradie  sU 
charakteristisch  beim  Rinde  hervorgehoben. 

Was  die  erstgedachte  betrifil,  so  legt  die  Sprache  dem  Ochsen 
die  Eigenschaften  der  Dieke,  St&rke  und  Grdsse  bei.  Schoo  bei 
der  Besprechang  des  Hundes  machten  wir  darauf  anfinerksaa«  dass  in 
Griechischen  ßovg  und  mnog  m  ZusammensetsungsD  hftofig  jene  B^ 
griffb  ansdrOcken.  Wir  verfolgten  dann  im  Artikel  fiber  das  Pfsrd,  wis 
die  Namen  des  Pferdes  in  verpcliiedeiieu  Sprachen  zu  demselben  Zw«cfe 
benutzt  werden.  Hier  sehen  wir  nun,  dass  auch  in  anderen  Sprachen 
als  dem  Griechischen  der  Name  des  Ochsen  dieselbe  Function  wie 
ßovg  bat  (vgl.  ßovkifAOg,  ßovnais)  und  so  mehreren  Sprachen  beide 
Naroei^  au  Gebote  stehen,  um  Grösse,  Stärke,  Dicke  anasodrücken. 

Aus  dem  Lateinischen,  das  einen  derartigen  Gebrauch  von  eqn* 
gar  nicht  kennt,  wäre  nur  etwa  ansufohren,  dass  taurtts  in  tum 
sehr  beschränkten  Sinne  Stärke  bedeutet,  nämlich  wenn  es  vinmi  ii 
rebus  Venereis  fortem,  quernndmodum  Graeci  arav^oofor  vocabüt 
puellam,  quae  virgo  adhuc  erat  (^Forc),  bezeichnet,  vgl.  Uorat.  Od. 
II,  5,  3.   Epod.  XII,  17. 

Was  das  Italienische  und  Spanische  betrifil,  so  scheint  mir  «s 
derartiger  Gebrauch  von  bue  und  buej  nicht  nachweisbar  an  sein. 

Dagegen  siigl  der  Franiose:  e'est  un  boeuf  von  aiiiemdick* 
leibigen,  schweriWigeo  Menschen  (so  dit  d'un  homme  d'^paiasa  ttstat 
DU  d'un  lourdaud). 

O'^tait  sons  föpaissenr,  la  pesanteur,  la  physionoroie  d*un  boeii/. 
l'e.^prit  lo  plus  deli6,  le  plus  delicat,  le  plus  souple.  St.  Sinion.  SoQ 
MustHphn  n*etait  qu'un  gros  boeuf  iippo1<>  sultan.  Voltftire. 

Den  meisten  Gebrauch  ouMht  aber  von  dem  Namoi  ^ 
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Ochsen  in  diesem  Sinne  des  Englische.    Besonders  verwendet  es 

dazu  das  Wort  bull,  das  in  composition  notes  the  largu  äizu 
ofanylliing.    (Johns.)    So  heisst 

bull-trout  die  lachaartige  Forelle  (d,  h.  die  grosse,  dicke, 
starke  Forelle). 

bnU-fly,  buli-bee  (die  dicke  Flieg»,  die  grosse  Bim  rs) 
die  Bremse. 

ball-fin«h  (der  grosse  Finke,  =)  der  Doropfiiff,  Gimpel, 
bnll-fly  der  Hirscbkifer,  Homscbrftter. 

bnll-rnsh  die  grosse,  glatte  Binse. 

ox-bird  der  grosse  plumpe  Vosrel,  d.  i.  der  Pelikan,  den 
man  wcgeti  si  innr  nnbcliülfliciien,  barocken  Gestalt  und  seinei'  Corpu- 
lenz  eine  monströse  Gans  nennen  kann. 

ox-fly  die  grosse  Bremse. 

ox-bill,  eine  Art  SchiklkrOte,  gehört  wahrscheinlich  aneh  hieher. 
Wir  erinnern  fibrigens  hier  daran,  dass  aacfa  die  mit  dem  gleich - 
bedeutenden  horse  gebildeCen  Znsammensetsongen  alle  lihnlichen 
Bildungen  der  anderen  ncaersn  Sprachen  an  Zahl  hedmitsiid  llber- 

trefien.  — 

Nach  der  zweiten  unil  dritten  der  obon  angefrüirten  Eigenschafton 
des  Kindes,  der  Langsamkeit  seiner  Bewegungen  und  seiner  Bube, 
iet  die  metaphon.«che  Redensart  im  Spanischen  gebildet:  eaminar  al 
pasodelbney,  im  Schritte  des  Ochsen  sich  fortbewegen,  d.h.  rohig 
nnd  bediohtig  zu  Werke  gehn. 

Endlich  die  letzte  jener  Eigenschaften,  die  GedaM  bei  der  Arbeit, 
fasst  die  Sprache  von  einer  Seite  auf,  die  dem  Menschen  nicht  an- 
genehm ist.  Weil  nämlich  der  Ochse  geduldig,  ansharrend  ist,  so  ist 
er  auch  eigensinnig,  ungefähr  wie  der  Esel,  und  das  betont  die 
Sprache  ausschliesslich,  indem  sie  sa-rt: 

sp.:  A  buey  baron  poco  le  presta  ei  agujon,  Einem  faulen  Ochsen 
hilft  der  Stachel  wenig,  d.  b.  er  hömmert  sich  wenig  dämm,  ob  er 
geschlagen  wird; 

it. :  Qaando  i  bnot  non  To^iooo  arare,  non  serre  flschiare,  non 
•enre  llsehiare;  und  C^ando  11  bne  oon  voole  arare,  tn  pnol  cantare, 
ta  pnoi  cantare;  d.  h.  wenn  der  Odise  nidit  pflügen  will,  magst  dn 
pfeifen,  singen,  ihn  antreiben  so  viel  wie  du  willst,  es  hilft  nichts. 
(Giosti  343.) 

Alle  hier  genannten  Eigenschaften  aber,  sowohl  die  äusseren,  di« 
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Cofpolens  nnd  «Ue  LangaamkeU  in  den  Bewegungen,  ab  die  inrnnSf 
die  Rohe  nnd  Gednld,  werden,  wenn  eie  eiofa  bei  einem  Ifeoedien 
finden,  als  untrQglicbe  Merkmale  de»  phlegmatischen  Temperament« 

angeaehn,  und  so  trägt  denn  der  Ochse,  nach  menschlichem  Mus»- 
8ttibc  gemessen,  in  holicni  (h  ikIc  das  Gepräge  des  Ph  log  mar. 
Da  ab(!r  mit  einem  solchen  gemeiniglich  Dummheit  verbunden  ist, 
gilt  der  Ochse  in  der  Volksmeinung  und  in  der  Sprache  fär  dmniDi 
obgleich  er  vielleicht,  objectiv  betrachtet^  diesen  Vorwurf  ebenso  mag 
verdient  wie  der  Esel. 

Den  üebergang  tn  dieser  Auffassung  des  Bindes  kann  man  is 
seiner  Charakterisirnng  als  schwerfällig,  ungeschickt  finden,  ds 
diese  Eigenschaft  die  notbwendige  Folge  der  Dickleibigkeit  und  Lu^ 
samkeit  ist.  Dies  geschieht  in  den  beiden  italienischen  Sprüchwort- 
liehen  Redensarten:  inscgnare  al  hue  a  far  sauta,  den  Ochsen 
lehren  ein  Händchen  zu  geben  (wie  die  kleinen  Kinder),  oder  ein  Flot- 
chen  SU  geben  (wie  die  Hunde)  (d.  h.  inseguare  le  sdenae  o  le  nismcic 
dvili  a  nomo  aotioo  e  di  difficUe  apprehensione;)  avvenirsi  come 
al  bue  a  far  sanitk^  sich  für  Jemanden  schicken,  wielfireis« 
Ochsen  ein  Pfdtchen  an  geben  —  swei  Bedensarten,  die  an  das  fnitf. 
SprHchwort:  A  quoi  peut-^tre  vous  dtes  styU  comme  nn  Ane  k  jeow 
du  äageolet  nnd  noch  mehr  an  die  Lafontaine Whe  Fabel :  L'äod  et  b 
petit  chien  erinnern  —  und  in  der  spanischen  Redensart : 

Eso  sera  conio  ver  volar  un  bucy,  das  wird  so  gewias  wahr  will, 
wie  man  einen  Ochsen  fliegen  sieht;  womit  einfach  Unglauben  sof- 
gedrückt  werden  soll. 

Der  Begriflf  dumm  ist  aber  wohl  die  am  weiteatan  veibreilste 
metaphorische  Bedeutung  der  Namen  des  Ochsen.  Denn  wie  wir  te> 
selben  mit  dem  Worte  Ochs,  BindWeh  verbinden,  so  that  es  der  Grisdb* 
mit  ßovs  (homo  stupidus  et  avcua^yiro9\  so  thut  es  der  Italiener  nA 
bue  in  mannigfacher  Weise,  indem  er  es  gradczu  gebraucht  für  babu- 
aocio,  uomo  d'ingegno  ottuso  (im  Femin:  buessa), 

Or  W  ngiö,  or  vo  *n  sue 

£  son  pur  sempre  bu',  com  ognan  npe. 

PeCraraL 

indem  «r  von  bue  die  Verba  imbnire  und  rimbnire,  snm  Ocfasm 
werden,  d.  h.  dumm  werden,  und  Bedensarten  bildeC  wie; 

dar  nel  bue,  nicht  verstehn,  dumm  sein  (non  iniendere,  ostiniwi 
neir  igooransa), 
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far  il  boe»  sidi  dämm  «teUen  (fingare  d'eaaere  ono  smemorato 
mentecfttto) ; 

und  in  Sprüchw5iiern  wie  ander  ▼itello  e  tornar  bue,  als  Kalb 
abrei^^en  und  als  Ochse  zurückkehreo,  so  duuuii  wiederkomaien  als  man 
abgereist  iät. 

So  ferner  der  Spanier,  z.  B.  in  der  sprüchw.  Redensart:  Hablo 
el  buey  y  dijo  mu  (der  Ochse  liat  den  Mund  aufgethan  und  Mo  geaagt)^ 
womit  eine  dumme  Aeasseraog  cbarakteriairt  werden  «oll.  * 

So  gebraaeht  der  Frantose  boenf :  c'eat  nn  vnd  boeof,  und  so  der 
Engländer  oz :  he  is  an  ox,  a  regulär  oz,  ball  in  Znsammenaetf  nngen 
wie  bnll-ealf  (eig.  Bnlleokalb)  ein  Dammkopf,  EinfUtspinsci,  beef  in 
beef-witted,  witzig  wie  ein  Ochse,  und  das  GolleetiTam  cattle 
(Vieh),  das  für  dummes  Volk  steht:  Boys  and  women  an;  lor  the  most 
part  cattle  of  this  colour.  Shakesp. 

Uebrigens  verdient  hier  noch  bemerkt  zu  werden,  dasa  zwar  der 
Grieche  diesen  Gebrauch  des  Namens  dos  Ochsen  im  Sinne  von  dumm 
kennt,  aber  nicht  der  Lateiner,  dass  ihn  cwar  der  Fraosose 
kennt,  aber  nicht  der  Provencale.  — 

Aasser  diesen  Haaptchafaktersiigen  des  Odisen  madit  die  Sprache 
noch  von  awei  einsehien  Besonderheiten  der  Gestalt  desselben  sor 
Metapherbildoog  Gebraach.  Es  sind  die  Hdrner  und  das  eigen* 
ihömlich  geformte  Auge. 

Das  Rindvieh  bildet  mit  den  Ziegen  diejenige  Gruppe  der  Wiederw 
käuer,  welche  die  der  Horntrftger  genannt  wird,  und,  da  es  eine  be- 
deutend grössere  Wichtigkeit  fttr  den  Menschen  hat  als  die  Ziegen,  so 
wird  es  auch  als  das  Hornvieh  im  engeren  Sinne  beaeichnet.  fr.  bdtes 
k  ooroe,  egl.  homed  beasts,  horned  cattle.  Die  Börner  dienen  aber 
dem  Rinde  mehr  als  Waffe  /um  Angrifie  und  zur  Vertheidigung  als 
zum  iSch mucke  des  Kopfes.  Daher  bildet  der  Lateiner  die  Metaphern 
cornua  sumere,  die  Hörner  Einem  nehmen,  fiir:  Jdm.  den  Muth 
nehmen,  und  cornua  addere^  Uörner Einem  geben,  für:  Jdm. Muth 
machen. 


*  Hier  kommt  in  seltsamer  Weise  der  Stamm  vom  iat.  mugire  und  dem 
gr.  ftvniouai^  der  mu,  fxv  ist,  wieder  zum  Vonchein.  Vgl.  Stephanoi,  the* 
saor.  zu  inmAofMl  «orofianeTtoir^mt  lioc  Vttrbum  TtnQÜ  tö  Xiyeiv  fiv ,  ut 
ur,xnoJ(n  Ttn^a  TO  ur;  Ikyttv,  /9^.ij/rt<7^ai  nn^a  TO  ßkrj  Kyetv;  prorul  dubio 
Latino  etiam  vocabulo  mugire  facto  ex  aooo  quem  bos  edit,  ut  belaru  ex 
CO,  quem  Ovis. 
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Tn  spflm  reducit  mentibas  vom 
Viresque,  et  addis  eorima  paoperi, 
Poflt  te  ii«qiie  iratoii  tramenti 
Begnm  apioes  neque  mOitum  aniia. 

Hoiat  Od«  III,  21.  ad  amphor. 

Cum  fugit,  multo  diloitarque  mero  * 

Tone  yaninnt  mu«,  tune  pauper  cornna  siiniit. 

Ovid.,  art.  amat.  I,  238. 

Ein  italienischer  Ausdruck  lautet:  scornare,  der  Uömer  bennlNBi 
d.h.  beflch&men,  beschimpfen,  verhöhnen,  ein  anderer:  tornare  seor- 
nato,  rimanere  eoornato,  mit  einer  langen  Naae  abuebo,  mit 
Schimpf  und  Schande  absiebn.  Es  bleibt  jedoch  hierbei  nneatsehiadBi, 
ob  man  dabei,  wie  der  Latmner  in  den  angefahrten  AQsdrfidnn,  la 
die  Hömer  als  an  die  WaIRm  des  Rindes  oder  an  die  Römer  als  den 
Schmuck  seines  Kopfes  gedacht  hat.  In  dem  einen  Falle  hiesge  »cor- 
nare  Jdn.  be.sclilmpfen  wie  einen  Feind,  den  man  entwaffnet,  im  an- 
deren, Jdo.  beschirapi'en  wie  Einen,  dem  man  den  iSchmucic  tob 
Kopfe  reiset^  and  der  eine  Sinn  ist  so  gut  wie  der  andere. 

Hier  kann  auch  noch  erwfthnt  weiden,  dass  die  Spiaohe  die  Bie- 
der mit  knnen  Hörnern  als  besonders  bösartig  ansieht.  Bm  itsK»' 
sohes  Sprflehwort  sagt :  A  cattiva  vacca  Dio  da  corte  oonia.  Gioiii  51. 
nnd  fibereinstimmend  ein  englisches :  Gorsed  oows  have  ehort  borei. 
Ray  65.    (Üat  deu^  inimiti  coniua  corta  bovi.)  — 

Eine  Kigenthümh'chkeit  des  Rindes  ist  auch  sein  Auge.  Es  hat 
eine  durch  Grösse  und  völlige  Rundung  ausgezeichnete  Gestalt.  Da- 
her sagt  der  Italiener:  Occhi  grandi  e  tondi  come  qnelli  d'aa  bee. 
QiosU  d68. 

Der  Englinder  sagt  ozeyed  flQr  gross&a(pg,  nnd  bei  Hoowr 
ßomtttg  (oehsea&ogig)  das  beständige  Beiwort  der  Here  (Jane). 
Üer  Fransose  nennt  die  Dachfenster  wegen  ihrer  nindlichen 

stalt  oeils  de  boeuf,  und  dem  entspricht  es,  wenn  in  der  englischen 
Seemannssprache  oxeye  (Ochsonauge)  eine  „Oeffnung  heis^t,  wcWi« 
man  bei  dickem  Wetter  in  den  Wolken  sieht.^  (Hilpert,  Wört.  d.  E.) 

HL 

Bisher  war  nur  von  dem  Rinde  im  Allgemeinen,  ohne  Ünt^ 
schied  des  Geschlechtes,  die  Bede.    Wir  haben  jeUt  noeh  von  dest 
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mSonlldien  Rinde,  dem  Ochaen  oder  Stiere,  und  dem  weibliohen,  der 
Kuh,  im  Besonderen  xa  epreehen* 

Was  den  Stier  oder  Ochsen  betrlA,  so  tritt  im  Italienisdien, 

Spanischen  und  Portugiesischen  besonders  der  Gegensatz  zwischen 
dem  gezähm  ten,  zur  Arbeit  gewöhnten  und  dem  noch  u  ngez  ahm  - 
ten  Stier  hervor,  Jeaer  heisst  it.  manso,  sp.  manso,  ptg,  boj 
manco,  dieser  it.  bue  brado,  sp.  boey  brayo»  ptg.  boy  bravo.  Das 
entere  Wort  ist  abgekörat  aas  dem  lal.  mansnetas,  zahm,  der  Ur- 
sprang Ton  bravo  aber,  womit  das  it.  brado  identisch  ist,  sehr 
sweifelhaft 

Dies  htUt  im  AUgemeinen  drei  Etyma  f^r  mOglieh,  das  lat.  pra- 
vus,  .schlecht,  das  kymrische  braw,  der  Schrecken,  und  das  aUiioch- 
dentschc  raw,  roh.  Er  verwirft  die  beiden  ersten  und  erklärt  sich  für 
das  letzte,  miiss  aber  selbst  die  Unsicherheit  dieser  Ableitung  zugeben. 
Denn  er  sagt:  „Hier  moss  eine  Verstarknng  des  anlautenden  r  durch 
b  angenommen  werden,  die  auch  in  anderen  Fällen  vorsolisgen  scheint, 
deren  verh&ltnisem&ssige  Seltenheit  aber  anch  diese 
Deatnng  nichf  su  Toller  Glaubwflrdigkeit  gelangen 
lässt« 

Ans  diesem  Grunde  möchte  es  wohl  um  so  mehr  erlaubt  sein, 
eine  andere  Deutung  zu  versuchen.  Das  Kiymon  suchen 
wir  mit  Diez  auf  deutschem  Gebiete,  ünden  es  aber  in  dem  gothi- 
schen  Verbnm  bliggyan,  schlagen,  welches  ahd.  bliuwan, 
mhd.  bliawen,  egK  blow,  scbott.  blaw,  neahochdeatsch  blenen  beissL 

£e  ist  nun  hierbei  aonichst  in  formeller  Beziehnng  drsierlei 
sn  erörtern:  1)  der  Uebergang  des  Anlantes  bl  von  bliggvan  in  br 
von  bravo,  2)  der  Uebergang  von  i  dort  in  a  hier,  3)  der  AusftU  von 
gg  vor  V. 

Was  den  ersten  Punkt  betriflfl,  so  verwandelt  sich  in  allen  roma- 
nischen Sprachen  1  leicht  in  r  (it.  rossignuolo  aus  luscinia,  sp.  cara- 
millo  aas  caUmns,  fr.  epitre  aus  epistola).  Die  Combination  bl  folgt 
nun  allerdings  in  der  Regel,  sowohl  im  Itah'enisehen  aU  im  Spanischen 
und  PortngSesischen,  einem  anderen  Gesetze,  aber  auch  sie  Iftsst  in  m- 
•einen  Fällen  1  in  r  Übergehn  (siehe  Dies,  Roman.  Gramm.  I,-6.  109) 
tind  namentlich  entspricht  dem  bravo  ans  bliggvan  das  portugiesische 
brando  aus  blandus,  port.  u.  span.  branco  aus  ahd.  blanch,  und,  da  tl,  pl 
genau  dieselben  Veränderungen  erleiden  wie  bl,  it.  frignare  (=  fr.  re- 
frogner)  aus  dem  deutschen  äennea  (siebe  Diez,  Etyrool.  Wörterb.  II,  29). 
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Feiner  der  Ausfall  des  gg  v<or  ▼  erUSrt  sieh  leidit:  Im  Con- 
sonanthfiafungeD  des  Inlaates  dentseher  WDrter  ftUt  oft  der  eine  Goe* 
sonant,  besonders  der  erste,  ans,  wie  in  galoppare  aas  gahlaufan,  got* 

tare  aus  wachleii,  briser  aus  brestan,  häve  aus  heswe.  In  diesem  Falle 
ist  ein  solcher  Auslall  um  so  anstandsloser  anzunehmen,  als  auch  alle 
anderen  deutschen  Mundarten  das  g  aupgeworfen  haben,  schon  das 
ahd*  bliowan,  nnd  nichts  der  Annahme  im  Wege  steht,  dass  in  dieser 
nandgerechteren  Form  das  Wort  dem  Romanen  sugekommea  ist. 

Endlich  der  Uebergang  des  i  in  a  ist  danras  su  erkllna» 
dass  die  Haaptforroen  von  bliggran  blaggv,  blngg^um,  bloggfsss 
sind,  folglich  der  Stamm  des  Wortes  eigentlich  blaggv  lantet,  der 
Stanimvocal  hier  ebenso  a  ist  wie  in  dem  entsfyrechenden  lateinisdieD 
Worte  plangere  und  dem  griechischen  7tXt]Göm\  nhjtj;  und  noch  be- 
st i  m  m  t  e  r  d  a  r  a  n  s  ,  dass,  w  i  e  G  r  i  m  ni  nachweist,  und  Dieffen- 
bach  (in  seinem  vergleichenden  Wörlerbuche  der  gothiscben  Sprache  I, 
S«  311)  billigt,  ein  Adjectivum  blaggvas  als  Grandlage 
von  bliggvan  an  vermuthen  ist.  Lassen  wir  nun  ans  diesem 
Actjsctiv  das  gg  aasfallen,  so  entspricht  bravo  aas  blagg^ns  g»as  gcnsa 
dem  portugiesischen  brando  ans  blandos,  branco  ans  blanch. 

Mit  dieser  Annahme  eines  Adjectivs  blaggvns  wird  denn  and 
von  vornherein  der  Einwand  gegen  diese  Ableitung  abgewiesen,  das^ 
v'm  eigentliches  Ableitungssntfix  fehlt,  ein  Ein  wund,  den  man  uns  ent- 
gegenstellen könnte,  wenn  wir  bravo  direct  von  dem  V'erbnm  bliggvan 
ableiten  wollten.* 

Was  nun  anderer  Seite  die  £ntstehang  dar  Bedeatnag 

♦  Wenn  wir  aber  auch  nicht  auf  ein  Adjectiv  blaggrus  als  das  directc 
Etymon  zurückgehn  könnten,  sondern  unmttttilbar  an  (Us  Verbum  bUggran 
uns  halten  müssten,  so  würden  wir  jenem  Einwände  keine  solche  Bedeatnag 
beimessen,  um  deshalb  diu  aanze  Ableitung  zu  verwerfen.  Denn  das  voa 
Diez  aufgestellte  d  sotz,  (^ienc  Roman.  Gramm.  II,  S.  270.  und  Et)molö£. 
Wörterb.  Einleitung  8.  2t>)  dass  <i)e  romanischen  Sprachen  nicht  doicli 
blosse  Anfügung  nominster  Suffixe  an  Verbabtämme  Adjectiva  bilden  keeoea, 
vielmehr  immer  ein  Ableitungssoffix  erforderlich  sei,  scheint  ans  dorchaus 
nicht  so  gesichert  zu  sein,  wio  er  <i!;\n'  t.  Die  Einwendungen  gegen  die*« 
Behauptung  beseitigt  er  auf  keine  glückliche  \\'eise:  sp.  furo,  wUd*  aoge- 
KÜhmt  weist  doch  einen  Jeden,  der  nicht  von  vorgefassten  Anstditen  sas> 
geht,  auf  das  lateinische  Verbum  fivere,  wüthen,  und  nicÄt,  wie  Diei  wÜ, 
auf  für,  der  Dieb  hin,  und,  wenn  er  das  franziii^ische  aus  dem  gothischM 
Verbum  mauman  abzuleitende  Adjectiv  mome  dadurch  erkliiren  will,  dsst 
er  ssLgt:  «für  mome  wird  man  ein  dentsehes  Adiectav  nraihmassen  dma'i 
so  wird  mun  mit  gan;;  demselben  Rechte  bei  anderen  Etymologien  aas  deat- 
schen  Wnr^ohi  tihnlichc  Uypothesen  tafstellen  dürfen,  und  so  jenes  aB|sb> 
Uche  Gesetz  abweisen. 
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wild,  ungcbändigl  von  bravt)  mit  ihren  Weiterbildungen  (tapfer  etc.) 
betrifll,  so  scheint  uns  dieselbe  be.sonders  deutlich  .«^ich  zu  zeigen,  wenn 
wir  eines  der  hltesten  Beispiele,  worin  bravo  erseheinty  ins  Auge 
fassen.  Es  ist  der  im  Altitalienischen  vorkommende  Ausdruck  unde 
brave,  tosende  Wellea,  stflrmische  Wogen.*  Hier  tritt  nämlich  der 
Grandbegriff  des  Wortes  —  schlagen  —  noch  voUständig  erkennbar 
hervor,  and  swar  sowohl,  wenn  wir  blaggvus  eine  active,  als  wenn  wir 
ihm  eine  passive  Bedentnng  beilegen.  Nehmen  wir  das  erstere  an,  so 
sind  unde  brave  die  schlagenden  Wellen,  die  das  Schiff,  die  Küste 
schlagenden  oder  an  das  SfliiÖ,  an  die  Küste  anschlagenden  Woü^en, 
daher  die  wild  aufgeregten,  atOrniischen.  Will  man  aber  mit  Oieffen- 
bach  dem^Af^ectiv  blaggvQs  die  Bedeutung  geschlagen  beilegen,  es 
also  in  passivem  Sinne  anflbssen,  so  bedeutet  unde  brave  die  vom 
Winde  geschlagenen,  gepeitschten  Wellen.  Man  sieht,  auf  dem  einen 
Wege  kann  der  Begriff  wild,  aufgeregt,  stfirmisoh,  grade  so  natflrlich 
entstanden  sein  wie  auf  dem  anderen. 

Dies  scheint  uns  nun  die  ursprüngliche  Redeutong  und  An- 
wendung dos  Wortes  bravo  zu  sein.  Die  erste  U  eher  trag  ung 
deaselbeu  war  aber  die  vom  aufgeregten  Meere  auf  den  wil- 
den, nngezähmten  Stier. 

DafQr  spricht  einet  Theils  schon  der  ftassere  Grund,  dass  der 
Aasdmck  bos  bravns  schon  im  Mittellatein  vorkommt  (Ducange, 
glossar.  med.  latin.,  fdhrt  folgende  Stelle  an:  Qui  pignorat  boves  bra- 
vo», equas,  vaccas,  rel  oves.  Fori  Aragon.  Vlll,  p.  146);  noch  mehr 
aber  die  inneren  Gründe,  dass  von  allen  Bedeutungen,  die  bravo  iiat, 


*  Kr  Met  sieh  in  einem  im  Archivio  storico  itaL  appendioe  XVUI, 

pg.  50  raitgetheilten  Gi-dichte  eines  Anonimo  ^'Pnovc>-(»  f\us  dera  Jahre 
1311:  De  adveotu  imperatoris  in  Lombardia,  1309.   Der  Anfang  lautet: 

Noi  che  sempre  navegemo 
£n  gram  peri^^o  semo 

En  qaesto  pcrigoloso  mar 
Ni  mal  possamo  reposar 
No  devemo  uncha  cesar 
Lo  pietoso  De  pregar 
Che  ne  seampa  con  soi  8anti 
Da  peiigoli  cni  son  taati 
De  Ii  gran  conmovimenti 
De  fortuna  e  de  gram  venti 
Bachaneia  e  unde  brave 
Chi  oontoiban  nostre  nave. 

Bacbaueixi  ss  eavalloni  del  msre. 
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diese  dem  arspriinglichen  Sinne  am  nftdislien  steht,  deae  ferner  die  Ab- 
leitung sp.  braviar,  brflllen  auf  bravo  als  Beiwort  des  Stieres  hinweist; 
endlich  der  Umstand,  das«  liborhaupt  in  der  Anschauung  der  im  Jugend- 
alter stehenden  Volker  das  Meer  und  der  wilde  Stier  nahe 
verwandte  Begriffe  sind,  so  sehr  dies  uns  auch  befremden  mag. 
Es  geht  das  schon  aus  der  einen  That^ache  hervor,  dass  alle  Sprachen: 
dee  Griechische,  Lateinische,  Italienische,  Spanische,  Franxöeiacfae, 
Engliscbe  mit  demselhen  Ansdmek,  der  das  Erfiflen  des  Stierea  be- 
lelobnet  Qmntdofuu^  mngire,  mn^^iare,  mqjir,  mngir,  bellow)  anck 
das  Bransen  des  aufgeregten  Mseres  benennen,  daan  aber  aaa  des 
▼ielen  Sagen  des  classischen  Altertbums  und  des  Mittelalters,  dem 
Gegenstand  ein  aus  dem  Meere  aufsteigender  oder  in  das  Meer  schwim- 
mender Stier  ist.  Darum  i««t  nun  aber  aucli  nichts  natürlicher,  al*  dass 
eine  gewisse  Gegenseitigkeit  zwischen  den  Ausdrücken  ftir  Meer  nn<\ 
Stier  stattfindet.  Wie  man  in  dem  Brausen  dee  aufgeregten  M 
das  Brüllen  eines  Stierea  zu  erkennen  glaubte  und  es  d*- 
''nach  benannte,  ao  glaubte  man  auch  in  dem  brflUendeo,  wilden  Stiere 
dieAnfregnng  roraassetaen  an  dQrfen,  worin  man  die 
brausenden  Wogen  sah,  und  benannte  ihn  also  mit  demselben 
Worte  wie  diese,  mit  braTO.  So  sdiliesst  sich  denn  der  Ansdrodc  boe 
brado,  buey  bravo,  boy  bravo  aafs  innigste  dem  unde  brave  an. 

Dieser  Ausdruck  unde  brave  ist  jetzt  allerdings  veraltof,  er  eehört 
bloss  der  Geschichte  der  Sprache  an.  Dagegen  liat  sich  merkwürdiger 
Weise  im  Spanischen  und  Portugiesischen  bravo  in  dem- 
selben Sinne,  den  es  im  italieniaehen  nnde  brare  bat, 
erhalten:  aplicase  al  mar,  cnando  esta  alborotado  y  embiaTeddo, 
(DioCi  d.  1.  Acad.),  ebenso  sagt  der  Portugiese:  O  mar  he  braTO, 
und  daa  abgeleitete  Yerbum  embraTeoerse  (wfltfaend  weiden,  toben, 
rasen)  wird  ebenso  wohl  Tom  Meere  ab  vom  Stiere  gesagt. 

O  fiera,  dije,  mas  que  tigre  hircana 

Y  mas  sordas  a  mis  quejas  que  el  ruido 

Embravecido  de  la  mar  insana. 

Gracilasso  de  la  Vega. 

Wenngleich  nun  dieser  Grebrauch  von  bravo  im  Spanischen  und 
Portugiesischen  eine  willkommene  Unterstfltanqg  der  hier  gegebenen 
Ableitung  des  Wortes  iat,  so  liest  sich  doch  nicht  verkennen,  dass  die 
übrigen  Bedeutungen  von  bravo  aioh ausasbliesslich  oder  doch 
augsweiae  ans  deijenigen  entwickelt  haben,  die  bravo  ala  Beieieh« 
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naog  des  wilden  ongezähmten  Stieres  bftt,  dase  diese  Be- 
deotang  also  fUr  die  ganxe  weitere  Eotwickloog  der  Begriflb  als  der 

zu  Grande  liegende  sinnliche  Begriff  anzusehn  iat,  und 
darum  war  hier  der  passende  Ort  bravo  zu  besprechen. 

Wir  wollen  jetst  eine  Ueberaieht  über  die  Entwickelang  der  wei- 
teren Begriflb»  die  bravo  beaeidinet,  geben. 

Zunächüf  erweiterte  sich  der  Gebrauch  von  bravo  im  Spanischen, 
rortugicsischen  und  Italienischen  insofern,  dass  es  nicht  lüoss  den 
wilden  Stier,  sondern  jedes  andere  wilde,  nngesähmte,  odw  auch  nur 
wild  weidende  Thier  bezeichnen  konnte,  und  in  dieser  Bedentang  hat 
sp.  braTo  die  Nebenform  bravio  aar  Seite. 

sp. :  El  buey  bravo  on  tierrn  ajcna  se  liacc  manso. 
ptg. :  O  boy  bravo  cn  tciTa  alhea  se  fai:  maiieo. 
it.;  11  bue  non  domo  in  terra  aliena  so  fa  mansueto  e  domo. 

ProT.  Giuati  205. 

Sp^:  £1  c  ordere  man  so  mama  k  su  madre  j  4  qaalqniera,  el 
bravo  ni  &  la  suya,  ni  &  !a  ajena. 

Conio  el  que  se  exercita  parsi  correr  caballos,  que  toma  los  uias 
bravos  potros:  y  asi  a  estos  doma,  ja  tiene  manera  mas  facil  de 
domar  los  o(ro.s,  que  no  son  tan  bravos. 

De  todos  los  animales  bravos  los  machos  son  mas  recatados 
que  las  hembras.  Espinar. 

Con  los  invictos  y  bravos  leones. 

Ital. :   Vufiabondo  couie  becc«,  non  donialo  couie   brado  toro. 

Giunse  a  un  arato  doe  buoi,  Tano  bravo»  e  Taltro  domato. 
Fav.  £sop* 

Allora  in  fin  si  ferman  come  bestie  brave,  qnando  alle  fiini  si 
legano. 

Aber  nicht  nor  die  nicht  gesihmtcn  Thiere,  auch  alle  wild  wach- 
senden P Hansen,  ja  die  ganze  ^icht  unter  die  Zucht  der  mensch- 
lichen Hand  genommene  Natur,  Ebenen,  HOgel,  Berge,  mit  wildem 
GestrOpp  oder  wilden  BAumen,  können  im  Span,  und  Portg.  bravo  und 
bravio  genannt  werden:  sp.  an  monte  bravo,  cerros  bravos,  ptg. 
uva  brava. 

Die  weitcj^te  und  häußgste  Anwendung  hat  aber  das  Wort  gefun- 
den zur  Bezeichnung  von  Menschen.    Die  Scala  der  Begriffe, 


Digitized  by  Google 


S43 


Metaphentttdien. 


die  es  in  die?cr  Beziehung  durclilaiiiLn  Imt,  ist  gross,  .so  da.^-?  dei-  grÖJ^te 
Tadel  und  das  gröate  Lob  durch  dieses  selbe  Wort  bezeicbaet  wer- 
den kann« 

An  die  Grundbedeutung  schliessen  sich  zunHchst  die  Begriffe 
wild,  rauh,  barsch,  Tordriesslich,  mfirrisch  an,  die  sp.  braTO  und 
bravio  bedeotan. 

La  mujer  qne  es  brara  j  de  dura  y  aspra  oondicioii  ni  ae 
paede  Ter  nt  büMt.  De  Leon. 

La  moza  mala  hace  <^  el  ama  brava.  Kcfr. 

La  brava  Galicia  —  llamala  la  brava  piNr  qua  loe  pueblos  de  ^la 
Aieron  mny  feiooes  7  beliooeos« 

Dem  entepricbt  es,  wenn  im  ItaHenischen  bravo  der  Banfbold, 
gedungener  Meuchelmörder  heieety  Bedentungen,  die  aach  dae  ep. 
bravo  hat,  indessen  vorcngsweise  dem  italienischen  sukommen,  da  In 
diesem  Lande  die  Bravi  gleichsam  ein  nnansrottbares  nationales  Insti- 
tut von  europäischer  Berühmtheit  geworden  sind. 

Eine  weite  Klnft  trennt  zwar  diese  Bedeutungen  von  dem  Be- 
griffe tapfer,  welcher  die  am  weitesten  verbreitete  Bedeutung  von 
diesem  vieldeutigen  Worte  ist,  da  npan..  ptg.,  ifal.  bravo  und  fr.,  eg\. 
hra%e  so  heisscn,  und  wir  das  Wort  auch  in  diesem  Sinne  aulgenon^- 
men  haben.  Indessen  wenn  man  genauer  /usieht,  lindet  man,  dass  «ich 
dieser  Be;iri(r  leicht  aus  dem  Grundbegriff':  wild,  stürmisch,  entwickeln 
konnte.  Demi  <üo  Tapferkeit  ist  nur  die  Veredelung  der  wild  und 
stfirmisch  sieh  seigenden  Kreit,  sie  ist  die  sittliche  Bifithe  der  elemen- 
taren Kraft,  des  wilden  Muthee,  sie  ist  die  Tagend,  welche  Kraft  nnd 
Mntb  höheren  Zwecken  dienstbar  macht,  aber  beide  auch  in  schranken* 
losem  Ungestfim  rieh  iussem  Ifisst,  wenn  es  der  Zweck  erfordert. 

Wenn  ferner  im  FnmiSsischen  brave  rechtschaffen  heisst,  eo 
ist  dies  eine  Erweiterung  und  Veralfgemeinening  de»  Begriffe»  tapfer; 
der  l^griff :  tüchtig  in  Bezug  auf  dea  Krieg  wird  eu  dem :  tüchtig  in 
jeder  Beziehung  des  Uandelns. 

Endlich  aus  dem  Gebiete  der  Abstracta  ist  der  Gebrauch  des  sp, 

bravo  in  Verbindungen  wie  u  11  a  ba(all;i  brava,  brnvos  (orbel- 
|inos,  eine  mit  wildem  Ungeutüm  geschlagene  Schlacht,  heftig«'  Uo- 
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rohen,  zu  «rwfthnen,  Anadrlidce,  ms  denen  das  ursprüngliche  Bild 
so  klar  hcrrorleachtett  dass  sa  ihrer  ErklSning  nichts  sn  sagen  Ist.* 
Una  grande  hataUa,  ima  de  las  mas  bravas  y  Bangrientas  qoe  ha 

habido  en  el  mundo. 

Siguieron  en  Castilla  bravos  torbellinos.  Man'ana. 

Am  meisten  verliacht  und  verflüchtet  sich  der  mspriingliche  Be- 
griff TOD  bravo  im  spanischen  Ausdruck  brava  cosa,  eine  selt- 
same, aoTemdoftige  Sache.  Hier  wird  das  Wilde  als  der  Gegensalz 
der  Vernunft  aufgefassti  wie  in  den  (Ihrigen  AusdrQcken  als  Gegensatz 
zur  Qihmung,  zur  Coltur,  sum  Frieden. 

Brava  cosa  es  io  mal  quo  quereis  los  diablos  ä  los  aguazileä. 
Quevcdo. 

ptg.  Brava  maravillxa!  Em  toda  a  terra  do  Kgjpto  ha  via  unsb 
casas  que  . .  Senn.  d.  P.  Anton. 

Ans  diesem  Gehrauche  nag  sich  wieder  die  Bedeutung  prächtig 
entwickelt  haben^  die  spw  bravo  hat,  mit  dem  Durchgange :  seltsam  — 
selten  —  ansgezeidinot  —  prSchtig,  wie  sich  die  Bedeutungen  seltsam 
und  pniclitig  auch  in  dem  Adjcct.  bizarre  vereinigen,  welches  jene 
im  Italienischen  und  Französischen,  diese  im  Spanischen  hat. 

Söhre  este  entaUemento  carga  el  techo  de  la  captUa  tan  bravo  y 
sontnoso  que  espanta.   Ambr.  de  Morales. 

Es  sind  nun  noch  einige  von  bravo  a  bgel  e  i  t  e  t  e  V  e  r  b  a  /ii 
nennen,  in  denen  die  von  uns  dargelegte  Grundnnschauung  des  Wort»'- 
deutlich  hervortritt.  Ausser  den  beiden  schon  im  Verlaufe  der  Dar- 
stellunggenannten braviar,  bruUen  und  embravecerse,  wOthend 
weiden»  toben,  sind  es  it.  bravare,  sp.  bravear,  ptg.  bravatear, 
fir,  braver. 

Ihre  Bedeutungen  sind  verschieden,  lassen  sich  aber  alle  auf  die 
der  Grundbedeutung  von  bravo  entsprechende  Grundbedeutung:  sich 
wild  gebeiden,  zurfickführen.  Der  ital.,  -span.  und  portg.  Ausdruck 
bedenten  prahlen,  besonders  in  prahlerischer  Weise  drohen  (echar 
fieraa  y  bravataa,  jactarse  de  valiente  j  guapo;  roinacdare  altieramente 
e  impelQosamente),  das  ftaaz.  braver  nur  trotzen  (bravade  aber  Prah* 
lerei)  und  dieses  kam  andi  das  itaL  bravare  heissen. 


*  Auch  im  i\Iteren  Italienisch •  n  hat  brnvo  (lit  Bedeotong:  hrsva  bat* 
tagli«,  brava  giornata,  bravo  a«8alto,  brava  stoccata. 
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tp.:  PcHrqae  si  entra  eii  la  posada^amenazando  y  bnvando  podrit 
ser  que  las  entnofiaa  le  oerreseo.  Gvevtoa. 

Aonqae  ei  biso  fieros  y  braveos  diciendo  qae  bavia  da  matar  d 

arzobispo.    L.  de  Granada. 

it.:  Bravata,  imperveraate,  aoateneta  la  pugna  a  piü  non  posM« 
Baooarottis  Fiera. 

Cba  vuoi  dire?  VoiTaiiDi  tu  bravare? 

fr. :  Tu  me  braves,  Cinna,  tu  fais  le  majEnsanime.  Corneille. 

Ce  dieu,  que  tu  bravais,  en  nos  mains  t'a  livree.  Kacine. 
II  brava  la  mort,  comme  il  avait  brave  ses  juges.  Voltaire. 

Die  Ableitungen  dieser  Verba,  it.  bravata,  sp.  bravada,  fr.  bra- 
▼ade ;  ap  wie  it^ap.  braynra,  fr.  bravoare  u.  s.  w.  bedürfen  keiner  Er- 
IftateroDg. 

Henrorznheben  ist  aber  nocb,  daaa  auch  das  fr.  öbroner  and 

s'öbroner,  schnauben,  (Lcs  chevaux  vifs  a'^brouent  facHement)  und 
rabroucr,  .Tdn.  grob  anfahren,  Abloitnnf^en  von  bravo  sind,  an^ 
zwar  wieder  solciie,  in  denen  der  Gnindbcfinff  deutlich  lier\  ortritf.  — 
£in  synonymer  Ausdruck  vom  sp.  buey  bravo  ist  novillo  (vom 
lat.  novus,  neu :  buey  nuevo  que  ann  no  esta  domado  6  sojeto  al  jugo). 
Metaphorisoh  wird  das  Wort  gebraucht  aar  Beceiohnimg  von  fr.  coen. 

No  vayas  Gil  al  sotillo 
Que  yo  se, 

Quien  novio  al  sotUb  M 

Que  ToWio  hecho  novillo.  Googora. 

und  in  dieser  Bedeutung  entspricht  es  dem  ital.  bne. 

Qnaff^  qnesti  naritl  son  pnr  bnol.  BelUncioni. 

Eine  andere  obseßne  Bedeutung  hat  das  fran/.  taureau  in  VeTbindung 
mit  banal  (eig.  Dorfbulle):  C'est  ud  taureau  banal,  bedeutet:  un  homme 
debauche,  libcrtin,  qui  court  apr^  toutes  les  femmes»  heiles  ou  lakies, 
jeunes  ou  vieilles.  — 

Wie  das  charakterisdsohe  Wort  für  den  wilden  Stier  in  Spanien 
am  meisten  sieh  eingebfirgerl  hat,  soaindanch  dort  die  Stiarkimpfe 
eine  nationale  Belustignng  geworden.  Bs  kann  daher  aach  niobt  an- 
ders sein,  als  dass  dieser  charakteristisehe  Zog  von  Land  imd  Leataa 
einige  Spuren  der  Sprache  eingeprägt  hat.  Schon  bei  derBeeprechung 
des  Pltirdes  bemerkten  wir  eine  Redensart,  die  auf  die  Stierkfimpfe 
Bezug  hat:  sacar  el  caballolimpio,  das  Pferd  mit  heiler  Haut 
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ao«  einem  Stiergefbchte  mit  fbribringen,  d.  h.  einer  Gefiibr  gltt<^ieb 
eotgehn.    Dazu  kommen  noch  folgende: 

Der  Ausdruck  ffjr  das  Stiergefecht  ist  los  toros,  für  das  Abhal- 
ten desselben  correr  los  toros,  für  (hi^  Auftreten  darin  sortear  I  js  toroö. 
Daher:  Ciertos  son  log  toros  (d.  h.  das  Stiergefecht  wird  sicher 
»tatt  finden),  eine  Bedenaart,  womit  aberhaupt  das  sichere  Eintreten 
eines  Ereignisses  ansgesprodien  wird  (pbrase,  oon  qne  se  asegnia  por 
eierte  j  ja  averigiiada  a^na  Cosa  qne  se  presnmia  7  de  qne  se 
dndaba). 

Ann  podria  ser  qne  fbesen  ciertos  los  toros,  senor  maestro,  si  el 

süDor  Bernardo  tiene  gana.  Mcxia. 

Ferner:  dejar,  estar,  verse  enlos  cuernos  del  toi  o  (d.  Ii. 
pich  zwischen  oder  auf  den  Hörnern  des  wStieres  sehn,  sich  belinden) 
stellt  iHr:  sich  in  einer  grossen  Gefahr  befinden.  Echar  la  capa  al 
toro  (dem  Stiere  den  Mantel  hinwerfen,  preisgeben)  beisst:  etwas 
(treisgdben,  nm  grösseren  Schaden  zu  Yermeiden,  nnd  auch  ein  anderer 
mit  capa  gebildeter  Ansdrack  saear  bien  su  capa  ist,  obgleich 
darin  aosdrttcklieh  kefaie  Beadehnng  anf  den  Stier  entbalfen  ist,  ebenso 
wie  das  von  capa  abgeleitete  Verbam  capear  in  seiner  nrsprOnglicben 
Bedeutung  auf  das  Stiergefecht  zu  Leziehn.  Denn  jenes  bedeutet  eig. 
seinen  Mantel  aus  dem  Stiergcfi  chtc  mit  fortnehmen  (ohne  genöthigt 
wonlen  zu  sein,  ihn  dem  Stiere  preis  zu  geben,  um  sich  zu  retten), 
und  Ubertragen :  sich  geschickt  aus  einem  verwickelten  Handel  ziehn 
(also  ungefähr  dasselbe  wie  saear  el  caballo  lioipio) ;  capear  aber  eig. 
beim  Stiergefechte  dem  Stiere  mit  dem  Mantel  allerlei  Tiuschnngen 
vormachen,  um  sidi  sn  retten,  nnd  übertragen  (im  Portg.)  Oberhaupt 
einen  t&nschen. 

Auf  die  sWei  am  meisten  bekannten  EigenthOmliohkeiten  des 

Stieres,  seine  ausserordentliche  Starke,  die  sich  besonders  in  seinem 
breiten  muskulösen  Nacken  offenbart,  und  seine  Zornmfithigkeit 
weisen  die  friinzr)8ischen  Redensarten  hin:  c'est  un  taureau  ponr  Iii 
foroe,  ü  a  l'air  d'un  taureau  (er  hat  eine  stiermässige  Stärke,  er  sieht 
aus  wie  ein  Stier),  un  cou  de  taureau  (ein  Nacken  wie  dereines  Stieres), 
die  englischen  Ausdrücke :  bnll-beef  (Stierfleiseh),  womit  ein  grobes, 
nngeschlachtes  Weib  beaeicbnet  wird,  und:  he  looks  as  big  as  if  he 
bad  eaten  bnll-beef,  er  siebt  so  trotx%,  so  tornfg  aus,  als  ob  er  SUer- 
tieiscb  gegessen  hätte,  d.  b.  er  siebt  ans,  als  ob  er  alle  Menschen  auf- 
fressen wollte,  und  das  spanische  Sprfichwort:  Hoyendo  del  toro,  cayö 
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en  el  airoyo»  Ond.  144.  Als  er  vor  dem  Stiere  floh,  fiel  er  id  den 
Bach,  d.  h.  mdem  er  einem  Uebel  sich  entxiehn  wollte,  gerieth  «r  in 
ein  anderee  hineio.  — 


IV. 

Endlicfa  glauben  wir  auch  eine  Spur  Ton  einem  Stiere  der 
Mythologie  unter  den  Metaphern  der  romaniechen  Sprachen,  oad 
swar  des  Französischen,  su  finden. 

Eine  in  der  Conversation  viel  gebrauchte  und  in  allen  Wörtw- 
böchern  ivgistrirte  Redensart  ist  la  bete  noire;  Oh  le  vilain  hommf, 
c'est  ma  brte  noire,  mit  der  Bedeutung:  der  Mensch  i.-^t  rnir  znm 
Abscheu,  io  den  Tod  zuwider.    Alle  die  gelehrten  französischen  Lei!- 
kographen,  Mosin,  Peschier,  Bescberelle,  Littr^  schlfipfen  mit  wabr- 
halt  Staunen  erregender  Ünbeiangenheit  Uber  die  gewichtigen  Frage- 
seichen  hinweg,  die  vor  und  hinter  dieser  Redensart  sich  erhebeo,  m 
lassen  uns  vollständig  ohne  alle  Krkl&rung,  und  der  sonst  so  gewitsee» 
hafte  Le  Roux  de  Ltncj  fQhrt  sie  gar  nicht  einmal  an.   Ünd  ioA 
schaut  uns  diese  Redensart  &o  aubserürdentlich  fragwflrdig  an,  sie  htt 
fM*n  so  scharfes  individuelles  Gepräge,  über  ihr  sdiwebt  ein  »o  eig«n- 
thumlicbes  dQsteres  unheimliclies  Etwas,  dass  man  sich  unwiderstehlich 
angezogen  fühlt,  in  den  Sinn  dieser  Worte  tiefer  einendringen,  und  das 
Bild,  das  ihm  su  Grunde  liegt,  zu  enthfiUen. 

Wir  versuchen  das  Bttthsel,  das  in  diesen  Worten  steckt,  fiilgeB* 
der  Massen  zu  lösen. 

Wir  stellen  die  frans.  Redensart  e^est  ma  b^te  noire 
zusammen  mit  der  englischen:  The  b  1  a  c k  o  x  h  a  s  t rod  OB 
bis  (oder  her)  foot,  der  schwarze  Ochfe,  der  schwarze  Siier  liat  ih:r. 
(oder  ihr)  auf  den  Fuss  getreten,  d.  h.  er  ist  ins  Unglück  gertibeo, 
in  Sorgen,  in  Noth  gekommen;  und  in  negativer  Form  : 

The  bl«ck  ox  never  trod  on  bis  (oder  her)  foot.  <1er 
schwarze  Stier  hat  ihm  (oder  ihr)  nie  auf  den  Fuss  getreten,  d.  h. 
er  (oder  sie)  hat  noch  nicht  erfrhren,  was  es  heisal  unglfieklieb  sc« 
(He  never  knew  what  sorrow  or  adversiiy  meanf).    Ray  189. 

Wir  sind  der  Ansicht,  dass  beide,  die  franz5sisdie  und  ^  tnff- 
lische  Redensart  ans  derselben  "Wurzel  entsprungen  «ind,  da** 
ihnen  dieselbe  Thatsache  zu  Grunde  liegt,  müssen  aber  freiücfa  bittes, 
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dies  vorläufig  auf  guten  Glanben  antniMhiii«)  inid  die  Begründung 
auft  der  gameo  folgenden  Entwicklung  zu  entnehmen. 

Die  engUsehe  Redensart,  die  Obrigens  von  Seiten  der  englischen 
Lexikographen  und  $pr0ehw5rter-Sanimler  sich  derselben  Sorgfalt  zu 
erfreuen  hat  wie  die  bdte  noire  von  Seiten  der  franzQsischen,  hat  schon 

bei  oberflächlicher  Betrachtung  viel  Anhnlichkcit  mit  der  t'ran/.öaischeii, 
sie  redet  aber  heftinimter.    Die  rranz«i."*i>clie  spricht  von  einem  schwar- 
zen  Thiere,  die  englische  von   einem    schwarzen  Ochsen  o<ler 
Stiere.  Bei  der  französischen  fehlt  jegliches  Prädicat  im  Bilde, 
und  aus  der  metaphorischen  Bedeutung»  die  Abscheu  ausdrückt,  ist 
nur  zu  entnehmen,  dass  das  schwarse  Thier,  welches  als  Bild  der 
Badensart  zu  Grunde  liegt^  Abs  eben  erregte;  anf  welche  Weise 
aber,  ob  durch  eine  ekelhafte  Eigenschaft,  etwa  besondere  Hässlich- 
keit,  oder  durch  eine  Handhing,  wird  unbestimmt  gelassen.  Dagegen 
legt  der  englisclu'  Ausdruck  dem  binck  ox  ein  Prädiciit  bei:  has  trod 
on  his.  her  foot,  er  hatJemandem  anf  den  Fuss  getreten,  und  neh- 
men wir  dazu  die  metaphorische  Bedeutung:  ins  Unglück  bringen,  bo 
ergibt  sich  als  das  zu  Grunde  liegende  Bild:  ein  schwarser  Stier,  der 
einen  Angriff  auf  eine  Person  machte  und  sie  schwer  verletzte. 
BeDQtzen  wir  nun  aber  dieses^  um  den  unbestimmteren  dunkleren  fran- 
zdaiachen  Ausdruck  aufzuhellen,  so  gewinnt  das  Bild  desselben  jetzt 
die  bestimmtere  PSrbnn^,  dass  der  Abscheu,  welchen  er  bezeichnet, 
durch  eine  schädigende,  verletzende  Handln  ncif  des  Thit're> 
hervorprerufen  ist.    Anderer  Seits   wird  al^er  durch  den  französischt  ii 
Ausdruck  der  englische  wieder  insofern  genauer  bestimmt,  dass  die 
schädigende  Handlung  des  schwarzen  Stierss,  wovon  die  Rede  ist, 
nidift  nur  Schrecken,  sondern  Abscheu  erregte.    So  haben  wir  denn 
durch  das  Zusammenfassen  der  beiden  Ausdrücke  schon  ziemlich  voll* 
stAndig  das  Bild  gewonnen,  das  ihnen  zu  Grunde  liegt:  es  ist  ein 
seh  warzer  Stier,  der  durch  eine  Abscheu  erregende  Handlung 
eine  Person  schwer  beschädigt  hat. 

Wer  uns  nun  aber  so  weit  mit  Aufinerksamkett  gefolgt  ist,  wird, 
wofern  er  die  Sagen  des  Mittelalters  kennt,  von  selbst  anf  die  That- 
.«ache  kommen,  die  unserer  Ansicht  nach  die  Qnelle  dieser  Bedens- 

arten  ist.  Ks  ist  die  mythologische  Snge  von  der  Ab- 
.stammnng  der  m  e  ro  v  i  n  g  ischen  Könige  von  einem  dem 
Meere  entstiegeuen  Stiere. 
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Simrock  sagt  in  seiner  Geaohicfate  der  deutsobeo  Mythologie  du^ 
Uber  (Seite  487):  „Ein  Wasaeraumn  (d.  b*  ein  WatserrieM)  in  Sde^ 
gestalt  ist  der  mythische  StamniTater  der  Merovioger:  er  aeogte  mit 
der  am  Heeresufer  schlafenden  Kdnigin  den  Mero^eus,  von  dem  nadi» 

her  die  Merovinger  stammten,  nach  Slterer  Sage  wohl  den  Chlojo,  Jen 
ersten  Frankenkönig,  dosten  Name  von  hlojan  niugire,  hnillon,  aWu- 
leiten  ist,  was  an  den  bnillendcn  Slier  der  Stamnisagi'  erinnert.  So 
üherfiillt  nach  dem  Gedichte  vom  Meerwunder  in  Caspars  HeldeubucL 
ein  Meermann  die  am  Strande  wandelnde  Königin.  Auf  die.«c  Sage 
bezieht  sich  vielleicht  der  goldene  Stierkopf  in  Childerichs  Grabe. 
Auch  in  Spanien  ündet  sich  die  Sage  und  auch  hier  gebiert  die  fOm- 
wältigte  Frau  einen  fiberaus  starken  Sohn,  den  Stammvater  eni« 
Heldengeschlechtes.  Aehnliches  wird  von  Dietridis  und  Omits  Zeu- 
gung durch  einen  Elben  gemeldet.*^ 

An  einer  anderen  Stelle,  Seite  469,  heisst  es:  ,,Sdion  bei  dsi 
Wasserriesen  gedachten  wir  des  Wassermanns,  der  in  Stiergestall 

Stammvater  der  merovingischen  Könige  ward,  womit  es  znsamroen- 
hängen  mag,  das«  ihren  \Vaf,'en  Ochsen  zogen,  wie  Kühe  den  der 
meerrerwandten  Nerthns,  nnd  ein  Stierhanpt  in  Childerichs  Grabe  ge- 
funden ward.  Aehnliches  wird  von  dem  Eltstter  erzahlt,  und  von  dem 
braunen  Stier,  der  aus  dem  Mnmmelsee  steigt  etc.^ 

Die  HHUj)t(inelle,  aus  der  uns  diese  Sage  von  den  Mcrovingern 
bekannt  ist,  theilt  Müllenboff  in  Haupte  Zeitschrift,  Band  VI,  S.  4S2 
mit.  Sie  lautet :  Fertur  super  ütore  maris  aeatatls  tempore  Chlodeone 
cum  uxore  resedente  meridie  uzor  ad  maie  lamtum  terretar  a  bestis 
Neptuni,  qai  Minautauri  aimilis  eam  adpetisael,  cumqne  in  contiaeo 
aut  a  bestia  aut  a  viro  faisset,  ooncepit  et  peperit  flUnm  Hetoven» 
nomine,  a  quo  reges  Franctnmm  postea  Herovingü  vocMitor.  (HiMor. 
epitora.  c.  9.) 

Zur  Erklärung  sagt  Möllenhoff:  „Gewiss  mit  Unrecht  ist  dies» 

ErsKhIung  mit  jener  Fabel,  nach  der  die  Merovinger  „an  dem  Bnd^ 
tragent  borsten  sam  swin"  in  Grimms  Mythologie,  304,  zusanimon- 
gefasst.  Die  bestia  Neptuni  ist  ohne  Zweifel  ein  Nichus  in  Thier- 
gestalt,  and  wenn  er  in  dieser  Stelle  dem  Minotaurus  verglichen  wird, 
so  ist  gewiss  nicht  an  ein  Meerschwein,  wie  in  Gr.  Mythologie,  304, 
geschieht,  su  denken,  sondern  wie  in  den  deutschen  SagSDi  an  einea 
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Stier.  Ab  Stier  eneheint  bei  Oalerode  m  Zeiten  em  Waaeerteofel, 
und  bei  Scfaenen  in  Niedenecbaen  ein  loleber  aadi  ans  einem  Sumpf« 

loch  hervor  und  begattet  sich  mit  den  Kühen  der  Heerde  etc.** 

Diese  Sage  ist  es  also,  die  in  den  beiden  dunklen  Redensarten: 
,c*est  nia  bete  Doirc'  und  ,the  black  ox  has  trod  on  his  foot*  nach- 
klingt. Dass  sich  beide  daraus  vollständig  erklären,  liegt  auf  der 
Hand.  Als  Grundlage  beider  gewannen  wir  oben  das  Bild:  ein 
sdiwarzer  Stier,  der  durch  eine  Abscheu  erregende  Handlung  eine 
Person  schwer  beschädigt  hat,  und  dieser  Stier  Ist  der  dem  Meere  ent- 
stiegene Stier,  welcher  ein  Wdb,  und  swar  die  Königin  Frankreichs, 
vergewaltigte.  Die  ünthat  ist  sowohl  an  sich  als  durch  die  Person, 
an  der  sie  begangen  wurde,  enörin  genug,  dass  eine  wenn  auch  noch 
so  schwache  Erinnerung  daran  in  der  Nation  sicii  crlialten  musstc  und 
leicht  auch  in  die  Sprache  eingehn  konnte.  Frankreich  ist  aber  grade 
das  Land,  wo  die  (fibrigen««  germanische)  Sage  diese  Unthat  geschehn 
lässt,  und  nur  in  Frankreich  hat  sich  unter  den  romanischen  Nationen 
das  Andenken  an  die  b^  nolre  erhalten.  Dutdi  die  Normannen  mag 
dann  die  Sage  nach  England  gebracht  und  so  die  gedachte  englische 
•  Redensart  entstanden  sein.  Es  wäre  jedoch  wohl  möglich,  dass,  wie 
anderwärts  bei  germanischen  Völkern,  so  auch  auf  angelsächsischem 
Boden,  selbständig  eine  iitinliche  Sage  entstanden  wäre  (siehe  d.  obig. 
Stellen  ans  Simrock  und  Miillenhofij,  wie  ja  der  Grendel  des  Beowulf- 
liedes  auch  ein  Wasserriese  ist. 

Jetat  erklirsn  sieh  auch  mit  Leichtigkeit  einiaUie  bisher  über- 
gangene Besonderheiten  der  beiden  BedensartsB.  In  beiden  ist  die 
Bede  von  einem  schwarsen  Stiere,  denn  schwarz  Ist  die  böse  Farbe 
und  sugleich  die  Farbe  der  Unterwelt,  schwars  waren  die  Stiere,  die 

dem  Pluto  und  dem  Neptun  geopfert  wurden,  und  schwars  oder  brann 

ist  immer  die  Farbe  der  dämonischen  Stiere  und  Pferde,  die  in  den 
ähnlichen  deutschen  Sagen  auftreten  (siehe  Simrock  a.  a.  0.). 

Wenn  femer  der  französische  Ausdruck  wörtlich  genommen  nicht 
Von  einem  schwanen  Stiere,  sondern  von  einem  schwarsen  Thiere 
redet,  so  ist  an  bedenken,  dass  bdte  oft  für  Bind,  Ochs,  Stier  steht, 
s.  B.  in  demSprilchwort:  Cest  uae  bonne  b^te,  c^est  dommage  qu'ella 
n'att  do  lait,  und  io  dem  andarn : 
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Od  prand  Ub  bestes  par  les  oornes 
Et  les  bommes  par  les  pBiolet; 

da  ihm  das  gleichbedeutende:  Comme  les  boeufs  par  les  eornes  on  lie, 
Ainsi  les  geots  par  leura  mots  ou  folie,  gegendbersteht,  weshalb  aoeh 
das  von  bßte  abgeleitete  betail  swar  im  Allgeroeinen  Vieh,  im  Beion* 
deren  aber  Rindvieh  bedeutet.  In  merkwQrdiger  Uebereinstiniinin^ 
mit  dem  Ansdraek  b^te  noire  steht  es  Qbrigens,  dass  aocb  in  dem  oben 
Angeführten  lateinischen  Berichte  der  Stier  nicht  gradesn  so  genaust 
wird,  sondern  bestia  Neptuni. 

Was  dann  noch  den  englischen  Ansdrock  bas  trod  on  bis,  her 
foot  betriflfl,  so  kann  man  swar  bei  dem  wOrtlicben  Sinne:  er  hat  ihn 
auf  den  Fnss  getreten,  stehn  bleiben»  denn  wenn  Einem  ein  dSmoni- 
sches  UngethOm  in  böser  Absicht  so  in  unmittelbare  Nfthe  gefcomiMQ 
ist,  dass  es  Einem  auf  den  Fnss  treten  kann,  so  schwebt  man  gewiss 
in  grosser  Gefahr  und  Notli,  und  ßo  genflgt  dies  Bild  für  die  Meta- 
pher. Es  könnte  jedoch  wolil  sein,  dass  der  Ausdruck  tread  on  oue'? 
loot  nur  eine  verblümte  Andeutung  der  Thatsache  ist,  wovon  die  Sage 
redet,  während  «ie  bei  der  ersten  Aufiassung  auch  nicht  einmal  in« 
gedeutet,  sondern  bloss  tn  errathen  wiire  aus  der  Beseiobnang  der  on- 
mittelbareii  N&he«  — 


V. 

Wir  gehn  jetst  an  den  Metaphern  tiber,  die  sich  speeiell  ani 
die  Kuh  besiehn. 

Bekannt  bt  das  Schiller^sehe  Distidion  von  der  Wissenschafk: 

Einem  ist  sie  die  hohe,  die  himmlische  Göttin,  dem  Andern 
Eine  tüchtige  Kuh,  die  ihn  mit  Butter  versorgt. 

Dieses  selbe  Bild  von  der  Milchkuh  finden  wir  als  eine  geUiofige  Me* 
tapher  im  FransÖsischen  und  Englischen  wieder. 

fr.:  Cet  homme  est  exploit^  c'est  une  vicitable  vache  i  lait 

Ce  proces  interminable  est  nne  Tache  k  Unt  pour  les  bomM 

dWaires. 

egl.:  He  is  as  good  as  a  milk-cow  to  that  sharper. 

Zwei  wunderlich  klingende  metaphonsohe  Badensarten  hat  dK 
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FnasoM  mit  vacbe  gebildet:  II  parle  fran9ai8  oomme  ane 
▼  ache  espagnole;  und  il  est  soreier  eomme  ane  ▼aehe 
espagnale,  oder  bloss  oomme  une  vache.  Sie  sind  i u lg eud«r Massen 
an  erklSren« 

Beseherelle  ist  wohl  beisiistimroen»  wenn  er  die  erstere  Redensart 
daraas  erklftrt,  dass  vache  nrnprfl^gHch  vace  oder  Tacce  ge- 
lautet habe,  und  dies  ein  alter  Namo  für  den  Basken  irewe^jen,  so- 
nach die  Worte  ursprünglich  bedeutet  hätten  :  er  spricht  französisch 
wie  ein  spanischer  Baske.  Ks  liegt  hier  also  eine  Umdeutung  vor. 
Das  Volk  verstand  nicht  mehr,  was  vace  bedeutete  und  machte  vache 
daraoa,  ohne  sich  darum  zn  kflmmem,  dass  durch  diese  Veriinderung 
das  Attribut  espagnol  bedeutungslos  und  so  die  ganse  Redensart 
eigentlich  sinnlos  wurde.  Das  Volk  nimmt  es  bei  Ümdeotangen  nicht 
so  genau,  es  will  om  jeden  Preis  ein  nnverstSudliches  fi«mdes  oder 
fremd  gewordenes  Wort  sich  mundgerecht  und  verständlich  machen. 
Wir  brauchen  nur  an  das  deutsche  Maulwurf  aus  Moltvvurf  zu  denken. 
Es  ist  jedoch  nicht  zu  verkennen,  dass  auch  in  dieser  Umdeutung  die 
oben  besprochene  Auffassung  des  Rindviehs  als  dumm  sich  geltend  ge- 
macht liat. 

Die  andere  Redensart:  il  est  soreier  comme  une  vache  ospa- 
gnole  mit  der  Bedeutung:  er  ist  kein  grosser  Hexenmeister,  ist  wahr- 
scheinlich aus  der  enteren  hervorgegangen.  Hatte  man  sich  einmal 
dnreh  diese  daran  gewöhnt,  den  Ansdradt  Taebe  espagnole  iSr  nnge- 
sehickt  und  dumm  an  nehmen,  so  konnte  man  Ihn  auch  in  anderen 
Verbindungen  verwenden.  Möglicher  Weise  ist  indessen  auch  in 
dieser  liedenisart  ursprünglich  vace  statt  vache  gebrauclit  worden,  wo- 
fern die  Basken  sich  ebenso  wenig  durch  iiire  Klugheit  als  durch  die 
Fertigkeit,  Fransösisch  zu  sprechen,  auszeichnen  sollten. 

In  der  anderen  Form,  die  diese  Redensart  hat,  il  est  soreier 
cumroe  une  vache,  erklärt  sie  sich  von  selbst  aus  deai  oben  über  die 
AoffiMSung  des  Bandes  im  Allgemeinen  Gesagten.  Eine  wunderliche 
£iUimng  gibt  dazu  Bescberelle:  Od  ne  pent  pas  foire  plus  de  Ibnd 
Bur  808  pr^dietions  qu'on  n'an  fiusait  sur  l'inspection  des  entrailles  d'nne 
Tache  immoMe.  Wenn  es  sieh  um  die  Erklirung  eines  lateinischen 
Aufdruckes  handelte,  könnte  man  diese  EiUftnmg  gelten  lassen,  fHx 
^inen  französischen  ist  sie  aber  abzuweisen. 
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Von  sonstigen  mit  dem  Namen  der  Kuh  gebildeten  MeUplieni 
fuhren  wir  noch  die  franiöeische  an:  c*est  une  vaehe,  une  mie 
▼aohe,  ime  grotse  yaohe,  eie  hat  Kuheoter,  ist  ao  äkk  wie  eine  Koli, 
eile  devient  vache;  ferner  ans  dem  Italieniecfaen  Taoca  Air  donna  diae- 
neeta,  liederliche  Vettel,  vacca  TrenUna,  freches,  liederliches  Weib. 

Aehnliehe  Metaphern,  wie^diese  loletst  geoanntea,  haben  sieh  m 
einigen  der  AnadrOcke  ftr  die  Fürse,  d.  h.  die  jange  Kah,  die  nodi 
nicht  gekalbt  hat,  gebildet    Sie  heiast  lat.  janix,  it.  giorenca,  ep.  t»- 

quilla,  novilia^  fr.  genisso,  egl.  heiffer.    Wie  das  lat.  jnnix  die  Be- 
deutung roeretricula  haben  kaon,  z,  B.  bei  Plautus,  miles  glor. 
8,  804: 

Hic  tfi  opperiar:  eadem  illi  instdias  dabo 

Quam  mox  horsum  ad  stabulom  javenix  recipiat  se  a  pabulo, 

so  aneh  das  it.  giovenea: 

ITna  gioFenea  viene  di  Gracia,  che  struggerä  noi  e  tntto  3  paeie. 

Ovid,  piat. 

Vom  8p.  TaquiUa  Ist  das  Sprfldiwort  an  bemerken: 

Quando  te  dieron  la  vaquilla 

Acude  ö  corre  coo  la  soquilla.    (Don  Qu^ota  II,  50.) 

» 

welohea  sagt,  dass  man  die  Gelegenheit  beim  Schopf  nehmen  mm» 

Das  fr.  genisse  hat  zwar  keine  Metaphern  getrieben,  aber  es  ist  be- 
merkeuswerth,  da.'^s  es  in  der  Poesie  statt  vaelie  gebraucht  wird.  Ja 
dies  Wort  nicht  hollaliig  ist  (Dans  le  langage  po^tique  ce  raot  «t 
synonyme  de  vacbe,  qui  en  est  exdu  oomme  Uop  famiüerl  Bescberelle). 

Hienm  achHeseen  aioh  die  vom  Namen  des  Kalbes  ent- 
standenen Metaphern.    Wir  wollen  besonders  eine  hemrhebcB. 

Das  jonge  Thier  liebt  es,  wie  der  jugendliche  Mensch,  sich  frob- 
lieh  amhersntammeln,  sn  springen  und  zu  laafen.  Wir  sahen  in  den 
Kapitel  Aber  das  Pferd,  wie  die  Sprache  das  ansgskaaen  nmherhfipfcn^ 
Fohlen  aor  Metapherinldnng  benntit  (i|gl.  illlj,  itsoorrara  la  eavalliB»]. 
Ebenso  bildet  der  Lateiner  von  Titnlos,  Kalb,  ein  Verbom  Titolari. 
wie  ein  Kalb  irOhlidi  nmherspringcn,  und  diese  Metapher  hat  $>ich 
einem  Worte  erhalten,  von  dem  man  diesen  Ursprung  auf  don  ersten 
Blick  allerdings  nicht  erwatfon  sollte,  in  unserem  Fiedel  (f\hd.  ü>hh. 
ffibd.  fiedel),  und  in  den  romanischen  Ausdrücken  für  dieses  Xostru* 
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moit,  it.  TioUy  8p.,  ptg.,  prov.  viiila,  vioU,  fr.  viole  mit  den 
Ablettongen  violino  etc. 

Diez.,  dem  wir  diese  inleressaDte  Etymologie  verdanken,  spricht 
sich  folgender  Massen  darüber  aus  (Etym.  Wörtb.  I,  44l) :  Der 
mitteUateimscbe  AosdmdK  für  daseelbe  loatrament  iat  vitula,  und  dies 
kann  nur  abgeiogen  sein  mib  dem  alten  lat.  Titolari,  springen  wie  ein 
Kalb«  sich  lustig  gebSrdeo  (dieselbe  Bedeutung  bat  unser  mundart- 
liohes  Kftlbeni),  die  Violine  aber  war  die  Obliehste  Begleiterin  der 
Lustbarkeiten,  ein  Dichter  nannte  sie  dumm  vitula  jocosa.  Springen, 
tanzen,  muöiciren  sind  ineinaiuiergehende  HepriflTe,  und  da.«-»  vitulari 
ein  Substuntivum  vitula  mit  dem  concreten  Begntic  eines  Instrumentes 
lie&rte,  ist  den  Sprachgesetzen  gemäss:  so  entstand  it.  leva,  Hebel» 
aas  levare  u.  dgl.  Aus  vitula  aber  ward  durch  Unstellnng  proT. 
Tintla»  und  endlicb  viula,  vieJa,  hieratts  it  vi61a,  sp.  yihuela  (h  sur 
Wahrung  des  Hiatus),  fr.  vioie,  altfr.  lieber  Tielle^  viele,  mhd.  vigele. 

Das.selbe  Bild,  welches  diesen  Worten  zu  Grunde  liegt,  erscheint 
auch  in  dem  englischen  Ausdruck : 

As  wanton  as  a  calf  with  twodams  (muthwillig  wie  ein  Kalb  mit 
zwei  Müttern).  Bay  154. 

und  in  dem  italienischen  Sprflchworte; 

Chi  disse  vitella,  disse  vita.    Giusti  307. 

Ausserdem  sind  noch  folgende  Redensarten  mit  fr.  veau  bemer- 
kenswerth* 

s'itendre  comme  un  veau,  faire  le  veau,  sich  nachlässig 
hinlegen,  hinstrecken  wie  ein  Kalb,  faire  le  pied  de  veauii  qn., 
vor  £inem  Kratsnisse,  tiefe  BttckUnge  machen,  vor  Jemandem  krieohen 
(wohl  entstanden  aus  der  eigenthämlichen  Art,  wie  das  Kalb  aus  Un* 
beholfonheit  die  Fflsse  Ober  einander  tu  setsen  und  durch  einander  su 
werfen  pflegt). 

brides^veauz  (ZSnme  ftir  Kälber),  oe  sont  des  br.  k  ▼.,  das 
alles  sind  sdilechte  Orflndci  alberne  Reden ,  erdichtete  alberne  Neuig- 
kdfen,  d.  h.  Dinge,  die  so  einander,  oder  zur  Wahrheit  passen,  wie 
Zftume  SU  Kitlbern  (denn  diese  pflegt  man  nicht  zu  zäumen).  Es  üe^'t 
hier  also  ein  ähnliches  Bild  zu  Grunde,  wie  dem  lateiuischen  clitella.s 
bovi  imponere  (einen  Sattel  auf  den  Ochsen  legen)  (Vgl.  das  Ho- 
ArcUtT  r.  0.  Spraoiuu).  LY.  23 
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rarische:  Optat  ephippia  bos,  piger  optat  arare  eaballiia),  uvA  d« 

spanischen  SprOchworte :  Pues  ara  el  rocin,  ensellemoa  el  buey  (üa  du 
R088  ackert,  wollen  wir  den  Ochsen  satteln).  — 


VL 

Von  einselneD  ohar^kteriatiseheii  Thfttigkeitea  dti 
BiDdea  haben  swei  eine  gans  allgemeine  Anwendung  sorBOthu^ 

Ton  Metaphern  gefunden:  das  Brüllen  und  das  Wiederkäuen. 

Die  Ausdrücke  für  Brüllen,  gr.  fAVxdofMu,  lat.  mugire,  sp.  mnjir, 
bramar  (braviar),  ptg.  bramar,  it.  mngghiare,  fr.  mugir,  egl.  bellow  be- 
xiehen  eich  alle  oieprOnglich  auf  daa  Brttllen  dee  Kindea,  ciad  alwr 
ebenao  allgemmn  aof  andere  Gerftnsehe,  beeondera  das  dee  Meem,  d« 
Donnere 'und  des  Windes  flbertragen  worden. 

gr.  (iixTiaaft^vr^g  rfjg  &ahttti^g»  —  ßQomtjg  ftvxt^aafiep^g.  AriBtoph. 
—  2atß(^6fiei'oe  ßodv  norzog  ept  tm^hfjfii  ßa&eüug  fivMutii  dÖvKaf. 

lat.  Gaiganam  mugire  pntes  nernns  aal  mare  Tnseinn.  Hont* 
ep.  n,  1»  208. 

Non  est  meam,  si  mugiat  Afrids 

Malos  prooellisi  ad  miseras  preees  Deeorrere. 

Hör.  Od.  ni,  29,  57. 

Tyrrhenusque  tubae  mugire  per  aethera  clangor. 

Viigfl.  Aen.  VlU,  586. 
Pulsns  mngit  Olympus.   Silins  Ital. 

Nimbis  collidcotibus  mugire  tonitrua,  rutilare  fiilgura.  Das. 

it.:  IVeuul  in  loco  d'ogni  luce  mute, 

Che  mugghia  conie  fa  mar  per  tempesla 
Se  da  oontrari  venti  e  combatfuto. 

Danto,  inf.  U. 
MogghtaTa  oon  la  voce  del  afflitto.   Dante»  inf.  87,  10. 
Che  quando  in  piü  tempesta,  mugghia  il  mare.   OrL  Beml 

O  miser  obl  tra  Tonde  trova  facra 

Si  lunga  notte,  assai  lontan  dal  lilo; 

£'1  cammin  rompe  della  oieea  prora 

D  vento,  e  freme  il  mar  un  fer  mugito. 

Lorenao  de'  Medki|  Ambnu 
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Ambo  le  labbra  per  furor  si  morse, 
E  qual  tauro  ferito  il  suo  dolore 
Versö  muggbiando  e  soapiraxido  fuore. 

Torq.  TaMO  IV,  1. 

ip.:  8mm  ü  oMii  tnlmado, 
CHina  d  ptrdie  eMtigtdo» 
BraiM  el  bronoe  repetida 

Cftlderoo,  la  gr.  CenobU  II,  2. 

fr.:  D^i  j'entends  des  mera  mngir  les  Hots  tronUte.  Baoine. 

La  moDtagiie  i  lenn  oris  r^pond  «n  mugissant  Boilemi« 

Lor8qu*il  entend  de  loin  d'une  gueulo  infernale 

La  cbicane  en  furear  inugir  daos  la  grand*  salle.  BoU. 

piOT.:  GriUuro  taa  grans  mqginieiia  Q=s  eri^  bttrletneDt)« 

egL:  (bellovr  =:  make  a  noise  aa  a  bull.  Johns.) 

Jupiter  became  »  boU  and  beUowad.  Shakeap. 

Tha  liatog  rivers  float  the  nether  ground 

And  rocks  the  bellowing  voUsa  of  bofling  aaaa  rebonnd. 

Drydeii« 

Tbis  gcntleman  is  accustomed  to  roftr  and  bellow  so  terriblj  loud, 
thai  he  frighteos  us.  Xatler. 

Was  das  Wiederkäuen  betrifft,  so  gehören  zwar  zu  den 
Wiederkäuern  auch  noch  andere  Tbiere  als  das  Rind.  Aber  es  ist 
doch  wahrscheinlicher,  dass  dieses  vorzugsweise  Veranlassung  zu  den 
metapboriaehen  AnadrOckaD,  dia  sich  anf  das  Wiederkäaen  beziehn, 
gigeben  hat,  als  Sobaaf  ond  ' Ziege,  oder  gar  Hirscih  und  KamasL 
Denn,  rnn  von  den  letstgenannten  gans  absnsebn,  so  bt  dodt  natUr* 
lieb,  dasB  die  Aofinerbiainkeit  des  Mensdien  besonders  anf  das  Rind, 
als  das  wichtigste  Ilausthier,  gerichtet  ist,  und,  wie  es  im  Stalle  seiner 
besonderen  Pflege  sich  erfreut,  so  fällt  auch  im  Bilde  der  Landschaft 
das  wiederlüiuende  Rind  als  Stafilage  bei  weitem  mehr  auf  als  Sobaaf 
oder  Ziaga,  YgL  Ste  Bevye: 

L'iosecte  tous  obsede  et  la  Tache  ^tonn^ 
Interrompaat  sa  p&tiure  b  demi  raminee. 

Es  ist  daher  passender  an  dieser  Stelie  die  gadaobtan  Mataphem  in 
babandelo  als  bi  ainam  der  iblgendan  KapiteL 
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Es  haben  nun  alle  romanischen  Sprachen,  das  Englische  und  da« 
Lateinische,  nur  Eine  Metapher  vom  Wiederkäuen  gebildet,  und  zwar 
ganz  übereinatimmend  alle  Eine  und  dieselbe :  reiflich  und  wieder- 
holt etwas  flberlegeii)  erwägen.  Das  Deutsche  kennt  diese 
BedfiuiQDg  nicht,  aondM  ttur  die  w«l  a^Mcbeode :  eine  Sache  wie- 
.  deriiolt  und  in  einer  ieu  ZiihöNr  HUligiii  Weise  dorcfasprechen.  E» 
Iftsst  sich  aber  nichl  leingnen,  diss  die  Untere  Metapher  habeoiier  nnd 
dem  Bilde  cMCsprecfaender  ist  als  die  unsere.  Denn  das  Wiederfcinn 
ist  eine  Fortsetzung  des  Verdauungs-  nnd  Aseimilirungsproeesses  der 
Nahrung,  und  so  i.^t  das  wiederholte  Durchdenken  eine  Fortsetzung 
des  geistigen  Verdauung.^processes,  der  seinen  Abschluss  in  der  vollen 
Erkenntniss  und  geistigen  Beherrschung  eines  Gegenstandes  findet. 
Bemerkenswerth  ist  es,  dass  der  Grieche  weder  die  eine  noch  die  an- 
dere Metapher  kannte,  fif^Q^iv  bedeutet  nnr  wiederkäuen  im  eigsni- 
lidien  8inne  des  Worte«.  Viejlleiohfr  wi^Mrabte  es  seinen  ftinea 
ästhetisdien  Sinne,  too  diesem  Worte  Metaphern  sn  bilden. 

■ 

Lat.:  mminare  nnd  ruminari. 

Dum  carmina  tua  rurninas,  dum  epigiaramata  componls,  falliiur 
doctis  oogitationibus.  sensua  laboris«   äy.mmachus,  cpiat. 

iL:  ruminare  und  rugumare. 

Si  ruminando,  e  si  rairando  in  quelle, 

Mi  prese  '1  sonno.  Dante,  purg.  XXVII,  91. 

La  lezione  propone  la  materia  come  nn  dbo  deil*  anima,  la  medi- 
tasion  la  masdoa  e  mmina.  Gavalca. 

sp.:  rumiar. 

  * 

Ruroiando  cada  palabra  por  A  y  saeando  el  espiritü  y  afeeto  qne 
hai  en  ella.   d.  la  Pnente. 

^         '  * 

fr.:  ruminer. 

^  » 

Que  ruminez«T0ttS  la?  Je  nünina  en  marchant  qnelqae  eodrok  de 
grimmoire.  Boilean. 

Si  mes  plaisirs  sont  nues  et  oourts,  je  les  goAte  anssi  ploa  vife- 
ment,  qnand  ils  viennent,  quo  s'fls  m'ltaient  familiers;  je  les  mmine, 
ponr  ainsi  dire,  par  de  frdquents  Souvenirs.    J.  J.  Boussean. 

Brontes  dans  fa  jennesse,  ponr  svoir  de  qooi  raminer  üans  k 
vieillesse  j  sans  cela  voLre  esprit  mourra  d'inanition.  Boist^. 
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egl.:  rainmate. 

Of  ancieiit  prudence  here  he  runiinates 

Of  ni.ing  kingdoms  and  of  falling  statee.  *  Waller. 

Als  charakteristische  Handlung,  deren  leidendes  Object  die  Kuh 
ist,  miiss  das  Melken  erwähnt  werden.  Unter  den  dafür  bestehen- 
den Aiudracken,  lat  molgere^  iu  magnere^  sp.  ordenar,  ptg.  ordenbar, 
fr«  traire,  egl.  milk,  verdient  besonders  das  spaniseb-portngiesisobe 
Wort  bervorgehoben  sn  .werden. 

Ordenar,  ordenhar  ist  eine Sdieideform  von  ordenar»  ordnen, 
es  kommt  ebenso  wobl  wie  dieses  vom  lat.  ordinäre.  ^Melken*',  sagt 
Diez,  „heisst  limons.  odzu8ta  —  fr.  ajnster,  in  Ordnung  bringen,  wor- 
aus dann  hervorleuchtet,  dass  ordtMuir  identisch  ist  mit  ordenar,  sich 
aber  formell  davon  lossagte.  Ordenar  ima  vaca  heisst  also  buchstäb- 
lich eineKah  In  Ordnung  bringen,  damit  sie  von  Neuem  Milch 
ansetsen  kann.  £i&  anderer  Aosdniok  Itlr  melken  ist  aJtptg, :  enxogar, 
trocken  machen.     Diea,  Etyini.  Wb.  H,  157. 

Das  it.  mngnere  ist  aus  dem  gleichbedeutenden  mnigare  hervor- 
gegangen, und  das  fr.  traire  ans  dem  lat.  trabere,  sieben. 

Aus  dem  italienischen  nnd  spanischen  Ausdruck  haben  sich  Me- 
taphern gebildet,  die  an  die  oben  erwähnte  Bedeutung  von  vachc-k- 
lait  und  milch-cow  erinnern:  mugnere  heisst  so  viel  wie  premere, 
trarre  altrui  addosso  aicuna  oosa,  etwas  von  Jemandem  erpressen,  Jdm. 
etwas  abswacken: 

Ch^  quando  fni  si  presso  dt  lor  giunto, 

Che  gli  atti  loro  a  me  venivan  certt, 
Per  gU  occhi  foi  di  grave  dolor  tnunto. 

Dante,  purg.  XIII,  öö. 


*  An  diew  Stelle,  wo  Ton  eiaaelaen  Thätigkeiten  des  Kindes  die  Rede 
ist,  gehören  auch  folgende,  dem  Sinne  und  dm  Ausdrucke  nach  iihi rein- 
stimmende iSprürh Wörter:  it.  Bue  sciolto  lecoa  per  tuttc  Giusti  lti7.  pp. 
£1  buey  suelto  bien  se  huse.  Oodio  58.  Öolo  estaba  diciendo  entre  mi, 
que  qaitiem  haber  <^do  1o  oue  vnem  merced  «quf  ba  dicbo  antesqne  me 
CAsara,  que  quizil  «^era  yo  anora:  et  buey  suelto  bten  fle  lame.  Don 
Quijote,  II.  parte.  22.  ptg.  Boy  »olto  üelambe  se  !odo.  fr.  Un  boeuf  lächö 
se  l^cbe  ä  son  aise.  Sie  heziebn  sich  auf  eine  Eigenthumlichkeit  des  Rin- 
des, worüber  Boffon  sagt:  Les  taorettix,  let  vaehee  et  lei  beeaft  sont 
fort  sujets  k  se  lecher,  surtout  dans  le  temi)."?  qu'ils  sont  cn  pU'in 
rcpos:  et  comnie  Ton  croit  qiie  c«'la  les  empeehe  <lVn<rrrusser,  on  h  sein  di' 
frotter  de  leur  ßente  tous  les  endroits  de  leur  corps  üuxquels  ils  peuvent 
aiteindre;  lorsqtrnn  pe  prend  pas  cette  pr^csutiottf  iU  s'enUrent  le  poil 
avec  1u  langve,  qo*ils  ont  fort  rade,  et  ils  avalent  ce  poil  en  giande  qoan* 
tit4  etc. 
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Or  Tasluzia  bisogneria  d*un  servo  quäle  fingere  ho  veduto  talcwr 
neUe  commedie,  che  qoesta  Bomma  con  fraude  e  fallacia  sapesae  del 
bonal  del  Teocbio  rnngnere.   Ariost,  Lena. 

und  ordenar,  aUmiUich  den  Gawinn,  Ertiag  Tom  etwas  benehn  (ja  lo> 

graado  poco  a  poeo  el  frato  de  alg.  ooaa). 

Das  Lateinische  bietet  m  diesem  Gebrauoh  tob  mngnere  und  or- 

denar  kein  Analogon,  aber  das  Griechische:  dfiiXyeif  heisst  auch 

etwas  geniessen,  beoutzen,  aosbeuten.    So  in  jener  Stelle  des  Theocrit 

(Idyll.  XI,  75): 

•entern,  quid  fogieotam  aeoCaria?) 

die  den  Charakter  eines  Sprüchwortes  hat,  und  in  der  des  Bioo 
(Idyll  1,47): 

'Ajj^  mto  ^wjfis  is  91*69  m6fMii  tfng  4^  fptv^ 
IMfM  um  jo^,  t6  ds  üA  yhtm  ^pOig^  J^tHSm^ 
'fit  ds  mW  gQmftt, 

(=  Donec  ab  anlnia  in  meiira  os  et  in  meum  jecur  Spiritus  tuus  defluxerit, 
et  tuum  dulcem  amorem  exsuxero,  atque  imbibero  amorem).  Auch  Ari- 
stophanes  gebraucht  dfifl^eiv  einmal  bo:  H  av  ntajevw  dfUXyeiq  tm  litw 
fOW  xaQni'fiovs  (eos  decerpis  tanquam  fructum,  eos  vindemias).  — 

Auf  natürliche  Weise  knOpfsn  sich  hier  die  Metaphero  an,  weldie 
auf  die  Milch  and  die  ans  ihr  gewonnenen  Prodacte  Bezog  haben. 

Was  die  Mücfa  als  aoldie  betrifil,  ao  ist  der  englische  Aos- 
dmek  za  erwibnen:  mllk-liveredi  der  nanientllcb  bei  Sbake^eim 
als  synonym  mit  white -Ureced  nnd  llly-livered,  mit  der  Bedsatosg 
feig  vorkommt. 

Milk*liTered  maal 
Thon  beai'st  a  diaek  ibr  blows,  a  head  for  wrongs. 

K.  Lear  IV,  2. 

und  cream-faced  und  whey-face  (Rahm-Gesicht,  Molken-G^icht) 
mit  derselben  Bedeutung:  The  devil  damn  thee  black,  thou  creaa- 
£M»d  locn.  —  What  soldiers,  whey  face?    Shakesp.  Mach.  V,  S. 

Ferner:  amilk«sop  (Milchsappe)  als  Beseichnong  eiasa  weihi* 
sehen  Mannes  (a  soft,  müd,  effbminata,  fiseble-minded  man). 

A  milk-sop,  one  tbat  never  in  his  life 

Feit  so  nittch  cold  as  oTer  shoes  In  smrw.  Shakesp. 

p9r  Franzose  verbindet  aber  grade  den  entgegengesetsten  B«- 
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griff  mit  dem  milk-sop  entsprechenden  Ausdruck  sonpc  de  lait.  Er 
sagt:  On  ne  peut  rien  lui  dire,  il  s^eniporte  oomme  nne  soupe  de  lait. 
Le  Roux  d.  L.  II,  143:  er  bnuist  auf  wie  eine  MUchsoppe.  Der 
EogJänder  denkt  et>ea  an  den  weiehUcben  Gesebmacky  der  Fransoee 
an  das  An^aUen  der  Ifflchenppe  beim  Kodien.  In  den  AnsdrQcfcen 
cheral  soop  de  lait,  pigeon  a.  d.  1.  dient  die  BfilebBappe  anch  aar  Be* 
aeiciinong  einer  gewissen,  zwischen  weis«  und  gelb  liegenden  Farbe. 

Die  grosse  Bedeutung  der  Milch  als  N  ah  rnngi mittel  tritt  her- 
vor in  der  Art,  wie  a.  B.  Schiller  einmal  dae  Wort  ala  Metapher  ge- 
branefat  Gescfa.  d.  dreisaigj.  Kr.  IX|  S.  118 :  ),Von  nnfrochtbarem 
Golde  in  einer  achnellen  Gritoee  gebläht,  sah  man  diese  Monarchie  an 

einer  langsamen  Zehrung  schwinden,  weil  ihr  die  Milch  der  Staa- 
ten, der  Feldbau,  entzogen  wurde.**  Wenn  derselbe  (Teil,  IV,  3) 
von  einer  „Milch  der  frommen  Denkungsart"  spricht,  und  das 
Gegentheil  davon  als  „gährend  Drachengift**  bezeichnet,  so  liegt  hier 
vorangaweiee  die  milde  Beechaffuibeit  und  der  afiaae  Geaobmackder 
Ifikli  an  €rninde,  vnd  der  Anedmck  bildet  ao  einen  Gfgenaata  an  den 
erwfthnten  engliaohen  a  milk-sop,  milk-livered.  Dem  Dentsohen 
l§t  die  Mileh  ein  Bild  der  ünacfaold,  aittlidier  Reinheit  nnd  Fritanmig* 
keit,  dem  Engländer,  der  hier  seine  derbere  angelsächsische  Natur 
hervorkehrt,  dem  Freunde  kräftiger  und  reizender  Kost,  ist  die  Milch 
das  Bild  der  Feigheit  und  unmännlicher  Gesinnung  überhaupt,  wäh- 
rend der  Franzose  (in  dem  s'emporter  comme  une  soupe  de  lait) 
▼on  der  Milch  nur  eine  Erscheinung  ala  Metapher  benutst,  welche  ein 
glOckHebea  Bild  Idr  einen  der  GmndaOge  eeinea  Cbaiaktere,  die  Ge* 
noigtheit  anm  Anfbranaen  Qe  temp^rament  fongnenz)  bietet 

Das  Werthrolbte  der  Müob,  der  Bahm,  beiset  it  crema  (oder 
fior  di  lette),  fr.  erdme,  egl.  cream,  sp.  nata.  Jene  kommen  vom 
Int.  eremor,  daa  jeden  dicken  Saft  beaeidinet,  der  apaniedie  Aoadmck 
aber  Tom  lat.  natare,  schwimmen,  bedeutet  also:  das  oben  anf  Schwim- 
mende, und  stimmt  auffallend  mit  dem  deutschen,  besonders  in  Oester- 
reich üblichen  Aosdrnrk  fiir  Rahm,  nämlich  Oberes,  flberein.  Alle 
jene  Ausdrücke  für  Kahm  haben  aber,  mit  Ausnahme  des  italienischen, 
daa  G^einsame,  dass,  wie  sie  in  ursprünglicher  Bedeutung  das  Beste 
TOD  der  Milch,  so  in  Qbertragenef  daa  Voraflglichste,  Gescbftta- 
toaie  in  irgend  dner  Menge  Ton  Dingen  oder  Personen  beieidmen, 
dasjenige,  was  wir  in  Uebereinatimmnng  mit  dem  Lateiner  (lloa),  dem 
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Italiener  (fiore),  dem  Spanier  (üor)  und  Franzosen  (fleor),  die 
Blume  nennen. 

ep. :  T  ee  ha  aprobado  en  tantoe  eoncilioe,  donde  ee  ha  juLtado 
lä  nata  de  todo  quanto  ha  habido  en  mundo,  asi  en  letias  eomo  tn 

santidad.  Kudrigucz. 

Wien  fMirccc  que  os  habeia  criado  a  Ins  pcchos  dcl  seoor  Don 
Quyote,  que  debe  de  ser  la  uuta  de  loa  oomedimientos  y  la  f lor  de 
laa'oerwnoniae.   Don  Qu^.  II,  82. 

fr. :  Gette  ikmiile  est  la  crSme  des  honnfttes  gens.  —  II  n*y  a 
plus  ä  gagner,  on  a  pris  toute  la  crdme. 

egl.:  That'ö  tbe  cream  of  the  jest.    Ray  39. 

Ausserdem  gibt  es  im  FVaneSsisohen  noeh  eine  Metapher  er^ne 

fouettee  (geschlagener  Rahm)jm  Sinne  Ton  discours  ecrit,  dont  le 
style  est  brillant,  mais  dont  le  f'onds  est  vide,  und  im  Englischen  eine, 
die  schon  oben  bei  niilk-sop  erwähnt  wunle:  cream-faced,  bleicii 
und  von  feigem  Ausselin  (pale,  ooward  loolLing). 

Unter  den  AusdrOcken  fSr  K&se:  it.  cado  und  casdo  (too  lai. 

casenH),  formaggio,  sp.  queso,  ptg.  qiieijo,  fr.  fromage.  egl.  chee^e, 
und  Butter:  it.  butirro,  burro,  sp.  niaiiteca,  ptg.  nianteiirn.  Ir.  bcurr«», 
egl.  butter  .sind  lie.-onders  formaggio,  froraa<^o  und  manteca, 
inanteiga  bemerkenswert h,  weil  beide  Ausdrucke  von  den  Gefässen 
herrühren,  worin  der  Käse  und  die  Butter  zubereitet  werden:  jenes 
Ton  forma,  das  im  Lateinischen  neben  calathus  und  fiscella  das  fQr  die 
KäsebereituDg  bestimmte  GefiEss  beseichnete,  *  und  im  Keaproveii- 
xalischen  selbst  Kftse  bedeutet,  wie  im  Italieoischeii  formk  di  caeio  das- 
selbe heissen  kann;  dieses  von  mantica,  das  im  Lateiniseben  Qoer- 
sack  bedeutet  und  so  zur  Bezeichnung,'  der  Schlauche  gebraucht  werden 
konnte,  in  wt-lclien  nach  dem  Vorbilde  der  Araber  in  Spanien  früher 
die  Butter  zubereitet  worden  zu  sein  scheint,** 


*  Li(jnor  in  fißcellas  aut  in  cilithns  vel  in  forma*  tiftnefertniliK*  eM. 
Columella  VII,  8,  Dieselbe  Hedoulinig  hat  f^nna  in  dem  it;tlitn;^ch*n 
Sprüchworte :  Per  unu  peeora  non  si  guasta  la  t'orina.  (Giusti,  Seite  J^SSt 
Propriinui'ntc  vale  che  ia  forma  del  cacio  riinane  la stessa  per una  pecon 
di  piü  o  (Ii  lueno.) 

**  „Die  Araber  bedienten  sidi  der  Schläuche  snr  Znbereitang  der 
Bntter,  ftir  velche  Buttertehttoehe  ne  mehrere  Ansdrlldce  haben  rkeiMb, 


Digitized  by  Googk 


MetepkerstiufieiL 


861 


üebrigens  ist  es  anffftllend,  dass  die  Spanier  und  Portngieaeo  fttr 
die  drei  Begriffe:  melken,  Rahm  und  Butter  An^drOoke  geschafft 

haben  (ordenar,  nata,  niantcca),  die  sich  in  den  übrigen  romanischen 
Sprachen  nictit  >viederfindcn,  und  das^  bic  umgektihrt  di^enigen,  welche 
in  diet«en  gebräuchlich  »iad,  verschmäht  haben. 

Zu  Metaphern  werden  Tun  diesen  Aoadrttoken  nur  die  apaaiaehen 
gemacht:  manteca  bedeutet  mit  Bfickaieht  auf  die  Redensart  ontar 
las  manos  4  alg.  (Jemandem  die  Hfode  salben^  ihn  bestechen)  auch 
Geld,  und  dos  dequeso  (eig.  fOr  zwei  MaraYedi  ffilse)  eine  nn- 

nütze,  w  0  r  l  h  1  o  8  e  Sache  (exprusion  jocosa,  que  aplica  ä  lo  que 
es  de  poco  valor  6  provecho). 

Bien  que  mi  musa  no  basta, 
Pues  para  tan  arduo  empeno 
Soi  un  pobre  gosaniUo, 

Poeta  de  dos  de  qneao.  Pantaleon. 

Die  erst  in  neuester  Zeit  erkannte  grosse  physiologische  Wichtig- 
keit dei*  Butter  als  Zusatz  zum  Brede,  d.  h.  des  Batterbrodes,  das, 
nach  dem  Ausspruche*  Vogts  (Physiologische  Briefe  I,  S.  III)*  „in 
der  EmKlirung  der  germanischen  VSlkerstftmme  eine  so  bedeutende 
Rolle  spielt**,  findet  in  folgenden  englichen  Sprüehwörtem  ihre 
Wflrdigung: 

They  that  havo  no  other  meat 

Ii  read  and  butter  are  glad  to  eat.         Ray  58. 

They  that  bave  good  Store  of  butter,  may  lay  it  thick  on  their 

bread.  '  Daselbst. 

wozu  wir  das  deutsche  fR^en  kSnnen :  Brod  und  Butter  Landesmutter, 

und  den  launigen  Vers  Göthes: 


nahi  n.  s,  w.).  Dieser  Gebraneh  iSsst  sich  auch  bei  den  SpaDiam  vorans- 
•etsen.«  Dies,  Etym.  Wb.  II,  148. 

*  «Es  ist  merkwfirdig  zu  sehn,  dass  der  Inetinet  den  Mangel  der  Ge- 
treidearten und  des  dnraue  bereiteten  Brodes  an  Fett  riehtig  erkannt  hat 
and  demselben  durch  Fettznziitz  entgegenznwfrken  raebt  Das  Botterbrod, 
welches  bei  dor  l'.i  niihrung  der  genn«nischen  Völkerstäxntne  eine  so  bedeu- 
tende Kolle  spielt,  bal  hienluroh  seine  wissenschaftliche  Grundlage  und  He- 
rechtigung  und  kann  wirklich  als  der  voUkommenste  Ersatz  der  Milch  be- 
zeichnet werden.*   Vogt»  a.  a.  O. 
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Guter  Luther,  du  schabtest 

Deinen  Collegen  die  Butter  vom  Brod, 

Das  verzeihe  dir  Gott, 

Das  Buttcrbrod  hat  aber  diese  Bedeutung  nur  ftir  die  germani- 
schen Völker.  Darum  finden  sich  ähnliche  Sprfichwürter  in  den  romA- 
nischen  Sprachen  nicht. 
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I.  Contes  a  «ftoNl«  populaire»  champenoh  ialiUtt.  ^  IL  F.  Twtb4,  Smanetro 
de  Champagne.  —  HL  J.  Bajeaud,  Chaiii$  €t  ehansons  populaires  de*  provinc9» 
dt  tOmM*  —  IV.  ChMopdrarj,  Chamttm  papulmrM  d€9  prwma—  i^VonCi. 

I. 

DoB  laTuits  de  premier  ordre  en  Allemagnei  en  ÄDgle- 
tem,  en  Fraooey  en  Italie»  eto.»  ont  fait  de  T^nde  des  contee 
et  dee  traditione  populaires  une  sdenoe  positive,  dont  les  r^id- 
tats  T^fiables,  obtenus  par  la  m^thode  inductive ,  demenreront 

pour  une  bonne  part  acquis  au  savoir  humain.  Retrouver  la 
filiation  historique  des  contes  litterairee  et  la  filiation  mytholo- 
gique  des  contee  et  des  Idgendes  populaires  exige  une  connais- 
sance  si  compl^te  des  litt^tures  anciennes  et  modernes  de 
rOecident  et  de  TOrienty  une  richesse  de  memoire  et  une  sou- 
please  dlmagination  teHement  snp^enresi  qvfk  cAii  de  oette 
baute  recberehe,  celle  qui  s*en  tient  timidement  au  point  de  yue 
de  la  fitt^rature,  et  dirige  de  1&  ses  observations,  n'a  plus  l'air 
que  d'un  jeu  d'esprit  sans  r^sultat  eerieux  possible.  Et  cepen- 
dant,  je  Tavoue,  c'est  k  ce  point  de  vue  que  je  voudrais  pour 
UD  moment  engager  le  lecteur  k  se  placer  avec  moi.  Tout  en 
professant  le  plus  grand  respect  pour  la  mythographie  scien- 
tifiqne«  je  crois  qu'il  y  a  &  coDsidörer  dans  les  contes  anssi  bien 
que  dans  les  chants  popolaires  certaines  choses  äminemment 
interessantes  et  Vivantes»  qui  ^happent  aus  prises  de  la  sctence, 
et  dont  le  goftt  seul  pent  ^tre  bon  juge. 

Si  le  lecteur  est  de  mon  avis,  peut-etre  ratifiera-t-il  tout- 
ä-Fheure  les  deoz  propositions  suivantes: 
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Les  memes  Iraüa  qtU  eUstinffuerU  la  podsie  saoanU  dun  peupU 
dUHnguettt  aussi  sa  poesie  popuhire, 

Le  traU  le  plus  saiilatU  de  Cetprü  fruM^oM^  €eiA  «on  (oiir 
dr<mQj&((M^  €t  ce  traU  est  autti  /rappant  dane  hüb  eofUee  et  not 
ehants  populmree  que  dane  mb  ratnana  et  lee  chefe^^oewfrB  de 
notre'  tMätre* 

Mieux  que  de  longjs  raieonnemcnts ,  quelques  exemples 
bieu  choisis  deraontreront,  je  crois,  la  veiite  de  ce  que  j'avance. 

Voici  d'abord  un  oonte:  c'est  celui  qui  dan«  Ic?»  provimes 
du  ceotre  de  la  France  b'appellc  le  Pere  Croutechou  et  en 
Champagne  le  P^re  MaugröaDt.  Je  choitis  la  version  cham- 
penoise.  Que  Von  compare  le  coiite  fran^ais  au  conte  allemaad 
du  recueil  de  Grimm  ^  ,,Knappel  aue  dem  Seuk**,  dont  ViAk 
est  au  fbnd  la  m6nie,  et  Von  Terra  combien  le  premier  dÜ&R 
du  second  d'une  remarquaUe  par  Fhabilet^  de  la  mite 

eu  sc^ne. 

Hifioire  du  bonbomme  ülangr^aak* 

II  etait  une  fois  un  paysan  qui  avatt  antant  d*enfant8  qa*3 
y  ft  de  pierree  dans  les  chnmpa.  On  Tappelait  le  pcre  Man- 
gr^ant;  et  il  ötait  bien  nomraö,  car  le  pauvre  homme  uiaugreait 
toiyours  entre  ses  dents. 

II  allait  d'habitiide  au  cabaret  plus  souvent  qu'ii  l'^glise; 
mÜB  c'^tait  poor  cha^ser  le  souoi,  diaaiNiL  ^Un  jour  qu'il  j 
Mtai  depuia  dea  heures  et  des  heures  et  que  le  souci  ne  tou- 
lait  paa  s'en  aller»  il  ee  dit  tout  k  coup  eo  ae  frappant  le  front: 

„Mieux  vaut  e'adrees^*  au  bon  Gnieu  qu'ä  sds  aainU:  Tum 
I  trouvL''  et  j'y  d'mand'rai  pou'qiioui  qu*  tottte  la  ebanoe  W 
toujou's  pou'  les  aut'ce  et  tout  Tguignon  pour  moue.^ 

Et  lä-de88U8,  il  ee  l^ve  et  se  luet  ä  chercher  ic  chemiii  du 
paradis. 

A  foroe  de  chercher  et  de  marcher,  de  toumer  et  de  virer, 
il  finit  par  7  arriver. 

n  irappe  k  la  porte:  Paul  pan! 

—  Qui  est-U^?  dit  Saint  IMerre. 

—  C'^e'  moui,  grand  sunt,  vWea  ben,  l*p^ie  Maa- 

♦  On  trouve  ce  coute  en  Italic,  en  Gröce  etc.  Voir  les  not«  de  R. 
KoeUer  et  ceUet  de  Grimni,  ei  1«  Fatoit  blaiBoifl  de  F.  Tatberk 
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gr^t  .  .  .  qu'a  autant  cCeDfants  quy  a  crpieVr'a  daas  led 
champs  .  .  . 

—  Et  que  voulez-vous? 

—  Parle'  'au  bon  Guieu  JVou'rais  y  dWndö' 

pou'quou^  qa'^tout'  k  cluMe  toi^u't  pou'  16i  ani'es  et 
toat  TguigDoii  pour  num^ 

—  he  Seigneur  est  dana  sa  vigne  et  il  nVume  pa«  lee 
qoeatione.   Paem  votre  ehefnin. 

—  Grand  saint  .  .  .  yanis  is  pauv'e  p^r'  eud'  fanulle  .  . . 
81  vous  vouliez,'  vous  qui  faiaez  des  miräques.  .  .  . 

—  Allons  —  —  —  attcndez,  bonbomme,  dit  Saint  Pierre, 
je  m'en  vais  yoir  par  Ik  si  j'ai  quelqufi  choae  pour  voua  •  «  . 

Saint  Pieri'e  refeime  sa  porte,  mais  \\  revient  bieDt6t. 

—  Tenes,  yoil4  ud  panier  qui  en  faat  des  »»mivftqoe»**.  Quand 
vous  Toudrea  yoas  en  serrir,  toos  n'aves  qu'ä  dire  conme  9a: 
Petit  panier,  petit  panier,  faü  ton  mitierl  et  tous  vemi  ee  qoi 
arrivera.  Mais  quahd  voas  en  aurez  assez,  n'oubliez  pas  de 
dire:  SuJ^il^  suf/ll  pour  aujourdhui !  .  .  .  Ah!  .  .  encore  .  .  . 
Vous  n'avez  paa  beeoin  de  le  montrer  k  tout  le  raonde,  ni  de 
dire  que  c'e8t  inoi  qui  vous  Tai  domi^ .  .  .  Vous  eateodez  ?  • . . 

Le  bon  hemme  ne  earait  trop  si  o'^ait  pour  rire  ou  pour 
de  bon;  il  prk  le  panier  «n  seeouant  lee  oreUles  et  sans  songer 
k  remmier;  mais  dis  quH  se  vit  seul,  U  essaya  si  las  paioles 
leraient  leur  äffet.  Ansutdty  w\k  que  le  panier  eommenee  k 
grouiller,  k  bouillonner  et  puis  k  d^border  de  petita  pains  de 
toutea  facjons  et  de  toutea  aortes  de  petite  poissons,  qui  grosaia- 
aaient  en  «tlevant  dans  leurs  plats  et  redescendaient  ensuite  k 
terre  en  cascade  sans  fic  reo  veraer.  £t  il  en  venait,  il  en  venaiti 
c'^tait  commc  un  torrent.  La  route  en  fut  bientdt  toute  cou- 
▼arte.  Le  bonhonune  ne  eavait  plus  oü  poaer  la  pied  et  il 
eommea^ait  k  a'efirayer;  beurensement  il  se  lappela  quUl  fallait 
Suffit,  suffit  powr  at^ourtPhid!  et  le  torrent  s'arrftta. 

11  s'asait  alors  eur  un  tas  de  cailloux  et  ae  r^ala  on  pent 
penser  comment.  11  n'avait  que  Tembarras  du  cholx:  anguillef, 
truiteSy  ssumons,  turbots,  tous  les  poiesona  de  la  mer  et  des  rivitiies 
nageuent  \k  devant  lui  dans  la  aauce.  Cependant  le  bonhomme 
eonunen^a  bient6t  k  bocher  la  tto  et  k  maogrte  tout  baa. 
Qvelque  .cboae  Ini  manquaii.  —  «J'nssoge,  j'mange  ...  et  je 
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d'  buis  rienl"  —  Et  comme  il  levait  les  yeux  en  disant  cela,  3 
86  retrouva  justement  devant  le  cabaret,  et  il  y  entra  tout  droit. 

„Apportez  du  meilledr,  la  p'tit'  mhze,  et  deux  vörree,^  dit>il 
en  cUgnant  de  Toeil  au  cabaretier  qm  d'habitude  iui  tenait  com- 
pagnie.    ^Ei  n  yooe  yoalez  voi»  rögaler  d'poiaflOOt  en 
pon*  tont'  la  maiflon.   Seol'ment  .  •  •  Voavez  paa  b'som  d*^ 
k  tonl  Tmonde  c^que       allez  voir,  *  .  •  Y*b  entendec?  .  •  . 

—  ^Ptit  pagnievy  p*tU  poffnier,  fai»  ton  m^quierf^ 

Et  vuilii  que  le  panier  86  remet  a  grouiller,  k  bouillonner 
et  puis  k  döborder  de  petita  pains  de  toutes  fa^ons  et  de  toute« 
sortes  de  petita  poissona  sur  la  table«  aur  les  chaiaea«  aur  le 
plaocher  et  jusqoe  dana  la  rue. 

„Bamaaaes»  nunaatez!^  ditait  la  bonhommef  »n'YOW 
gtoes  point,  qnand  gn'7  en  a  p'ut,  gn'j  en  a  6no6^<' 

£t  il  fidlait  voir  le  calwretier  et  la  calumti^re  oonrir  apcia 
les  platsl 

Mais  tout  Gii  travaillant  ainsi  des  pieds  et  dea  mnins  ila 
ae  diaaient  tout  bae:  „Si  j'pouvioDS  aussi  attraper  Tpagmer, 
c*^'  9a  qui  noua  convien'rait  daua  not'e  m^quier."  .  .  . 

Ila  eaaajörent  d'abord  de  aavoir  du  bonhomme  od  Ton  poumit 
bien  en  avoir  un  piureil;  maia  ü  tenait  k  garder  oe  secret-lä  ponr 
Ini  teiil  et  il  n'en  deaaem  paa  les  dents.  Cependaat  ils  ho 
yersirent  si  sonvent  et  st  bien  qa^  finit  par  a'endonmr.  1a 
bonne  pi^  de  ftmme  alla  efaeroher  alors  dane  aa  eoisine  an 
panier  k  peu  prös  pareil,  qui  lui  avait  juatement  servi  la  veille 
h  rapporter  du  poisson  dont  on  voyait  encore  des  öcailles,  et 
eile  le  mit  k  la  place  du  panier  nierveilleux  qu*elle  cacba  soi* 
gneusement  Quand  le  bonhomme  ae  rdveiUa»  rheore  de  la 
soupe  sonnait;  ü  se  leva  en  suraaut,  prit  aon  panier  aana  le 
m^er  de  rien  et  se  faftta  de  chercher  le  ebemin  de  la  maisoa. 

II  arriva  jaate  an  moment  oä  aa  ftmme  mettait  mie  panvn 
aoupe  aar  la  table,  entour^  d'nne  ribambelle  d'eniants  petita 
et  granda,  afiamös  et  maugr^ants  .  .  .  avec  des  yeux  l  . . ,  Li 
bonhomme,  qui  avait  pase^  la  nuit  dehors,  allait  dtre  re^u  comme 
il  le  m^ritait;  maia  d^a  le  seuil  de  la  porte  il  ae  de 
a'toier  en  brandtaaant  son  panier: 

„N'voua  gAtez  pas  raf^tit,  Ts  enfantal  j'apport'  eud'qa« 
TOtts  tooa*    Voas  Toyes  ben  c^pagnier-iUt?  .  •  .  betti 
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münt'nuit,  tous  aUes  tous  dbe  oomm'  Piit  pagtUer,  p*lü 
pagnier,  fais  ton  m^quier!  et  \0U8  Yoirrez  c'qu'arriv'ra !" 

Et  ils  firent  comuie  il  leur  disait,  pour  voir  ce  qui  arri- 
verait.  Mais  il  eurent  beau  dire  et  crier,  le  petit  panier  ne 
8a?ait  qu'im  mötier,  qui  6imt  de  rester  petit  panier. 

Le  bonhomme  n*j  oomprenait  plus  rien;  il  toarnait«  touniait 
aatoor  de  la  table,*et  regardait  de  toua  le»  c6t^8  son  panier,  en  mau- 
gc^anty  maogrteit»  oomme  de  aa  vie  fl  n'avait  maugr^.  Sft  femme 
ei  ies  enianU  ne  saTaient  alb  devaient  rira  on  pleiurer  et  le  oro- 
jaient  fou. 

„Attendez,  attendezl"*  secrie-t-il  soudain,  „i'aent  döjä  i'pois- 
SOO  .  .  .  sentez-voue"? 

11  le  »entoit  ea  effet»  terriblement»  maie  le  paavre  homme 
n'en  put  tirer  aatre  ehose. 

M£ot-c'  qne  9a  n'sVait  paa  l'mien?  •  •  •  ae  dit*U  enfin» 
£et-e^  que  par  haaibd?  . .  .  Ab,  aarpqeal^ 

£t  eana  ^ooater  aa  iemme  ni  eea  enfitnta  qni  Teolent  le 
retenir,  il  court  demander  k  la  cabareti^re  e'U  ne  a'eat  pas 
trompö. 

—  „Irapossib'e,"  r^pond-elle,  „vous  vojez,  gn'y  a  ici  ni 
pagnier  ni  corbeiüe.  Ben  sür  vous  aurez  oubliö  conune  i'  faul  dire.^ 

—  „Ceat  ben  sür  9a%  diuil, 

£Ue  Ini  verae  U^eeaua  nn  verre  da  meilleur,  et  le  voil^ 
feparti  pour  le  paradia,      oette  Ibia  il  amva  bientdt 
'U  ixappe  k  la  porte;  Ftol  pan! 

—  Qui  est-lä?  dit  Saint  Pierre. 

—  C^e'  mou^,  grand  saint,  v'savez  ben  .  .  .  I'p^eze  Mau- 
gr^ant  .  .  .  qu'a  autant  d'enfunts  qu'j  a  d'pi^rr's  dane  1^ 
champe  •  •  • 

—  M^s,  mon  bonhommei  on  vous  a  d^j^  donnä  hier. 
Voni,  grand  aaint  •  •  maia  c'^*  vot'  pagnier;  j'eaia  paa 

c'qa*il  a,  ?n'  yeut  p^na  aller  • .  • 

—  Eh  bien,  laiaaex-le  repoaer.  Je  m'en  Taii  voir  par  ]k 

Bi  j'ai  autre  chose  pour  vooa. 

Saint  Pierre  referme  sa  porte,  mais  il  revient  bientot. 

—  Tenez,  voWk  un  coq,  mais  uo  coq!  .  .  .  Vous  n*avez 
qu*4  lui  dire  oomme  9a:  Coq  de  Sairit  Pierre^  coq  de  Saint 
fitm^  mofHr«  im  jM»  m  gue  (u  «ou  /otr«/  et  ?oue  verre*  oe 
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qm  arriTm  .  •  .  Ab  • . .  enoore  • . .  Voua  n'avez  pas  besoin  de  le 
moDtrar  k  tout  le  moode  .  • . 

—  Oh !  'feuiB  pas  8i  b^ete  que  j'suis  mal  habill^  .  . . 

—  Ni  de  diie  que  c'est  moi  qui  vous  Tai  donn^,  vous  en- 
tendez?    Je  n'en  ai  pas  oommc  9a  k  la  douzaino  a  diatribuer. 

£t  Saint  Pierre  re&rma  6a  porte  aana  atteDÜre  d'auue 
remerctment. 

.Qnaod  le  bonbooime  ae  re\it  aeol  »wt  la  route,  e'^t  jutle- 
meiU  devaoi  le  oabacet,  et  U  7  eotra  tont  droit 

—  D'od  T^nes-voue  done  comm'  ^a  av^*  c'biaa  c6  rouge 

dant  vot'  p  igiiicr,  p'pa  Maugreant,  loi  demanda  la  eabaretiere 
de  aa  voix  la  plus  douce. 

—  Ah!  vo^lä  ...  je  r'viens  d'la  voü  n'y  en  a  pas  comm' 
9a  ä  la  douzainc  u  distribuer  — ,  räpoadit-il  d'im  air  finaad  en 
e'asseyant  devant  la  table. 

Od  lui  servit  du  meiUeurf  et  ta&t  qu'il  vouloti  et  bicBl)6i 
l'envle  de  ftire  admirer  sa  nonvelle  merreille  oommen^a  k  le 
d^manger. 

—  Coq  eu€p  Saint  Pierre,  eoq  etut  Samt  JPierre,  monire  m  pm 

,  c'que  tu  siri^  faire  / 

Et  voilä  le  coq  qui  se  dresse  eur  ees  ergots  en  battani 
des  ailea  et  qui  chante:  Coqueiicol  d'une  votx  de  trompette. 

£t  k  diaqoe  cri  Ii  Im  tombait  du  bec  des  grains  d*0!r  et  des 
diamants  gros  comme  des  petita  pois,  qne  le  bonhomme  recerak 

en  clignant  de  loeil  dans  son  chapeau,  mais,  cette  fois,  6^ 
laisser  ricn  k  ramasser  k  personne. 

CepcndaDt  le  cabarctier  et  la  cabareti^re  ^changerent  un 
ooup  d'oeil  qui  voulait  dire:  »V'l^  un  c6'  k  mett'  a^r^'  mc' 
pagoier.** 

—  „BoTez  do&c,  p*pa  Maugr^ant!<* — et  ils  venaient  toujoon, 
81  bien  qa*!l  fiiiit  par  B'endonmr  enooie. 

La  fine  mouche  de  femmc  prit  alora  tout  doucenieot,  toat 
doucement  le  coq  merveilleux :  „Vieos^  mon  bellot,  ^^cn3  moa 
bellot**»  ^  s'en  alla  renfenner  dans  son  poulailler,  d'oü  eile  i«p- 
porta  un  coq  tout  pareil  qu'elle  mit  k  la  place  dans  le  panier. 

Quand  le  bonhomme  se  r^veilla,  la  nuit  tombait;  il  je» 
quelques  grains  d'or  aur  la  table,  pht  son  coq  et  soo  p«Bi£c 
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Sans  se  mi^er,  et  bien  fier  de  ce  qa'il  rapportait,  il  ee  b&ta 
d'arriver  k  la  maison. 

Sa  femme  Tattendait  de^aot  la  porte  aveo  toute  sa  eouvöe 
de  petita  Maugr^nte* 

—  IPea-tu  pee  hoBtem  d'perd*  umi  k  boire  ton  temps  et 
ten  aigentl .  • 

Bahl  idi|p>i],  de  Targent?  • .  /eoa  iDaiBt*ttaiit  dT<9r  et  de« 
guiamants.  V'nos'  l's  enfants.    Voas  voyez  ben      cd^Ak  su'  la 

tab*e?  .  .  bon  ,  .  .  k  prt^aent,  v's  allez  toue  dire  comme  <ja:  Cc>^ 
ej/tf  *Satfif  Pierrey  coq  auf  Saint  Pierre^  montre  in  peu  (fque  tu  sais 
faire!  et  voue  voirrez  c'qu'arriv'ra. 

He  n'avaieDt  pas  grande  confianoe  oette  foie,  cepeadant  ils 
firent  comme  il  leur  diaait  pour  voir  ce  qai  aniTmit.  ^  Fn\ 
ToiU^  ie  ooq  qui  se  sauve  per  la  cbapibre  en  criant'y .  mai«  eans 
kieaer  tomber  le  mcundrä  grab  d'er  ni  le  plus  ^letk  diamant. 

Le  boohmDine  n'en  pouvait  crobe  ses  yeax,  il  maugrdait,  mau* 
gr^it  . . .  ^Mais  j'euis  pourtant  ben  nttr  .  .  .  Faut  qu*  j'aie  en- 
core  oublie  C(jniine  i'  faut  dire.  Satanöe  caboche!''  disait-il  en 
se  preoant  aux  cheveux  k  pleins  poings. 

Soudain,  le  voilä  qui  court  apr^s  son  coq,  qu'il  rattrape  et 
bottrjra  dans  soa  panier,  puis»  sans  nen  entendney  il  pari  raide 
comme  balle. 

U  ne  s'anrdte  qu'aae  miatite  en  passant  au  cabaret,  et  il 
anive  toat  eooraiit'  an  paradls  aii«o  ses  groe  sabots  qui 
aaient  «n  brait  de  tomiene* 

lies  Odiles  oommen^aie&t  justement  k  sVdlumer. 

—  Pan!  panl  panl 

—  Eh  bien  I  . .  Qui  donc  frappe  ainsi  ?  —  dit  Saint  Pierre. 

—  Ouf !  .  .  C'ee*  mou^,  grand  saint,  v*8avez  ben  .  .  .  l'p^eze . . . 

—  Ah  9a . .  mais,  mon  brave  homme,  vous  venez  plus  sou- 
TOilt  qa'4  Totre  tonr  • , ,  et  k  pareille  heure  I . . . 

—  V's  excQseres,  grand  seint,  mais  c'^'  Tot*  e6^:  j'sais 
pas  e^qall  a . . « i'  lait  oemm'  TOt'  stagniert  Toyei  • .  • 

—  9*  '  *  *  *  9^  *  •  panier)^ .  %  Youa  tohs  les 
dtes  kiiss(i  ehanger,  bonliomme. 

—  Changös!  dit  le  p^re  Maugröant  qui  commen9ait  k  com- 
pffttidre  . .  .  Mais  alors  c'ee'  donc  ces  deux  .  .  . 

—  Je  vous  avaia  pourtant  dit  de  ne  les  montrer  k  per* 

Anhlvf.B.afnMkio.  LT.  M 
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iOttne^  l^piit  8Mnt  Fiem.  Voo«  inMtaries  • .  •  Min»  iioii . . . 
attendes  .  •  .  j'ai  encore  par  lä  quelque  chose  pour 

Sunt  Pierre  6teud  ie  brus  et  decroche  quelque  chose  a  U 
muraille. 

—  Tenez,  dit-il,  voiKk  un  sac ;  quaod  vous  aurez  beso'm  d'un 
coup  de  baguette  pour  votre  jaquette  ou  pour  celle  d'uD  amii 
?oiM  n'mi  dun  comobe  .9a:  IVe,  fiac^  boffüiUe^  hors  du  $ae! 
verr^z  ee  qui  airiirenk  Je  ne  Toua  dis  que  ^al^ 

Et  Saint  Fiem  raArma  ta  |K>rte  d%B  air  malia. 

^Aht  akl  j'troit  d'qooi  qttV  r'toonie  maintfnantt^  se  dit  k 
bonhomme;  „mais  j'vou8  quiens,        deux  filoaz.** 

Et  U  se  hftta  de  regagner  le  cabaret  aifac  son  coq,  sod  8ae 
et  8OD  panier. 

„Faitee-niüi  roii'  c'coquin-14,  dit-il  en  entrant,  et  n'me 
l'cbangez  pas  ! . .  enteudez-vous,  la  p'tit'  m^ze?  . .  Vous  pouvez  al- 
Ipipnar  1* feu  ave'  Tpagnier.  A  pr^e  <;a,  j'youa  frai  Toir  c'que  j'ai  la 
jdane  mon  aac^,  ajouta-tnil  dn  mtoe  air  goguanard  qu'ii  aTait 
TU  k  Saint  Piam* 

va  se  passer  qusjqlie  ohose*,  .peosait  la  oabaretÜR;  et 
eile  le  mit  k  pr^paier  son  oeq  saue  Mn  semblattt  de  le  leooa- 
naltre,  tandls  que  le  oateetier,  qiii  n*teit  pea  plus  traiiqiiillB^ 
eti&uyait,  inais  en  vain  cette  fois»  d'endormir  le  pajsan. 

Loraqu'il  eut  fini  de  se  restaurer,  ce  qu'il  ne  fit  pas  eani 
mangr^er,  car  la  volaille  n'etait  pas  tr^s  tcüdre,  le  bonhomoM 
irappa  comme  9a  du  plat  de  la  main  sur  ia  table  et  dit: 

mA  pr^eot»  j'vons  voir  m  jVieiiS'  cotaprenons.  C'^  WßOtk  oft 
et  mon  pagnier  qu'i'  m'  £aat,  et  vite  et  t6tl  • . . 

Volf  dtf  et  To^  pagnier,  p'pa  Maogrdanl?  maie  ms 
y'nes «  . ; 

'  —  Mon  06*  et  mon  pagnier,  que  j'dis  •  •  .  Et  si  t'n'enten» 

dez  pas  de  c  t'oreille-lä,  v*lä  d*quoi  vous  ouvri'  reotend'ment 
döfl  deux  Cottas!  „FliCfjiac^  bayettey  hors  dn  sac!*^ 

Kt  flic,  flacl  comme  Veclair,  une  baguette  blanche  part  du 
sac  et  se  met  k  kottspiUer  le  cabaretier  et  la  cabareti^re  et  de- 
▼ant  et  derri^rei  pnis,  aussitdt  apr^s»  le  bonhomme  Maogr^aot 
ei  derri^  et  devant»  de  lk9on.i  les  faire  sauter  tous  lea  trois 
par  la  chambre  eomae  dea  floeeoe  de  laiae  sotM  lee  eonpa 
w4«tir  de  matelas. 
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An^teihlal  «n^tes-la  dono!  «Ttods  vous  md'e  toP  6^* 

et  TOt'  pagnier!  —  s^^oriuent  Miouime  et  la  femme  en  se  cachant 
la  t^te  l'uD  contre  Tautre. 

~  Halte!  halte  dono!  tu  bäte  ton  mattre!  Saian^  bayettef 
—  8*öcriait  le  bonhomme  on  e'aplatieeant  contre  la  murailie;  — 
Arr^teras-tu  1  • .  Suffit,  suffit  pour  aujourd'huil  . «  • 

lim  la  „bayette**  n'eotendait  4  rien,  eile  ne  oonnaittait  iii 
Talet  ni  mattre  et  allait  toojours  aon  train :  die,  flac,  et  par-ci 
et  pai-lä,  CD  yeux-tu,  en  voilä;  aie!  aie!  aie!  bolMikl 

Henreueement  Saint  Pierre  entendit  leurs  eris  do  baut  da 
paradift»  et  tl  deseendit  encore  k  tempa  pour  les  empdcher  d'dtre 
nm^  de  conpa. 

»l^tc,  flacl  bagueite,  viU  au  aael**  dtt-il  en  entrant 
Et  la  baguette  ob^it  auseitdt. 

„Allez  me  chercher  le  coq  et  le  panier." 
Quand  le  coq  et  le  panier  furent  sur  la  table,  Saiat  Pierre 
parla  aiosi: 

„Yov^  aves  tone  les  trds  oe  qne  Ycne  mdrites.  Vous»  le 
gm  dodn  de  oabaietier  et  0a  pedte  m^nag^re,  qui  TOns  enten^ 

dez  81  bien  ensemble,  retenez  cette  le^on:  contentez-vous  dööor- 
mais  d'ecorcher  les  gens  sane  lee  voler,  sinon,  gare  la  cordo 
apr^a  le  b&ton.  Pour  toi,  mon  pauvre"  p^eze  Maugr^ant  qu'as 
autant  d^enfants  qu'y  a  d'pi^rres  dans  1^8  champs",  et  qui  mau- 
gr^es  toujours  contre  le  sort  et  le  tempsi  ta  yoie  qu'il  7  a  auaei 
de  ta  faute  dane  ton  afiaire,  et  qne  tu  ne  iais  pae  mieuz  pro- 
fiter du  bien  que  dn  mal  qui  t'arrive.  Tu  ae  en  entre  lea  maina 
les  pams  et  les  poistons  miraeuleuz  de  l'£?angile,  qui  aervirent 
k  Notre  Sdgneur  k  nourrir  quatre  mille  et  je  ne  aaia  oombien 
de  personnes  dans  le  d^sert,  et  qui  auraient  bien  pn  snffire  k  te 
nourrir  toi  et  ta  famille.  Quant  k  ce  brave  coq,  —  le  meine  qui 
chauta  si  k  propos  chez  Pilate,  —  il  pouvait  te  rendre  riebe  pour 
la  vie  et  T^ternit^.  Tu  n'ae  pa8  su  garder  un  seul  jour  ces 
dons  du  ciel.  Je  reprends  mon  panier,  mon  coq  et  ma  ba- 
gnette,^la  propre  baguette  de  Moise,  —  qui  ne  sait  pas  Beule* 
ment  ^nsseter  les  habits,  qui  ttre  aussi  Teau  dn  rocber,  dompte 
les  dragons,  dtonm  les  tr^iors  oaeh^s  dans  les  moatagnes,  et 
annut  pu  finre  bien  d'autres  merreilles  encore  ponr  toi. 

2i* 
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'  A  pr^at,  mon  bonhomme,  ne  te  plaiai  quo  do  toUm^iiie, 
et  ikch»  att  moios  de  retenir  eeUi 

Aide-toi,  le  ciel  faidenl** 
St  le  conte  fiwt  \k 

On  le  Toit,  h  chaque  inetant  le  oonteur  popiilaire  frao^ai« 
ee  flu t  actear  et  quitte  le  r^it  poar  le  dialogue**  M6me  tendanee 
dies  hii  qoe  ehes  ihm  romandera  et  nes  poScea  dramattqcies  k  aim- 

plifier  et  acc^lörer  Taction,  en  la  reserrant  entre  le»  seul«  person- 
nagcs  D^ceseaires  dane  un  cadre  bien  iimrque  de  tempg  et  de  licu. 
Le  conteur  alleniand,  au  contraire,  conjplique,  eteüd  et  eeinble 
parfbis  laisser  aller  son  rdcit  4  la  d^rive.  Evidemment  il  ne 
voit  pas  ou  il  ne  aait  pas  dögager  le  petit  drame  si  vUible 
pourtant  dana  cette  plaieante  hiatoin.  U  en  afiaiblit  les  deux 
principaiuc  Mes  en  lee  divisanl  entre  alx  on  aept  personnages 
auxquels  noae  pouvona  k  peine  noua  int^reaaer.  II  y  nMe  lliis* 
toire  abaolnmeot  muti)o  4!une  ch^yre,  qu'il  intertoaapt  dfca  le 
commenceinent  pour  la  reprendre  quand  tout  eat  fini  et  la  ter- 
miner  d*une  fa<;on  qui  voudrait  ßtre  plaieante  et  n'eet  que  puerile, 
etc.  Kt  quelle  diff^rence  dans  la  manifere  d*arnener  les  Situa- 
tion s  et  de  les  mettre  en  relief.  Comme  a  ce  degre  c'k'men- 
taire  de  Tart  le  conteur  populaire  fran^ais  eait  d^jk  tenir  8on 
auditoirc  en  auspena  et  lai  mdnager  dea  aurpriees ;  comme  II 
Mit  adroitement  tout  ce  quI  peat  provoquer  dea  r^flexiona  in- 
tempeatirea  et  dötniire  rUluaion.  Eat-il  vraisemblable,  par 
ezemple,  ee  deroande-t-on  malgr^  ao!»  en  liaant  le  oonte  alle- 
mand,  quTun  aimple  menniaier  un  meunler,  un  tounieur  poaa^ 
dent  dea  objets  ausai  merveilleux  que  la  table  et  Vftne  magique 
et  qu'ila  les  donncnt  comme  s'ils  en  avaicnt  i\  revendre?  Com- 
uient  80  fait-il  encore  que  les  deux  compagnons  vol(?8,  connaig- 
sant  leur  voleur,  ae  contentent  de  le  signaler  par  dcrit  k  leur 
Ir^re  etc.  — 

C'eat  trop  inaiater,  dira->t*on,  aur  dea  bagatellea.  Qu'on 
y  regarde  de  pr^i  et  l'on  verra  que  toua  oea  menua  d^ 
taila  aont  caract^riatiquea.  Et  ai  Pon  oompare  ainai,  ponr  la 
eompositien  et  la  facture,  lea  romana  ou  lea  dramea  aOeiDaoda 

♦  Ofi  lenarqae  k  mAne  vivadt^  de  lMa|rfra»e»t  et  le  mta«  talaat 
min»i^a  daaa  Im  ooatat  eqpagnolt  ei  italUpt. 


Digitized  by  Google 


CoBlM  el  cbtotfl  popolaires  Ihn^di. 


878 


et  fran^ais,  on  arrivera  souvcnt  k  des  conclueions  semblables. 
Ceci  8oit  dit,  bien  entendu,  sang  pr^judice  des  mörites  propres 
~  ou  Bupörieurs  en  d'autres  poiDts  —  des  producdona  allemandes. 

J'ai  enteiidii  eent  foia  dant  mon  enilmce  tMonfer  cette  hia- 
toire.  La  vermon  cbampenoise  qmb  Jen  doone,  de  mtoe  que 
oelle  de»  deox  oontet  snivant«,  est  la  r^productioD  in^ite* 
do  t4oit  d'un  viem  maltre  d^^le  de  vUlage,  grand  ami 
des  enfants  et  de  )a  jeunesse,  assez  exerc^  k  la  parole  pour  la 
manier  sans  g6ne,  troj)  peu  lettr^  pour  y  melcr  la  moindre  rhö- 
torique;  un  vrai  modele  de  conteur  populaire,  tel  qu'on  ne  le 
rencontre  guore  dans  ce  que  Ton  appelle  proprement  Je  peuple. 
Un  paysaa,  im  ouvrier  r^duiseqt  presque  toi^ours  un  conte  k 
B»  plus  aiiiii^  expffessioii';  ils  en  font  une  s^che  anecdote.** 

Dana  )a  ▼ersion  eo  palois  blaisois  publice  par  Talbert,  le 
r61e  de  Saint  Pierre  est  qnelque  peo  dHRSrent,  et  rhistoire  finit 
4  peu  pr^  comme  dans  la  yersion  ailemande.  En  Chauipagne, 
le  eOBte  a  toom^  k  Tapologue,  et  i!  ne  me  paratt  pas  7  avoir 
perdu.  Cette  traribformation  du  conte  en  apologue,  en  une  sorte 
de  legende  religieuse,  est  frdquente  dans  loa  pays  catholiquea 
eil,  81  Ton  ne  croit  plus  nux  enchantements  des  feea  et  des 
magiciens»  od  croit  encore  assez  facilement,  da  moins  dans  lea 
contes,  anx  miraeles  des  saints  et  de«  saintes  qoi  les  ont  rem- 
placds,  «1  dont  la  peintare  a  Mi  pour  tous  des  figares  fSimili^res. 

Do  rate,  lea*mis  oontes  de  flSes,  lea  oontes  merveillenx 
deviennent  de  plne  en  plus  rares  en  Fianea.  Conme  les  l^|;en* 
des  pieutes,  Us  demandent  la  foi  eliez  le  oonteur  antsi  bien  qne 
chez  Tauditeur.  A  voir  nos  p^lerina  de  Lourdea,  il  sdmblerait 
pourtant  que  ce  bon  pays  de  France  en  est  toujours  l%e 
nriythologique ;  n^anmoins,  excepte  en  Bretagne,  oü  certuines 
croyances  celtiques  sont  encore  vivaces  et  od  les  contes  8e 
disent  et  a'^outent  toujoura  gravement  comme  dea  myatörea, 
OB  ne  oonte  plus  dans  nos  campagnea  que  pour  s'amueer. 
Ponr  ma  part,  saof  quatre  on  einq  bistoires  iantastiqoes,  d'ori- 

•  Je  poblierai  prochainement  j'esp^re.  mon  recuril  de  contes  et  d« 
cbant«  populAires  lie  la  Champagne.  Outre  lieaucoup  de  piöces  inöditeSf  il 
Gontient  an  grand  nombre  de  variantei  tnt^eiisantes  de  ehints  et  de  contes 
bien  conna?. 

**  VpiV  moino  Ahli  indlang  über  die^  fraaaösIscbeB  Märchen  der  Per* 
raaU'scben  Sammlung,  1868. 
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gine  ^videmmeot  ^trang^re,  je  n'ai  jamait  pu  recneillir  en  Cham- 
pagiie,  mon  paya  natal,  que  dea  histoirea  du  genre  de  eelle 

qu'on  vient  de  lire.  „Contes  pour  rire,"  c'est  le  nom  que  leur 
donncnt  les  paysans,  Ics  ouvriere,  Ics  petita  bourgeois  etc.,  dans 
leö  veiilees  d'hiver  des  villagca  et  des  petites  villes,  et  dans  les 
r^uuiona  dea  dimanchea  et  des  jours  de  i'ete,  oü  les  jeunea  gens 
dea  deux  aexea»  aons  la  garde  dea  parents  le  plus  aoQFeoti 
danaent  dea  nmdea,  dutateot  et  ae  lacoDteot  dea  hiatoirea. 

♦ 

IL 

En  France,  comme  en  foua  pays,  lea  habitaota  dea  diffS- 

rentes  provinces  aiment  k  ae  donner  r^ciproquement  des  ri^ 
cules.  „Picard,  ta  maison  brüle!  —  Que'  qu'^a  m'fuit,  jai  la 
clef  dans  m'  poche."  On  connait  Thistoire  du  Marseillais  qui 
pour  £»ire  faire  son  „pportraif*  empörte  de  l'huiie  k  Paria,  parce 
qa'oo  y  fait  tout  au  „bbeurre." 

^Cboiaiasea,**  Toua  dit  le  Gascon  k  table  d'h6te,  apr^  avoir 
pria  deux  cotelettea  aar  trola  qui  ^taieat.  da&a  le  plat.  —  Cooi- 
ment  ohoiaiaaes?  tt  n'j  en  a  plua'qu'une.  —  Eh  donc,  c'est  i 
prendre  oo  k  liuaaer.  C'eat  le  natoe  qui,  reneontrant  tm  aasi, 
lui  empruofe  yvagt  fhinea.  —  Je  n'en  que  dix  aur  moi.  —  Eh 
bien,  donnez  toujours,  ce  sera  dix  francs  que  vous  me  redcvrez. 

Une  anecdote  a  fait  aux  compatriotes  de  Lafontaine  et  de 
taut  d'ingenieux  conteurs  une  reputatlon  qui  ue  leur  reö»euiblc 
gu^re.  Si  jamaia  quatre-vingt-dix-neuf  moutona  et  un  Cbam- 
penoia  out  pu  faire  cent  bStea,  ce  n'est  du  moiiia  paa  quand  ee 
niot  fiit  pronouod»  a'ü  le  Ait  jaauüa«  En  tout  eaa,  en  Cham- 
pagne auaai  Ton  a'eotend  k  ae  nioquer  dea  autrea.  Le  oonte  anifaut, 
od  lea  Aiivergnata  aont  ai  plaiaamment  peinfa^  en  pent  iaire  foL 

Lea  Äuvergnata  qui  aont  g^telem«i(  k  Paria  porteart 
d'eau,  portefaix,  marchands  de  bois  et  de  cbarbon  etc.,  ont 
pour  sp^cialit^  dans  certainea  provinces  de  scier  les  arbres  en 
planches.  Cea  scieurs  de  long,  comme  on  leb  appelle,  sont 
^pres  au  travail,  passionnöment  ^conomes  et  grands  mangcurs 
de  soupe  au  lard,  oü  ils  mettent  d'eflfroyables  quantitös  de  pain; 
c'est  leur  nourriture  preaqae  excluaiTe»  et  4  .l!auberge  IIa  ont 
l'oeil  k  ce  qu*o&  ne  rogno  paa  la  ration. 

iiFouobtral  Madame  TaubeTgiätei  qu*ept-ohe  que  qliW  qoe 
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cha? —  ^h,  Mon  Dieu!  c'est  le  MMiIier  du  p'tit  .  .  .  inais  cVeet 
pM  aale.  —  £h,  che  n'est  pu  que  che  choit  chale,  mai» 
cha  tient  de  la  pkche!**  —  Cest  one  de  ces  anecdotes  inveiit^« 
par  ]a  malice  populaire  poor  iiailler  Tapp^tit  de«  Aayeignatf . 
Notre  ooate  est  aane  deute  imaginö  de  m^me  ponr  montrer  lear 
Apret^  au  gain  doublt  de  matoiserie.  II  est  enti^rement  io^dit. 

Les  Auvergnats  chu'mtent  en  parlant,  c'eet  u  dire  qu'ils 
foDt  un  ch  de  Vs  dur  et  du  c  doux;  ils  font  aussi  Vs  doux 
et  du  ^  un  j*    J'ai  xeproduit  cette  pronoa<;iatioii. 

♦ 

Soabaits  d'AaTergnats. 

n  j  avatt  une  fois  ttois  AnTefgaata..  qui  ne  aava^ni  que 
faire  un  dimaoche  qu'il  pleavait.  A  la  fin  Tun  d'eox  eot  une.id^: 

—  Faijona  dea  cbouhaita»  dit-il;  chi  chela  oe  diert  k  rlea, 
ehela  fa\t  tonjours  p4cher  le  tempa. 

—  Ch'est  chela,  faijons  des  chouhaits,  dirent  lea  deux  autreß« 
Commenche,  ch'est  toi  qu'a  parl^  le  premier. 

£h  bien  dooc,  dit-il,  je  chouhaite  ringt  bona  mille  de 
boeufa  —  at « . .  tendez!  .  .,at . .  ..  tendesl  —  et  que  chaque  poil 
de  cheB  boeufa  il  choit  un  eh^ne,  et  qu'avecque  cfaea  ebenes  od 
fache  dea  planohea,  et  qn'avecque  chea  planchea  on.  fache  dea 
caicfaea  . . .  pour  roettre  tout  Per,  tout  Target,  toua  lea  dBama^a 
et  toua  lea  bijoux  du  monde  . .  ppnr  moL . 

—  Fouehtral  tu  ne  latehee  paa  grand'  choae  k  ton  prochain, 
toi,  dit  le  eecund.  Eh  bien,  moi,  je  chouhaite  tout  chimplemeni 
que  toutes  lea  feuilles  de  tee  arbres,  elles  ciioient  des  f(^uille^ 
de  papier  —  at  .  .  .  tendez!  —  je  chouhaite  apr^s  chela  que 
toute«  les  petitea  chourches  qui  VQUt  dane  les  petits  ruicheaux, 
et  que  toua  lea  petits  ruicheaux  qui  vont  dana  .lea,  rivi^rea»  et 
que  toutea  lea  rivi^rea  qui  Yont  dana  lea  fleuvea^  et  que  tous  lea 
fleuvea  qui  vont  dana  la  mer  et  que  la^mte  enti^re^  il  efaoit  de 
Tencrel  .  .  et  puia  qu'avec  que  toute  chette.eacre  et  aveo^ne 
tout  che  papier  on  fache  . . .  quoi?  ...  de  bona  billeta  de  banque 
pour  tout  Tor,  tout  Targent,  tous  le»  diamantt,  tous  les  bijoux 
et  touB  les  tr^jora  du  monde  .  .  .  pour  inoi.  Ha,  ha,  ha!  je  ciois 
que  che  n'est  pas  mal  chouhaite  non  plus,  chela?     '  '  '  ' 

—  Oh  bien,  je  chais  un  nieilleur  chouhait,  dit  le  troisi^me. 
Moi»  je  chouhaite  que  toi,  tu  choia  'iBon  ppM,  et  que  toi,  tu 
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chois  moii  oncle,  que  vous  n'ayez  point  d'autre  h^ritier  gue  moi, 
et  que  ie  diable  vout  empörte  tovd  ies  deuxt 

m. 

Parmi  les  contes  de  tous  Icb  peuples,  11  en  est  qui  ne  eont 
que  de  pars  badinagee,  unc  suite  d'invraiaemblunccs  et  d  impos- 
eibilit^s  debitees  de  l'aii'  le  plus  naturel:  par  exeiiipie,  Tblstoirc 
d'un  haricot,  d'une  fetu  de  paille  et  d'iin  tisou  etc.,  du  recueil 
de  Glimm;  Thlstoire  d'une  ordpe  qui  ne  voulait  pM  ßtremaag^ 
dant  celui  d'Aabjörnseii  etc.  A  ooDtidter  eo  euz  que  la 
forme,  cee  jenx  de  fantusie  oot  wie  Talenr  iMle;  on  7  voit  qne 
hurt  Half  da  oonteiir  popolaire  pent  aller  quelquefois  jusqu'ä  uoe 
»drte  de  tirtiioeli^  Le  conteur  aemble  nona  <fire:  ^  Vona  voule« 
encore  un  conte?  Voyona,  prenona  n'importe  quoi,  une  moitie  de 
poulet,  un  bout  de  canard,  un  fötu  de  paiile,  c'est  plus  qu*il 
n*en  faut  pour  faire  une  histoire  amüsante.  —  Et  il  reussit  eouvent 
ä  nous  amuaer  ainsi.  Car  ce  que  nouB  attendons  de  lai,  ce 
n'eat  paa  la  jouiasance  litt^raire  que  donne  )a  peinture  fid^  dea 
mo^ura,  dea  oaract^ree  et  des  paaaioDa»  maia  tout  simplemeDi  le 
plaiair  qu'on  prend,-  petit  on  grand»  k  voir  d^filer  lea  figurea 
d*oiie  lanleme  magiq«e  ou  k  enteodre  raconter  dea  ^T^ementa  ein- 
goBera  doat  lee  h^roa  aoUTent  ne  aonf  paa  mdme  eonnua  de  nom. 

Un  dea  eontea  les  phis  drdles  en  ce  genre,  c'est  celui  qui 
est  populaire  k  l'Eet  et  au  Midi  de  la  France  ßoua  le  nom  de 
„la  Moitiö  de  Poulet**;  „la  Moiti^  de  Cane",  en  Poitou,  et  en 
Champagne,  „Bout  de  Canard.^  Une  moiti^  de  poulet  est  Ic 
h^ros  d'un  conte  populaire  eapagnol  racont^  par  Feraan  Cabal- 
lero dana  une  de  aea  nonveOea.  Laboulaye  Ta  reproduit  k  aa 
jnani^re  dana  aea  »MouTeaaz  eontea  bleua.**  Jean  Mac«^  daoa 
eea  »Ckmtea  dv  FetH  diAteaQ^*  raeonto  auaai  lluatoire  d^n« 
mmtld  de  ponlet  d^prte  vne  veraion  finmche-ooDUtolae  qui  a  bemu* 
conp  da  reaaemManee  aTee  notre  aonte  ehampenob. 

Boat-de-Caoard. 
Boiit-de*Canidrd*  ^tait  tout  petit,  et  e'eet  pour  eela  quV>n 
Tappelait  bout  d9  ennardl '  Mais,  tout  petit  qu'il  fü^t,  il  avait  de 


*  ?roooiices  Bout-d'-Canard. 
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la  tete  et  U  ß'eutendait  h  eon  affaire,  car  apr6s  uvoir  coaimence 
avec  rien,  il  avait  fioi  par  aniasaer  cent  ucus.  Or  le  roi  du 
paye,  qui  etait  tres  ddpeneier  et  qui  n'avait  jamais  d'argent,  ayant 
appris  que  BouUde-Caiiard  en  avait»  0'eii  yint  un  jour  eo  per- 
sonnc  le  lui  emprunter;  et,  dame»  daiiB  les  premiörs  teraps» 
Boot-dd-Camurd  d'^tait  pas  qa'tui  pcu  fier  d'avoir  prttö  de  l'ar- 
gent  an  roi.  Mais  lonqu'ao  boat  d%ii  an  "et  de'  deux  ans,  ä 
▼it  qo'oB  neeoogeait  mtee  pas  &  Im  payer  aea  int^et«,  il  com- 
men^  k  s'inquiöter,  (ellement,  qu*k  la  in'  il  rAeolul  A*$X\er  loi- 
iiiuaie  trouver  Sa  Majcöte  pour  ee  faire  remboureer.  Et  un 
beau  Tnatin  voWk  Bout<de-Canard  bien  pimpant  et  gaillurd  qui 
8€  met  en  route  cn  chantant:  „Quand,  quand,  quandl  me  rcndrez- 
Yous  mon  bei  argent?"^* 

II  n'avatt  paa  fait  cent  paa  qu*ü  icncontra  cowp^re  le  Be- 
nard en  toarn^  par  Ui.  ' 

— *  Ehf  bwQöury  voiaii^  dit  la  oomph«,  ^no  «Ikma^noas 
ei  matin? 

—  Je  vaie  chez  le  roi,  chercher  ce  qu'il  me  doit. 

—  Oh,  prends-moi  avec  toi! 

Bout>de-Canard  se  dit:  „On  n'a  jamais  trop  d'amis**  ... 
^Je  veux  bieni**  lui  dit«^;  ^mais  avec  tee  quatre  pattes,  tout- 
Mlienra  tu  seraa  las.  Fais-toi  tont  petit,  entre  dans  mon 
goaier,  va  dana  mon  g^ier  et  je  te  porterai.** 

— -  „Efa^  la  bönne  id^t«  die  etiaphte  le  Renard. 

II  prend  ses  cliques  et  ses  claques  et,  leate,  le  Toilä  pass^ 
oosnune  wie  lettre  k  k  poete.' 

Et  Bout-de-Canard  repart  tout  pimpant  et  gaillard,  et  tou- 
jourg  chantant:  „Qoanü,  quand,  quand!  me  rendrez*vous  mon 
bei  argent?" 

II  n'avftit  paa  fait  cent  pa«  qu'il  rencootre  ma  commere 
rJSobelle  accot^e  k  eon  mur. 

—  n£h,  bonjoor  dtkko,  mon  petit  eanetonl**  lui  dit  la  com- 
mtee;  «ob  donc  vas-tli  al  r^olu?**  * 

^  Je  vals  die»  le  roi;  'tAeiMher  e»  '^M  me  doit 

—  Oh,  prenda-moi  atec  toit 


*  CVst  le  mot  du  canard  fraii9ais.  Le  cantrd  ailemaDd,  comme  on 
8ail,  dit:  Pack,  pack,  pack!  •     •  •.  ; 
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3out*de*GaDard  ae  dk :  «On  n'a  jamais  trop  d'amif  •  . 
^Je  wem  Imb^*^  lui  dit-il,  ^mab  aveo  ies  jambea  de  boif 

tout-a-l'heure  tu  serad  laese.  Fais-toi  tonte  petite,  enire  daos 
mpn  gosier,  va  dans  mon  g^sier,  et  je  te  porterai." 

—  ^Oh,  la  bonne  id^e!"  dit  ma  commerc  I'Echellc. 

Et,  preate»  eile  prend  ses  cliques  et  sea  daquea  et  a'en  ?» 
tenur  compagoid  k  comp^re  le  K«nard. 

Et :  Qmuidl  quaiid»  quaad !  Bo«t«4e*Caiiapd  repart  an  ohan> 
tani»  gaflhurd  eomna  devant 

Cent  pae  pl«e  loin,  il  geneopfare  ea  bome  mona»  ma  eoia- 
nkve  la  JQti^,  qui  se  proraeiHut  tranqiiilleoaeiit  m  aoleiL 

—  „C'est  toi,  mon  cMrubin,**  lui  dit-elle,  „oii  vaa-tu  doec 
61  scul,  la  queue  en  trompctte,  par  ce  vilain  chemin?** 

—  Je  vais  choz  le  roi»  tu  saie,  chercber  ce  qu'il  me  doit. 

—  Oh,  preude-moi  avec  toi ! 

Bout-de-Canard  ae  dit:  f,On  a'eat  jamaia  trop  d'amia.** 
„Je  veux  bien,**  lai  dit>il;  „mais  toi  qui  dors  en  nsrdMMit, 
tout-lk-Fheare  in  setaa.IaHe.  Faia-toi  tonte  petiie»  entre  diaa 
mon  goaier,  Ta  dana  mon  g^ier,  et  ja  te  porteraL** 

—  „Ah,  Ja  bonne  id^!**  dit  ma  eomm^  la  Bivi^ 
Elle  prend  sea  cliques  et  sea  claques  et,  glou,  glou,  glou, 

eile  B  cn  va  se  loger  entre  comp^re  le  Renard  et  ma  commerc: 
l'Echelle. 

Et :  Quand,.  quaad»  quaodl   Bout  -  de  -  Canard  repart  ea 

chantant. 

Un  peu  plus  loin  il  renoontre  le'eemarade  Grii^iier  qai 
faiBait  manoauvrer  aaa  gudpea, 

—  Eh,  bocgour  done>  oamarade  Caoavd,  dit  le  oamarade 
Qudpiery  od  donc  va-t-on  ai  pimpant,  ei  gaillard? 

—  Je  Yaia  chez  le  roi  ebereher  ce  qo*il  me  doit 

—  Oh,  prends-moi  avec  toi ! 

Bout-de-Canard  se  dit:  ^On  n'a  jtimais  trop  d'arois."  .  .  . 

„Je  veux  bieii/'  lui  dit-il,  ..mnis  avec  ton  bataillon  h  trulner, 
töat-4-l'heure  tu  aexaa  la«.  i^aia-toi  tout  petit,  ealre  dana  moo 
goeier,  va  dans  mon  g^aier  et  je  te  porterw. 

„Parbleu,  c'eat  nne  id^l<*  dit  le  camarade  Gn^pier. 

Et,  „per  file  gaueli^I**  jl  s'en  va  par  le  mtoe  ohania 
retrouver  lea  antrea  avec  tont  ^aon  monde.  -  II  n'y  avwt  plaa 


II 
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gnmd'  place,  mtts  en  se  aerrant  un  peu  ...  Et  Bout-de-Caoard 
fcprend  ea  couree  et  sa  chanson. 

II  arriva  ainsi  k  la  capitale  et  enfila  tont  droit  la  grande 
nie,  toujours  couruDt  et  chantant:  Quand,  quand,  quandl  me  ren- 
dreZ'Vous  mon  bei  argen t?  an  grand  ötannemeot  des  bonnes 
gens,  jusqn'ao  palaii  da  rou 

II  Irappe  du  marteM:  Toc,  toct 

—  Qui  est-lä?  demande  le  portier  en  paaeant  la  t^te  par 
soll  gniehet. 

—  C'est  raoi,  ßout-de-Canard.    Je  veux  parier  au  roi. 

—  Parier  au  roi . . .  c'est  bientut  dit.  Le  roi  dloe  et  il 
n'alooe  pas  qu'on  le  dörange. 

—  J>U-lai  qne  c'eat  moi  et  qne  je  Yiena  il  aait  bieo 
pourqooi 

Le  pofrtier  referme  eoo  goichel  et  monte  dhre  eela  an  roi, 
qni  Tenait  jnitemeBt  de  se  mettre  k  table,  la  sernette  an  oouy 
nvee  tona  eee  minif  trea. 

„C'est  bon,  c'eat  bon/*  dit  le  roi  en  riant,  je  saia  ce  que 
c'eet;  qu'on  le  fasse  eutrer  et  qu'on  le  mette  avec  les  diodons 
et  les  poulets. 

Le  portier  redescend: 

„Donnes-Tous  la  peine  d'entrer.*' 

«Bool^  se  dit  Bout->de-Canard»  nje  Yais  voir  ooimnent  on 
mange  k  la  Conr.^ 

^ar  ici,  par  ici,''  fiut  le  portier.  M^noore  im  pas  ...  Iii 
.  •  •  vous  y  fites,** 

—  „Comment!  comment!  k  la  basse-cour?** 
Pensez  si  Bout-de-Canard  ^tait  vex^! 

„Ah,  c'est  comme  ^al^  dit*il.  „Atteadez,  je  vous  Ibrcerai 
bieo  k  me  reeeToIr:  Quand,  qnand,  qnandl  me  rendres-rons 
mon  bei  argentl** 

Mais  les  dindons  et  les  ponlets  soDt  des  bdtes  qni  n'aiment 
p«a  qu'on  soit  antrement  qu'elles;  lorsqu'ils  virent  le  nouveau- 
venu,  comme  il  ^tait  fait,  et  qu'ils  l'entendirent  crier  ainsi,  ils 
commencferent  k  le  regarder  de  travers:  —  „Quc'^t-ce  que  c'est? 
Que  veut  celui-la?"  —  Finalement  ils  coururent  sur  iui  tous 
eaaemble  pour  l'ablmer  a  coups  de  bec. 

„Je  suis  perdttl  se  diiait         Bout<*de*Csjiard>  lossque 
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par  bonheur  il  ae  nppela  son  ami,  corap^  le  Renard,  et  il 

B'öcria: 

„Renard,  Renard,  d^p^cbe  et  Bors,  ou  je  suis  uo  bout  de 
canard  mort."* 

AusBitdt  eomp^re  le  Renard  qoi  n'atteDdait  que  ce  mot-U 
ao  döp6che  de  sortir,  il  se  jette  sur  la  mdchaote  TolaiDe  et 
oouicy  oouaol  il  Ntrangle  k  beUes  dents,  si  bieD  qtt*aa  bont  de 
cinq  minates  il  n'en  restait  paa  nn  en  vie. 

Et  Bont-de-Canard  4>ien  content  ae  remet  alora  k  cfianter: 
„Quand,  quund,  quand!  me  rendrcz-voiis  mon  bei  argcnt?" 

Quand  Ic  roi  qui  ^tait  encore  h  table  entendit  ce  refrain 
et  que  la  gardeuec  d'oies  vint  lui  apprendrc  dans  quel  ^tat  etait 
Ba  basae-cour,  il  se  fAcha  terriblement.  U  commanda  qo'oa 
•  jelAt  ce  maudit  bout  de  canard  dana  le  puita  poor  en  finir  ane  hiL 

Et  ce  fUt  fah  eomme  il  avait  dtt. 

Boat-de-Canard  diSBesp^ridt  de  ae  retircr  d\m  troa  si 
profond,  loraqn'il  ae  rappela  aon  wDßWf  nsa  corano^ra  P^didk» 

—  „L'Echelle,  l'fechelle,**  0  ecria-t-il,  „d^peche  et  sors,  o4 
je  suis  un  bout  de  canard  mortl'* 

Ma  coramfere  r^chelle  qui  n'attendait  que  ce  mot-li  se 
d^peche  de  sortir,  eile  appuie  ses  deux  bras  sur  la  margelle 
da  puita«  Bout-de-Canurd  grimpe  alors  leatement  aar  aon  dos, 
et,  hopel  !e  voili  dana  U  ooUTt  oü  il  ae  remet  k  cbanter  de 
plua  belle. 

Quand  le  rot  qui  ^t  eneore  k  table  et  qui  riait  da  boa 

tour  qu'il  avait  jou^  k  son  cr^ancier  Tcntendit  de  neavean  iMa* 
mer  son  argent,  il  entra  dans  «ne  colfere  bleue. 

Jl  couimande  qu'on  clmuffe  le  four  et  (ju'on  y  jette  ce  bout 
de  canard  maudit,  qui  bien  sur  devait  Stre  eorcier. 

Le  four  fut  bient6t  chaud,  mala  Bout-de-Canard  oette  im 
n'avait  pas  ai  peur;  il  comptait  aar  aa  boone  amie»  ma  co»> 
m^re  la  Rivl^ 

«Rhri^re,  Birii&re,**  a'toia-t-ü,  »depMie  et  eore,  ou  ja 
aoia  an  bout  de  oanard  mortf** 

Ma  commere  la  Rivi^re  se  depeche  de  sortir,  et,  rrforf 
eile  8*ölance  dans  le  four,  qu'elle  inonde  avec  tous  les  gens  qni 
Tavaient  allumd ;  puis  eile  ee  r^pand  en  grondant  dana  la  conr 
da  palais  k  plus  de  quatre  pieda  de  hattt 
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Ei  Bou(-de-Canard  bien  contest  se  met.  luiger  en  ohtii- 
tmt  i  tne*t6te;  ^Qpumda  qpmd»  q«8iidl>in0  midre8-TOiif  man 
bei  argent?«« 

hu  roi  itait  toujoars  4  tabk  et  8e  croyaii  Hen  sür  de  aon 
affoire;  tnais  lorflqnll  entendit  de  nouveau  chanter  Bout-de-Ca- 

nard  et  qu'on  lui  eut  appris  tout  ce  qui  s'etuit  paas^,  il  de- 
vini  furieux  et  se  \eva  de  table  en  brandissant  le8  poings. 

„Qu  on  me  l'am^ne,  que  je  lui  Qoupe  le  coul'*  0'^rie»t-ii, 
y^M'on  me  i'i^m^  vite!" 

Et  vite,  deux  valets  coureat  cherclier  ßouUde-Canard. 

„EDfinl**  se  dieait  le  pauvret  en  nionUuit  lee  gnmdi  eeca- 
liera,  ^on  ee  d^dde  done  k  me  reoevoir!** 

Imaginez-yone  aon  efProi,  loraqn'ea  enfjrant  il  voit  le  rot 
ronge  oomme  nn  coq  et  tout  see  mhiistrea  qtti  l'attendaient  de- 
bout,  le  8abre  k  la  rnain.  II  crut  que  cette  fois  cen  ötait  fait 
de  lui.  Heureuscincnt  il  ee  souvint  qu'il  lui  restait  eucoro  un 
azDiy  et  il  fi'öcria  d'une  voix  mourante: 

„GuSpier,  Gu6pier,  moa  brave,  d^pdcbe  et  sore,  ou  je  suis 
un  bout  de  canard  morti** 

Mais  c'est  ici  que  tout  va  changer  de  face! 

Bei  bsl  la  bidonnettel  Le  brare  Gudpier  d^boucke  avec 
tontee  eea  guöpes.  Ellee  s'^lancent  eur  l'enrag^  de  roi  et  eea 
ministres  et  lee  piquent  si  furieueement  au  yieage  quile  en 
perdent  la  t^te  et  que,  ne  sachant  oü  se  fonrrer,  ils  sautent 
tous  pele-möle  par  la  fcnetre  et  se  caßsent  Ic  cou  sur  le  pavö. 

Voilä  Bout-de-Canard  bien  (5tonne,  tout  8eul  dana  la  grande 
Salle  et  maitre  du  terrain.    l\  n'en  rcvenait  pas. 

Bientöt  pourtant  il  se  rappela  ce  qu'il  ötait  venu  faire  au 
palais»  et  profitant  de  roccasion,  il  se  mit  k  la  recbercbe  de 
aon  ober  argent.  Maie  il  eut  beau  fouUler  dane  toua  lee  tiroirs, 
il  ne  trouva  rien:  tout  avait  M  d^pene^. 

En  furetant  ainei  de  cbambre  en  diarobre»  il  arriva  k 
Celle  oü  ^tait  le  tr6ne,  et  se  sentant  fatiguö,  il  a'aaeit  dessua 
pour  röver  k  son  aventure. 

Cependant  le  peuple  avait  trouvö  son  souverain  et  aes 
ministres  les  quatre  fers  en  l'air  sur  le  pavi^,  et  il  8*^tait  rö- 
pandu  dane  le  palais  pour  savoir  coniment  cela  dtait  arriv^. 
I^reque  en  entrant  dane  la  ealle  du  trdne,  il  vit  qu'il  7  avait 
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diijk  quelqu'un  Bur  le  ü^ge  royal,  ü  ^lata  en  cris  de  surpriie 
et  de  joie :  »Le  roi  est  mort,  vive  le  nii  I  C'eet  le  eiel  qin  nm 
PeiiTote.^ 

ßoat-de-Caiuurd,  qtn  ne  B*ilüvmk  plna  de  rien,  eceoalfit 
let  acdsimitione  de  le  Ibole  eomme  e^il  n^eat  jemeie  &it  qne 

cela  de  sa  vie. 

Quelques  uos  murrauraient  bien  que  ce  gerait  un  beau  roi 
qu'uu  bout  de  canard;  ceux  qui  le  connaissaient  r^pondirent 
qu'uo  bout  de  canard  bon  mdnager  valait  eucore  inieux  pour 
roi  qu*un  peoier  perc^  comme  celui  qui  gisait  eur  le  pa?^ 

Bref,  OD  courut  öter  la  conronne  de  le  töte  du  döfunt  et  M 
en  cgif^  Boat4e-Ceiiard,  k  qni  eile  elleit  oomme  de  ciie. 

CW  einei  qa'ü  devint  roi. 

—  »Et  mainteiieiit,*'  dit^il  epr^  le  cMmonie,  „Metdames 

et  Meaneuirs«  ellons  souperl  je  me  seos  Festomac  creux.^ 

Berlin«  Charles  Marelle. 


Digitized  by  Google 


I 


Uebar  die  Dialekte  der  englisahen  %rache. 


Wm  d{e  Dklokte  der  «igliaehMi  Spraoht  tetriüt»  so  bMokiftigt 
•ieh  4h  iblgeode  AbiuuDdlMxig  nar  mit  deikieugeii  Dialekten,  welche 
eiae  Literatur  haben. 

Der  Lan cashi  red  ittl ekt ,  der  von  Rochdale  nnd  seiner  Um- 
gebung, welche  man  als  den  Mittelpunkt  des  reinen  Idioms  betrachtet, 
ist  gewiss,  vom  grammn tischen  GesichtspuDkle  aus,  den  drei  andern 
Dialekten  fiberkgML  Dmmt  Dialekt  ist  idis  «MshloMaB  dnrdi  Mr. 
JohD  GoUacr,  gawlMiiiKeh  Tim  Böbbia  genmit»  wMn»  m  dk 
Hitto  des  leCHeii  JabrlnkKlcfli  kbte.  Er  gab  mn  M^mOm  Wftrtn- 
baeb  mbm  HeinaibdialiktM  faemtu.  ^  Die  gtographiaebe  Lage  von 
BoM«rt«t,  «tiMiD  der  abgesclilosseiisteii  Horde  des  Secbsenthoms, 
wQrde  genügen,  seinem  Dialekte  eine  wichtige  Stellung  zu  verschaffen. 
Dieser  Dialekt  hat  eine  grosse  Anzahl  herrlicher  kleiner  Gedichte  her- 
vorgebracht; 7..  B.  ^Poema  and  other  Pieces,  exemplifying  the 
diAleet  bj  Jame«  Jennings,  a  native  of  Somerset,  and 
boBorftr/  secretary  of  the  metropolitan  literary  losti- 
tntioiif  Lottidoli.*'  Dieioe  Book,  walobis  1826  gedmcki  wurde» 
«ntbftll  ein  nemlieh  miibvgieiabee  WikteriNMb«  Eine  andere  QaeUe 
ist:  dialogue  im  tba  DeTonthir«  dialeet,  hy  a  Lady. 
London.^  Dieser  Dialog  iet  mn  die  lütte  des'  vorigen  ^ahfffaunderls 
ron  der  Schwester  des  berühmten  Malers  Sir  Joshua  Reynolds  verfasst 
worden.  Der  Wald  von  Exmoor,  welcher  der  Schauplatz  zweier  Werk- 
chen ist,  von  the  Exmoor  Scolding  imrl  the  Exnioor  courtship, 
befindet  sich  theüa  in  DoTonshire,  theils  in  Somerset ;  beide  Werkchen 
«ntdiieiien  mit  Anmeciuuigen  und  einem  Wörterbuche  in  London  1 83^. 

Yorkebi^a,  welAie  in  drei'riduiige  oder  Frovinsen  getbeüt  isC| 
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weldie  eine  jede  ihr  eigene«  Idiom  bati  kann  aeiner  Anadehnmig,  lei- 
nem  Belcbthnm  und  seiner  Bevölkening  ntoh  als  «n  besonderes  K5nig* 
reieh  engeseiien  werden«  Als  HOlfimilttel  nnd  QneUe  fOr  diesen  Dükb 

gilt  tiThe  Bairnsla  foaks*  Annual,  an  (and)  Pogmoor  Ol* 
inenack,  all  he  (by)  Tom  Treddlehoyle  (oder  Tread leh ole), 
Esq.  Diespi-  AInianach  >vird  jährlich  in  Leeds,  dem  grossen  Maikt- 
und  Handelsplätze  der  westlichen  Provinz,  gedruckt  und  enthält  50 
bis  60  enggedruckte  Seiten. 

Die  Dialekte  Yon  Somerset,  Yorkshire  und  Laneashire 
haben  also  ihre  I«it«mtiir»  absr  Poesie  ist  darin  mdstms  stonuB, 
oder,  wenn  sie  nach  langen  Zwisohenrftnmen  ihre  Stimme  erhebt,  so 
verhallt  sie  bald  wieder.  Oans  anders  Terfailt  es  sieh  mit  dem  schot- 
tischen Dialekte,  wö  die  Poesie  niemals  schweigt;  dieser  so  harte 
Dialekt  zeigt  oft  in  seinen  Kriegs-  nnd  Liebesliederii  einen  Stolz,  eine 
Milde,  eine  Zärtlichkeit,  welche  das  Englische  nicht  hat  erreichen 
können.  Die  drei  Voliudichter,  welche  am  meisten  zur  VeHiezrlichung 
dieses  Dialektes  beigetrageD  haben,  sind  Rnmsay,  Pergnsson  ood 
Burns«  Bamsaj  wurde  1686  m  der  Grafschalfc  I«anar4  g^orea. 
Er  kam.  sehr  firOh  nach  fidinbnrg^  wnrde  hn  Alter  von  15  Jahrm 
FHsenr,  s|Miter  Booldiindler  nnd  sogar  BOigsr  in  Bdinbni^.  Im  Mie 
1718  schrieb  er  den  aw^iten  TheO  an  dam  alten  Gadiehte  nOhrist's 
kirk  on  the  green^,  wetdhes  Jakob  V.  van  Schottland  sageadirMm 
wird,  und  erwarb  sich  auf  diese  Weise  den  Namen  eines  Dichter*. 
Hierauf  verofTent lichte  er  eine  Sammlung  schottischer  Erzählungen  nnd 
Gesänge,  welche  bald  populär  wurde;  von  dem  Erfolge  angespornt, 
gab  er  jm  Jahre  1725  sein  Pastoraldrama  heraus,  ein  klein« 
Meisterwerk)  wakhes  dem  Verfasser  den  Namen  des  schottischen  Theo- 
krit  einbraohte.  DieaasDiapa  fthii  den  TÜelt  „The  Gentle  Shep> 
herd<<  and  schildert  des  Landleben  SdiotllawiB  in  der  8|ifashe  des  g^ 
wohnlichen  Lehens.  Bamsqr  starb  im  Jahre  175B,  naabdsm  er  adt 
aOan  Schriflstelleni,  weleha  die  «nglischa  Lilerfator  saitier  Zeil  anln- 
weisen  hatte,  in  V^erbindung  gesvescn  war. 

Ramsay's  Nachfolger  war  Fergiisson,  welcher  im  Jahre  17M 
zu  Edinburg  geboren  wurde.  Roberl  Fergusson  studirle  vier 
Jahre  auf  der  Universität  St.  Andrews;  von  einer  echweren  Krank« 
heit  genesen,  Teröffimtlichte  er  eine  kleine  Sammlang  von  Gedichten, 
wconmter  „the  Farmer's  Ing]e<^  ab  ein  wahres  Kleinod  günat.  Er 
ftarb  Jung,  Im  AHcr  von  84  Jahren^  im  Jähre  1774«  Feigassoa 
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hatte  tonn  N«ohfolger  Robert  BnrDi;  er  wurde  im  Jahn  1759  In 
der  Grafschaft  Ayr  geboren  nnd  starb  so  Dnmfrieaim  Jahre  1796. 
Der  Sohn  eines  armen  Pachters,  etluelt  Borns  keinen  andern  Unter- 
ridit  als  denjenigen,  welchen  ersieh  seihet  doreh die Leetfire  englischer 

Dichter  und  durch  die  Lectöre  der  Bücher  seiner  Vorganger  zu  geben 
verstaod.    Ramsay  und  Fergusson  waren  »tets  seine  Lieblingadichter. 
Burns  wechselte  mehrniab  seinen  Beruf.    Er  veröffentlichte  einige  Ge- 
dichte in  achottif^chcr  Sprache  und  wollte  eben  nach  Jamaika  ab- 
reisen, om  daselbst  eine  Pflanzung  so  leiten,  als  der  Zufall  es  wollte, 
dass  der  Doctor  Blaokloek,  ein  angesehener  Dichter,  eins  seiner 
Gedichte  so  sehen  bekam.   Bladdoek  liess  den  bis  dahin  noch  wenig 
bekannten  Burns  nach  Edinborg  rofen;  Borns  erschien  daselbst  im 
Jahre  ]786  nnd  wnrde  mit  Dagald  Stewart,  dem  Philosophen, 
Mackenzie,  dem  Gelehrten,  und  dem excentrischen  Lord  Montbod do 
bekannt.     Im  Jahre  1787  liess  Burns  in  Kdinburg  seine  Werke  er- 
scheinen; dies  brachte  ihm  Lstrl.  500  ein,  wonnt  er  ein  Gut  übernahm. 
In  der  Bewirthschaftung  seiner  Pachtung  war  er  nicht  glücklich.  Sein 
som  Theil  wüßtes  Leben  war  an  seinem  frühen  Tode  schuld;  er  starb 
hn  Alter  von  97  Jahren  1796.  Seine  Lieder  haben  Leser  hingerissen, 
die  znerst  darch  ihre  Mondart  sorfickgestossen  waren,  nnd  diese  eben 
lind  es,  an  denen  sein  Böhm  am  onserstftibarsten  haftet*   Kein  lyri- 
sebes  Gedicht  irgend  einer  anderen  Spradie  besitst  eine  wonderrollere 
Verfinlgung  von  durchdringender  Leidenschaft,  schmelzender  Zartheit 
und  geschickter  und  natürlicher  dicliterischer  Phantasie.    Die  seltsame 
Erzählung  von  Tarn  o'  vSh anter  ist  das  Probestück  eines  Dichters, 
der,  wäre  er  unter  einem  glücklicheren  Stern  geboren  worden,  vielleicht 
ein  «weiter  Chancer  gewesen  wäre,    n'^he  Cotter's  saturday 
night**  ist  noch  eins  seiner  schönsten  Werke.  —  Der  Letste,  welcher 
erwähnt  so  werden  verdient  als  achottiseher  Dichter,  ist  William 
Tom,  welcher  ein  kl^es  Gedicht;  „The  Blind  Boy's  pranks** 
▼erSflRmtlichte,  welches  die  Aufmerksamkeit  aof  ihn  lenkt»;  ron  ihm 
baben  wir  noch  ein  anderes  Werk:  „Rhjmes  and  Recollections 
of  a  hand-loom  weaver,  by  William  Tom,  of  Inverury." 
Second  edition,  witb  additions.    London,  1845« 
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Et  giebt  in  £nglaiid  4  Hanptdialekte«  wildie  Uure  cig«w 
LHMtar  haben: 

])  der  SomereetdiftUkt; 

t)  der  Laneaehiredialekt; 

8)  der  Torkabiredisleekt  und  endlidi 

4)  da»  Schottische,   welches  Jahrhunderte  lang  weniger  eio 
Dialekt  als  eine  besondere  Sprache  gewesen  ist.  | 


Der  Somer»etdialekft  iat  nicht  nnr  in  der  Grafaohaft  dieaea  Nameoi 

gebrSochltch,  aondem  wird  aach  in  einem  groeaen  Theile  von  Devon- 
ahire  (im  Süden),  von  Wiltsbire  und  Berkähire  (im  Obi^n)  gesprochen. 

Bedelheile. 
Bat timmtor  Artikel.  —  7%a,  «he. 

Ziemlich  hftnfiger  PI  oral«  — Cftaexen,  houzen,  peazertf  piaim, 
cheese«,  houses,  peas,  placea. 

Persönliche  Fürwörter.  —  ütchie^  I;  tha  oder  thee^  tboo: 
a,  he;  en,  bim;  Aar,  hör  oder  er,  abe;  toi  oder  toe,  we;  ye,  jouj 
th&if^  tbey. 

Beaitsanaeigende  Ffirwörter.  1)  adjectivische.  —  h,  hii; 
er,  her;  er,  oor;  yar,  yoor;  Ifter,  tbair.  S)  aabetaativlacbe,  —  Im,  hb; 
am,  hera;  am»  onra;  yam,  jonra ;  Harn,  tbeir». 

Reflexive  FQrwörter.  —  Jfiffaat,  mjaelf;  Ifttatal,  tbyaeSf; 
hiMid  oder  ic#af,  htmaelf;  hatzd  and  errat,  heraelf;  äaet,  itaelf;  araali 
yerzd,  thertelj  ourselves,  yourselves,  themselves. 

Demonstrative  Fürwörter.  —  Thic\  thecka  oder/Aeciy,  that; 
tkem^  themmy^  those;  theaze^  this;  thearam,  theazamyy  tbeae. 

Relative  Fürwörter  und  Bindewörter.  —  TkH^  tkaU^ 
that :  a  thet  told  tha  thecka  Ue^  he  that  told  thee  that  lie. 

Fragende  FOrw&rter.  —  Hot^  uhu^  whaL 

Unbeatimmte  Fürwörter.  —  Om,  either;  om  iAaa^  eith« 
of  ehem.  Abm,  neither;  nom  o*  am,  neiiher  of  them.  iVbrra  an«,  neier 
a  one.  Orra  one,  any  one«  Orl,  anght.  iVerf,  naught;  tkch^  woA- 
WiA^j  other. 

Umstandswörter.  — Norra,  naught  a,  not  a;  nuüier^  Deitbcrj 
<Ao,  then. 

Bindewörter.  —  Bin  (für  Being)  for}  ntf  (für  an  if)  if. 


J.  Someraetdialekt. 
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Zeitwörter. 

7ajfi(y,  tosew;  taimcy,  toeaw;  y  iii  hier  ein  üebemet  des  ehe- 
nalSgeii  IdüdIHts  auf  m.  _  J^eolft,  für  rends;  ^p&Mk^  fBr  speeke.  — 
Des  HaUueitwort  be  nmeht  Ae,  UmA  od«  Aif,  u,  ht^  u.  e.  w.»  uor 
oder  t0or,  was  oder  were. 

Die  Concordanz  wird  aiisgofnhrt  zwischen  einem  Sabject  in  der 
Einzahl  nnd  einem  Verbtini  in  der  Mehrzahl :  ti«,  y«,  ih&^  war^  und 
umgekehrt:  wem.  ^e'm,  thojf^mf  we,  you,  they  are. 

Jedes  Particip.  Praes.  wird  auf  in  gebildett  AtWn,  hcaring;  stond- 
Standing.  Nach  jedem  HOlfsseitwort  geht  dem  .Partidp.  Pass. 
a,  das  ehemalige  on  vmns:  oih  (a  a  5m,  he  has  a  beeii;  harth 
(har  haih)  a  dood  t<,  she  has  a  done  it. 

Die  vergangeiie  Zeit  des  naregelniissigeo  Zsi^wdris  ist  bald  kenn- 
bar, bald  nnkennbar;  gaw  f^r  brw;  teed  flir  SKtr;  a  weit  a  Aami  and 
selbst  a  thawted  poor,  he  was  a  thought  poor.  ' 

Die  Hülfszeilwörter  0/,  ood,  will,  would;  shoä^  shood,  shall,  should; 
vädj  mawd,  mought,  might;  awt,  ought.  Zu  bemerken  sind  einige  Zo- 
samroen Ziehungen:  cA'or,  I  was;  ch*ool  und  ck*dly  I  will;  ekud^  ckoodp 
J  would;  chudn%  I  wooldn't;  g'under^  ^auver,  g*in^  g'out^  go  nnder, 
Over,  in,  out  Em  oder  es  sei  suy^s  eUtt,  eu^yte  dbenl,  I  seid  perfaaps 
I  wiD,  peffaaps  I  won't.  (altengUscfa  raCft)  sooo:  ep  so  ralfts, 

Qp  so  soon,  so  early;  a  Itti  raäUr^  a  Uttle  sooner;  in  bet  Im  Mtlisr, 
bot  a  little  while  ago;  (Tsle^j  I'd  as  lief. 

In  den  zischenden  Dialekten  des  Ostens  (Norfolk  nnd  Snffolk) 
tritt  die  Znsamnienziehung  noch  deutlicher  hervor:  duffus^  dove  house; 
umddus,  wood'boase;  ont,  wont;  dinty  did  not;  tut,  to  it;  cupy  come  up; 
gup,  go  up. 

Vokale. 

Ä  hintet  wie  das  firans.  •  mit  dea  Aoeiiit  cifoettÜ.  vor  11:  dU^ 
MUf  cdttf  mm  Unterschiede  von  den  oeisteB  Dhüskten,  in  denen  1  am 
ISnde  ausgestossen  wird. 

Eaimi  mit  dem  Acoent  grave  im  Fraasösieofaen  (Devonshire): 

cream^  mean. 

Oo  wie  u  im  Französischen  (^Devonshire) :  /oa<,  fule;  schooi,  schuld 

Äfilr  Qi  ta,  to;  not«,  no;  amaag^  among;  ahart^  short;  toark^ 
Work. 

0  fär  a:  hmid,  hand ;  Htmd,  stand;  sond,  send. 
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Ar  ffir  er:  sar,  serve;  sarrantj  servant;  aartiriy  ccrtain. 

Or  far  ar:  ort,  ai  t;  hort^  beurt;  pof%  pari;  porith^  parish;  dmr^ 
ehar;  cAooruKwia%  aharwoman. 

Am  fQr  if«ig«a  o:  blaw^  blow;  Aoi^y,  Iralj;  mmmiI,  smola;  rawi«! 
rose ;  jMiofli  poet;  tNudb,  fdk. 

ili»  filr  09^3  <mi  odar  ort  (Davoaslnra),  oagiit;  IftowC,  /not; 
dfouiry  odar  lkoif%fm^  hroH  (JDavonabire),  teaght,  fonglit,  broüglit 

Awl  fOr  ol:  eawld,  gtndd,  sawld^  oold,  gold,  soM. 

Oä  für  laqgea  o:  ^o4M,  modat^  voüxe,  voodth,  both,  most,  foroe, 

forth. 

■ 

Coniooanian. 

D  fOr  th  im  Anfang  aiaaa  Wortaa:  dratk  für  tbraaii,  droo  tii 
throogbi  wrdir  üHr  lactbar. 

7  für  d:  orekit^  orobard. 

F  flir  f :  Mft*  fttr  Are,  Bfcwww  fllr  flannal. 

Z  liHr    j4,  lay}  jMon,  sooii;  jmn^t  aboa;        md       Ar  tncli* 

F  wird  aosgestossen :  xdr,  sofl;  Sten^  ofteo;  <Jfer,  after. 

Ä  wird  ausgeslüssen  in  kurzen  Silben:  cw^*-,  curse;  tirst; 
hos^es,  horaes;  nuss,  nurse;  norad,  noward;  iatad,  eastward. 

K  wird,  jedoch  selten,  dem  £i^vokale  hinzageffigt:  toor,  tbe  toe. 

M  wird  vanatat;  Unk,  bmali;  lünd,  tbraad;  Aircft,  rieb;  Mrd,  ni\ 
gifty  great. 

88  fttr  at!  «KiMiaai-laui»  fifariat*eroaa*Una. 

8  wild  abanfbUa  varaeiM:  efagw  llr  diiap;  nup,  mpa;  db  ad« 
M  fllr  aak. 

Z>  wird  bald  Twaetzt,  bald  auagestoasen :  woräU  fiDr  worM;  aili 

und  neels  för  needlea;  gaem^  garden. 

Fer,  mer,  in  ZusammenseUungen:  gram/er,  grammer^  in  Lanca^hire: 
grontur^  gronny;  im  äoboiüsoiiao :  grandtohiri  graunk^  grandfatbeTf 
grandmotber. 

D  dea  Wohlklanges  wegen  in  den  Vametnoogan:  *tworden  I  für 
'Hoom  /  {ft  wun't  I  *tworden  As  iüt  twam  he,  it  waao't  ba>  WM 
as  Boah  aba  Art  volkamSasigar  MUdanrngaamdraolL  mId,  waaii  ssaa 
sagt:  uiMng  fttr  wing,  dwoni  fttr  dont,  gwoin  fllr  going,  hu^U  fttr  bsfli 
tpvgU  fttr  apoU,  yorm  filr  «m,  forA  fttr  aarth,  yd  fttr  aal? 


Digitized  by  Google 


Uabcr  ^  DiaMEte  d«r  engliiobtti  SpiMtihe. 


868 


n.  Ifftncashiredialekt« 

Bestimmter  ArtikeL  —  Tluj  f  und  t%*;  B«  tdboa  A$ 
IHektm»?  wbo  tbe  Dcoco?  wheth^\  whetber  tbe;  Z^^M',  by  the;  ith% 
bk  the. 

IJei  Gelegenheit  eines  Dialekts,  in  welchem  die  Abküreangen  sehr 
häofig  vorkommen,  sei  gleich  erwähnt,  dass  t  drei  verschiedene  Rede- 
theile  darstellt:  den  Artikel,  est\  08t\  \b  the,  as  tbe;  die  Präposition, 
the  awrt  UkV  strotd,  tbou  art  like  to  ttfoU;  dea  FOrworl  thtm,  ifl  äid^ 
U  thoo  did;  whU  iU\  wbet  wilt  lh«k 

'I  iat  aicUiebes  Fflnrort:  off,  M  it;  Uil^  Uä  hmuft  idB,  kt  h 
li^t  kow  tt  will. 

SobttentlTe.  —  Einige  Tereltete  PlanUe  Mm  sieht  «i,  «m, 
eye,  eyes;  owh^  oz;  O10MR  ond  eren,  oxen;  shottgk^  shoon^  ahoe,  shoes. 

Persönl icbe  PCIrwörter.  —  eh^  I;  meh^  me;  t^^tf,  a^, 
we,  us;  theawj  *teaw,  to,  ta^  t\  ihou;  th$^  te,  teh,  thee;  yo,  o,  eh^  you, 
ye;  Ai,  eA,  he;  Aoo,  she;  Aiir,  her;  Atm,  u»,  'm,  him;  te«  («A,  they; 
tffii,  them;  hit^  it,  V,  it. 

«fc  ist  elso^  wie  man  sieht,  sogleioh  I,  ye,  he;  whhrend  Is,  tßh 
filr  thee  und  they  gebrenoht  wird. 

E  ond  eh  sind  noch  I  nnd  in;  s.  B.  s'iii  A  1^  min,  Fm  of  thy 
miod;  M  sA  Iftthl)  s&  ms  hoHf  httf  I  thlnk  In  my  beert;  nnd  es  (oa) 
ist  noeh  die  Coa|iiiwtiM  ••:  Of  Hieb  ss  ei  thiok,  as  dose  es 
lightning. 

Besitzanzeigende  Fürwörter.  —  fte  oder  mehy  my; 

/«  oder  tehf  thy;  Aw  oder  Aü,  hi«;  hur,  her;  i/«,  its;  mwer,  atw,  are, 
cur;  yer  oder  yor,  your;  lAtfr,  tbeir;  eaiocra^  ftit$  oder  ^or«,  <Am,  ours, 
yoars,  iheirs.  On  ist  nichtnor  end,  if,  on«  npOBf  o«  ist  noeh  of,  daher 
erkUrt  sieh  emier,  tnsemmeiigeeogeii  ene  on  y«r,  of  yonr. 

RefleziTe  Fttrwbrter.  —  ÜfsIMn,  myself;  fsAssbi,  tossbi, 
tbyself;  imtAi^  nnd  hÜMMdn^  himself;  ihirMki»  hevself;  Itesln,  itself; 
eowinelit,  andn,  oorself,  onrselTes;  f§nda  oder  ffoneltif  yoorself,  yo«v 
selves;  umsein  nnd  therseln,  themselves. 

Die  Silbe  sein  des  Lancashiredialekts  ist  das  von  Chaucer  so  oft 
gebraachtc  selven. 

Demonstrat  i  v  e  Fürwörter.  —  Tat^  that;  («M«,  too^e^  thesOi 
those;  i&tfs'n,  eine  Art  Genitiv,  in  tbis  menner. 
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Zuriickbcziehende  Fürwörter.  —  H'Äooa,  who;  whotf  what 
und  who;  ot^  at^  that;  ots,  that  is;  othy,  oteh,  that  I;  o«o,  Ihat  thou. 
J7<Mto  oder  hasto  naw  htard  oäat  oder  at  tot  tike  oder  tjfke^  haet  thoo 
QOl  beeid  tiiftt  feliow. 

Unbestioimto  Ffirwörter»  —  ^ory,  oveiy;  mileft,  mncli; 
fMfiiiy,  ofiny,  mMi7,  «ny;  fuxtfA^,  oofft^,  nelther,  eitlier;  ncwn^  own: 
ma^,  nowty  aught,  naiight;  o^fc/«,  each;  o^tcft6od{|f,  OMb»  everj  oue;  «tfcft, 
such;  «um,  «umnto^,  aome,  somewbot. 

Zeitwörter. 

In  diesem  Dialekte  sind  der  Infinitiv  und  die  vergangene  Zeit  die- 
jenigen dea  vierzohoten  Jahrfavoderts,  der  Infinitiv  und  die  vergangene 
Zeit  von  Wiclef  und  Chaacer  dMu'n^  ktU^n^  knfn^  tkmi^ns  dmrtCn^ 
haüePnf  hotinf  ihMfn, 

Pio  fii0t  stnaiinui  fiaiang  n  hilt  ooh  im  Infinitiv  und  dar  vogMh 
geneo  Zeil  niehl  immer;  s.  B.  sei/  und  seyn,  to  eaj;  «€il  und  ««fa,  said; 
doo  und  doo*n,  to  do;  did  and  did. 

Zuweilen  fehlt  die  Endung  für  die  Augen  wegen  der  ungc^ichickten 
Versetzung  des  e;  z.  B.  whot  done  they  say  für  what  iloen  (do)  they  sii>j; 
aber  sie  kehrt  stets  sehr  wohlklingend  in  den  Fragefonnen  wieder; 
z.  B.  smnehf  ten  ye^  saj  you:  »eydmnA^  sq/cPn  y«,  said  ye? 

• 

Bttlffaeitwürtea. 

SüH  für  Amr*a|  to  bava;  Mt  Ittr  &wa,  to  ba.  AJIob  diea  giebii  ob* 
wobl  ea  das  Verbalsystem  als  regelmässig  Tonuitsotst,  nacb  der  Strangs 
havB^  hast,  has,  hau;  am,  arty  i»s  hin,  dad^  hadtt,  had,  heutn,  umr,  umr, 
wur;  vmrr*n»  Bin  scheint  nur  eine  Bindeform  zu  sein ;  if  e  bin  naw, 
if  I  bo  not,  on  (an,  if)  ye  hin  oder  been  a  man,  if  ye  bc  a  man;  in,  on 
oder  an  ye  been  so  kuppery  if  you  be  so  wanton. 

Jlasto^  hast  thou?  Yoan  (für  you  hau),  you  have;  the^n  (they 
han),  they  bave;  th^ydn  oder  isacTa,  they  had;  we'n,  iveeiTn,  wo  bave, 
wo  bad;  tsarrti,  «sarl,  was  oder  wera  it?  Oft  wird  daa  ur  dea  wur 
und  warten  ausgastosseo,  Vr^  I,  wur  (waa) ;  iU*er  und  Ae'ar,  Aeiovr 
(was);  Aoo^r,  Aooisur,  sba  was;  Isom  wsd  thsam^  umnt^,  tbay  wer«; 
yom,  yoam^  yMMfr'n,  you  wers.  SebneSdet  man  von  yorn,  yo'am  das 
R  ab,  so  erbült  man  yor^  yoarey  you  are;  denn  wenn  dieser  Dialekt  wie 
alle  andern  daran  festhält,  seine  eigenen  Formen  zu  erhalteui  so  wider- 
steht er  doch  nicht  dem  Eindringen  literarischer  Formen. 
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ITdi  Ittr  tofttm,  will:  Ml  fllr  «MZm,  tball:  «Aon  oad  t«m bMben 
00  nach  der  Frtge^  «AoiumA  («Wim  ye),  shall  ye ;  u^pumA  (willen  y«), 

«   will  ye;  nach  der  Verneinung,  shannaw  {sliallcn  natr),  shall  not;  uwk« 
/tau;  {willen  naw),  will  not. 

Die  zusammengezogenen  Formen  von  tm'n  (will)  können  immer 
ooncarriren  mit  den  zusamroengezogenea  Formen  von  han  (have):  theaw 
dmtnaw  knoa  ot  toose  aU*n  ateyle  win  lye,  Ihoo  dost  not  know  that  thoflo 
that  will  ateal  will  lie.  Yean  (j9  will);  y«  tot»  (y»  hm)^  ye  have; 
^ei^n^  tbey  will,  they  haTe;  thinjf»\  Hangt  will,  thlngs  have;  tooi^n, 
ihom  will,  tbose  have«  Das  n  dee  Pltmüs  aetsi  die  Penonen  des  Plu- 
rals Toraiie:  tnhotfn^  what  will  yon,  what  will  tbey?  iimin  (in  win),  if 
yon  will,  if  they  will. 

Aber  wenn  es  nöthig  ist,  nimmt  irin  den  unterscheidenden  Buch- 
staben/wieder: theaw'll,  thon  will;  ÄooV/,  she  will;  otile^  that  will; 
u^ttU^  what  will;  tftU  oder  intle^  if  thou  wilt;  whot  ilt  doo^  what  wilt 
thoD  do?  ShoHf  selten  shall  behält  das  8  nar  io  den  znsammeoge- 
sogeneo  F<Hnnen:  maw  its  be^  now  it  sbaU  be;  ne  shaü  ü  naw^  for  it^ 
be^  nay  it  sball  not,  for  it  sball  be.  Hftnfiger  ooch  gesellt  in 
diesem  s  ▼on  ahan  ein  welches  dann  bald  mit  sball,  bald  mit  sboatd 
gleieben  Werth  bat:  theau^iii  tboa  ehalt,  thon  sboaldst;  iWit,  she 
shall,  she  shoald.  Pst  a  hro»8*n  weh  leawhing,  I  sboold  have  borst 
with  laughing  (vergleiche  hierüber  die  Bemerkungen  über  to  have  und 
to  be  im  schottischen  Dialekte). 

Die  andern  HQlfsverben  sind  con,  can  ;  cud  oder  euden^  could ; 
mty  oder  nuj^'n,  may;  moot  oder  moot\  might;  übrigens  können  cucfn, 
meifn  and  moinCn  sasammeDgesogeoe  Formen  sein  &ke  coold  baTo,  may 
have,  might  have;  mtw,  mtml,  mnst. 

Syntax. 

Es  ifaiden  sieb  stets  die  Veiben  in  der  Einsahl  mit  Sobjecten  in 

der  Mehrzahl,  und  unigekehrt,  Die  beiden  Glieder  einer  Vergleichung 
werden  durch  die  Bindewörter  ihin^  in;  moor  in^  war  in^  more  than, 
worse  than,  mit  einander  verbunden.  Indessen  is*t  nor  viel  älter: 
iheaiost  hin  roytcher  nor  sA,  thon  shalt  be  richer  than  I.  Wenn  man 
gewisae  Tbeileb  in  denen  mehrere  PerMoen  redend  eiogeföhrt  werden, 
wie  a.  B.  tds  </Manehulßr  ansiebt»  so  findet  man  diese  Gon* 
stmcfion  des  Comparativs,  welche  man  itlr  veraltet  gehalten  hat,  wieder. 
S.  90,  edit;  Tandinits,  lesen  wir  diese  Worte:  you^rt  fnUing  for  him 
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tfi  no  more  not  h^9  ä<iing  fcr  jmf ;  und  w^ter  vnten,  8. 95  (die».  Ausg.): 
Ol  Ut9t  w€  gtüm  into  a  granäer  iirmt  nor  alL    Dieee  ToUMhÜmfielie 

Conetruction,  welche  vielleicht  in  Rochdale  veraltet  ist,  findet  eich  noch 
in  Manchester.    (Siehe  die  Syntax  des  schottischen  Dialekts.) 

Zu  erwähnen  sind  noch:  fite  (tide  in  dem  Sinne  von  time%  soon; 
astite  (in  Somerset:  (utite)^  as  soon  as.  2*d  o»  \mf  (in  Somerset:  Vi 
«ity),  I  woold  «a  Uef,  Vd  Itefer^  Td  ntlier,  sooner. 

Verzeicbnise  einiger  Wörter,  welche  anfangs  schwer  za  fassen 

sind. 

Atdungy  all  owing  k>;  awltis,  aX-w&ys;  awmeefi/,  aimighty;  awmooast 
(im  Someraetdialekte :  amooäst^  im  schottischen  Dialekte:  amaist),  almost; 
e«,  eye  und  yet;  €h  (im  Yorkehiredialekte:  e)  in;  «ft,  of  und  I;  he 
nnd  je. 

Jn  nnd  (Am,  fhan;  «ifui,  inttend;  Ute^  a  few;  noao,  no;  nmi^  mg, 
nay;  c  der  Artikel  a;  I  nnd  you;  offm^  again,  against;  on,  on  nnd 

upon;  an  und  if;  an  und  and;  onoo;  enotc^  enou^rh;  o«,  us  und  as;  sin 
(im  schottischen  Dialekte  s>/t}e),  since;  loeel  (im  schottischen  Dialekte 
iveei  und  weil),  well;  ivonst,  once;  yigh  und  yes. 

Formeln,  welche  einen  Wunsch  ausdrücken:  /(w/aw  (lair  fall), 
good  luck;  mitch  go  deH  o,  much  good  do  it  you,  may  it  do  joa; 
um'äidd'n  (/  would  ye  diddeu)^  I  wonld  ye  did;  I  wieh  jcm  wnold; 
totmi^^ddd  (wonld  you  did),  I  wiah  yon  wonld;  m&r.r*e-^,  noao  i'  tbe 
boaom,  Scfameichfllei^  Liebkoenng  emea  Kindes. 

Vokale. 

A  ftsoi  for;  ioar,worse;  infame  inlorm;  Mar«, sbort;  tosrfat, 
World;  wartit  worst. 

0  für  a:  dbmp,  cbamp;  crom,  cram;  Aoiicl^  hong,  lond^  hht^  hand, 
bang,  land,  tane;  comib,  Aondfe,  eandle,  handle. 

i4F  flfar  er:,  marcy,  />ar^^,  parith,  «orfm,  mercy^  perfect,  perisb. 
certain. 

Ort  fär  art:  AoW,  Aoor/jf  und  horty^  heart,  hcarty;  poit,  part;  yort, 

yard. 

idu;  Hir  langes  a:  gawpe,  gape;  /au;r?},  shawnif  laroe,  shame. 

iiu;  fnr  al:  aurter,  alter;  oow,  call;  hawy  loawy  ball,  wall;  /otrrR 
oder/eon,  faUea;  «fauwR,  atolen;  /iiiMe,  fiUte;  /owf,  «not,  fiinlt,  aalt; 
icmod^  acaki;  «eoiijp,  aealp* 

Ow  flir  olt  fm,  poll ;  gmod^  howd^  mod^  gold,  hoM,  old. 


Ueber  <lie  Dialekte  der  englUcbea  Spnudie.  89S 

Ef  ea  (kurz)  fiir  die  Wörter  fethur^  feathur,  father:  rethur,  rather; 
meatur  und  mecutur,  maiter;  toüur  (in  Yorkshire  waUur^  im  achotüscben 
Dialekt  tro/ter),  water. 

JSauf  für  ow ;  civaim,  eaume«^  «au^  mmü,  p^mondt  oruwn,  ounoe, 
ooly  mooth)  poQiid;  dmai  imd  donbt;  «toofcftl,  BloiiclMd;  jCmk^ 
und  al0aufp,  tloat  mid  ttoop. 

JS!en0  fttr  i,  o  und  kones  a:  dem/pp,  dip;  drcaivp^  drop;  iMiomp, 
dumb;  deawh,  duck;  seatck,  such. 

^>  für  o :  tiee,  die  uod  do ;  6r««,  brow ;  ee^re«  (schottiscli) ,  eye- 
brow. 

£emy  em  für  omb:  keem  (schottisch  kamt),  comb;  man  findet  auch 
com  und  coomp;  wem  (aohottiach  vmim  und  toom«),  womb,  bell/, 
för  «a:  cfteop,  ebeap;  «iWo«,  cbtal;  m#0Ofi,  meao. 

Im  fOr  aas:  in  dam  ebngäh  Worte  Tigitiqf  (Mfaottiach),  Toesday. 

Oam,  Ptm  fOt  ma  und  atf:  «Jlcaaiftfr,  elocm«»,  doane^^  duunbar; 
chanoe,  daooe. 

Oar  llflr  or:  sooari/,  sorry;  spooart^  sport. 

Oy  für  langes  o  und  hmges  i  und  kurzes  i:  hoyle,  liole;  hoyse^ 
hose;  loyse,  to  lose;  soyne,  soon ;  droyve,  drive;  hoyde^  hide;  royde^  ride; 
spoytjOy  spiteful;  doytch,  ditch;  roytch,  rieh;  bisweilen  ist  binzuznfügen 
Ol.»:  oy«  fOr  eyes,  r«y<  für  right;  choynge  fiir  change. 

ffir  on :  «litM^,  ytoi^i  «tnnig»  yovng ;  lowif ,  wotmd ;  «m,  soonds ; 
lunsnanfSgen  iai/Kn  flir  find  odar  foimd.  < 

Consonanten,  Elision,  Tranaition  and  Transpoiition. 

K  wird  ausgelassen  in  der  Redensart  h^HkB,  look  tbe;  l  in  den. 

Wörter  cppo^  steepo^  apple,  steeple ;  t  in  dem  Worte  ouuy?y,  öoftly;  d 
wird  t  am  Ende  der  Wörter  chilt,  kilt^  icint^  cliild,  killed,  windj  aivterly 
allered ;  hont^  band ;  hontle,  handful ;  yort,,  yard. 

G  wird  wooinkf  wooing;  qu  wird  u^A  in  den  Wörter  whake^ 
tuAeont,  which^  quake,  quaint,  quick;  98  wird  x  in  dem  Worte  gex^ 
gaess;  toA  wird  eAu;;  tötcnto,  to  whittle;  (fttotiU2e,  ä  whittle;  endlich 
nimmt  tcA  saweilen  die  Stelle  des  einfadien  w  in  folgender  Redensart: 
tak  a  whawm^  take  a  warm;  im  Torkshiredialekt:  vhmt  filr  walt;  im 
Sooiersetffialekt :  vMng  för  wieg. 

Ä  wird  in  einer  kleinen  Anzahl  von  Wörtern  Tersetat:  bra$t^ 
burst;  gini^  grin ;  kermn^  Christen;  throtty  nn^throtteen,  thirty,  thirteen. 
(Siebe:  Schottischer  Dialekt:  Versetzung.) 
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verlangt  einige  besondere  Bemerknngen. 

Die  einsilbigen  Wörter  auf  e  und  o  (kurz)  suchen  sich  auf  ein 
leicht  aspirirtes  h  zu  stützen:  W<,  but ;  meh^  me,  my;  teh^  thee  und  thy; 
fieh  oder  fleigh^  flea.  Daher  ergiebt  sich  ohne  Zweifel  heht  oder  heigU, 
I  have  und  I  had  il ;  geht  oder  geigkt,  I  ga'it,  I  gavc  i( ;  daher  auch  das 
einfilbige  Wort  sehn  oder  ae^ken^  wtea  (sum  Ontersohiede  too  dm 
Yorkebiredialekt  ist  das  h  nicht  woblküngmd;  aoeh  tagt  man  oppe» 
(open)  und  nioht  Aoppcut» 

Dagegen  betitst  der  Laneathtredialokt  ein  wohlklingendea  n:  nom^ 
own ;  nwn,  eyes ;  dieses  enphonische  n  Ist  zugleich  der  nnbestimiBtt 
Artikel  und  hängt  sich  an  das  Wort,  welches  ihm  folgt:  noppo,  m 
apple;  noant^  an  aunt;  nmcsther^  an  hostler;  noon  und  noven,  an  oven. 
Im  Somersetdialekt:  nant,  an  aunt;  nuncU,  an  uncle;  nairZ,  an  awl. 

Etwas  Achnliches  ßndet  statt  für  das  besitzanzeigende  A^joctiT 
mj  in  dem  dsUicben Dialekte,  also  in  Norfolk  und  Saffolk:  mawä^ 
mj  annt;  tmiacff,  m/  nnde;  das  ist  das  ehemalige  fiana&eisdie  ¥«• 
fahren  m'amM^  mVnnour« 

nL  Yorksbiredialekt. 

Redeth  eile. 

Unveränderlicher  bestimmter  Artikel.  —  Taau,  the 
town  ;  intutf  into  the;  onttit,  on  to  the;  uppat,  up  onthe;  wity  lai^  witb 
the.  It,  in  the,  oder  auch  das  e&cblicbe  besitsansngende  Ffirwort  f.  B. 
tl     its  eye;  tie  Mi,  its  eyes. 

Unveränderlicher  unbestimmter  Artikel.  —  A;  z.  h, 
a  elefant^  an  elephant.  Geht  das  Frage-  oder  Ausrufungswort  it^t 
ToraO)  80  wird  der  unbestimmte  Artikel  an  a:  wot  an  a  man!  wbAt  a 
man.    (Siebe  den  schottischen  Dialekt :  Belativee  Fürwort.) 

Persdnliche  FOrwörler.  —  JA,  I;  thagh  und  Ai,  tboo,  s.B. 

thags  gm  oder  gien.,  thoo  hast  given ;  dugUtf  doat  thon?  hi  nnd  ha^  he; 

shoo  und  hur,  ahe;  it;  we ;  yo,  you ;  Üiay^  em  und  en,  they,  them. 

Besitsanieigende  Ffirwörier.  —  ify,  Air,  ii;  ar  und 
idir,  yor,  <Atfr;  oft,  onrs,  yor«,  yours,  lAen»,  theirs.  Als  äUgemsies 
Dialektformen  des  Nordens  wie  des  SOdens,  Middleeex  mit  danmltr 
begriflbn,  mflssen  noch  MnzugefQgt  werden:  Aisn,  am  und  em^  jpv« 
nnd  youm,  theiem  oder  Asm,  his,  onrs,  yonrs,  thsinw 
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R  e  n  e  X  i  V  e  Fürwörter.—  ^fy8en^  thysen^  hirzen^  hursetiy  itsen, 
arsenze,  yorsetue^  thersenze.    >Sen  für  seif,  aenze  für  sdves,  z,  B.  d<m 

yor  d«ar  smze,  drees  your  dear  aclves. 

Unbestimmte  Fürwörter«  — ^  iltm,  owa;  awthur^  nmothur, 
«ither»  Deither;- tMy«  eadi,  overy;  nmBjff  mtkvj;  iMa,  noan,  no,  none; 
iMoMy»  aobodj;  otU^  whol»;  «1119,  any;  oi0f,  aagfat|  any;  «^A,  socb; 
ANN,  sonw;  MmMSy,  Mmmad^,  somebody;  raimmil  (in  Sommet:  zum' 
mo/),  somewbat ;  uther,  uther»,  other,  otbers. 

Demonstrative  Fürwörter.  —  77uV,  theazey  UuU ;  <Aem,  they, 
•  those.  Z.  B,  Mm     nou»,  tbey  oder  tboee  that  kuow. 

Relative  Fflrw5rter.  —  Oa  und  Aoa,  who;  «wl,  wbat,  who; 
ai,  that*  Z.  B.  oa,  Aoa  of  now«,  who  that  knows;  a  womman  toot  goaze^ 
a  woman  who  goes.  Thear  worrant  a  bcdm  kd  woi  wor^  there  wasn^t 
a  cfaÜd  bot  was,  bnt  what  was.    Not  at  ah  expeet  at  ihf«  ig  gom  ta 

tummal,  or  at  earth  iz.  Not  that  I  exspect  that  the  sky  in  going  to 
tumble  down,  or  that  the  earth  is  .  .  • 

Adverbien  und  PräpoeitioneD.  —  Hier  folgen  einige  Ad- 
verbien und  Präpositionen,  welche  anfangs  schwer  sa  verstehen  sind: 
i^peon,  again,  against;  oiZus,  always;  «,  in;  0  drest,  0  m^uat^  in  dress, 
in  angnst;  en^,  enagh^  etiongh;  «or,  Msar,  there;  aje;  hommaBt^ 
almost;  nobbat,  not  but,  only;  ofan^  ofance,  uften;  cfanetTf  oftener; 
throOj  throiigh;  fro,  from;  t/;)a,  uppa,  opon;  whal,  while,  tili;  weel^ 
well;  ivkUf  why;  wun^  once. 

Zeitwörter. 

HflIfsseitwOrCer.  —  To  Asv,  io  te,  to  have,  to  he;  man  sagt 
such  to  a,  to  have.  Bev^  hest,  h€$  f&r  have,  hast,  has ;  hed^  Asdif,  hedf 
hüd,  hadst^  had ;  am,  ort,  i$,  are;  wor,  wor^  ipor,  was,  wast,  was.  Des 

Parlicip.  Pass.,  wie  fflr  das  des  Somersetdialelcts,  aber  weniger  scharf; 
z.  B.  ah  haddant  a  had,  if  I  hadn't  a  had  ;  1/  thagh  worrant  a  toid, 
if  thon  wasn't  a  told.  Das  »nregelmässige  Zeitwort  if>t  bald  konnb.ir, 
bald  nnkennbar :  a  /oiüt,  ah  Üiowt^  I  fought,  X  tbougbt;  ah  aeed,  ah 
knawä^  I  saw,  I  knew. 

HQlfsxeicfaen.  —  WU^  a{,  will;  wod^  act,  woold;  aal,  shall, 
sud,  shoold;  con,  eud;  mun^  nrast;  mtuL,  might;  atsC.  oagbt. 

Negative  Formen.  —  ^Bsiwan/, basn*t;  omntf,  isn't oder aren't; 
htjtzant,  has  not;  ÜMont^  is  not;  heddanty  worrant^  hadn't,  wasnH; 
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caanl,^caD*t;  iamif'y^i{jmdämi^  JtMUmti  oonldn't,  alioiiUii^;  «wd- 
doNl»  migbt  Doi. 

Zusammen  gesogene  Forineii.  —  ThaU,  tkare,  timw,  Aade, 

thej  will,  they  are,  they  have,  they  could  oder  they  would ;  yor,  yoc, 
yoly  you  are,  liave,  will;  shud^  shol,  shool^  she  would,  she  will.  T*« 
bald  I  am,  bald  I  shall  (vergleiche  shan  im  Lancsishiredialekt)  ; 
theazCy  ear  is^  thear  isy  there  is,  are;  oure,  who  is,  arei  «Aooft 
she  ia;  ikagh*»^  thoa  liaet,  thou  art;  I0oto,wliat  is. 

Syntax. 

Die  Syntax  der  UebeninstimmnDg  ist  bei  fast  allen  Diakktn 

ziemlicli  eingesdir&nkt;  zo  erwSbnen  ist  nur,  dass  die  dritte  Person  dis 

Singularis  je^imch  Bedürfnis^  alle  Personen  dcä  Siugularis  wie  d« 
Pluralis  darstellt. 

Vokale. 

Aa  für  oQ :  )faar,  Aoor,  ahaar,  floar,  bonr,  sbower. 

Aa  filr  ou  und  ow:  aiaadf  o&möi,  accaanlf  croaiiy  hatu^  akwd, 
allowing,  aooount,  crown,  hoose. 

Aik  fXkr  aln:  5radb,  mac&,  sAadt,  todb,  brake,  n&ake,  abake,  taks; 
hinsnzofttgen  ist  hier  gam  fQr  game,  shap  Air  ahape.  (Siehe:  Scbotti- 
ßcher  Dialekt, 3cfA-  für  ake,) 

Aght  für  out:  abaght^  oght^  wethaghtj  about^  out,  without. 

Ah  fflr  ow;  AoA,  haw^  alah^  how,  now,  allow  (siehe:  Lancasbire- 
dialekt,  Consonanteo,  den  Buchstaben  h). 

Ai  für  langes  Ai/<no0f  raige^  shaive^  face,  rage,  shave. 

Ai  fOr  die  Wörter  fnOm'^  raiiher,  makUr^  fathei^  rather,  mastcr 
(siehe  ai  im  schottischen  Dialekt). 

Air  für  ar:  aim^Juiirm^  pairt^  quairi^  ckairge^  lairg€f  arm,  bans, 
part  n.  s.  w.  (Tergteiche  at>  im  schottischen  Dialekt). 

Ar  für  er:  sarue^  deiarve,  sarvantj  co/ioam,  serve»  deserve,  aarfaali 
concern. 

Ar  für  or:  xoark  für  work;  war,  honn  worse^  warist  für  worat. 
Au  für  ea:  laup^  leap  (schottisch)  laup. 

Au  nndoto  für  al:  ftati/,  cauf^  haupmm^^  hall,  calf  und  half  peuDji 
ühawk^  tmok,  wawk^  duA,  talk,  walk. 

AwfUrowi  Haw,  «femr,  snattT,  em,  lAm»,  Uow,  crow, 

know,  slow  u.  8.  w.  (aiehe  aw  im  schottiseheo  Dialekt). 
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Ce  fßr  ej,  ie:  «ef  fllr  ight;  dee^  ee,  lee^  die,  eye,  lie;  Uetf  neet,  seet, 
light,  night,  sight. 

Oa  für  langes  o:  goa,  noa,  «oa,  go,  no,  so;  doanty  don't;  boath^ 
ghoasty  hoam,  both,  ghost,  honie;  «coam,  aoart,  scorn,  sort;  /oarse^  re- 
coardy  i'orce,  reoord. 

Oi  für  oo,  oa:  clooif«,  ^ootM,  «^'1,  noom,  dose,  goose,  &hoot| 
aoon;  &oö,  coi<,  boat,  ooAt. 

fttr  hol:  iogU  Ittr  hol«. 

Ok  flir  ol  und ovgh:  ewd  fllr  eolcl,  Aouei lltaf  hold;  ütei^  newi^  onght, 
nought;  th(not^  ihought. 

ün  fiir  oun :  6tm,  /un,  firrtin,  botind,  fomid,  gronnd. 

l/f  für  ir:  fürst,  tkurdy  thurty^  first,  tiiird,  thirty. 

CoaaonaniaB. 

Obwohl  die  taMmmeDgeMgeaeii Formen  in  diesem  Dialekte  ziem- 
lich cablrneh  sind,  eo  giebt  es  doch  nur  wenige  Beispiele  der  Tran« 
aitipn  tmd  Ünterdritckong  von  Coaeonanten. 

js*  fttr  gh :  dov^  Ar  dongh ;  coff  für  eoogh ;  kf  fOx  laugh;  tlafter 

für  slaughter. 

H  eingeschoben  nach  w:  whent  für  went,  wie  im  Somerseldfalekt 
whing  für  wing  und  durch  ein  uuigekehrtes  Vorfahren  whim  für  home, 
im  Torkshiredialekt  whoam.  Ii  ist  oft  euphonisch:  hacktly  iiXx  actually; 
haoker  für  «cre;  heHaiUs  för  eaüibles;  hoppan  für  open. 

X»  Air  %  nnd  umgekehrt:  cAiWey  für  chtmmey ;  j^onntn  fOr  flanne). 

Mm  fdr  mhi  fimmud^  iummai  filr  Aimble  und  tmnUe. 

nnd  fifi  iBr  ad:  teimoj,  eamui^  hmmid  fllr  bundte,  oandle, 

handle. 

R  wird  unterdrflckt  im  Worte  futher,  faaAtf.   Uebrigeoe  endigt 

der  Yorkshiredialekt,  zum  Unterschiede  von  den  meisten  englischen 

Dialekten,  niemals  auf  ein  entlehntes  r;  shadda,  shadow ;  winda^  Win- 
dow, und  nicht  shadder^'' winder. 

T  fiir  d:  ahint^  behint,  behind. 

Th  Wr  f:  throo^  für  fro  oder  Irom;  th  fllr  ss:  aitkers  für  scissors. 
Zm  DHr  st:  Wum  ftf  listen. 
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TV.  Schottischer  Dialekt. 

Redetheile. 

Artikel.  —  Der  bestimmte  Artikel  the  (ausgesprochen  the)  hiit 
oft  den  Werth  eines  Demonstrativs :  the  year^  this  year.  In  tiu  dcy^ 
the  nicht  verlritt  the  die  Stelle  von  to:  to  day,  to  night.  Pleooaitisclicr 
Gebraach:  the  tam^  Ih9  täher^  the  one,  the  ocher. 

Sabstantiv.  —  Die  achotdichen  SobBtanÜTa  bietaDy  was  bei 
den  Dialekten  selten  Torkonint,  YerkleineniDgawdrter  dar:  SmoA, 
Betsie,  little  Bet,  Elisabeth;  biüock  and  hitUe,  small  bk;  vjkOoA,  sbaii 
while;  windock  oder  winnoaic,  window,  gehört  nicht  dazu.  Laddie^ 
lassie^  littlo  lad,  lass;  lammie^  little  lamb,  und  sogar  seilte  von  sell^  seif; 
z.B.  sellie'f!  ay  seilte^  seif  is  o  vor  seif.  Das  einzige  Verkleinerungswort, 
welches  dem  schottischen  Dialekt  eigen  ist,  ist  ie:  wifie^  little  wife. 

Es  finden  sich  auch  einige  veraltete  Pluralia:  Ele,  een^  eye,  eyes; 
thoo  (sprich  6ha),«&eon  oder  «Atme,  skoe,  ahoes;  oiees  und  ohm  (ajiridi 
aflce),  cwaUf  oassia,  oz,  ozen. 

Persönliche  Fdrwörter  und  besitianteigende  PQr- 
Wörter.  —  Am  hfttifigstea  sind  diese  FOrwOrier  diejenigen  dsr  Ge- 
lehrtensprache, welche  das  träge  und  schleppende  Reden  des  8chotti.<ichai 
Dialekts  beizubehalten  verstanden  hat.  Indessen  findet  man  noch  Ja? 
alte  scho  (sprich  sehn)  för  she;  hir  und  hur  fflr  her;  hu z  und  uz  für  u?. 
Im  südlichen  Schottland  trifi't  man  to  und  tow  für  thou;  ma  und  ta  för 
niy,  thy;  und  fitst  Hberall  für  jou,  woher  auch  yer  und  j^n»  flirxoar, 
IferM  oder  ifirM  för  yonrself,  o&r  und  yoor  für  onr,  jaat;  voo  wo 
mtneUB^  yoersdU^  oorselTea,  yooraelvee. 

Demonstrative  Ffirwörtar.  —  Thae  (sprich  th^)  nnd  flsi» 
those  oder  these;  thir  (in  Gmnberland  thur),  these  here;  indessen  sslit 
man  diese  beiden  Demonstrativa  so  gegenüber:  thir  an*  thae  (bisweflee 
thee),  these  and  those.  Kbenso  bat  man  auf  gleiche  Weise  thon  uod 
yon,  ihonder  und  yonder. 

Thonder  ist  wie  yonder  gebildet,  ebenso  wie  thestreen  für  yetiite»% 
jfuUr  een ;  das  nrsprüngliche  thon  ist  tkone^  obliqoer  d.  h.  Kasus  anaier 
dem  Nominativ  des  sächsischen  tftost,  that. 

Relative  Fürwörter.  —  Versltete  lilerarisdie  Formen! 
qtM»  oder  qukoH^  guham;  neoere  Formen:  wka  oder  «Aeiid,  tsKof  od«r 
toAoi«,  nnd  uham;  quhat  nnd  quhiücj  whaty  whilk^  whidi.    Yen  dem 
alten  Worte  quhcUkyn  (what  kind)  hat  man  whaUin:  whattin  a  bodt/i 
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whftt  a  onatare ;  diJier  kommt  ohne  Zweifel  amh  toot  oa  «  umoi.  (Ver^ 
gleidhe:  Yorkebindialekt,  bestimmter  Artikel.) 

Von  tflAa  hat  man  toAon,  teftor  ond  toAoiir»  when,  where;  fttr  die 
Kfletendialekte :  Angua,  Meearns,  Aberdeen,  Moray:  /a,  fase^  fam^  fan^ 
far  und  fat,  fat  deed  he  o\  J'ato'  decd  hef  what  died  ho  of,  whut  of  died 
he?  Die  Präposition  sieht  nicht  nach,  sondern  vor  dera  Verbum,  was 
als  sächsische  Conetruction  gilt.  Das  tch  am  Ende  klingt  wie  /  in  den 
Wörtern  cough,  coff;  laugh,  laff.  Warum  nicht  das  wh  im  Anfange? 
Uebrig^e  bekiachtea  die  Deutsch^  D&nen  und  Sdiweden  da»  w  wie 
v;  Ton  V  an  /  iat  nor  ein  Schritt. 

Unbeetimmte  Fürwörter»  —  Ai$f  one^  oiity;  an  ß$  hmm^  an 
oaljr  chüd;  ain  und  im  sttdlichen  Sohottlaad  awri  own;  aUhitj  tuMtr, 
eitber,  neither;  ilk^  eame;  äha,  eaeh;  Ükabodg^wwj  body ;  not  ükabody^ 
no  common  man,  not  every  body.  JfvdUe,  ronch ;  mony,  many ;  ovy^ 
any;  onyhody,  any  one  ;  orra^  odd  ;  an  orra  volume,  an  odd  volume; 
orra,  share;  an  orra  man  or  coin,  a  spare  man,  spare  money.  «S/c, 
such;  siccan  (sirkin,  such  kind),  äic  like  und  siccanlike ,  pleonastische 
Furm.    Sic  a  man,  »ccan  a  man,  euch  a  man;  tum,  eome. 

Zeitwörter.  Hülf «seit Wörter  to  Aaee  and  to  be» 
To  ka»  (eprieh  hi),  to  bave,  FMeeas ;  Aa«,  Aaif,  Aoi,  Ao«  n.  s.  w. 
Impft,  hadf  iadtt  u.  e.  w.  To  be:  am  oder  Ae,  ort,  ore  oder 
Impft,  watg  tooff,  iixw,  umt«.  Partidp.  Paae.  kam  oder  Aad;  Am».  Wat 
hört  sich  bald  wie  td!r,  bald  wie  «xu,  an,  wert  bald  wie  iffir,  beld  wie 
wur,  bald  wie  u;<2r  und  eind  diese  Wörter  auch  darunter  verstanden. 
Mit  der  Negation:  iixMna  {wizna^  wuzna),  was  not;  werena  (witna^ 
tvurna,  xcnrnn),  were  not.  IJama  (Ämna),  have  not;  Äwna,  has  not. 
We  bad  had  oder  we  had  haen ;  /  toiaa  oder  tmua  ye  ^na^  yt  bena^  ye 
tsnma;  I  wish  ye  be  not,  were  not. 

Bemerkungen.  —  Tkema^  thtaiM  (in  der  Grafschaft  Dum* 
Irie»)  sind  weder  Ünty  are  noi  noch  Uuu  ort  nef.  2ifter  nnd  thur  iat  das 
iherf  nnd  tkwf  des  Sächsischen ;  das  lAor,  med  von  Ghaneer ;  lAee  lAor, 
H  Heeds  thee,  thon  needst;  im  Schottischen:  ffe  themOf  (hmina  sftgr«  y« 
need  not  stay.  Wad^  wonld;  wadna^  woold  not;  eunifi,  most|  maimna, 
must  not.  Mote  oder  micht^  might ;  motena  mightnay  migbt  not.  Andere 
Hölfszcitwörter  sind;  aal,  shall;  suld  und  *ic?  (an  der  Ostküste),  should; 
Willi  vnlna,  winna^  will  not ;  sal^  salna,  sanna  und  ^lanna^  shall  not  (in 
Perby  Mohimt,  sball  not ;  umner^  will  not). 
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Wie  im  Yorknhire-  nnd  Lnncashiredialekt,  aber  noch  mehr  her- 
▼ortretend,  beweist  das  s  «Hein  die  Existens  des  ml^  sholl :  Vse^  Om^m^ 
it$^  «/«f,  jfsW,  tktjf^e^  I,  thoa,  be,  she,  it  abaO  n.  s.  w.; 
dM  e  ist  nur  Stehe  dsr  Ortbi^gnpbie:  an  f9  Uät  mUker  tHap^  üt  k 
ike  dMmtsi,  if  yon  stir  «notber  step^  h  sball  be  tbe  dearett« 

Ebenso  wh&lt  es  sieh  mit  dem  Bnebstaben     welcher,  mit 
ihat  und  what  verbunden,  dazu  dient,  das  Futurum  will  zu  bezeichnen: 
ICl  (JUle).  it  will;  that  will,  thaCl  (thatüe),  whafl  he  do  (whattle  he  do\ 
what  will  he  do?   (Siehe;  Lancaahiredialekt,  HQlfsverben,  zosainmen- 
gezogene  FormeD.) 

Neben  con,  cannOy  cannot  findet  sich  häufig  dow,  downa^  bear, 
eodiups  tutnL    B4  denmw  stand,  be  caonot  stand;  ke  dewna  be  heeUen,  he 
brooks  not  being  bealsn.  Doio  macht  in  der  Veigangenheit  dsii^Af  nad  | 
dmAL    Bieraas  ist  das  englische  A4j«ellvnm  googbty,  tapfer,  ta  i 
erUftnn* 

« 

Unregelmitssige  Zeitwörter. 

Das  Imperf.  des  unregelmfissigen  Zeitworts  ist  meistens  erkennbar: 
/echt,  f'vight  und  focht ^  fouchen  oder  fouchten,  fight,  fought;  (hinl\  thoncht,  ' 
thougbty  oder  es  wird  ersetzt  durch  das  Imperf.,  welches  in  der  lite-  i 
rariscben  Sprache  Aehnliohkeiten  findet :  bring,  brockt,  braclU  und  braiff 
wie  im  Singular  sang;  ga,  faed  oder  gade,  gWM^  go;  yodf,  goed,  gone. 
Dicies  leiste  Zeitwort  hat  sogar  drei  Infinitiv«  anfsnweisen:  to  gt^gM 
(sprich  go^),  gang,  nnd  drei  Fsrtieip.  ^raes. ;  gam,  gixuriiC  oder  gai^^ 
gaM  und  gangm\  to  gie^  gC^  gee  (im  Somerset«,  Toricsbire-  nndLaoca- 
shirediaMIct)  ist  regelmSssig  im  Imperf.  gied  oder  geed^  unregelro&ssig 
im  Particip.  Pass.  gierig  g^^n,  given. 

Uebrigens  giebt  es  auch  im  Englischen  unbekannte  ImperfectÄ: 
cuist  (n  wif»  im  Französischen),  von  to  cast ;  cleJ  (clad)  von  to  cUf^l, 
clothe;  crap  und  creepitf  cruppen  und  creepity  von  to  creep  ;  /a/i'.  fmd 
(fonnd),  von  fln^  find  (i  wie  im  Fnmsfteischen),  find,  to  find;  fuük  und 
fiuh  (n  wie  im  FranaOsiscfaen),  von  /ms,  to  fetch ;  gat  (got)  tod  to 
get;  kip  Oeapt)  Ton  Untp,  to  leap;  Uwk,  (langhed)  von  loadk,  ts 
laogh;  ibd  (wie  das  ffanaOciscbe  n),  von  lotf,  to  ht;  tons^  Imperf. 
Partiaip.  Pkss.  von  tas^  to  take;  Unk  (took)  ton  to  tako. 
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Was  die  Syntax  der  UebeninsthnimiBg  (Coneofdeni)  beteifil,  ao 
iat  dieaelbe  im  aebottiscben  Dialekte  sieinKdi  regelmässig.  IndeaaeB 
ist  in  einigen  südlichen  Grafschaften  von  Schottland  das  a  (/  is)  gleich 

dem  /  am,  z.  H.  /'.i  gamn^  harne,  Vm  going  home.  Ueberall,  sugar 
in  der  Poo^iie,  kann  thou  mit  der  dritten  Person  Singularis  überein- 
6timnieD,  z.  B.  thou  8,  thou  hast  oder  thou  art;  thou  metes^  thou  mocka 
für  thou  mttMt^  thou  mockest.  Das  demonstrative  FOrwort  im  Plural 
findet  man  mit  der  dritten  Feracm  dea  Singolaiia  anaammeo,  a.  B.  lo 
tkmn  tha^$  aioa,  to  tfae  abaent,  te  the  memoiy  of  tbe  dead.  Thai  ent> 
apricht  aogar  dem  je,  e.  B.  k^s  nea  ^at  wud  (idtengUacb  wood)f  he  ia 
not  ao  med. 

Asirjte  (tite,  soon),  cutite^  aatid  (na  Somerset-  und  Lancashire- 
dialekt),  aa  soon;  /  wad  astit  rin  (rnn)  the  kintnj^  as  soon  quit  the 
rountry.  Titter,  tatter,  ihan  (im  Dialekt  von  Ettrik,  im  Süden),  soouer, 
ratber  than  (siehe  titter  oder  Latter  im  Dialekt  von  Lancashire);  or,  ere, 
before;  or  Md  ßee^  ere,  before,  ratber  than  he'd  fly;  before, 
eveTy  ere  erer« 

Bt^  bj,  near:  Jodb*«  ouU  5e  Alm,  John  ia  older  than  he.  Bigg$t 
he  lAoC,  larger  than  that.  Eis  tu^  watr  nor  tämt/ock^  no  worae  than 
other  ibtta*,  iis  mair  nor  I  daMr^  it  !a  more  than  I  dare;  weniger  alte 
Cooatmctton  als  na  (nu)  quhai  ieUer  Qrme  na  nöwe,  whal  better  time 

than  DOW.    (Vergl.  die  Syntax  des  Laocashiredialekts.) 

Substantiva,  Aüjectiva,  \  erben  und  Adverbien,  welche  sich 
an  Redensarten, .welche  im  Umgange  gebräuchlich  üind,  an- 

s  c  h  1  i  e  6  s  e  n. 

Aume,  twa$me^  thrmome,  foursome^  by  one,  by  two,  by  three, 
hy  fonr.  AMm^  poaaibly,  wie  biMm^  backwarda,  blindlins,  blindly, 
gropingly;  otKftima  nod  fiM(Aani«,  Mtber,  neither.  At  a\  at  all;  <rki, 
of  all,  at  all;  oiea^,  away;  haim  (one  bora),  a  child;  cum  oder  kwm 
(com),  grain,  small  qoaotity;  feck  (frana.  effet),  quantity;  a.  B.  what 
/eck  0  grundj  o'  silier,  what  quantity  of  land,  of  ailver,  money ;  mony 
/eck,  sma  feck,  a  good  deal,  not  much;  /eil  und  feil  (deutsch  viel),  many, 
very;  hantle  (im  Lancashiredialekt :  hontle,  handfull),  a  good  many. 

lÄU^  little,  Ufffte  (Lanoaahire),  few;  sin,  syn,  syne,  sioce,  then; 
wujfne,  since  then;  langayne^  long  ngo;  z.  B.  auld  /on^fM,  oid  timea. 
Tho  oder  Üu»  (altengüs^h)  to  thes  Ithee,  l  thrive;  may  ye  thu,  maj 

JLrditT  f.  ■.  a^ehm.  LV. 
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ye  thrive;  <ol  (altfransösisch  M  and  lofe,  tont),  ike  kaül  tot  (in  Diakkt 
▼on  SooBinet:  üim  uhde  Mt)^  the  whole  lot,  aet.  Ebenso  the  kaUl  emf 
(sprich  eooop),  Che  whole  poiebase^  lot;  imeo  (uHandh^  nnknown),  im» 

/ockj  Strange  people;  uncos^  newa;  uneo  akoer,  atmngdy,  nneooimonlj 
clever;  wheen  (vom  alten  Worte  quhene  aus  der  Familie  quha,  wha), 
aomewhat,  a  few,  a  lol ;  z.  B.  a  wheen  gomerils^  a  set  o(  noisy  foob; 
in  wheens,  in  lots,  cronpes,  parties.  Forebears  und  forbears  {fortht' 
gölten)^  fore  ia.i\\Qv&\ /orbye^  besades:  /ore,  before,  furtherance,  belp,  z.B. 
to  be  to  the  fore,  to  enrviTe,  to  exietr  to  be  still  eztaot;  üaA  $m 
(five  nnd  given),  eoppose,  If. 

Hier  mftgen  noch  die  Antworten  auf  die  Frage:  Moo  aste  yet  harn 
are  jon?  Plats  finden.  Die  Antwort  lautet:  gayand  (sprich  ^Mii) 
weel^  prettj  well;  fiü  tSMt,  veij  well;  mm  «Met,  «zseedingly  well;  — 
wee^  little ;  uw»  ane  oder  toson,  little  one,  cbild. 

Vokale. 

il  für  e,  ei:  (iicia^  /aflou;,  lat^  ttap,  twal  and  tro^l,  dweU,  fellov, 
let,  Step,  twelfe;  lao^,  wuUßm^  waltk^  wtutp  web,  wedding,  wealth,  weit; 
quatf  qnit;  auchtf  au^Uy^  wgli^  «igbty»  mw,  «tur^rt  n^r,  sizty. 

^  ftlr  o  (kors)  and  o  (Wag):  erap,  crop;  drap^  drop;  Isiy,  «ny, 
Iftrom^,  long»  song,  tfarong;  war  oder  «war,  omrfc,  toorU^  «ont  oder 
lomirsf,  woTM,  worir,  worU,  woret;  Tarn  oder  Tomma«,  Tom,  Tbomai; 
stamarh,  stomach;  tangs  und  taings,  tongs;  Äame,  baue ^  staue  (im  Oi^ten: 
^'fl  und  stetn)^  home,  bone,  stone;  grane  und  maue^  groan  und  moan. 

Ae  für  o  und  oe:  gae^  tae^  slae^  tae^  wae^  go,  so,  sioe,  to«»,  woe, 

Ai  für  langes  o  und  oa:  baithy  haill,  laigh^  laith^  both,  whole,  l'>vr, 
lotb;  ffhaitt,  motr,  motst,  braid,  claith,  ghost,  more,  moet,  btoed,  doib; 
raSr^  «atr,  roari  soar;  aith^  oät,  sCroii^  oeth,  sloth,  oats,  to  stroko;  hin- 
antuflHgen  sind:  faWur^  radier,  moulSr,  fiither,  raiher,  master  (siebs 
ai  im  Toritshiiedialekt). 

Ame^  amsfilronib:  hsm«,  honn,  comb;  wam^waimey  womb,  belk 
(siehe  kemn  oder  kern  im  Lancasbiredialekt). 

Air  fiir  ar:  airm,  nirt^  hairt  (heart),  pairti  chairgt^  Imrgt  ^«iebe 
air  im  Yorkf>hir<»dialekt),  regaird. 

Ak  für  ake :  brak^  mdb,  shak^  tak^  brake,  make,  abakei  take  (^akbe 
ack  im  Yorkshiredialekt). 

und  aw  fOr  all:  ea\  Ao*»  smo',  Ao*,  mm*!  catl,  hall,  ndl,  «atti 
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fttn  cäMfnm,  üJkn;  iloum^  itolen;  /omm»  fiÜM.  O*  and  mi'  flr  Ott; 
/k'  vaaA/cfif,  fall;  ^  and  poll. 

Anmerkung.  PUtsUeh  nod  amt  dem  nebselinten  Jahrlinnderk 
bat  Schottland  call,  fidl,  befall  in  ca',  fa*  und  befa*  Torwaadelt.  Die 

neuere  Orthographie  hat  nur  dasjenige  dazu  gebracht,  was  das  litera- 
rische Schottische  bis  dahin  nicht  hatte  merken  lassen;  seit  undenk* 
lieben  Zeiten  ^vurde  das  1  am  Ende  nicht  ausgesprochen. 

Atui  für  ald;  auf  für  alf;  aup  ffir  alp;  ant  für  alt;  z.  B.  scaudj 
scald ;  cauf,  hau/^  calf,  half ;  acaup,  scalp ;  fauty  mmUf  hhO^  faull»  nialt| 
aalt  (siebe  aw  iiir  al  Im  LanceBhiredialekt). 

Äid  Air  ool;  auld  fOr  old;  ioitfi  sool;  oufdi  teiiU;  emMfftmläf 
old,  boldy  oold,  fold« 

Aw  filr  ow:  Um»,  eraw^  maWf  inaw  (vergl.  ov  fttr  ow  im  Yori^ 
abiredklekt).    Tkou  (thaü  stellt  daa  engliache  tbaw  vor), 
für  a  und  o:  beld,  bald;  het^  hot. 

Ea  iiir  le,  igh,  y,  ow:  dee^  ke^  die,  lie;  Aw  oder  hee,  bigh;  sUe^ 
sly;  dreepy  droji;  bree^  brow;  eebree^  eyebrow. 

Eu  für  00 :  beule  oder  buik  (sprich  biouk)f  book;  neuk  oder  nutib 
(sprich  niouk)^  nook;  ^uiX*  (stummes  i),  took;  hot  oder  /uä,  Imperf.  von 
iat^  let;  hinsazafOgen  ist  cvMt»  Imperf.  tob  eost,  ImcA  (ä'ifcsft),  laogbed 
at;  iktmeil  (jrfMafoft),  plongb. 

i  fOr  o  and  a:/!,  foot;  iUK,  hat;  r6i,  nn;  «id^  wdf  sboold. 

lA  Ar  oth:  leftsr,  Mler,  eilOsr,  other,  brotber,  motber. 
•  0  filr  a:        tons,  rove,  cave,  lane,  rave. 

Oo  (Qt  ou  und  ow:  Aoo««,  hoase;  poond  ond  Atiiul,  mo<m<  and 
muntj  (jonce  und  uwt*e  (hier  sind  00  und  u  identisch),  pound,  hound, 
roountf  oance;  coo  (cow,  im  Plural  %,  sprich  kai;  im  Lancashiredialekt 
ka  und  keaw)\  noo,  now;  /700/1,  roondy  toon,  gown,  round,  town;  oor, 
fioor^  ahooTf  hour,  flower,  sbower;  oo^  abodi^  oat,  about;  hinzuzufügen 
sind  doohe^  douk,  dock,  plunge;  sook  nnd  «cmX;,  sack;  ^ouib,  bolk. 

Ow  and  010«  (otfu)  fOr  oU  nnd  old:  hoto  nnd  Aoui^  ibnow  nnd 
AnoiM,  poiv,  row;  Mf,  bolloir,  knoll»  poH  (head),  roll;  gwä^  gowä^ 
ffimfden^  goM^  gdden;  bincnsaftgen  ist  Ao^p,  bope;  ioMW,  looae  and  to 
looae. 

ü  nnd  tn  fär  00:  Idude  und  &/ut(i,  ^1^«  und  guidf  muM  und  fiM^, 

skule  und  «At/i/,  *iu/  (u  und  ui  identisch),  blood,  good,  moon,  school, 

stool;  an  der  Ostküste   und  besonders  in  der  Grafschaft  Aberdeen 

0ind  sehr  gebräacblich:  bUed^  geed  und  gweed^  meen^  skeel^  ateel;  muir, 

16* 
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pmTf  noor,  poor.  Die  Prftpontioo  to  hal  «iae  doppelte  AoaipredM: 
tu  und  iMy  ebeoio  wie  do:  du  und  dat. 

27  (da«  frfinzßsische  u)  findet  sieh  in  Devonsliire  wieder«  wo 

fooly  Bchool,  stpol  Yfie/uU^  8cüUj  atuU  ausgesprochen  werden. 

CoDiOnftBien,  Elision,  Trentition  und  Versetsnng. 

CA,  cht  (gh^  ght).  Dieser  Doppeloontonmnt  wird  niemals  elidirt; 
er  wird  immer  mit  der  Kehle  aasgesprochen,  mag  er  sich  in  der  Mitte 
oder  nm  Ende  eines  Wertet  befinden:  IM,  ligbt;  foeft,  Inke.  Bei  dee 
VQIkem,  welche  Irgend  welche  Sporen  von  einem  skaadinaTiecben  Ur« 
Sprunge  bewahrt  haben,  Tonneidet  man  diesen  Kefallant,  waa  ans  der 
Orthographie  des  LanoasMre-  xmA  Toricahiredialekta  hervorgeht :  tot, 
reet^  seet  oder  teyt^  reyt,  seyt,  light,  right,  sight.  Der  sdiottieche  Dia- 
lekt, fekandinavischen  oder  altdeutschen  Ursprungs,  nähert  sich  ohne 
weiteres  dieser  gutturalen  Schwierigkeit,  welche  fiir  den  Frai)zo>en 
unüberwindlich  sein  würde;  nur  das  Wort  high,  Jiee  oder  hie  timoht  eine 
Ausnahme,  welches  im  Siooe  von  „stois**,  „erhaben^  ganz  lang  ge- 
schrieben and  Buch  ganz  lang  ausgesprochen  wird :  hieeh. 

Die  Wörter  nuh^  tA  (me,  theo),  Aougk^  shoe,  aowghf  sigb,  des 
Lancashirediakkts;  die  Wörter  noü,  dak  (now,  aUow),  c^tül,  aiagk 
(ofnt,  abottt)  des  Yovicshifedialekts  können  an  Aspnation  streifon,  sie 
gehen  aber  niemals  weiter  hinans.  Im  schottischen  Dialekte  dagegen 
erreicht  jede  Aspiration  dfe  Proportfcmen  «Inee  Kehllauts,  nnd  swar 
eines  sehr  harten  Kehllauten;  z.  B.  seeh^  sich,  sigh;  dochter  (angel- 
sachsisch dohtor)^  hollandisch  dorhter,  deutsch  Tochter,  dänisch  datier, 
schwedisch  dotter,  im  Lancashiredialekt  dmcter,  cnglitch  daughte^r. 

Wh  ist  ebenfalls  Kehllaut  wie  cb  in  der  Mitte  oder  am  Ende  dar 
Wörter;  es  stellt  quh  dar  (siehe  die  relativen  Förwöiter). 

Elisionen:  h  vor  m:  ekaumerj  Chamber;  juvvnie,  (jrummle, 
tumrnl,  fumble,  grumblc  u.  s.  w.  In  allen  diesen  Wörtern,  welche 
Beste  iateinisohen  oder  deotschen  Ursprongs  an  sich  tragen,  fehlt  b. 

D  vor  le:  ooimte,  hmade^  Ammlsss,  candle,  handle»  handleae,  ia 
dem  Sinne  von  nnhandy;  am  Ende  und  in  d«f  Mitte  der  Wörter :  toi, 
mä^  fim%  found,  gruii\  ground;  atoriy  stand,  und  stenam',  staading; 
l&imnsr,  thunder. 

F  oder  v :  dov  und  dow,  dove;  doukitt  doveoot;  loo  oder  loe  (sprich 
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wio  o  im  FniD28siaGli«ii),  love;  UumM^  loHmn$^  Utftom^  loTetome, 

lovelj;  leelangy  livelong;  Umcm  (Jeefmann^  ftlfengUseli  Immimm,  loTt, 

pBTMnoar:  Uea  {lief  is,  Uefa)',  Uta  m«,  love  is  rae:  Ues  ms  on  the  blude- 
red  wintf  life,  my  joy,  is  in  the  blood-red  wine;  pree  oder  prie  {prief^ 
proof),  taste:  pree  my  moo,  taste  my  inouth,  my  Ups,  kiss  me;  hairst, 
hsrTest;  sairj  serve  («ehe  air  unter  den  Vokalen). 

O  na  £nde  »Uflr  Pwtioip.  PzaiB.:  emaiam  (wfMk  toonin)^  eoort- 
ing;  vriimm%  winiÜDg;  wriien  (sprich  fA6i),  writing. 

N  rar  Am  dem  dnngoD  Woite  drudben^  dronkea ;  «her  drudan 
kommt  geraden  Wega  ohne  Zweifel  «le  dem  DäaieebeD  drukken^ 
weklies  im  lellDdiedien  drwkea  heisst. 

7*  nach  s:  worset  (im  Yorksbiredialckt  unirsii),  worsted;  thrittU; 
thiatle;  tohüsle,  whistle. 

Th  am  Ende  der  beiden  Wörter  wC,  with  and  moo,  moWf  mouth, 
io  der  Mitte  dee  einsigen  Wortes  dtUt  oder  da«»  (Ploral  von  daithy^ 
elotlies;  hinsosafügen  sind  noch  mur§  (ja  wie  im  Fknn* 

aöaiscbett,  moar  in  WestrooielniMl,  «nort  in  Lancashire),  smother. 

W  in  dem  einsigen  Worte  soom»  swtm. 

Snbstitationen:  b  für  in  dem  onsigen  Worte  äib  fttr  dip, 
l^ongeon* 

Ckffkr  eii  adCf/adß^  aet,  fact;  respedc,  respect. 

D  ffkr  th,  nnd  umgekehrt:  forden,  farthing;  farder  nnd  fitrdgr^ 

to  further;  snaw^  snaw^wreath^  snow-drift;  shooter^  shuther  und  tMAtr 
(im  Lancashiredirtlekt  shilder  und  shooder)^  Shoulder. 

F  für  th:  in  dem  einzigen  Worte  fursday,  thursday;  hinzuzufügen 
sind  als  Seltenheiten:  monanday^  mononday  (angelsächsisch  mona,  moon: 
monandaeg),  mondny;  Jitde,  whistle;  fup^  whip  (siehe  das  relative 
Farwort). 

E  am  Ende  fttr  di:  p&f  pitch;  pihdark,  dark  ns  pitoh;  rdk  und 

reaoh;  tUdf,  stiteh;  streak  oder  ändCf  stretdi. 

^ft  fiBr  zt;  SS  för  z :  crtiossiA,  fisliossfA,  betwizt  (ebenso im  Lancap 
sbiredialekt  aah  fOr  ask,  ursprünglich  os);  ouss,  oz;  oussd,  ozen. 

7%  fOr  t:  in  dem  einzigen  Worte  ^ht^ither^  together. 

Tarn  Ende  für  d:  ahint,  ayont,  behind,  beyond;  regairdii^  rtipeckil, 
r^garded,  respected, 

Tw  für  qu:  in  dem  einzigen  Worte  twilt,  quilt. 

y  ffir  g:  yett^  gate;  y  ist  bisweilen  euphonisch:  jftn  oder  jfons, 
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Oft«,  one  (im  Westen  Sohottlaads  gebr&ucfaUcb);  jfäl^  ele;  gerd  Dod 
jfM,  earCb.    (Siehe;  LMMsufafiedielekt,  Ende  toid  eaphonieelMii  D.) 

Verseteniig:  brmU,  bomt;  gim,  gria;  girttf  ^cra«,  und  ^«m, 
graM;  ffirde^  grittJe;  girst^  grist;  girt,  gnet;  JU^imr,  chlnlea;  «corC, 
•ontch;  wanU^  wresde;  iDroly  wart  (vergleiche:  Somenetdudekt,  B 
wird  versetzt). 

Wursen  b.  Leipzig.  A.  F.  Nicolai,  Oberlehrer. 
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Aus  Mb.  Vernon  p.  i4. 

Bmam§9fhm  von 

Dr.  C.  Hontmami. 


I>ie  altenplische  Litteralur  enthält  nur  wenige  Perlen ;  Gr.  ist  eine  solche. 
E«  steht  dem  (itdichte  iiurtmano's  nicht  nach,  und  übertrilU  ca  meines  Be- 
dünkens  dnrvh  Jen  echt  ToUcttiiiinilich  epischen,  drastisch  lebendigen  Stil  und 
die  reiche  Fülle  der  Ornamentik.  —  Ich  fand  die«o  (unzweifelhaft  beste)  Hs. 
des  Gedichtes,  nachdem  sie  bis  dahin  der  Aafiuerksamkeit  der  Gelehrten  ent- 
gangen war,  im  Herbst  1873  mitten  unter  der,  «nem  ganz  anderen  Dichter 
angehörenden,  Legendensanunlang  des  Ms.  Vernon  (e.  18S0),  noter  dem 
seltsamen  Titel:  Of  ^e  wadur  and  ^c  modur  of  s.  Gregory  and  hou  he  was 
gete  (vgl.  meine  Aitenel.  Legenden,  Faderborn  1875).  Ausserdem  ist  das 
Gedicht,  leider  im  AnAiiiff  mid  SMe  nnTollfltMndig,  nodi  im  1kl«.  Audiinleek 
vorhanden  (gleichfalls  nicht  Original),  woraus  es  bereits  1840  in  den  Legendär 
Catholicae  ed.  Tumbull,  Edinburg,  leider  mit  vielen  Fehlem,  gedruckt  ist 
(eine  Frobe  dieser  Hs.  auch  in  Zupitza's  AltengL  Uebungsbueh,  Wien  1874 
p.  52);  endlich  im  Mt.  Cotton  Cleop.  D.  IX.  Letztere  beiden  Um.f 
welche  mir  bis  jetzt  nicht  zur  Benutzung  TOrgdegen  haben,  behalfee 
mir  für  eine  spätere  kritische  Ausgabe  vor. 

Das  Gedicht  gehört,  wie  King  Uorn  und  liaveiok,  unstreitig  einer 
Zeit  an.  tn  der  die  altgemianiscben  Formen,  die  Xltere,  eoht  ToHntliomlich- 
nationale  Manier  der  Dichtung  noch  fortlebten  und  noch  nicht  von  dem,  in 
Folge  der  Invasion  der  Normannen  zur  Herrschaft  gelangenden  feineren, 
höfischen  Kun^itstil  völlig  verdrängt  wurden  waren ;  es  gehört  einer  Gegend 
an,  wo  die  alte  heimtselie  Dichtung  und  Sprache  unter  dem  Volke  sich  vom 
fi anzn^ischen  Einflüsse  utiberiüirt  erhielten.  In  der  That  scheint  das  Gedicht 
urspiunglich,  wie  King  Horn  und  Havelok,  in  einem,  dem  nördlichen  an- 
grenzenden, mit  nördlichen  Formen  gemischten  Dialekte  geschrieben  zu 
sein.  Lange  von  Mund  tn  Mund  fortgepflunzt  und  Ton  den  yerachiedenen 
Generationen  und  Provinzen  nach  den  VVHndlungen  der  Sprn che  umgestaltet, 
wunle  der  ursprüngliche  Text  vielfach  verändert;  veraltete  oder  ungebräuch* 
liebe  Wörter  wurden  durch  neue  ersetzt,  die  wrimverhXltniese  gestört,  die 
Spradie  umflegoasen.  Bei  dem  eigenthümlichen  lodindualismus  ides  engli- 
schen Charakters  glaubte  jeder  Minstrel  oder  Schreiber  vom  Eigenen  hinzu- 
tbun  zu  müssen.  Auch  der  Sammler  oder  Schreiber  des  Ms.  Vernon  hat 
dentlieii  den  alten  Test  in  seine  eigene  Sprache  umgeschrieben  und  moder- 
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nisirt,  (vielleicht  auch,  nach  der  zu  seiner  Zeit  herrschcn'len  Vorliehe  für 
die  altm  Formen  der  Dichtung  wie  Alliteration,  die  Decoration  noch  ver> 
mehrt).  Zur  Horstt-lhnig  des  Urtextes  wird  das  Stadium  der  8predie  det 
King  Horn  und  Ilavelok  von  grösstcm  Nutzen  sein. 

1)  Zur  Sprache  des  Ms.  Vernou.  Viele  von  den  nachfolgenden Eagen- 
tbUmliehkeiten  finden  fich  in  den  anderen  Gedichten  desfelben  IIa.  wieder* 
and  sItkI  .  weil  dem  Dialekte  und  der  Zeit  des  Schreibert  angekörend,  tob 
Urtexte  wieder  auszuscheiden. 

Voeallünge  ist  häufig  durch  Verdoppelung  ausgedrückt:  mud  728;  ÜNt 

104,  b66  See  (eigenthümlicherweisc  stets  mit  2  Accenten  auf  den  beiden  e 
versehen),  i,ec  sehen  598,  see  Thron  GH7,  tree  205,  heede  749,  beerne  1S4, 
leeres  lOä,  }ueerbon  372,  lees  skeet  103,  heer  hier  258,  beere  börra 
158,  »eeke  144,  leefSOl,  ieeene  241,  leetl05,  beeren  693,  beeden  702,  «deh 
in  citee  617;  Hoome  617,  doome  741.  goomc  417,  soone  703,  footo  U7. 
298,  flood  411,  rood  410,  good  294,  stood  409,  mondur  552.  712;  doch  hr- 
gegnen  dieselbeiv  Worter  auch  mit  einfachem  Vocale,  der  im  Originak 
Ri^l  w«r. 

O  statt  a  Tor  m  n  findet  sich  in  whon  whonne  218  (so  stets  in  Ver- 
non),  froin  (fro  469),  mon,  wommon  (pl.  wymmen  71\  com,  noni,  pon. 
con  86,  wbom  199,  won  502,  nomc  200  (praet.  pl.  271),  aber  name  im  Beim 
688,  eohome  425,  lond,  bond,  M«de,  ponB856  (Aber  pentea  462),  fonde  441, 
praet.  bon<l,  sonk  worjd  203.  he  fonde  ^01  {-.iher  ho  founde  359):  zu- 
weilen im  Keime  auch  |ion  5n(».  (313  (vielleicht  auch  406,  wo  der  Keim  \i  n 
(oder  dorne?)  statt  |)o  erfordern  wUnU*) »  datur  {lan  im  Keime  102,  sou^i 
^nne.  Mit  a  finden  lieh:  twnn  102,  tarne  5,  Urne  6S9,  an  heih  814,  aiber 
on  loft  46  und  atets  onswere  (wie  überall  in  V^emon);  mit  e  eny  (so  stet* 
in  Vernou).  Das  Original  hatte  auch  in  jenen  Fällen  häufiger  a.  —  daic 
112  at  dele  iat  durch  den  Reim  verursacht. 

n  ftett  e  ist  ziemlich  häufig  in  dMi  Endnlben :  chesun  626  chosan  625, 
fiousund  434,  cradullSl,  froJ»ur  543,  modur24.  3^0.  dnuhtur  24.  broj-ir 
suatur  106,  wator  441,  wondur  460,  attarSl,  o)>ur  90,  whodur  3bf>,  vodorfon 
475.  680;  plor.  armua  464,  wordoa  822.  580,  clo|>nB  817.  735,  alrnne  549; 
gen.  godua  218.  802.  718. 

CO  ist  hEufig  an  Stelle  eines  einfachen  e  des  Orifjinals  getreten:  knw 

105,  gleo2l7,  treo  216,  freo  37,  fireo  156,  beo  beon  beone,  aeo  aeon  aeono 

Jieoai  48),  leon  789;  leooa  48.  Heenes  586,  heow«216,  neowe  585;  deol965, 
eole  296,  wcole  197,  deore589,  heore49,  teone  828;  neodes  345,  eode2t4» 
beode  252;  jeome  76.  .">7S,  steorne  14,  leorne  321,  heorte  280,  eort  e 
weord  225,  feorl)'441,  weopcn  75,  kneowh  414;  auch  in  weore  j66  wt.oren 
7  neore  589  st.  were,  femer  im  fmet.  beet  880,  beold  228,  feolden  10$  fvol 
schwache  Form  zu  fallen,  nicht  zu  fohlen).  Doch  findet  sich  auch  häufig  e: 
feie  131,  nedcs  308,  Sterne  22;j.  ^erne  410,  wtrne  225,  trewe  166,  f>rewh4LV 
erl  236,  werk  112,  fend  56,  henne  5  u.  a.;  mit  o  world  225,  worche  7 IS 
(Orig.  wirke). 

nj  findet  uoh  snweilen:  knynde  840.  876  (reont  an  bendij),  545 


*  Solche  dem  Mi.  Vemon  ciL^enthümliche  Formen  sind:  whon,  con, 
onswere.  veh,  vnel,  eni,  serewe,  hedde.  mouhte  st  mihte.  s.iuh  st.  seih,  t'i 
neben  t>eih,  beo  st.  bi,  forte  at.  forto,  die  häuficen  eo,  uy,  ei  st.  ai,  die  Verdoppe- 
Ittitten  ee,  oo,  das  mweilen  Torkommeadtt  pn  et  ^,  neb  at  sch  n.  a.  Awk 
in  dem  ans  dem  nördlichen  Dialekte  nmeonriehenen  Alexi'isliode  findnn  «eh 
diese  Formen  statt  der  nördlichen.  —  Die  so  haufijren  Umschreibungen  ans 
einem  Dialekte  in  den  andern,  beconders  dt-ni  nördlichen  in  einen  der  aiitl- 
lieberen  (wovon  Beitpide  in  meinen  Altengl.  F.og .  z.  B.  Aleonoa,  die  Evan* 
geliensanunluQg  des  Ms.  Vernon),  nebst  der  grossen  Willkür  der  S<dirmber 
machen  bei  vielen  Gediobten  die  HerateUnng  des  Urtextes  geradeso  onmöglich. 
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(r.  ta  bihinde),  fblr  577.  dayk  «47  dnik  454  (r.  m  load),  hoyde  117. 

485  (r.  zu  wvrfe),  pruyde  421.  484  (r.  zu  wvde),  aber  pryde  buirde  =r 
bride^407  ,  luytel  2bb  luyte  438  (lutttl  299).  Das  Original  kannte  dleae 
SdlFeibang  nicht.  —  Merke  wegen  ihrer  Schreibunp:  solk  405  (Orig.  wol 
nlk),  aeloer  296;  screwe  103;  jit  14.  257,  sitten  15.  458  8i)>e  42  (im  Reim) 
neben  8t|)|)en  170  se^en  und  sefie  G53,  hid  375  (i.  K.),  iknit  379  (i.  R.), 
chircho  401  (Orig.  wol  kirke).  lordachupe  558,  kunne  6.  553,  sunne  7.  554 
(dM  Orif^.  hm  kfone  ainne,  wi«  noeh  in  Beiin  kbne  20,  aynne  56),  atonte 
144,  griinte  447,  munte  508  ^r.  zu  hente.  aber  mcnt  i.  R  407),  broBime 
\hO  nt-ben  brimme  206  i.  R ,  20?>  nicht  i.  R  ,  engte  51.  waste  52  (Orig.  wist 
weate,  wie  nodi  wist  i.  R.  194»,  luatoe  03  (r.  xu  Tpriate),  hui  441,  buled 

dopt  60,  mucbel  1S6,  furato  189,  «hucbe  650;  ferner  iteto  veh  et  lik, 
(•O  eteta  in  Vernon),  vuel,  \ua  85. 

ü  findet  .sich  noch  in  vr  vre  118.  ndiiri  (580,  |)hu^te  41.'),  8cheint  «her  im 
Original  häutig  gewesen  ^u  sein,  z.  B.  in  ut,  lud,  prud  (r.  zu  diiik  444. 
455),  bare  schare  67,  st  out,  load  a.  s.  w.  —  Eigentniimlidi  ist  div  imMa. 
Vernon  auch  sonst  nicht  seltene  Form  bco  st  bi:  M4.  66S  (dafür  be  101. 
Hü.  589);  bi  at.  beo  46  ist  wohl  Schreibfehler. 

Statt  der  f^öhnlichen  Schreibung  [•  findet  sich  am  Ende  selten  th: 
reutbfui  23t;  (liyth  286  wol  aus  dem  Orig.  statt  lUll  fefSCbrieben),  zuweilen 
|)h:  lihoui^t  218'}j|iujte  415,  t^(■u^he8  155.  Statt  z  zuwpilcn  ha[>ti;o<!  :!13, 
ae^ede  138  (aber  sese  180).  wh  stimmt  genau  mit  der  jetcigen  Anwenduxig 
übtrein.   8utt  sk  wird  stets  seh  oder  sseh  gesehrieben,  f  im  Anfang  oft  ff. 

Mit  dir  Pluralendung  en  finden  sich  nnr  folgende  Snbstantiva  (diese 
Kndunp  i;*t  Fon^t  in  Vern.  liänfigtr):  bre|)eren  263,  children  104;  serewen 
103  serwen  480,  bi-ilen  710,  e^en  412.  166,  wib  bonden  271.  827  (aber 
boBdes  tee.  5S1).  Ib  den  anderen  Inotet  der  Phur.  aof  es:  dnyes  7S1, 
toures  30,  arnus  ."tinnes,  dedes.  chirchts,  chapolcs  245,  hertes  109,  waterea 
653,  )inpne8  600;  auf  m:  clofiu.s  317,  wordus  322,  tounus  395,  armus  464; 
doch  auch  aaf  »:  pons  368  (penie8  4ü2J,  üsschers  263.  288  (fisschercs  283), 
palmers  560,  messagers  845.  cardiBsls  702,  baners  421 ,  castela  80.  Ohne 
Endung  mark  291  (aber  markes  193».  —  Der  Gen.  Sgl.  endet  regelmässig 
aaf  e«:  no|>iug  lyuea  167,  o^Qtea  iliche  41t),  wnteres  brinke  591,  fiaacheres 
bot  S88,  ehihws  tinae  71,  scmeres  time  480,  fieoues  fere  586;  rannes  flod 
54;  Bt  Godns  wiUe  318,  for  Godus  loue  808.  Ohne  Bndong:  to  bis  suster 
bed  60,  modur  sone  490,  |ii  brojjiir  burienge  220,  t»e  pope  foot  728,  his 
bora  Croup  447.  Die  Dative  auf  e:  vndur  foote  298,  rndur  chinne  204,  on 
fooie  147  (Iber  to  fot  148),  on  bedde  87,  to  de|ie  84. 

Die  Adjective  flectiren  sehr  gern  im  Plur.  und  Dat.  Sgl.  auf  e:  leouo 
and  sauhte  48,  prete  and  grille  7«,  wilde  and  tarne  5,  stronge  nnd  feie  84, 
dedes  ille  77,  '^onge  and  olde  13  7,  bor  des  heije  185;  [>e  foure  mark  316.  \Ki 
(wolne  Cardinais  702  (aber  twelf  682);  in  vche'a  stedde  88,  in  world 
wyde  118,  mi»l  glade  chere  11");  auch  |)e  stronge  diiyk  41!».  zuweilen  von 
zwei  Adj.  nur  das  eine:  blac  and  dimme  58,  streng  and  breme  266,  stark 
and  stronge  276.  clere  and  briht  58.  Auch  die  Part.  Perf.  flectiren  zuweilen: 
woran  isoMe  188.  480,  iyien  ifolde  481,  redi  itolde  488.  —  Comparativo: 
lengore  228  lenpor  5-2'>.  strengere  326.  Superlative:  inpst  498.  wisest  620. 
louelokeste  1G6.  —  Adverbien  auf  e:  colde  577,  harde  59,  ioude  63,  foule 
«8..  newo  179;  ohne  e:  sofi  186.  574,  oft  975. 

Pronomina:  ich  i  (If59)*«  Acc.  me,  Plur.  we  —  vs;  Poss.  rai  my  oad  vor 
Vooalen  and  h  nin  aiyn,  iw  tto.  tiou83  |k>w  819  {lu  88  — K  FL^e  —  oii8, 


'  Zwar  wird  ich  liuufig  vor  \"orali-n  und  weichen  Conson.'^ntcn  gebraucht, 


aich  eine  feste  Regel  nicht  festsetzen;  es  beisst  zwar  meist  »ich  wot  ichot, 
doch  «neb  i  «ot  817,  i  am  840. 
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ow  107  i^ou  309  (i.R.);  Pofs.  ^oure  107.  he  —  hira,  fem  lieo  fh  o  IPJ»)  —  Hire 
(hir  152.  499),  Poss.  bin  —  hire  (bir  512);  Plur  in  der  Regel  heo,  dafür 
noch  zuweilen  das  im  ürig.  gebrauchlicbe  ))ei  101.  264  456.  482  und  du 
ineh  jetet  noeb  in  DüüektM  foriunuiieiide  •  f8.  118.  428.  4fS,  Acc.  ben 
8,  dafür  hom  im  Reime  4.S7.  647  (das  Oriir.  hatte  wohl  ham  i)der  J>:im'' 
Poss.  beere.  —  Relativ  ho  SS8.  352.  628,  wbo  353,  MC.  whom  19.  DerPlor. 
des  Demonstr  :  ^o  7  3G, 

Verb.  Die  3.  Sgl.  Praes.  endet  itets  auf  e|>.  Der  Plar.  Praes.  auf  e^: 
mcn' go^  and  nuteji  walke}«  r)60,  fynde|)  1.').  lii*tntti  2,  wollej»  677,  be^ 

beot»  HO.  113.  395  u.  ö.  Doch  finden  sich  auch  einige  PI.  eof  en  (im  Mi. 
Vem.  aach  tonst  nicht  selten):  seyn  S6S  i.  R,  waxen  we  «dcen  74S, 
don  560  (aber  do|)  71),  we  hablcn  G58  we  ban  45.  210.  684,  ^e  btn  250 
(»uch  Inf.  ban  69.  591,  ha  899,  haup  ni).  we  hen  38,  .S  PL  118.  178  nnd 
i.  R.  736,  we  schulen  117.  346  (datur  we  schul  93,  schuUe  92);  dieselbe 
Endung  — en  ist  aneb  im  HaveloK  hMofig.  Obne  Endmaf ;  alle  |>at  goa  aad 
lyde  156.  ^ 

Der  Conj  ohne  Endung  im  Sgl.:  |>at  )>ou  kepe  and  hold  til  beo 
haue  36,  ben  Jtou  sie  222t  mit  en  im  Plur.:  ^at  beo  fallen  17. 

Der  In&MtiY  endet  meiat  aof  en  (mi:  ebesun  626),  auch  bei  romanisrheo 
Wörtern,  wie  romauncen  19,  gouorncn  627,  bei  denen  sich  nie  (Vas  in  Mi. 
Laud  108  so  häufi|;e  i,  ie  findet ;  desgloic-hen  der  Plur.  Praet.  (häufiger  als 
imOrig.)  and  das  Part.  Praet.  —  Partie.  Praes.:  beoinde  566  (r.  xa  amende), 
erieode  446«  awymminge  268  (r.  zu  bringe,  lautete  im  Orig.  aber  docb  «M 
awymmende).  mon  liuyng  3.34,  wi|)  wringinge  hondc  i'S,  vri}>  c.ire  Tno'im>'n»e 
79.  990  (r.  zu  wringe).  Gemndten:  wonyenge  608  (i.  R.)  wonying  S42 
(i.  R.),  barienge  880.  887,  ohildynge  828  (r.  an  Dorienge),  fastinge  609  (r.  n 
wonyence),  swowenyng  234.  dwellyng  .332.  —  Statt  dea  son»t  im  Praet  und 
Part.  Pr.  der  schwachen  \'erben  gebriuicblieheii  ~ed  findet  sicb  nut  et: 
biseget  Pr.  419,  gladet  Part.  656. 

Infinitive  aar  ne  (im  nSidL  Dial.  hMafifr)  finden  rieb  xa weilen  in  JUm: 
to  «seyne  22  to  sayne  478  (sonot  sigfit),  (\oyr\  5*4),  soone  G^O  (iseon  7^7), 
to  bconc  27(>,  done  42;  (daa  Orig.  las:  aeoe  bene).  Part:  iseeoe  241  ^aber 
seijen  492).  idone  208. 

Praeterita:  balp  844,  bar  96.  447,  jaf  244,  tat  581,  bad  96  (eirmai 
bed:  291),  Plur.  «leten  390,  beeren  893,  beeden  702  (dafür  bed  655),  Conj. 
spieke  65,  Part,  ispeke  243,  igeten  13;  he  lay  61,  Plur.  ly-^en  r>5;  M'ih  2Si 
paih  81  neben  aanh  188  und  (mit  unoi^n.  e)  sawe  539*,  Plar.  se^e  pnyt^ 
be  fond  (mit  e:  fonde  361,  fonnde  359  i.  R.),  wond  203,  senk  261,  Pmr. 
ronge710,  rönnen  105  (Inf.  rennen  497),  Conj.  he  wonne  2.'^.'>,  Part  i^pronpe 
708,  aber  ilbanden  ö.  swor  255,  wok  62,  wox  71  Part,  woxen  639,  wttwh 
581,  lonb  880;  lek  870,  acboten  PI.  489;  bislrod  488,  rod  488,  wrot  4t«. 
blewh  577.  firewh  415,  knea|  411  kneowh  414  (mit  e:  knewe  413).  fcoMoo 
103  felde  52.3  scboinon  schwache  Praet  zn  fallen  zn  sein  (sonst  Pr.  fei  79. 
201,  Conj.  feile  kill),  nicht  aber  zu  folden  zugeb<tren.  —  Schwache:  blanx 
St.  blam^e  IIS,  Uoiden  60,  eIo|iede  844,  seieae  188,  granntede  185,  dqede 
87  diede  41,  atrauwodo  fS74.  falewede  512.  aber  feterde  664,  daneben  auf  ed 
bünfig:  woned  21,  tomed  52.  serued  148,  semed  559,  3  PI.  lK>nked  liO 
(|K>nkeden  641).  lenede  520  un.l  lafte  508,  bilaae  47,  redde  ledde  473.  474 
i.  R.,  raddc  HGl  nicht  im  Reim,  Paii.  Pr.  irad  8«4  i.  R.,  red  518  L  R..  ltd 
8ü6  i.  R. ;  lette  245,  bette  358.  c'ttte  409  pret  ohne  e  579,  ?ohtif'e  ^t9, 
schritte  62;  custe  50,  wüste  51  wist  i.  R.  194  (Orig.  wol  stets  weste  wist); 
kest  19»;  iminte  447,  mante608  (r.  an  hente).  etonte  144,  raeist  aente  weatt 
(fende  3o9,  wende  692,  brende  254).  Statt  des  in  Vern.  gebraoi'blicb«! 
told  polil  findt't  sich  noch  d.ns  im  Oritr.  übliche  Part.  Pr.  itald  ISo  i  R.. 
iield  45  i.  R.  Schulde  neben  scheide,  wolde  (Ong.  wohl  wald).  dazu  2.  Pees- 
woat  st.  woldeat  666,  eonbe  nebeo  ooode  887,  aujto  800;  atall  dea  meiit 
gebräucblicbeo  mibte  finaet  aicb  moobte  181  (aoeb  aonat  in  Veni.  aicit 
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Bdltt),  wofür  das  Orig.  wohl  meist  menlite  bette,  welebee  802  der  Reim' 
verfangt .    Von  hnup  ist  das  Prfiet.  stets  ho(Me. 

Im  Originaltext  tVhlte  gewiss  das  e  der  Floxioii  häufig,  wie  in  den 
nördücherrn  Dialekten.  Einige  Beispiele  finden  sich  noch  im  Ms.  Vernon : 
hir  8t.  hire  152.  499.  512,  bei  den  Adverb,  soft  574  i.  R.,  oft  675,  »on  401. 
636  i.  R.,  loud  429  i.  R,  beim  Iiifin.  fVt  32  i.  R.  (ib.  r  fette  i.  R.  357). 
cum  268,  in  i  mow  353,  icbul  875,  he  wol  10.  we  wol  673,  we  schul  93; 
|K>nohes5Sl,  im  Plor.  Praet.  boo  leet  105  i.  K.,  beo  tok  807,  bed  65ö  (nicht  im 
Kcini);  im  Praet.  he  gret  ,579,  wist  194  i.  R,  kest  193,  set  229,  we  wfouht 
547  i.  R  ,  mand  728.  —  Umgekehrt  findet  sich  nuoh  im  Ms.  Vernon  un- 
organisches e  hinzugesetet  (im  Orig.  häufiger):  heo  knewe  3.  Sgl.  413  i.  R., 
he  fondeaei,  he  founde  809  i.  K.,  i  taw«  589  i.  B.  Die  SchrSbong  seilen 
492,  leyien  365  rührt  vom  Schreiber  her  (st.  sein  lein);  die  Schreibung  bi- 
foren,  loren  197,  boren  20,  eoren  (wofür  auch  hifore  ibore)  hatte  wol  schon 
das  Original  neben  bifurn  lom  bom,  nicht  aber  bifore,  ibore  u.  s.  w.,  vgl. 
518  «He  Beime        lom  wn  bifore  ewore. 

Bei  der  Herstellung  desDrteztcs  muss  dieZntbat  des  Schreibers  wieder 
ausgeschieden  werden ;  die  urBprtin<;Hchen  Formen  lassen  sich  noch  zuweilen 
aus  den  Reimen  erschliessen.  Das  Ori^.  hatte  statt  eo  uy  einfache  V'oeale, 
vor  ra  n  hünfiffer  •  alt  o,  9  statt  ou  (dun,  hid.  bm«).  stmie  Idiiiie  brimme, 
kirke  (chirche?)  wirke  712,  wiste  kiste,  tald  bald  st.  told  bohl,  rikc  sike 
8t.  riche  siehe  :M  ,  dike  liko  418,  |)rawe  rawe  577  ft  [irowc  rowe,  ilk  st. 
vch,  |)ei  St.  heo  (Acc.  |>am  bam),  die  Endung  en<le  st.  inge  im  Part.  Praes., 
die  Form  mauhte  st  roihte  moubte,  im  Praet.  Plmr.  meitt  e  it.  en.  Das  e 
der  Flexion  fehlte  hiinfi'Zfr,  besonders  im  Infin.  un<l  Praet. 

2)  lieber  die  Diction.  Der  Stil  ih  s  (Jediclitos  steht  dem  des  alt- 
germanischen  Epos,  sowie  der  Kpi  n  von  King  Horn  und  Havelok  nahe;  er 
I^t  echt  episch,  voll  yon  Bildern  und  Gleiehmsten,  reieb  an  plastisdien 
Attributen,  epischen  Phrasen  und  Wendungen  von  traditionellem  Gepräge, 
die  sehr  häufig  durch  Alliteration  gebunden  sind,  farbenreich  und  voll  der 
reiditteo  Ornamentik.  Der  Ausdruck  ist  episch  kurz  und  prägnant,  sprunghaft, 
imd  irieder  voll  stehender  Wendungen.  Die  Bilder  und  BeschreibungeR 
sind  nach  echt  epi.^cher  Weiee  detailfirt  imd  individaalisirt,  ani  bestimmte 
einxelne  Fälle  bezogen. 

Gleiefanisse :  (le  ladi  briht  so  jie  blome  450,  beo  wox  al  woe  of  hire 
beowe  |iat  er  was  briht  ^o  blosmc  on  treo  216.  a  donhtor  briht  so  blosme 
on  brcre  24.  148,  |)e  ladi  atora  püt  bri^t  «n  flour  498,  ^e  ladi  bri\t  so 
blosme  on  bouh  524,  Jicr  lai  ^  ladi  briht  so  blom  and  whit  so  t>e  fejier  of 
•WMk  102,' a  hidi  bribt  lo  dajr  146,  Greffori  was  whit  so  |»e  milk  404,  he 
stod  stille  as  slon  335.  298;  wij)  herte  cold as  eny  snowe  536,  he  was  to  de|)e 
icoren  as  <'old  as  chisel  vndur  led  214,  he  grünte  as  a  bere  447,  |>e  child 
bigoD  to  skrike  wi{)  steuene  as  bit  were  a  grome  285,  an  angel  com  from 
heoene  adonn,  briht  so  sonne  onRoawel  hon  994.  —  as  seost  watur  gon 
from  welle  \>e  blod  adonn  hui  iron  drawe  411  («cht  episch),  t»on 
secst  rlei<  clyngen  on  cliue  in  someres  dui  aboute  )ms  none  Eueri  mon  to 
det>e  schal  drjnie  and  eft  vp  risen  atte  dotne  48. 

Attributirung :  dieselbe  ist  sehr  reich  und  mannigfaltig.  Der  Name  Gottes 
wird  selten  ohne Ättr  ])ut  ((gebraucht:  god  al  folkes  kyng  1,  God  jtat  is  heuenekvng 
341,  Jesu  heueno  kyng  37;j.  bi  Ihfi  kyns  ofheuene  riche  284  (vgL  t>e  kyng  of 
heaenc641) ;  Ihü  Marie  sone  ßOG.  beo  |ie  help  of  Marie  sone  \>nt  alle  grace  wot  and 
con  64  t ;  |)e  holigost  persones  |)reo  554;  |>orwb  god  |>at  sit  an  heih  S\4,  to  god 
|»at  sit  in  trone  .S25,  Lord  |>at  semly  sit  aboue  542,  bi  bim  |)nf  .«it  in  tri- 
nite  125,  Lord.,  as  ^u  art  trewek/ng  in  tirone  707;  god  )iat  made  mone 
929»  for  bim  }iet  mede  tonne  and  mone 449,  he  ^t  made  tonne  and  mone 
690«  god  wronhte  |ie  tee  and  ^  sonne  257 ;  lord  ))on  hem  me  tende  at 
|»ou  madest  sonne  schinen  on  schawe  6«>7.  Jesu  Crist  hire  mav  vnbynde  as 
be  made  sonne  and  mone  blosme  on  brere  and  lef  on  lyndc  160,  bi  him 
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\>&t  made  lond  and  watur  nnd  lef  to  springen  on  grene  treo  851;  a^emei 
hini. .  jiat  made  al  worid  of  nouht  686.  739.  beteche  we  him  |ijit  raade 
mon  aVii  to  god  |)at  mihti  is  sq<1  ful  of  maia  ö7&;  bi  god  jiat  al  fulk  maj 
amende  567,  bi  god  ^lat  made  as  alle  wNmde  6rö,  for  |»e  looo  of  on  M 
saffrede  det>  on  )ie  rode  treo  596.  (In  manoheii  nm  den  Beispielen  ist  d«r 
Name  (iott  vermieden  and  durch  he  oder  on..  umsihrieben.)  —  Gregorim 
heiest  als  Kind:  a  bliafui  bem  164,  luytel  child  290.  302,  ))atlujtel  knape  29S, 
|)At  lottol  grome  299,  a  obHd  of  goodo  iHMVIe  994,  [le  looefokoste  gome  M 
eni  mon  roai  wi[)  ei^en  bco  166,  als  Knabe:  a  child..  ful  milde  of  mod  317. 
wel  hendo  was  \>e  child  to  loke  319,  |>c  vhWA  wh"  hcndc  and  wis  of  wit 
378  (vgl.  323);  nach  seiner  Auafahrt  als  kniht  ynkou^)  of  otiar  lond  3äS. 
893  (407) :  Gre^ori  was  wbit  lo  1»o  milk  and  loaeanm  of  bodi  to  biboldt 
•10 1  (vgl  5n5  |)i  bodi  is  whit  |ii  flesch  is  tendre),  Grepori  was  f«  ir  of  eth 
laylc,  f^tron«:  nnd  «»(ark  in  vcho  a  bon  470,  muchel  of  monnde  41jO,  Gr^ri 
was  kniht  lul  pruiul  431  (vgl.  468  such  a  kniht  knuwe  i  non);  als  Herr:  a 
prince  proud  in  al  bis  pruyde  4H4  (vgl.  476).  Seine  Mutter  und  Gattin  ift 
briht  of  bleo  165,  briht  so  blosme  on  brcre  24  (s.  oben  die  anderen  (Ilfioh- 
nisse),  auferzogen  als  ladi  [tat  is  lud  in  pryde  40,  als  Herrscherin:  ikud  a 
ladi  bi  l)at  londes  svde,  u  mniüen  iholden  of  bodi  clene  239;  a  lody 
mely  {ler  beo  aal  898,  so  trowe  in  londe  ne  wot  i  non,  of  bodi  feir  cbast 
and  freo  400,  \>e  gentil  ladi  feir  of  heowe  412,  \nii  ladi  htnde  and  jrod  408. 
Der  kniht:  wys  and  trewe  in  ^cbe  a  atedde  87,  hende  and  ful  of  loue  97, 
lie  knibt  {«t  trewt  was  in  tonge  and  tale  189.  aa  be  was  bende  and  tnm 
knibt  148;  seine  Genablin:  a  ladt  bribt  ao  day  14N  ladi  gent  and  freo  157, 
a  ladi  trewe  of  loue  165.  he  fisschere  was  trewe  and  good31>^.  he  fis5<*h»'rM 
wjrf  t>at  is  vnhende  889.  jie  abbot  freo  28u.  \>e  stronge  dujrk  419  ist  o( 
borte  prood  446.  a  prioee  bold  and  proud  452.  fiMebero  wat  boU,  of 
Wördes  proute  679. 

Echt  volksthümlich  episch  sind  Attribute  wie:  see  flod  679;  salte  set 
206,  aalte  watur  354,  salte  teeres  106;  erene  treo  861.  eien  gray  290,  palAef 
broan  299,  maser  bronn  582,  white  neb  518,  bnnqFO  bribt  849,  pcniMfOonis 
462.  3Ö6,  feire  fcet  669.  gold  proute  198,  barouns  bolde  S8C,  bvrda  bolde 
407,  princes  proude  241,  ladi  schene  584,  Clerkes  sU  ih  318,  wribtes  sleiti« 
184,  clottes  colde  236,  rcntes  ry£  166,  tables  riebe  196,  riebe  seik  406, 
robos  nebe  556  riebe  elotias  192,  oetes  alnngo  49T,  otea  kenn  f Tf,  aeharpe 
speres  iina  l  of  stel  480,  wi[)  swerd  and  wi|i  gpere  go  1  534;  Jiral  soules  666, 
|ie  sunnc  soie  2(i2 ,  wi|t  lou«'  trewe  and  hrrte  god  51,  wi|>  dreri  hert**  and 
care  mournynge  79,  2.30. *  —  Zaldverlnndungen  wie:  eijen  two  432,  annei 
two  60.  109;  wateres  two  668,  und  besonders:  sikyngcs  grete  beo  dna| 
t'rco  215,  prevcrcs  he  made  treo  705,  schortlirhp  he  seide  at  wonl»?  'reo 
618.  Anderer  Art  sind:  no  boren  lyf  56,  niy  sone  ibore  33,  non  ol>er  mon 
ibore  90,  no  mon  liuvng  334.  Die  Attribute  werden  gern  za  RelatiTsitsea 
geformt:  bis  boure  ^at  blao  and  din  was  iwroobt  69,  a  tonne  ^at  nene 
were  wrouht  179.  271  (a  bot.,  newe  iwrouht  209),  a  clo|>  of  selk  ^wit  nc»? 
was  and  feir  of  bleo  2U4,  t>e  barouns  |tat  were  muchel  of  pris  186,  H 
kniht  |>at  trewe  was  in  teng«  and  tale  189,  boundes  (»at  were  fibt  on  mar 
497  n.  a. 

Eins  der  gewöhnlichsten  epischen  Mittel  des  Dichters  ist  die  CombinatioD 
/.Weier  synonymer  oder  ithnlicber  (auch  entgegengesetzter)  Wörter,  die  xan 


*  In  den  meisten  dieser  Adjectivverbindungen  sind  die  Adj.  blnt<»r- 
geetelU,  wie  noch  sonst  häufig  geschieht,  z.  B.  oordes  hei^e  18b,  ti|tmg«* 
stonr  499,  dedea  ilie  77,  lond  riebe  82,  cIoInm  Wake  7S6,  berto  freo  IM.  - 

Statt  der  Adj.  worden  auch  gern  (Genitive  gebraucht,  besonders  bei  Stofien: 
clofi  of  solk  clofx's  of  goldo  714.  tonne  of  tre  279.  206,  haobttk«  if 

inayie  426,  ruchu  of  ston  669,  haiies  of  iym  and  ston  269  a.  a. 
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Tbeü  sprichwörtlich  war.  So  bei  den  Substantiven:  reste  ne  ro  59|  serwe 
and  care  222,  serwe  and  pyn  94,  serwe  and  8iht)425,  wo  —  serwe  198,  serwe 
and  feorly  sibt  14 i,  belp  and  socour  178,  wi|>  pes  and  grit»  458,  acord  and 
lo«ie  896,  mefd  tnd  loue  648,  gamen  ne  ohildes  plaire  448;  ooanad  snd 
dorn  4j2,  onswerc  and  dorn  93,  onswere  and  resoun  423,  in  tonge  and  tale 
13i>,  in  spechc  and  teile  443,  in  word  und  dede  1;  wi[)  chef  and  pris  IHS, 
wintic  und  wuole  188,  gold  and  te  073,  peny  and  fer|>ing  455,  loiuics  and 
rentea  788,  ehirches  and  chapole9  245,  mi  easteb  and  my  totiret80,  for  dot 
nor  cley  144,  at  bord  and  bcdde  475,  baners  and  ^onphanoun  liM,  Jjorwh 
a1  ))e  host  and  al  |>e  hero  4l4,  wi]*  netcs  and  wi)i  eres  264.  275.  mout)  and 
neb  71,  xnatins  and  ^mpnes  600,  wi|>  penaonce  and  fastinge  G09,  wi{i  oate 
roete  or  noaiiei  dnnke  611;  pope  and  syre  688,  eries  and  barouos  88«, 
kniht  ne  sweyn  498;  wij)  dreri  nerte  and  care  monrnynge  71».  230,  wi|i  teres 
and  will  wringince  honde  28,  wit>  loue  trewe  and  herto  god  öl.  —  Hei  den 
At^ectiven:  stark  and  atroage  276,  strong  and  stark  424,  stif  and  streng 
470,  BtFOng  and  breme  266,  strong  nnd  sterne  14.  223,  strenge  and  feie  84, 
mnnyt?  an«!  frlf  :'.77,  clere  and  briht  f)S,  blac  and  diinme  fjH.  6n.  won  and 
pale  502,  hol  aud  sounde  d72.  432,  glad  and  bli^e  119,  bende  and  god  408, 
(ende  aod  trewt  148,  bende  and  mo  of  kunne  87,  hende  and  ta\  of  lone 
87,  wys  and  trewe  16,  gent  and  freo  157,  swete  and  amiable  12.  leoue  and 
saohtc  48,  stille  and  milde  223,  <:rcte  and  grille  78,  long  and  wyde  b22, 
fer  and  wyde  383,  loud  and  gret  329,  jong  and  libtSöU,  Ibub  andgray701, 
•eeke  and  lame  S44,  mibti  and  fal  of  main  878;  stitle  or  derne  928,  faate 
and  swi[)eS21.  knowen  and  kud47G,  |iin  owne  and  to  ))e  swore  531.  Gegen- 
sätzlich sind:  wtbie  and  tarne  5,  vuel  ne  god  389.  still<>.  nnd  notiing  loud  429. — 
£benao  bei  den  Verben:  syken  and  serwen  249,  helpe  and  spede  153,  belpe 
and  fro)»itr  548,  kepe  and  jeme  126,  gone  aod  holde  318,  fime  and  wake 
449,  kope  and  hold  in  oro  35,  wissen  and  rede  625,  haue  and  holde  475, 
helen  and  huyde  117,  don  and  [loujtlll,  brouht  and  diht  57,  cald  and  dept 
554,  wüste  and  vndurütud  729,  wüste  and  se^e  184,  knowen  and  seo  353, 
beren  and  seo  8. 158,  iaeo  and  ^de  544,  wot  and  con  644,  serwen  and  wi( 
hiro  hc  40^.  was  and  woned  21,  robbed  and  soldo  395,  redu  and  synge  844, 
synge  aod  rede  (Bezeichnung  der  Tbatigkeit  des  üichters)  3H7.  474,  geten 
and  boren  13.  196,  iboren  and  geten  176,  boren  of  and  »\h  376,  wedden 
and  han  to  fere  848.  248,  ifetered  and  ibounde  604,  ride  or  go  (episebe 
Wendung)  252,  gon  and  ryde  lin.  Hieber  gehören  auch:  |ie  fisacherefl 
seiden  bo|ie  ilicbe,  |>e  abbot  beo  onsweredeo  sono  283  (echt  epbcb),  qwa|» 
)>e  porCrene  and  sone  spac  897.  —  Ofk  enireckt  sieb  die  Combioation  auf 
ganze  Satze:  ich  am  to  ow  iaworen,  ^oore  mon  bicomen  107,  ine  wol  wyde 
perof  ppokt  n,  hit  wol  springen  fer  and  ner  175,  be  stille  an<l  hold  |»i  pes 
£30  (vgl.  348.  355),  |ie  ladi  was  into  eor)ie  ibroubt. .  and  droab  to  grounde 
25,  \>o  was  be  into  eor|»e  ibrodht  and  boled  vndor  dottee  oolde  285,  (lenne 
gönne  beo  sike  for  hire  pake  and  dreori  were  in  heore  [jouu  1 82  u.  a.  —  Zu- 
weilen wird  der  Geo:en8atz  negirt:  i  rede  he  riht  and  not)ing  wrong  12H, 
be  louede  ribt  and  no|iing  wrou^  478,  and  tolde  hire  and  noubt  forsok  150, 
mm  be  was  and  no|»ing  lonb  525,  men  aobolde  fette  and..notmig  scbolde 
lette  518,  |)e  duyk  saih  he  ruihte  not  spede,  nojjing  of  bis  wille  do  '2r)l,  l  ^t 
one  was,  witiouten  gest  4d8,  aton  tiei  weren  wit>ouien  lea  and  (»er  nas  uo 
tuore  Btrif  456. 

Aebnlicbe  Parallelisirong  der  Glieder  nnd  Wörter  war  schon  der  anpeU 
eKcbsischen  Dichtung  eigen  und  findet  sich  auch  sonst  in  der  allenglisehen  epi- 
schen Dichtung.  Ein  Xbeil  dieaer  Verbindungen  sind  durch  die  Alliteration 
l^bunden. 

Auch  Häufungen  von  mehr  als  8  Gliedern  sind  nicht  selten:  erl  baroun 

knibt  nnd  ?wayne  479  (paarweise  zusammengehörig,  vgl.  erles  and  baronns 
236,  kntht  ne  sweyn  493),  no  boren  lyf..mon  in  londe  cUld  ne  iryt  157,  a 
l'ul  good  stede  heUn  bruuie  schuld  spere  and  targa  888* 
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Zahlreich  sind  die  epischon  Zusätze,  die  zur  Füllung  de?  Verdes, 
zur  Herstelluog  des  Keimea,  oder  zur  Detaillirung  und  zum  Schomck  der 
Bede  dienen.  Dieser  Art  nnd  die  locelen  Zasütie  wie:  in  lond«:  bob  n 
lo&de  ld7,  pupc.  in  londc  170,  no|iing  lyues  in  londe  167,  more  ia  lande  of 
armus  to  do  4(1 1,  hts  wille  in  londe  iwrouht  l  eo  ay  269;  in  tonn  or  felde 
226,  in  bour  481.  11^8,  in  tour  45,  on  moor  ■iiil,  on  loft  180.  278.  436,  «Ik 
cristene  vndar  lonne  aod  mone  ta  bis  world  long  74  (in  |iis  wwld  wyde 
118,  in  nl  Yi»  worlil  334),  to  hele  vndiir  Ibote  In  oonde  490.  360,  at 
nede  38G.*  Die  echt  epischen  Zusätze  wie:  wifi  eijen  seo  166.  412,  wi|> 
tonge  speke  16d.  173,  teile  wiji  tuuge  709,  sknke  wi^  steoeoe  285.  wi^ 
booden  wrouht  S71,  wi|i  bire  bond  beo  wrot  196;  wi|)  rimee  rede  1(9«  ■ 
bok  red'ie  474;  |>e  tflie  tolde  23H.  402,  hc  tohio  word  and  o\>ur  151,  teile 
Word  al  8ud  3GH,  (jenttivzusätze  der  näheren  Bestimmung:  ricl;e  of  weole 
2U&,  V)ri5tüf  bleo  lü5,  won  ofheowe  216,  feir of  entayle  424,  muchel  of  mounde 
460,  aymple  of  Mwe  580,  trewe  of  loue  165,  bli|)e  of  inod  790,  milde  of  mod  $17, 
vnniildc  of  niod  328,  di*eri  of  Imulit  (vgl.  207.  249),  of  kun  vnkyrjlr 

162;  grosscnlheils  sind  dicsP  Zusätze  überflüst-ig.  —  AusfüUsel  anderer  Art 
sind  die  Verbindungen:  wilde  and  tauie  5.  243,  gret  or  ^male  600,  grete 
ood  longe  G49,  ulde  and  jonge  711,  MtUle  or  deme  28$,  crli  and  late  743; 
ia  Word  und  dede  1,  in  tonge  and  talf  170,  in  speche  and  tt  lle  (>t.  II?) 
44S,  to  fot  and  hond  148,  für  clotnor  ciey  144,  for  wele  or  wo  lu7,  for  uou 
uu^te  3U0,  for  no  bode  of  pons  toande  356;  wi^iouten  bete  244.  303,  wil^ 
outen  woab  287,  un<l  die  zur  Bekräftigung  dienenden  wi^ate  leet  4M.  529, 
wi|K)nte  leayng  3,  wl{)0uten  oji  309;  from  ende  to  ol»ur  543. 

Aus  iSatzoa  bestehende.  Zuaatze  und  fiinacbiebsel :  t>er  beo  «tod  330. 
409  (eine  beliebte  Wendung  des  Diobters),  t>er  be  Irny  981,  |»er  Im»  tat  S98, 
tier  he  sst  689*  |>er  beo  in  boure  OD  bedde  sat  188,  [ler  t>e  fiaechei  alle  Ire 
G52,  t>er  monye  and  feie  stoden  a  rowe  377,  {ler  he  in  chaumbre  schulde 
leyn  574.  jiAt  com  )>o  656,  ^At  stod  biayde  487.  )tat  no  mon  wist  194  (v^ 
4b7),  M  beo  noabt  ne  Intel  18i;  ^at  me  «el  wnete  lad  ee|e  186;  aneb 
adichc  wie:  |>at  b  aof)  wi|ioate  lesyng  3,  |<nt  8e)i|)en  was  mad  pope  in  loode 
170,  |mt  er  was  princc  in  tnur  iteld  4.'),  {>at  moni  a  sikynge  hende  for  him 
Solde  138,  [lat  lieo  wi|)  aerwen  deore  aboub(  172  und  ähnliche.  Erklärender 
Art  sind:  ne  wymmen  do|»  in  cbildea  tyme  71,  ae  mon  |»at  wrf  wO  ▼ndutfea 
475,  as  palmer«  don  |)at  walkej)  wyde  bGO,  as  men  scholdc  a  prince  den« 
42;  as  prince  proud  in  al  his  pruvdo  484,  as  ladi  jiat  is  lad  in  pryde40:  so 
was  |je  lawe  581.  Reine  Einschiebsel  sind:  [jat  was  iseene  ü41,  iä  to 
se^e  99.  478.  <—  Andere  ZoaStae  drücken  die  subjective  Betheiligung  des 
Dichters  aus  oder  richten  sich  an  die  Zuhörer  oder  beziehen  sich  Jiuf  die 
Quelle;  bieher  gehört  das  echt  epische  ich  wot  ichot  i  wot  (häufig  von 
grosser  Wirkung)  :  386.  432.  442.  507.  603.  647.  G52,  ich  wene  239.  511 
668,  ae  icb  wene  649,  as  icb  oir  teile  may  666,  as  i  ow  eeya  870,  tcb  of 
tolde  310.  40.'i,  j  at  ich  of  nou  synge  and  rede  387;  as  je  mowen  bere  2.1. 
246,  as  je  mowen  here  in  specbe  and  teile  442,  as  ^e  mowen  bo{>e  herea 
and  seo  8;  |)e  storie  seil)  68.  611,  so  sei))  l)e  8tori616,  so  sei))  t^e  seng  617, 
as  ba  me  seib  ^at  t>e  storie  wrot  434.  as  men  fyndeb  in  boljr  boke  15. 

Oft  wendet  sich  der  Sänger  in  längeren  Apostrophen  an  die  Znhörer 
oder  an  sich  selbst,  vgl.  ^if  ^e  wolen  ))is  storie  lilte  j^o  mowen  here  |>e  wordua 
sote  892,  streng  bit  were  me  to  teile  )»e  folk  [tat  ^ere  was  iaiawe  440.  vgl 
442;  besondere  geschieht  dies  bei  den  Flauptabscbnitten  dea  Gedichtes,  «e 
er  eine  Pause  macht  (darauf  bezieht  sich  stdie  stonde  169,  nou  wol  i  rt'5«eB 
ine  a  stounde  259 den  bereits  erzahlten  Passus  kurz  recapitulirt  oder  des 
folgenden  seinem  Inhalte  nadi  beseicbnet.    Dieser  Art  sind  V.  19--Mk 

*  Andere  Bestimmungen  der  Art  dienen  allein  zur  Detaillirung,  so- 
vndur  a  jiorn  518,  vndur  palle  232.  Zeitliche:  in  someres  tyde  486,  la 
ioniares  daj  abouta     nona  48. 
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45-46,  öS— 55|  1G9— 170,  kö9— 2fiO,  612-H»1S,  723.  Diese  Euaduebsel 
Sinti  echt  volkstbUulich  episch. 

In  aDdereii  ZwiBehenfittseii  spricht  der  Diehter  weine  Betheiligut)^  an 

der  Uandluug  aus  oder  er  webt  Sprüche  ein:  I  fionke  hit  god  al  f'olkea 
kyng  1,  vgl.  373,  K"  kyng  nf  heuene  »ende  him  sonde  1C8,  vgl.  278.  ht 
god  wole  isaued  schal  bti  2t>l,  bis  (godes)  wille  in  londe  i  wrou^t  hvo 
869  {  IfOffwh  help  of  god  hit  mey  bedon94,  Ixorwh  god  we  sehnkn  |ie  beter 
fpede  117;  jtat  loue  gret  213  (liiuiiiscber  Ausruf  des  Dichters).  Charakteri- 
sirend  ist  das  schalkhafte  Einschiebsil:  a  wommon  tolde  hire  |)e  tale  öOÖ, 
sprucLhriig:  tuen  go|>  aud  nu(e[j  neuer  whou  heu  (die  Wechsel  des  Glückes) 
come  131.  Nicht  selten  werdvn  solche  Einschiebsel  miUen  in  die  Constme- 
tion  eingeschaltet,  die  dadurch  onterbrodien  wird,  so  bei  dem  leisten  181, 
dann  500.  2t3.  261  u.  a. 

Echt  episch  und  von  truditionelleni  Gepräge  sind  die  Formeln,  Phrasen 
and  Wendungen  in  d^r  iiil  h  rung  von  Kampf  und  Tod,  im  Ausdmoic  von 
Schmerz.  Leid  und  Freude,  in  der  l'x  thcuirung  und  den  Kinkitungen  zur 
Ktrde;  viele  derselben  erinnern  dt  uilich  uit  uhidichc  Ausdrücke  des  deutschen 
Volksepos.  Vel  to  ^At  mester  ich  am  al  boun:  heim  to  bere  and  bruu^e 
briht  349,  |:e  hauberfces  of  mayle  caste}>  hem  on  426,  {>e  knihtes  al  in  louelv 
schroud  gönne  hem  arme  sm|)e  wel  42H,  \te  folk  out  of  |»t^  castel  com  wif 
launce  on  loft  and  gonphaynoun  436,  i^chot  a  stede  i>er  he  bistrod  und  tuk 
a  laonce  hol  and  sounu  432,  a  launce  ichulle  to  be  bere  445  (vgl.  446),  he 
bar  bim  ouer  bis  hors  croup  ^t  he  grünte  as  a  bere  447,  he  made  feye 
|iat  he  |jer  found'l35,  he  wonworj)  a  fiousund  p  o  u  n  d  434,  nas  |)er  no 
gamen  ne  clüldes  piawe  443,  |ierwas  craked  moni  a  uroun«  muniakniht 
pc^de  ]>er  bis  dom  ar  fie  sonne  wente  adoon  489  (plastisdi  sdion),  as  |ion 
seost  wator  gon  froni  welle  t)G  blod  adoon  |>e  bul  gon  drawe  441.  —  heo 
seih  him  vndur  palle  (=  todt)  232.  be  wa«  buled  vmlur  clottes  colde  235, 
lowe  Ivt»  lokeu  in  a  ston  624,  to  de}»  icoren  as  cold  as  chisel  vndur  led214, 
in  eorpe  uen  him  bronhte  42.  220;  dronh  to  groonde  20,  to  de^e  dirne  44, 
to  de)ic  ibrouht  34,  to  nste  ibrouht  45,  of  biui  i.s  don  |ie  dede  629,  his  lyf- 
dawcs  wereu  idon  Gl 4,  721,  god  of  nie  ha),  don  his  wille  346,  fonde  out  of 
|>is  World  Ü7,  ichulle  fruin  \)q  falle  29.  (Die  meisten  dieser  Umschreibungen 
Hir  Tod  sind  euphemistisch.) 

Schilderung  und  Ausdruck  des  Leides,  der  Klage,  der  Freude:  \>o  fale- 
wede  al  hire  white  neb  öl2,  ))er  lai  \>e  ladt  bribt  so  biom  und  whit  «o  |>e 
fe)iCr  of  swan  102,  1)0U  ieuc^t  in  |)in  ihaumbre  )iiu  heowe  53i,  l>o  wox  hire 
oare  eft  al  newe,  sikynges  gieie  heo  drouh  |>reo  and  wox  al  won  of  hire 
heowe  215;  salte  leeres  heo  K'r  leet  [mt  rönnen  douu  to  hire  kneo  105.  ofte 
{)enne  hit  was  his  wone  him  seif  for  serwe  al  to  ronde  491,  wil»  serwe  he 
say3  beore  hertes  ikore  and  tok  hem  in  his  armes  two  109,  lowe  was  fienne 
his  herte  aliht667,  myn  herte  for  eare  Iihte|»  fnlloweSSd,  (»erinne  he  makct* 
dreri  mon  502,  a  reuthful  note  heo  gon  to  rcme^l  ),  |je  er!  woMe  han  died 
▼prijt,  he  nuste  whom  to  teile  bis  tale  142,  for  deol  of  him  heo  wolde  dye 
504.  570,  be  horde  godes  wordes  ealle  622,  he  was  a  dreri  modnr  «one  490, 
l^enne  gon  heo  hire  bondes  wringe  and  seide  alias  [tat  heo  was  bore  80,  olke 
his  .svkcs  were  ful  ?ore  whon  he  fiouhte  on  harde  stounde  4C2,  |)enne  bigon 
beo  s^keu  and  serwen  among  and  dreri  was  in  hire  chere  249.  182,  |>er 
was  serwe  and  feorly  sibt  wbon  heo  seholden  atwynne  fare  141,  alias  beo 
eeide  what  schal  i  de,  winne  and  weole  ich  haue  forloren,  no  tonge  niay 
teile  of  |)e  wo  197,  heo  seide  alias  and  weilaway ..heo  seide  alias  pat  ilke 
day  233,  wi|i  serwe  strong  icham  jiorwh  souhtl73,  inouh  |>ou  wost  of  serwe 
•ad  eare  222,  whon  sdiai  au  serwe  slake  77,  wbat  schal  beo  my  red  72, 
what  schal  me  to  rede  548,  |)i  eare  is  euere  iliche  neowe  525,  mi  gomcn  is 
al  ago  189,  nus  neuere  wommon  ful  of  wo  198  u.  a.  —  i  loue  him 
no|)ing  dere  250,  iwis  ne  like|)  hit  me  nouht  545,  i)at  erndo  was  him  uu|jing 
lop  307,  ho  ha^  do  ^  oot  böte  loae  888,  heo  sdial  sitten  bi  my  sjde  89, 
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heo  corucn  hohe  wi|i  o  knyf  and  of  o  Coppo  ilronken  same  48  (dieselbe 
Wondiinrr  boreitä  im  afrz.  T.),  he  louede  hire  as  bis  owne  lyf  48,  yrloue  achtl 
neuere  pailcn  atwinne  38. 

Andere  Fonneln  eind:  tii  i  wile..n«  geht!  i  neoftie  bli|>e  beo  Mf,  boO 
;;e  don  fts  ich  ow  lere,  nul  i  neuere  rto  metc  177;  nc  stunte  ho  for  clot  norclfv 
er..  144,  no  lengore  nedde  heo  soiotirn  228,  [>e  erl  noldc  no  leogor  abyde 
520;  no  derk  may  teile  wi|i  ionge  709,  no  longo  may  teile  1 98.  ichoL  iscLolde 
longc  Spelle  ar..  442,  Btrong  hit  were  me  to  teile  440,  |>i  t>oojt  and  ditb 
ia  fvr  itilit  347,  let  suche  wordus  ben  vnkore  530;  timc  is  come  to  )>f 
ende  873,  ne  of  bu  serwen  witon  ende  4ÖJ,  bekeche  we  bim  ^%  made  tarn 
612,  Intaajte  him  god  and  |ie  salte  see  106;  iiito  iHmeae  Im  wol  t>e  lede 
«nd  of  ]n  aoale  »  good  scint  make  550  u.  a. 

Einleitungen  zur  Rede:  qwaji  J>e  norfr'mo  and  pone  jtpac  397, 
fisscherea  seiden  bo)}e  ilicbe,  pe  abbot  neo  unswrrcüt'n  .none  283,  be  ob«' 
werede  hire  iX  {tat  8awe..aBd  Mnde  536,  |ien  blbpdc  |)e  abbot  fireo  880.  H 
ebild  him  onawerde  a|eyn  360,  wi|)  tonge  speken  sone  beo  fion  1 73,  |mb  port> 
reue  bim  sone  tolde  894,  to  hire  stiward  spac  heo  [lare  466:  kiirrer  qv»\ 
be  692;  meist  einfach  be  seide,  welches  in  lebhafter  Hede  und  W  ecbselrede 
aoeh  Sfler  aungelaMeii  wird,  c.  B.  425.  580.  588.  648.  670. 

Betheuerungsforineln :  as  [tou  «irt  mi  son(*  iborn  ;?:?,  as  \>o\\  louett  \>\ 
rente.«!  ryf  or  eny  |tinp  |»at  inyn  nmy  beo  155,  as  [»ou  art  ladi  gent  and  fn  o 
167,  as  he  is  trewe  and  to  nie  swore  517;  bi  god  })at  al  folk  may  amende 
567,  bi  fod  fiftt  made  vb  alle  sotmde  688,  bi  Ihn  kyng  of  beoeiw  ridia  i84, 
bi  him  }»nt  made  lon<i  nnd  watur  and  lef  lo  pprin;:»  n  on  f^reaa  trao951;  bi 
seint  den  ^i^H.  6G2  icliaiakleri.stischer  Ausruf  des  Fischfrs). 

Zeitbestirainungt  n;  to  reste  rijt  as  eodo  \te  mone  l>er  rise  «tronge  teiB- 
peslea  on  lofc  273  (Mtht  enisch);  Dil  erliefaa  in  |)e  morweninge  whon  Sa 
com  Tp  of  t^e  day  2ß7,  er  |)h  dny  gon  lerne  llbt  558,  wboD  übt  of  jäMJ  m 
mowen  iseo  598,  ar  \>e  sonne  wende  adoun  440. 

Häufig  sind  die  Uebergänge  welche  empbatiseb  mit  fienne,  ^er  oder  ^ 
beginnen;  |»enne  »pac  ]>c  ladi  trcwe  of  loue  to  hire  |)atwa8  so  brijt  of  blao 
le.T,  |»enne  gon  hoc  hire  hondes  wringe  80,  |)ennc  bignn  hoo  «ivken  and  serwaa 
among  249,  |>t'r  vrsLS  hir  told  Uttinges  stour  499  u.  a.;  anderer  Art  siaA: 
I  at  (>|mrday  \>Ht  cbitd  was  boren  fien  herde  heo  a  carefal  rod,  a  meaMger 
com  on  |)e  morwen  and  tolde..  211,  |ie  furste  word  [>at  heo  J>er  spac  beo 
seide  189,  hat  niht  he  was  to  reite  ibroa|t  678,  aooj^nr  ^ing  to  aeiwe  hst 
droub:  t^e  sunnes  527. 

Zb  bemerken  sind  noch  dnige  poetiiche  UBiaehrdbangcn :  wbofne  Iwft 
leide  in  cradel  353  für  Mutter,  |>at  neo  in  hire  annts  hente  511  für  Gemahl. 

Bemerkenswerth  ist  der  Reiohthimi  an  Sprüchen,  die  i1j*m1s  den  reden'!efi 
Personen  in  den  Mund  gelegt  werden,  so  218  helpe|)  hit  no{)ing  forte  rew«. 
at  Godna  wille  schal  hit  al  beo  (vgl.  S21),  a^eynes  bun  may  beo  no  let  M 
made  al  |>is  world  of  nonht  G86,  (.7t\<u  C'ri,-t  hire  belpe  and  spede'»  m.  ! 
eueri  mon  scholde  for  o|)ur  and  holpen  him  at  his  nede  !.'>4,  das  ein^re 
schaltete  men  go))  aud  nutel^  neuer  whon  heo  (|ie  auenturei«)  coine  läi 
theils  ZtuMtce  des  Dichters  sind,  so  das  lamiisebe:  wommon  is  a  woodtr 
|nng,  con  hon  n<inlit  hire  wordo«  lote  331  (mit  angcl8ä<?hs.  Alliteration  ;  vc^ 
dem  Sinne  nach:  a  wommon  tolde  hire  \te  tale  500),  das  ernste:  a«  ^ 
peost  clei<  clyngen  on  cliue  in  someres  dai  aboutc  jie  none,  eueri  man  to  i 
de|»e  schal  <lryue  and  ufi  vp  riaen  Atte  dorne  43  44.  Hieher  gehören  »ach 
die  gedankenschweren,  welche  die  Idee  des  (  Jcdi -hte?  «die  Macht  des  Schi'*k- 
sals)  tragen  und  an  bedeutsamen  Stellen  (bei  den  Abschnitten  in  der  Er- 
sKhlung)  ge.'jprochpn  werden:  888  mon  may  walken  fer  and  wyde,  mndü 
beren  andseoD  among,  but  atte  laste  him  schal  bitfde  bis  aoentare  bee  hH  •{ 
neuer  so  stron;^':  22')  in  world  nis  wommon  non  so  wilde  f  at  eocT  mif 
hire  weordes  weme,  jiat  heo  ne  schal  sofiren  in  toun  or  felde  god  hire 
ba^  sei  stille  or  den«.  IKeialbe  Idee  tom  Waltoe  das  Schickaaia  oder  Air 
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göttlichen  Vorsehung  ^beide  werden  vom  Dichter  idcutificirt)  begegnet  auch 
sonst  noch  öfter,  so  m  einigen  der  zuerst  genannten  Sprüche,  sowie  261: 
^at  god  wole  isaued  schal  be  (vgl.  269.  278).  Anderer  Art  ist  492  Nis 
non  80  dernc  d''de  l»al  sum  tyme  hit(ne)  inay  be  sfijen.  —  Belehrende  Zu- 
sätze sind  selten,  dahin  gehört  716:  ^at  schal  ben  lastynge  ay:  whon  me 
schal  pope  in  Roome  muet  Emperoar  |iat  Uke  day  (e  see  lum  schal  t>er 
bitake  (sehon  im  afrs.  Teite). 

8)  Alliteration  und  Reim.  Die  Alliteration  ist  sehr  häuüg;  sie 
i5t  theils  an  bestinunto,  grossentheils  sprichwörtliche  Redensarten  und  epiache 
Formeln  gnknüpft,  theils  vom  Dichter  mit  Absicht  künstlich  rrzeurrt;  sie 
findet  sich  oft  nur  in  einer  üalbzeile,  häutig  aber  auch  verbindet  sie  nach 
angelskelMiaeber  Weite  die  beiden  Halbaeilen;  ein  festes  Gesetc  iXsst  sieb 
nicht  aDfünden,  am  häufigsten  findet  sie  sicb  in  lebhaAer  Schilderung,  im 
bihllichen  Ausdruck ,  in  «ler  Attributirnnfj  und  in  Sprüchen,  überhaupt  an 
gehobenen  Stellen.  Ott  umfasst  sie  mehr  als  zwei  Wörter,  nicht  selten 
gehen  awei  Atlitenlionen  neben  einander  ber,  oder  jede  Halbaeile  bat  ibre 
besondere  AlUteraticn. 

In  beistimmten  Vorbiiidun^^on  und  Redensarten  findet  sie  sich  bei  fol- 
genden Beispielen:  re^te  ne  ro  59,  for  wele  or  wo  207,  serwe  and  tsih|)  425, 
Winne  and  weole  188,  swerd  and  spcre  435,  host  aud  here  444.  see  and 
sonne  257»  ebircbea  and  chaneles  245,  in  tonge  and  tele  139*  470,  for  elot 
nor  cley  l  jl,  haue  and  hohJe  at  bord  and  bedde  475.  streng  and  stark, 
stark  and  streng,  streng  and  stif,  grete  and  grille  78.  knewen  aud  kud  476, 
cald  and  clept  552,  syken  and  serwen  249,  helen  and  huyde  117.  —  brunye 
briht  849,  rohes  riebe  55ö,  bar  )uns  beide  236,  buirde  bolde  407,  priiucs 
pronde  241,  feire  feet  6Ö9,  world  wyde  118,  clettes  celde  235,  derne  dede 
492,  sunne  sorc  202,  resun  riht  722,  rentes  ryf  105,  a  röche  al  rounde  594, 
salte  see  206,  laumpe  )iht  812.  —  of  knn  Tnkjnde  162,  wis  of  mt  378, 
milde  of  mo  l  317,  simple  of  >awe  580,  muchel  of  mounde  460,  briht  of 
bleo  165.  tonne  of  tre  271'.  lef  on  lynde  lf;o,  blosme  on  brere  160,  blosme 
on  bouh  524;  briht  so  blom  524,  briht  so  blosme  24.  143.  21^.  —  rede  riht 
128,  siken  sore  628,  lerne  übt  568,  stille  stonde  169.  810,  walkel»  wyde  560, 
eynge  scrille  344,  forso|)e  isigge  681.  lyft  on  lofl  46,  tale  leide  237  (III. 
402),  fende..  sende  168,  lyf..  liuede  Rll,  jift..  ^iuen  4  59,  Werkes.,  wrou^t 
112,  don  t>e  dede  64.  624,  wentc  bis  wei  193,  sette  bis  sege  254,  made  his 
mono  609,  told  tiliinges  499,  sikynges..  solde  1S8,  to  Winnen  weole  462,  wiji 
rimes  rede  1G9.  teile  wiJi  tonge  709  fnn  tonge  may  trllo  198),  hedile  in 
honde  490,  heold  in  hoiide  SfJO.  -  Ferner  in  den  Ibl^'enden  rpi^chen  Formeln : 
|>er  was  craked  moui  a  croun  438,  a  stede  [*er  he  bistrod  ne  gomet)  |>e 
no  gleo  217,  mi  gomen  is  al  ago  189.  his  sykes  were  ful  sore  462,  Towe  was 
l»enne  bis  herte  alibt  507,  for  deol  heo  wolde  dye  504,  how  froin  b:de  him 
com  böte  745,  of  sikyng  miht  he  neuer  slake  727,  he  louedc  hire  his 
lyf  48  u.  a.  Künstlicher  sind:  cleij  clyn^en  on  cliue  43,  sonne  scbinen  oa 
schuwc  697,  lowe  ly)>  loken  624,  as  pnnce  proud  in  al  bis  pruyde  484. 
Manche  Verbindungen  scheinen  (iem  Dichter  anzugehören,  so:  a  ladi  trewe 
of  loue  165,  a  ladi  bi  t>at  londes  syde^  239,  a  lord  iholdeo  of  [tat  lond  477, 
trewe  king  in  frone  706;  femer  Verbindungen  wie:  wator  from  welle  441, 
Hl  boure  on  bedde  188,  lyues  in  londe  167,  wij»  launce  on  loft  43G.  —  Vom 
Dichter  mit  Absicht  gebildete  Alliterationen  sind  haufie,  z.  IJ.:  \>o  lay  {le 
luytel  child  and  louh  290,  ber  lai  )>e  ladi  102,  l»e  ladi  lafte  508,  lad!  leef 
501,  n  messager  com  on  t)e  morwen  212,  heo  boskeden  hem  to  |»e  barienge 
227,  beo  feolden  to  koihtea  feet  104,  |)erof  schal  risen  non  vuel  re<!Q  90. 
bis  tounes  heo  token  238,  üuere  mc  lord  72,  sese  \ii  su^ter  130,  beren  to  \>e 
brimme  206,  a  bot  vpon  |>e  brimme  make  ISO,  a  bot  wil>  burdes  hei  je  185, 
heo  wox  el  won  216»  wolden  hire  wedde  242,  sncb  n  knibt  knowe  i  non  468. 
Dieser  Art  gibt  ea  noch  mancbe,  doeb  sind  sie  nicht  nacb  festem  Geaetse 
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vertlietU.    Viele  Verse  und  Venreihen  heben  gar  keine  AlUtention,  n 

anderen' Imufen  sie  »ich. 

Ueispiele  von  Uäufuagen  sind;  scbarpe  speres  i  mad  of  stel  430,  heim 
to  bere  and  branye  bribt  S49,  stod  stille  as  aton  S7ö  (stille  aa  ston  tn\ 
bri^t  80*blosmc  on  bouh  f"24.  trewr  In  lonpe  and  tale470,  |»e  ^tom^>  s  vrere 
ßo  stsirlTand  stronjre276;  clei^  dyngen  on  cliue  48,  sonne  scbincn  on  «chawe 
697;  lowe  lyt  loken  6'24;  as  prince  proud  in  al  bis  pniyde  484;  he  iwott 
bom  as  he  weore  wod  889,  beo  saij  bire  sone  siken  sore  528,  wi|>  sem 
Strong  iebam  jiorwh  soulit  17:^  n  a.  Zwei  in  drrseiben  Halb^^eile  neben  ein- 
ander bergehende  Alliterationen:  haue  and  holde  at  bord  und  bedde  475, 
blosme  on  brore  and  let*  on  lynde  160,  |»er  lai  ladi  brihi  ao  blooi  lOi 
longe  to  liaen  in  serwe  und  »ib))4S5.  Zwei  verschiedene  Alliterntiooen  n  des 
beiden  Halbieilen :  he  is  trcwe  in  tonge  and  tale,  stif  ,and  strong  in  vche 
a  bon  470,  I  syke  for  vre  beyne  sake,  mi  sydes  waxen  grete  and  grille  78, 
and  wox  al  woii  of  hire  beowe  |>at  er  wm  bribt  ao  bloame  on  treo  Sl€,  «i^ 
awerd  andjwil»  spere  good  he  made  feiio  bat  he  {»er  found  435,  wi|>  riro^s 
as  i  con  rede  arijt,  wif»  tonirc  speke  and  stille  ston«ie  H>9.  to  winnen  wco^ 
and  penies  rounde,  but  otte  hia  aykea  were  tul  aore  ^ii2  In  diesem  Kalle 
treffen  oft  allitenrende  Pbraaen  mit  vom  Dichter  gebildeter  Alliteration  lu- 
samnicn.  Beide  male  vom  Dicliter  selbst  gebildet  ist  sie  in  dem  1»  bbaft  schil- 
derndin:  l  piht  he  hedde  bis  pauiloun,  wi|)  i« ute s  gprad  and  tdd  ful  wyde4S0. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  sin  l  die  nicht  seltenen  Beispiele,  in  deoea 
sich  die  altgermaniscbe  Regel  der  Alliteration  i2  allit.  Wörter  in  der  erstea, 
1  mit  derselben  Allit,  in  der  zweiten  Ilalbzeile)  erhalten  hat,  oder  wo  iiber- 
hnupt  beid<;  Halbzoilen  dtireh  dieselbe  AlUteration  gebunden  sind,  üiecer 
Art  sind:  To  reste  njt  as  eodo  \>q  mone  Jier  rise  strenge  tempestes  oa 
lofk  278,  beo  comen  bo|»e  wi^  o  knyf  and  of  o  coppe  dronken  saiae  49, 
womnion  is  a  wunder  |)inf:.  coii  beo  nouht  bire  wordes  let<-  3.3!,  Gregofi 
i&t  loueli  <:oiiie,  grette  bis  modur  |>er  heo  stoo  i  40ü,  l»e  ladi^  wox  woodur 

Sret  as  wyuimen  <io^  in  childes  tyme  71;  ebenso,  mit  i  allii.  Wertem  ia 
er  ersten.  1  in  der  2.  Halbzeile:  44.  78.  220.  ^63.  278.  282.  891.  488.:.' 
Mit  1  in  der  ersten,  2  (3)  in  der  zwcifen  Ibdbzeile:  to  l)at  Diester  ich  am 
al  l'onn,  heim  to  bere  and  brunye  bnht  349,  ebenso  223.  269.  334.  5ia 
603.  6ü7.  Mit  2  in  der  ersten,  «  in  der  aweiten:  böte  anon  witen  he  wolde, 
lif  ^er  were  eny  werre  strong  892,  ebenso  257.  263.  395.  729.  Besonders 
häufig  sind  die  Alliterationen  in  den  Sprüchen :  In  world  nis  wonimon  non  so 
wilde  }at  euer  may  hire  weordes  weroo  {»at  heo  ne  schal  soffreu  in  toua 
or  fehle  iiat  goil  hire  ha>  sei  atflle  or  deme  895—226  (vgl  48->44,  SSI), 
nnd  in  den  fmerlichen  Stellen :  lord  \ioii  hemme  sende  &s  \>ou  maJest  ?oane 
schinen  on  schawe  697.  In  vielen  Fällen  fin<let  sich  in  den  beiJen  Halb- 
zeilen je  ein  alliterirendes  Wort;  hier  könnte  man  zweifeln  ob  der  Hichter 
die  Aliiteration  beabsichtigt  habe  oder  ob  sie  nur  zufallig  mit  unt^rlaafe, 
doch  scheint  in  den  meisten  Fällen  ersteres  der  Fall  zu  sein ;  vgl.  bi  hin 
made  lond  and  watur,  and  lef  to  springen  on  grene  tre  351.  he  jgjr 
not  wenden  ^aa  bare  for  he  wrac  va  on  vr  fo  467,  |)e  t>ridde  day  of 
ehilde  heo  wende  to  ehirehe  of  hire  beme  924;  ebenso  161.  209.  214.  2SS> 
261.  262.  286.  365.  374.  447.  495.  ,      .  ^ 

Der  Keim  ist,  wie  in  der  Kindheit  Jesu,  Kiue  Horn  und  anderen 
aelben  Periode  angehörenden  Gedichten,  grosaentheila  roh  nnd  uacililisrif 
gebildet,  häufig  blosse  Assonan«.  Freilich  hat  der  Schreiber  durch  Einführun? 
aeincH  Dinlektes  und  seiner  Schreibart  die  Reime  noch  mehr  verderbt.  wi? 
i<h  aus  den  amleren  Keimen  der  Vierzeilen  oder  aus  den  zuweilen  steLtü 
tilebliel.enen,  mit  der  sonstigen  Schreibang  nicht  übereinatimmenden.  ursprunf- 
gtehen  Formen  achliessen  lasst.  So  hatte  das  Original  tre.  se,  ede  621,  oe« 
623.  I)cde  252,  hewe  534,  wi!le205  sUit  treo,  seo  u.  8.  w.,  bene  sene  27Ö  esc 
statt  beone  seone  (beo  seo  277),  kinne  sinne  553.554  st.  kunne  suone  (kinoe 
noch  19  L  K.,  synne  66  l  B.),  kende  at.  kuynde  S40.  976,  wate  kiHi  M 
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Bt.  wüste  custe,  wirche  (wirke?)  st.  worche  7 1 2,  silk  st.  selk  404.  wilt  st.  wolt  407. 
wobl  meistens  man  cam  nara  can  fram  u.  s.  w.  st.  mon  u.  s.  w.,  tald  sald  wald 
balde  st.  told  u.  s.  w.  (tald  noch  185,  teld  45) ,  öfter  elde  st.  olde,  bure 
schare  67  st.  boare,  pruil  lu<i  ut  st.  proud  u.  s.  w. ;  ferner  rike  sike  st.  riebe  3J. 
714  (skrtke  noch  284),  dike  like  st.  diche  418,  hiseke  st.  biseche  568;  |)rawe 
rawe  st.  |)rowe  rowe  377  ([irawe  noch  442>.  mauhte  st.  mihtc  (und  wobl 
auch  nauhto  st.  nihte  301).  Ferner  founde  st.  founden  260,  und  ebenfalls 
ohne  0  speke  geto  175.  aknowe  292 ;  ymake  ischape  ohne  d  am  Ende  740 
(yniake  noch  451).  Feruer  sein  st.  seijen  493,  lein  st.  ley^en  SiiÜ ;  born 
(boren)  sworn  lorn  biforn  st.  bifore  516,  swore  517.  Das  e  der  Flexion 
fehlte  häufiger  (Beispiele  noch  soft  oft  574,  son  636.  401.  loud  429.  fet  Infin. 
32i  aber  fette  357.  ^ret  Pruet.  579,  kest  193,  set  229.  wist  10^  wrouht  547).  — 
Wie  sehr  der  Schreiber  auch  sonst  die  Reime  verderbt  hat,  zei^t  V.  lAl  fl", 
wo  die  ursprünglichen  Reime  sto«),  (hond  and)  fot,  tok,  forsok  in  stond,  (fot 
and)  hond,  nom,  forsok  verderbt  sind;  das  Original  las  icore  st.  ibroubt  84, 
sote  st.  swete  744.  hende  rende  st.  bonde  roniie  490,  cam  st.  was  cumen 
100.  iloroe  (oder  |)ou?j  st  416. 

Zu  den  Unregelmässigkeiten  des  Originals  gehören: 

Fehler  gegen  die  Consonanz:  him  pyn  93,  inne  brimme  205.  blinne 
diramc  58,  tyme  pyne  Ii  ;  kene  qweme  264,  scTunt  dempt  6^  terme  beeme 
134;  gon  dom  üii  hora  ston  297.  mon  com  710.  hom  don  484.  con  nom 
64 com  con  708,  mon  whom  LIi.  201.  con  whom  744,  \>on  nom  556,  Rome 
done  720,  Rome  bone  418.  mone  come  HfL  628,  grome  done  285,  none 
dorne  43j  bicome  mone  272.  biomo  done  450.  stronc  lonrl  246.  362.  392. 
476,  song  lond  20,  lond  wrong  127,  lond  amongSSl.  Mit  Wechsel  von  nund 
u  (auch  w):  sone  aboue541.  (  ome  sone  loue  96j,  come  loue  132,  done  aboue 
grome  208.  come  sone  loue  gome  168,  icome  aboue  lo«ft  sone  724;  wene 
r«we  512;  von  u  und  w  haue  schawe  696.  Mit  Wechsel  anderer  Liquida 
als  n  m:  bale  fare  140,  bere  hele  297.  fere  iseene  241.  clene  fere  686,  bare 
Bka{>e  tale  haue  468.  hole  bore  ft£L  Mit  Wechsel  von  \>  und  u:  liue  si|)e 
42.  fyue  h\i\ie  320.  si|ien  ^iuen  4.^8,  grij)  wyf  458,  alyue  hly^e  swijie  8>re 
680,  solle  bihoue  85i  wro|)e  aknowe  293 ;  von  |j  und  Liouida:  si|ie  time  bi 
me  120,  8wi[)e  syre  682,  \>&Te  8ka|)e  468 ;  von  u  mit  Liquida:  tale  haue  470; 
von  Liquida  und  Muta:  mnke  ^ame  21^  (selten !).  MitW'echsel  der  Tenues 
oder  Mediä,  seltener  der  Tenuis  mit  Media:  sat  bap  399,  spac  hap  ^at  600, 
spac  (lat  sat  hap  680,  |)at  spac  adrad  1  l'J.  make  late  181.  ascape  make  450. 
take  knape  whntc  292.  gate  take  Mü;  let  ek  80.'>.  sket  wep  327,  feet  lek  kep  670, 
speke  mete  244.  speke  jete  305,  speken  get^n  175 ,  biseche  bete  wepe 
568,  speke  frete  586;  «chip  writ  879,  iwrite  isteke  364;  loke  sote  322j  boke 
hope  note  16^  böte  loke  745,  soupe  oute  576,  souke  aboute  191 ;  red  neb 
512,  nebadredei,  lede  sege  251.  hid  sib  aiS  gret  ded  24,  gret  red  72^  set 
bed  59j  gret  bed  214.  wrot  good  435,  stod  fot  147,  out  proud  43u;  bok 
flod  Sil,  tok  mod  327,  spac  drad  122,  proud  croop  ML  Ott  wechselt  jt  mit 
ft  (Aspirata  mit  Aspirata):  brouht  loft  45,  broujt  soft  126,  wrouht  loft  IIA. 
235.  ofte  brouhte  iM^  lafte  sauhte  47j  sclU'ner  Reim  ist  riht  jit  663. 

Bcäonders  eigenthümlich  sind  die  Reime:  good  bord  word  389,  bon 
born  195,  roun  soiourn  227;  mod  hold  gold  315;  pars  ars  tras  was  328, 
ähnlich  Rome  dorne  warne  sporne  L5  (doch  scheint  V.  L5  und  1£  späterer 
Zusatz) ;  kyng  fondelyng  hid  sib  373^  lustne  vpri.«te  53,  blinne  fynde  509,  ten- 
dre  wende  565;  teile  feile  selue  twelue  620,  loren  morwen  21  L  .Wegen  der 
Häufigkeit  dieser  seltsamen  Reime  scheinen  dieselben  bereits  im  Original 
vorhanden  gewesen  und  nicht  erst  durch  den  Schreiber  gebildet  zu  sein. 

Gegen  die  As.^onanz  Verstössen :  hire  bcre  195,  knit  set  380.  iwrite  steke 
865.  wilde  felde  225^  wille  folfuU«  345;  faste  breste  kest  wist  19L  fer  moor 
flour  49C,  stounde  fonde  2^  warne  sporne  17^  tame  Aquitayne  h. 

EnHüngsreime,  welche  in  der  Kindheit  so  häufig  vorkommen,  sind  hier 
Veit  seltener:  time  bi  me  120,  iuori  stori  l>€  bi  582,  jiere  fisschere  560;  iuori 

27* 


4S0 


Gregorius  auf  dem  Steine. 


hendi  sori  atori  625,  Gregori  hendi  eori  stori  612.    Schwere  Rdme  tiai: 
wator  fftder  eradel  351,  o\iur  l)ro|>ur  151,  o^nr  fro))ur  543.  eteuene  heoene 
seuenc  euene  640.  Identisclie  Reime :  do  do  66»  nooht  nooht  222,  O^iir 
löl,  care  care  221,  bon  don  don  boD  183. 

Strophe.  Vier  Vene,  jeder  an«  9  HalbseileD  so  je  4  Hebungen  be- 
stehend, sind  zu  einer  epischen  Strophe  verbanden,  wobei  sowohl  die  ersten, 
als  niirh  die  letzten  Ilalbzeilcn  mit  einander  reimen.  Diest  l He  Strophenform 
(Vierzeilen  auch  in  den  alt^panischen  Legenden  des  berceo)  lindet  ucJi 
■aöh  ■onat  m  den  MHeren  Gediehien  der  aHenglisehen  Litterator,  s.  B.  in 
der  Legende  Maria  Magdalena  des  Ms.  Laud  108  (wo  jedoch  der  Schreiber 
die  V^ier Zeilen  ^rösstentheds  in  Zwoizoilcn  umpo^vnndelt  hat).  Leider  sind 
die  Verhältnisse  vom  Schreiber  durch  Ausscbeidung  veralteter  Wörter,  durch 
Umbildtiog  nnd  UmaetKung  der  Verse  und  Halbaeileii  vielfach  getrübt  So 
besonder-^  in  dor  Einloitiin^:  bi.s  \.  ■'»(),  wo  öfter  blos  die  letzten  oder  die 
ersten  Halbzeilen  reimen,  oder  die  \  ierzrilcn  in  je  2  Verspaare  nnff^elosl 
sind,  so  V.  ü— 8,  '29  —  32  (wo  der  lieiui  in  der  ersten  Halbzeile  noch  durch- 
bfiekt,  die  Endreime  waren  29— SS  wol  (be)  f  e  t  e  k  set  fet),  V.  9t— 27, 
47 — 50  (wo  die  Halbzeilen  paarweise  umgestellt  sind :  die  Reime  waren  V. 
83—37  wohl  ibore  ieore  ore  more,  47 — 50  strif  lyf  knyf  lyf),  19-24 
(ganz  verwirrt,  vielleicht  fehlt  bei  24  ein  Ver>paar);  in  V.  IS — 18  scbeiot 
lö — IG  späterer  Zusats  sa  sein,  «benso  vielleicht  45 — 46  amEnde  de«  ersteo 
Ab.'iclinittes  (ein  \'er8[inar  seheint  hier  nicht  zu  fehlen:  es  fällt  auf.  das! 
die  einleitenden  Verse  45 — 46  und  58—54  so  kurz  hinler  einander  folgen; 
vielleiebt  war  die  Ordnong  der  Verse  in  diesem  ganzen  Passos  arsprünglicb 
eine  andere).  Aehnliche  Störungen  sind  später  seltener.  Umgesetzt  sind 
die  Hfdbzeilen  wohl  auch  V.  512  —  515,  una  deutlich  704 — 707.  Die  ersten 
Halbzeilen  reimen^'nur  paarweise  V.  71 — 74,  195—199,  503—607,  688—691, 
wohl  «och  265 — 268,  wo  elde  sende  ein  to  kühner  Beim  scheint;  in  191 — IM 
lautete  der  Reim  V.  132  deutlich  J»e  sweren  in  der  ersten  Halbzeile,  statt 
swercn  |)e  alle.  Zu  189 — 191  ist  der  vierte  \'ers  «luroh  ein  Versehen  des 
Schreibers  ausgelassen.  Bei  V.  355—359  und  3Ü4— 3t>8  enthält  die  Strophe 
5  Verse,  wobei  866—869  die  ersten  Halbaeilen  je  S  nnd  8,  S64 — S«S  am 
alle  ersten  H.ilbzeilen  mit  einanrler  reimen,  doeh  sclieint  V  als  einfache 
Wiederholung  von  343  späterer  Zusatz  zu  sein.  ehen.«iO  vielleiclit  auch  366. 
In  V.  696  —  703  reimen  die  2  ersten  und  die  i>  letzten  in  den  Binnen-  ttttd 
EadmiMa.  Die  drei  Schlussverse  mit  demseUMn  Kehn  find  gewies  spitcnr 
ZoMts,  schon  ihres  Inhalts  wegen. 


Der  Charakter  des  Gedichtes  ist  der  dos  romantisch-religiösen  VolkH»p<»« 
auf  altgermaniscber  Grundlage.  —  Der  Dichter  ist  ganz  von  seinem  Stoäe 
and  der  Idee  desselben  durchdrungen,  nnd  die  daraus  resnltirende  eine 
Gmndstimmung  durchweht  das  Ganze.  Er  gebt  gans  in  seinen  Helden  aot 
deren  Leiden  und  Freuden  er  in  tiefster  Seele  nachempfindend  reprodocirt. 
Das  Gedicht  iat  voll  von  btimmuug,  aus  der  die  Einzeiempfindungen  dei 
Lddes  md  der  FVende  je  nach  der  Sttnallofi  der  Helden  mk  ebaweigsa. 
Der  Dichter  weint,  klngt  und  Incht  mit  ihnen,  er  ist  tief  tMOr^,  wenn  er 
der  Sun-Ie  Leid  bedenkt,  er  bedauert  und  tröstet  sie,  betet  und  l  ü^st  mit 
ihnen,  und  wieder  ist  er  gehoben,  wenn  sie  zum  Kampf  ausziehn,  voll  leuch- 
tender Freudigkeit  nnd  jubelnd  lustig,  wenn  der  Sieg  errungen ,  die  Söbes 
vollbracht  i^t. 

\on  ergieifender  Schönheit  ist  besonders  der  Ausdruck  der  Klajie.  des 
tiefen  Herzeleides.  Ueberail  warme  Empfindung,  warmes  Colorit.  Bei  den 
Stimmungen  verweilt  der  Dichter  gern,  wKbrend  die  Handlung  selbst  m 
gedrungener  Kürze,  di<'  Motive  nicht  selten  überspringend,  dahin  eilt  — 
Ittdera  als  bei  dem  iüealiairenden  deutschen  Kunsldichtcr,  der  breite  fi^ 
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flexionen  uod  Ermahnungen  (z.  B.  Uartm.  V.  74  -88;  einmengt,  die  Hand- 
lung in  ruhigem  Gange  exponirt  und  die  subjectiven  Motive  klar  heraus- 
stellt.  Längere  Reflexionen  stellt  der  Dichter  nicht  an,  wohl  aber  legt  er 
die  Idee  seines  StoffVs  in  gedrungenen,  kraftvollen,  volksthünilicb  gehaltenen 
Sprüchen  dar,  in  denen  er  immer  und  immer  wieder  die  unwandelbare  Macht 
dei  Sduektelt,  welches  aber  im  Grande  mit  der  gtfttüdiea  Voraehung  idbtt 
identisch  ist  (vgl.  226),  verkündet ;  „wohl  kann  seinem  wecMrd  d.  i.  Schicksal 
Niemand  entrinnen",  aber  „was  Gott  will,  das  rettet  er",  so  sagt  der  Dichter 
selber.  Die  bcbilderuneen  sind  kurz  cefa^st,  drastisch,  lebendig  und  in  ecbt 

arischer  Weise  detailhrt  Dieie  Deteulirunff  nnd  Tndividimlisinmg  enf  einen 
nzelnen  Fall  ist  dem  Tolkstbumlichen  Dichter  in  besonderem  Grade  eigen ; 
sie  zeigt  .Mch  nicht  nur  in  den  Bildern,  Gleichni.ssen  und  Attributen  (fast 
jedes  liefert  ein  Beispiel  hiervon^f  sondern  auch  in  den  Beschreibungen  und 
Schilderungen«  t.  B.  der  kirebhohen  Ceremomen  der  Taufe,  Tranang  and 
Beerdigung  (^^  311.  478.  2;^5),  die  der  Dicliter  eigens  hinzuf:ofuf,'t  hat  (ilic 
bekannten  «nderen  Gedichte  ders^elben  Sm^e.  enthalttn  dieselben  nicht),  di-s 
Auszugs  des  Hurzoes  V.  419  fl.,  432  ff.  ^buclist  lebendig  und  plastisclt  üar- 
gestellt),  der  Zoricbtting  des  Mahlei  V.  575  ff.  u.  a.  Alles  i»t  im  Augen- 
blicke der  Bewegung,  momentan,  rasch  wechselnd  und  aufeinander  folgend, 
vereinzelt.  Kcht  episch  sind  auch  die  zahlreichen  Bilder  und  Gleichnisse, 
die  reiche  plastische  Attributirung.  Echt  episch  aucb  die  zuweilen  vorkom- 
menden gemüthlichen  Zosätse,  wie  &77  fie  wynd  ful  eolde  blewh  \>or  oute, 
|>e  fuir  oi  foren  hem  was  bet,  573  t>at  nüit  he  was  to  restc  ibroujt 
out  of  jie  w)-nd  and  of  t^e  rejn,  290  t>o  lay  |>e  luytel  child  and  louh  vppon 
be  abbot  m\>  e^i^n  gray,  oder  wie  der  schalkhafte  Ansrof  det  Diebtera  21S 
^at  loue  gret.  Andere  Stellen  zeigen  den  Humor  det  Diohtexs;  850.  807 
und  810.  454.  459;  derb  koroisch  fiind  V.  .'■)87  äOO. 

Echt  episch  ist  aucb  die  Charakteriätik  der  Personen,  die  in  knappen, 
aber  plastisch  anschaulichen  Zügen  durch  Attrilmtimng  nnd  durch  die 
Handlung  selbst  geschieht.  Jede  einzehie Gestalt  ist  individualisirt,  dentlich 
von  den  anderen  unterschieden;  voll  und  nmd  tritt  sie  aus  dem  Rahmen 
heraus  und  bewegt  sich  energisch  in  ihrem  eigenen  Sein.  Vorzuglich  ge- 
langen ist  aaeh  die  Zeichnung  der  Nebenfiguren,  besonders  des  derb  komi- 
5(  h»  n  Fisehern  (vpl.  586  ff.)  und  seiner  pntnmt hingen  Gemalilin,  des  schalk- 
haften Abt( .«  (vgl.  282.  807.  810),  au  d- nen  sieh  die  besondere  Gabe  des 
Englänilurs  für  Zeichnung  realistischer,  aus  der  lebendigen  Wirklichkeit  ge- 
nommener Charaktere  bewährt. 

Echt  romantisch  sind  die  Sitten.  Zunächst  ist  das  ganze  Gedicht  von 
tiefster  Fronunigkeit  durchdrungen,  voll  Ergebenheit  gegen  den  Willen 
Gottes  (V.  257),  dessen  Hülfe  vor  allem  noth  (V.  94. 117).  dessen  Beistand 
in  jeder  Noth,  zu  jedem  Werke  angefleht  wird,  gegen  dessen  Willen  nichts 
geschieht  (vgl.  218,  261.  68G),  «ler  der  Leiden  Tröster  ist  (114).  Daher  die 
Mufige  Anrufung  Gottes  im  Gebete,  die  Feierlichkeit  und  heilige  Scheu  mit 
der  sein  Name  genannt  wird,  dessen,  der  Sonne  and  Mond,  See  and  Sonne, 
das  Laub  am  grünen  Baum,  das  Blatt  der  Linde,  die  Blüthen  am  Strauch 
geschaffen,  der  in  der  Höhe  wohnt,  in  der  Triniiät,  auf  dem  Throne  sitzt, 
des  Volkes  König,  der  treue  König  auf  dem  Throne,  der  Gnaden  V  erwalter 
beisst;  daher  der  Absehen  rar  der  Sünde  (sunne  sore  202)  ond  dem  bösen 
Gast  (^e  A  nd  52,  fend  of  belle  56,  |)e  foule  \t\ng  57),  der  der  Sünde  Ur- 
heber ist  (5^^).  nnd  seiner  Behausung  (09.  70).  Diese  Frömmigkeit  des 
Dichters  zeigt  sich  auch  in  Zusätzen  wie:  (le  cros  heo  niatit- vppon  his  breste 
192,  ond  in  der  Vorliebe,  mit  welcher  er  kirchliche  Cerenioni(  n  einwebt  ond 
schildert  (811.  473.  235  *.  Echt  romantisch  ist  die  ritterliche  \  erehrung  der 
Frauen,  deren  minnighche  Schönheit  und  Lieblichkeit,  deren  Zartheit,  Ein- 
falt und  H«  rzcnsgnte  bei  jeder  Nennung  ihres  Namens  gefeiert  wird  (selbst 
des  P'ischers  Frau  wird  angeredet  my  ladi  scheue  584);  sie  sind  licht  wie  der 
Tag,  lieblich  wie  die  filiithe,  treu  in  Liebe  und  gut,  «igebtn  dem  Genahl 
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iin<l  scim  in  Willen  (146.  161),  voll  Thcilnahme  an  den  Leiden  der  Heim 
»15^1  und  der  Unalücklichen  (570).  Ferner  die  Verehrung  der  Kiodet- 
unscbuld  (290),  der  Mannesechönbeit  (404),  des  Mannesmuthes  (624  ff),  1K0 
Hochachtung  <!er  Kampfeslust  und  ih:-r  Ehre  (176.  375').  Echt  romÄntiwb 
ist  die  Treue  der  Vasallen  gegen  ihre  Uerreo  (8G  ff.  107  ff.  150  ff.),  u 
deren  Leiden  sie  helfend  and  tröstend  Th«I  nefaiiMD  (109.  114. 159. 217  CX 
daran  Berat  her  sie  sind  (sie  tadeln  selbst  i^torlieh  112)«  deren  C^  ebetmnki 
sie  treuverscbwiepen  bewahren  ff.),  denen  sie  nur  mit  zarter  Verehrung 
nahen  (1U7  fl'.  147;  und  die  sie  nur  mit  schuldigem  Verlaub  anreden  (^il  t»oa 
doat  alnir  iny  ^hou^t  219,  ^  it  is  ^  leoe  o.  a.). 


AUfl  |it  ich  in  word  and  dede  .  I  |»onke  hii  God  al  Iblkea  kjng, 

heuene  bliese  beo  heore  mede  .  )>Ht  lu^^itnoft  me  to  )>e  endyng. 
al  of  astorle  ichullc  ou  rede,  .  \tni  [9  so^  wifi  oute  lesyng, 
how  eueri  mon  scholde  sunne  drede  .  t>at  wolde  come  to  god  eadyug; 
6  Alle  ^at  be|»  wilde  and  tame^  .  Lustoej  me.  ar  ^  kenne  go, 
how  hit  bi  fei  III  Aquitayne  .  a  simne  ful  .«!tron{]j  bi  twtno  two, 
lio\>e  hco  weoren  of  one  kunne,  .  Non  ner  of  kunne  ne  uiihte  beo, 
Bi  tweue  hem  bi  l'tl  a  sunne,  .  As  le  niowe  ho^e  heren  and  seo; 
Bot  God  is  hende  and  Merdable  .  To  Mon  |>at  is  in  sunne  ibronht« 

10  i^if  ho  wul  ben  of  herte  f>table  .  And  to  him  torne  al  bis  |)Ouht. 
I.  sigge  tbr8o)>e  hit  nis  no  fable,  .  {le  Rym  |)at  her  inne  is  wrouht, 
swete  hit  is  and  amiable:  To  Mon  |)at  is  in  runne  i  broubt. 
1.  teile  hit  bi  a  blisful  beme  .  |»at  in  sunne  was  geten  and  boren, 
sunne  of  him  was  stron«;  and  steome,  .  And  git  he  was  to  p:od  i  kortOt 

15  And  Bit>en  he  was  pope  in  Rome,  .  As  men  fyndet)  in  holy  boke, 
wys  and  trawa  in  vdie  a  dorne,  .  AI  cristendom  he  faedde  to  loke. 
\>\b  folk  i  teile  forte  warne  •  |iat  Iwo  fallen  in  no  wonhope, 
flor  t)orwh  a  punne  mon  mai  sporne.  .  heuene  wa^  mad  for  vre  note. 
Neu  wol  ich  aribt  bi  ginne  .  Komauncen  of  fiis  ilke  song 

20  And  teilen  how  and  of  what  kinne  .  |>at  be  was  boren,  aira  in  whatlondL 
In  t>e  lond  of  Aquitayne  .  An  Erl  was  and  woned  lone» 
he  hedde  a  wyf,  [)at  is  to  seyne  .  bi  tweuen  hem  wcrtn  children  tweioe: 
A  loueli  Bone,  a^^s)  ^e  mowen  here,  .  Icomen  a  weoreu  of  kunne  eret, 
A  donhtar,  bribt  so  blosme  on  brere.  .  of  bve  was  lie  Modnr  ded. 

25     1)0  la'ii  was  in  eor\)e  i  broubt,  .  whon  dej)  him  com,  and  drouVi  to  groflod^ 
After  |)at  nu  liucde  he  nouht,  .  |)e  Krl.  wifi  blissu  none  stounde. 
Ac  ar  he  di^ede,  he  was  bi  ^oulit  .  out  of  |)is  wurld  he  schol  le  foD>'<': 
bia children weorenbiforenbmibroujti.wi^  ter^  and  wi))  wringinge  bond«. 
A  .  .sone,  hc  sei  ii',  daijje  noulit  wcpo,  .  jiauh  i  scbullc  froin  (le 

80  ffor  ))e  bi  huiu't)  forte  kcpe  .  Mi  Castels  and  niy  tourcs  alle; 

Ac  for  |)i  suster  i  mai  wel  siehe:  .  so  wel  ich  Iure  mihtc  baue  bi  set 
To  a  Mon  mid  londes  riebe, .  and  noa  wol  de^  me  fro  hire  fei» 

As  |)ou  art  mi  «»one  i  bore  .  and  clevniest  al  myn  hcrifage: 
Whon  icham  to  de|>e  i  broubt,  .  do  ))i  suster  nun  outrage, 

85  And  i  preye  ^e  for  my  sake  .  )iat  })ou  hire  kepe  and  hold  in  ore, 
TU  beo  haue  a  lord  i  take;  .  sone,  i  bestehe  pe  of  no  more. 

fienne  spac  |ie  chüd  wi|)  tuiMe  niod,  .  \nu  hi  ri'lo  was  nnd  freo  of  könnt: 
w<j  beu,  he  seide,  of  one  blod,  .  vr  loae  schal  ueuer-e  parten  a  twini^ 

V.  1  fehlt  ein  \'erb  (seo?;  hinter  ich.  V.  15  und  lö  wol  späterer  Zq- 
sHtz.  V.  15  pope  im  Ms.  darchgestrichen,  wie  gewöhnlich  V.  23M8  aAe  st 
aa  ge.  V.  82  Ms.  wolde^.  V.  84  i  brooht,  daa  Ongioal  hatte  i  coro,  wocbei 
der  Keim  rerian^  vgl.  V.  214.  36  e  in  be  ana  1  cotrigirt 
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Wre  Wille  sehn.]  beo  flon  vclie  a  del,  .  and  bro  scbal  sitte  bi  niy  lyde, 
40       ioye  me  scbal  bire  kepe  wel,  .  «a  ladi  |>at  is  lad  iu  pryde. 
Iie  Erl  mibte  no  lengore  liue,  .  but  afler  \mt  be  diede  sone; 
In  eorlie  men  bim  bronhte  8i|ie,  .  «e  men  schulde  apiince  done. 
As  |)0u  seost  .  clcij  clyngen  on  cHue  .  in  pomeres  dai  aboute  ^  Konc, 
Eueri  mon  to  de))e  scbal  drvue,  and  eflL  vp  risen  atte  dorne. 
45    1«  Erl  we  ban  to  rerte  i  Droaht  .       er  was  prince  in  toor  i  teld. 
Nou  schal  bis  sone  bi  l}fb  on  loft  .  and  weiden  al  fiat  bis  fader  held» 

Maiden  \)or  wi})  hiin  bi  lafle.  .  bi  twene  hem  \>er  tos  no  strif, 
beo  weoren  bo)ie  leoue  and  sauhte,  .  be  louede  bire  as  Ins  uwiie  lyf ; 
beo  Coruen  bo|ie  wi|>  o  knvf  .  and  of  O  Coppe  dronken  same ; 
60  Toye  and  Mis^e  wns  heore  lyf,  .  astouiidc  heo  liuiden  in  mucbe  game. 
pe  cbild  ful  ofte  bis  .^uster  custc  .  wi^i  luue  trewe  and  berte  god. 
whon  J»e  fend  \ter  of  wüste,  .  wi|>  bis  art  be  torned  beere  med. 

JjOrdynges,  wolle  je  noujie  lustue  .  bou  beo  weoren  of  one  biod, 

Of  heore  dede  and  beore  irnnste,  .  hon  heo  weren  east  in  sonnes  flod. 

59  beo  ly^on  bol>e  in  a  Chauwore  a  niht,  .  heore  bcd  nas  not  fer  atwynne: 

|)e  fend  of  helle  dude  al  his  niiht  .  beore  loue  to  turnen  in  to  synnej 

Til  bit  was  lierto  broubt  and  dibt,  .  \>e  foule  |)tng  nolde  not  blinne; 

beore  sonlet  f  at  weore  so  clereand  briht, .  he  madebembolteblae  anddiinme. 

je  rhild  wMs  ful  hmdi-  bi  «ot,  .  \mt  hn  niibte  habbe  reste  ne  Ro, 
CO  Bote  wente  to  bis  suster  bed,  .  and  clupt  bire  in  bis  armes  two, 

And  gon  hire  enate  Moq|i  and  neb;  .  so  |iat  he  lay  bi  hire  ))o. 

heo  wok  and  8cbri,^te  and  was  adred  .  and  bad  be  schulde  from  hiro  go. 
heo  l)ou  te:  \\f  ich  loude  prede,  .  Jien  schal  my  bro|»nr  foule  beo  schent, 

And  jif  i  lete  him  don  |ii8  dede,  .  vr  soales  schule  to  pyne  beo  deiopt. 
05  |»e  beste  red  hire  ^oahte  to  do: .  heo  lay  stille  and  no  word  nolde  speke, 

Bote  soflfrede  him  his  will«  do.  .  \t\ia  was  seint  Gro^inri  bi  {etc. 

\to  was  |)e  fend  ^lad  of  his  Cure. .  whon  he  hem  bodde  in  sunne  ibroaht; 

böte  of  l>e  holy  cugemlrurc  .  \>e  stoiye  sei))  he  wüste  nouht; 

he  wende  to  han  i  lad  hem  to  his  boure  .  (»atblacand  dim  was  i  wroubt, 
70  will  wonen  in  hard  scliourc;  .  but  atte  laste  hit  was  for  nonht. 

|»e  ladi  wox  wondur  cret,  .  as  wywmen  dof»  in  childes  tyme. 

beo  seide:  wbat  schsl  oeo  my  red?  ,  liuere  me,  lord,  out  of  |iis  pyne, 

And  bring  nie  otit  of  pcynoA  strong  .  l>at  icham  nou  i  honnden  Inne« 

J)at  no  fen<l  in  fiis  world  long  .  ne  fonde  my  bodi  wif>  more  sinne. 
75     be  Erl  berde  bire  playnte  niake  .  aod  sore  weopen  al  hire  tille, 

mp  hire  he  bi  gon  serwe  lo  take,  .  and  bad  hnre  |eome  to  beo  stille. 

heo  seide:  wbon  sebal  my  serwe  slake?  .  whon  t  ^enke  on  dedes  ille, 

T.  Syke  fof  vre  beyne  sake:  .  Mi  sydes  wax<>n  greto  and  grille. 

wij)  dreri  horte  and  care  mournynge  .  Erl  fei  aswowe  bire  by  fore; 
80  ^nne  gon  heo  hire  bondes  wringe  .  and  seide  alias       beo  was  bore; 

Bi  |»e  hond  heo  pon  him  \'p  bringe,  .  hoo  saih  hh  wit  was  neih  for  lore. 

)>enk,  heo  seide,  on  \)yn  endynge.  .  and  what  })u  hast  i  do  herbifore; 
flor  so^e  \t\a  dede  i  wol  wel  fiele;  .  aj'-in  God  \i\  pes  \fO\i  make 

And  lete  \>'i  surmes  strenge  an  feie,  .  [»e  ftndes  cran  |>ou  al  forsake. 
85  AUS,  qual»  J>e  Erl  in  al  his  wele,  .  my  Counseil  is  al  re<li  take: 

I.  knowe  a  knibt  )>at  wel  coo  bele,  .  ^  treut>e  of  bim  scbal  neuer  slake ; 


43  Ms.  im  st.  in.  vgl.  in  someres  tyde  486.  46  bi  st.  be  vers<^ehen. 
49  IHe  Halbzeilcn  sind  umzti'Jtflk' n ,  vgl.  im  afrz. :  Ensemble  burent  d*tm 
Taissel,  e  si  tailierent  (l'un  cotel.  5U  Ms.  liuiden  sU  liucden.  53  54  Die 
Worte  teheinen  verwirrt;  die  letzte  Halbseile  von  55  ist  vielleieht  In  54  ra 
versetzen  aU:  [lat  weren  i  lomeu  of  one  blod.  65  nolde  wol  Zosats  des 
Schreibers;  vgl.  part.  speke  243.   84  an  st.  and. 


Digitized  by  Google 


AH 


Gregorius  auf  dem  Steine. 


lyfi  fader  (olde  tne  Iwt  fo)»e,  .  whon  he  Uj  ob  bis  de|>  bed<1e: 
^  knallt  was  ßod  to  my  bi  houe,  .  wys  and  trewe  in  vche  a  stcilde; 
jif  ich  Wolde  haue  oujt  i  hole,  he  bad  me  teilen  bim  al  my  «ltdc, 
90  And  to  non  o))ur  mon  ibore  .  ^er  of  schal  risca  non  vuel  rede. 

)ienne  seide  ^ladi:  (lorwli  eoonseil  myn  .  aftur  |iftt  knyht  ]>oa  teBdetiioa, 
Bole  pat  non  of  alle  [>ln  .  wite  whcro  a  honte  wo     hullc  prn; 
Vr  Conn,«<'il  WC  schul  schcwe  to  him  .  and  witon  his  on^vcrf  an  ',  hi' dorn 
|)at  hc  Vö  bringe  of  serwe  and  pyn;  .  f»orwh  helpof  Gud  hit  may  be  doo. 
9ö     A  Mos.sngt  r  for)*  was  i  nome.  .  \ic  knybt  to  tokne  hc  bar  a  Bjng, 
And  bad  him  to  bis  lord  cnme,  .  wi|)  outen  pcunnos  dwellynß. 
))e  knyht  was  hende  und  ful  of  loue,  .  whon  he  herde  [le  tjpiog; 
Ihü  crist,  Marie  sone,  .  bringe  hit  to  a  good  eodyng ! 

))e  knyht  was  redi  t)o  a  non,  .  and  to  ms  k>rd  |»e  wey  he  non. 
100  whon  |)e  Erl  wüste  \>at  he  was  coraen,  .  a  non  ajeynes  him  he  com. 

Be  ))e  Riht  hond  J>e  knybt  he  nr)m,  .  and  in  to  cbaombre  |»ei  wente  ^n. 
|>er  lai  |>e  la^*  Imht  ao  blom,  .  aod  wbit,  ao  ^  fe|>er  of  awan. 

tt  dore  was  barrcd  ful  skeet,  .  for  no  mon  scholde  heore  serewe&iMk 
eo  feolden  to  jie  knvhtes  feet  .      children  twejue  of  herte  freo, 
105  salte  teeres  heo  ^er  leet  .  )iat  rönnen  doun  to  heore  kneo, 

^  brolmr  and      aottor  dc..|K>  ^ou^te  bis  knyht:  ho«  nai  ^  beo? 

)>e  knyht  seide :  icham  to  ow  i  sworen, .  loure  mon  bicomen  for  wele  or  wOi 
whi  falle  on  knco  me  hi  foren?  .  so,  he  seide,  schr  lde  V'  not  do 
wi)>  serwe  he  say^  heore  hertes  i  kore,  .  and  tok  hcm  in  bis  armes  two. 
tlO  beo  ioiden:  tt  sooloa  beo)»  for  lore,  .  but  God  va  beipo  and  \tna  alao. 
whon  beo  hedden  i  tüld  henr«;  tale  .  ri^t  ms  heo  hedden  don  and  ^oa;t, 
\>c  kniht  lieni  l)lanie  ^iiiii  (iule,  .  such  Werkes  ^lat  heo  hedden  i  wrou^t. 
\nios  beoj),  ^c'uie  |)e  kuibt ,   no  sufines  .'-male,  .  wt  strong  peuaunce  a 

moten  be  bon^t; 

Crist  schal  bringen  ou  out  of  bale,  .  [)eriket)  on  him  and  deutet'  ;p  noajl, 
115  (Tor  no)>ing  |>at  may  bi  tvde,  .  |>at  men  schal  helpen  ou  at  neUe 

A^eines  alle  {»at  gon  and  ryde,  .  forte  soiTre  woundes  blede; 

wel  we  8chulcn  hit  helen  and  huyde., .  t)orwh  God  wo  admlen  |»e  bet^  spede, 

Of  alle  [tat  ben  in  ftis  world  wyde  .  uchal  no  mon  witen  of  vre  dorne  de<'c^ 
)k)  weoren  Jie  children  glad  and  bli))e, .  wbun  heo  hedden  bere  wille  of  |«t 
120  And  ^ked  bim  an  bondred  si^  .  |)e  wordea  |iat  be  to  bem  apae.  * 

lob  wot,  he  Seide,  hit  is  neib  Iure  time,  .  )>erof  icham  sore  a  drad: 

)if  heo  her  stille  dwelle  bi  roe,  .  |>e  fame  schal  beo  wyde  i  sprad. 
sire,  quat)  )>e  kniht,  doute  |>e  nouit;  .  icbnlle  ow  teile  hon  hit  schal  be: 

f^^f  \too  dost  after  my  |»oujt,  .  |ie  ladi  aehaltoa  aende  to  aae, 
125  Til  heo  beo  out  of  serwe  i  brouit;  .  bi  him  [lat  sit  in  Trinite, 

Me  schal  hire  kepe  and  jeme  soft  .  and  den  al  ))at  hire  wille  be. 

bou  achalt  trewely  on  \t\  play  .  wenden  in  to      holy  lond. 

Do  non  ri|t  aa  i  |>e  sa^,  .  I  rede  fie  riht  and  noHnf  wronj^t 
f.  4&To  Morwe  whon  t>at  hit  is  day,  .  do  come  ))i  folk  m  to  t»n  hond. 
130  And,  ar  |>at  j>ou  wende  a  wav,  .  |»ou  sese  |)i  suster  wi[>  al  \i\  lond, 

fibr  auentures  feie  |)at  moubte  bi  falle  —  men  go|i  &  nute^  neuer  wbon 

heo  come  — 

|)0U  do  bem  to  feute  swcrcn  |  o  alle  .  bi  foren  t»e  alle  wi|i  good  loot: 
tif  l)0U  dye  wi|)  inne  [le  ternie  .  {lat  schal  ben  iset  nr  ^ou  go. 
|>at  no  mon  beo  so  hardi  beerne  .  afVar     day  {ti  suster  do  wo. 


100  was  comen  wol  st.  cam,  com  des  Ong.  IOj  leet  ist  Plur.,  wie  tok 
!M>7,  bed  65S.  IIS  blame  et.  bhimede.  109  i  kore,  vgl.  to  det>  i  coren  214, 
let  suche  woff^tip  ben  vnkore  .'i.'^O.  116  alle  |)at  gon  aim  ry«le  epif^rbe  Fornd, 
▼gl.  252.  12Ü  into  |)in  hond  e=  to  )>e.  132  Der  fiaiiii  Terlaogi  ^  fvcna 
(131  feren?),  alle  ist  überflüssig,  weil  doppelt. 
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18ft        Erl  hin  graantede  Ub  wille  iwis  .  l>at  ))e  knibt  bedde  to  bim  i  Uld. 
\>e  ßarouns,  (»at  were  mncliel  af  pris,  .  wel  sone  were  bi  fore  him  calrf. 

AI  bis  lond  |)at  euere  was  bis,  .  bi  füren  hein  alle,  ^onge  and  ol<ie, ' 
be  se^ede  bis  siuter  wi)>  cbef  and  pns,  .  |)t  moni  aaikynge  bedde  for 

bim  solde. 

And  bi  tair^t  birs  |»at  üko  kniht,  .  ]iat  trewc  was  in  tonge  And  tale, 

140  \te  ladi  forte  ijpnie  ftr:',t  .  vr\]t  blisse  out  of  eueri  bal*'. 

))er  was  serwe  and  feorly  hi^t,  .  wbon  heo  scbolden  a  tw^nne  fare; 
M  Erl  Wolde  han  died  vpri^t,  .  be  nurte  wbom  to  teile  hiB  care. 

l'O  knibt  tok  leue  and  werkte  bis  wei  .  wt.  \tc  ladi  bri^tso  bloeme  oo  brere; 
Ne  Ptuntf  he  for  clot  nor  cley  .  er  be  nt  hin  hou»  were. 

I4ö  \>cr  ci  Iii  u  ladi  bribt  so  day  .  a^eynes  bim  niid  glade  cbere, 
AnH  seide :  weloofne  beo  |)0Q  ay,  .  Hi  trewe  lord.  and  |>i  fere. 
flu)  wel  he  bim  vndiirhtond,  .  \v\\on  heo  weoren  on  foote  alilit, 
An«l  serued  hire  to  fot  and  hond,  .  a>  Iie  was  hetule  and  trewe  knilit. 
Be  1)6  hond  his  wyf  he  nom,  .  urul  in  to  chaumbre  heo  wenten  ariht, 

150  And  tolde  hire,  and  nouht  forsok,  .  wbat  treujibee  beo  beddeo  i  pKhf, 
l>e  hire  tolde  word  and  oluir.  bou^  hit  was  of  j  at  drdc  : 
wit)  childe  heo  golt  wi[)  hire  brolmr,  .  we  mutc/i  hir  l.clpe  atbire  nede, 
wbon  hit  may  ben  nou  o})ur,  .  Ibü  crist  hire  belpe  and  spcdel 
And  eueri  mon  sebolde  für  o|iar  .  and  belpen  bim  at  bia  oede, 

155  As  l'oii  lomst  |n  Kentes  ryf  .  or  eny  })inp  l>at  niyn  may  beo, 
Lite  neuere  no  boren  lyf  .  her  of  witen  böte  we  |)reO| 
Mon  in  londe,  Child  ne  Wyf,  .  &s  t>ou  art  ladi  gent  and  freo« 
)>at  i  ber  aftar  beere  no  ttryf  .  of  \>ht  \)oi\  scbalt  bofie  heren  and  aeo. 
{)e  ladi  bim  onswerde  sone:  .  Ihü  crjst  hire  may  vnbynde, 

160  As  be  inade  sonne  and  Mone,  .  bloame  on  brere  and  lef  on  Ivnde; 
lebam  glad  of  bire  emne,  .  and  carefbl  |iat  icb  bire  aucb  fynde; 
AI  hire  wil  eclial  beo  done,  .  and  elles  we  wercn  of  kun  vn  kynde. 

wbon  lie  tyme  scliuld«'  come  .  |.e  ludi  schulde  delyutred  beo, 
heo  bedde  a  blisful  bcrn  to  sone,  .  |ieii  be  were  comen  of  cunne  freo. 

165  |>enne  spac  |>e  ladi  trewe  of  lone  .  to  nire  |iat  waa  so  bri|t  of  bteo: 
j>ou  baat,  heo  seide,  lie  louelokeste  gome  .  \^  enimo/t  mai  wi|>  ei^eii  aeo 
But  Httc  I  crynpc  of  \>at  w\ht  .  was  not)inß;  lyues  in  londe 
But  l'e  ladi  and  l>e  kniht;  .  |)e  kyng  of  beucne  sende  hem  sonde. 
wi|>  Rymea  aa  i  con  rede  ari^t,  .  wi^  tonge  spefce  and  atille  itonde, 

170  Be'iüt  Crvgori  was  b'  re/i  }>*  nijt,  .  li.it  si  ]^)Cn  was  inad  pope  in  bmde* 
l)e  nibt  j  at  he  was  boren  to  mon,  .  biü  Modur  bedde  a  aelU  booht 
bou  he  was  ^<  ten  an<l  of  wb<>m;  .  t)at  beo  wi|)  serwe  deore  abonbt. 

wiji  tong»  .'•peken  5one  beo  gon:  .  wt  serwe  strong  ichani  |)orwh  sonht; 
belp  me,  lonl,  for  i  ne  ton  .  h  u  t'is  child  schal  T»cn  for|>  broobt! 

175  iif  be  dwclle  stille  bere«  .  we  wol  m'de  t>erof  apeken, 

hit  wol  springen  fer  and  ner  .  bou  be  was  iboren  and  geten ; 

Bote  je  don  as  icb  ow  lere,  .  nul  i  neuere  ele  mete : 

In  ol»ur  londes  Jien  ben  In  re  .  belp  and  socour  be  may  gete. 

beo  bad  aoon  men  schulden  take  .  a  tonne,  |iat  oewe  were  i  wrou^i, 

ISO  A  Bot  Tppon  |)e  brumme  make,  .  jif  bit  mibte  driuen  on  loft,' 
A  Cradiu,  (tat  beo  nou^t  ne  late,  .  i«  cbild  w«re  wi^  Inne  i  broa|t. 


188  Dieaelbe  Formel  der  leisten  Halbxeile  auch  480.    147  Ma.  feblerbaft 

▼ndnrstond  st.  vndurstod,  148  to  fot  and  liond  statt  to  hond  and  fot,  119 
nom  St.  tok.  150  \  or  tolde  ist  he  nicht  erst  vom  Schreibfr  ausgelassen,  es 
^schiebt  öfter  b»*i  Ein^cl^ieb»eiu  nach  and,  vgl.  Ifcj.  206.  082.  üiÖ.  164 
Sla.  leij  hee,  daa  Ictste  e  aoa  o  corr.  169  stille  atonde  bezieht  sich  auf 
idie  bei  den  Abscimitten  eintretende  Panae  im  Vortrag,  vgl.  8&9.  176  e  in 
geten  iat  im  Ma.  aus  o  corr. 


43$ 


Gregorias  auf  dem  Steine.  . 


(lenne  ^^onne  beo  »ike  fnr  hire  snke  .  and  dreri  were  in  beore  (»oiifL 

|ie  kriil  t  sauh  heo  wolde  dye  .  böte  tne  woMe  in"i^'iHt€  hiro  boo» 

he  sende  aller  wrihtes  elei^e  .  hire  willc  anon  forte  doo, 
185  And  wroahten  «  lK>t  wifi  bordes  hei^c,  .  and  a  tonne,  }^  inne  to  doo, 

A  Cradel,  |>at  me  wel  wusle  and  seje,  .  to  |*ut  child  waä  redi  bott. 

Whon  he  hedde  i  jrratintcl  I  at  .  biro  will«'  [ere  al  forto  do; 

|)er  heo  in  boure  on  bedde  sat,  .  bire  child  heo  heold  in  armef  two; 

t»e  lunte  word  |»at  beo  |»er  »nae  .  ho  seid«:  mi  gomen  it  al  ago. 
180  flro»o|»e,  heo  seide,  wite      oi  |iat  .  iias  neuere  wommon  |>U8  ful  of  wa 

wbon  heo  hedde  i  j(i\ie  |>e  child  a  noako  .  and  in  |  e  cradul  i  bonnde  faatei 

wi|>  riebe  c\o\nu  al  aboute,  .  )tu  Gros  heo  made  vppon  bis  breste. 

I  Markes  foure  of  gold  proate  .  mdar  bis  bed  beo  hii  kost. 

'  Ton  Mnrk  of  peluer  }>er  wi|i  ontc.  .  vndur  Ms  fct.  I  at  no  nuNI  vist* 
Uli  Table»  riebe  heo  tok  to  hire  .  l»at  weore  i  mad  vC  luoerbon, 

II  And  wit»  hire  hond  heo  wrot  [jere  .  hou  he  was  bi  leien  and  bom. 
Alias,  boo  srtde,  what  schal  i  do?  .  winne  and  weole  ichaue  for  lamm, 
No  tonp:e  may  tnlle  of  j  e  wo,  .  |ie  sorwc,  |  at  nie  is  leid  bf  foren. 

Vppon  {»e  tables  heo  wrot  Jiore  .  hou  he  was  bi  «eten  and  of  whom, 
20O  And  (ät  me  scholde  setfce  him  to  lore .  tad  jluen  bim  nome  and  CnstCJidom; 
aif  auenture  feile  more  .  he  com  to  lyae  and  wok  tlfon, 
he  mihte  f<'o  fio  stmno  «nre  .  hou  he  was  bi  jefen  and  of  whom. 
A  clot>  of  :<elk  heo  wond  him  Inne,  .  |)at  newe  was  and  feir  of  bleo. 
|»e  tnbles  heo  leide  vndur  hisdiinne,  .  liatmenbemmi^te  fvndeikandsoo. 
805  |  o  was  he  don  |ie  tonne  wi}.  Inne,  .  \ie  ende  ajein  fet,  ful  feire  of  iree. 
And  borpn  h'vn  doun  to  [»e  brir?*m<' .  nnd  bi  taii;t<>  him  ^od  .  and  {»f»  <r\\'o  ^6<5. 

Anon  to  hire  heo  conien  wel  sune,  .  |)er  heo  lav  ful  seek  in  jK>ulii, 
And  tolden  hon  heo  hedden  i  done  .  of  |>in^  |)t  heo  bom  hedden  hg  aMbt: 
A  Bot  we  fou/ide  redi  aboiir  .  vpp'  n  |»o  Brimmn  new.»  i  wroubt, 
210  l'C  tonne  and  fie  luytel  grome  .  in  to  [le  s66  we  han  hit  bronht. 

|»at  o|>urday  l>at  c!»il  I  was  boren  .  len  herde  heo  a  careful  red: 
A  Messa^er  com  on  )>e  ^forwen  .  snd  tolde  |)at  hire  4>rot>ur  was  ded. 
|»e  knihtes  j^at  weore  to  hire  i  »worvn  .  tnldn  lurn  tit  inrre.  ^atkmogratl 
|»at  he  was  to  de[>e  i  coren,  .  as  cold  as  c)u>ci  vndur  led. 
81  ft  .  |io  was  hfre  care  efi  al  new«,  .  sikynges  grete  beo  drou)  |»reo, 
And  wox  al  won  of  hire  heowe  .  |ial  er  wbs  bribt  SO  blnsme  on  treo. 
|)ennc  seide  \>e  knilit  wi[i  loue  trowc:  .  i  wot  no  pomef»  je  no  gleo« 
helpe))  hit  no  {ling  forte  rewc,  .  at  Godus  wille  schal  hit  al  beo; 
|iow  schalt  grei|>e  lie  ful  jare.  .  ^if  hou  dost  aftor  my  ^hoai|t, 

220  And  to  |i  brofiur  l  tiricngo  fare,  .  er  ho  beo  in  t<^  <'or|ii'  i  broobt; 
helpoh  hit  nol>ing  forte  car*'.  .  for  hit  poyne|)  j  e  riht  nonht, 
1  nouh  jiow  wofit  of  serwe  and  enre,  .  ^ey\  [lou  sie  |  i  seif  for  uouhu 
^  heold  tis  hidi  bire  stille  and  milde, .  |iei$  fie  sonne  werestxon^aod 

sterno. 

|»e  Inridde  da/  of  hire  childe  .  heo  eode  to  chircho  of  h're  beme. 
225  In  World  nis  wommon  non  so  wilde  .  ^  eu^  may  hire  weordea  imne, 
}*at  heo  ne  N(*hal  soflren  in  touu  or  feldo .  |<t  .god  hire  bah  set  stille  or  deroa. 

heo  buskeden  heni  to  J  e  burienge,  .  |«e  kniht  {>*  coude  of  al  l>e  rooa, 
^e  firidde  dai  of  hire  Childynge,  .  no  lengore  nedde  beo  soiourn; 


18()  redi  hon,  209  in  redi  aboue  verderbt.  188  f  in  armef  von  andertr 
Hand  zugcetzt  urapr.  arme  189  ho  st.  heo  (oder  scho?),  vgl.  hora  plur. 
487,  647.  20.S  Das  letzte  e  in  tree  ans  o  corr.  808  Ms.  hedoen  fehlcmll 
.statt  hedde  in  der  zweiten  nft!bzeih\  213  \>At  loue  grct  5]>nt lender  Au^mf 
des  Dichters.  210  hit  auf  tonne  and  grome  bezog^-n ,  auch  279.  vgl.  193 
hit  zu  markes  fuare.  224  of  hire  berne  st.  wit>?  227  |ie  kniht  6gl.  stimmt 
nicht  sn  beo  buskeden;  ist  he  busked  bir  an  lesen? 
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Erliilie  in  ]>c  Morupnynpc  .  hoo  set  hire  on  a  palfrey  broun, 
230  wi|i  dreri  herte  anü  care  iuornyD£e  .  wente  |ie  ladi  cut  of  |)e  toun, 

To  len  hire  bro)>ur.  )>er  be  lay  .  neo  fei  aswowcn  hi  foren  hem  alle. 

beo  Sfide  alias  and  woilnway,  .  wl^on  heo  «oib  hini  vndur  nalle, 

beo  Beide  alias  {lis  ilke  d&y.  .      knihtes  od  bire  duden  Calle 

And  from  |)e  bere  hire  token  a  way» .  lest  heo  in  iwowenyng  bedde  ifalle. 
235     |k>  WM  be  in  eorfie  ibrotiht  .  nnd  bnied  Tndor  clottcs  ooldei 

wifi  reuthful  note,  livth  on  loft,  .        Erles  .  an<l  W'i|)  Baroin??  bolde. 
knibtes  )>at  ban  ^  resua  wrouht .  bi  twenen  bcm      tale  toldc, 
is  Stüter  )iat  dreri  was  of  |ionlit  .  bis  toones  heo  token  hire  to  holde. 

|>eDDe  was  beo  \)0  i  kud,  ich  wene,  .  a  ladi  bi  |)at  londes  syde, 
240  A  Maiden  i  ht>ldon  of  bodi  clene,  .  hire  los  gon  ppringp  ferly  wydo. 
Prinres  proude,  j)at  was  i  soene,  .  to  hire  heo  dihten  hetn  to  ride 

And  wolder.  hire  wcdden  and  han  to  fere ; .  bot  luue  mi^t  \>er  non  bityde. 

Alle  hire  loueden  wylde  and  tarne  .  }>at  hcdden        hire  pr  i  speke, 

ffbr  lieö  balp  bojic  se«*ke  and  lame  .  and  clofiede  pore  and  ^af  tiem  raete ; 
245  beo  i«tte  Chircbes  and  Chapeles  make .  and  [tou^te  }ie  olis^eof  beuenetogete; 

|ie  riche  men  of  hire  hedden  game  .  and  looeden  hire  wi^  outen  bete. 

A  Riehe  Duyk  of  mijt  ful  strong. .  of  Rome  he  was,  as  j^mowen  bere, 

flfor  Coucytise  of  hire  lond  .  he  wolde  hir  wedden  and  baue  to  fere. 
benne  bi  gon  heo  syken  and  serwen  aniong  .  and  dreri  was  in  bire  cbere. 

250  I.wis,  heo  seido,      han  wrong,  .  for  i  loue  hitn  no  J>ing  «lere. 
\te  Ouyk  saih  he  niihte  not  spcde,  .  no  [nn^  of  bis  wille  do: 
|)o  Ipttr  ho  stn*ng|)f  on  hin'  neode  .  wi|)  al  |)at  he  milite  ride  or  go; 
Awei  be  setde  be  wolde  bire  lede,  .  ^if  be  mibte  come  bire  to. 
Abouten  hire  he  tette  hie  aege,  .  bire  tonnes  he  brende  to  and  tro, 

255     he  ladi  swor  beo  nolde  bire  j^olde,  .  \iote.  he  hire  wi|>  strengt  woniMf 
Til  liat  chiM  weore  come  to  elde  .  |.at  heo  kt  fastnen  in  ),e  tonne: 
;)it  may  God  such  grace  sende,  .  Jiat  wroubte  t>e  s^d  and  )>e  5onne. 
|iat  he  mar  to  lyne  wende  .  and  wreken  al  fiat  beer  is  bi  gönne. 
Noti  wol  I  festen  nie  at^tounile,  .  of  fiat  hidi  lete  we  l>e. 

260  holt  })at  chihl  was  iioren  an  1  founden.  .  lordynfies,  lustne})  alle  to  ine. 
Ne  bonk  bit  no  \>\nii  to  grounde, .  —  [)at  pod  wole,  i  naued  schal  be  — 
Kiht  as  bis  Modur  him  bedde  i  wonnde.  .  [le  wynd  bim  drof  in  })e  tM, 
Twey  ffissi  her«  Jjfrwooren  i  went.  .  }iat  brejierpn  wt-oi  f»,  hs  i^h  wene, 
Oat  Ol  an  abbey  j^et  weoren  isent .  wi^  netct  and  wi^  ores  kcne, 

965  To  cacche  fisch  to  }ie  Couent,  .  alle  |>e  Monkes  forte  qweme. 

^at  niht  no  graee  was  hem  aent,  .  lie  storniea  werc  so  .«tron^andbrane* 
fltil  erliuhe  in  \»e  morweninge,  .  wbon  liht  com  vp  of  |)e  «l;iy, 
beo  se^en  a  Bot  cum  swymminge:  .  )iü  luytel  chiid  ^er  lune  lay, 
To  IrneGo«!  him  wolde  bringe,  .  bis  wilte  in  londe  i  wroQ^tbeo  ay. 

970  |ie  ffisschers  wetiden  gold  to  fynde  .  and  token  to  him  \>c  rihte  way. 
Anon  to  hem  |je  tonne  heo  nonie  .  f)t  nowe  was  wi{)  lionden  wrouU, 
Roa^ten  beo  neuere  wher  [le  Hot  bi  come  .  |»ul  bit  hedde  jjidere  i  brou^t. 


288  lijfth  acheint  fehlerhaft,  wol  atatt  liht  (tn  der  Vorlage  vielleicht 

Uth  ges'hrleben,  wie  in  Havclok,  King  Horn),  vgl  312  wif)  laumpe  liht  ci  n- 
dul  snd  bok.  436  wt  launce  on  loft.  239  240  Ganz  ahnlio}.«'  Construction 
8.  476.  256  o  in  heo  übschr.  2til  Eigenthümlich  if^t  hier  das  häufige  Hr- 
tooen  der  a»ttlicben  Voraehong  (vgl.  2.^7. 2fii.  2r,9  278).  wühnn  l  der  Dichter 
:in  nnd'Ton  Stellen  da«  Walten  der  dunkl'  n  Schicksabniachtf'  in  f;i«t  nordisch- 
heidnischer  Weise  betont;  noch  6Hü.  218;  in  V.  226  ist  es  Gott  selber, 
der  die  weordts  setzt.  272  Kou^ten  heo  neuere,  ahnliehe  Inversion  begegnet 
Öfter,  ^1.  21»  helpe))  hit  no|>ing,  905  wolde  be  nout  bis  erndo  lata,  881 
con  heo  nouht  hir«"  wordes  lete,  508  nnate  heo  noit|t,  492  nia  '|ier  non  so 
derne  deilct,  465  sire  schul  .^e  nou^t  ao. 
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To  reste  rijt  as  eode  ^  Mone,  .  |Mr  röe  stronge  tempestefl  on  lolt: 
Of  ffitch  heo  mthte  Uke  tio  wone,  .  tp  to  loade  lieo  hedden  i 

276  ffaste  heo  tJrowcn  hem  to  ])e  loiide,  .  wi|)  netes  an«!  wit>  »»res  kono, 

stornips  wfTP  so  stark  nnd  ^trongc:  .  adreynt  alle  h«  n  wende  »obt-i  n'. 
\>e  abbot  com  vp  lo  \ie  ^troiule^  .  hm  flis.ochers  ^if  he  mihte  i  seo: 
Ab  God  htm  hedde  i  aent  his  sonde, .  fie  luytel  dura  i  saned  aeholde  beo. 
In  to  heoro  bot  liit  wa?  ihont,  Jie  child  and  |ie  tonne  of  treo; 
280  |)eron  was  heore  heorte  i  wt  tit.  .  fien  bi  spac  1)0  Abbot  freo: 
Wbonne  was  ow  pib  tonne  i  lent,  .  and  what  |iing  per  Inne  be? 
Ne  seit  ich  neuere  mch  a  prmmt  .  in  fiss oberes  bot  wi^  Inne  ):e 

))e  ffisficheies  seiden  bole  ilicliS,  .  jie  abbot  heo  onswereden  sooe: 
Bi  Ihn,  kyng  of  heuenu  riebe,  .  vr  Ringes  be|}  )>er  inne  i  don«. 
286  wi)i  \>At  \ie  child  bi  gon  to  skrike  .  wib  gteaene  u  bit  were  •  grmt; 
)»c  IIis8clier8  wenden  to  luin  hen  a  awikCf .  heo  nc  wußten  wbat  to  dooe. 

|)0  abbot  ));id  heni  wi[)  outen  wouh  .  vndo  \>e  tonne      lic  \,ex  Mjb. 
|>e  ffisschers  weru  redi  i  nou.)  .  to  don  bis  wille  {lat  ilke  da/, 
b.l  A  clo|)  of  aelk  |»e  Abbot  vp  dronh  .       on  1«  child  in  )>e  endel  Ity: 
990|l)O  lay  \>e  luytel  eliild  and  fouh  .  vppon  |)e  Abbot  wi|)  eten  graj. 
jie  abbot  l>ed  |m>  tfisschers  boje  .  ten  Mark  and  \>e  Cradel  take 
And  )>at  heo  scbolden  not  bea  wro)»e  .  for  (lat  luytel  cbildes  sake. 
^  weoren  beo  ai  )int  bo^  n  knowen .  hon  beo  foimden  {*at  luvtel  koape. 
)>e  Abbot  si'lde:  for8o|)e  i  trouwe,  .  \>\s  is  achild  of  goode  wliate. 
S95     [lat  O  fTissehere  was  riebe  of  weole  .  and  hedde  halles  of  lym  and  stoo; 
hat  opur  hedde  Cbildreo  feolet  .  pore  he  wua,  seluer  hedde  be  noa: 
pe  ebbot  tok  him  h<»n  to  bere  .  ten  Hark,  whon  he  wente  boDi 
beere  counseil  wel  forte  bele  .  \niliir  footo  so  j^tille  ap  ston. 
|)P.t  o|iur  Mon  lu;  bi  täubte  .  forte  ^»'Uie  |  at  luUel  f:rome, 
300  And  [>ui  he  tolde  fcr  iion  awjte  .  in  what  Mauer  hit  [lider  comc, 
Biit  fii|mn  hin  doubtiir  in  |)e  nibte  .  sent  btre      \>e  luytel  sone. 
And  preyp  \)e  abbot,  ^if  be  uiil  te  .  rristmo  bit  f  r  (lodtis  loue. 

be  tok      child  wi|>  outen  bete,  .  und  woute  bim  liooi  |)C  ribte  gate. 
A  wommon  Bone  he  hedde  i  getc  .  pe  child  to  berc  and  crtstendon»  take 
S05     hon  )>e  fisschere  hf  dde  i  jete,  .  wolde  he  nout  his  erndc  late, 

But  wi|i  |e  Abbot  be  pouhte  to  -^jirke.  .  an  !  fond  him  atte  hei^e  ^1*. 

)>e  Abbot  wusle  per  of  i  nouh,  .  l<at  ernde  was  him  no  l  ing  lo)>. 
|ie  ffisBcbere  sone  \ier  oat  dronh  .      child  and  |ie  criBine  clop, 
Ami  j^cido:  iny  doulifur  hit  sende  JOD  .  to  cristen  hit  Wl|)  Otttcn  o|i. 
810  |  e  Abbot  5toJ  wel  utille  and  louh  .  and  seide  lo  hem:  to  chirche  go^- 
pe  Abbut  nien  calleden  Gie^on:  .  Pe  cLildeä  uome  per  he  tuk, 
wi|i  Honkee  pat  atoden  f>erbi,  .  wifi  lanmpe  liht,  Condol  and  bok. 
po  was  he  wip  clerkes  sleih  .  Bajiti^ed  in  pat  holy  flod 
And  l-orwh  god  p.it  }<it  an  heih  .  Ofired  vp  to  pat  ho!y  Rod. 

pe  Abbot  was  pe  child  ful  hold;  .  pe  clop  of  .«.elk  he  tok  to  bolda, 
/And  pe  foure  Mark  of  gold,  .  and  po  table»  pat  ich  of  toldc ; 
I  |ie  ohild  was  fnl  Milde  of  nod  .  in  clo|iu8  ritihe  he  gon  him  iblde; 

891  Die  sachliche  Erklänmg  dieses  Verses  ist  schwierig;  was  sollen  die 
ten  mark  hier,  die  \'.  297  der  arme  Fischer  allein  erhält?  aneb  Ms.  Anolanl 
(ygl.  ZnpiUa  Allengl.  Uebungsbach^  liest  so.  297  Ms.  AuebinL.  (vgl.  Zupt^ 
1.  e.)  hat  hier  iwei  Verse  (von  ten  mark  an)  ausgelassen,  so  daw  dunecfc 
der  anne  Fischer  dea  Kind  erbalt,  wie  auch  in  anderen  Versionen  der  Sage 
(e.  B.  in  Hartniann  u.  d  Prosa-Texte  ed.  Zingerle  .Von  Sant  Gregorio* 
Inspruck  \b7i)  diesem  das  Kind  gegeben  wird.  801  Ms.  Auch,  aigge  st 
aiH*.  810  Der  Aht  iat  ein  nMsäaAer  Mann,  toD  goter  Laune,  a.  SR. 
S12  Aeholiche  detaillirte  Sohihtonng  voo  Oeremonien  liebt  der  DicM«^ 
▼gl.  235.  474. 
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fHsschere  wa«  trewe  and  good  .  )i6  child  he  tok  to  ^eme  and  holde. 
\   whon  he  was  oomen  to  garet  fyne,  .  wel  beiide  weg  |>e  efaild  to  loke» 

320      Abbot  was  of  him  ful  bli|)e,  .  and  sette  him  anon  to  boke 

An<l  bad  him  leornc  fnste  and  8wi|)e:  .  sone,  i  schal  |»e  ful  wel  loke. 
^if  }e  wolen  ^'\s  storic  li^e,  .  ^e  mowen  here  |)e  wordus  sote. 

whet  helpe|>  hit  longe  forte  drawe?  .  Gregori  cou|>e  wel  bis  pars, 
Muchel  iu  wit  and  \v\s  of  law*-,  .  and  muche  he  vndurstod  of  ars. 

8S&V^hildren  on  a  duy  maden  apiawe:  .  atte  Bars  heo  maden  a  trm.  * 
|A  cours  hü  tok  wit>  bis  felawe,  .  böte  Gregori  |>u  strengere  was, 
Afler  bim  •  hipe  he  tok,  .  wih  honden  he  se<iodft  bim  M  aket 
pe  o(>ur  was  vn  müde  of  mod,  •  for  teone  of  lierto  «on«  he  wep, 
And  wente  him  bom  as  he  weore  wo<J, .  wi)>  grim  cri  ioude  and  gret, 

SSO  And  tolde  bis  Moder  t>er  beo  stod  .  bow  |»at  Gregori  him  beot 
wommon  ie  n  wonder  tiing,  .  con  heo  nooht  hire  wordes  lete. 
vn\>  outen  enyüeunnos  dwollyng  .  bi  gon  heo  Orofjori  forte  firete 
And  Beide:  ^ou  traytur  and  Ibndelyng,  .  whi  hastou  wi  sone  i  bete?  ^ 
In  al  ^it  World  nie  Mon  liuyng  .  [tat  wot  on  wbom  |khi  were  bi  jeto. 

S86     Grt'^nni  ?tO(l  stille  as  Jston,  .  wi|»  carful  lierte  hom  he  noro« 
Oj)ur  Word  spac  he  {»er  non,  .  til  he  bi  foro  |ie  AhKot  com  : 
wi[»  dreri  hcrte  hom  he  nom.  .  |)enne  seide  |)e  Abbot:  uiy  dere  sone, 
whi  artow  couie  dreri  liom?  .  bo  ha|)  do  )>e  oat  böte  loue? 

A,  sire,  ht*  sei[).  [lorwh  alle  t  ynpT  •  t  ^  ffisschercs  wyf  j-at  is  vnhendt'. 

340  heo  clepe|i  me  tratur  and  fondelyng,  .  and  8ei|>  i  am  not  of  t>i  kuynde^ 
Nou  ^o  i,  l)at  is  heoene  kyng.  .  jif  me  erace  forte  wende 
Mi  s<'lf  to  loke  te  ^aft  wonying  .  (ler  ich  was  bom  and  schal  ende. 

\te  Abbot  seide:  sone,  liold  \te  stille,  .  f'vn  i«l<  l  fiou^t  let  al  be! 
)K)a  const  rede  and  synge  fcrilie,  .  lieriore  jus  lious  is  o'aunted  |>e; 

S45  |ii  neodee  icbnlle  so  fomlle:  .  to  vre  eonent  fiot  ie  ao  fre, 

whon  God  of  me  ha|)  don  his  wille,  .  heore  abbot  heo  schulen  meke  |»o. 
Niiy  for8o|>e,  he  seide  ful  sone,  .  |>i  l'oujt  and  myn  is  fer  i  tiht; 
.  te  gif  |>ou  woldest  out  tbr  nie  done,  .  Ordre  i  cholde  taken  of  knybt: 
To  (let  Mester  icham  al  boun,  heim  to  Bere  and  brnnje  bribt; 

SSO  Ojlur  Ordre  kep  i  non.  .  {ic  whik-  ichau)  so  jong  nnd  liht. 

Bi  him  ))at  niade  \on>\  and  watur  .  and  lef  to  springen  on  grene  treo,  i 
Til  i  wite  ho  was  my  fader  .  ne  ichal  i  neuere  bli|ie  beo,  / 
And  who  me  fürst  h-ide  in  cradeU  .tU  I  my  Moder  mow  knowen  and  aeo;  ' 
|>erfore  to  drenchen  in  Falte  watur,  .  out  of  |iis  schome  ichulle  fleo. 

8ÖÖ     |»e  abbot  seide:  sone,  hold  )>e  stille^  .  (»in  idel  |>oujt  t)ou  lete  a  stounde. 
be  abbot  oolde  fie  cbild  lete  grille,  .  for  no  bode  of  pous  rounde, 
pe  do|»  of  selk  he  leite  for|i  feite  .  jiat  he  hedde  ben  inne  i  wounde, 
bis  nedes  sone  he  [ler  bette  .  and  kniht  h\m  made  in  a  stounde. 
In  his  hon<i  his  tablea  he  ^eite  .  und  bad  him  rede  liat  he  l>er  founde. 

S60         cbild  bim  onswerde  a  jeyn,  .  aa  be  |w  teblra  beold  on  honde  — 
AI  one  heo  bi  twene  hem  tweyne,  .  he  radde  [»e  lettres  |)t  he  {»er  fonde  — : 
gif  hit  bt-o  so[)  |iat  |  e  lettres  seyn,  .  i  fynde  beer  a  wondur  strong 
Of  a  child  l>at  was  for  ley^en,  .  but  hit  teile))  not  of  wbat  lond. 
wbon  he  hedde  ^e  leltrea  irad  .  t>at  in  l>e  tables  weren  i  wiite, 

S66  be  aeide:  wber  was  |int  elnid  be  atod  .  fiat  in  ^  Tonne  «aa  bi  atoke? 


822  Diese  Worte  sind  aber  im  Texte  au!<gelassen,  es  fehlen  vielleicht  einige 
Verse.  Die  folgende  Wtndurp  scheint  anzudeuten,  dass  der  Dichter  seine 
Vorlage  gekiint  bat.  S26  Dieser  l'elawe  ist  der  Sohn  des  Fischers  (des  >Iähr* 
Vftteta  dea  Grqsoilaa).  SS6  Ma.  benom,  aoa  com  corr.  840  o  in  beo  iat 
gans  klein  übf^r.  Ms.  tratur  st.  traytur,  s.  SSS.  360  Ms.  hee,  das  letzte 
e  an<;  o  corr.,  es  könnte  auch  umgekehrt  e  in  o  oorr.  aein.  861  ist  wol 
entweder  beide  male  he  oder  heo  au  lesen. 
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And  whoüur  ba^  )ie  watur  him  lad?  .  tcl  mt*,  sire,  ^if  ^ou  mte. 
|ie  Abbot  him  bi  heold  and  bad  .  t>at  he  tebolde  bi  him  tite 

And  he  wolde  him  teile  word  al  ^ad  .  as  muchc  as  ho  of  him  coajievile: 
I  Hvhnl  teile  |it',  sonc,  uiion  .  in  wbat  Mancre  |)0U  werc  i  fouoide: 
370  he  i-lo|i  of  selk  |iou  hast  on  .  )>at  |'OU  were  inne  i  wcunde, 

pe  foara  Mark  of  gold  vcbou  .  i  haue  hem  kept  iu  to  ))is  aUnuide, 
|ie  tables  al  of  yueert  on  .  lo  bem  her  al  hol  and  sounde. 
!    A,  (\re,  buseide,.))e  tiiue  is  comc  to^e  ende,.i  |)0Nke  hit  Ihü  heuene  kyng; 
[>ou  hast  to  me  hen  a  good  frende,  .  and  i  nam  böte  a  fondelyng; 
S75  In  to  o)jur  londes  icbul  wende  .  ^er  my  schome  mai  more  ben  hid, 
jTo  s<  clx-n  aftur  |>at  ilke  kuynde  .  |>at  ich  was  bon^n  «nd  of  sib. 

|je  abbot  porueyde  him  a  scbipj  .  t>er  uiODjre  an<l  feie  stoden  aRovf. 
|ie  chUd  waa  hetide  and  wii  of  wit»  .  at  beere  partyag  he  wep  a^rom. 
jie  RopsN  wel  f:u«te  weren  i  knil,  .  |ie  seil  was  |}er  on  i  drawe. 
jtÖO  |)u  wynd  ful  barde  |ier  on  was  sei  .  and  faste  hit  gon  him  fort»  bUwa 
bii  droub  faste  to  bat  londe^  syde  .  )>at  was  in  bis  Modur  bond. 
Gregori  com  |iider  wip  rauche  prydo  .  at  koiht  vnkoa^  of  olrar  lowl. 
Mon  may  walken  fer  and  wyde,  .  Muche  faeren  and  seon  among, 
But  atte  la?>t*'  \'.'un  schal  bi  tyde  .  bis  auenturc,  bco  liit  neuer  so  ftrong. 
385     Gregori  wentc  in  tu  ^at  bai^e;  .  ichot  he  hedde  a  ful  good  stede, 
hehn. .  Brnnie, .  acheld, .  spere, .  «nd  Tarn,  .kniht  he  temed  ri^t  god  atiadit 
|)is  fei  in       tyine  of  Marcbe  .  Jiat  ich  of  nou  syn^e  au  1  rede, 
bo  lok  bis  Iii  .  as  kniht  do|>  lange,  .  and  to  l)0  portrtni('>  he  »'de. 


390  TU  |>al      ^ridde  day  atte  ende,  .  as  heo  seien  atte  bord, 

he  askedc  whoder  h«;  wolde  wende.  .  and  Gre^'ori  spac  not  a  word, 
Bote  a  iion  witen  he  wolde  .  jif  |)«r  were  eny  werre  stroug, 
Gr  eny  .Mon  )>at  durste  holde  .  a  kniht  vnkouli  of  o))ur  lond. 
|ie  Port  Heue  him  sone  tolde:  .  Midi  wem  ia      a  mong, 

395  vr  bestes  beo^  robbe* i  and  solde,  .  vr  tounr/.«  bei»  brend  in  vre  hoo  ). 
Gregori  seide :  whai  eyleti  t>at,  .  whi  drawe  ^e  not  to  acord  and  lowe'r 
Qwaf)  [le  port  Reue  and  tone  tpae:  .  |ier  to  hit  bring«  Marie  tonet 
A  Lad),  8tmtdy  \ter  heo  tat,  .  porwb  bire  is  vs  \tis  werre  i  conei 
Aii'i  [lüfwb  a  Dnyk  in  vn  hap  ,  bire  wolde  wi|t  furco  to  wif  ha  nOBW; 

400  80  trcwe  in  londe  ne  wot  i  uon,  .  of  bodi  feir«  chast,  and  freo; 
To  morwe,  jif  t>oa  wott»  fhl  ton-.  |kmi  tcbalt  |»at  kdi  aft  ehirebe  teo; 
Tu  bire  stiward  schal  i  gOD  .-  and  teilen  him  al  |}e  tale  of  |ie, 
Receyued  schaltou  ben  a  non,  jif  |>ou  wolt  seruen  and  wi^  bire  be. 
Gregori  was  whit  ao  ^  Milk  .  and  louesum  of  bodi  to  bi  holde. 

405  be  dopede  Um  in  Ridie  telk,  .  wbon  \te  dai  com  ^at  ich  of  leide, 
And  teide:  com  forfi  ,^If  fiou  wolt,  .  redi  icham,  to  chirche  i  wolde. 
|»e  portreue  wüste  what  he  ment,  .  and  wende  for[»  to      buir  ie  boltie. 

wbon  he  was  to  t>e  chirche  icome  .  to  seo  t>At  ladi  hendc  and  god, 
Gregori,      looeH  gome.  .  grefte  htt  Moder  |ier  heo  ttood. 

410  |»o  ladi  bi  heold  ^^erne  bire  sonc,  .  ^er  be  knelede  bi  fore  b^  Rood; 
^  olo^  of  teUt  heo  kneq^  on  hin»  abooe  .     heo  tokbiminto^Üoodi 


37;?  bo  scide  wohl  zu  tilgen,  wie  es  öfter  im  Texte  ausgelassen  ist 
876  Ms.  borm  and  of  sib  statt  boren  of  and  sib.  .'?85  Statt  in  to  erwartet 
man  out  of,  vgl.  afrz. :  Quam  Gregori  ist  de  la  bärge  (ders.  Reim  wie 
engl.,  wie  323  fra.  ebenfalls  pars  ars),  cbeval  ot  bon  e  forte  tarje.  (Oiv 
i«-!  nach  dem  letzten  Spruch  383—384  eine  Pa  isf  anzunehmen  und  Gr*- 
uori  wente  into  [lat  bärge  einfache  Recapitulation  ?)  399  Hier  fehlt  ^ 
Veiii  899  in  vnhap,  vgl  683  god  hedde  i^iuen  him  hap,  601  to  ttodm 
him  bap.  406  wolt  st.  wilt.  408  bnirde  hrvde.  411  on  faim  abooe  iL 
bim  obooei  wie  Bavel.  inek  obooe,  wel  obooer 
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]fe  gentil  ladi  feir  of  beowe  .  sai)  Litn  wi|)  Lire  e^en  two, 
Ae  no  [ling  1i«o  bim  ne  kncwe,  .  so  longe  he  bedde  ben  hire  fro; 
{le  doli  of  selk  heo  kneowh  al  newc  .  t)t  h«ohim  ^af,  whon  hirewaawo; 
41Ö  birc  ejcn  ful  fasle  heo  |)rewh  .  and  [»hu^te  hat  heo  him  louvde.^o. 
)>e  ladi  liire  bi  t'on^te  ^lo  .  t)at  roony  a  clot*  is  o))erei<  iliche: 
|»erfore  heo  tok  )>«  Insoe  goome  .  of  |it  knibt  of  viikoa|»e  rieb«, 
fu  st i ward  ful  sütjf  ln  rdc  Iiis  bone  .  and  rect-yuede  him  corteielicho. 
\>o  was  t><'  strenge  Du\  k  orRome  .  icomen  and  bi  »o^ot  {le  v,utc\  diche, 
.  420  I  pibt  he  bedde  bis  p.iulloun,  .  wi^i  teotea  sprad  and  tild  i'ul  wydo, 
Bun^rs  vp  sei  and  Gouphanouft,  .  aboule  |ie  Che,  .  wt  tnuohe  pruyde» 
Jje  knihte&  \^&t  iokiii«  n  [it*  foun  .  to  [)e  castel  aguone  ride, 
To  witen  onsweru  and  resoun  .  jif  a  Sebalden  \ie  Duyk  abide. 
Gregori  w»«  feir  of  cntayle,  .  etroDg  and  stark  in  vche  a  li|i. 
425  »schou.e  Int  is  saiinfayle  .  lotifte  to  lioen  in  serwe  aod  aib^; 
|)u  haubtrke«  of  Mayle  .  caste^  hem  on    and  pr  ^  pu-  wifi, 
And  we  kcbul  liucn      batayle  .  vppon  |e  i>uyk  ^at  wol  no  grib." 

)ie  knibtea  alle  in  loael^  achrona  .  gönne  htm  arne  atrilie  wel. 
|ie  gaynes  .stille  and  no  )>ing  loud  .  beo  scboten  Tppon  |ie  Castel. 
430  Atjbe  p'>st<  i  ne  \terv  beo  eo(b'n  out  .  wifi  soharpe  speres  i  ma  l  of  <tel; 
(irt^ori  was  kniht  fid  proud.  .  |)e  Duyk  bi  beold  vche  a  del. 
Icbot  a  stede  {  er  be  bi  i^trod  .  and  tok  a  lannce  bol  and  soond, 
Jiorwh       bost  he  |ior  rod,     [ler  hc  Jrof  hfux  to  [»c  ground, 
As  he  nie  sei|j  |i'  [>e  st  irie  wrot,  .  he  won  worji  a  [luusun'l  pound 
435  wi|t  swerd  and  wi[)  spere  good,  .  he  niade  feije  bat  he  ^er  found. 

\ie  folk  ont  of  |)e  Castel  com  .  wt  laonce  on  loft  and  gonj^aynoon. 
Duik  was  wel  iwar  of  honi  .  wl|i  route  p-«  t  vndur  |)e  tonn* 
Kibt  aluyte  bi  fore  |>e  Nun  .  {kt  was  craked  tnoni  a  Croun, 
Moni  aknibt  |)olede  |>er  bi«  dotu,  .  ar  jie  eonne  wente  adoun. 
440     Streng  bil  were  me  to  teile  .  K  folk  l>at  |iere  was  i  slawe: 

As  |)ou  spost  watiir  gon  from  welle,  .  lie  blod  adoun  |)e  bul  gon  drawo ; 
icbot  i^clioUie  iuikge  ^pclle  .  ar  i  tolde  al  in  a  jirawe; 
Aa  50  mowen  faeren  in  f^pecbo  and  teile,  .  naa  |ier  no  gamen  ne  ehildes 

plawe. 

Gre^ori  tounle  aftur  f)e  Duik  .  jtorwh  al  jie  host  .  and  al  |>e  herOi 
445  wij)  grim  noyso  and  rricnde  aloud :  .  alaunce  ivhuUe  to  bere. 

I«  Duyk  was  of  Imrte  proud  .  and  to  bim  dreaaede  ano^r  spere» 
(£|    Gregori  bar  him  ouer  bis  bors  croup,  .  |)at  he  grünte  as  a  bere 

|io  was*  t*e  Duyk  wt  8treng|>e  itake,  .  and  to  })e  Contasse  i  lad  ful  8one. 
b.  beo  bad  me  svbold«  bim  jeme  and  wake  .  for  him  )>t  niade  aonne  and 

Mone, 

450  heo  swor  he  scholde  neuer  astfipe,  .  )ip  la<li  briht  so  |>e  blome, 

fibrie  he  bedde  hire  pes  y  make  .  of  al  |)at  scbome  h<*  hedde  hire  done. 
lieib  be  were  prtnce  oold  and  proud,  .  lUnnsun  for  bu  bodi  beo  tok, 
flul  sone  he  «lüde  aweren  a  loud  .  bi  foren  hem  alle  vppon  |ie  bok. 
So  aemede  beo  t»e  riebe  Duik  .  )iat  diafericcion  nout  forsok« 


416  Statt  |)rewh  verlangt  der  Reim  |)rewe,  wie  knewo  113.  416  \>o 
passt  nicht  in  den  Reim,  os  i-t  vielleicliL  ilomo  (wie  702)  oder  |)on  (vgl. 
ö06.  613)  zu  lesen.  421  gonpbanoun  auch  430.  42ö  sihj)  von  sihten  seufzen. 
429  In  dteeem  Verse  scheint  eioFebler  zustecken;  tppon  it  out.  of?  4  >.>  |I'. 
Kach  Ilurtmann  und  dem  Prosatexte  ed.  Zingerle  p.  l-l  zivbt  (ir.  allein 
beimhch  bei  Tagesanbruch  gegen  den  Uerzos  au-s  der  bei  seinem  Anblick 
sieb  wappnet  und  dem  „karlicben"  zorUckweicbenden  Gr.  bia  anter  dasTbor 
fdigi.  Der  engl.  Bericht  ist  knapp,  drastisdi  nnd  edit  episch  gefasst.  434 
Diesfi  Wendung  findet  sich  in  den  vorhandenen  Versionen  nicht  449  Statt 
teile  ist  wohl  Spelle  zu  lesen.   4ä3  Ist  beo  dude  bim  zu  lesen? 


Digitized  by  Google 


432 


Gregorius  auf  dem  Steine. 


455  heo  swor  he  BCholde  «elden  out  .  eoeii  peny  and  fer|iiiig  nok. 

Aton  Jiei  wcren  wif)  oiiten  les,  .  and  |ier  nas  no  morc  strjf: 

|>o  mihtti  tie  Coolasse  iiuen  in  pes  .  to  t>e  eodyngo  of  hire  \yi. 

A  wn  from  hem  he  wente  sifien  .  in  to  his  lond  w'i^  pes  an<i  griii. 

heo  seid«:  a  )ift  iclml  !••>  -inen  .  ^at  i  nul  neuere  1>eo  \ti  wyf. 
460     Gregori  was  muehel  of  Mounde,  .  böte  jiat  he  was  wo(n)dar  pore. 

]n  to  o\tur  londes  he  wolde  foude  .  aod  sechen  aftur  grace  more, 

To  Winnen  weole  and  peniea  round«.  .  bat  ofte  his  sykes  were  M  ton, 

whon  he  |)ouhte  on  harde  stounde  .  hou  he  was  bi  ;eten  and  bore. 

he  Seide  from  hire  ho  woMe  farc,  .  more  in  lon  le  oi  arm»/Ä  to  do. 
465  be  Contesse  \>o  hedde  care  .  and  seide:  sire,  schul  ^e  nou|t  so. 

To  hire  stiwtrd  spoc  heo  |»are:  .  what  mowe  we  tiggen  him  to? 

he  nny  not  wrnrlon  fin.s  bare,  .  for  ho  wrac  vs  oti  vr  fo. 

(le  stiward  onswercic  hir(*  [><ir<' :  .  Fuch  a  kniht  knowp  i  non, 

Ichot  |)on  dest  |»i  seif  grei  akajje,  .  jil  {)0u  letfst  \nm  iro  \m  gon: 
470  b«<:  i.s  trowe  in  tonge  and  tale,  .  stif  and  streng  in  vehe  a  hon. 

And  jif  \{i  wolden  a  lord  haue,  .  on  such  a  kniht  ;c  mihten  wel  «Jon. 
i      ^0  was  |>e  oounseil  i  ^uen  aad  [le  dorn  .     t>e  kniht  scholde  his  Modor 
I  wedde. 
I  To  Chircbeward  heo  wenten  sone;  .  Baroufie  two  \>e  laue^  ledde. 
'   AI  |>at  men  schol  Jo  nt  wt'(!dy//<r  dnn  .  \>q  prest  in  bok  song  and  redde, 
475  As  Mon  fit  hih  wyi  woi  vudurton,  .  to  baue  and  holde  at  bora  and  bedde. 
bo  was  |)e  Erl  of  niht  etrong  .  knowen  and  knd  in  Aquitayne^ 

A  lord  i  holden  nf  al  |)at  lond;  •  t>e  folk  of  him  v?.\s  wonder  faMie; 

he  lüucde  rihl  fln<l  no|>ing  wrong.  .  Monrt'dcn  he  tok,  !>*  is  to  sayoe 

To  beo  boxum  to  his  hond  .  Erl,  .  Baroun,  .  kniht  .  and  swayne. 
480    |»e  riebe  Erl  forjat  noabt  .  ^e  eerwen  t>at  bim  weren  i  eolde, 

vppon  hia  Tables  whs  his  |)ouht  .  |)at  lyjCn  in  bour  to  gedere  i  folde. 

AI  one  he  wente  [lider  ofle  .  and  tok  hein  J>ere  |»ei  weoren  to  holde. 

ffoure  Mark  of  gold  |)ider  he  brouhte  .  and  ^af  |>e  portreue  redi  itolde. 

Altar  fiat  he  wente  bom,  .  aa  pn'nce  prond  in  al  bis  pruydc, 
485  And  what  him  was  best  to  den  .  and  where  he  mihtc  his  tables  huyda. 

In  to  a  Chaumbre  he.  wente  anon  .  \n\t  derne  was  in  someres  tyde, 

jie  tables  he  leide  vndur  aston,  .  (tat  no  mon  !>ay^  |)t  stod  bi  sytie. 

l)enne  was  hit  wel  ofte  bie  wone  .  in  to      cbaambre .  al  one  wcMle, 

|ipr  Inne  uiilit«'  no  mon  comc  .  ne  of  his  serwen  witen  ende; 
490  he  waH  a  dreri  Modur  sone,  .  whon  he  {le  tables  hedde  in  honde, 

Ofle  |)enne  hit  was  his  wone  .  him  seif  for  serwe  al  to  ronde. 
Nis  \>er  non  so  derne  dede  .  |)at  sum  tymc  hit  uiay  be  seifen. 

hon  fie  Erl  nolde  m\t  him  lede  .  in  to  his  chaumbre  kniht  ?wpyn, 

A  wommon  tok  ^er  of  good  hede,  .  and  )>ou}te  bilwas  [»e  lawe  aj^ya 
495  )>at  be  to  bis  ebanmbre  eode  .  wi|»  outen  eo^  Cbaomberiejn. 

An  buntyng  on  a  day  he  wente  fer  .  wi|}  inne  |>e  dale  of  o  frore5t, 

wi|)  boundes  liat  wore  liht  on  Moor,  .  to  rennen  aftur  a  w>'lde  beii. 

be  ladi  atom  sat  bri^t  so  dour,  .  |>at  one  was,  wib  outen  gest: 

|Mr  was  bir  told  ti^inges  stour,  .  wber  of  beo  bedden  woadnr  aMfl^ 


455  ist  wol  vor 454  zu  setzen  und  he  swor  zu  lesen.  455  nok  vgLUarel 
820  nontb  a  fertbingee  nok  «sa  not  tbe  yalne  of  a  fhrtbing,  s.  m.  Sfcert 

Gl  Ind.  459  a  :^ift  iclinl  [le  jiuen  —  make  a  vow,  so  Percev.  85.  4G0  M«. 
woflur  st.  wondur.  483  Dies  sind  die  fonr  mark,  die  die  Mutter  ihm  iu  die 
Wiege  gelegt  hatte;  die  ten  mark  hatte  der  Abt  dem  armen  Frischer  gegeben. 
485  Nach  and  fehlt  (ihoubte  oder  bi  )iboahte  bim.  490  Das  Orig.  las  beoi 
und  491  rend  (ronde  st.  rende  auch  K.at!i;ir.  199s).  402  Nach  hit  fehlt 
ne.  ^  499  Ms.  hedden  st.  hedde,  wie  208.  500  Die  letzte  Halbzeile  ist  «r 
MotiTimng  vom  Dichter  eingeschaltet,  wie  er  es  auch  sonst  liebt. 
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500  ho«  lie  Erl  him  seif  «loiie  .  ~  a  womoKm  tdde  hire  |ie  tale  — 

In  to  |)At  chaumbre  he  wolde  gon«  .  wi|i  oute  felawe  gret  or  sniAlei 

„|)er  inne  be  makef>  dreri  mon,  .  gode  ladi,  Icef  my  tale! 

)>e  semblaunt  \X  ise  him  00,  .  he  come|)  out  .  botn)  won  and  pale.** 
|»e  ladi  wonder  hedde  (»«rfoi««  .  for  deol  of  him  heo  wolde  dye ; 
505  what  Wolde  he  \n  {)e  chaumbre  |>ore,  «  aod  wherfore  inakcl)  he  jiat  crie? 

heo  bad  liir  .Maidens  to  chauw^bic  go  .  aluyte  stonndc  forte  pleye. 

Ichot  |)e  Maydens  dude  so,  .  out  of  t*e  chaumbre  ht  o  tok  |)e  weye. 
AI  oM  |w  ladi  lalle  )ier  Inno,  .  noste  heo  nou^t  what  heo  maiite, 

|)u  Contasjc  nolde  neuer  blinne  .  er  l\eo  |)e  «lorc  of  hokes  henti', 
610  And  souhte  «nd  ^on  1)0  tables  fynde  .  l»t  heo  wifi  hire  sone  seilte, 

And  kneult      he  was  of  hire  kuyndc  .  t>At  heo  in  hire  armes  hente. 
whon  |ie  la  ll  ht  d  io  ]m-  lettres  red  .  t>^  heo  wi|»  hir  hondes  wrot,  ich  wODOi 

f)0  fidpwede  al  liirc  white  nob,  .  jat  alle  |uit  wüsten  gon  hit  rewc, 

A  reutifui  note  heo  gon  to  remc.  .  nien  herden  hou  heo  was  bi  stad; 
515  t>ft  Btiward  co>/i  hire  to  queroe  .  and  preiede  hire  ben  in  herte  glad. 
heo  bad  anon  oien  schulden  fette  ■  fie  Erl.  hire  lord,  hire  bi  fore, 

And  |iat  not>ing  schulde  lette,  .  ^aa  he  is  trewo      I  to  me  swore." 

t>c  Messager  vppe  |»e  bora  him  sette,  .  fic  Erl  be  fond  vndur  a  ))oro, 

And  tolde  bim,  V>  heo  weren  mette,  .  ^t  he  hedde  neii  hts  ladi  lom. 
520     ^  Ell  nolde  no  lengor  a  byde,  .  nt  wode  he  leaedeoui  houfidea  atte, 

his  palfr<*y  he  -mot  in  ei|irr  syde,  .  |)at  he  com  to  bis  owne  halle. 

porwb  )>e  chaumbre  long  and  wyde  .  he  herde  godes  wordes  calle, 

On  bedde  he  fblde  hire  oe  syde,  .  |it  eomelich  was  iapratl  wif)  palle. 
(>e  ladi  bri)t  so  blosme  on  boab  .  hire  lord  custe  heo  wcl  sone, 
525  sori  fuo  wuf«  sind  nofiyng  louh,  .  and  clepte  to  god  l»at  sit  in  trone, 

Ofie  hcü  hedde  ioyes  i  nouh  .  wiji  cosses  stille  for  none, 

Ano^ur  H^g  to  B«rwe  hire  drouh:  .  ^  sunnes  |>at  heo  hedden  i  done. 
lio  heo  was  waked  of  [lat  res,  .  heo  sai^  hire  sone  siken  sorc. 

heo  scide:  forso|)e  wi|i  oiiten  lees,  .  icbiille  i  witen  wiar  [loii  were  bore. 
530  »Be  stille,  d.tme,  and  hold  \i\  pe«,  .  let  suche  wordua  ben  vnkorej 

fibr  lone,  ladi,  |>oa  me  che«,  .  icham  Itin  owne  and  to  )>e  swore.** 
[>e  tables  longe  of  yiiori  .  l)e  ladi  dronh  out  of  hire  sleue. 

»Of  whom  pou  heddesl  |)is  stori  .  sei  me,  )if  hit  is  \\  leue; 

whon  [lai  no  mon  stond  |>e  bi,  .  |)ou  leuest  in  \i\  chaumbre  |)in  beowe. 
535  lehoi  ronot>e  [>ou  art  sori,  .  |n  eare  is  euere  i liehe  iteowe." 

he  onswerde  hire  at  ^at  sawc  .  wif)  herte  cold  as  eny  snowe 

And  seide  he  was  |>at  ilke  knaue  .  jtat  in  t>e  watur  was  i  [trowe; 

„Bi)etcn  ich  was  a^ein  |»e  lawe,  .  to  6od  and  to  l»e  icham  a  knowe; 

Euere  whon  .1.  fie  tables  aawe  .  myn  herte  for  eare  Uhteli  fid  Iowa.** 
540     AUa?,  heo  seide  mi  eare  is  come.  .  so  sunfol  wommon  nis  non  o^or» 

Now  icham  wedded  to  my  sone  .  |iat  on  me  bi  ^at  my  bro|)ur! 

Lord  \itX  aemly  «it  aboue,  .  [loa  wost  hit  al  from  ende  to  o|>ur, 

|ii  nuMdiele  Merci  and  ^i  looe  .  lu  y    infol  wommon  helpe  and  frobnrl 
Noo,  seide  |»e  Erl.  i  seo  and  fynde  .  jjat  i  wel  longe  naue  i  sount; 
545  j^at  i  schal  nou  ^us  knowe  m^  kuynde,  .  i  wis  ne  like[i  hit  me  uouht; 

be  |iat  was  bi  fore  schal  beo  bi  binde, .  t>e  fend  |iat    |)tfr  Inne  hal»  bronht, 

506  to  st.  of  verschrieben;  derselbe  Fehler  schon  385  und  429.  507  tok 
Flur.  509  l>e  contasse  nach  ))e  ladi  508  ist  ahnliche  Hüufung  wie  410  |ie 
ladi,  412  ^  gentil  ladi.  517  Nach  aeholde  fehlt  him.  522  Mit  godes  wordes 
vgl.  525  elepte  to  gnd.  Mit  ri2R  vgl.  nfrz. :  les  ioiea  diirent  longement, 
rHCoI»'r  et  Tembracement ;  in  den  deutschen  Texten  fehlt  diese  Angabe.  546 
enthält  einen  Fehler,  es  ist  wol  zw  lesen:  |)orwh  {le  fend..,  oder,  wenn  die 
Streite  Halbaelle  ala  Iänsdiieb«el  zu  betrachten,  ^  fend  hah  vs...  —  die 
g^nze  Erkennungsscene  in  den  franaöaiacben  ond  deutacnen  Veraicoen 
weit  ausführlicher  und  abweichend. 
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Gregoriu  auf  dam  Steine, 


And  cnrcfiil  ben  atte  cndynge,  .  as  he  was  glad  \>o  we  hil  wroobi. 

,8one,  wbat  schal  me  to  rede?  .  I  syke  for  vr  be^ne  nke.** 
he  bad  hire  loaen  thxna  dede  .  and  penaonoe  for  Iure  soonee  take, 
BftO  ,,In  to  heuene  hit  wol  )ie  lede  .  and  of  |>i  soale  a  ^od  seint  make; 
Do«  Modur,  as  ich  haue  \)e  bcde,  .  and  ei|)er  schal  bidde  for  o|)e7  05  snke. 

Moodur,  nou  wole  we  partea  a  twynne,  .  in  one  Stade  nmxer  eü  vi  seo 
Bote  ate  dorn  of  al  mooniDne,  .  bi  rare  god,  so  aobal  hit  beo; 
he  haj)  vs  cald  and  dept  fro  atmne,  .  l>e  noUgoit  persones  |>reo; 
551^  Betere  is  late,  .  \>en  neu^rmore  blinne,  .  vre  pral  soules  to  make  ftto. 
Kobes  riebe  he  Ufte  ^on  .      prince  proud  in  al  his  miht, 
pore  wedes  he  |»er  nooi,  .  lowe  was  ^ne  Ins  berte  alibt; 
AI  his  lordschupe  he  wente  from,  .  er  f»e  day  pon  lerne  liht. 
Out  of  bis  loml  whon  he  com,  .  ]>enHunt  he  seiiied  wel  aplibt; 
6t)0     A  pyked  stat'he  dresbede  of  his  spere, .  aa  palmers  den  {»at  walke|)  wjftle. 
\%  liridde  niht  he  com  to  afBsscbere  .  |»at  wonede  bi  )ie  s^  sjrde. 
Gregori  bi  souhte  him  [>ere  .  to  csen  him  a  nihtes  tyde, 
And,  vf  \^'.\t  bis  wilie  were,  .  wijj  htm  til  day  he  wolde  a  byde. 
|)ü  tliüjichuru  seide  as  he  wende:  .  me  [tinkeli  |jou  urt  on  a  spye, 
565  |»i  bodi  is  wbit,  t>i  flusch  is  tendre :  .  t>is  lyf  nibt  |nni  not  leoge  ims; 
yf  }iou  weore  al  niht  ine  beoinde,  .  |)0w  wort  do  me  vilenye; 
bi  god  ^at  al  folk  may  amende,  .  in  myn  hous  scbaitou  not  iye. 

Gregori  cou^ie  him  not  preyje,  .  no  lengore  nolde  he  him  bi  leche, 
Bote  wenta  fort»  in  Us  wejre,  .  bare  fot,  .  his  simnes  forte  bete. 
70  |>e  lIQssehcres  wyf,  as  i  ow  seye,  .  for  him  lieo  gon  sore  wepe, 
fi'or  deol  of  bim  beo  wolde  dye  .  but  he  moste  in  hire  hoos  slepe. 

|>e  ffisscbers  tan)  bis  wyues  l>ou)t,  .  t)e  penaont  he  leite  clepeaa|aia: 
|iai  niht  he  was  to  resto  ibrou^t  .  out  of  pe  wynd  and  of  ))e  re^ 
j)e  wyf  strauwede  him  ful  soft  .  [>er  he  in  Chaumbrc  schulde  Isja; 
676  To  God  he  clepede  ful  oft  .  t>at  nühti  ia  and  ful  ot  Main. 

|k>  bit  was  tyme  forte  sonpe,  .  |)e  clo)»  was  leid,  |ie  bord  was  set, 
))e  wynd  ful  colde  blewh  \^er  oute,  .  |>e  fuir  bi  foren  hem  was  bei: 
|>e  wyf  ful  ijeorne  was  a  bout©  .  [tat  Gregori  weore  for|)  fet. 
^  fässchere  was  bold,  .  of  wordes  proute, .  |)e  penaunt  porlicbe  he  gr«4. 
580     Gregori  was  symple  of  sawe,  .  jiidere  he  com  al  wi^  Besmia, 

his  hondes  he  wusch,  so  was  l)e  lawe,  .  and  bi  |h'  fuir  sat  hiin  a  doun; 
A  Clo^)  biforen  him  was  drawe,  .  and  jaf  him  wyu  of  Maser  broan 
And  bred  of  whete  .  wij)  herte  fawe,  .  [le  be«te  t)at  was  in  al  l>e  toun. 
[)e  penaunt  seide:  my  ladt  sehane,  .  my  bodi  aske|)  no  sueh  BMte, 
586  But  Barli  bred  and  watur  clene.  .  jif  ich  bit  mibte  onjwher  getc. 

flisschere  seide:  |iou  (leoues  fere«  .  [lou  makest  men  of  i>e  to  tp«kei 
jiiä  grete  fäsch  In  fore  me  here  .  bodi  and  hed  |>oa  woldest  frete, 
uf  |k>q  bi  \i  seinen  were,  .  wel  loytel  god  ^n  woldest  swynke, 
No  good  metc  neore  |)e  to  deore,  .  wyn  i  nouh  |iou  woldest  drlnke; 
690  bis  traitor  (tat  sit  a  mong  ys  here  .  wi^  wator  he  wolde  him  senchel 
poa  sohnldaat  ban  ben  .  normyte  or  Ireie  .  in  Boeh  of  ston  bi  waun 

blinke. 


564  Im  firanzjSsisehen  Te«(  bat  Gr.  dem  Fiseker  ment  gesagt  ds«  n 
dn  Büsser  sei,  der  Fischer  ^nbt  es  nicht  und  sagt  SB  ssiner  Frau:  Bien 

resemble  marchaant,  qu'nutrui  nvoir  vait  e^piant,  und  weiter:  N*aureie  snait 

Saiz  ne  repos.  se  il  giseit  dedenz  mou  clos.  Mit  on  a  spye  vgl.  Kiadbflit 
e8n449:  fanne  spacon  a  rebons.  Derdentsebe  Pirosateacisagt  fed-ZiBMili 
p.  17):  Do  Bach  der  vischer  das  er  ainen  starken  leib  hett  und  haadskik 
übel  und  sprach :  du  trügner,  wenn  ich  und  mein  frau  heint  entsUefleo,  io 
nämst  du  uns  leicht  unser  leben  und  unser  guet  (ähnlich  iiartmann). 
beoiade  bay;  wost  ss  weidest.  582  was  drawe  «ol  al.  hno  dnme^ 
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Qregorint  «if  dem  8teio«.  4M 

Qwa|>  he:  |)cr  aftur  icbaue  I  son^t,  .      jA&co  nis  not  y't  i  founde, 
To  sach  a  Stade  icbolde  beo  broiiht,  .  per  Inne  to  d  wellen  alaytel 

stounde. 

|)e  ffisscherc  seide :  doute  |ie  nouht,  .  ichot  wher  is  a  Roche  al  Bocmde 
595  wi|)  Inne  }>o  sdd,  an  hous  i  wrouht  .  wel  deope  In  |)e  sd6  gjounde. 

I^eo  Seide  he:  for  be  ioue  of  on  .  \ml  sufl'rede  deb  on  ^  Hode  trOOf 

Bniw  me  to  )»at  Roene  of  stoo,  .  yf  hit  fii  leone  wule  beo. 

\te  fnuchere  seide:  be  seint  Ion,  .  wbon  übt  of  day  we  mowen  aee, 

\  eteres  schal  i  casten  |ie  on,  .  and  to  |>e  Roche  bringe  ]ie» 
600     l>c  Petmunt  lay  al  niht  aod  spac  .  Matins  and  yoipnes  bo» 

And  preyede  god  to  senden  him  hap  .  bis  penaonce  wel  iRnrle  do. 

his  tablcs  he  ])er  for  jat  .  a  morwe  \)0  be  scbolde  go, 

And  se|il)en,  J)o  he  wüste  )  at,  .  ichot  |)eHore  hiin  was  ful  wo. 

^0  he  was  to  |>e  Roche  i  comc,  .  i  fetered  and  ful  faste  i  bounde, 
605      key«  was  wel  sone  i  nome  .  and  in  )>e       icast  to  grounde. 

Grcgori  bad  Ihü  Marie  sone  .  |)at  |e  keye  schuMe  neuere  be  founde. 

£r  ^at  his  soule  weore  i  brouht  a  boue  .  P^  surme  hedde  ibrou^t  to 

grounde. 

lier  Inne  was  Ins  wonyenge  .  |iat  seuentene  wlnter  weoren  agon, 

b,  wi[j  pennunce  and  pret  fastinge,     to  (Jod  of  hctionc  he  nmde  his  Mon, 
610  wit)  outen  mete  and  monneä  driuke  .  böte  [je  deuh  {tat  com  of  |»e  aton. 
[iC  storie  seili  wi|)  onte  lesynge  .  |)at  ojiur  lyf  ne  liuede  be  non. 

ÜErc  we  schuUc  leten  of  Gregori,  .  be  tcrhe  wc  bim  t)at  made  moB. 

herknel>  alle  ]iat  beoj)  bendi  .  of  a  poue  (lat  di^ede  |>ouI 

bis  fireodes  weore  for  him  sori,  .  |io  bis  lyf  dawes  weren  idon; 

615  Buried  he  was,  so  seifi  \>e  htori,  .  to  heuene  wende  his  soule  anon. 

1)0  Bisschopi's  |(at  weoren  in  jie  lond  .  of  8trer)p|)e  and  ot^ret  autorite 

weren  i  comen,  so  seil)  |>e  song,  .  to  Roome,  to  {lat  hcijc  Citee. 

A  Cardinal  jier  spac  a  mong,  .  schortliche  he  seide  at  wordea  -fireo; 

je  witefi  wel  hit  mai  not  long  .  Cristendom  vnloked  beo. 
620     Anoliur  \ter  spac  lorte  spede,  .  pat  wisest  was  .  of  resnn  forte  teile. 

And  bad       me  scholde  taken  hede  .  jiat  eristendom  adoun  ne  feile. 

,|>o  |>e  apostles  on  eor|ie  eode,  .  pe  ))retten|ie  was  god  him  selue: 

^e  pope  IS  in  his  stude  at  neode,  .  jte  Cardinais  be|i  (re  apostles  tweloe. 

bat  now  of  him  is  don  t>e  dede,  .  lowe  lyt>  loken  io  aston, 
625  bo  sebal  (le  peple  wissen  and  rede,  .  non  nis  \ier  pope  in  Rome  non? 

Bi  scche  we  God  al  forte  spede  .  }iaen  ys  grace  to  chesun  \s  on, 

As  lie  peple  ha{)  al  nede,  .  to  speken  and  couernen  al  oristen  lom.^ 
^e  Cardinais  to  gedre  come,  .  feire  asemoled  weoren  heo  |  o, 

And  bi  soa)te  God  )iat  made  |)e  Mono  .  beere  eleccian  wel  forte  d<^ 
630  bat  God  hem  sende  grace  sone  .  such  an  holy  mon  to  vndur  fo 

|)at  wor|)i  weore  to  ben  in  Rome,  .  Cristendom  to  loken  so. 
heo  leiten  in  affliccion,  .  |>e  twelf  CardiauU  vchon, 

^  Bifleebopes  ^  woran  in  |«  tonn  •  weoren  iri>  bem  onl  igon: 


595  an  hous  i  wrouht,  vgl.  Ars.:  la  rocbe  est  enst  cmioe  enm  nne  mnt» 
son  bien  ovree.  599  vgl.  frz.:  Ce  sacbez  q'unes  ferges  at,  se  vos  volez 
bien  enferger.  Im  deutschen  Prosatext  (ed.  Zingerlc  p.  18)  heisst  es:  Seit 
du  dein  sünd  püessen  wilt,  so  hub  ich  lang  ain  eisen  gehabt,  das  wil  ich  dir 
daraue  geben,  das  da  deme  pain  sne  dem  sUun  damit  tUessest,  ob  es  dicb 
gereu  das  du  dein  sünd  müessest  püessen;  ähnlich  Hartmann.  Im 
engl,  ist  das  Motiv  nicht  klar.  600  matins  and  ympnes  =  frz.  saumes  c 
oreisoD«.  613  Vgl.  frz.:  Or  lerons  un  poi  de  Gregoire,  t>i  parlerons  de 
l*A|>08toUe.  620 Iflift*.  eprieht  nor  eintegnt,  inttngererRede.  Bnrtmann 
miebt  gang  ab. 
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4)6  Grcgorius  auf  dem  Steine. 

An  An^el  com  ffOm  beuene  edonOt  ,  briht  so  sonne  on  Rouwel  bon. 
685  And  »eide:  i  mad  is     Elecciotm, .  |ie  kyng  of  licuene  hnfj  chosun  him  on 

Aod  bit  ^e  schulden  Bechen  aon,  .  hit  wolle  ou  alle  turne  to  frame; 

In  a1  ^it  World  so  digne  u  non  .  pope  to  ben  wi^  outen  l^me; 

he  wonet)  in  a  Roche  of  stOD,  .  and  Gregori  hit  it  hie  name« 

1)6  8^6  flo<i  abouten  him  is  gon,  .  wtji  nenauuto  he  is  woxen  lame. 
640     )fO  heo  hedden  iherd  )ie  steuene  .  of  t>e  «ngel  ^wt  doun  was  Übt, 

heo  |>onkeden  )ie  kjng  of  beoene  .  of  al  hfs  awete  muehele  mihL 

Messagers  \>er  weorc  seuehe,  .  \t  lord  tauhte  hem  |)e  wey  ariht. 

In  to  |>e  lon<l  heo  wcnten  euene  .  [xt  Gregori  was  Jnnc  aliht. 
Beo  t>e  belp  of  Marie  sone,  .  }*at  alle  grucc  wot  and  con, 
645  To  |»e  ffitaehert  bona  beo  come  .  |Mt  Gregor!  berborwe  nom. 

be  Messagcrs  herborwe  askedfi  sone,  .  |)e  fis.-chere  ar.on  to  hcra  com; 

To  him  ichot  heo  weoreo  welcome:  .  spendyng  i  nou^  heo  broobtea 

mid  hom. 

^0  IflMchere  bedde  al  def  i  bene  .  vppon  fie  s^^  wif)  netee  stronge^ 

|)er  Inno  ho  tok  ns  ich  w(mi('  .  ffi.^.srln's  bope  gret«  »nd  IonL'«% 
650  And  bnd       derkes  comen  and  seone  .  whucbe  fisacht* s  heo  woideo  foode, 

And  be  wolde  wasseben  hit  elene  .  und  maken  hit  redi  to  hire  bonda. 

|>er  {le  fSssches  alle  lyc^  .  )»e  beate  ichot  heo  nomen  hem  to 

And  bed  bim  sejie  hit  lo  pleye  .  and  boylen  hit  in  water»  s  two. 

))e  fBsschere  fond  )>er  inne  a  keye,  .  |)o  he  t>e  wombc  scbolde  vndo; 
üb1>  he  wende  Gregori  weore  fegre.  .  fordeten  he  waa  |iat  com  Im. 

})0  heo  hedden  i  souped  coartchon  .  and  ^la<iet  wen  n  in  )i(it  nibt, 

J)e  ffisfrhcre  asked  hem  anon  .  to  wbat  lond  heo  hedden  i  tibt. 

heo  seiden :  lon^e  we  habben  i  gon,  .  aAur  a  penaunt  i  soubt  ful  nht, 

be  wone^  in  a  Koche  of  aton,  .  we  tratet  wbere  he  ia  Inne  a  übt; 
660     In  Rome  .  pope  nis  ^er  non,  .  ))e  grace  of  beuene  on  bim  is  liLt  : 

we  scholden  wi}»  vs  bringen  liim  hom,  .  i^if  we  mihtcn  of  hiw  haue  a  tiht 

he  f6s8cbere  seide:  beo  seint  Ion.  .  to  him  ich  con  techen  a  ribt, 

1  dnde  bin  in  a  Roche  of  ston,  ich  wene  a  lyuc  nia  he  not  nt; 

icr  ich  him  feterde  and  faste  bond,  .  he  soflrede  me  and  atiue  tojT, 
(j6&  K*  key,jo  wi|)  myn  owne  bond  .  in  (o  fif        iiaste  a  way ; 
Ai  here  an  auenture  stronp:  .  forsol^e,  as  ich  ow  teile  may, 

wi^  Inne  a  ffipcb  t>o  beye  i  fond  .  |)at  ich  in  t)e        cauhte  to  day. 
{ic  kcy^e  be  schewed  hem  ful  skct,  .  \^rr  of  hro  hedden  !oye  ana  bBi| 

f)e  ffisschere  on  bis  feire  feet  .  Jie  lok  schütte  ful  faste  i  wis. 
(>70  8et>l>en  {»er  Inne  ich  him  lek  .  aeuentene  Winter  i  gon  hit  is ; 

To  him  tok  ich  neuer  kep,  .  l»er  of  iehaue  i  don  a  mis. 

t)o  seide  a  cicrk:  for  fu  tifiinge,  .  ffis<f'here.  i  blessed  mote  |ioa  be! 

iif  ^ou  weidest  vs  jüder  bringe,  .  we  wol  [le  iiue  gold  and  fe. 

bo  seide  he  on  bis  pleyinge:  ,  jiyf  je  wollet»  wre  wi[»  me, 
675  To  Morwe  in  }ie  Morwemnge,  .  )if  he  beo  alyue,  \e  schule  bam  aa, 
l>o  |>e  niht  was  al  a  gon.  |»e  fi!»schere  niade  a  bot  ful  jare, 

And  seide:  come|>  wi)»  me  vchon,  .  yf  je  woile|»  wif»  me  fare. 

wit»  \am  heo  weotm  aone  n  non  .  in  to  bia  bot  wi^  outen  earoi 

Änd  broobte  hem  to  |ie  Boche  aton,  .  and  Gregori  heo  foonden  )ßn. 


685  Ma.  filiHscion.  650  ist  wol  iseb  so  lesen.  651  bire  at.  beere.  653  pler« 
bnlUre.  Kgenthiimlich  ist  die  Det^tillirung  in  waieres  two.  655  feye  auch  4:<5  hc 
made  fei^e.  655  Bei  Hartmann  brieht  hier  der  Fischer  sogleich  in  Kbir^c 
der  Reue  aus;  im  engl,  wird  erst  gespeist  (vgl.  auch  V.  305)  und  die 
llüth^lung  ittier  die  Adfflnäung  des  Kinges  eHbIgt  spater  gelegentlich;  sa 
auch  im  frz.  662  beo  seint  Ion  ist  charakteristis(  her  .Ausruf  do>  Fischen, 
vgl.  59R.  669  Im  Anfang  scheint  |ierwit>  ())e  wij») ausgelassen }  scbatteFkBh 
quamperf.    679  of  fehlt  vor  ston. 
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€00  A  Gkrk  to  him  dnnwwd  spac,  .  to  wite  jif  he  weore  «  Ijne. 

ho  l'C  penauift  herde  )i«t,  .  fonotie  i  siggf.  he  was  ful  blyj.c. 
To  him  heo  comen  fier  he  Büt,  .  |)e  ti|iinge.  heo  brouhten  him  swif>e 
hou  t>at  cüd  bedde  iiiuen  bim  hm>  .  of  Rome  to  ben  pope  and  syre, 
And  eejde:  rr  lord  lia|i  he  gret, .  |torwb  an  angel  we  han  he  soubt: 
685  To  Rome  «cbaltou  ben  i  fet  .  wih  belp  of  God  and  hider  ibroubt  — 
A  ^eynes  him  may  beo  no  lot  .  )tnt  müde  ai  h'*  ^orld  of  noubt; 
hi  «ee  in  Rome  is  i  set  .  a  ^cvu  h«»  ^ord,  .  al  redi  i  wrouht. 
he  eeide:  etille  her  wol  i  beb,  .  bi  god      mede  m  alle  eonade, 
b.  fforte  l-at  I  \ye  koije  may  sio  .  ]^  in  \,q  sod  was  cast  to  fn"Ounde. 
690  heo  toMen  him  in  a  luytel  (irowo  .  on  wlmt  m&ner  heo  was  i  founde. 
he  wüste  him  seif  h*  8o[»e  on  Kuwe  .  |.'  god  of  aiUHie  hii»  hedde 

vnbounde. 

hv  wende  ont  of  }ie  Roche  of  gton,  .  as  pod  Iii?;;  hedde  ieent  hissondc, 
fTeble  he  was,  .  raihte  he  not  gon,    beo  beeren  him  wih  heore  honde; 
A  bah  beo  maden  him  a  non,  .  |>at'be  «MTB  ilroDg  and  nihte ettmde. 
696  On  bis  Tkiblee  bis  |Mmht  m  cm,  .  be  bopede  to  god  beo  fchoWen  bo 

founde. 

Gregori  nold»  not  wende  .  böte  he  bia  table«  mibte  baue, 
And  teide :  lord,  hoa  bem  me  lende,  .  aa  hon  madeet  aomM  «Jbinen  on 

Bchftwe. 

he  tables  fond  he  wel  sono  .  \ier  hc  hem  for  j^at,  as  he  lay: 
he  hat  made  sonne  and  Mone  .  hedde  bem  loked  to  \tüt  day. 

700    lieime  tok  be  |ie  wey  to  Roocm.  .  forsche,  ae  icb  cm  teile  mM>y, 
Monie  was  glad  of  hat  corae  .  \>At  werede  boj  e  fouh  and  gray* 
he  Twelue  Cardinal»  i  lome  .  beeden  to  God  hat  ilke  day 
To  ^uen  beore  Messagers  soone  .  grace  to  gon  h^  riht«  way.  % 
^  be  )»e  Cite  oubte  i  aeo,  .  to     eorhe  he  fei  adoon, 

705  Preyeres  be  |»er  made  hreo,  .  to  God  he  seide  an  Orisoan  : 

Lord,  hou  praunte  me  niy  hone:  .  vf  1.  at  Rome  pope  schal  beo, 
As  hoa  art  trewe  kyng  in  trone,  .  let  not  cristendom  voloked  beo» 
he  Miraeies  hat  \>ere  weore  ispronge,  .  h©  he  fürst  to  Rome  com, 
.   No  Clerk  may  teile  wijt  ton^'e   .  of  summe  forsche  teilen  i  con: 

710  he  Bellen  a^eynes  him  .  alle  Ronge  .  wih  outen  hond  legginge  ofMon; 
ho  seiden  bojie  oldo  and  jonge  .  he  h^t  was  »eek  al  boi  oi  «om. 

beobroahten  bim  to  he  Moodmr  cbtrcbo  .  |iai  washed  of  cnsteiulum. 
And  gönne  j.e  seruy^e  forte  worche,  .  and  sacrede  him  to  pop©  anon. 
her  waj«  moiiy  a  lord  riebe.  .  in  clohes  of  gold  alle  bi  gon ; 

715  he  Eniperour  gon  to  him  ftrike  .  aad  sette  bim  in  bis  tH  aaon — 
hat  schal  ben  lastynge  ay,  .  whon  me  schal  pope  in  Roome  mak«: , 
he  Emptffour  hat  ilke  dav  .  he        ^'»«^  ^^"^^^ 
he  Mon  hat  liueh  in  Go<ius  lay  .  and  bis  sunnes  wol  forsake, 
|ie  kyng  of  heuene  hat  «el  may .  brftig  bim  to  loye  hat  neuer  scbal  alake. 

7S0    Ik»  wa»  Gregori  pope  in  Borne  .  |»at  er  bedde  iben  a  kmhi; 


<>HM  Der  Piniienreim  lautete  wol  sawe.  693  Aehnlicbe  Anemander- 
reibung  kurzer  batze  häufig,  vgl.  296.  676—676.  581  0  a.  6»8  on  ain 
Kode  adv.  s=  ooe,  allein.  708- 709  Dieselbe  Weadnng  auch  m  den  grossen 
Legendensammlnngen  häufig.  711  \'gl.  ITirtmann:  Sich  bcguiiden  uberal 
die  docken  selbe  liuten  und  künden  dm  liuten  daz  ir  rihtaere  schiere 
künftic  waere,  do  kös  wip  nnde  man  tine  beilekeit  daran,  daraof  folgen, 
wie  im  frz.,  noch  andere  Wunder.  In  711  scheint  ein  Fehler  zu  Ftecken, 
den  vielleicht  schon  der  Dichter  gemacht ;  man  erwartet  (wegen  summe  709) 
noch  andere  Wunder.  710—717  ebenso  im  frz.  71H— 719  khng«n  au  ibn- 
liche  Sprüche  in  den  Legeaden  an. 
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Til  his  lyf  dayes  weren  idone  .  he  aerued  god  wi))  al  bis  mibt 
|)e  storie  drawe^  to  ^  flode  sone  •  \m,%  ichaae  i  seid      resan  riht. 
AUe  crwtene  vndar  foniie  and  Hone  .  of  Uni  beo  lieddas  loje  aplikt 

To  BoBM  aladi  was  icome,  .  penaanoe  fbr  liiro  sonne  to  take, 
72ft  borwb  god  |iat  semely  sit  abotie,  .  hire  soola  pes  wt  him  to  make. 

pe  pope  hire  vndurstod  wij)  loae,  .  for  hire  sunnes  deol  gon  he  take, 

he  wüste  he  was  .  hire  owne  sone;  .  of  sikyng  mihi  he  neuer  slake. 
)ie  ladi  at  |>e  pope  foot  .  maad  hire  elene  bim  bi  Ibve; 

\to  wüste  he  wel  and  vndurstod  .  |>at  he  was  of  (Mit  wommon  ibore. 
780  he  bad  hire  bcn  bli^e  of  mod:  .  icham  fiin  owne  and  to  swore; 

Lord,  \>i  gracü  i»  euer  ful  god,  .  )>ou  weidest  not  we  weore  for  lore. 
|)e  pope  was  wys  of  reaoon,  .  penaanoe  he  dnde  bw  Modor  take. 

he  let  hire  pruydc  fallen  a  doun,  .  londes  and  rentes  .  fieo  dndelbmke. 

An  houft  of  Ordre  in  |ie  toun  .  to  hit;  Moder  he  leite  make 
735  ^sA  ait  stondel»  of  Keligioun,  .  [)e  Nounes  were[i  |ie  eluftus  blake. 
Aue  io  \aX  snnfol  ben  .  beo  ^is  storie  newe  i  wroobt: 

beer  je  mnwc  |)e  8o|)e  i  seon  .  f»at  God  ou  nulle  for  jete  non!it, 

fti(  ^e  woUel)  ou  make  clene  .  and  to  him  tornen  al  .^oure  jtoubt; 

In  to  heuene  schidle  i^a  teon  .  to  God  |}at  al  t>i8  world  hat)  wroubt. 
740     wi|i  wit .  and  wille  .  and  herte  ymaked .  for  gif  V3,  lord,  al  vre  mia  ^onht, 

As  |)0U  alle  ^In^  hast  ischaped ;  .  atte  doomu  for  ',ite  vs  noobti 

vre  soulea  to  heuene  take,  .  as  tK>«  hast  vs  deore  abooht; 

H  Merei  we  aaken  «rii  aad  latOf  .  noo  at  vr  ende  wbon  we  be^  bradbt 
Icbaue  ispoken  wordes  swete  .  |>at  ich  of  ))e  pope  con: 
745  liou  frora  bnle  him  com  böte,  .  hou  he  was  bi  ^eton  and  of  wboin, 

Aud  hou  him  was  bi  tauht  tu  loke  .  hohchirche  and  cristendom. 

God  grannte  vt  alle  fiat  we  mote  .  vr  lyf  wel  ende,  so  dnde  |iat  mon. 

Alle  pat  herden  fiis  storie  rede  .  wi|)  herte  and  deooeioaa 

And  in  herte  taken  heede  .  wi|)  pood  Mencioun, 
760  be  pope  hati  granted  hem  to  mede  .  und  hundred  dawes  to  pardoon. 


726  Ms.  hee,  das  letzte  e  aus  o  corr.    733  he  st.  beo.    743  nach  nc>a 

fehlt  wol  and.  744  swete  st.  sote,  vgl.  822.  748  Dieser  Scbluss  scheint 
•pKterer  Znute.  760  and  wobl  at  ane^  an. 

Magdeburg  i.  J.  1875. 
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Angelsächttfches  Glossar  von  H.  Leo.  Ente  Abtheilung;  Halle 
1872.   Lex.  6.  418  Seiten  in  Doppeloolamnen. 

llVir  litbeii  mit  der  Anzeige  det  torlieeeoden  Baches  so  lange  gezöeert, 
weil  bd  der  Ausgabe  der  ersten  Abtheifoog  die  sweite  als  «deronüchst* 
erscheinend  anpekiindijjt  wurde.  Dieses  Versprechen  ist  bis  heute,  wie  es 
bei  derartigen  Fublicationen  nur  zu  häufig  zu  geschehen  pflegt,  nicht  erfüllt; 
irir  begnügten  uns  daher  mit  einer  Besprechung  der  vorlie|(eDden  Abthttlung, 
zumal  da  sie  ans  snr  Genii|^  neigti  was  war  von  der  sweiteD  etwa  erwarten 
dürfen. 

ü.  Leo,  der  bekannte  Historiker  und  Mitglied  des  preussischen  Herren- 
hanses,  trat  vor  bonahe  40  Jahren  zum  ersten  Male  anf  dem  Gebiete  des 

Angelsächsischen  mit  einer  Arbeit  über  Beownlf  und  Angelsäehsischen  Sprnch- 
proben  hervor,  worauf  die  Herausgabe  der  Kectitadines  singularum  j)erso- 
narum  mit  Errauterun;^en  folgten.  Wena  diese  Arbeiten  auch  in  jphilolo- 
giscber  Beziehung  manches  SU  wünschen  übrig  liesseOf  so  waren  sie  doch 
für  die  damalige  Zeit  niilit  fremde  schlecht  und  zumfd  die  Sprachproben 
von  wirklichem  Nutzen  für  solche,  die  keine  tiefere  Studien  des  Angelsäch- 
sischen beabsichtigten.  Was  damals  an  Drucken  in  dieser  Sprache  ▼orla^, 
war  für  uns  in  Deutschland  entweder  gar  nicht  oder  nur  um  hohen  Preis 
zugängi^  Später  erschienen  von  Leo  noch  kh  inere  Abhandlungen,  die  aber 
nur  geeignet  waren  seine  mangelhafte  Kenntniss  des  Angelsächsischen  in 
helleres  Licht  so  setsen  und  seme  Sueht  ▼errietiten  aueb  hier,  wie  anderswo, 
etwas  ganz  besonderes  vorzubringen.  Man  lese  z.  B.  seine  Uebersetzung 
einer  St«lle  aus  der  Judith  in  Haupts  Zeitschr.  III,  die  ich  nebst  Text  hier 
folgen  lasse: 

Ic  de  IHmda  god  and  Irdfre  gaast 
beam  alwaldan  biddan  wille 
miltse  ))lnre  me  ^earfendre 

|)rinis8C  })rym ! 

„Gult  der  Ursprünge  und  tröstender  Geist,  ich,  ein  Kiud,  dich  den  ^roäch'* 
tigen  bitten  will:  sei  gnädig  mir  dem  bedürfenden  deiner,  o  der Dreiemvkeit 
Herliehkeit."  Schon  der  let/crrr  Aasdruck  mnss  jeden  sinf  den  efftea  Blick 
auf  die  richtige  Uebersetzung  hinführen. 

Ucber  seine  Programmarbeit  ^Quae  de  se  ipso  Cyncwulfus  tradiderit* 
(und  die  einschlägigen  Arbeiten  Dietrichs)  werde  ich  Gelegenheit  haben 
mich  in  meiner  Ausgabe  der  angelsächsischen  Sprachdenkmäler  zu  äussern* 
Leo's  2vame  prangte  dann  wieder  auf  dem  Widmungsblatte  und  im  Glossare 
von  Heyne's  Ausgabe  des  Beowulf ,  in  der  er  mk  naneadicb  In  nannieh- 
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faltigen  otyinolopischen  Deutungen  vcrs'ichte,  al>er,  wie  es  scheint  mit  wen% 
Glück ;  Heyne  licss  iji  der  tblgenOen  Auflage  diest-  Srbnörkel  weg  und 
seines  Lehrers  Xiinic  zeigt  sich  nur  noch  snirucb.  Duis  aber  auch  au  ein- 
zelnen mit  der  Leo*schen  Deutung  noch  oeibebaltenen  Stellen  einfadieres 
uttd  hoffeDklieh  besseres  gesetit  werden  kfion,  gedenke  ich  sm  a.  O.  n 
«eigen. 

Dah  Jahr  l872  brachte  dann  unser  in  Bede  stehendes  angelsächsische 
Glossar,  das,  um  es  gleich  eingaiigs  zu  sagen,  mit  den  bereits  angedeuteten 
M'.in;^'oIn  (Mne«»  «jnin'I.Hatzlost'ii  Et}'innl(i::isir(  tis  und  einer  ungenügcn  len 
Kenntnisfi  der  betrellenden  Sprache,  nach  den  neuen  vereinigt,  Wörter  von 
der  verschiedensten  Furm  und  verschiedensten  Bedeutung,  die  iu  k«ner 
Epoche  der  Sprache  etwas  mit  einander  gemein  hatten,  unter  einem  will- 
kürlich angenoninienen  Thema  zusammen  zu  werfen  und  so  das  ganze  Ruch 
uiihraiK'hbHr  zu  machen.  Eb  liegt  mir  ob  ,  dieses  absprecbejide  Urteil  za 
b>?grUnden ;  um  mich  aber  vor  dem  Vorwurfe  d^r  BöswiDigkett  zu  sdintzen, 
als  klammere  ich  mich  anUnvollkommenheiten  an,  die  man  mühsam  heraas- 
suchen  muss  und  jedem  menschlichen  Werke  anhaften,  nehme  ich  die  vier 
ersten  Themen  des  ersten  Abschnittes,  die  zwei  ersten  und  das  letxte  des 
»weiten  and  das  erste  Thema  des  dritten  Abscbnitles  und  bemerke,  dats  m 
dieser  Weise  die  sämmtlichen  423  Themen  der  fU&f  Abschnitte  behandelt  smd. 

Das  GlosHHr  beginnt,  wie  folgt: 

1)  „Katan  vulere,  coire;  thema  af,  sariskr.  vabh  oder  gabh  coirc. 
Das  PrimitiT  ist  in  keiner  dentschen  Sprache  mehr  rorhanden,  sondern 

nur  noch  im  Slawischen,  wo  slowenisch  jehaii.  im  Polnifchen  ]•  ^af,  im  Böh- 
mischen gebati  eoire  bedeutet,  —  von  Ableitungen  aber  finden  sich  noch 
iui  Ang»'l8iachsi»clien  etc. 

Zunächst  also  gieht  es,  wie  Leo  selber  zugesteht,  kein  deutsches  eaihn; 
gäbe  C  S  aber  eins,  so  fragte  es  sich  zunächst,  wHren  wir  berechtigt,  dasselbe 
mit  dem  sanskritischen  yabh  lautlich  zusammenzustellen,  was  jeder  he!»onneno 
Sprachforscher  mit  Entschiedenheit  zurückweisen  dürfte ;  auch  die  Bedeutung 
liegt  ziemlich  weit  ab;  wir  finden  im  Petersburger  Wörterbuch  Air  yabh  nur 
fntuere,  iu  einem  Beleg  sagt  eine  FrnTi  yabha  mflm  baisez-moi.  —  Welche 
Wörter  müssen  sich  nun  bei  Leo  unter  jenes  ihiinärische  eafan  fügen!  Zur 
nüberen  Befenchfang  nehme  ich  nnr  einzelne  heraus;  zunächst:  «eafora  lu. 
der  F'rzeugte,  Nachkomme,  Verwandte  Caedm.  Cen.  V,  550."  Dieses  einzige 
Citnt  ist  aufs  geradewol  herausgegriflt  n.  in  jener  Stelle  steht  der  dat.  plur., 
die  Nebenform  afara,  die  mit  dem  altsachsischen  abaro  ganz  genau  überein- 
stimmt  nnd  die  übrigen  sind  ohne  wettere«  weggelassen,  wohingegen  bei 
anderen  Wörtern  willkürlich  eine  Fonn  <:ehildet  und  die  wirklici)  vor- 
kommende in  Klammern  nebenbei  genutzt  wird.  Wollte  Leo  nun  durchaa« 
etymologisiren,  so  wäre  er  mit  Befolgung  der  Lautgesetze  auf  eine  ban^krit 
form  apara  gekommen,  die,  wie  das  P.  W.  lehrt,  auch  ihrer  Bedentang  nadb 
gennii  unserem  „Nachkomme*  entspricht.  Nun  bringt  unser  Loxiki>grapb 
ein  Wort  „ahre  f.  Tochter,  Dienerin:"  ohne  jeglichen  Beleg.  Das  Wort 
findet  sich  nicht  hei  Grein,  nicht  bei  Lye-Bosworth,  nicht  in  den  mir  za* 
oüngigen  Glossen,  auch  erinncnre  ich  mich  nfebt  es  sonst  gelesen  so  habea, 
da  dürfte  man  wol  fr;if;en,  woher  es  denn  genommen  i>t!  —  Dann  folgt: 
«dfost  (efcst)  die  Eile,  i\raftanstrengung;  fyrd  wa?s  on  6f^te  Caedm.  Ex. 
IV,  223,  das  Heer  war  in  Eile.**  Zunäc*h8t  vermissen  wir  die  Angabe  des 
Gesehlechtes,  dann  ein  BriHpid  Itir  die  Bedeutung  Kraflanstrengung,  di^  sich 
nirgends  findet  und  nur  hergesetzt  ist,  um  das  Wort  nfo5t  mit  dem  Phn  - 
tasiegehiMe  eafan  valere  in  Verbindung  zu  bringen :  Huch  mochten  «r 
fragen,  warum  hier  eine  Uebersetzung.  wo  sie  klar  am  'J  age  lie^  an  bteiku 
aber,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  keine?  Wie  das  nun  gleich  im  selbM 
Absatz  folgende  Verb  efnsinn  hierher  gerät,  d  is  herauszubringen  it-:«j 
ich  dem  Scharfsinne  anderer  überlassen.  Das  Wort  ist  nämUch  nach  Lto 
»ein  deoominattYe8yori>(*imdbeis8t  «stattlich  kldden,  sieb  stattlich  maehe«. 
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schtulieleD ;  spec.  das  Haar  zieriich  bereiten  A«lfr.  Bon.  H,  p*  SM.**  Die 

dem  W  orte  beigelegten  Bedeuttin^rcn  inarhcn  nns  etwas  misstrauiscli ;  wir 
sotlUgeu  also  die  btelie  naoU  und  ündcn:  Ne  hi;   sc.  Jaoobee  riblwiba)  nsM 
gMfMod»  ne  e<c  be8(t>ren  odde  frebndod  d.  h.  er  war  wedtr  rasiert,  noch 
auch  geichoren  oder  gebadet,  wie  benits  '1  Horpe  richtig  übersetzt.  Ja 
Somner  und  Lye  halien  sihon  ffsian  tondere.  letzterer  mit  eiiifni  Bel»*p,  wo 
d«s  Simplex  erscheint  und  Leo  selbiter  bat  |>.  6U  efesuig  toitsura ;  trotz  alle^ 
dem  wird  ein  nagelneues  Wort  mit  oagelaeMr  Bedeutunj;  IkMeirtf  tn 
einem  neuen  Absätze  fahrt  Leo  fort:    nWabrseheinlich  ^eluiit  zu  (liosmi 
StHinn'.e  ein  Wort  mit  geschwächtem  a:  nüniUeh  cfor  (cofur)  m.  «ier  Eher  " 
Du  uiuiu  Dcutungäversuib  dieses  Wortes,  glaube  ich,  neu  und  jedenfalls 
nieht  «chl  echter  ist«  aU  viele  andere  derart,  so  möge  er  hier  stehen,  eo  und 
(a  wee'.iseln  vor  f  im  Angelsächsischen  z.  R.  enfod  und  eofod,  auch  erscheint 
die  Form  eaior,  dies   i^t   iiatiirhch  lat.   apRr  und  «  ntsfnicht  gennu  jenem 
üben  erwähnten  tanskrit   apara;  dsM  l'ier  liatte  al^iiuiin  seine  Benennung 
von  der  EigeatÜBiliebkeit,  fuh  getrennt,  entweder  vorangehend  oder  nach* 
folgend .  von  der  übrigen  weiblichen  Herde  zu  halten ,  was  bei  einzelnen 
Tierguttungen  vorkoaamen  soll.*    Nachdem   nun  noch  einige  Composita. 
OBter  «lentn  M.B.  wieder  des  IniBeowulf  voi  kommende  eofor-llc  aosftelaisen 
Ist,  anfgeaXhlt  sind,  kommt  noch  eine  naebtri^ehe  Beaaerkung,  die  ich  dum 
Leser  nicht  vorenthalten  will,  damit  er  aus  «iiesem  und  ähnlichen)  (7,.  H. 
p.  847,  S48,  851  etc.  etc.)  ersehe,  welche  erstaunliche  Gelehrsamkeit  sich 
meinem  angeUäeb>ischim  Gloesar  vergraben  lütst:  »Doch  könnte  diese  Wort 
(oofor)  noch  eher  zu  einem  andern  Stamme  gehören,  der  wol  auch  coire  be- 
deuten kiinntf.  nrünli«  h  zu  Sanskrit,  vnp  serere,  gignere;   uptn  satns.  da  es 
im  Slowenischen  vepcr,  im  Kussischen  vepr'  lautet;  inde.xsen  viele  slawische 
Wärter  nehmen  ein  w  vor  vocaliediem  Anlante  bloss  des  Wobllaiitee  wegen 
an."    Nebenbei  bemerkm  wir  nun  wieder.   d:i8s  diese  Wurzel  v«p  nur  »lie 
Bedeutungen  streuen,  hinwerlVn,  den  Samen  ausstreuen,  hat  und  upta  nur 
als  besäet  (nicht  tropisch)  vorkommt;  iu  welcher  Beziehung  der  Eber  nun 
hierzu  sreht,  iat  gewiss  schwer  einzusehen. 

W  ir  gelangen  zum  zweiten  Phanfnsiogebilde 

2)  Agnn  dolor«!,  tsdio,  metu  afdci  —  thema:  ag,  sanskr.  tremere. 

Oaa  PrimitiT  angelsSohsiscb  nicht  mehr  vorbanden ,  aber  Ableitungen 
sowohl  von  der  Präsens-  als  von  der  PrKteritcn-Stufe  (Slowenisch:  jolati, 
üehsen,  seufzen;  böhmisch t  galeli  ächsen;  polnisch:  ji^eo'  stöhnen,  jimmer- 
^ch  seufzen)." 

Zanüchst  ist  wieder  anzamerfcenf  das  eg  sanskr.  nicfat  tremere,  sondern 

sich  rühren,  :<ich  bewegen  heisst.  im  ührig«  n  gilt  das  oben  zu  eafun  gesagte. 
Sehen  wir  uns  nun  elnigi»  der  unter  dip.^^T  1  iotion  stehenden  angelsächsi- 
schen Wörter  an:  »ege  (ece)  m.  was  unangenehme  Kmptindung  erregt: 
Schmerz,  Ekel,  Scbreeken:  da  weard  hit  >wä  mycel  ego  fram  dam  bere 
Two  8ax.  Cr.  p.  UOa,  1006.-  ^tt-ht  die  Form  ece,  wenn  sie  sich  nicht 

auf  Exod.  37u  grumlet?  und  dort  liest  ja  Leo  unbedenklich  egel&fe!  Wo 
heis»t  ege  Schmerz,  Ekel,  wenn  auch  die  Ableitungen  an  diese  Bedeutung 
anstreifen  mögen?  Wenn  oben  dasi  einfache  Beispiel  übersetzt  wurde,  warum 
nicht  «üeseh?  hit  swä  im  entscliieden  nielit  auf  den  ersten  Blick  verstandlich 
und  köuute  bei  der  Anführung  des  Bei>pielä  fuglich  ganz  wegbleiben.  Unter 
diesem  ege  haben  wir  auch  mer^e  Mftbrrett^  zu  suchen.  Beim  Adjeetiv 
Ogele  wird  wieder  nur  von  Leo  eiiu«  Nebenform  eci  le  augefuhrt  aber  nieht 
gesagt,  wo  sie  vorkommt,  nuch  nicht  b»*aehut,  daas  die  hV-rni  überall  als 
egle  auftritt;  als  Beleg  für  die  ungeführten  Bedeutungen  «uuungenchme 
raipfindaag  eiregenU,  liotig,  schmeRlidt*  wird  Cmdm.  Dan.  679  ofeihyd 


*  Auch  das  franz.  sauglier  (von  singularis)  beruht  auf  dieser  An- 
•cbanung. 
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efrele  (li«seg1e)  citirt,  es  passt  Aber  mar       ftirchtb«rer  oder  eehrettKAw 

Uebermut".  Für  eglan  wird  angegeben  „causat.  v.  Scbmerr  zafligen,  Be- 
sorgnis  erregen  Caedm.  Dan.  344."  Die  Stelle  beitst:  diet  hyra  (MS.  hjre) 
llce  ne  wm  öwibt  geegied  »dass  ihr  (nimfidi  der  drd  Jünglinge  imFeoer» 
ofen)  Leib  in  keiner  Weise  bdXsta^  beichädigt  oder  versehrt  wnrde^,  wo 
freilich  die  Bedeutung  Schmerz  zufügen  ganz  nahe  liegt ,  in  dem  B-^i^piel« 
aber,  wo  das  timplex  vorkommt,  mid  l4ddum  egian  und  in  »t-eglan  was  Leo 
wieder  wegläaet,  ne  matg  htm  fetfnd  »t-eglan  ubd  nhig  dae  «llgciBeiBeie 
«belüftigea*  stehen  bleiben. 

Nun  wird  wieder  (man  merkt  leicht  warum)  eine  Form  acol  aufgeführt, 
die  nirgends  aulüudbar  ist,  und  das  irrig  zu  belegende  acol  in  Klammern 
beig«tetci  nichte  ber«ehtigt  aber  »eol  nnd  «e^en  mit  ege  und  eglm  ohne 
weiteres  zusammensustellen.  Acol-m5d  wird  richtig  mit  erschrocken  ver- 
deutscht, in  Klammern  iibor  zugefügt  (o  ier?  seekrnnk),  dazu  wird  als  riie 
einzige  Stelle  Rngefubi  t  Andr.  317.  Fasst  man  diese  letztere  nun  allein  ober- 
flitehlieh  ins  Ange,  so  könnte  man  ellenfeljs,  wenn  man  eliras  besonderes 
vorbringen  will,  zu  jener  Fra^'o  sich  verleiten  lusson.  Andreas  fährt  nämlich 
mit  seinen  Gefährten  über  »las  Meer,  wobei  diese  ja  auch  seekrank  werd<>n 
konnten.  Um  aber  das  lächerliche  einer  solchen  Erklärung  tinzuscbcn.  be- 
achte man  den  Zusammenhang  der  Stelle.  Bei  jener  Fahrt  erhebt  sich  ein 
fur>  Ittb  iriT,  vom  Dichter  lebendig  geschilderter  ^turm;  in  Folge  (lo«<fn  die 
I  egnas  wurtion  acol-möde  und  keiner  glaubte  das  Land  lebendig  wieder  zu 
betreten,  da  ihnen  nicht  bekannt  war  welch*  ein  Steuermann  den  Wogen* 
Ringer  mit  kriiftiger  Hand  über  das  Meer  geleitete.  In  der  folgenden  Bitte 
des  Andreas  an  d*  n  TTerrn  hebt  dieser  nnch  einmal  den  furchtbaren  See- 
Sturm  hervor,  wobei  jenes  acol*mdde  erklärt  wird. 

Nn  synt  gel  reddc  (iegnas  mine,  dognd  is  geaweneed  micinm  gebysged 
«raeine  Degen  sind  heftig  oedriingt,  die  mutige  Schar  befindet  sich  in  grosser 
Not  und  Pein.*'  Welcher  Angehaehse  hat  «label  an  eine  Seekrankheit  g^ 
dacht?  Die  beiden  anderen  Stellen,  die  Grein  für  unser  Wort  citirt,  raussee 
eher  Tollrads  jeden  Zweifel  Torsdiettehen :  Weerd  aeotmM  forht  ferd  inoaigi 
wo  also  acolinöd  und  forht  als  Synonyma  neben  einander  stehen  und  Aib 
167  hwearf  l6  healle  eorl  acolmdd»  der  entsetzte  eorl  begab  sich  zur  Halle  — 
„aglteca  m.  der,  welcher  unangenehme  Empfinduneen  erregt  Fhöo. 
443.*  Gradesa  verkehrt  ist  «diese  ErkUirung  ja  nicht,  Mingl  aber  neftsaa^ 
wenn  man  sieb  der  earmc  agliccan  und  der  Stellen  aus  dem  Beowulf  erin- 
nert; auch  8choint.inir  Grein ,  mit  gutem  Bedacht,  zumal  mit  Beriick«ichti-. 
gung  des  güd-geUeca ,  ng  -  la'ca  zu  schreiben.  Die  Composita  soeben  vir 
wiedemm  vergebens!  Bei  egsian  umi  egesltc  werden  lediglich  die  vonBee* 
terwek  in  Haupts  Zoltsrhrift  vcrörtentlichten  Glossen  angeführt,  wahrvn^ 
doch  die  Worte  reichlich  mit  Stellen  aus  Dichtern  und  Froratkem  an  be* 
legen  tind. 

Doch  wenden  wir  ans  in 

8)  „Ahan  cogitare;  thema  ah:  ssnskr  &<;&  Hoffnung,  Hoffnung. 

Das  Primitiv  ist  schon  im  Gothiscben  verloren;  doch  hat  diese  alte 
deutsche  Sprache  noch  Trümmer  des  Stammes  in:  aha  Sinn,  Verstand:  akMi 
gbaben,  wähnen;  ahma  Geist;  abmeteins  dM  Wesen  des  Geistes»  ^  fib* 
gebnng;  Hhtneins,  adj.  geistig" 

\\  ir  lassen  dahin  gestellt  sein,  ob  ein  solches  thema  aban  fiir  das  or- 
gcrmanische  nnianehroen  ist,  das  ober  ist  sieher,  dass  es  nit  Senrih*. 
das  Wünaehen,  Begehren,  durchaus  nichts  zu  thun  hat,  eine  solche  Annahias 
setzte  voraus,  dass  fi<;fi  von  der  Wurzel  fiq  herkäme,  dem  ist  nicht  s  ». 
ist  zusammengesetzt  aus  dem  Pralix  a  und  der  Wurzel  9aAs  wünschen  z«- 
samroenhängt,  vgl.  das  P.  \V. 

I'ntor  dieses  ahsn  kömmt  dann  als  erstes  Wort  ,ahnung  sasracitas.* 
Da  das  Wort  wieder  sich  weder  bei  Grein  noch  bei  Lve-Bosworth  findH, 
8o  mochten  wir  wissen,  wo  Leo  es  hergenommen  hat^  er  beotwcht«t  abw 
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Schweigen.  Nun  folgt  abermals  eine  Ungeheuerlichkeit,  dass  man  kaum 
seinen  Au^^en  traut,  wenn  man  sie  liest;  „Vielleicht gehört  zu  diesem  Stamme 
(ahan)  auch  das  Ädj.  forht  (Gen.  PI.  forhtra),  furchtsam,  tremebundus,  for- 
midans,  forroidolosus,  und  bedeutet  ursprÜDglich :  die  Seeleozaveraicht  ver- 
lofen  habend  (sueuiinengezogea  ans:  for««ht)  Hpt.  GL  495/515,  tl8  foriit 
nvsan  Caedm.  XIX»  9171.*  Zo  eiMm  •olchen  Etymologieiren  kann  man 
nichts  weiter  sagen:  wir  frapon  nur  wieder,  woru  die  Belege  aus  den  Glossen, 
da  daa  Wort  so  hautig  anderweitig  vorkömmt?  und  wozu  eernde  hier  das 
•eltsame  Gemiecb  von  deobeh  and  lateiniaeh?  Unter  Aforbtian  (das  fireiliöh 
in  die-er  Form  wieder  nicht  vorkömmt)  wird  ein  Beispiel  aus  El.  56  gegeben  : 
Cjnin;:  wa  .s  afyrhted  und  dieses  richtig  übersetzt:  «ler  König  war  voll  Furcht, 
•ofort  folgt  aber  in  Klammern  die  \  erkehrtheit  (oder  war  Hehr  gefurchtet); 
daaa  dieae  Ueber^etzung  durchaus  falsch  ist,  zeigen  die  folgenden  Worte 
egsan  peaclad.  die  nach  beständig  wiederkehrendem  Spracbgebranche  «las 
vorangehende  durch  ein  Synonym  noch  einmal  ausdrücken,  zum  Ueberfluss 
folgt  noch  der  Grand  von  Constantins  Furcht^  nämlich,  weil  sich  die  fremden 
Völker,  Hunnen  eto.  aeigten.  Jene  etymologische  Ungeheuerlichkeit  seheint 
indesB  selbst  Leo  r.u  stark  zu  sein  ;  denn  am  Ende  des  Artikels  fügt  er 
bintu:  «Im  Grothiscben  beisst  freilich  faurhtei  die  Furclit,  faorhts  furchtitani 
und  fiorbtian  fUrohtoi,  was  soldier  Ableitong  wid««prliche  and  auf  einen 
angelsächsischen  Stamm  feoriian  oder  besser  feoran,  hinwiese.'' 

4)  Adan  continoare,  praeservare;  thema  ad|  aanskr.  at  continoo  ire,  adi- 
pmi,  solere. 

Das  Primitivam  isl  in  keiner  deutsohen  Spradie  mehr  vorbanden;  da> 

gegen  kommen  AbU  itnngen  zahlreich  vor  vom  l'rasens  und  vom  Präteritum." 

Dieser  ganze  Al)safz  strotzt  wie«ler  von  Altsonderlichkeiten.  Dass  adan 
nicht  mehr  existirt,  sagt  Leo  selber;  ich  bezweifele,  ob  es  iiberhau[)t  jemHl^ 
existirt  hat.  Um  Grund  für  dieses  Luftschloss  zu  bekonunen ,  inu-ss  das 
Sanskrit  wicler  herluilten,  und  zwar  die  Wurzel  at  in  einer  einzig  bei  Leo 
vorkommenden  Bedeutung;  in  dem  Veda  hetiut  f^ie  nur  wandern,  laufen. 
Wie  bringt  er  nm  beide  Weite  mit  diametral  entgegengeselster  Bedeatang 
unter  einen  Begriff?  wir  wissen  es  nicht;  indem  folgttiden Stamme,  den  wir 
besprechen  werden«  versacht  er  wenigstens  uns  dieses  Konstsliick  plausibel 
au  machen. 

Nnn  folgen  wieder  drei  angelsüebsiscbe  Wörter,  die  wir  so  lange  als 

{"enem  adan  zu  Liebe  fingiert  halten,  bis  Leo  Beweise  für  ihr  Vorkommen 
)ringt.  Mit  dem  nun  fol  igenflen  rrnledra  weifs  er  nichts  anzufangen;  dann 
kommt  adol  (aedel,  sedele),  letztere  Form  ist  wieder  die  allein  belegte;  die 
Erklürang  lautet:  .adj.  edel,  von  dauernder,  herrlicher  Art  celcber,  ezi« 
mius,  gnarus,  peritns.  sapien.".  ingennn«:,  gencrosus,  nobilis;"  und  als  Belege 
werden  nur  die  Glossen  in  H.  Z  angeführt!  Unter  6del  (wofür  wieder 
fehlerhaft  ddel  als  Mauptform  angeführt  wird),  fehlen  die  meisten  Compotita. 
Wir  wenden  uns  nun  zum  IL  Abschnitt. 

Das  erste  VVort,  welches  uns  hier  bep;efrnet.  i-^t  „efan  quietnmt  plaoom 
esse;  thema  af;  sanskr.  ylk  ire.    Causat.  yapayati  facit,  ut  eat. 

Das  Prirnüfv  findet  sieh  in  Mier  dentsoien  Spraebe.  Es  ist  oflbnbar 
ein  V^erbum,  dessen  Bildung  sieh  en  eine  ähnliche  Bildung,  wie  die  des 
sanfkr.  Causat.  y&payati  anschloss  und  dessen  Grundbedeutunr;  war:  ,,eben 
eein,  gebahnt  sein.  Weg  haben",  denn  das  Causat. :  geben  machen,  schliesst 
ja  den  Sinn  ein:  Weg  sehaflen,  Bahn  machen,  Hin&misse  des  Gehens  bei 
Seite  räumen.  Ableitungen  von,  ondCemposita  mit  diesem  Tbemn  sind  sehr 
sahireich." 

Bezüglich  dieses  efan  nun,  bei  dem  durch  Zu  aminenstellung  mit  sanskr. 
yA  jegliches  Lautgesetz  mit  Füssen  getreten  ivi,  gilt  da.s  unter  adan  gesagte. 

Die  «ngelsäcnsi^chen  Wörter  beginnen  mit  einem  fingierten  efan,  wo  in 
Klammern  alle  möglichen  Formen  auljgefuhrt  werden,  nur  die  allein  sicher 
bdegte  efen  fehlt ;  on  efen  sdv.  (on  em,  dieses  wohl  nur  Dnickfebler  für  on 
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cmn?)  Hüll  helssen:  ehon,  gleiclmiUMig  fort  Als  Beleg  wird  anfrefnhrt  Cvn. 
Cr.  881.  Ich  setze  die  Stello  her:  from  feowernni  foldan  gce£t«m  engli» 
Oll  eine  biuwud  on  brehtnie  von  den  vier  Enden  der  Welt  her  bUseu  die 
Eoeel  mgleieh  fsutiiminen)  Hie  Poonanm  mit  liititeni  GetÖae.  GrwB,  deitni 
miinsam  eearheittiles  vortreffliches  Glossar  für  Leo  nicht  zu  ezistireii  soheiiit. 
bat  hcrcita  das  riehti^e.  Der  {)riipositiot»elle  Gebrauch  c.  dat  =>  unmittcltar 
neben  an,  /..  Ii.  Hy.  184  on  emn  hyra  frdan  feorh  gesealdon  dicht  ntb«n 
ihrem  lierrn  paben  sie  ihr  Leben  tuf,  ist  übergangen,  ebenso  «ie  eock  4« 
aUverbiale  Gebrauch  von  efen  and  viele  Composita. 

„(re-emnctan  Cnii«.  qnadmrc,  congruere.  Ilpt.  Gl.  .'-06  hie  geemni-tan 
sich  gleichstellen.  Aeltr.  Iloni.  II,  114.**  Das  Wort  heisst:  elnin,  gleteb 
machen,  abschleifen,  ablef!en,  richten,  gleichstellen,  verijleirhen;  dieletstae 
Beden!  ung  Imt  es  in  jener  von  Leo  angezogenen  Stelle,  die  hier  steh« 
mag:  eiidmAd  hen  wtps  dftdft  heo  hi  syltV  hwelpam  gecmnelte  dpumiif 
war  sie  (die  Frau  die  Christum  gebeten  hatte  ihre  besessene  Tochter  ta 
heilen)  als  sie  sich  selber  mit  einem  jungen  Hunde  Terplich  (dtm  die  Brfr> 
sanien  vom  Tische  hingeworfen  werden).  Wer  bringt  aber  henras,  «IS  ia 
der  zweiien  angezogenen  Stelle  Aelfr.  Flom.  II,  816  geroeint  sein  ksnn. 
wenn  L«^  sagt:  „un|«eäwaii  geemnetan  be  sumum  |iinge  Unsitten  cieidi 
siellra  einer  Sache,  s.  B.  Gottes  Geboten.**  Zor  Erimnonfr  meiner  unm 
und  zur  Belehrung  des  Lexikographen  setze  ich  sie, her:  we  luflad  done  leo- 
fan  drihten.  gif  we  üre  un|)eäwas  geemnetad  be  bis  htesum  and  üre  wubny«*? 
be  bis  worduin  gerihtad  wir  Heben  den  tenren  Herrn  (Christum),  wenn  wir 
unsere  Unaltlen  nach  seinem  Geheiese  ablegen  <^f^Mitlich  eben  marhea 
oder  wie  wir  ja  iui -h  tropi^rli  satjen  ahs<-h!eif.<n>  nnd  unsere  Verkehrtheiten 
nach  seinen  \N  orten  ^rade  machen  d.  h.  ihnen  wieder  (iie  ^rade  oder  rechte 
Kichtung  geben.  Wie  in  der  Poesie  so  ht  auch  bei  Aeifnc  Bildlichkeit  des 
Ausdrucks  und  ein  gewisser  Parallelisnius  der  Satzglieder  beliebt.  Thorffe 
hatte  tibrirens  schon  da.«  nngf  !s  v  h.sische  \Vort  chirch  das  genaue  Aenciva- 
lent  to  level  übersetzt!  Ks  wäre  awar  noch  manches  unter  diesem  Theou 
vorgebrachte  näher  zu  belencbten,  wir  nttssen  ans  aber  suni  folgende«  Ab» 
satc  wenden. 

S)  nlmw  misemoi  esse:  themn'nm;  sanskr.  am  cl.  10  segrotvm,  aflB^ 

tom  essi'. 

Das  l'rimitiv  ist  in  keiner  deutschen  S|)racho  mehr  zu  finden,  aber  wohl 
Ableitungen  doch  .'ingelsachsisch  nur  spärlirh." 

Wir  setzen  diese»  Mal  nur  die  Sanskr.  Wurzel  hierher  mit  den  Bedeo- 
tungon  wie  sie  sich  im  Petersb.  W.  finden  und  liberla-sen  dem  Lfscr  weltfre 
Betrachtungen  selber  anzustellen:  am  gehen,  einen  Laut  von  eich  gebeo, 
ehren;  iUueyati  befallen,  beschädigen,  schadhaft  werden. 

Das  erste  angelidicbsisebe  Wort,  das  uns  unter  dieaeni  llienui  eutgegeo- 
tritt,  ist:  a;melnis,  von  Somner  durdi  AiatidiQm  wiedergegeben;  ob  and  vo 
das  Wort  sonst  vorkommf  wird  uns  verschwief»en.  Als  letztes  finiien  »ir 
verzeichnet  «ambiht  ^ombiht,  i>nibeht)  m.  der  Diener  (aitnord.  auib^tt  f. 
anolla  a.  ambsMti  oflSeinm)*,  die  Form  ambeht,  die  sanichst  isit  deas  a^. 
amhiiht  und  dem  got.  and-bahts  stimmt,  ist  weggelassen.  Zu  jener  Fiction 
iman  .<oll  hUo  „vielk  it  hf*  di(  se.'^  an^bibt  gehöien,  natürlich  nur  der  fr*le 
Teil  am  (go«.  and),  der  letzte  Tbeil  dieses  Comp,  scheint  zu  Sanskr.  bhiki» 
an  gehören,  d.  h.  ssrvos,  a  foUower,  a  depeanent,  who  is  fed  hy  anotbcf 
von  bhaksh  comedere,  vonue,  bhakla  bedient,  scrved  to.  Es  ist  nun  aller- 
dings wahr,  «iass  da.s  Part.  Prat.  bhakta  v»in  bhaj  ab  Teil  o-'er  L» 
empfangen  eic  auch  die  Bedeutung  zugeneigt,  treu,  Anhänger.  Verehrer 
bat,  auch  widenfiricben  die  Laute  nicht  einem  got.  bahu;  wh:^  aber  fsagai 
wir  mit  anj  an,  dessen  urspriin<:Ii<  be» e  Form  and  noch  im  (loilsehen  Tt^- 
Ihlgi?  ganz  abgesehen  davon,  dass  kein  Mensch  im  Stande  ist,  diu  Be«WatuBg 
oiaer  tolehen  Composition  heraus  zu  bringen.   Bleiben  wir  daher  vorUa^ 
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lieber  bei  der  GrinimKiben  ErlclKruDg  (WOrlerbnch  r.  Ami) ;  sie  ist  dn- 
facher  und  plausibler. 

Bei  der  von  Leo  beliebten  Anordnung  ist  es  natürlich  gra<lezu  unmög- 
lich sich  zan>ehtsa  finden»  wie  schon  aus  vorstehendem  ersicbtKcb  geworden 
sein  wird;  mii  es  über  noch  an  dnem  anderen  Bei^ele  sn  seigen,  verweise 
ich  auf 

4)  etan  edire,  unter  welchim  Worte  wir  auch  äta  der  Hafer,  6tor  das 
Giftf  etou  der  Kiese  (wobei  auf  ein  sHu^kr.  nicht  auftindhares  ad^ima  Fresser 
hingewii'sen  wiid)  fraetswe  Schmnek,  wnet  res  mira  xu  sncben  haben  (weleh 
letstere  aber  noch  einmal  unter  einem  Thema  wr  atan  auftreten). 

Unter  101  stelan  nou  animadverti,  furari,  deui  leuten  W^ortc  des  zweiten 
Abschnittes,  ist  wieder  das  Comp,  bestelan  wegelassen;  anstatt  stille  wird 
Stil  als  Nominativfonn  aufgeführt,  die  Bedeutung  still,  ruhig  ist  richtig,  es 
hätte  aber  die  von  .frieiliertig"  hinzugefügt  werden  sollen,  da  nur  sie  in 
der  grade  von  Leo  angezogenen  Steile  Aeltr.  Horn.  J,  5i^2  passt  (den  fhed- 
fertigen  Herrn  done^stillan  Drihten).    Ein  ^ffröberer  Verstoss  dai^egen  findet 

wieder  s.  v.  stselun ;  doit  heisst  es :  «stffiun  Caus.  u.  int.  V*  ach  verstoh» 
len  wohin  schleichen  Beow.  2485.**  SVare  diese  Stelle  der  einzig  Beleg  für 
das  fra^licüu  \\  ort,  so  luöchte  diei>c  Deutun;;  alicnialb  passireu;  dasselbe 
findet  sich  aber  ziemlich  häufig  un>i  nirgends  ist  jene  ErklSrnng  anwendbar. 
Wie  wollte  der  Verfa.sser  des  Glossars,  um  nur  ein  Bei.spiel  auszu- 
wühlen,^  die  ganz  parallele  Stelle  übcrsetzea:  doune  god  on  dat  fr»ce  foce 
firene  sticled  lüdum  wurduui  Cri.  S374''? 

Das  Ictste  der  zu  h«  sprechenden  Themen  sei  das  erste  Wort  des  III. 
Abschnittes,  das  nach  wiunun  wan  wunnon  richtig  gebildete 

^Ynnan  benevole  introtnittere,  benevolc  reci|M're;  them«  an. 

Das  Präsens  ist  nicht  im  Gebrauche  im  Angelsächsischen;  das  l'raten- 
tom:  io  an,  we  unnon  (ich  habe  frenndlioh  angenonraen,  wir  babra  flteond« 
lieh  an-  oder  aufgenonnnen,  benevole  recepi,  benevole  rei'epimus)  hat  die 
Präsensbcleutung :  ich  l'Cjiünstige,  bin  gun-tiir.  fave«;  un<l  furmirt  xii  fliesem 
neuen  Präterito- Präsens  in  schwacher  \  erUalbiMuui:  ein  neues  Piaieriium: 
io  dde  (für  ic  unde)  neb><it  einem  neuen  Infmitiv  unnan  Awere." 

Jene  Entwickelung  der  Bedeutung  kann  richtig  t^ein;  ausser  dieser  Mög- 
lichkeit sind  ainrr  noch  andere  vorbanden  und  wer  will  so  kurzer  Hand  ent- 
•dieiUen,  was  das  richtige  ist.  AU  Compositum  wird  nur  augefuhrt  ge-uunan 
favers,  of-nnnan  misgöiinen  lungegen  wegf^lassen. 

Zu  diesem  Thema  werden  z.B.  gerechnet  ,inne  (in)  «las  Innere,  domus, 
conclave";  zu  bemerken  ist  hier  wieder  «lie  Ansetzung  der  falschen  Form 
inne  für  den  Nominativ;  inne  in  allen  von  Leo  angeführten  Stellen  ist  Dativ ; 
als  Nominativ  kommt  nur  in  vor. 

geinnniun  denom.  v.  hineinbrin<:rii,  er^'i-f zen,  wieder  erwerben.  In  den 
aus  Aelfric  angeführten  Stellen  pa.«8t  nur  erMizcn,  gutmachen;  süsle  geinn- 
od  Caedm.  42  ist  mit  keiner  der  angegel>enen  ßedeutangen  zu  übersetzen, 
auf  das  richtige  faKtte  wieder  das  synonym  hinangclägte  gefyllad  hinfuhren 
können. 

inne  innerhalb;  ohne  jeglichen  Beleg.  Für  inra  wäre  besser  innera  an- 
((esetst;  inneroa  als  bis  jetat  nnbelegt  gehört  in  Klammer;  ^incond  adj.  was 

im  Lande  (auf  der  Erde)  geboren  ist,  von  da  stammt,  terrcnus.  inferior  Hpt. 
Gl.  434":  wie  soll  aber  der  von  Somner  angeführte  incund  freönd  hiemHch 
zu  fassen  sein?  »tn-tinga  m.  die  innere  Bescbaffenbeit,  das  Wesen,  der 
Grand«  das  innere  Gewicht  einer  Sache*;  onrichtigt  es  ist:  Angelegen- 
heit, Sache^  Streitgmnd;  die  Glossen  übersetzen  ]impma,  nc;!otium.  eaii'^a 
durch  intinga.  Die  aus  Sal.  und  Sat.  4.'»  angezogene  Stelle  ist  verkehrt 
ul  ersttEt,  sie  macht  auch  Grein  Schwierigkeiten;  ich  werde  sie  an  einem 
anderen  Orte  besprechen«  Aelfr.  Horn.  IL  S.'  lautet:  ic  ongann  bo  dam 
«ttdan  iotin^an  hwarthwega  geomlteor  smeAgan  ich  begann  über  jene  bekannt 
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Sewordene  öauhe  (gemeint  ist  irgend  ein  Wunder)  ein  wenig  eifriger  nacha- 
enken,  ron  einem  inneren  Grunde  oder  Xhaltekenr  iit  abo  keiiM  Bade, 

ebenso  wenig  wie  ib.  II,  p  112  he  nolde  syllan  intin^an  ^huft  JndeiiCttn  <r 

wollte  den  Juden  nicht  Grimd  geben;  wie  falsch  diese  Uebcr^etzun^  ist, 
ersieht  man  indes»  erst  aus  der  volUtandigen  Antührang  <ler  Stelle,  wie  M 
hier  folgt:  he  (sc^Chriatut)  nolde  syllan  intingan  dam  Judeieenm,  daike 

forsftwo  de  Codes  te  heöldon  Christus  wollte  den  Juden  keine  Veranlas- 
sung, keinen  Grund  zu  der  Ankla^re  rieben  dass  er  die  verachte,  die 
Gottes  Gesetz  hielten!   (Thorpe  übersetzt  richtig  plea.) 

Die  grade  bei  in  zahlreichen  Couinosita,  von  denen  manche  derüeber* 
•etsun'^  Scliu"!erip:keiten  darbieten,  siiiu  fnsl  srimmtlich  wegrrpla.<5*en. 

Wo  immer  man  Leo's  Glossar  aufschlagen  mag,  man  triilt  auf  Phantasie- 
gebilde,  Absonderlichkeiten,  Willkür,  falsch  verstandene  Stellen,  Auslassongeo 
von  Wo  Kern  etc. 

Ich  glaube  dies  zwar  an  den  0  Themen  reichlieh  durch  Belege  darjje- 
than  zu  nahen*  fuge  aber  zum  Ueberfluss  noch  einige  beliebig  hcrausge- 
gritfene  SteUen  bei:  p.  69  »afte  die  Waldtranfe  ( Waldbegränzung)  bis  p.  70 
we  ufon,  p.  73  wird  eorl  von  einem  angenommenen  eoran  ezdtari«  moveri 
hergeleitet  und  demgcmäss  erklärt  als:  der  Bewegung  veranlagende.  <ler 
erregende,  der  edlere  Mensch ;  p.  82  wird  das  angelsachsische  wer  mit  ganz« 
lieber  AoMerachtlaasiing  des  got  wtir  und  dee  lat.  vir  an  wetan  gmtellt 
als  »der  seien  le".  p.  171  werden  wir  belehrt,  dass  wenian  (aus  wanianj 
ein  causi.  v.  i<t  mit  der  Bedeutung:  arbeiten  machen,  kämpfen  machen; 
geistig  für  etwas  gewinnen,  um  es  gellend  zu  machen;  das  deutsche  se- 
wöhnen  und  engl,  to  wean  lagen  natürlich  zu  nahel  da<is  hierdordi  etti 
bezugliehen  Stellen  von  Leo  falsch  gefaxt  werden,  hraa<'ht  kaum  erwähnt 
zu  werden.  Auf  p.  103  heis^t  es  „metod  das  Urmass,  das  Allmass,  du 
Mass  aller  Dinge;  zuweilen  abstract  und  dann  heisst  der  lebendige  Gott: 
metodes  weard  <le8  Urmasses  Wächter  Dan.  III,  469  (1.  235);*  Bouterwek 
übersetzt  auch  falsch:  der  mächtfge  Go(te«wart;  Dietrich  in  H.  Z.  XI,  415 
erklärt  weard,  wonach  die  fragliche  Stelle  also  lautet:  der  mächtige  Schatz 
Gottef  erhielt  iht  (der  Jünglinge  im  Feoerolhi)  Leben,  heora  foorh  geuered< 
mihtig  metodet  wMrd.  p.  896  hmmt  eoe4t  eiofaeh  »der  Schoos  gremium^ 
also  ubersetzen  wir  heisprel8wei'»e  in  jener  oben  erwähntem  Stelle:  die  Engel 
blasen  die  Foftaunen  fram  feöwerum  foldan  sceätum  von  den  vier  Schössen 
der  Erde?  p.  846  kommt  jene«  oben  erwKhnte  foi^t  noeh  einmal  aar  Spradie, 
ohne  dass  wir  nur  um  einen  Deut  mehr  über  dieses  Wort  aufgeklärt  würden; 
der  Leser  urtheile  selber:  ..Vielleicht  ist  atich  wegen  des  NVorte?  forht  ein 
Thema  lurh,  folglich  ein  nmtLma,■?^lichea  Verbum  feurhan  atizusttzen,  f&Us 
die  früher  (Sp.  3,  4)  bei  dem  Verbalätamme  ahan  angegebene  \'ermuthung 
über  den  etymolo^nHchen  Zusammenhang  von  forht  nicht  haltbar  »ein  sollte, 
—  doch  ist  das  unwahrscheinlich  wegen  der  auslautenden  doppelten  C<m- 
sonanz  ~  es  möttte  denn  dat  h  zur  Ableitung  gehören  und  feftran  der  Stama 
tein  —  auch  sehr  unwahrscheinlich''.  Leider  strotzt  das  ganze  Bnch  ron 
solchen  —  Unwahrscheinlichkeiten  I  Das  vorstehende  wird  zur  Kennzeich- 
nung von  Leo  s  Angels.  Glottar  und  zur  Begründung  meinet  oben  at^ 
gebogen  Url^ee  genügen;  die  Arbeit  ttt  für  jeden,  der  tidi  aas  irmJ 
welchem  Grande  mit  dem  Angel^htischen  beschäftigt,  gleich  unbrauchbar: 
Druck  und  Papier  sind  dat  einzig  an  ihr  au  lobende  und  der  bekanntta 
Verlagsbuchhandlung  würdig. 

Mmerkungen  aUgemeioerer  Nator,  die  aicb  mir  während  dee  SehieibcM 
dieser  Zeih'n  Hufgedrängt  haben,  halte  ieh  einst  weilen  zm  ück ;  vif  lleiclit  bietet 
mir  die  neue  Auflage  von  Bosworth  s  Lexikon,  deren  Erscheinen  schon  lange 
als  bevorstehend  angekündigt  ist,  Gelegenheit  dieselben  später  vorzubringen. 

Berlin,  November  1878.  K. 


L/iyitiZüü  by  Google 


Benrtbeiloiigea  und  kune  Aiiieig«ii. 


447 


Jonathan  Swift.  Eine  literar-hMtorische  Studie  von  A.  Schult- 
hei68.  Programm  zum  zehnten  Jahresbericht  d.  K.  Ge* 
werbschule,  Kotheoburg  (Bayern)  1875. 

Was  vorliegemle  Prog^ramnjarbeit  eigentlich  bezweckt,  I.«-t  dorn  Rof , 
offen  gestanden,  nicht  recht  klar  geworden.  Hie  bringt  absolut  nicht»  neues 
und  das  «Ite  in  einer  lolehen  Form,  deas  es  eine  gewisse  Ueberwindnng 
kostet,  diese  41  pp.  in  IVogrammfornuife  durchzulesen.   Eine  lilerar-histo- 
rische  Studie  ist  sie.  weniffgtens  nach  unserer  Aufljis.ounp,  nicht:  eine  psycho- 
lof^ische  Erklärung  von  Swii'ts  Wesen,  wie  es  ^ich  in  seinem  l^ben  und 
•einen  Schriften  Xnssert,  bt  nicht  einmal  versucht;  die  Beuehungen,  in  wel* 
eben  die  letzteren  zu  din  Zeitereignissen  standen,  wie  sie  von  den  Zeit- 
genossen aufgenommen  wurden,  wiis  diuiernd.  was  vergänglich  von  ilinen  ift 
und  warum,  durch  welche  Mittel  der  Darstellung  er  seine  colossolc  Wir- 
knng  erxielte  ond  noch  heute  selbst  bei  fremden  Nationen  ensielt;  nach  all 
diesen  Dingen  suchen  wir  liier  vci  rr(  beiis.  Eine  Arbeit,  wie  die  vorliegenrle, 
der  wir  zu  viel  Khre  antun,  wenn  wir  sie  als  einen  V'ersucb  über  Swifts 
Leben  mit  Hezug  auf  einige  seiner  liuuptschriften  bezeichnen,  kann  doch 
nnr  den  Zweck  haben,  entweder,  falls  ich  den  Schriftsteller  gdesen  habe, 
ihn  mir  wieder  in  ein  paar  Augenblicken  lebendig  vor  Augen  zu  führen, 
oder  andernfalls  ihn  mir  oo  zu  schildt-m,  dass  ich  der  eigenen  Lectiire 
überhoben,  mir  doch  ein  genügend  klares  Bild  von  ihm  machen  kann  oder 
dass  ich  von  der  Schilderung  so  gepackt  werde,  dass  es  mich  drangt  ihn 
selbst  zu  lesen.    Eine  folebe  Wirkunp  nach  der  einen  oder  anderri  Seite 
hin  wird  aber  die  vorliegende  Arbeit  durchaus  nicht  ausiiben,  dafür  ist  sie, 
wie  bereits  angedentet,  an  trocken  und  laneweilig,  an  sehr  viden  Stellen 
auch  in  einem  erbärmlichen  Deutsch  gesch rieben :  Zn  verwanden!  blttlA  so* 
mal,  wie  der  Verfasser  sich  an  eine  Arbeit  wagen  konnte,  in  der  er  einen 
Tbackeray,  Taine  u.  a.  zu  Vorgängern  hatte  1  Doch  gehen  wir  zu  einigen 
EhiseUietten  ttber.  Wir  geben  einmal  au,  dass  der  Venasser  die  ganae  aof 
der  ersten  Seite  genannte  Literatur  gelesen  hat,  was  wir  zur  llerstellunff 
einer  solchen  Arbeit  Air  ziemlich  überflüssig  erachten;  wenn  aber  dort  auf 
Frenzeis  «Dichter  und  Frauen",  auf  1^1  oben hausens  ^Berühmte  Liebespaaru" 
hingewiesen  ist,  so  hätte  wohl  auch  Caro*s  Schrift  über  Leasings  Nathan 
und  Swift,   niiinentlich  aber  auf  Lecky's   Orrnt  arritators  of  Ireland,  worin 
Swift  die  erste  Stelle  einnimmt,   citirt  und  auch  benutzt  werden  sollen. 
Schlechtes  deutsch  finden  wir  in  Stellen  wie:  „Teinple  schwebte  in  der 
Mitte  Ewischen  Krone  und  Nalionalpartei ,   (U  ti   damals  aafg^ommenen 
Tories  und  W  liigs."    „Cowley  galt  Sir  Tetnple  als  Uauptpoct,  so  verherr- 
lichte denn  Swift  gelegentliche  Familienfeste,  den  Geburtstag  und  den  Tag 
der  Genesung  Sir  Teinjples  von  schwerer  Krankheit  durch  Gedichte  verfasst 
in  dessen  beliebtem  ödenst]^.*    Zunächst  gehört  nach  Mauptpoet  ein 
Semikolon,  eine  Art  der  Interpunction,  die  ebenso  wie  der  1  oppelpunkt, 
für  Hrn.  Sch.  kaum  existirt,  für  unser  verwöhntes  Auge  aber  sehr  erspness- 
lieb  ist;  dann  heisst  „m  dessen  beliebtem Odenstyle^  nnzwdfelhaft  in  Tem- 
plo's  bei.  Odenstyle;  was  der  \'erfasser  ausdrücken  wollte,  wäre  ungefähr 
»in  dem  bei  letzterem  beliebten  Odenstyle"  oder  in  dem  bei.  Oden.^tyle 
jenes  Dichters;  endlich  sollte  ein  Lehrer  der  modernen  Sprachen  doch  wohl 
wissen,  dsis  man  nicht  sagt  Sir  Temple,  sondern  Sir  William  oder  Sir 
A\  illiam  Temple  oder  wenn  der  Mann  todt  ist,  einfach  W.  Temple!  Solche 
Linken ntniss  der  englischen    Ausdrucksweise   und   engUscher  VerhaltnisRe 
seigt  sich  noch  öfter,  wie  z.  B.,  wenn  Hr.  Sch.  den  Master  of  the  Holls 
durch  Oberkansleidirector  fiberMtstl  Der  Master  of  the  Rolls,  unter  dessen 
Oberleitung  z.  B.  die  Scriptores  Kerum  Britannicarum  erscheimn,   ist  ein 
ziemlicli    hoher  Würdentriigcr  und  entspricht  ungefähr  unserem  Director 
des  iStaatsarchives,  welche  Steile  in  dem  engeren  Vaterlande  des  Verfassers 
]^r.  iron  JUMier,  in  FreoasenSybel  beUeidefe.  An  einer  anderen  Stelle  (p.  8) 
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tollen  im  Christ  Church  College  in  Oxford  Doctoren  crelrt  worden  Mai',  1 
die  Universität  als  ein  ganzes  (aus  so  und  so  viel  Coll^;efl  bestehend)  nrHrt  I 
cüe  Doetoren  und  swar  ana  den  eiiuelnfii  Colleges  etc.   Weiter  sagt  der  l 
Verfasser:  »(Sinft)  konnte  der  Aufenthalt  in  dem  irischen  Dorfe  nicht  ge-  1 
Hilgen,  denn  zn  gross  war  trotz  alledem  <ler  l^ntersehied  zwischen  Moor  | 
Park  und  Kilroot/  im  vorangehenden  ist  aber  dies  Hutlallende  trotz  aUetkm  i 
dnrrh  kmne  SHb^  moÜTirtf  «Die  Eitelkeit  nnes  vornehmen  DtleCtanten  ver> 
blendete  ihn  als  Gelehrter  zu  plnn/en"!    ^Die  Wissenschaft  der  Musik 
lirxt  die  alte  ^^"elt  entzückt"!    „ Nicht <;el»'hrten  Studien  au^?rhlie?««lirh  warn 
die  J  age  in  Moor  l'ark  zugebracht  eewiduief* ;  „Miss  Johnson  cult  m 
Hanse  Templos  als  <)ie  Tocnter  des  Hansbofmeisters,  wenn  sie  nicht  dci 
Brstercn  natüiiiclies  Kind  war."    „Unter  seinen  kleinenn  Schriften  fintkt 
sieb  ein  Aufsatz:  .Schicksale  zweier  (ieistlichen,  in  deren  einen  er  sich  sclh*t 
sab,  wie  durch  die  ganze  Satire  der  schmerzliche  Ton  klingt,  den  Leben*-  i 
beruf  verfehlt  an  hraen*;  annMolfBt  soll  es  wobl  heissen:  in  deren  einen 
(Dativ  und  Acrusativ  werden  aber  oft,  (vom  Drucker?)  verwechst  lt .  Wood 
erhielt  durch  Walpole  einem  Wbigminister,  er  lässt  mir  fühlen,  die  ihn  aaf 
Keisen  zu^estossen  sind  eto.^ ;  in  welehem  Verhältniss  aber  der  mit  wie  eio- 
geleitete  £itc;  z<ira  voraneehen  len  stehen  soll,  ist  uns  völlig  unklar.  Msa 
«sMfTt  ferner  nicht:  ,<la-<  Ziel  verscherzt'n".  son  lern  verleiden,  aber  man  ver- 
scherzt die  Mittel  zu  demselben:  auch  nicht  «Keine  Sorgfalt  hegen  ob 
Form  und  Fatsang",  sondern  m  Bezug  auf,  nicht  «seite  dee  Koni»*,  sos» 
dern     ifctis,  von  Seiten;  nicht  ^Zeit  and  Entfernung  ebbet  die  Flut  »^er 
Gefühle-,  »1  «nu  ebben  gebrauchen  wir  nicht  transitiv;  für  Fehladilage  dst 
Hoßnungen  besser  Fehlschlag  oder  Fehlschlagun^en  etc.  etc.  { 

Wir  fürchten  sehen  so  viel  Raom  flhr  diese  Arbeit  beansprucht  sa 
haben,  sonst  würden  wir  eine  grössere  Blumenlcse  aus  den  üebersetzunjren 
des  Verfassers  geben,  darum  nur  ein  jta  ir  freispiele,  <lie  sich  kurz  f»««en 
lassen:  „Mein  grösstes  Elend  ist  das  plötzUchc  Fallen  in  die  Gegenwart'; 
„ich  zog  einen  grossen  Fisch  anfs  I/and;  aber  er  fiel  hinein*;  ^ich  tmAt  | 
zur  Ueberle;^!!!!^  des  Publikums  den  deiiuiti;;cn  Antrag*.  Zum  Sclilii«'« 
stehe  hier  Hrn.  SchulUieisse's  Uebersetzung  einiger  Verse  Swifta  auf  aenea 
eigenen  Tod;  ' 

Er  gab  dahin  sein  klein  Vermögen, 

Kin  Haus  für  Narren  anzulegen; 

Dauiit  auch  dies  (>estift  ennahn', 

Ks  sei  kein  Volk  so  reich  daran !  (?) 

Hatte  der  Verfasser  nur  statt  einer  Abl]an<llunrr  über  <len  !»anxeo 
Swift  eine  solche  über  sein  Hauptwerk  geli«  tcrt,  in  frutem  deutsch  geschrie- 
ben, mit  Darlegung  und  Erläuterung  auT  die  d;unaii[:en  politischen  und  so- 
cialen Verhältnisse,  so  hXtte  er  sieh  ein  Verdienst  eiworl  en  um  die  genauere 
Kcnntniss  eines  der  gewaltigsten  Schi  iflsteller  aller  Zeiten  und  >icb  nutzli(* 
erwiesen  für  Lehrer,  die  Abschnitte  aus  Gullivers  lU^isen  in  den  oberen 
Klassen  mit  ihren  SchUlern  an  lesen  pUegen. 

Bei  dieser  Gelegenl^ft  wollen  wir  nicht  versäumen,  die  Leser  des  Ar- 
chivs daratif  atifmerk-am  zu  machen,  dass  von  Forster,  dem   Biogrsph*^  | 
von  Dickens  und  Goldsmith,  soeben  der  erste  Band  einer  neuen  Leben»-  ! 
bMCbretbong  too  Swift  encbienen  ist;  wir  werden  gelegenfüdi  aiae  cia-  I 
gehende  Beaprechnng  dertelben  bringen.  K. 


1)  Dictionnaire  Teohnologlque  dana  let  Languea  Fnui^aiae, 
Anglaise  et  Allemaiide»  mfermant  ka  termea  teohniquci 
uait^a  dana  lea  arla  et  m^tiera  et  daos  riodoatrie  eo  gJo^ 
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ral,  r^dig^  par  M.  Alexandre  Tolhausen,  Tradacteur  pr^ 
la  Chancellerie  des  Brevete  d'InventioD  k  Londres,  revu  et 

augmcntc?  par  Mr.  Loins  Tolhausen,  Consul  de  France  ä 
Leipzig,  le.  Partie:  Fran9ai8-Alleinand-ADglai8,  Leipzig, 
Bernhard  Tauchnitz.  1873. 

2)  Technological  Dictionarj  in  the  Englieh,  German  FraDch 

Languages,  containing  about  76,000  Technical  Terma  and 
Locutions  employed  in  Art,  Tradea  and  Industrv  in  gene- 
ral,  Edited  hy  Alexander  Tolhausen,  Ph.  D.  M.  A.  Trans- 
lator to  the  Great  Seal  Patent  Otüce,  revi.sed  by  Louis 
Tolhausen,  Frcnch  Consul  at  Leipzig.  II  Part:  Eiiglish- 
German-French.    Leipzig,  Bernhard  Taucbnitz.  1874. 

3)  Technologisches  Wörterbuch  in  französischer,  deutscher  und 

englischer  Sprache,  enthahend  über  90,000  technische  Aus- 
drücke und  Redensarten,  die  in  Kunst,  Gewerbe  und  Man-  . 
del  vorkommen.  Bearbeitet  von  Alexander  J'olhausen,  Ph.  1). 
M.  A.  Ucbersetzer  am  k.  Gro88l)ritunriischen  Patentamt 
in  London,  durchgesehen  von  Louis  Tolhausen,  franzöe. 
Consul  in  Leipzig.  Deutsch-englisch-französiscb.  Leipzig, 
Bernhard  Tauchnitz.  1876. 

So  liof^cn  denn  die  drei  bei  aller  Fülle  des  StofTos  und  dem  aus  den 
Titeln  ersichtlichen  bedeutenden  Umfang  au^^serst  handlichen  Bände  vor 
ans,  und  ist  damit  nicht  allein  »eine  swanzigjührigc  mühevolle  Arbeit*,  wie 
diü  Herausgeber  im  Vorwort  des  dritten  Theils  ^icii  aasdrücken,  zum  Ab- 
schluss  gokominen,  sondern  nuch  die  raodprno  Philologie  mit  einem  höchst 
nützlichen  Werke  bereichert  und  eine  tuhlbare  Lücke  in  deren  Literatur 
endlich  ergänzt  wenden.   IVenigetens  ist  mir  in  der  hier  gebotenen  Aiu- 
flUirlichkeit  nichts  Aehnlicbes  bekannt.   Die  Ilt^rausgeber  b  ilien  sich  aber 
auch  aller  vorhandenen  Hulfsiniltel  in  den  drei  Sprachen  bedient  und  augen- 
scheinlich keine  Kosten  gescheut,  das  uöthigc  Material  sich  zu  verschallen 
und  keine  Mühe  steh  Terdriess«!!  lassen,  es  tiir  ihren  Zweck  an  verwertfaen. 
Die  auf  den  Titeln  angegebenen  Zahlen  genügen,  um  den  reichen  Schatz 
an  technischen  Ausdrücken,  der  hier  niedergelegt  i^t  un  l  .ille  Zweige  der 
menschUcben  Industrie,  der  Wissenschaft  und  Kunst  uuiia.s^l,  darzuthun. 
Ntin  hat  es  der  Znfidl  gefügt,  dass  mir,  als  Dolmetscher  fürs  Englisdie 
beim  hiesigen  Bezirksgericht,  im  verflcssenen  Jlcib^t,  in  Folge  der  zahl- 
reichen Anmeldungen  englischer  Firmen  aller  Zweige  behufs   Schutz  ihrer 
Marken,  reichliche  Gelegenheit  geboten  worden  ist,  die  Brauchbarkeit  des 
enjElitch-dentschen  Theiies  gründlich  an  prüfen,  nnd  ich  darf  den  verdienst- 
^Ilen  Herausgeborn  das  Zeugniss  ausstellen,  dasjs  mich  ihr  Werk  fast  nie 
im    Stich  gela!<5en  hat.    I.eicler  Ist  mir  beim  Einbinden  das  Blatt,  worauf 
ich  mir  die  weuigeo  fehleudeu  Ausdrucke  notirt  hatte,  abhanden  gekommen, 
und  ich  erinnere  mich  im  Augenblicke  nur  des  einzigen  Wortes  „top".  Zog 
(am  Garne),  welches  ich  dort  nicht  verzeichnet  fand.    Bei  dieser  Gelegen- 
heit mag  zugleich  des  neu  aufgekommenen  Ausdrucks  „Fannier**  (wUcber- 
wurf'"*  der  Frauenkleider)  gedacht  werden,  der  allerdings  dort  wie  natürlich 
aoeb  bei  Hoppe  fehlt,  mir  aber  in  A.  Trollope's  Miss  Bladcenaie  begegnet 
ist  and  manchem  Leser  Verlegenheit  bereiten  dürfte. 

Der  Verlagshandlune  gebührt  schliesslich  un.«er  Dank  für  die  bereits 
fUngangs  erwähnte  Handlichkeit,  wodurch  zugleich,  Folge  des  compresaea 
Anfaiv  t  n*  Bpndiea.  L?.  29 
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Druckesi  der  verhiUtniswnii8»ig  so  niedrige  Preis  von  8  Mark  per  Baad  er- 
sielt wurde.  Dasi  trottdon  Ausstattung  and  Correctheit  nicnte  n  wfo* 
sehen  übrig  lassen,  Terstebt  si(  h  bei  tamva  Tauchnitz^schen  Werke  wohl 
von  selbst.  Um  so  weniger  aber  bedürfen  diese  drei  Bande  einer  besondem 
Empfehlung,  als  sie  ja  dem  Bedürfnisse  unserer  Zeit  in  so  vollendeter 
Weise  als  möglidi  ent^egenkomnen  und  keine  Sclmlbibliotiiek,  kein  kaof- 
manniscbe»  Contor,  keine  teehoische  Anstalt,  welcher  Art  «e  aacb  ae^  m 
entbehren  kann. 

Leipiig,  im  Mkra  1876.  Dt.  David  Aaher. 
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On  Bome  words  deriverl  from  Languages  of  North  American 
IndiaD8.   Communicated  bj  Dr.  Th.  H.  Klem. 

Wben  two  in^vidaak  w  oompaoiet,  each  ignorant  of  the  other's  lan- 
gnege,  are  brought  together  and  seek  to  maintain  intorf-oiirse,  an  artificial 
aialect  ia  likely  to  be  formed  as  their  medium  of  communication.  öome- 
thing  tike  eleciive  aftnity  takes  place  among  the  elementa  of  speech.  Words 
and  formationi  e&ter  into  ncw  combinations  and  crystalUze  in  new  shapes. 
Kach  langiiawR  borrows  from  the  otbcr  what  it  can  most  readily  assimiiate 
to  itself.  One  contributes  a  primary  verb«  to  which  the  other  eives  an  ad- 
verbial piefiz,  or  imparta  caasative  or  intenahre  expreision.  One  aoppliea 
the  greater  number  of  words,  the  other  more  largely  influencea  grammatical 
construction.  AspiraUrs,  sibilants,  gutturals.  or  combinations  of  consonant«, 
which  present  diinculties  to  Speakers  of  eithi  r  language,  are  climinated  from 
tbe  new.  Of  such  artifidal  dialects,  the  «pigeon-EogliBb**  of  China,  the 
„talkee-talkee"  of  the  negroes  of  Surinam,  aiul  the  „Chinook  jargon"  or 
trade  language  of  Oregon,  are  familiär  examplcs.  The  last,  founded  on 
tbe  Chinook,  borrows  largely  from  Knglish  and  French,  with  some  contri- 
butions  from  the  Spanish;  bot  worda  of  £turopean  origin  havc  received  such 
inodißcations  of  sound,  accent,  and  nieaning,  that  their  identily  is  ncarly 
loat.   For  ioatance,  oiumon^  in  thiaj[argon,  means  «fatlier*.    Ita  etymoiu- 

G'eal  reiationa  are  not  apparent  nnttl  we  leam  that  the  Chinook  aiphabet 
\M  no  and  that  olumun  comcs  as  ncar  as  Chinook  organs  of  apeech 
permit  to  tbe  En^lish  „old  man".  NN  hy  Bostun  htands  for  „Ampriran"  is 
piain  enou^hj  but  now  Paaaiukt  came  to  signify  »Freochman"  woulti  not  be 
80  dear,  withoot  the  knowledge  that  Engüsh  or  French  r  ia  impoaaible  to 
a  Chinook,  who  mast  Substitute  for  it  either  /  or  «,  and  somakes  of^^Paris", 
f'asai;  to  which  ptving  the  animate-plural  termination .  he  has  Pasai-ttks, 
«Farisians^*.  Hakatshum  is  a  milder  form  of  „handkerchict",  and  iawiV, 
»cid  woman*  ia  not  ao  Ihr  aa  it  appeara  to  Uie  eye  to  be,  from  the  F|ench 
„la  Tieille". 

In  the  Negro-Enplisli  of  burinam,  English  and  Dutch  words,  »pared  of 
inflections  and  softencü  by  vowel  tcrroinations" ,  assume  African  forma. 
^^Uecause"  becoanaa  «bikaai'*;  «the  other  one**  ia  tarrmDan;  to  „fall  down* 
is  fadom;  höpo  means  „to  rij'o**  (litorally,  „to  up*),  anii  Ä''/' '  hnkka  Stands 
in  theCreole  New  Testament  for  ar^^urrection";  «to  uudress**  is  p6eloe  krösi 
(to  pull  dotbes).  Leaearbot  (Biat.  fle  k  Noav.  France.  1618  p.  €91)  eays 
tliai  Che  Sonriquoia  of  Nova  Scotia  bad  .a  particolar  langoage  whieh  waa 
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kDowQ  only  to  ihcmselves*,  but,  .to  accommodate  themselves  to  us,  they 
•peak  to  na  in  a  Jauguage  with  which  we  are  more  ftmiltar,  wherein  Aere 
i»  much  Batque  mingledP*, 

Twcnty  yt*ars  Inter,  a  missionary  (Paul  Ixt  Jenne)  wrote  from  Canada 
to  bifi  fuperiors,  ibat  the  French  at  Montreal  converseü  with  the  Indiana 
in  a  jargon  (un  certaia  baragouin}  that  was  neitber  lodiao  oor  Frendi :  bot 
which  the  Frenchmcn  who  spoke  it  Buppoied  to  be  Indtan,  and  the  ladiaiifl 
believcd  to  be  good  French. 

Through  the  medium  of  sonie  such  iargon  many  words  bave  been  traiu- 
ferred  fttm  the  aboriginal  languages  of  America  to  oors.  Nearly  all  tiraie 
words  have  undergone  some  change  of  form  or  bave  received  new  meanings, 
and  ffnv  wotild  now  bc  recognized  by  Indiana  apeaking  tbe  dialecta  froiB 
wljicb  thcy  were  originally  derived. 

Take  for  example  the  word  wigwam,  adopted  by  the  Englidi  as  tbe 
name  of  an  Indian  lodge  or  rabiri.  To  the  Indian  this  word  denoted  tbe 
dwelbng-place  of  others.  \\  hen  iie  &poke  of  Iiis  own  lod^c,  he  said  nei  ^my 
bome";  the  lodge  of  the  person  to  whom  he  spoke  was  Utk-  ,thy  home*; 
that  of  a  third  person,  imI:,  and  with  the  plural,  po&^e.ssive  sufHx,  weluoom 
or  tvekutPOfn  „their  home".  littrally  ..tlioir  co-dwellnip;  pLict".  Tbe  initial  n. 
k,  and  w  stand,  re^ipectively,  iör  the  pronouns  of  tbe  hr^t,  second.  and  third 
persona;  and  the  final  k  of  nek  and  wek  is  a  grammatical  formal ive. 

Totem,  a  word  of  nortbern-Älgonktn  origio,  »ppemn  likely  to  be  adopted 
—  with  itj!  derivatives,  tntfmic  and  totemism^  —  not  only  into  the  Englijh 
hut  into  tbe  universal  language  of  scholara.  It  is  already  used«  and  with 
an  entarged  denotation,  by  German  and  Frencb  as  well  as  British  writer^, 
and  finda  8[)ecial  fivour  with  the  comparative  mythologists.  In  the  last  vo- 
lume  of  ("hambers's  EncyclDpactHa  a  writer  alludes  to  the  »totems"  of  Au- 
straJiau  tribes,  South  Pacific  i>laaders,  aod  peoples  of  Central  Asia,  and 
suggests  that  „many  of  the  uiytliical  tendiUont  or  ancient  Greece  adnüt  of 
a  reasonablc  meaning,  if  we  snppose  that  there  were  aneicntly  in  Greeea 
tribes  with  totems  —  bull,  bear,  and  lion  (ribes,  snake,  ant,  and  dragon 
tribes."  This  a»  it  may  be.  Just  now  we  bave  only  to  do  with  tbe  word 
itself  and  its  etymolog^.  It  was  first  brooght  to  the  notioe  of  Eogiish 
rea  ]  1  ^  by  tbe  Indian  Interpreter  and  trader,  John  I^ong.  in  Us  «Vf^agea 
Jiiid  J'iaveLs",  putilislie  l  in  1791.  In  bis  account  of  tne  Chippeways,  he 
says  that  ^one  pari  of  their  reli^ious  superstition  consists  in  eacb  of  them 
iMving  bis  Mom  or  fiiToorite  spirit,  whieh  he  bdieres  watchea  oTsr  Un^ 
Thifl  totam  they  conceive  assumes  the  sliape  of  some  beast  or  other,  and 
therefore  the}  never  kill,  bunt,  or  eat  the  animal  whose  form  they  think 
this  totam  bcars."  Long  coiucd  ihc  woiU  „tutaniism^.  Dr.  Scboolcrait, 
who  gave  currency  to  tbe  forma  «totem'*  and  „totemie**  says  (in  tho  first 
volume  of  „Collections  respccting  the  Indian  Tribes",  p.  420),  that  totem 
is  a  derivative  from  ilodaim^  a  town  or  village:  to  which  there  only  thi^ 
übjection,  that  no  such  word  hs  iloilaiiii,  meaning  , town  or  village",  is  iounü 
in  tbe  Cliipppeway  or  any  other  Algonkin  language.  Gen.  Caas,  in  an  «r> 
fiele  in  the  North  Atneritan  Review  (vol.  XXI!,  p.  63),  explained  this  name 
as  denoting  „the  rcpre^cntation  of  tbe  animal  from  wbich  the  tribe  ig  named. 
Tbe  figure  of  this  sacred  animal  is  tbe  Totem^  which  every  individual  of  ibe 
tribe  affizes,  whenever  hiä  mark  is  nccess'ar}',  or  wherever  he  wishe«  tO 
leave  a  meraorial  of  him.^self.  This  beloved  svmbol  ndheres  to  him  in  deatb, 
and  is  painted  upon  tbe  post  which  marks  bis  graye."  The  Indian  totem 
is  neitber  a  «favonrite  spirit*,  nor  merely  „the  representation*  of  an  animal. 
It  may  be  better  defined  as  the  animal,  ve^etabie,  or  other  objeot^  raai  at 
imaginary,  whoso  name  or  symbol  distinguisbes  one  family  from  others  ai 
the  same  tribe  or  nation,  and  which  to  that  family  is  asuäiiy  an  object  of 
sopentitioiis  rojgard.  The  name  of  the  toUm  beoomea  s  fimiily  name»  »ad 
its  repreaeotatioD  may  be  regarded  as  the  ancestral  oo«t  of  anot.  «Ii 
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differs  not  from  our  rnstitution  of  surnames*  —  pavs  John  Tanner  —  „ex- 
cept  tbat  ihe  obligations  of  friendship  and  hospitality ,  and  the  restraiot 
opon  intennarrifige,  which  it  iinposes  are  more  Mmpiiloaely  regarded." 
Tbonp:!)  iinqiiestiooably  of  Algonkin  origin,  totem  is  not  an  Indum  word.  It 
conics  tVoni  ii  roor  sifinifying  „to  have,  to  possess",  and  in  tbe  passive,  „to 
belong  to".  iu  tlie  Massacbusetts  dialect,  a»  written  by  Eliot,  tbia  root 
appean  in  tbe  primary  verb  oht-au  ^he  bat*,  the  verbiil  ohtööhk  »a  baving**, 
a  possession,  ohteuck  „a  field"  (appropriated  or  in  ciiltiv.ition),  vxt-nhiu  „bis 
belonging",  osed  by  Eliot  for  »an  inbabitant  of"  or  „Ijclun^ing  to"  a  tribe, 
&mily,  or  village,  and  wut-ohtim-o'in  tbat  to  wbich  a  persun  or  place  be-  . 
loDgs,  tbo  ^lla^,  faroily,  or  tribe  he  is  of.  Tbe  prefix  oo,  bcfore  a  vowel 
oot  or  iru/,  represents  tbe  pronoun  of  tho  tbird  person.  Tbe  'w,  aftcr  the 
root,  is  possessive.  Totem  ia  a  cootrection  of  wulohiimom,  or  rather  of  the 
Cbippeway  equivalfliit  of  tht  VQfb  wiUotmu*  Tbe  initial  /  belongs  to  tbe 
pieu,  not  to  the  root  In  the  Cbippeway,  Baraga  gives 

^odniirn,  bis  propertv",  inanimate. 

^oddian,  hi««  dog**  (literally,  bis  animate  property). 

^odinQ^  village,  town,  citv"  (literally,  bii  belonging). 

„niud  Odern,  iny  Indiao  family-mark"; 

^od  Odern  an,  bis  family-mark%  —  wbiob  oorresponds  to  the  MaM. 
wut  ohtim  üin  (Eliot). 

nodf  (Mass.  umtiah)  bia  beert**,  is  probably  frotn  tbe  same  root. 

This  word  appears  curiously  disguiscd  in  Lescarbot's  Histoire  de  la 
Nouv.  France  (ed.  1612,  p.  683).  Tbc  Souriquois  (Micniacs),  he  says,  call 
tbe  devil  by  tbe  name  aofitem,  an<l  tbeir  sootbsayers  and  diviners,  aoutmoins. 
Memberton,  a  Souri(]i]nis  ii^achem,  himself  one  of  tbete  omiflnotn«,  used  to 
wcar  about  bis  neck  tho  badge  of  bis  profossion,  „a  thrce-cornored  purso, 
corered  «ith  embroidery,  in  which  he  kept  1  know  not  wbat,  of  ibe  size  of 
a  walnot,  wbicb  be  aaid  was  bis  demoB«  ealled  A&uiemf*,  Fatber  Biard,  in 
tbe  Relation  of  1611,  mentioned  lliese  autthoins  of  rAcadie,  »qui  sont  com- 
mes  leurs  prestres".  With  the  prenominal  prefix,  wul,  Micm.  oot,  aouUm 
becomes  oot  eunttem,  and  autmoin  is  oot  aoutmoin^  the  Mass.  wutohtimoin. 
Wbat  Lesearbot  mUtook  for  Membertott's  ^demoo*  was  doabtless  bis  toltm 
nrul  ,pr,  at  niedicinc".  The  names  which  tbe  English  and  Dutch  gave  to 
the  beadwork  and  «hell-monpy  of  tbe  Indians,  —  icampttm,  peafj,  zeewnnd, 
or  neaican,  etc.,  —  were  all  of  Algonkin  derivation,  yet  nono  of  ihcm  was 
nsed  by  the  Indians  in  their  own  langnage  in  tbe  sense  in  wbich  it  was 
uiidcrstood  by  tbe  colonistf.  Shellbeads  were  of  two  colours,  trompi  „white", 
and  sucki  „dark-colourcd,  blackish  or  violet."  Tbe  white  were  the  more 
oommon,  and  about  balf  the  value  of  the  dark.  Wben  nsed  as  money, 
beads  were  osoally  stning,  and  tbe  etrings  were  measured  by  band-breadtbs  or 
fathomp:  but  Bometime.s  tbey  psssed  from  band  to  band  unstrung,  by  count. 
White  beads  were  ealled,  collectively,  wompam,  or  wompanne^  „tbo  wbitc^. 
Omptaij  was  a  generie  saifRx  to  denote  a  „string*  of  sbell-money,  «strung 
beads*.  Wompompeag  was  „a  white  string"  or  „fathom  of  white";  surkom- 
peog  »a  blackish  string"  or  ^fathom  of  black".  Unstrung  beacls  were  said 
to  be  seahujhoün  «loose",  «scattered".  Tbe  English  gave  the  names  of  white 
{usrnipcm)  and  of  stmng  wMte  beads  {icompompeng),  indisorininately,  to  all 
shell  money;  tbe  Dutch  ealled  it  all  „unstrunf;"  (setihu-hofln).  zeewonä,  P€ag 
18  not  found  as  an  independent  word  in  any  Indian  lanpuaüe. 

For  Indian  corn  and  its  preparution  we  have  a  group  of  adopted  names, 
all  mutilated  or  cornipt.  Maixe  is  eupposed  to  be  a  Haytian  word,  and  its 
raeaning  is  unknown.  It  was  variously  written,  by  tho  fliscoverers  nf  Ame- 
rii-a  and  their  chroniclers,  niahiz,  tnais,  maus,  maisi,  etc.  Min,  tnmne,  waa 
tbe  Algonkin  generie  name  of  small  fruit  of  everr  description  —  berry,  nut 
or  grain.  It  was  seldom,  ii  ever  osed  as  aa  independent  word,  bat  enttn 
into  tbe  compositieo  q£  a  great  nomber  of  speeiie  names.  Scmmtf  is  a 
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form  of  minne^  with  an  emphasizing  aspirate  —  h'minnc  —  to  denote  tht 
grain,  par  exceilcnce,  i.  e.  maize;  bat  in  Virginia  and  New  England  this 
natne  was  rcstrictcd  by  tlc  luiglish  to  one  and  the  most  common  prepara- 
tion  of  nunze.  In  Norwood  s  „Voyage  to  Virginia",  1649,  homini  is  described 
as  „the  coro  of  that  country,  beat,  aod  boUed  to  muab."  Josselyn,  in  »New 
England  8  Barities'*  (p.  53),  says,  that  after  the  firat  floar  had  beeil  »Aed 
from  the  pounded  com,  „the  remainder  they  call  AornmuMy;  which  thejr  b«l 
npon  a  gentlc  fire  tili  it  be  likc  a  hasty  ptidding.** 

Succotash  is  a  corruption  of  thoAnaisin  misikquatagh  m'sickquatash;  Abn. 
me$iko<aarf  green  com  in  the  ear,  „boiled  whole*;  bot  it  now  atandi  tat 
«grecn  müse  and  beans  boiled  togethcr." 

Somp,  —  nasomp  of  Wood's  Vocabulary  (1634)  and  Narr,  nasaimp,  — 
means  „softened  by  water".  Wood  translates  it  by  nputtage*;  Roger  Wil. 
lianis,  by  «a  kind  of  meal  pottage,  unparched**.  The  luune,  however,  be> 
longed  to  erery  kind  of  „spoon  meat**,  bouillon»  or  porridge,  and  not  ei- 
dusively  to  ihat  which  was  niade  from  com. 

Strachav  gives  asapan  for  the  Virginian  name  of  »a  hasty  puddiog-, 
and  Raalet  oas  nr»o»6tf*n',  aagamit^";  hoth  äquivalent  to  the  Narraganiet 
ua$nump.  Hen<'e  tl  p  Dtitcb  sn/>nrn  ;ind  sfippatcn.  ^'an  der  Doiif  k.  in  a 
„Description  of  New  Netberland"  (IGötj^  says  that  the  >pap  or  mu^h  whicb 
in  the  New  Notherlands  is  called  su^aen^*'  is  »the  common  food  of  tke  In- 
diaoB'*,  and  Campanhis  (1702)  deacnbea  the  »sappann*  of  the  Indiana  of 
New  Sweden. 

Pone,  a  name  givcn.  in  the  middle  and  Southern  States,  to  bread  made 
from  com  meal,  coraes  from  the  participle  of  a  verb  meaning  ^to  bake**  or 
«Toast";  in  Mas8ai-husetta,  oppootm,  aptcoun,  »baked*;  Abnaki, '///ann  «bread*. 
Capt.  John  Smith  gives  pnnftp,  Strachey  nppoans,  as  the  Virginian  name 
for  bread:  White  (iCS4)  aod  Norwood  (1649)  write  it  in  the  modern  form, 
pone.   This  name  has  not  been  generally  adopted  in  New  England. 

The  generic  minue,  mtn^  enfera  into  the  composition  of  the  Yhrginiaa 
name  putchamin  fJ.  Smith)  or  pesnemmin  (Strachey),  —  nr'r,  />f'r.»r>'M' 
Persimenas  are  mentiooed  with  «other  dainty  fniits",  io  the  „Dc^criptioa  ot' 
New  Albion*,  1648.  Stnchey  calla  them  »a  reaaooably  pleesatit  fttdt*, 
when  fiilly  ripe.  Aitsiminkt  ia  Uie  form  givm  bv  theFrendi  of  Canada  and 
Louisiana  to  the  Alponkin  name  of  the  papaw,  nence,  Adanson*8  genus  Jf  * 
mina;  but  the  Freuch  missionaries  in  IlUnoia,  who  ßrst  described  tbe  fruit, 
wrote,  more  aeeuraCely,  and  ftfati-miiMi,  —  the  preliz  (lU.  raiii) 

meaning  «divided  lenmwiie  in  equal  narts*. 

The  common  bicicory-nut  was  called  pacan^  a  general  name  for  all 
bard-ahcU  nuta,  meaning  «that  wbicb  is  cracked  with  an  instrumenta  —  by 
a  atone  or  hammer.  Straehe^a  Virginian  Tocabalaiy  haa  ^paukatmi'  for 
„walnuts",  Haraga,  for  the  Chiy>yipway,  ../'at/uriy  pl.  pogdnwj,  nut?,  walnuts. 
harolnntf"  At  tl'e  west  and  soutb,  tliis  iiame,  as  pacnnea  and  modern  «pc- 
katr  aixl  „pekan  nut",  has  been  appiopriated  to  a  single  fipecies,  the  fruit 
of  the  Carya  olivaefonnia. 

The  thin-shelled  not  of  the  shapbark  hickory  i  Carya  alba)  was  diiitm- 
guished  by  northern  Algonkins  as  one  «to  be  cracked  with  the  teeth*  (Abn 
h'kooskadiimenne)  Descendants  of  the  Dutch  settlers  in  and  near  New  York 
still  call  thia  nut  Cuskntominy,  Cruslatiminy^  or  ai  Mirhaux  writes  it,  t<Kiil7 
Thomas"  nnt.  Hickory  from  the  \  irginian  pofrrohicnra  (Stracliey),  pawr> 
biccora  (J.  Smith^,  the  name  neitber  of  the  tree  nor  the  nut,  bui  of 
kind  of  milk  or  otlj  lionor*  pressed  from  the  pounded  kemels.  ^Pokicinni* 
is  named  in  a  list  of  Virginian  treaa,  in  16öS,  and  this  was  finally  aborteoed 
to  „hickory".  The  rude  sledge  on  whi'h  Indians  move  their  «^oods  fiora 
place  to  place,  bring  home  tbeir  fürs  or  game,  and  drag  tbeir  wood,  is 
ealled  by  the  Chippeways  oddban  or  odoftanw,  literally  »somethiog  drawn*; 
b^  the  Abnakia ,  oodoßhoßgm  »instroment  for  drawing**,  or  «thai  on  whkk 
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iomething  is  drawa^.  From  this  (or  its  equivalent  in  norihera  Algonkin 
dialectB)  come  tiro  disriiiillM*  profiDcial  names,  —  ihe  Canadian  Tmogiii^ 
aometiuws  called  tarhoynay^  whicfa  Hind  ( ExpIoraUon  of  Labrador»  i  280) 

describes  ns  little  sledge  upon  wfaich  peopfe  in  winter  amnse  themselvea 
by  descendin^  hüls  covered  irith  mow",  aad  the  Pung  of  New  Englaad,  a 
one-lione  sleigb,  usually  of  päd«  eonatraetioo.  The  tnmsition  fnm  oodan- 
befi^an  to  ^tarbogin"  is  easy  enoagh,  but  the  redoetion  to  »pung*  roay  re- 
quire  explanation.  A  bundred  years  ago,  a  one-horse  sleigl)  whetber 
^luper"  or  „cutter*  —  was  called  in  Massachusetts  and  Connecticut  a 
^om  Pung^,  —  written  and  ^ironoDneed  aa  if  the  qrlliüdea  were  indepeo- 
dent  words.  A  writer  in  Dennie's  «Farmer's  Moaeamr,  in  1798»  introdoeet 
the  name,  in  a  dcscription  of  Rozbury,  Mass.,  as 

—  „that  famed  town  whicb  sends  to  Boston  maii 

The  ^li'ling  'Dnn  Pung  and  the  rattUng  cart." 

Cooper  (in  a  note  to  „tho  Plonoers""),  ^ves  „pung  or  tinr-pung"  as  tlic 
common  Amei  ican  name  ol'  a  une-huiäo  sieigh.  In  course  of  time  the  prae« 
nomen  was  dropped  and  „pung"  is  all  that  remaint  of  ooda'^ha^gan, 

Tomahawk  is  comiptcu  Irom  the  fndian  name  for  a  hatchet  or  axe. 
Tbe  tirst  definition  in  Webster's  dictionary,  ,a  woodan  club  two  feet  or 
more  in  length,  terminating  in  a  heavy  knob**,  belongs  to  the  (Chip.)  pti- 
kamägiOi  or  „puggamuggan",  a  war>elab,  Uterally,  •striking  instrument**  — 
the  „casse-tdte"  of  French  writers,  —  and  not  to  the  tomiuiawk,  which.  as 
its  name  denotes,  was  always  a  «cutting  instrumenta  Capt  Church  in  hiü 
acooant  of  Philips's  War  spc^aks  of  thelndian  „Tomhog  or  wooden  cutlash**, 
—  bat  the  name  tumhege  or  tomhegonf  which  was  corrupted  to  ntomhog", 
»tonnmy-hawk^,  and  „tomahawk"  was  gcnerally  given  to  iron  hatcheta  of  £u- 
ripean  mauulactare.   It  is  of  eastem  Algonkin  origin. 

Papooie  is  defined  by  Webster  as  ,the  Indian  name  of  a  ebild*.  Dr. 
Bartlett,  on  the  authority  of  Roger  Williams,  giTOS  ita  meantng.  n&mong 
tbe  native  Indiana  of  New  England,  a  habe,  or  young  child**,  aading,  that 
it  is  «applied  by  the  whites  to  Indian  infants  in  generale.  This  is  unques- 
tionably  oorrect,  and  Ph>f.  De  Vere  (Amerieanisms,  p.  26)  mas  nusled  by 
the  alleged  „discovery  that  there  is  no  soch  word  in  any  Algonkin  dialeet, 
and  that  pappoose  i»  nothing  more  tban  an  imperfect  efibrt  to  pronoonoe 
the  Enghsh  word  babies." 

Bogier  Williams*  key  bas:  ^Papoht^  a  cbitd;  nippdpoos,  my  chtld*;  Sti- 
les's  Pegnot  vocabulary  (M.  S.)  „pouppoiis,  an  Infant  new-born";  Wood'.- 
„Nonumclator"  (in  New  England's  Prospect,  1G34),  ^pappomc^  a  child", 
and  »pesissUf  a  little  man".  Tho  latter  mdicates  the  etymology.  N'papoos 
means  «my  very  little  one%  «my  tiny  one".  The  root  means  ^small":  Mass. 
pc-u  „it  is  smaU":  diminutive,  pcasin  „it  is  vorv  small" ;  iiitcii.siv»^  pi!peas-in ; 
and  with  aniuiate  subject,  pHiptas-isu  and  papeis.sissu  lEliot)  „he  is  very 
Kmall^.  EUot  has  peisses  for  »infunt",  nchild**:  with  intensive  reduplication 
this  becomes  papetsses^  corrupted  to  «pappoose".  With  };6t.««i««u  corresponds 
the  Abnaki  pioosessi  „ho.  is  small",  which  with  the  reduplication  is  papioo- 
sessi.  The  word  does  not  appear  to  bave  been  generally  used  by  the  Al- 
gonkins  of  the  north  west,  thou^h  the  root  is  found  in  every  dialeet;  in  Chip. 
him  „small",  as  a  prcfix;  bitmsse  «in  small  pieces*  («s  for  example,  crumbs 
of  bread),  bv  reduplication,  habiinsx' ;  f^aht^nng,  „a  littlo  more";  hobürigi 
^be  bas  small  limbs^^  baMwiMide  «he  has  small  feet",  etc.  (Baraga). 

CVmftcojr,  tbough  not  found  in  Webster's  dictionary,  was  once  a  com- 
mon word  in  New  Xork  and  New  Jersey,  and  „is  still  nsed^,  asDr.  Barflett 
notes,  „by  aged  people,  to  denote  a  social  gatbering  or  dancing  assembly**. 
It  is  from  the  Algonkin,  meaning,  originally,  ntodauce  and  sing",  titracbey, 
in  bis  «Historie  of  Twniile  into  Virginia**»  describes  tbe  solemn  feasts  of 
ibe  Powbataas,  at  whicb  »the  whole  conntiy,  men,  women,  aad  cbildren, 
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come  togetber  to  their  soleranitips' ,  „all  to  sing  and  dance  about  it,  in  a 
ring,  like  so  mny  fiuriea,  with  rattles  and  shout«**,  ~  »■U  angiiig 
timoable«.  In  hit  „Dietumarie  of  tbe  lodwn  Laogaage*,  he  givet: 

„Kantokan,  to  dance 
Kantikantie,  (to)  dance  and  sing.* 

Denton,  in  bis  Desrription  of  New  York  (1670),  quoted  by  Dr.  Barllett, 
meotioDs  tbe  Indian  „cauticus'*^  or  «danciDg  nuitches*;  and  tbe  autbor  ot 
tbe  Broad  Advico  (Breeden  ELadt),  in  1649,  teils  how  tn  Indian,  after  «har- 
ing  Teeeived  a  horrible  woond*.  asked  pcnnission  to  A'inie-kaeye^  —  being 
a  daace  performed  by  tbem  as  a  roligions  rite*,  etc.  Roger  Williams  (Key, 
p.  172)  writes  tbe  naiue  of  „the  chiefest  idol  of  all,  for  sport  and  game*, 
Kitteidtanieh,  ^where  many  tbotisands,  men  and  women  meefe,  aad  where  be 
tliat  gocs  in  dancctb  in  the  eigbt  of  all  tbe  rest".  Campanias,  in  bis  trans- 
lation  of  Lutber's  Catecbisni  into  tbe  language  of  New  Sweden  fStockbolm 
1696),  made  a  curious  mistake.    Misled  by  tbe  fact  tbat  tbe  Lintekaie  was 
sometinies  practised  as  a  religious  ceremony,  he  employed  the  adjective  ism- 
lika  Ccbintika")  in  tbo  snnse  of  „religious",  »sacred",  „boly" ;  sar-rhijnnn 
rhiritika  „priest"  friügious  sacbom),  c?iintikat  for  „ballowed  be"  in  the  tirst 
Petition  of  tbe  Lord's  prayer,  and  chintika  Maneito  aä  the  name  of  tbe 
third  por5on  of  the  Trinity'  —  Among  the  Eng^iah  eolousts  of  Virginia,  » 
member  of  tbe  provincial  Council  or  other  government  ofHcI«!  wap  popn- 
larly  designated  as  a  cockarutue.   Capt.  Jobn  Smith  (History  of  Virginia, 
p.  2S)  says  tbat  the  irihes  sabject  to  Powhatan  had  each  «a  sereraD  co- 
maader,  which  tbey  call  Werowamc,  —  except  the  CJtickahamaneans,  who 
are  govemcd  by  tbe  Priests  and   their  A^sistants,  or  tbeir  Eiders  called 
(JatO'Cawaassottghes'^.    In  another  place  (p.  S8)  be  mentioos  tbe  f,Cauca- 
f'ouse«,  as  a  »captain**:  bot  theetymology  of  tbe  name,  as  well  as  the  weme 
in  wbicb  it  was  adopted  by  the  English,  shows  that  it  is  better  translated 
by  „councillor"  than  by  „captain".    „A  pockarouse",  says  Beverly  (Mist  of 
Virginia),  „is  one  that  has  tbc  bonour  to  be  of  tbe  king's  or  queen's  Council, 
witb  relation  to  tbe  afiairs  of  govenmient*.    In  eawcatcttaggough  (=  cau- 
c<a&-as'n)  lies  tbe  orifiln       hitlierfo  undetected  —  of  tbe  word  Ccnicns  and 
its  derivatives.     „This   noun",    wrote  Mr.  Pickering,  in  1816,  ^8  used 
ibroughout  tbe  United  States  as  a  cant  term  for  those  mectings,  wbich  are 
beld  by  difierent  political  parttes,  for  tbe  purpose  of  agreeing  upon  caadi- 
dntcs  for  office,  or  concerting  any  measure  whicb  tbey  intond  to  carry  at 
the  subsequent  j)ublic  or  /otcn-meetings*'.    Gordoo  (Bif^t.  of  tbe  Am.  Ke- 
voltiCion,  Tol  I,  p.  865)  remarks,  nnd^  the  date  of  1774,  tbat  »the  word 
caucus  and  its  derivative  caucuting  are  often  uspd  in  Boston*;  that  ^it  is 
not  of  novcl  invention";  for,  tbat  „more  than  fifty  ycars  ago",  i.  e.  before 
1724,  ^Mr.  Samuel  Adams  s  father  and  tweuty  otbera,  one  or  two  Jrosn  the 
north  end  of  the  town,  where  all  the  ship  bonneas  is  carried  on,  nsed  to 
nieet,  luake  a  Caucus,  and  lay  their  plans  for  introducing  certain  persoos 
into  plaoos   i>f  tni«t  and   power".     Froni  tbis  Statement,    Mr.  Pickering 
strangely  cnougb  drew  the  mference  „tbat  these  meeting  were  ßrst  heUi  in  a 
part  of  Boston  where  „alltbe  sbip  buainasswas  carried  on*«  and  he  „there- 
fnrc  tboTight  in  not  improbable  that  Caucus  mighl  be  a  corruption  ofCou/- 
kers^  tbe  word  „meetings"  being  understood".    However  numerous  and  in- 
flucntial  tbe  Boston  sbip-caulkers  may  bave  been,  even  in  1724,  it  is  hardijr 
probable  that  „one  or  two"  of  them,  Coming  „from  the  north  end**  to  mest 
Mr.  Adam«!  and  nonrly  twcntv  others  in  tbe  sontb  part  of  tbe  town.  tberebv 
conferred  a  name  on  tbe  club.    If  tbe  name  was  so  given,  how  bappened 
all  memory  of  its  origin  to  be  lost  ~  even  to  the  Adanacs  -~  before  1769? 
In  that  year  John  Adams,  in  bi.s  Diary,  givos  an  aeeoost  of  ^the  Caucus- 
club''  ~  not  „Caulkers"  —  wbich  met  „at  certain  times  in  the  garret  of 
Tom  Dawes,  tbe  adjutaut  of  tbe  Boston  regtment",  aod  wbicb  numbered 
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among  itn  membors  Samuel  Adams,  William  Cooper,  and  other  Boston  worthies. 
In  the  sane  paragrapb,  Mr.  Adams  uses  „those  caucuses*^  in  the  plural  ( J.  Adams' 
WofkflfCe.  144).  In  1774,  Gordon,  after  „repeuted  upplioations  todifferent  gentle- 
men",  conld  obtain  no  „sntisfactory  account  of  tbe  oripin  of  the  name". 
A  less  plausible  conjecture  than  Mr.  Pickering's  was  made  by  a  writer  in 
the  Knickerbocker  Magarine,  and  citeü,  aub  verbo,  in  the  last  rcvision  ot 
Webatei's  Diotionarv.  According  to  tliis  writer,  „the  rope-makers  and 
calkm'S  after  the  Boston  massacre,  so  ealled,  formed  a  society,  „at  the 
mectin^s  of  which  inflamniatory  ajidresf'es  wcre  delivered",  etc.,  and  „the 
torie«  in  deiiKlon  calied  these  asscmblies  calkera"  meetings,  and  the  term 
was  at  length  corrupted  to  emtcw^K  Bot  the  „Boston  mtssMre'*  oeemred 
in  1770,  —  and,  as  has  been  seen,  John  Adams,  wbo  was  not  a  tory,  wrote 
of  „roi/ru/fr.«'*  am!  a  „cniicfis  rlob"  in  1763. 

The  verb  froin  which  caivcaicwasgough^  cockarouse,  aud  caucm  are  de- 
rived  meaiis,  prinarily,  „to  lalk  to**;  bence,  ,.to  fpm  oonnsel,  to  advisot  to 
cncourago**,  and  „to  orgo,  promote,  moit«  to  aetion**.  CoB»|Mr«,  witb  eau* 

Abnaki,  kakesoo-ma»^  he  incites,  arouses,  encourage«. 

Chip,  gaqdnioman,  he  exborts,  enconragcs,  Incites,  persoadct,  arges, 

anunates,  instigntes,  counseln,  puphcs  him  to  do  somethmg  (Barsga). 

gdgisomarif  he  appeases,  pacifies. 

„Cawcawwasjsough"  <^t  ratirauasu,  the  active>intransitive  or  verb-adjective 
form,  was  „onf  who  advlse^,  urges,  enconrages,  pnsbes  on*',  „a  promoter**, 
a  caucvsscr.  What  New  Englanders  managed  by  a  caueus,  the  Virpiniang 
preferred  to  «ccomplish  by  a  barbecue.  The  French  translator  of  ßurnabv's 
ZVarels  in  America  (published  in  1775),  thinking  some  explanatioo  of  this 
Virgiman  word  was  reqm'red,  informed  his  reaoers,  by  a  note,  that  „cet 
amu!?emonf  harVmre  ''onsi^to  h  fouttltr  hs  porcf  jusqu'ä  In  morf.  jiour  cn 
reodre  Ja  chair  plus  deiicate'':  but  the  Enflish  autbor,  in  a  third  edition, 
corrects  hts  translator,  by  stating  that  „a  Barbeeno  is  nothing  mors  than  a 
per k  et  killed  in  the  usiud  way,  §tvffed  leith  spieen  and  rieb  ingredients, 
and  basted  vith  Madeira  trifie^'\  .,It  is  esteemed**  —  be  adds»  —  wry 
great  deJicacy;  and  is,  1  bilieve,  a  costty  diih.^^ 

Tbis  wora  —  fike  „eanoe'S  „tobaeeo**«  ».hamniock**,  and  several  others 
—  appears  to  have  been  importcd  to  Virginia  from  the  Antillea.  Oriedo 
(Hist.  cen.  üb.  c.  1)  mentioned  barhacoa  as  the  West  Indinn  nanie  of 

a  scafi^lding  or  covered  platform  for  dr^ing  malze.    In  the  lielution  of 
De  Soto's  expedition  to  Florida,  in  15S8  {translated  by  HaUoyt  1609),  „a 
loft;  made  with  canes,  which  they  bulld  to  keep  their  maize  in,  which  they 
call  a  barbnron'*,  is  dcforibed  as  ,,an  house  set  up  in  the  air  upon  four 
alakea,  boorded  ubout  iikc  a  Chamber,  and  theäoorof  it  is  of  cane  nurdles'S 
As  eerly      lt»ti  as  166&.  „barbicoe'*  and  „barbicuing"  were  in  use 
among  the  English  residents  of  (Juiana,  to  dcnote  the  Tndian  nu  tliod  of 
curing  meat  or  fish,  by  laying  it  on  h  hurdle  or  wdodt  n  pridiron  siipported 
by  four  stakes  driven  mto  the  gruuod,  and  exposicg^  it  lo  thu  keat  of  the 
son  or  the  smoke  of  a  slow  fire.  An  EngU»h  writer,  in  16ß5,  describing  the 
punisbincnt  of  a  criminal  whn  had  attempted  to  murdor  the  captain-gcneral 
of  Guiana  (Lord  Willoughby  uf  Parham),  eays:  ,,Hig  naked  carkase  was 
orderet!  to  be  draggcd  from  the  gaol  .  .  .  to  the  pillory  at  Toorarica, 
where  a  Bwhicue  was  erected  ....    His  bowt;lg  were  biirnt  nndor  the 
l'arbicuo;  ....  his  hoad  to  he  (ut  ofT  and  his  body  to  be  quartered  and, 
when  dry-barbicued  or  dr\  -roasted  after  the  Indian  manner,  .  .  .  .  to  beput 
up  at  the  raost  eminent  place«  of  the  colonj".    A  Dntch  voyager  to  Ber- 
bice,  in  1696,  descnbes  tnis  Indian  grille,  writing  the  wmuv  JurUkol";  and 
a  siinilar  process  of  dry-curing  is  still  callcd  J)arbavotiug''  by  tho  Englifh 
and  Indiaos  of  Guiana  (HiUbouse's  Notes  on  the  Indians  of  ßrit.  Guiana, 
reprintcd  in  Jonmal  of  tite  K.  Geogr.  Society  (1882,  vol  II,  pag.  230). 
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Those  who  are  familiär  with  the  pictares  of  De  Bry  and  otber  earlr 
collections  of  voyages  to  America,  must  remember  the  frequenily  recnrriag 
reprefentfttions  of  tbe  ftarftoeoo,  —  a  frame  of  parallel  bars,  resting  on 
cross  piecos  which  arc  siipfiortod  nt  tho  ends  by  upright  stakes.  IJeverljr 
copied  from  De  Bry  oue  oi  these  illus^trations  of  tiie  Indian  „uianner  of 
roesting  and  barhecueintf" ,  aad  evidenlly  rapposed  thto  word  to  belong  to 
the  language  of  the  Indiana  of  Virginia:  .,Tbi9  thegr,  end  wo  al^o  from 
thera",  he  8«ys,  „call  barbeouping"  (Hist.  of  Virginia,  ed  1722,  p.  i  vit 
But  Strachcy,  tbougb  he  dcscribes  the  manner  of  preaenring  fish  and  i\tsh 
hy  roesting  it  upon  nardle«.  or  broiling  it  lonf^,  on  hardles  over  the  fire,— 
and  mcntions  hI>o  tli<'  ,.high  »tage**  or  ,,scafl.)M  of  small  «pelts.  reeds.  or 
drit'd  osiers,  covered  with  muts,  ....  where,  on  a  loft  of  hurd!t>>',  th'y 
lay  forth  their  com  and  fi^h  to  drj",  —  the  barbacoa  of  the  Aatilled  and 
uf  Floride,  —  ^Umb  not  give  its  Indien  name,  and  in  his  ..Dietionarie^  of 
thn  lEinrrtiagc  h:i<<,  for  ,,'lrying  by  firc  or  othennse*S  tiettuk  and  gmAenaUit 
but  not  harbtcue  or  any  related  word. 

„Barbccue^*  is  not  the  only  term  which  the  Indian  grille  has  eontribated 
to  Eloropean  lang  iages.  The  Prench  nouns  houcan  and  boucanier,  with  tbe 
correspindinij;  verh  lumcann-^  and  the  Knglish  ,,bucc;m"  and  „buccaneer", 
come  from  the  Brazilian  natne  of  the  same  contrivance  for  curing  or  dj7- 
loasting  meat  Jean  deLery  (Voyagc  fait  en  la  Terra  da  Br^l,  RoehdK. 
1578,  p.  163),  desmbee  the  constraction  and  use,  by  tho  Tupinambas  af 
„the  great  wooden  grille»,  called  in  their  languacje  bonran'* ,  which  were  to 
be  Seen  in  every  Indian  village,  ^arnisbed  with  meati  and  üsh,  and  often 
with  large  piecet  of  homan  flesn  —  tbe  savi^es'  daintiest  fare  —  drying 
slowly  Over  fire.  The  word  was  already  naturülize  1  in  France  in  the  middlc 
of  fho  17t''  cent'irv.  A  Je^iiiit  missionary  in  HJoi,  says  that  tbe  Aboikii 
of  Cauada  (and  Manie)  presurvc  their  meats  in  the  InJian  fashion  ,,c'est  k 
dire,  qu'ila  firent  bouaanner  ou  seicher  h  lafamde**,  an  I  „co  boucan  fui  Um 
unique  mets".  Tlie  West  Indian  .,buccaneer"  was,  originally,  a  huntcr  of 
wild  cattle,  who  preserved  the  desb  for  bis  own  coasumptioo  or  for  sale,  hj 
houcaruiing. 


Auch  lioraer  schläft  bisweilen. 

In  den  „A\'ablverwandtschaflcn"  (L  Theil  6.  Cap.  Mir.)  legt  Göthe 
Eduarden  die  Worte  in  den  Mund: 

,.E8  ist  doch  recht  zuvorkommend  von  der  Nichte  ein  wenig  Kopfweh 
auf  der  linken  Seite  zu  haben;  ich  habe  es  manchmal  auf  der  rechten. 
Trifft  es  zusammen  und  wir  sitzen  gegeneinander,  ich  auf  den  rerbtt  n  Pll- 
bogen,  sie  auf  den  linken  gestützt  und  die  Köpfe  nach  verschiedenen  äeiien 
in  die  Hand  gelegt;  so  mnss  das  ein  Paar  aitige  Ge^enbilder  geben«'* 

Dabei  hat  der  Dichter  nicht  beachtet,  da^s  zwei  Personen,  einander 
egeniibersitzend,  die  eine  <len  Kopf  auf  den  rechten,  die  andere  aof 
en  linken  Arm  gestützt,  die  Köpfe  nicht  nach  verschiedenen  iSeiten,  sondern 
beide  sie  nach  derselben  Seite  neigen  würden,  so  data  die  von  Gc^fhe  beab- 
sichtigten GegenbiMer  sich  nur  darstellen  könnten,  wenn  Onket  and  Midrte 
an  „gleichseitigeoi**  Kopfweh  leiden  würden. 

Strassbarg.  IL  Morf. 
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Im  zweiten  Hefte  Tlires  „Archivs"  lese  ich  soeben  die  von  Hrn.  Gym- 
nasiallehrer Linsenbartb  aufgestellte  Erklnrung  (S.  234)  vod  dem  im  Volks- 
munde  vorkoiDBMBdtD^  Ansmtiek  Fett,  in  den  Redensarten:  der  bat  «ein 
Fett  etc.  Ich  bin  mit  der  gegebenen  Erklärung  durchaus  nicht  einver- 
standen, denn  gegen  eine  Schlussreihc :  Fett  =  Rostes  =  Thcil  « 
Schlechtes  und  gegen  die  darinliegende  Abstraction,  ja  « Verwandlung 
ins  gerade  Gegentheil  des  Aosdraekes*  könnte  nrnn  wohl  grosse  Bedenken 
hegen.  Gcstattf-n  Sie  mir  eine  amlcre  Erklärung  vorzuschlagen.  Ich  glaube, 
der  Ausdruck  Fett  hangt  zusammen  mit  dem  französ.  Worte  fait.  Diifüi 
sprechf'n  folgende  Gründe.  In  der  That  hat  das  Wort  fait  die  Bedeutung 
Theil  (Littel;  La  part  qui  revient  h  qn. ;  donncr  h  an.  son  fait;  on  a 
partni-o  la  sucfes^ion.  chacun  a  eu  pon  fait).  \'on  da  helcommt  es  die  Be- 
deutung „eines  Theils,  der  fiir  den  Empfänger  von  unangenehmer  Wirkung 
war**,  was  deutlich  die  Redensarten  beweisen:  donner  h  qo.  son  fait  = 
(Littr^)  se  venger  de  avoir  son  fait  =  recevoir  quek)ne  ekfttiment;  cf. 
dire  &  qn.  con  fait.  Wenn  wir  diese  Redensarten  ansehen,  entsprechen 
sie  nicht  genau  den  deutschen  Wendungen:  »Per  bat  sein  Fett;  ich  hah 
ihm  sein  Fett  gegeben*?  Man  schlage  die  Komödien  von  Molifare  anf,  wie 
oft  kommt  im  familiären  Tone  das  Wort  fait  vor,  wo  inr  im  Dentschen  am 
entsprechendsten  mit  «Fett"  übersetzen  würden! 

Cf.  £cole  des  Maris.  II,  5:  ton  homme  a  son  fait;  Mr.  de  Pourc.  I, 
6:  n  me  donna  nn  sonfflet;  mais  je  loi  dis  bien  son  fwt  (vorher  erklMrt 
durch:  il  trouvii  h  qui  parier  . 

Nun  könnte  man  ahcr  fragen,  was  hat  fait  spr.  fae  zu  thun  mit  dem 
Worte  F'ett.  —  Nun,  unsere  Ansicht  findet  eben  darin  eine  bedeutende 
Stiilce,  dass  gerade  in  diesen  Redensarten  donner  a  qn.  son  fait  «■  Jeman- 
dem sein  Theil  geben»  ihn  abfuhren,  das  t  in  fait  deutlich  gesprochen 
wird  =  faet*. 

Ist  CS  nun  nicht  sehr  gut  möglich,  dass,  wie  so  viele  andere  ihm*. 
Wörter,  so  auch  dieses  im  V'olksmunde  hängen  geblieben  ist,  dass  man 
5;pfifer  sich  des  Ursprungs  desselben  nicht  mehr  bewusst  war  und  es  nun 
mit  dem  Worte  Fett  confundirte.  Dazu  haben  wir  ja  Beispiele  ^euug;  ich 
erinnere  nebenbei  noeh  an  .Maulaffen*  =  Maul  offen,  an  «sem  Schilf- 
eben  ins  Trockene  bringen  (=  Sdiiffchen)i* 

Freiberg  i.  S.  Dr.  Gerth. 


B^ranger  und  seine  Lieder. 

Die  meisten  Kritiker  sti  llen  B.  zur  Seite  seiner  Zeitgenossen  Lamar- 
tine und  V.  Hugo  als  einen  ihnen  ebenbürtigen  lyrischen  Dichter,  einiM  so^ 
gar  über  diese  zwei  grossen  Dichter  des  19.  Jabihimderts,  so  Prof.  Lobm 
Grangier  und  Ad  8tahr.  V'  n  allen  aber  wird  er  als  eine  der  schönsten 
Zierden  des  französischen  Parnasses  und  nusserdf «m  als  ein  durchaus  un- 
eigennütziger, unabhängiger  und  reiner  Charakter,  als  ein  muthiger  Kampfer 

die  höchsten  Ziele  der  Menschheit  anerkannt. 

Jean  Pierre,  der  Reformator  des  französischen  Liedes,  wurde  1780  in 
Paris  geboren.  ,Chez  un  tailleur,  son  pauvre  et  vieux  grand-p^re",  ^vie  er 
selbst  im  Liede:  Le  tailleur  et  la  Fee  erzählt.  —  Er  machte  schon  aU 
braver  Gassenjunge  die  Erstürmung  der  Bastille  mit,  kam  dann  zu  seiner 
Tnnto  Ori^fr'^ire  nach  Pdronne,  eiiur  l'hinen  französischen  Stadt  nordlich 
von  Paris.  —  Der  Ci  nvents-Deputirte  Hallue  de  Belangiis  hatte  in  dieser 
Stadt  eine  republikanische  Musterschule  errichtet.  Die  Schüler  der  Anstalt 
hielten  Reden,  votirten  Adressen  an  den  Börger  Robespierre  u.  s.  f.  B6- 
ranger  war  der  einfluasreicbste  Redner  tmd  Redacteur  der  Gesellschaft. 
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Dw  hochgehende  patriotische  Wellenschlag  der  dsmaligen  Zeit  macht« 
einen  tiefen  Eindruck  auf  sein  empfängliches  Gemüth.    Die  unmittelbare 
Nahe  de83^Bjiege8,  die  ^Togsartigen  Siegeifeste  entsttndetett  in  ihm  iene 
Kliimriio  oino«?  persönlichen  Vaterlandsstolz.ps,  welchen  er  später  in  frluhen- 
den  Liedern  ergoss  und  die  ihn  noch  als  Greis  erwärmte.     Nachdem  er 
vodi  einige  Zeit  bei  seinem  Verwandten  Laisnev  in  P^ronne  als  Bodn 
drackerlehrling  ragebracht,  kehrte  er  1.798  nach  Paris  zuriiclc,  um  dort  im 
Mittelpunkt*!  (ies  geselligen  Lebens  seine  Jugend  zu  gpni»'<jsen.    Das  Glück 
dancrte  kaum  ein  Jahr,  da  war  sein  Vater  durch  die  Agiotase,  welche  ibn 
raerst'begtimtigt  batte,  tarn  rninirter  Menn.  —  Da  fosete  U^nger  Mntb 
und  sdirieb  an  Luciun  Bonaparte,  den  Bruder  des  ersten  Consuls.  und 
schickte  ihm  ein  Pukct  seiner  Lieder  zu,  jedoch  ohne  lloflnung  auf  Erfolg. 
—  Eines  Tages  erhielt  er  von  Rom  aus  —  denn  iiucian  war  von  seinem 
despotiaeben  Brnder  dea  Landea  verwieaen  —  einen  Brief  mit  einer  Anwci» 
sunp;  auf  die  Pennon»  wddie  Letzterer  als  Mitglied  des  Institutes  bezog.  — 
Der  Dichter  wollte  peinen  Wohltliiiter  zum  Beweise  des  Dankes  durch  ein 
Gedicht  verherrlichen;  die  Censur  erlaubte  ea  nicht.    Erst  im  Jahre  1833 
erftibr  die  Welt,  wem  Banger  ^  erate  Anfmanterang  nnd  nadibaltige 
Unterstützung  seines  jugendlichen  Strebens  zu  verdanken  hattn.  inrlom  der 
Dichter  eine  Ausgabe  seiner  Gedichte  um  diese  Zeit  seinem  unvergcsslichen 
VVohltbäter,  dem  edlen  Maceu  der  Kunst  und  \\  isscnschaft,  wi<lmete. 

Nun  konnte  der  junge  Dichter  frei  und  ohne  Nahrungssorgen  seiner 
Muse  baldigen  and  bald  war  sein  (ienius  erwacht.  Er  wandte  aich  d«n 
Liede  zu  nnd  wurde  der  schöpferische  Kün«tler,  „der  dtirrh  soT;gmnie  Pflege 
das  wild  wuchernde  Chanson  zur  strengen  Knnstfonn  erhob". 

B^ran^er  war  ein  echtes  Pariser  Kind,  in  Armuth  und  Elend  au£^ 
waebsen,  in  der  Hauptstadt  beimiacb,  niuthig  und  l^benalrob,  wie  Villoa, 
Moli^re,  Voltwre,  Beaumarchais,  Alex.  Dumas  und  Andere;  besser  and  voll- 
kommener als  sie  alle  und  an  poetischer  Tiefe  ihnen  überlegen.  Sein  Zeit- 
genosse Börne,  welcher  bekanntlich  in  den  dreissiger  Jahren  in  Paris  lebte 
and  dort  die  Zeiteebrift  „Die  Waage"  berausch,  bebt  ibn  gebnbrend  ber- 
vor  in  einer  Abhantllunfr,  in  welcher  er  ihn  mit  —  U  bland  ver^'lelcht.  — 
Der  Dichter  verlebte  nun  heitere  Tage  und  besang  in  seinem  Dachstübchen 
die  Liebe,  den  Wein  und  die  heiteren  Lebensfreuden.  Er  besaas  eine  Ge- 
liebte, die  ibn  zu  den  schönsten  Liebesliedem  begeisterte.  Ea  war  die 
blondlockige  und  blauäogige,  ebenao  liebenawüidig»  ala  veratindig^  Jo^ 
Judith  Poire. 

In  aeinem  Dachstübcben  singt  er  von  ibr: 

Wie  wnndersebön  sie  iat,  die  Kleine» 

Die  ich  auf  ewig  mir  erkor! 

Wie  träumt  sich's  hold  im  Dämmerscbeine, 

Der  diese  Augen  bullt  m  Flor! 

Friscb  aus  des  Himmels  klarster  Rwne 

Zo^  ihre  Brust  den  Athem  ein. 

Wie  wunderhübsch  sie  ist,  die  Kleine, 

Und  ich  uiuss,  ach,  so  bässlich  sein! 

Noch  herziger  sind  die  Strophen,  in  denen  der  Dichter  der  Tage  pe- 
denkt,  wo  die  rVeundin,  ihn  überlebend  in  seinen  Liedern,  das  Bild  dm 
dabingegungenen  Freundes  sich  vor  die  Seele  rufen  wird: 

Wenn  unter  dieses  Angesichtes  Ffilten 
Hie  nach  den  Keizen  spähn,  die  mich  entsiickt. 
Wenn  junge  Leoteben  foraeben  nach  dem  Alten« 
Dem  Vielbewebten,  den  Da  einat  begliiekt: 
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Sag*,  wie  ndo  tnrm  Hers  Dir  heiw  geaehlagen, 
Sag'  Alles,  Zweifel  auch,  die  Dich  beschwert. 
Sing',  Mütterchen,  am  Herde  mit  Behagen 
Die  Lieder,  die  Dein  Freaad  Dich  einst  gelehrt! 

Weiter: 

Geliebte,  wenn  bei  meinem  schlichten  Nnmen 
Du  Dich  dem  Gram  des  Alters  fühlst  entrückt. 
Wenn  jeden  FrühKng  meines  Bildet  Rabmen 
Erzitternd  Deine  Hand  mit  Blumen  «chmiickt: 
Schau  saf  nach  Oben,  wo  diu  Sterne  tagen, 
Wo  Keines  je  des  Andern  mehr  entbehrt. 
Sin^'',  Mütterchen,  am  Herde  mit  Behagen 
Die  Lieder,  die  Deio  Freund  Dich  einai  gelehrt! 

Eine  andere  wichtige  BelnnntoelMfl  des  Diditen  war  die  im  Jahre 
1798  in  Paris  geborene  und  nachher  oo  berühmte  Schauspielerin  und  Sin- 
gerin Pauline  Virginic  Ddjazet,  welche  schon  als  Kind  im  Theater  grosse 
Erfolge  erzielte  und  £uer^t  in  dem  damaligen  Vaudeville  die  heiteren  Sa- 
tiren B^ranger's  sum  Beaten  gab.  —  Sie  war  ein  bildadiönea,  Instiges  Müd- 
chen,  welches  «h  n  Diehter  hoch  verehrte,  der  ihr  in  kritischen  Momenten 
mit  Rath  und  Tliat  beigestanden  and  auf  ihre  Bildung  einen  grossen  £in- 
ilusü  ausgeübt  hat. 

Dm  war  die  „Liaette  de  Bdrangei**. 

Im  Jahre  1809  legte  sich  der  Dichter  die  Kette  dea  allerbeaeheidensten 

Aemtcbens  an:  er  warde  aasfertigender  Secretär  an  der  Universitiit.  Sein 
grosser  Appetit*,  wie  er  in  einem  l-.icde  sich  aus<lrückt,  liess  ihn  bis  1821 
seine  Freiheit  auf  diese  Weise  um  ein  Gehalt  von  lOuO  Francs  verkuuten. 
—  Die  Lieder,  weldie  er  in  dieser  Periode  schuf,  und  die  bald  in  gans 
Paris  überall  gesungen  wurden,  eeigen  schon  dip  dramHtijiehe  Bewegung 
und  die  Form,  welche  fseine  Chansons  vor  denen  aller  seiner  Vorgänger 
auszciihnet,  obgleich  sie  noch  nach  alter  Gewohnheit  meist  nur  den  Wein, 
die  Liebe  und  die  heiteren  Lebent^freuden  besinpen.  Die  schönsten  darunter 
sind:  Lc  roi  d'lvefot,  nu  ScIumz  atit"  Nrip  tlcor),  Ic  St'nateur,  eine  Satire  auf 
die  bürgerlichen  \  erhaltnisse,  Koger  Buntemps,  ein  Sittenbild,  le  Printemps 
et  PAatomne,  ein  Ltebeslied,  rEdncetion  des  Demoiselles*  «ne  Peruflage 
«af  die  moderne  Töehter-Ersiebnng,  in  welchem  es  heiast: 

Le  bei  instituteur  de  fiUes 
Que  oe  monsienr  de  F^nelon! 
n  parie  de  messe  et  d'aiguilles: 
Maraan,  cVst  un  sot  tont  du  long, 
Concerts,  bals  et  pi^ices  nuuvelles 
Nona  instruisent  mieux  que  celn. 
Tra  la  la  la,  les  dcmoisdles, 
Tra  la  la  la,  se  fonnent  lä. 

Qu*^  broder  une  autre  s^appUqne: 
Maman,  je  veux  au  piano, 
Avee  mon  mittre  de  musique, 
UAmide  chanter  le  doo; 

danii  Cbarles  VU.: 

Je  vais  conbattre,  Agn^s  rordonne: 

Adieu,  repos;  plaisirs  adieu  I 
J'aurai,  ponr  venger  ma  couronne 
Des  herus,  i'araour  et  mon  IKeo. 
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Angtiif ,  qu«  U  nom  de  ma  BeOe 

Dans  vos  ranga  poite  la  ierrear;  / 

J'oubliais  ITionneur  auprös  d'elle, 
Agn^s  me  rend  tout  k  rhonneorj 

leroer  das  reizende  Lied: 

Baaaooap  d'amour. 

Malgr^  la  foiz  de  le  segease, 

Je  voudrais  aniasscr  de  l'or: 

Soudain  aux  picds  de  ma  maitraise 

Jlrais  ddposer  mon  tr^r. 

Adöle,  &  ton  moindre  capriee 

Je  satisfcrais  chaque  jour. 

Non,  non,  je  n'ai  point  d'avarico, 

Mais  j'ai  bcaucoup,  beaucoup  d  amour,  etc. 

Die  politische  Lage  Frankreichs  hatte  sich  nun  allmälig  geklärt,  der 
kleine  Corporal  im  grauen  Rocke  hatte  sich  zum  Kaiser  der  Franzosen  aas> 
rufen  lassen  und  wurde  vom  Papst  in  der  Notre-Dame  zu  Paris  mit  grossen 
Pomp  ala  moderner  Charle-magne  gekn^t.  fiine  Zeit  der  UerrscbaA  aod 
des  Ruhmes  war  lür  Frankreich  gi  kommen.  —  Und  Bdranger?  —  Seine 
Bewunderung  für  den  grossen  Kaiser  —  er  darf  dies  selbst  mit  vollem 
Recht  y<m  sich  sagen  —  verblendete  ihn  nie  Uber  den  onaof  höriich  wadi- 
senden  inneren  und  äusseren  Despotismus  des  grossen  GewaltberrscberL 
Er  sah  1811  mit  Grauon  den  Ueberniulh  (lesselben,  der  mit  dem  Schicksale 
von  „armen  König^en'  spielte,  und  ahnte  die  Nemesis  bei  dem  vermeasenea 
Zuge  »gegen  den  Morden**,  der  das  atolaeate  Heer  der  Welt  in  Trünunera 
be^b.  Daram  aingt  er  in  aanem  «lebenden  Todten*  t 

Faut-il  aller  guerroyer  dana  le  Nord,  — 
Fries  poor  moi:  je  aoia  mortl 

Während  des  Kaisserreiches  war  die  Zeit  für  aufstrebende,  nicht  sol* 
datische,  freie  Geister  nichts  weniger  als  günstig.  Bdranger'a  Leier,  wie 
das  französische  Volk  war  durch  den  einen  Manu,  der  fiir  Frankreich  dachte, 
sprach  und  bandelte,  tbeUweise  cum  Schweigen  vemrlbeilt.  —  Oer  DidiMf 
war  der  damals  herrschenden  Eroberungssttiut  seiner  Landalente  feind  aad 
wollte  diese  Passion  nicht  noch  schüren. 

Seine  cyuischen  Lieder  sind  unter  dem  ersten  Kaiserreiche  entstanden. 
j,Ee  ist  bemerkenswerth,  daas  ea  gewöbnlidi  Perioden  dea  Despotianma  and» 
in  denen  solche  Erzeugnisse  zu  Tage  treten",  ent«:chuldigt  Beranger  spster 
seine  Erstlinjisproducte.  Die  Chansons  dieser  Periode  sind  lusti«ze  Gol»'?en- 
heitsgedichte^  veranlasst  durch  einen  Schmaus,  einen  Besuch,  eine  hanulos« 
Klatscbgeschidite,  einen  pikanten  Scandal  u.  dgl.  m. 

Jedoch  erwachte  im  heitern  Chansonnier  bald  der  feine  Satiriker,  der 
weitsehende  politisch»'  Dichter,  als  Napoleon  uut  Europa's  Geschick  zu 
spielen  begann  und  der  innere  Druck  immer  grosser  wurde.  —  B^n^er 
ward  TOn  da  an  der  politische  Dichter  „par  excellence".  Er  fand  den  in- 
nem  Zustand  seines  Vaterlandes  trostlos  und  sein  Codicht  Ainsi  soii-il,  in 
welchem  er  1812  diesen  Zustand  schilderte,  ist  darum  nicht  weniger  er- 
schütternd, weil  sich  der  Schmerz  unter  der  Maske  des  Humors  verbarg 
und  sa  verbergen  geswnngen  war,  wenn  er  ab  Pkopbet  errt  für  daa  Jakc 
8000  vorhersagte: 

On  rira  des  crreurs  des  grands, 
On  chansonnera  leurs  agents, 
Sana  voir  arriver  l'al^us^, 
Ainsi  soit4ll 
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En  France  enfin  renalt  le  goüft; 
La  justice  r^gne  partout, 
Et  la  y6nt6  sort  d'exill 
Aiiui  soit-ill 

Das  Kaiserreicli  wurde  gestürzt,  der  französische  Waffennihm  erblich, 
fremde  Ueere  zogen  in  die  mit  Europa's  Trophäen  geschmückte  llaupibUidt 
•in.  —  Man  kann  sich  denken,  welchen  tiefen  Eindnick  diese  Emhtitte- 
runden  auf  die  Gomütlier  licrvorbrachte.  Heine,  welcher  Augenzeuge  dieser 
Ereignisse  gewesen,  weiss  davon  zu  erzälilen  in  seinen  Briefen  aus  Paris. 

Erst  als  die  fremden  iJeere  iu  Fraukreicli  eingefallen,  singt  der  Dichter 
—  mber  nicht  für  Napoleon  ^  sondern  snr  VerlheidiguDg  aeinoe  Vateiv 
Jaodes^  tein  Stamlied: 

Les  Gaulois  et  les  Francs. 

Qail  gail  scrrons  nos  rangs, 
Espörance 
De  la  Franee; 

Gai !  gai!  serrons  nos  rangs; 
En  uvant,  Gaulois  et  Franca  1 

D'Attila  suivant  la  ToiZ| 
Le  barbare 
Qn'elle  4gßn 

Vient  une  seconde  fois 

Pörir  dans  les  cbampfl  gaulois» 

Gail  Gaii  etc. 

« 

Benonoint  ä  ses  maraia, 
Le  Coiaqve 

Qui  bivaque, 
Croit,  Sur  la  foi  des  AnglaiSy 
tie  loger  daos  nos  palaisi 
Gait.Geil  etc. 

Oes  vins  que  nous  anuuiBoni 

Pour  les  boire 

A  la  victoire, 
Seraient  bus  par  des  Saxons! 
Plus  de  vin,  plos  de  chanionit 
Gail  Gail  «te. 

Poar  des  Kalmoaks  dun  el  laids 

Nos  fillcs 

Sont  trop  gentilles, 
Kos  femmes  out  trop  d'attraits, 
Ahl  que  lears  fib  loient  F^^iisl 
Gail  Gai!  serrons  nos  raoga, 

Espdrance 

De  la  France  1 
Gail  Gail  aerrona  nos  rangt: 
En  aviiil»  Ganloui  «I  Firancal 

Vnd  als  die  Marschälle,  die  Napoleon  mit  Geld  und  Ehren  vollgestopft, 
ihren  Herrn  und  Meister  vcrliesten  and  verriethen,  da  spricht  er  im  April 
1814  die  Stimmung  der  gemeinen  Krieger  aus  in  dem  schönen  Liede:  Les 
deiix  grenadiers  auf  der  Schlosswacht  su  Fontainebleao,  dem  Herne  seine 
»wei  Jurenadiere^  nachgebildet  hat: 
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Vieux  sotdatf,  aniToni  an  vieoz  loldat! 

Moi,  tout  couvert  de  cicatrices, 

Je  voulais  quitter  Im  drapeaux, 

Mais  quand  la  liqucur  est  tarie, 

Briser  ie  vase,  c'est  d'un  ingratl 

Adieu  femme,  enfaats,  patriel 

Vieux  greiiftdiBra  rammt  an  vieos  addatl 

Sie  foiffen  ihm  nach  Elba  und  kehren  mit  ihm  zurück,  aber  der  Chan> 
■onnier  bleibt  M  von  dem  boniqpanistisohen  Taaniet  Ott  bonderi  Ta^ 
Er  dichtet  sein  Nooreau  Diog^ne  qui  roule  son  tonneau.    Er  selbst  ui 

dieser  noiio  Diogenes,  der  frei  und  auf  die  Zukunft  hoffend  zufrieden 
sein  Fass  wahst.  Im  Mai  des  Jahres  1815  ,£ine  politische  \  orsehuog  tur 
Lifette",  ein  Mnater  feinster,  poliUscher  Antpielunj^  Uese  iat  hier  db 
Maske  fär  Napoleon.    In  demsoIlHn  können  wir  s^en,  wie  der  Chaneon- 

nier  über  den  zurückgekehrten  Herrscher  denkt: 

,,Wenn  dein  Regiment  über  uns,  die  wir  von  Gottesgnaden  deines» 

f laichen  sind,  Bestand  haben  soll,  so  yei^ss  nicht,  dass  ddne  Freunde 
Vanzosen  sind,  gestatte  ihnen,  über  deine  Irrthütner  zu  lachen,  und  ver- 
schwöre das  Tyrannisiren  zu  der  Untertbanen  Glück.  Mache  keine  Erobe- 
rungen mehr  und  respectire  unsere  Freiheiten.**  —  Dass  er  keinen  Enthu- 
siasmus  jfUr  das  Bonapartentbum  der  hundert  Tage  zeigte,  dass  er  sieb  noch 
weniger  ontscliliV'-.son  konnte,  seine  Muse  diesem  Bonnpartismus  wahrend 
seines  erneuten  kurzen  Aufschwunges  in  Dienst  zu  geben,  uuj  heim  \  olke 
die  Begeisterung  dafür  zu  iichüren,  kostete  ihn  selbst  (iie  Fruundi>ciiHli 
s^es  von  ihm  so  hoch  ^eachteten  Gönners  Lucian,  der,  in  diesem  Pnnkts 
ein  echter  Bonaparte,  ilim  die^'(•  Zuriickhultung  nie  verziehen  hat.  .^ber 
nichts  konnte  den  freien  Chunaonuier  bewegen,  Hingebung  an  ein  frincip 
zu  heucheln,  das  ihm  widerstrebte. 

An  die  Kreise  des  Faubourg  St  Germain,  deren  Hoflnung  auf  die  bul- 
dijje  Wiederkehr  der  fremden  IJeere,  ihre  ,, Freunde  und  Stützen"  recht  bald 
wieder  in  dem  unterworfenen  Frankreich  zu  sehen,  dichtete  er  noch  wahrend 
der  hundert  Tage  sein  tödtlich  scharfes  „L'Opinion  de  ces  demoiseUes**  mit 
dem  Befrain: 

„Viv'  nos  amis,  Nos  amis,  les  enn'mis!*^ 

Er  selbst  zei^ite  sich  nie  dem  wiedergekehrten  Imperator  und  dicht 
neben  dem  vorgenannten  Liede  stellte  er  sein  ,4-«''habit  de  coor*^»  oder  Be- 
such bei  einer  Altesse. 

Da  sebmettert  Waterloo  den  Koloss  nieder.  Aufs  Nene  ist  FrankreiA 
ein  überwundenes,  ein  erobertes  Land  und  im  Jttü  1815  ertönt  des  Oiditflrs 
tief  empfundenes  Lied:  „Plus  de  politique'*: 

Ma  mie,  ö  vous  que  j'adore, 
Mais  qui  vous  plaignra  toujours 
Quo  mon  pays  ait  eneore 
Trop  de  part  ^  mes  amooisl 
Si  la  politique  ennuie, 
M^me  en  frondant  les  abus, 

Basaorei-Toas,  ma  mie: 

Je  n^en  pukrai  plus. 

Der  Dichter  sieht  sein  Frankreich  erniedrigt  am  Boden  liegen,  blutend 
aus  tausend  Wunden»  aller  Ehren,  allen  Glanies  beraubt,  hoffiiuagaioa  s^bst 
für  die  Zukunft. 

Und  jetst,  erst  jetat,  da  der  Müchtige  gefallen  fUr  immer,  jatst 

erst  wird  er  der  SchmeieUer  des  Unglücks,  der  liederreiche  Homer  der 
gestürzten  Grösse,  der  den  nationalen  Helden  and  die  glomioben  Kii^ 
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tiiattD  seiner  Stmter  inmier  und  muner  wieder  besingt  und  sie  seinen 
Landsleaten  als  Vergleich  der  liederlichen  VVirthschaft  der  Bonrbonen  ent- 
gegenhalt. Erst  jetzt  besingt  er  den  kleinon  Mann  im  grauen  Rocke,  der 
Frankreich  emporgerichtet,  vor  dem  einst  alle  Herrscher  Europa'«  gezittert, 
der  Könige  ecfinf  and  entthronte  mit  tdneni  Macbtworte.  -  „Je  n  ai  flatti 
qoe  rinfortune",  darf  er  mit  vollem  Rechte  von  rieh  sagen,  denn  nie  hat 
er  einem  Machthaber  bei  Lebzeiten  geschmcirlielt.  —  Jene  herrlichen  Lie- 
der, welche  er  zu  dieser  Zeit  schuf,  bleiben  für  immer  nnvergesslich.  -  Es 
rind;  Le  cinq  Mai,  le  Violen  bristf,  lea  HirondeUes,  le  vieux  Sergent, 
Lafayette  en  Amdrique,  Waterloo,  und  ganz  beMmders  da«  muterbUdie 
Chaiuon:  Lea  foaveiiirs  du  peuple,  in  welchem  er  ron  Napoleon  tagt: 

Oa  parlera  de  sa  gloire 
SoQS  le  ehanme  bien  longtemps, 
L'humble  toit  daos  einquante  ans, 
Ne  connaitra  plus  (Vautre  histoira. 

viendront  ies  villageois, 
Dire  alors  )i  quelque  Tieille: 
Par  des  rdcits  d'autrefois, 

M^re,  abrdgez  notrf  veüle.  , 
Bien  dit-on,  qu'il  nous  ait  nui, 
Le  peuple  eneore  le  rdr^re, 

Oui,  le  r<5v^re. 

Parlcz-Dou8  de  loi.  grand'm^re; 
Parlez-nous  de  loL 

Diese  Lieder,  in  welchen  er  der  Nation  die  ehemalige  Grösse  ans  Herz 
legte,  haben  einen  unwiderstehlichen  Reiz.  8ein  Zusprudi  tröstete  die  Fran- 
xosen  in  (1er  Zeit  ihres  schweren  Leidens  durch  die  Erimipnin^on  an  die 
einstifle  Grösse  und  darch  die  Uoffbung  auf  die  Wiederkehr  besserer  Tage. 
Er  wül,  dass  die  fianaösisdie  Heiterkeit  den  fremden  Sievern  Ztui^niss  des 
ungebrochenen  llntbes  sei,  und  deshalb  ruft  er  im  Dccember  1815  seinem 
Genossen  Desaugier  zu:  „Relöve  la  gaitd  fran9aise  ä  la  barbe  de  rdtranger.« 
£r  ist  vor  allem  auch  Franzose,  daher  singt  er  weiter,  vor  der  Nase  der 
Bosfea: 

iTaime  qu'un  Russe  soit  Russe 
Et  qa'uD  Aoglais  soit  Anglais; 
Si  I^n  'ect  msrien  en  P^iase, 
En  France  soyons  Fran^ais. 
Mes  amis,  soyons  de  notre  pays. 
Notre  gloire  est  sans  seconde; 
FWmfais,  oä  sont  noa  rivaoz?  — 
Nos  plaJsirs  charment  le  monde 
Eclair^  par  nos  travaux. 
Qa'U  Toos  mnne  un  gai  refrain 
Et  foilli  le  BMHide  en  train. 


Deshalb  liess  er  auch  seine  Marketenderin  singen:  Unsere  Feinde,  die 
sich  mit  Querem  Gelde  yiie  Taacben  füllen,  werden,  kommtTa  noch  einmar 
zum  Tang,  goletst  doeb  die  Zeche  begahlen.  —  Ve^  ^Les  enfimta  de  la 

BVance". 

Doch  hat  er  sich  nie  vou  den  Vorurtheilen  und  Revanchegcfiihlen  seinel 
STtttion  Terleiten  lassen,  sondern  vielmehr  die  Völker  anfgefofdert»  aieb  die 
3ttnde  zu  reichen,  in  seinem  berrliebeo  Liede: 

^hiv    a.  SpCMlMn.  LT.  90 
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La  Sainte  Allianoe  dei  PanpUt. 

J'ai  vu  la  Paiz  deseendre  tor  la  terra, 

Semant  de  Tor,  des  Heurs  et  des  dpii; 
L'jtir  dtait  calme,  et  du  dieu  de  la  gtietre 
£iie  ötoutlait  les  foudres  assoupis. 
Aht  di»ait  eile,  ^gaux  par  la  vaillaiiee, 

Francais,  Anglais,  Beige,  Russe  et  GerUMUll, 
Feuplcs,  forniez  unc  sainte  alUaoce, 
Eit  donnez-vous  iu  main. 

Pauvres  mortcls,  tant  de  liaine  vous  lasia; 
Vous  ne  goütez  qu'un  penible  sommeil. 
D  Uli  globe  (Stroit  divisez  mieux  Tespaoe; 
Chaenn  de  vous  aura  place  au  aoleu. 
Tout  iitfolös  au  char  de  la  pnissance, 
Du  vrui  bonheur  vous  quittes  le  cbemio. 
Tuaples,  formez  nne  Miote  alliaDoe* 
£t  donnez-vous  la  main, 

Que  Mars  envain  n'arrSte  point  sa  course; 
Fondes  dea  lois  dans  tos  paye  eooffrants; 
De  votre  sang  ne  livrcz  plus  la  source 
Aux  rois  ingrats,  aux  v;>stes  conqudrants. 
Des  aätres  i'aux  conjurez  Tiuliuence ; 
Effroi  d*un  jonr,  il»  pftliront  demain. 
Peuples,  formfz  nne  Fainte  aUiaoce, 
Et  donnez-voo:»  ia  main. 

So  sane  der  bef^eisterte  Dichter  im  Jahre  1818  und  forderte  die  Na- 
tionen auf,  einen  heiligen  Frie  lonshund  zu  schlieisen  und  ihre  Söhne  nicht 
mehr  dem  ninnnersatlen  Kriegsgott  zu  opfeni. 

Als  en  ilich  die  Keaction  m  ffdinellen  ScbntCen  dem  alten  Regime 

wieder  zusteuerte,  da  bchleuWerte  der  Chansonnier  seine  heflig.'^ten  schärf- 
sten Pfeile  den  heuchelnden  Aristokraten,  den  Pfaflen  und  dem  wieder 
miichtig  sein  Haupt  erhebenden  Jcsuiteuihuui  zu.  Sie  Alle,  die  zu  diu  da- 
uiaiß  verübten  NiedertrÄchtigkeiten  mit  beitragen,  hatten  es  zu  empfinden, 
daM  das  Chanson  eine  gefährliche  Waffe  ist,  wenn  ein  Genie,  das  zugleich 
ein  reiner,  unbestechlicher  Charakter  ist,  gegen  sie  in  den  Kampf  tritt. 
Immer  mehr  fühlt  Böraoger,  dass  er  zum  Chansonnier  geboren  ist: 

Mein  Beruf.   (Bfa  voeation.) 

Auf  dieser  Welt  Verstössen,  Zu  singen  ist  auf  finlen. 

Siech,  arm,  der  Schönheit  bar«  Fast  glaub'  ich's,  mem  Benif| 

Getreten  von  den  Grossen,  Und  Liebe  wird  mir  werden  . 

Weil  er  ein  Kkiner  war,  Dort,  wo  ich  Freude  schuf; 

Der  oft  und  hart  \  erletzte  Wo  euter  Wein  eaeh  leehste, 

Los*  an  so  klagen  fing.  I^^s  Lied  im  Kreise  ging  .... 

Der  liobe  Gott  versetzte:  Der  liebe  Gott  versetzte: 

Sing',  armer  Kleiner,  siogM  Sing',  anner  Kleiner,  singM 

Seine  bedeutendsten  Satiren  dieser  Zeit  sind  Ualte-lhl  und  'Jndaa,  in  mü^ 

eben  er  die  geheime  Polizei  persifdirt,  1  Enfant  de  bonne  maison,  la  mar- 
quise  de  Prctintaille,  le  prince  de  Navare  und  la  cocarde  blanche  ^egea 
die  Legitimisten,  deux  soeurs  de  charit<3  gegen  fromme  Ueudielm,  "u» 
ßte.  alfiuMse  barbaresque,  und  besooden  Las  eapaoins,  walcha  er  dit 
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Kosaken  der  Kirche  nennt,  les  missionnaireSf  le  marquis  de  Carabas  und 
Lcs  rev^rends  p^res  gegen  die  Jesuiten.  Die  beiden  teteten  mögen  hier  in 
dentaeher  Uebenngong  folgen: 

Marquis  v.  Carabas. 

Da  Mht  den  Beichabaron, 

Der  hudelt  nnf  wie  in  der  IVohnl 

Aus  fremdem  Lande  trug 
Ibn  f^cines  Kleppers  dürrer  Bng. 
In  sein  altes  &üiloss 
Tnb%  er  stols  nnd  gross. 

Sein  verrostet  Schwert 

Schwingt  er  wie  'ne  Gert! 

Hut  ab,  Kerla!  Wie  steht  ihr  da?  — 

Respect  vor  dem  Herrn  v.  Cenbas. 

Die  Kapu ziner. 

Im  Schooss  der  Kirche  rulit  sich's  bestens, 
Den  frommen  Königen  sei  Dank, 
Und  die  SlinisteriHuik  wird  nXcbstens 
Zn  einer  KirclienTttterbanIr. 

Mein  Fränzchen,  sei  kein  Narr  und  lasse 
Dich  lehren,  wie  man  fromm  sich  duckt;  • 
Wir  lachen  heimlich,  wenn  zum  Spasse 
Der  Teufel  in  das  Weihfass  spuckt. 

Den  Jesuiten,  dem  eigentlichen  Generalstabe  der  Reaetion,  seUeodert 

der  Chaosonnier  folgenden  Pfeil  zu: 

Sagt  woher  ihr  tVomnicn  Herr'n? 

—  Kommen  aus  dem  Erdenschlunde, 

Seh'n,  halb  Wolf,  halb  Fucbs,  es  gern 

Dunkel  über  unser'm  Buiifle. 

Loyola's  Schaar  sind  wir  genannt, 

Ihr  wisst,  warum  man  uns  verbannt. 

Da  sind  wir  wieder.    Schweigt  Tom  GrandOi 

Wir  stachen  euern  Kindern  gern  den  Staar, 

Wie's  vor  Zeiten  war, 

Bringt  sie  uns  dar, 
Die  gnte,  bebe  Udne  Kindersehaar.  — 

Es  konnte  nicht  ausbleiben,  dass  der  kühne  Chansonnier  für  seine  An- 
griffe auf  die  Feudalen  und  Jesuiten  tödtlieh  gehssst  und  grimmig  verfolgt 
wurde.  1821  wurde  er  denn  auch  verurtheilt  und  seiner  Stelle  als  Expedi- 
teur an  der  Universität  verlustifj  erkiäit  uiwl  eingesperrt.  Nach  seiner  Frei- 
lassung bot  ihm  sein  reicher  Freund  Lafiite  eine  Stelle  in  seinen  Bureaux 
an,  aber  Bdranger  wollte  einerseits  frei  und  unabhängig  leben  und  snder> 
seits  wollte  er  den  edelmüthlgen  Freund  nicht  compromittirai.  Seinem 
Verleger  Perrotin  verkaufte  er  hierauf  das  Eigentbumsrecht  seiner  Lieder 
um  eine  Hcnte  von  800  Frcs.,  lebte  arm  aber  frei,  seiner  Muse  ergeben. 
Diese  Armuth  war  eine  <hvehaus  freiwillige  und  der  Dichter  bat  nie  Etwas 
von  seinen  reichen  Freunden  angenommen.  Er  fuhr  fort,  ohne  sich  von  den 
Machtl)f\l»ern  Furcht  einjagen  zu  lassen,  ihre  Thorheiten  zu  geissein.  Die 
Uebermacht  des  immensen  Czarcnreicbes  Hess  ihn  le  chant  du  cosaque 
acbietbea«  derPoliaei,  welche  selbst  nicht  mehr  das  Briefgeheimniss  achtete, 
wirft  er  le  cadiet  YOfa  Gesiebt   Zn  dieser  Zeit  hSmpften  die  Grieebea 
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Segen  Hure  UoterdrUcker  und  B^ranger  singt  sein  Psara.  —  Der  Erneaerer 
er  französischen  Malerkunst,  Daviil,  stirbt  im  Exil,  «»ein  Wunsch,  in  seiner 
Heimat  Frankreich  begraben  zu  liegen,  wird  von  der  Polizei  verweigert. 
Da  greift  der  Dichter  za  seiner  Leier  and  durch  ganz  Frankreich  drbbnt 
fein  CoDvoi  de  Drnnd  mit  dem  Refrain: 

Fnt-Q  pnwi  de  tont  lee  bieot» 

Eüt-il  k  trembler  5ou';  uo  maltre, 
Heuroux  qui  meurt  parmi  les  siens 
Aux  bordä  sacrds  qui  Tont  vu  jiiiiLxe. 

Dann  dichtet  er  sein  Petit  homme  rouee  mit  dem  Refrain:  Saints  du  pars- 
die  pries  poor  Charles  X.  ~  nnd  rnn  dafUr  lSt9  wieder  ins  Gefängnis« 

jjeworfcn. 

Diese  zwei  Verurtheilungen,  welche  seine  Popularität  ins  Unermesslicbe 
steigerten,  und  die  Veröfi'entlichung  der  Anklageacte  der  beiden  Procej«e, 
welche  in  Handerttamenden  von  Exemplaren  im  Pnbfieom  drangen,  mad>ten 
den  Dichter  in  gnnz  Europa  bekannt  und  seine  Lieder  wurden  wn  nnn  an 
auch  von  andern  Nationen  (zdesen  und  bewundert. 

Im  Gefängnisse  .La  Force"  üingt  der  Dichter  weiter  und  weist  alle  an 
ihn  ergehenden  Antfüge  cur  Linderung  seiner  Lage,  in  welcher  er  nenn 
Monate  schmachten  sollte,  von  sich.  Dem  Cardinnl  Erzbisc hof  Clennont- 
Tonnerre  von  Toulouse,  welclier  in  einer  Fastenpr«  digt  im  März  1829 
gegen  den  Clian.»'0nnier  und  seine  Lieder  in  einer  „sehr  katbülischen,  aber 
wenig  christlichen  Weise"  losgezogen,  sendet  er  einen  seiner  acbMrftten 
Pfeile  im  Liede :  Le  cardiual  et  le  chansonnier. 

Nun  brach  im  Jahre  1830  die  Julirevolution  aus  und  Böranger  wurde 
von  allen  Seiten  bestürmt,  eine  Stelle  in  der  neuen  Regierung  anzunehmen, 
aber  er  zog  es  wie  ▼ordern  vor,  arm  nnd  unabhängig  zu  leben.  Seine 
jungen  Freunde  wollten  ihn  durclians  zum  Unterrichtsmmister  machen  Er 
entledigte  sich  ihrer  mit  der  scherzhaften  Antwort:  »Ja,  da  können  meine 
lustigen  Lieder  gleich  als  Leotüre  in  Mädclienndialen  eingefahrt  werden. 
Selbst  den  Sitz  m  der  Akademie  lefante  er  damals  abb  —  Er  allein  w3I 
nichts  von  der  Siege.sbeute. 

Beweis  dessen  sein  Gedicht: 

An  meine  Freande,  din  nene|ki  Minister. 

Kein,  meine  Freunde«  nein  —  ich  will  Nichts  werden, 

Verstrent  auf  andern  Boden  Bore  Saat, 
HoA  nimmer,  dass  den  Mächtigen  auf  Erden, 

Dem  Fangleim  sich  der  scheue  Vogel  naht. 
Und  was  bedarf  ich,  das  ich  sonst  nicht  hätte: 

Den  Laut  der  Kehle,  Frenndsdiaft,  Liebe,  Wein?  — 
Gott  segnete  das  Stroh  der  niedem  Stätte 

KJnd  sprach,  als  er  mich  schuf:  Nichts  sollst  Da  aeinl  — 

Ansdanem  könnt*  idi  ludit  in  Euern  Hallen, 

Teh  Sänger  lebe  von  verlor'ner  Zeit; 
Wenn  mir  des  Glückes  Abhub  zugefallen, 

So  sprach  ich:  Ziemt  das  meiner  ^Dichtigkeit? 
Dem  Werkmann  möge  dieser  Weiaen  reifen, 

Des  Sämanns  sei  die  Ernte,  .^ei  nicht  mein; 
Ich  kann  in  meinen  Bettelsack  noch  greifen,  — 

Gott  sprach,  als  er  mich  schuf:  Nichts  sollst  Du  sein. 

Die  Ihr  das  Steuer  lenkt,  Ihr  sollt  erfahren, 
Dass  sich  in  Ehrfurcht  meine  Stirne  n^gt 
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Dem  Ehreiuoaiiii,  der  muthvoll  und  erfafareD 

Das  sturmgeschla^ne  lecke  Schiff  bestsigl, 
Sich  selbst  vergisst,  ein  Opfer  soineni  Lande. 

Glückauf!  Glückauf!  hört  mich's  vom  Ufer  schrein; 
Ich  aber  bette  mich  am  sonn'gen  Strande.  — 

Gott  apracb,  «la  er  mich  scbof:  Niehti  »olltt  Da  aeiol 

Heioe,  welcher  damals  in  Paris  lebte,  schreibt  um  diese  Zeit :  »Lasat 
ana  die  Franzosen  loben !  Sie  sorgten  für  die  zwei  grössten  Hediirfniaae  der 
menschlichen  Gesellsohatt,  für  gutes  Essen  und  bürgerliche  Freiheit." 

Dann:  »Heilice  Julitage  von  Paris,  ihr  werdet  ewig  Zeugniss  geben 
von  dem  Uradel  der  Menschen,  der  nie  ganz  zerstört  werden  kann  ^  wer 
euch  erlebt,  der  jammert  nicht  mehr  auf  den  alten  Qriibem,  aondem  freudig 
glaubt  er  jetzt  an  ilie  Auferstehunj:  der  Völkor." 

Ferner  1831:  , Paris  ist  nicht  blos  die  Hauptstadt  von  Frankreich,  son- 
dern der  nnsen  eiTilisuien  Welt.  Versammelt  ist  hier  Alles,  was  gross  ist 
durch  Liebe  oder  Hass.  durch  Fühlen  oder  Denken,  durch  Wissen  oder 
Können,  durch  Glück  oder  Un<:luck,  durch  Zukunft  oder  Vergangenheit." 

Da  nuu  seine  Freunde  am  Kudcr  stehen  und  für  die  i*reiEeit  nichts 
iDebr  an  betürehten  ist,  hört  der  Chansonnier  an  frondiren  auf  nnd  erhebt 
sich  7u  deu  höchsten  Ideen  der  Humanität. 

Sein  ,Jurf  errant**,  sein  Nachruf  an  Chnteaubriand*  „Mon  4me*  und 
zahlreiche  andere  Lieder  bezeugen  diese  Richtung. 

Er  schildert  das  Blend  der  niedeni  Volkskhuwen  in  Jeanne  la  ronsae 
un«l  Les  Contrebandiers,  in  welchen  Liedern  <lie  rein  demokratische  Seite 
mit  etwas  soclallstischcr  F;irhun;:  hervortritt.  —  Der  Chansonnier  sang,  das 
war  seine  üesehüftigung  und  er  hatte  sich  darin  nicht  stören  lassen,  weder 
durch  Verfolgung  noch  durch  Veraachung. 

B^ranger  ist  arm  'in  1  «lurchaus  unabhängig  geblieben.  Er  hat  nie 
etwas  von  seinen  reieiien  Freunden  angenommen,  obgleieh  diese,  nicht  ohne 
eein  Zuthan,  Minister  geworden  waren.  Das  Lied  an  dieselben  iät  durchaus 
keine  poetische  Redeform,  sondern  drfickt  die  Gesinnnng  ond  Handlungs- 
weise des  Dichters  aus. 

Die  letzten  Jahre  seines  Lebens  brachte  Beranger  in  unmittelbarer 
NMhe  von  Paris  still  and  zunickgezogen  zu.  —  Im  Jal^e  1847  machte  man 
ihn  wider  Willen  zum  Volksvertreter.  —  Er  aber  täuschte  sich  nicht  über 
die  Bewegung,  noch  über  seine  politische  Befähigung,  und  e!ie  der  Traum 
der  zweiten  Republik  verloschen  war,  zog  er  sich  für  immer  vom  öü'ent- 
licfaen  Leben  zurück. 

Uncugänglieh  für  die  Verlockungen  des  Bonapartismus,  dem  er  fireilieh, 
ohne  PS  r.n  wollen,  ^'eüent  hatte,  hinterliess  er  seinem  Volke  die  reine  und 
lleckenlose  Erinnerung  au  eineu  Dichter,  —  der,  noch  in  der  letzten  Zeit, 
das  Anerbieten  Naporaona  Ilf.,  welcher,  nngeaehtet  der  Vergangenheit  des 
Mannes,  ihm  einen  Orden  anzubieten  wagte,  mriidtwies,  —  tr  hinterliess 
seinem  Volke  einen  Namen,  dessen  Triiger  rein  und  erhaben  nur  für  das 
Wohl  seiner  Nation  und  der  Menschheit  gekämpft  und  gelitten. 

Als  er  im  Herbst  1857  in  Paris  starb,  da  war  die  ipinze  Weltstadt  in 
Aufregnn^.  Das  Volk  wollte  seinen  gefeierten  Dichter  in  einer  ihm  wür- 
<lif:^en  Weise  zur  letzten  Ruhe  bestatten.  Tausende  zogen  nach  der  Haupt- 
ittudt,  um  ihrem  Liebling  die  letzte  Ehre  zu  erweisen  —  aber  zwischen 
zwei  Reihen  von  Soldaten  wurde  sein  Sar||,  nur  von  Beamten  und  officiellen 
Leidtragenden  schon  IH  Stnn  lrn  ruu  li  .'^einem  Tode  n  ich  dctn  Frit dhof  ge- 
bracht. Tagelang  strömten  noch  bchaurfu  von  Landbewohnern  heran  und 
vergossen  TbriÄuen  an  dem  Grabe  des  grossen  Sangers  und  würdigen  Mannes. 

Teseben.  J.  N.  Kassier. 
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Zur  engÜBcheu  Grammatik. 
Fron. , 

1.  from«  von,  von  w«g. 

Gepensatz:  to  (unto),  nach,  zu. 
Froin  ist  der  einfachste  un<\  allgemeinste  Ausdruck  für  die  Rich- 
tung woher?  und  wird  gleichmussig  von  Ländern,  JSladten,  Sachfo 
ooff  Perfooen  gebraucht. 

9.  from*  TOn,  ans,  vod  LXoderD,  Stttdten  und  Sftohen  (selten 

Personen). 

G(^pensatz:  in  (ftt>,  in,  zu. 

out  of,  aus,  aus.,  hinaus,  von  Landern,  Städieo  und  Sachen. 
Gegeniats:  into»  in,  in  .  .  Unein. 

Anm.  l.  Des  VerhiUtniss  von  from  and  out  of  ergiebt  sidi  im  Gm* 
/en  aus  d(Mii  Gepcnsatze  vnn  in  und  into.  Üemgemass  sind  in  maDohcn 
Fallen  beide  Ausdrucks  weisen  möglicb,  «ährend  im  Deotacben  in  der  B^el 
nur  aas  gebraucht  wird. 

He  raddenly  started  from  bia  chair.   Warren.  D. 
On  reCMving  a  tolerably  smart  shock,  he  started  out  of  his  chair.  Id. 
The  experiment  of  drawmg  lightning  from  thcclouds.  FrankLAot. 
Then  came  a  cloud  of  smoke,  and  out  of  the  cload  came  lightning. 

Longfellow.  Mil.  8t.  809. 
I  faneied  brigbt  faces  of  curioas  housemaida  passing  from  the  btlf« 

opened  door?.    Irving.  8k.  B. 
The  indignant  Admiral  turned  Penn  out  of  door.    Dixoo.  P. 
The  aeepter  feil  from  the  handa  ol  the  wooden  fignre  of  King  CbarisB. 
All  Ycar. 

Somehow  the  mace  feil  out  of  his  hand.  Id. 

Hc  drew  a  crumpled  paper  fruui  his  pockut.    Eliot.  Middlem. 

I  took  my  bettle  OQt  of  my  pocket.   Defoe.  R.  C. 

Our  posf  has  not  yot  mme  up  from  town.    Scott.  Ant. 

The  printc  was  e^cortcd  seven  miles  out  of  the  town  by  the  Ida- 
narajah.  Times. 

The  garden  is  entered  from  the  dining-room  Window.   All  Tear. 

She  was  looking  out  of  the  window.    Eliot.  M. 

Anm.  2.  Alle  mit  out  verbundenen  Verben,  sowie  alle  Verben  des 
Ausstossens,  Entlassene,  Vertreibens,  besonders  mit  den  Vor- 
silben dis  und  es,  die  aas  dem  Lateinischen  und  Französischen  abgehrilct 
sind,  haben  from«  die  übrigen  in  der  R^el  ont  of  nach  aidi. 

TVTirtf  time  Iii?  rride 
Had  cast  him  out  irom  Ueaven.    Milt.  P.  L.  l,  36. 

One  of  the  young  heroes  ran  out  from  the  rest.  Hughes.  Tom  Br. 
Who  seize  on  the  ball  the  moment  it  roUs  out  from  amongst  tbe 
diargers.  Id. 

A  finger-and-thamb  fidl  of  doogh  drawn  oiit  from  the  pliant  bbm. 

Warren.  D. 

And  lovc  itself  was  banished  from  my  breast.  Pope. 
Were  eacb  from  home  a  banished  man.   Seott  L. 

The  disfavour  did  not  wear  ofT  for  some  time  aflcr  the  author  of  it 
had  disappeared  from  the  School  world.   Hogbea.  T.  B. 

Show  US  the  hand  of  Ood, 
That  bas  dismissed  os  from  our  stewardship. 

Shak.  K  a  S,  8.  78. 
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Pitt  wai  dismissed  hurriedlv  from  office.   All  Year. 

Every  movaUe  waa  packed  off,     if  H  were  ditmiited  from  public 

lil'e  for  evennore.   Dick.  C.  C. 
Puufinias  di«l  not  dismiit  him  from  tbe  govemmeq^'^of  tbe  oit>y. 
Bulw.  Paus. 

The  ibaggy  momids  no  longar  itood, 
Emerging  from  cntangled  wooJ.    Scott.  L. 
Guard  emerges  from  the  top,  wbare  he  prefers  breakfastiog.  Uu- 
gbes.  T.  B. 

1  came  mddenly  upon  htm,  ai  I  emerged  from  a  wood.  Bnlw. 

Paus. 

,   Singlelianrii'd  he  masters  u  ruighty  lioa  thai  haa  eacaped  from  the 
monagery.  Graphic. 
Bttt  now  tbe  ball  bas  eaeaped  from  the  croird  of  feet.  H  ugh  et.  T.  B. 
Thcre  werc  tiraes  whcn  Pauetanias  oicaped  from  hia  uBoal  aappreMed 

reserve.    Hulw.  Paus. 
The  thing  that  sbe  liked  seemed  to  be  always  exoluded  from  her 

life.    Eliot  M. 

Ere  Douglas  of  the  stalwart  hand 
Was  eziled  from  his  native  land.   Scott.  L. 
Voltaire  was  an  exile  botb  from  tbe  country  of  bis  birth  and  from 

the  country  of  his  adoption.   Mac.  Fred. 
Wben  I  strved  Djirius,  being  then  an  exile  from  Eretria.  Hui  \v.  Pau.«;. 
£zpelled  from  Porliament,  he  began  to  look  again  towards  India. 

Mao.  CliYe. 

The  yews  wero  ezpelled  from  England  by  Edward  I.  M«  Lemoo. 

Lond.  8treet8. 

Aamyfathers.  expelled  from  Sparta,  returned  thiiber.  Bulw.  Paus. 
Before  he  eould  extra  et  tbe  leaat  Sensation  of  warmth  from  anch  a 

bandful  of  fuel.    Dick.  C.  C. 
Not  a  Word  could  tbe  bonaekeeper  extract  from  either  of  them.' 

Hughes.  T.  B. 

A  generout  friend  appearedto  extrieateme  from  jeopardy.  Thaek. 
£.  Hum. 

Ue  could  not  wiah  to  aee  tbe  Xurk  driven  out  of  Europa.  Addis. 

Spec  t. 

Ii  is  eertain  the  Seots  mnst  have  drWen  othen  out  of  the  conntrv. 

Scott.  T. 

\Ve  must  send  him  out  of  the  country.    Eliot.  M. 
The  indignant  Admiral  turned  Penn  out  of  doors.    Dixon.  P. 
Anm.  3.   Einzeln  findet  sieh,  besonders  in  der  ilteren  Spraebe,  nach 
banish,  diäuiiss,  escape,  part  u.  a.  from  ausgelassen. 

Tberefore,  we  banish  you  our  territories.   Sbak.  B.  II.  1,  3.  189. 
We  .  .  .  banish  bim  oar  city.   Id.  Cor.  8,  8. 
Komble  dismissed  him  the  theatre.  All  Tear. 
I  spoke  wilh  some  of  tbe  sailmra  that  eseaped  the  wreok.  Sbak. 
M.  V.  s,  1.  110. 

Theo  I  revisit  now  witfa  bolder  wing, 

Eseaped  the  Stygian  pool.   Milt.  P.  L.  8,  14* 

Which  pierces  soy  that  it  assaults 

Mercy  itself,  aud  frees  all  t'aults.   Shak.  T.  Epit. 
8inee  presently  yoor  sonl  mnst  part  yonr  bodies.   Id.  Bich.  IL 
8,  1.  8. 

When  we  with  tears  parted  Pentapolis.    Id.  Pericl.  5.  3.  38. 

Anm.  4.  In  der  Bedeutung  entflie ben,  entgehen,  auch  entfallen 
wird  escape  regelmässig  mit  dem  AconsatW  m  Person  oder  Sache 
verbanden. 
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Johnson  erklärt  dies  richtig  als  to  fly,  avoid,  psss  UDobserved 
b>,  ^iebt  abcnr  ohne  weitere  Eramerkong  uoter  der  mtransHiveii  Bedeutung 
niir  ein  Beispiel  mit  from. 

Eine  Vorgleichting  der  nachstellenden  Beispiele  mit  den  unter  from 
angeführtfn  zeigt  deutlich  den  Unterschied  der  beiden  Constructionen. 
Der  Bedeutung  aes  from  entsprediend,  ist  bieraleti  ein  in  vorangegangen. 
The  Hon  that  escapes  from  tne  menager}  ,  ist  in  der  Menagerie  gewesen. 
Monmutb  da(;e<:en  i<t  wo)iI  auf  See,  nicht  aber  in  Sei^efahr  ond  nicht 
in  der  Gewalt  des  Femdes  gewesen.* 

Te  serpents,  ve  generation  of  Tipen,  how  can  je  eteape  tbe  daauift- 
tion  of  Lell.    St.  Mtth.  23,  38. 

Bat  Mnnmouth  escaped  both  the  sea  and  tbe  enemy.    Mac,  H. 

Trap-doors,  which  they  niiebt  have  escaped,  bad  tbey  not  tbua  been 
forced  upon  them.   Add.  Speet. 

He  would  bave  takcn  to  the  deepest  pait  of  Febbly  brook  to  •■eape 
them.   Hugbes.  T.  B. 

Tom,  however,  escaped  the  penalty  by  pleading  „primnin  teu- 

pU9".  1(1. 

Being  fleeter  offoot  than  bis  enemy,  he  e.'^ca  ped  all  punisbment.  Id. 
The  Uog  bounded  round  the  cow,  sprineiog  this  way  and  that  way,  to 

escapc  her  horni.  Marryat  uh. 
The  goat,  m  spite  of  tbe  roogh  treatment  ehe  had  undergone»  ap> 

peared  to  have  escaped  serious  injnry.    Cbarnb.  J. 
You  have  yet  a  chaoce  anu  hupe  of  escaping  my  fate.  Dick.C.  C. 
He  has  escaped  me  —  he  bas  iled.   Balw.  rang.- 
If  in  his  early  writings  eome  bitter  words  escaped  him.  Thack.  E.  H. 
Doch:  At  Samosonoe  a  thousand  slavea  escaped  the  yoke.  Balw. 

Paus. 

The  harp  eseaped  the  lfinitrel*t  band.  Seott  L. 

S.  from.  von,  von  weg,  von  .  .  herunter,  auf.  .  von;  von  Sache. 

off,  von,  ab  .  .  von. 

Gegensatz:  on,  upon,  auf. 
Das  Verbä1tnit>8  von  from  und  off  tritt  anch  in  denn  Gebraodie  der 

Adverbien  away,  weg  und  off,  ab  hervor. 

to  take  tbe  hat  from  tbe  table,  den  Hut  von  dem  Tische  (weg)nehuieu. 
to  take  the  hat  away,  den  Hut  wegnehmen. 

to  take  tbe  bat  off  one's  head,  den  Hut  vom  Kopfe  (ab)DehaMll. 
to  take  the  hat  off,  den  Hut  abnehmen. 

In  beiden  FKIlen  befindet  sich  der  Hot  im  Znstande  der  Ruhe  auf, 
on  tho  table,  on  the  head;  in  beiden  Fällen  wird  er  entfernt:  das  Resultat 
ist  dasselbe,  denn  ist  etwas  takcn  from  the  tab!»',  so  ist  e?  «nch  off  the 
table.  Der  Unterschied  in  dem  sprachlichen  Ausdrucke  beruht  darauf,  das« 
from  mehr  den  Akt  des  Entfernens,  nrieieh  die  Riohtnng  mit  Be-  ' 
Zug  auf  den  Tiscb,  off  dagegen  das  Resultat  des  Entfernens»  das 
Fortsein  hervorbebt, 

The  crown  was  almost  kissed  from  his  head.   All  Year. 

The  monkeys  now  snd  then  snateh  some  particnlarly  notieeable  torban 
off  the  wearer*8  head.  Graphic. 

Uold,  cried  tbe  King  of  France,  springing  from  his  horse.  James. 
Fi  sherm. 

I  jnmped  off  my  horse.  Lady  Barker.  N.  Zealand. 


*  In  den  beiden  Anm.  3  angeführten  Beispielen  sollte  dagegen  from 
stehen,  denn  du  Matrosen  sind  von  dem  bereits  gesdusterten  &liifle  ent- 
kommen und  MUton  ist  in  dem  Stygisn  pool  gewesen* 
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He  breathed  hard,  as  if  a  load  w«re  throwa  from  hif  breast. 

Bulw.  Paus. 
Now  the  weight  wu  off  her  min d.  Dick.  C.  <X 

The  spectre  took  it^  wrapper  from  the  table.  Id. 

Not  he,  Said  Di^'g<s,  ^Otting  leisun^ly  off  the  table.    Uughoi.  T.  B. 

A  foot  more  light,  a  Blep  inore  true, 

Ne'er  from  the  heath-flower  dashed  the  dew.  Seott»  L. 
The  quick  wheels  dashing  the  hoar-firoit  and  anow  off  the  dark 
leavet.  Dick.  C.  C. 

4.  from,  von,  aus;  Herkunft:  Ort, 'Person. 

of,  von;  Herkunft,  Ort,  Pera.on. 
Die  aJlgemeiDe  Regel,  dass 

from,  Ton,  von  wee  (Riohtong), 

by,  von  (b«i  PassiTen). 

CT,  Ton  In  den  meisten  übri^gen  Beziehungen  vertrete,  kommt 
auch  hier  zar  Geltung,  indem  from^dcbarfer  die  Riuatua£  des  verein- 
leiten  Komment  aowie  die  Herkunft,  of  dagegen  mehr  das  Verhillt- 
niaa  der  Zugehörigkeit,  beaonden  nach  to  be,  aosdriiekt. 

A  geotleman  from  Berlin,  ein  Herr  von,  aua  Berlin,  d.  h.  kommend 

oder  atammend. 
A  gentlemun  of  Hcriio,  ein  Herr  an«  BerGnj  d.  h.  gebürtig  oder 

dort  ansässig. 
Jesus  of  Nazareth,  Jesus  von  Narareth. 
The  gentleman  of  the  house,  der  Herr  vom  Hanae. 
Goldsmitb  gave  a  ball  in  the  attic  of  ihv  College  to  iome  gi^  yootba 

aod  damsels  from  the  citv.    Mac.  Coldam. 
He  married  a  bd^  from  Mancnetter.  Id.  CliTe^ 
Trying  to  hido  himself  behind  the  gul  from  nest  door  but  one. 

Dick.  C.  C. 

Fresently  morc  boys  and  bigger  came  out,  and  boys  from  otber 

hoosea.  Hughes.  T.  B, 
With  lome  young  mcn  from  the  nmghhonring  cottagoa  he  put  to 

«sfii.    .James.  Fish. 
He  would  have  spoken  of  Johnson  and  of  Burke,  from  Cork,  and  of 

Sir  Joshna.   Thack.  E.  H. 
It  ia  that  man  from  Veniee,  aaid  Antonio»  who  «ai  there,  Utas 

Thack.  Angel. 

King  Solomon  .... 

Was  Walking  with  a  stranger  from  the  East.    Long  f.  P. 
We  have  foiind  bim,     t  nhom  Moses  in  tbe  law,  and  the  prophetB, 

did  write,  Jesus  of  Nazaretli,  the  son  of  Joseph.    St.  J.  1,  46. 
And  a  eertain  woman  named  Lydia,  of  the  city  of  Thyatira.  Aeti. 

16,  14. 

RiJt  Paul  saiil,  I  am  a  man  which  am  a  Jew  of  Tarsus.    Id.  21,  39. 
Iiis  friend,  Dr.  Cooper  of  Boston,  informed  hmi  of  tbis  rumour. 
Frankl.  Ant. 

Tbe  folliiwlng  Tale  was  fiund  among  tho.  papcrs  of  the  late  Diedrich 
Kuickcr!)ooker,  au  old  ginitleniHn  of  Newyork.    Irving.  Sk.  B. 

VVallace  was  marrie*!  to  a  lady  o  f  t  Itat  plac  e.    Scott.  T. 

He  and  the  old  gentleman  of  the  house  have  been  laogbing  at 
Mr.  Marlow's  niistakc  (his  half  hour.    Goidsm.  St  5,  1. 

If  tbe  goodmao  of  the  bouae  had  known  what  hour  the  thief  would 
eome,  be  would  have  watdied.  8  t.  L.  12,  89. 
Auch  von  Ländern: 

Profesaor  N.  N.  of  the  United  Statea.  Athenaeunk 
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Theo  came  to  Jesus  scribes  and  Pbarifleesj  wbich  were  of  Jenualem. 
St.  Mtth.  15,  1. 

J    The  Jewi  wbich  were  of  Asia,  when  they  mw  bini  in  the  temple, 

stirred  iip  all  the  people.    Acts.  21,  27. 
Wben  tbe  governor  had  read  the  letter,  he  asked  o  f  wbat  provioce  be 

was.  And  wben  be  understood  tbat  he  was  of  Cilicia.  Id.  23, 34. 
H«r  moClier  was  of  Miletos.  Bniw.  Paas. 

Anm.  2.  Of  vdi  folgendem  Städtenameo  entspricht  bei  Personen, 

b(:sond(>rs  bei  Firmen,  dem  deutseben  in,  Stt»  bet  Sachen,  b«MMldCfS 
bei  S(hiffen.  dem  deutschen  aus. 

Doch  üudct  sich  bei  Firmen  auch  at  oder  in,  wenn  eine  nähere 
Beceichnnng,  wie  bank,  banking-house  o.  a.  hinsatritt 

Mr.  Thomas  R.,  of  Svnderland,  has  been  considering  the  sahjeet. 

Cbamb.  7. 

A  ca^e  wbich  aclnally  oceurred  in  the  prartice  of  the  great  medical 

Jurist,  the  late  Professor  Casper  of  Berlin.  Id. 
Messrs.  Baring  Brothers,  of  London.  Times. 

The  late  Mr.  Thomas  Baring  was  hend  of  tbe  great  mercantile 
house  of  Baring  Brotbers  and  Co.  in  Bishopsgate-street.  11- 

lustr.  N. 

Afkor  the  nsnal  eonrse  of  edaeation  he  ji)inedthe  bankin g-hoase  of 

Hope  and  Co.  at  Amsterdam.  Id. 
In  the  present  instance  the  expcrt  was  Rob.  Mackenzie,  Doctor  of 

Liiws,  at  Philadelphia.    W.  Chamb. 

Tbc  Titania,  of  and  for  Copenbagen,  from  Philadelphia,  stranded  near 

Hesseloe.  Times. 
The  WilUe,  of  Yarmooth,  28  days  from  St.  John.  N.  F.  arrived  off 

here.  Id. 

The  Cleopatra,  of  and  from  Wunderland,  bas  put  in  here.  Id. 
Tbo  Ennismore,  st.,  of  and  for  Doblin,  from  Glasgow.  Id. 
Shtps  spoken:  the  Ooeaa,  of  Bremen.  Id. 

Anm.  4.  In  der  älteren  Sprache  ist  der  Unterschied  von  from 
und  of  noch  nicht  so  schsrf  ausgeprägt,  and  nhlreiche  Bo^iele  lassen 

sich  ruis  (lor  f^ibeliibcrsef zun^r.  Shake.speiii*e  n.  S*  W.  anlÜhron,  WO  of  für 
from  gebraucht  iaU   (Yergl  Aom.  ö  u.  IT.) 

So  im  Evangelium  Matthäi: 
He  demanden  of  tbem  where  Christ  sbould  be  bome.    2,  4. 
Then  Herod  enqaired  of  tbem  what  time  the  star  appeared.   f,  7. 
Otherwise  ye  have  no  reward  of  yourFather  whicb  is  In  Meaven.  6,  1. 
As  the  hypoentes  do  in  the  atreets,  tbat  they  may  haie  glory  of 
men.   6,  2. 

Do  men  gather  grapes  of  thoms,  or  figs  of  l^istles?   7,  16. 

Twke  niy  ynke  upcii  you,  und  learn  of  nie.    11,  29. 
And  he  must  go  and  8  uff  er  many  things  of  tbe  eiders  and  cbief 
priests.    16,  21. 

Of  wbom  do  the  kings  of  the  eartii  take  eostom  or  tribote?    17»  t5b 

A  certain  king  which  would  take  account  of  his  servants.    18,  23« 
Worshipping  bim,  and  desiring  a  certain  tbing  of  bim.   20,  20. 

Abwechselnd: 

The  baptLsm  of  John,  whence  was  it?  from  beaven,  or  of  men?  21,  25. 

From  findet  sich  dagegen: 
1)  Bei  allen  rein  Örtlichen  VeihKltnitsen,  nach  Verben  dsr  Bewe- 
gung und  Trennung. 
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to  eome:*  8»  l,  ll.  12,  42.  I7,  9. 

10  depart:  7,  23.  19,  l.  20,  29.  24,  1.  25,  41.  28,  8. 

to  deieend:  28,  2. 

to  fftll:  15,  27. 

to  ptss:  39. 

to  rise  from  tbe  dead:  U,;2.  17,  0,  27,  64.  28,  7. 
And  ]i6  »ball  laparate  them  one  from  anotlior,  as  a  ahepbord  di- 
vidotb  bit  ibeep  from  tbe  goatt.  25,  BS. 

2)  In  der  Verbindung  from  .  .  tO. 

And  «ome  of  them  shall  ye  peneeote  from  csty  to  ci^.  25,  54.  — 

24.  81.   27,  51. 

8)  Bei  take,  nehmen,  wegnehmen. 

Whosoever  hath  not,  from  him  shall  be  taken  away  eveu  that  he 
hath.   13,  12. 

Tbe  kingdon  of  God  ibaU  be  taken  from  you.  tl,  48. 

•1)  In  den  Fallen,  wo  of  als  Genitiv  gefasst  werden  kannte. 

Master,  we  would  see  a  sign  from  thee.    12,  38. 
Otliers  cut  ofl'  branches  Irom  tbe  tree.    21,  8. 

So  lindet  sich  of  auch  bei  Shakespeare  nur  nach  to  gel,  bave,  hold, 
know,  reeeWe,  reeover,  take,  towie  bei  depose,  distinguish,  wrest 
ond  Sbnficben. 

VVhat  he  gets  more  of  her  than  sharp  words.    M.  W.  2,  1.  190. 
The  jew's  bond  which  he  hath  of  me.    M.  V.  2,  8.  41. 
Holding  of  ihe  pope  your  sovereign  greatneaa.   K.  J.  6,  1.  S. 

if  yo«  will  know  of  ne, 
Wbat  man  I  am.  Meaa.  4,  S.  96. 

What  ring  gave  yon,  my  lord? 


those'  forosuid  lands.    Hl.  I,  1.  102. 
For  taking  bribes  here  oi  tbe  Sardians.   J.  Caes.  4,  8.  8. 


*  Wenn  niebt  drtlicb,  so  siebt  aneb  jetst  nocb  of: 
Whatsoever  is  niorc  than  thesc  conieth  of  cvll.    5.  37. 
Wbat  good  comes  of  your  {iropbeciesV   bulw.  Paus. 


Dr.  Seits. 
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an  der  Berliner  Akademie  für  moderne  Philologie. 

Sommersemetter  1876. 


Einleitung  in  das  Stndiam  der  iranaSaiMlMn  Sprache.  Donnerstag  tob 

e_7  Uhr  Dr.  Goldbeck. 
Historische  Lautlehre  des  Französischen.    Montag  von  9 — 5  Uhr 

Dr.  Lficking. 

Ueber  die  celtischen  Sprachen  und  deren  Einfluss  auf  die  deutsche, 

englische,  französische  und  die  Übrigen  romanischen  Sprachen. 

Freitag  5—6  Uhr  Prof.  Dr.  Mahn. 
Die  Syntax  der  französischen  Sprache  wird  am  Montag  ond  Donnen- 

tag  von  5 — G  Uhr  vortragen  Dr.  Goldbeck. 
Erklärung  der  Chanson  de  Roland  (nach  der  Ausgabe  von  Tb.  Müller, 

Göttingen  1863).    Donnerstag  von  3 — 5  Uhr  Dr.  Scholle. 
Les  romans  et  les  drames  de  Victor  Hugo.    Dienstag  und  Mittwoch 

von  5—6  Uhr  Mr.  Ch.  Marelle. 
Descartes,  Disooors  de  lam^hode.  Dienstag  and  Freitag  ?on  6 — 7  Chr 

Dr.  Croose. 

PfOTensalische  Grammatik  (Lautlehre  und  Formenlehre)  wird  Dienstag, 
Freitag  und  Sonnabend  von  6 — 7  Uhr  vortragen  Ptof.  Dr.  Mahn. 
Frovensalische  lyrische  und  epische  GMichte  wird  Dienstag  von 

5 — 6  Uhr  erklären  Prof.  Dr.  Mahn. 
Exerdces  de  stjle  frauQais.   Mittwoch  von  4 — 5  Uhr  Prof.  Pariselle. 
Uebungen  in  freien  franaösischen  Yortrfigen.    Freitag  von  5-— >6  Uhr 

Dr.  B  u  r  t  i  n . 

Praktische  Uebungen  in  der  französischen  Aussprache  mit  Zugrunde- 
legung des  Cid.    Dienstag  von  6 — 7  Uhr  Dr.  A.  Benecke. 

Die  Geschichte  der  englischen  Literatur  bis  1525  wird  am  Sonnabend 
von  4  —  6  Uhr  vortragen  Director  Dr.  J.  Schmidt. 

Byron  as  a  Foet  and  xMau.  Montag  und  Donnerstag  von  6 — 7  Uhr 
Prof.  Boyle. 


YoriflsuDgen  der  Akmliwm«  für  moderne  Plulologie  in  Berlin.  479 

AaBgew&hlte  Abschnitte  aus  den  Canterbury  Tales  von  Chauccr  erklärt 

am  Mittwoch  und  Sonnabend  von  3 — 4  Uhr  Prof.  Dr.  Herr  ig. 
The  Cricket  on  tbe  Hearth  von  Dickens  (unter  Zugrundelegung  seiner 

Ausgabe  dieser  Erzählung)  wird  am  Mittwoch  und  Sonnabend 

von  6  —  7  Uhr  erläutern  Prol".  Dr.  A.  Hoppe. 
Macbeth  von  Shakespeare  wird  am  Montag  und  Donnerstag  von 

2"— 4  Uhr  erklären  Prof.  Dr.  Leo. 
Angelsftchsieche  Uebungen  mit  Zngmndelegung  des  altenglischen  Leae- 

buefaee  yod  Znpitt»  leitet  un  Dienstag  und  Freitag  von  5 — 6  Uhr 

Dr.  ZernlaK 

Die  Ueimngen  im  Seminare  des  Flrof.  Dr.  Herr  ig  finden  statt  am 

Sonnabend  um  4  Uhr. 
Exercises  in  English  style.  Donnerstag  von  4 — ö  Uhr  Mr.  W.  W  r  ight. 
Uebungen  in  freien  engh*8chen  Vorträgen  werden  am  Mittwoch  Ton 

5 — 6  Uhr  geleitet  von  Mr.  W.  Wright. 
Franco  Sacchetti's  Novellen  lasst  am  Montage  von  4 — 5  Uhr  erklären 

Dr.  II.  Bucliholtz. 
Luigt  Pulci'b  Morgantü  maggiore  erklärt  Montag  und  Donnerstag  von 

5  —  6  Uhr  Dr.  H.  Buchholtz. 
Spanische  Syntax  verbanden  mit  pmktisdien  Uebungen.   Montag  und 

Donnerstag  von  2 — S  Uhr  Dr.  P.  Förster. 
Dinische  Grammatik  mit  praktischen  Uebungen.  Mittwoch  und  Sonn- 
abend von  8 — 4  Uhr  Dr.  Ch.  Bauch. 
Historische  Grammatik  der  schwedischen  Sprache.    Montag  und  Don« 

ncrstag  von  3 — 4  Uhr  Dr.  von  N o rde n skjöld. 
Tegn6r*8    Nattvardsbarn  tmd   die  letzten  Gesänge   seines  Frill\jof. 

l)<>nn<f'r,*.fiig  von  4  —  5  Ulir  Dr.  von  N  or  d  e  n  s  k  jöld. 
Praktische  Uebungen  im  Unterrichten  werden  in  zu  verabredenden 

Stunden  geleitet  von  Prof.  Dr.  Herr  ig. 
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In  dem  Aufsätze  des  Herrn  Dr.  Aug.  Grabow  über  die  dialektfreie  Aus» 
apnu-he  d«B  HochdeotBCliiii  (Ll\'.  Bd.  8.  u.  4.  Heft)  ist  die  Ueyse*8che  Be- 
zeichnung der  S-Laute  vernachlässigt,  welche  dtr  Verfasser  gewählt  hatte, 
um  dadurch  der  QuantitätsbexeicfanuDg  der  vor  den  ä-Laaten  stehenden 
Vokale  enthoben  zu  sein. 

Folgende  Fehler  sind  nodi  so  Terbenerat 

8.  $77,  Z.  8     o.  atatt  vollständiges  —  TOlbttndigeres. 
S.  381.  Z.  2  V.  u.  statt  0  (=lat.s8)  nur  vor  —  d  (=kt.ls)  nnrnacb. 
S.  .S82,  Z.  12  V.  o.  Ptalt  Mhd.  —  Nhd. 
S.  38ö,  Z.  ü  V.  u.  sUitt  geschlos^eues  t  —  geschl.  e. 
Endlich  miue  es  am  Scblnss  8.  892  nicht  F.  Grabow  heissen,  sonden 
A.  Qraboir. 
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